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XII. JAHRGANG HEFT 1/2 7. JAnUAR 1922 

ZUM LEIPZlGER PARTEITAG DER USPD (IN L1QUI.) 
Das massiv kapitalistische "Berliner Tageblatt", eines der 
widerlichsten Konjunkturpapiere dieses Landes, hat seinen 
Lesern eine imposante Neujahrsnummer beschert. Viele 
"Namhafte" der Ausbeutergesellschaft sind da mit Stil
übungen vorhanden. Den klippschülerhaften Leitartikel 
will der ehemalige Parteisekretär Ebert angefertigt haben; 
die Graf Bernstorff, Wirth, Gwinner, Hausmann schauen 
retour; der Edle von Brest-Utowsk und Bukarest, Herr 
v. Kühlmann, äußert sich; der Retter des Reichstages vom 
Januar 19'20, jener Advokat W. Heine, tut sich "ireiheit
lieh" auf; Noske schwelgt in Erinnerungen an die Hoch
saison seiner Blutarbeit; Brockdorff-Rantzau und gldch
wertige Begleiterscheinungen deutscher Vergangenheit 
treten mit Rückblicken an. In diesem Augenblick, da der 
Parteitag der USPD steigt, will ich nur eine Kostbarkeit 
aus der Plauderei herausgreifen, die Herr friedrich 
Payer, Wilhelms 11. vorläutig letzter Vizekanzler, unter 
der Überschrift: "Die Revolution vom 9. November 
lieferte. 
Payer schildert, wie die Lakaien der Hohenzollern, die 
Scheidemann, Ebert, den 9. November, mittags 12 Uhr, 
als sie sahen, daß von ihrem Allerhöchsten Monarchen 
nichts mehr zu erhoffen oder zu befürchten war, plötzlich 
mit der Erklärung herausrückten: die SOl.ialdemokratische 
Partei (!!!) habe sie beauftragt, die Regierung zu über
nehmen; der Ebert solle Reichskanzler spielen. Weiter 
gibt Herr Payer der Mit- und Nachwelt eine historische 
Tatsache kund, die jeder USPD-Arbeiter mit Interesse 
lesen wird: . 
,.MIttlerweile hatte E bel' t .dle Führer der Unabhllnglgen 
zu sich entbieten lassen, und es fanden sich C 0 h n , 
D It t man n und V 0 , t b er I' ein. Ich bU.b auf 
Wunsch Eberts noch über diese Besprechung anwesend, 
olme mich aber an deneIben IU bet.lligen •••• E bel' t 
eröffnete den Herren ziemlich schroff und 
Bberle,en, daß die SOIlaidemokratIsche 
Par te I e n ts chi 0 SI e n sd, die R e g I e I' u n g I U 

Obernehmen. Er forderte als Relchskanl
I er d!e' Unabhlnglgen zur Erkillrung auf, ob sie sich 
.. der Regierung Mlelligen wolll:n und wie sie sich zu 
der etwaigen BetJUgung weiterer 'arltlen an der Re,le
rung stellen wOrden. DIe Herren wi~en I I e m I J c h 
k I ein la u t darauf hin, dal sie ohne Rücksprache mit 
Ihren Freunden überhaupt· keine ErWrung abgeben 
klonten, Ie b n te n aber nie h t 'I' und s It 111 c h 
ab •••• Ebert entliel dann die Herren mlt 
einer sehr kunen Frist Ur die Abgabe 
ihrer ErkUrun, ••• " 
... Das muß wiedC1"holt genossen werden! Und der 
Leser muß sich in jene Situation zurückversetzen, die der 
9. November 1918 geschaffen hatte, dann erst überblickt 
er die restlose Schamlosigkeit im Verhalten der Scheide
mann-Ebert und die traurige Würdelosigkeit im Auftreten 
eier USPD-Repräsentanten! - Vergegenwärtigen wir uns: 
Soeben hat die Revolution begonnen ge gen die Bour
geoisie, ge gen Wilhe1m und dessen Handlanger, 
ge gen die Ebert-Scheidemann·Partei, ge gen alle Ver
rater des Proletariats. Bis zum Morgen des 9. November 

hat die Ebertclique nichts unversucht gelassen, um diese 
Revolution zu verhindern, zu verleumden. Der bis dahin 
monarchistische Blut-"Vorwärts" keift bis zum 9. No
vember gegen die Rufer und Dränger der Revolution. Als 
dann alle Bremsversuche gescheitert sind, da grapscht 
das liebliche Paar Scheidemann-Ebert frech nach der 
Macht, die von revol utionären Arbeitern erkämpft ist. 
Um 12 Uhr mittags erklären die stolzesten Stützen 
Wilhelms, "beauftragt" zu sein, die Regierung zu über
nehmen. Und ausgerechnet Ebert, den der 9. November 
in jedem anderen Lande der Welt vor dem Revolutions
tribunal gesehen haben würde, - mit einer r"ixigkeit, die 
zu seiner geistigen und körperlichen Trägheit im ärgsten 
Kontrast steht, schiebt er sich als "Reichskanzler" her
vor, wird Nutznießer derselben Revolution, die gegen ihn 
und seine Geschäftskumpane gerichtet ist. 
Dieser famose Kanzler befiehlt die "revolutionären" führer 
der USPD zu sich. Diese folgen dem Ruf. Sie eilen zu 
Ebert, nicht etwa um nun diesen Renegaten zu verhaften, 
o nein! Die USPD-Helden nahen devot, sind kleinlaut, 
lassen sich "schroff und überlegen" behandeln und 
schließlich wie geprügelte Buben wegschicken ... 
Diese tolle Episode ist charakteristisch für die USPD
führer überhaupt! Eine Episode nur, - aber, Eugen 
Prager, wer eine objektive Geschichte der USPD geben 
will, der hat kein Recht, solch hübsche Tatsache zu unter
drücken - und er wird ähnlich niedliche Geschehnisse 
in großer Zahl zur Verarbeitung aufgezeichnet finden. 
Eine Episode nur - doch wenn jetzt in Leipzig die 
Zierden der Partei sich als die "aufrechten führer der 
revolutionären Massen" aufspielen, wenn Artur Crispien 
das Loblied auf die unvergleichliche Vergangenheit der 
USPD singt (unter Verwendung der alten Melodie, die von 
j i der Partei bei festlichen Gelegenheiten benutzt wird), 
wenn wir vernehmen, .daß die USPD der Sammelpunkt 
politischer Schläue, daß die Haltung der USPD-Komman
danten alleweil energisch, unerschrocken, tapfer, eindeutig, 
gerade, würdevoll, mutig konsequent, klassenbewußt, kom
promißfeindlich, richtunggebend, entschlossen, weit- und 
tiefblickend, makellos, unnachahmlich und sogar rrrrrevo
lutionär war, ist, sein wird, dann müßte sich der kleine 
helle Zwischenruf: "Wie den 9. November vor 
E b e r t!" recht wirksam machen und die Lobarie des 
Paraderedners dramatisch etwas beleben! ... 
Doch solche Abwechslung wird Leipzig nicht bieten. Es 
wird ein idyllisches Beieinander sein, und wenn gar Rede
Ringkämpfe steigen sollten - etwa Hilferding gegen 
Crispien, Ledebur gegen Breitscheid, Rosenfeld gegen die 
Kautskyaner - so werden es Schein kämpfe sein, die den 
Parteischäflein Beruhigung bringen. Niemand in Leipzig 
wird die Harmonie ernsthaft gefährden. Niemand wird 
darauf verweisen, wie überraschend nah Leipzig an 
Görlitz herangerückt ist, wie nur noch das firmenschild 
USPD von SPD unterscheidet. 
Leipzig wird keinen Kampf "rechter" und "linker" Führer 
bringen, denn Hilferding und Crispien sind beide gleiche 
Brüder. Eine regierungslüsterne Bonzenschaft wird 1922 
zu Leipzig das Leipzig 1919 in die Vergessenheit zu 
schieben suchen. Das lästige "Aktionsprogramm", das 
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man einst den revolutionären Arbeitern nicht ausreden 
konnte, muß beseitigt werden. Das wird der eine Rudl, 
der Hilferdingsche, "wissenschaftlich-marxistisch" zu 
deichseln übernehmen. Der andere Rudl, der Karriere
revolteur Breitscheid (der sich Im Hintergrunde hielt, 
solange Arbeiter vorwll~tsdrängten und der immer auf
taucht, wenn leere Ministersessel grOßen!) - Rudl BreIt
scheld wird das "außenpolitische" Weltgemälde daruber
decken. Und Crlspien nebst Ledebour und Rosenfeld 
werden das "Unentwegte", das "Unbeirrbare", das 
stolze "Trolzalledem vorwärts!" in allen Brusttönen ser
vieren, auf daß auch die noch ehrlich revolutionären 
Mitglieder der Partei In Parteigläubigkeit verharren 
mögen. 
Aber mit dem Befreiungskampf des Proletariats, mit der 
sozialen Revolution wird der LeIpziger USPD-Parteltag 
nichts zu schaffen haben. Der Kongreß wird eine gegen
revolutIonäre, eine auf Ab bau der revolutionären Ener
gien berechnete Veranstaltung sein. 

Frau 

SELBSTPORTRAT EINES PARTEIFOHRERS 
Was mich nach der LektOre von Scheidemanns Schriften 
mit unsäglicher Trostlosigkeit erfüllte, war nicht der 
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Umstand, da8 Ich mir seine Art besser vorgestellt hAtte; 
deprimierend aber Im höchsten Grade Ist, daß Scheide
mann heut noch eine Rolle spielen darf und unter 
Arbeitern Anhänger hai, obwohl In seinen Schriften so 
deutlich, so geradezu unverfroren naiv seine Beschaffen
heit sich selber darstellt. Und deshalb soll einmal näher 
eingegangen werden auf seine Elaborate, um eines letzten 
Versuches willen, denjenigen Proletariern, die aus irgend
weIcher Verblendun&, heraus nicht zu sehen vermögen, 
geradezu zu zeigen, wie nach seinem eigenen Zugeständ
nis dieser Mann Ihrer Gefolgschaft völlig unwOrd~ ist. 
Vielleicht gelingt es auch, mit diesem - allerdings hane
büchenen - Exempel Leichtgläubige von jeglichem 
"FOhrer"-Zutrauen zu hellen. 
Die Privatperson Scheidemanns Isl ja viel zu gering
fügig zu solcher Rolle, aber sie Ist eben ReprAsentant 
einer ganzen Gattung, die wohl nur in Deutschland 
möglich bleibt, und gibt leider das Niveau an, auf dem 
hierzulande "Politik getrieben" wird. Dieses Niveau Ist 
- ich will es gleich sagen - der bOrgerliehe Mittel
stand, der Geistessubalterne, der ParteIsekretärhorizont. 
Oder noch besser; der Normaldeutsche! Ich könnte 
auch schreiben; der MehrheItssozialist, und gleich sm 
Beispiel ScheIdemann nachweisen, daß der Normal
deutsche unserer Zeit und der Mehrheitssozialist ein und 
dieselbe figur war. (Nicht erst, als die Konjunktur In 
Provinznestern emanzipierte FabrIkantengattinnen 2U sozial
demokratischen Stadtverordneten und KarrIeremediziner 
kommunaler KrankenhAuser zu· offiziellen SPD-Isten 
machte.) 
In dem Buch "Der Zusammenbruch"· gibt ScheIdemann 
gewissermaßen ein "Wle Ich es sehe" des letzten Ab
schnitts deutscher Geschichte. Schon der Tltel bekunde~ 
die Solidarität mit der offiziellen "Nation", und diese 
Solidarität Ist die Grundstimmung von Scheidemanns 
politischem GefOhl Oberhaupt. Andererseits wird das 
GefOhl nach Scheidemanns Bekenntnis, daß er sich nur 
als beauftragter Vertreter der Partei betrachtet hlltte, 
er weltert. Stets' wird man In den Aufzeichnungen die 
eine Grundnote finden, direkt ausgesprochen oder auch 
nur leis durchzitternd; der völlige Mangel eines KIassen
bewußtseins. Die absolute Abwesenheit des Instlnkl$ 
oder auch nur der Erkenntnis: es glbl zwei einander 
todfeindlIehe Lager, hier stehe Ich, dort jener I die angeb
liche Volksgemeinschaft Ist unter kapitalistischen, ge
schweige denn Imperialistischen GesellscbaftsverhAltnlssen 
eine Lage, erfunden von den Bevorrechteten, uns zu 
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verpflichten, unsere Haut für ihre Interessen zu Markte 
zu tragen. ScheIdemann hat für dieses Problem nicht 
den leisesten Nerv, er fühlt mit der Vorzugscliqce, steht 
auf ihrer Seite und sucht sie zu halten. Das tut er von 
sich aus und tut es auch im Sinne seiner Partei. So 
hält er im Beginn des Krieges zu "seinem Lande", d. h. 
zur Ausbeutergesellschaft, die sich die Macht anmaßt. 
Folgende Szene verkörpert eindeutig Scheidemanns Auf
fassung von der gleichen Ebene, auf der seine Sozialisten 
und die Regierenden sich beFinden, gibt unumwunden 
zu, daß er die Meinungsverschiedenheiten nur Immer als 
Geplänkel auffaßte von Gruppen, die im Grunde doch 
augurenhaft unter einer Decke stecken und deren "OPP0-
sitIonsspiel" nur den "schwierigen" Massen Sand in die 
Augen streuen sollte: es handelt sich um den Empfang 
der FraktiOllsvorstände bei Bethmann Hollweg zu Kriegs
ausbruch, und es heißt da vom Kanzler: "Er druckte 
jedem die Hand; Ich hatte das Gefühl, daß er mir die 
Hand auffällig fest und lange drückte, und als er dann 
sagte: ,Guten Morgen, Herr Scheidemann !', da war es 
mir, als hAtte er mir zu verstehen geben wollen: Du, 
jetzt Ist unser herkömmlicher Krakeel vorläufig hoffent
lich vorOber!" Dies Handlangerturn fOr die am Ruder 
Befindlichen geht dann folgerecht so weiter, von Partei 
wegen und aus eigener Artung heraus. Der Regierung 
wird beflissen attestiert, sie sei belllOht um Aufrecht
erhaltung des Friedens, den französischen Genossen 
gegenüber mit dem Schwindel vom "Verteidigungskrieg" 
operiert, der und jener Genosse Ins neutrale Ausland 
abkommandiert zur Bearbeitung der ParteIpresse : Im 
Sinne der Internationale, d. h. nämlich: es darf nichts 
gegen Deutschland geschrieben werden. Dann kommt 
die plumpe Komödie des "Friedens der Verständlgung", 
wo wieder VQm gefährdeten Land die Rede ist und die 
"Gegner' In die Falle gelockt werden sollen. Wie böse 
wird Scheidemann, wenn der ungeschickte Kanzler ent
gleist und 'ehrlicher vom "stärkeren und größeren 
Deutschland" redet, vorzeitig die Katze aus dem Sack 
läßt. Wie willig fügt man sich den "väterlichen Er
mahnungen" des Kanzlers, mit Franzosen FOhlung zu 
nehmen, und wie Ist man bemOht um den Trug, "den 
Krieg auf den ursprOnglichen Charakter des Verteidi
gungskrieges zurOckzuführen". Un4' als das U-Boot
Verbrechen einmal beschlossene Sache Ist, macht man 
auch das mit, und es heißt lieblich von der Partei: 
"nach gefaßtem Entscheid konnte sie nicht daran denken, 
der Durchführung Schwierigkeiten zu bereiten". Ein 
wirklicher Revolutionär sucht In allem die Gelegenheit, 
die Revol ution zu förQern, zu stacheln, zu realisieren; 
ein Mitgänger des bestehenden Zustandes sucht In allem 
die Möglichkeit, Bestehendes zu rechtfertigen, zu halten. 
zu begünstigen; Fragestellung des einen: Wie nntze Ich 
dem Internationalen Umschwung?, des andern: Wie nlltze 
Ich der nationalen Interessen bande, der Ich angehöre? 
Bei den ersten KriegsstreIks will Scheidemann mit dem 
Märchen von den ehrlichen Absichten der Regierung 
In Wahlrecht und FriedensbemOhung besänftigen gehen 
und seine einzige Sorge Ist: "die Bewegung In geordnete' 
Bahnen zu leiten und Bum Abschl u8 zu bringen". Er 
fOrchtet die Revolution, statt sie zu wollen, zu rufen, zu 
bereiten, und, komisch genug, wird trotz seines ehrlichen' 
Maklerturns von Polizisten geknufft. Immer hat so eine 
Veranlagung Furcht, etwas bis zur lIu8ersten Konsequenz 
praktisch durchzusetzen, seibst das parlamentarische 
System ginge nlchl so . von heut auf morgen einzu
führen, bangbllxt er 1917, vertagt den Verfassungs
ausschuß unter einem Vorwand, führt also zugegebener
maßen die eigenen Genossen Irre. Auf der Stockholmer 
Konferenz 1917 krebst er Immer wieder mit dem "Ohne 
Annexionen", das so recht In den nun doch schon 
verfahrenen deutschen Kram passen 'könnte, versteift 
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sich auf Elsaß-Lothringen, behauptet: im Kriege könne 
nicht mit einer deutschen Revolution gerechnet werden, 
und benimmt sich in jeder Hinsicht als deutscher Ge
schäftsträger. In der Denkschrift der Sozialdemokratischen 
Partei von 1917, einer Art Reklameprospekt an den 
Reichskanzler, erteilt man sich selbst die beste Blut
sauger- und Mordhetzernote : "Die Sozialdemokratische 
Partei hat die Jahre hindurch alles aufgeboten, um die 
Widerstandskraft der Heimatbevölkerung aufrechtzu
erhalten und an der Verteidigung des Landes nach bester 
Kraft mitzuwirken." Noch dem Beschluß, den Redak
tionen beschwichtigende, zurechtrückende, selbst nicht 
recht geglaubte "Presseerläuterungen" über den Brief 
des Prinzen Max von Baden zu erteilen, fügt man sich. 
Einen Bericht aus dem Großen Hauptquartier über die 
Mißstimmung der Soldaten nennt Scheidemann "er
schütternd"; "Ebert war geradezu gebrochen" (statt wie 
Liebknecht zu empfinden, vgI. dessen Politische Auf
zeichnungen aus seinem Nachlaß: "Der Zusammenbruch 
der deutschen Truppenmoral ist die revolutionärste 
Tatsache, ist das größte bisherige Ergebnis des Krieges 
- revolutionärer und größer noch als die russische 
Revolution."), kurz, man ist ein Herz (in der Hose) 
mit dem offiziellen Deutschland und behauptet in 
dreister Verallgemeinerung, wie sie dem amtlichen Ver
gewaltigungsmanifest eigen ist: "Jeder Deutsche emp1 
findet den Ausgang des Krieges wie eine Schmach, die 
auf jedem einzelnen lastet." Statt wie jeder wirkliche 
Revolutionär an Deutschlands Besiegung gearbeitet und 
sie aufs enthusiastischste begrüßt zu haben, weil für 
jeden freien Menschen ein siegreiches Deutschland die 
Hölle sein mußte, das Grab jeder Hoffnung auf Sturz 
der Klassenherrschaft, der Himmel nur für solche, die 
mit den militaristischen und plutokratischen' Machthabern 
identisch sind. Mit tiefstem Mißtrauen wird bei Scheide
mann die weitere Entwicklung verfolgt, nachdem man 
sich in die Umsturzbewegung einschmuggelte und sie 
von innen her sabotierte, immer wird "Der Weg der 
Evolution" gepriesen, das "Weitertreiben der Revolution" 
als verbrecherischer Eigensinn gebrandmarkt, der aller
dings unverständlich bleiben muß dem funktionär, dessen 
ausschweifendste Wünsche erfüllt sind mit dem Ergebnis: 
"Die zwei Arbeiterparteien hatten die höchste Regierungs!.. 
gewalt in Händen." Das Bild von Scheidemanns Persön
lichkeit, das si~h aus diesem politischen Bekenntnisbuch 
herausschält, wird noch ergänzt durch ein paar Bro
schüren, die nur beweisen, daß ein bürgerlich festgelegter 
Typ auch durch die triftigsten Erfahrungen nicht ge
wandelt werden kann. Das Schriftehen "Papst, Kaiser 
und Sozialdemokratie in ihren friedensbemühungen 
im Sommer 1917" (wie alle andern hier angeführten 
Bücher im Verlag für Sozialwissenschaft erschienen) 
protzt nach allem, was seitdem ans Licht kam, noch mit 
der Zensur für gutes Betragen, die - Wilhe1m der Zweite 
ausstellte: "Die friedenspropaganda bleibt ein dauerndes 
Verdienst der Sozialdemokratie." Das Traktätchen vom 
"Ober-Ludendorff" nimmt dem Obersten Bauer höllisch 
übel, daß sein Buch den Deutschen verunglimpft hätte. 
Anstalt Bauers Schrift als geeignete Propagandamöglich
keil gegen Militarismus und führende Kasten zu begrüßen 
und zu nutzen, wird emphatisch versichert, "wie im 
Kriege, so sind aber auch jetzt für uns wahrhaft vater
ländische Interessen maßgebend, und deshalb bedauern 
wir, daß ein solches Buch eines hohen deutschen Offi
ziers gedruckt werden (konnte". Und die "Rede zur Er
mordung Erzber.gers" klagt Bauer des - allerdings für 
einen Militärfrommen - fluchwürdigen Verbrechen~ an: 
"das . deutsche· Offizierkorps herabgesetzt zu haben". 
Ich wiederhole: was also jedem revolutionären Klassen
kämpfer Pflicht und selbstverständlicher Impuls Ist: der 
WUle, die militaristische Herrenkaste JU vernichten, die 

unversöhnliche Blutsfeindschaft dem deutschen Militaris
mus, das war und ist und bleibt diesem Scheidemann 
ein Grund ehrlichen Abscheus! Er ist kein Revolutionär, 
er ist der typische Durchschnittsbürger, der Mittel
standIer, der um 70 Knabe war und dem die Tradition 
der Anerkennung deutschen Pickelhaubenregiments in 
den Knochen sitzt! Man beachte, wie im Stil schon 
das durchschnittliche Gevatterturn und dessen widerliche 
Jovialität zum Ausdruck kommt; von Hindenburg heißt 
es natürlich im "Zusammenbruch": "Eine prächtige 
Soldatengestalt." Und noch deutlicher wird das im Buche 
"Zwischen den Gefechten", das den Menschen Scheide
mann ganz losgelöst von der beruflichen Drapierung 
spiegeln soll. Es enthält mundartliche Plaudereien, 
Jugendspäße, Skizren für die Zeitung, schließlich Notizen 
von einer Amerikafahrt, und ist, innerlich wie äußerlich, 
inhaltlich wie formal triviale bürgerliche Ramschkost. 
Was in ihren "Generalanzeiger"- und "Daheim"-Ueb
lingen den dürftigen, ruhebedürftigen Hirnen von Pen
sionären, Rentnern, Häkeltanten nach Wunsch serviert 
wird, der kitschige Unterhaltungsteil gemächlicher Sonn
tagnachmittagspapiere, das ist die Sphäre dieser Baga
tellen. Da herrscht jene breiige Bonhornrnie des woh
ligen, selbstzufriedenen Phäakentums, jener zum Kotzen 
satte .. deutsche Humor", die übliche Biertischgemütlich-

E5tGlltIfeft~ "II~ E5~bemGitll 111 feillem tltkltea1mmtt 
im Rtl4lClmt bei !1nnem. 

(Als WiJIuJm 11. den Sduidlnuznn fIlr Rerugatenlelstunpn 
zum "StaDtssärdlJrlt gemadt.t Iuztte, hatte er nidrts Eiligeres 
zu tun, GIs sieh vom Hofphotographen H. Noak photogra
phieren zu lassen ult!! oblps Büd den ilJD.strinten BMtlern 
ZIU VerlJreitIIq zu iUJergelJen. Als donn Wilhelm weg WIU 
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keit, die übliche "Meggendorfer"-Fadhelt, mit dem Be
schmunzeln sogenannter Dummejungenstreiche, die rück
blickend getätschelt werden, mit dem ganzen maukigen 
Repertolr von Manöverulk, jagdlatein, Eheaufschnelderei 
von Pantoffelhelden, die sich der Gattin zum "Männer
trunk" entschwindeln. Ohne daß irgend etwas im Schrift
steller Ihn nachträglich zwingt, den Protest gegen eine 
solche frühere Stimmung mitzugestalten, wird barbarisch 
mit dem deutschen "treuherzigen" Ulcheln folgendes 
heruntererzählt (und eben der Protest auch vom Er
wachsenen. der es jetzt niederschrieb, gar nicht empfun
den): "Also waren's kaum 'n paar Wochen Ins Land 
gegangen, do gab's Krieg. Min Vadder mußte midde; 
minne Mudder krisch den ganzen Dag, un Ich sang 
Immer feste wecken de Wacht am Rhein. Awer noch 
besser gefiel möch das lied von wegen: Haut se, daß 
de Labben fliegen !'~ Wie der junge 1870 n;·ltscherte, 
so sang 1914 der Alte, der Charakter ist von vornherein 
festgelegt und entwickelt sich folgerichtig In einer linie 
weiter: Aus dem "Kleinen Patriot" wird der große, des 
Knaben Gefühl und Stellungnahme bleiben die des 
Mannes. Die Mehrheitssozialisten sind die Konservativen 
von heut, die sich immer ",-jeder mit anschmelßerischen 
Offerte als zuverlässigste Kerntruppe feilhalten: "Niemand 
kann sein Vaterbnd mehr lieben als wir Sozialdemo-
kraten," "Wir Sozialdemokraten lassen uns an Liebe zu 
UnSt11ll Vaterland von niemand übertreffen." Ganz un
angenehm ist es, wenn Scheidemann Ereignisse seiner 
politischen TAtigkeit "launig" beplauscht, recht nach der 
Manier bürgerlicher feuIlletonspaßvögel, nur plumper, 
ungekonnter, Im plastischen Sinn des Worts un-geblldeter, 
etwa In der SkIzze "Mein Rock und meine Richtung" 
oder dem mehr als geschmacklosen Brief "An meine 
Herren Mörder!" In allen diesen Schriften stelil Schelde
mann sich selbst ganz offen, biedermännisch zur Schau. 
Er ahnt gar n\cht, daß, was er für Tugenden hAlt, 
Mankos sind, Unmöglichkelten, ja Laster bei . einem 
wirklichen RevolutIonsmanne. Wir sehen eine klein
bürgerliche HalbintellIgenz, die sich geschickt das s0-
genannte geistige Rüstzeug der Schicht aneignete und 
den ParteisekretärshorIzont zu ParteiführermaB qualifi
zierte, Ohne revolutIonAren Instinkt, ohne Schwung, ohne 
furor, ohne auch nur dte geringste ProtestIerleidenschaft. 
Tatbereltschafl, etn nüchterner, gerissener, die seit Jahren 
in der offiziellen Politik üblichen Schliche guten Oe
wissens akzeptierender Bürger, eine Stammtischzierde, 
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ein Honoratiorehmitglled. Das dtnkt im Systdll der 
überkommenen Schlagworte und amtlichen Definitionen, 
Vaterland, Heer, Ordnung sind Ihm unantastbare Werte, 
sein Ehrgeiz Ist, geregelten Verhältnissen zu dienen, und 
nicht die Ermöglichung einer befreiten Weit, sondern die 
FestlR'Ung eines herrlichen Deutschlands sein Ideal. Und 
herrlich gilt ihm ein Deutschland, wenn er darin mit an 
der Tele sitzen, wenn seine Partei Regierungspartei sein 
-darf, Als das unter dem Imperialismus schon arrangier
bar schien, begann für seinesgleichen eine Anderung· der. 
Staatsform unnötig zu werden. Das Ist aber nicht bloß 
Scheidemanns oder der SPD Fall - jeder "führer" und 
jede Partei muß Ihrem Wesen gemAß den äußeren Erfolg 
über den großen, ewigen Gedanken stellen, und der 
äußere Erfolg wird immer sein offizielle Anerkennung der 
Führerschaft, amtliche Beliebtheit der Partei. Arbeiter, 
Proletarier, Freiheitsmenschl wähle zwischen den Ueb
knecht-luxemburg-Naturen, die sich für den Sieg deiner 
Sache opfern, den Scheldemann-Typen, die für Ihren 
Glanz, für die Regierungsfähigkeit der Partei, für den 
Sieg der Deutschland genannten Koalition auskapita
listischen, militärischen und befehllustIgen Nutmleßem 
die h opfern! Das heißt: Glaube an keine Autorität! 
Führe deine Sache selbst! 

KLEINE AKTION 
Was ist es? 
I 

Maz Hm't'IIIOltll (NtUlt) 

Aus Hamburg wird mir geschrieben: • 
Ueber Pfemfer!! Dem Vorschlag aus Nr, 49/50 Deiner 
AKTION, zur Mitarbeit an einer neuen Rubrik "Was Ist 
es?" aufzurufen, sUmme ich um so freudiger bei, als 
ich in der angenehmen Lage bin, In Sachen "Quittung 
des Ministerpräsidenten Hirsch über 50 000 Mark von 
Georg Sklarz" Aufschluß zu geben. 
Herr Georg Sklarz $elber hat ja erzählt, was es damit 
für eine Bewandtnis haben soll. Personen, deren Namen 
er dem Gericht nicht nennen wollte (daher der Name 
"Zeuge" !), haben danach "zur Bekämpfung des Bolsche
v.ismus" "größere Summen" zur Verfügung gestellt. 
(Der Untersuchungs-Richter legte keinen Wert darauf, 
die Namen der Personen und die Höhe der "gröBeren 
Summen" festzunageln. Leute, die Glück haben, stoBen 
gelegentlich auf Richter, die nicht neugierig sind.) Nun 
bekam Georg Sklarz, wie er weiter erzählte, bei BleIch
röder einen Kredit von 500 000 Mark eingeräumt. Den . 
Zehnten, also 50 000 Mark, zahlte er Herrn Minister
präSidenten Hirsch, und diese 50 000 Mark sind, wie 
Herr Sklarz vermutet, "wahrscheinlich" dem Berliner 
Polizei-Präsidium zugenossen ! 
Woraus folgendes zu ersehen Ist: Wenn der preußische 
Ministerpräsident fürs Berliner Polizei-Präsidium Geld 
braucht, so hat er nicht die Möglichkeit noch den 
Weg, darüber mal mit dem Minister des Innem zu 
reden, sondern Ihm bleibt nichts übrig, als sich an 
Herrn Sklarz oder sonst wen zu wenden, dem Gelder 
aus "Fonds" zur Verfügung stehen. 
Was zu beweisen war! 

Was ist ai' 

" Bleiben ,;ir zunächst mal b'elm Sklarz. 
Von "Rechts"-Verhältnlssen in bürgerlichen "Derrrokra
tien" haben wir ,;Vaterlandslosen" noch niemals etwas 
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gehalten, Indessen - bis zum Kriege wurde die berühmte 
... Unabhängigkelt" der Richter selbst in Ostelblen immer
hin doch wenigstens so weit respektierI, daß kein justiz
Ministerium den Mut gefunden hatte, In richterliche 
Handlungen, die durch die Straf-ProzeB-Ordnunr restlOfl . . . 
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gedeckt sind, in einer die göttliche Vorsehung ersetzendel1 
form direktestens hineinzugreifen. 
Anders im Zeitalter der Sklarz! 
Es gab da eine Anklage gegen Meister Georg Sklarz. 
Sie war fix und fertig, 150 Aktenseiten stark, unterzeichnet 
vom Ober-StaatS.:lnwait zu Berlin. Diese interessante An
klage ward der zuständigen Kammer des Landgerichts 111 
Berlin überwiesen. Diese Kammer hatte sich sogar er
dreistet, bereits einen Termin gegen besagten Herrn 
Georg Sklarz, den Uebling der Götter, anzuberaumen. 
ja, wenn kein justiz-Ministerium wäre! Dieses verfügte 
kurz und bündig: das Verfahren gegen Sklarz, Georg, 
sei einzustellen. Brevissima manu! Wie Rabbi Akiba 
bezeugen wird, ist so etwas noch nie dagewesen. 
Was sagt der sozialdemokratische Reichs-Justiz-Minister 
Herr Professor Radbruch zu diesen unbegrenzten Mög
lichkeiten von heute? Ob es ihn wohl interessieren würde, 
sich einmal jene merkwürdigen Akten anzusehen? falls 
ja, dann müßte er sich sehr beeilen; denn diese Akten 
haben die Tendenz, immer dünner zu werden. Die wich
tigsten Stücke sind bereits verschwunden, und man hat 
noch nichts davon gehört, daß die s e r "Prozeß" vom 
justiz-Ministerium aufgehalten worden wäre. 
Was Ist das, Herr Radbruch ? -

Das zasammengewadJsene Po/itÜlerpaar W'olfheim und 
Lalllenbl'rg 
ist sicher nur ein derber Scherz, den sich die deutsche 
Revolution . leistet. Es war uns e r Irrtum, ihn ernst zu 
nehmen, dafür oder dagegen zu kämpfen. Dieser Irrtum 
hat uns um manche lustige Minute betrogen, ein schwerer 
Verlust in dieser humorarmen Zeit. Jetzt wollen wir auf
merksamer sein und die Darbietungen des Duettes L & 
W. als heitere Beigabe entgegennehmen! Hier habe ich 
ein Couplet, das die belden Künstler in ihrem alldeutschen 
Organ "V 0 I k s war t" veröffentlichten: 

STURMSANG 
(Weise: Die Marseillaise.) 
Vorwärts, des deutschen Volkes Söhne! 
Der freiheit Tag erschien im Ueht! 
Daß Tyrannei uns frech verhöhne, 
hat sie den fronhut aufgericht' ! 
Vernehmt ihr nicht auf unseren Auen 
der Soldateska Wutgeschrei ? 
Sie ellen haßerfüllt herbei, 
zu töten Greise, Kinder, frauen! 

:,: Zur Waffe! - Jedermann! 
Schließt euch dem Heerbann an! 
Marschiert, marschiert! 
Daß Knechtesblut nicht deutsche Au'n schimpfiert ! 

Was wollen diese Sklavenhorden, -
verschworne Herrscher, Trug im Sinn? 
Sie wollen unsre freiheit morden! 
Schaut, Bröder, auf die fesseln hin! 
Genossen! Uns droht diese Schande! 
Entrüstung gell' euch aus der Brust! 
Sie zwingen uns mit frecher Lust 
zur Sklaverei im eignen Lande! 

:,: Zur Waffe! usw. :,: 

Wie? Diese f rem den N a t ion e n 
sie sollen uns Gebieter sein? 
Der Wildnis fa r b i ge Legionen 
woll'n unser Volk dem Tode weih',,? 
Bel Gott I Die Hand, die stolz die Ketten 
der Monarchie in Stücke brach, 
soll beugen sich der f rem den Schmach 
und nicht der Welt die freiheit retten? 

:,: Zur Waffe! uw. :,: 

Gogle 

Verräter zittert und Despoten! 
Der Unterdrückten Rache naht! 
Rußlands und Irlands tapfere Toten 
ermut'gen uns zur letzten Tat! 
Auf, Mann der Arbeit, greif zur Wehre! 
Und fällt der Jugend schönste Blüt', 
vom heil'gen Zorne jäh durchglüht, 
verteidigt Knab' und Greis die Ehre! 

:,: Zur Waffe! usw. :,: 
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DAS ERSTE "FREIKORPS" 
FRITVTVFRIINr,SRI.ATT VOM ./ANUAR 1919 

"Und noch eins, lIar Leutnu/li, mit zwei UlIIlJl!Il ",w,'!;cn 
Sie die BantU besoffen mamm: Mit Alkohol u.nd nationalm 

Phrasen. Sie wissen: es wird bezahlt. 
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DIE EINIGUNG DES REVOLUTIONAREN PROLE
TARIATS IM BOLSCHEWISMUS 
VOll Erick MliMa", 

OenoS$e Erich MIihsiJm vufaßle die Schrift, mit dn'tn V".. 
öffentlichung ich im nachjolgmden befinne, Miln 1920 im 
(J~ängnis zu Ansbach und widmete SIe Lenin, dem sogleich 
eine Abschrift z"Le;andt wurde. Das war lanp vor dem 
zweiten Kongrej "Kommunistischen Intematlonale". Es 

en damals noch die revolutionären Beschlüsse des ersten 

Arbeitern ., Welt ("in ersur Linie mit den syndikalistischen 
Oenossen") giforderf.~ die schllrJsu Trennungslinie gt1fleIJ 
Sozialpatrioten und Opportunisun gezogen ist. Erich 
Mühsam Iwnnte natürlich nicht vomussehen, daß aus du 
Kommunistischen Intemationale ein Oebilde werden wjirde, 
ähnlidl den jrüheren sozlaldemokratischen Partei-Intema
tionafm. Er und wir anderen Bolschewisten Westtu;::ras 
Iwnnun damals nicht ahnen, daß der Moslwuer Kn in 
Lenin, Trot .. ki und Oenossen die rücksicht/oses/en Sowjd
jeinde, die g~ährlichs/en Antibolschewisten belwmmen würde. 
Erich M ühsams Schrift sdlfl also an einigen Stellen etwas 
als gegeben vomus, was htau nicht mehr vorausgesdzt 
werden kann .. er Iwmmt, in einen Zusa/zartiMl, damuj noch 
zu spmhtn. Doch von diesen (wenigen) Stellen abgesehen, 
/uzt Mühsams Arbeit heute den gleichen, i.a vieUeicht sogar 
eintn höheren aktuelltn Wert als zur Zeit ihrer Niederschrift. 
Und daß die Hand, die sich den russischen Oenossen ent
gq;en.tredtte, heute ins Leere greift, ist nur eine Anklap 
mehr Kt!fl'tn die Parteidiktatur, gegen die Führerparteim. 
Unter Bolschewismus haben wir immer verstanden: die Ril~ 
hemdlajt des ProldiJriats. In diesem Sinne güt noch immer 
die Forderung: "Einigung des Pro/eJarlats im Bolsdu-
wismus !" F. P. 
"NICht von Sultanen, Wesiren, Statthaltern, Kadis, ScIuJh
meisurn ZoUpädltem, Fakwn und Bonzen zu wissen, ist 
ein wovon du gr6ßu Teil du Mensdltn Iteine Vo,," 
steIlunz " 

C. M. Wieland 
des weisen Danlsdlmed) 

I 
"ProleIarIer aDer LInder, vereinigt euchI" 
Der Ruf, In den Marx und Engels Ihr Kommunistisches 
Mani! est ausklingen ließen, steht im Anfang aller prole
tarisch-sozialistischen Manifeste, die seit siebzig Jahren 
für Umsturz und Neuerung, für Klassenkampf und 
Revolution werben. In Ihn münden alle Erlasse und 
Kundgebungen unserer siegreichen Genossen in Ruß-· 
land. Er schmückt als Aufschrift die rote Fahne der 
jungen Sowjet-Republik. 
So weit im einzelnen die Forderungen der verschiedenen 

_ sozialistischen Richtungen auseinandergehen, in der An
erkennung die ses Salzes besteht Einigkeit. Er enthält 
in der knappsten form alles, was zum Erfolge der 
sozialen Revol utlon wesentlich ist. Der Appell wendel sich 
nur an die Proletarier. Darin liegt das Bekenntnis zum 
reinen, bedingungslosen Klassenkampf, die Bekräftigung 
der Einsicht, daß die Befreiung der Arbeiterklasse nur 
das Werk der Arbeiterklasse selbst sein kann. Auf
gerufen werden die Proletarier "aller länder". Es wird 
also die Internationalität des Klassenkampfes betont, die 
Notwendigkeit der Erkenntnis, daß die Ausbeutung von 
Menschenkraft durch privilegierte Menschen nirgends von 
Landesgrenzen aufgehalten wird und also die Pflicht zur 
kämpferischen Abwehr sich ausnahmslos auf die Prole
tariate aller Länder erstreckt. Die Mahnung zur Ver-' 
einigung endlich weist auf die Voraussetzung hin, unter 
der der Kampf gegen das tausendfach vertrustete, 
koalierte und versippte Weltkapital allein aufgenommen 
werden kann: die Verbündung des Weltproletariats. 
Wie ein fanal weist der lapidare Satz der entrechteten 
Klasse Ihren Weg zur Befreiung. Daher fehlt es ihm auch 
nicht an allgemeiner Zustimmung. Zu Ihm schwOren 
Marxisten, Anarchisten und Syndikalisten ohne Unter
schied. Denn das proletarische KlassenbewuBtsein ist 

e 

Ihnen gemeinsam, die internationale Bedingtheit ihreS 
Loses haben sie anerkannt, und Instinkt und Erkenntnis 
drAngen sie zur Vereinigung Im Kampf gegen die ver
einigten Mächte des Kapitalismus. 
Käme es also nur auf das Verständnis der Richtigkeit 
des Appells an, dann könnten wir befriedigt feststellen, 
daß die EInigung des Proletariats schon vollzogen sei, 
wenigstens soweit es über seine Lage aufgeklärt ist, und' 
daß als einzige Aufgabe noch übrig sei, den indifferenten 
Tell der Arbeiterschaft zum revolutionären Klassenkampf 
wachzurütteln. Leider wäre aber ein solcher Schluß 
eJne arge Verkennung der Tatsachen. Leider kann nicht 
entfernt davon die Rede sein, daß wir ein einiges revo
lutionäres Proletariat haben. Leider besteht die ganze 
Einigkeit des revolutionären Proletariats in der Aner
kennung der Not wen d I g k e i t dieser EInigkeit. 
Eine der tiefsten Ursachen dieses Übelstandes scheint 
mir In einem grundsätlilchen Mißverstehen der Marx
Engelschen Mahnung zu liegen. Oberflächliches Denken 
hat die Auffassung möglich gemacht, als ob der Auf
forderung "Proletarier aller Länder, vereinigt euch 1" 
Genüge getan sei, wenn gewisse proletarische Orga
nisationen des einen Landes mit gewissen proletarischen 
Organisationen anderer Länder bei gelegentlichen Kon
gressen diese oder jene Abrede für das Verhalten In 
dieser oder jener frage treffen. Dem komm unistischen 
Manifest handelt es sich aber nicht darum, bestimmte 
Klüngel oder Parteien zu internationalisieren, sondern 
das ga n z e Pro let a r i a t zu einer kampfbereiten 
Gemeinschaft zu vereinigen, die internationalen Charakte~ 
haben müsse. Voraussetzung für die Vereinigung aller 
Proletariate ist daher der Zusammenschluß der Prole
tarier innerhalb der ein z ein e n Länder, und z_r 
keineswegs der Zusammenschluß in nur einer Partei mit 
ihren engen Statuten und paragraphierten Verhaltungs
vorschriften, sondern die Einigung auf die ganz groBen 
gemeinsamen' Prinzipien ohne Rilcksicht auf taktische 
Differenzen, die bei verschiedenen Temperamenten un
vermeidlich sind. Die praktische Verständigung der ver
schiedenen revolutionären Gruppen der nationalen Prole
tariate - ich spreche hier hauptsächlich von d e u t -
sc h e n Verhältnissen - muß dem Zusammenschlu8 des 
internationalen Proletarials vorangehen, darf Ihm aber 
jedenfalls nicht nachgeordne\ werden. 
Nun soll hier beileibe nicht versucht werden, alle mög
lichen verschiedenen sozialistischen Parteien, Gruppen· 
und Sekten zu einem Brei zusammenwrühren. Noch vlel 
weniger soll einer Tolerierung aller Leute oder Ver
bindungen das Wort geredet werden, die sich selbst als 
sozialistisch ausgeben. Die deutsche Revolution hat, 
ebenso wie die ungarische, mit der Vertrauensseligkeit. 
gegen scheinsozialistische Elemente verdammt schlechte 
Erfahrungen gemacht. Im Gegenteil: hier soll eine 
äußerst scharfe, unübersteigbare Unle ge gen re c h t s 
gezogen werden, um den links davon gruppierten Revo
lutionären die Möglichkeit und die Notwendigkeit des 
revolutionären Zusammenschlusses um so eindringlicher 
begreiflich zu machen. 
Der Titel dieser Schrift zeigt an, wie weit links der 
Trennungsstrich gezogen werden soll. Nur das re v 0-
I u t Ion ä re Proletariat kommt In frage, d. h. der 
Tell des Proletariats, der über seine Lage Bescheid weiß, 
der sich selbst als Vorhut des sozialen Klassenkampfes 
einschätzt und der fähig und willens Isl, die groBe 
Masse der minder interessierten Arbeiterschaft, die nur 
aufmerkt, wenn ein Erdbeben Ihr Gleichgewicht er
schüttert, und die dann ebenso leicht zum 4. August wie 
zum 7. November zu begeistern Ist, In der Stunde der 
Entscheidung zu sich hinauf und mit sich vorwärts zu 
ziehen. Die Einigung aber soll "im Bolschewismus" 
erfolien. Damit ist eine bestimmte Basis gegeben, die 

.. ,_. -.
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sehr viel breiter als die einer Partei Ist und sich be
deutend schmAler als der bloße Begriff Kommunismus 
oder gar Sozialism us ausged rückt hätte. 
Um die im Temperament und revolutionärer Erschei
nungsform welt verschiedenen, Im Drange nach Be
freiung ganz einigen revolutionären Gruppen und In-' 
dlvlduen zu einem Verbande zusammenführen zu können, 
werden ihre Differenzen kritisch untersucht werden 
müssen; hier und da wird eine Nachprüfung gewisser 
Einzelheiten im theoretischen Aufbau der Meinung emp
fohlen werden können, um ein wechselseitiges Entgegen
kommen zu erleichtern. Nur darf das Einigung-sbestrebe~ 
nie und nimmer auf den Versuch einer allg-emeinen 
Verschmelzung hinauslaufen. Es ist einfach die form 
zu suchen, unter der die heute noch gegeneinander 
arbeitenden Koalitionen neben- und miteinander wirken 
können. Die einigende Kraft Ist vorhanden; der revo
lutionäre Wille zur Beseitigung der KapItalsknechtschaft 
und zur Errichtung einer komm unistischen Gesellschaft. 
Diese schäumende Kraft muß allerdings durch das sei be 
Bett fließen, sonst wäre jedes Bemühen um ein Zu
sammenfluten schädlich. Bedingung für Einigung ist 
das klare Bekenntnis zum. Bolschewismus, d. h. zur 
proletarischen, auf den Räten aufgebauten, revolutionären 
Diktatur, zur revolutionären Umformung der gesamten 
kapitalistischen Wirtschaft in einen kommunistischen, das 
ganze arbeitende Volk umfassenden Organism us . • . 

11 
Die des deutschen Proletariates 

• 
Das deutsche Proletariat hat zu seiner Revolutionicrung 
schwerere innere Kämpfe durchfechten müssen, als irgend
ein anderes. Das liegt daran, . daß es gar keine revo
lutionäre Tradition hat und daß seine Erziehung zum 
Sozialismus von Anfang an die Erziehung rum Abwarten, 
zur Evolution und zum Reformismus war. 
Von Anfang an. Es hat keinen Zweck, um die Dinge 
herumzureden, um die bengalische Beleuchtung um die 
Häupter etlicher deutscher Volksführer nicht zu ver
dunkeln. Schon der Bankerott der Ersten Internationale 
1872 hatte seine Ursache in der halsstarrigen Unduldsam
keit der Deutschen, denen Bismarck mit einem psycho
logischen Scharfblick, dessen er sich selbst nicht bewußt 
war, das Danaergeschenk des allgemeinen, gleichen, 
geheimen und direkten Wahlrechts in die Hand geworfen 
hatte. Ihnen galt jetzt der Gebrauch dieser stumpfen 
Waffe als so wesentlich zur Eroberung der politischen 
Macht, daß sie Ihn für die ganze Internationale obli
gatorisch machten und jede Zusammenarbeit mit den 
Sektionen anderer Länder von der Anerkennung dieser 
forderung, die doch die Unfähigkeit der Massen zur 
direkten Aktion bezeugte, abhängig sein ließen. Die 
Romanen und Belgier, die in ihrer großen Mehrheit 
hinter Bakunin und Blanqul standen, räumten zwar den 
Deutschen das Recht ein,. nach I:igenem Belieben zu 
verfahren, konnten sich aber Ihrer ganzen inneren Ein
stellung nach nicht In die seihe Taktik fügen, und das 
deutsche Proletariat geriet nun In eine Isolierung, die 
es Immer weiter und tiefer in den Opportunismus 
hineintrieb. 
Marx und Engels sahen dieser Entwicklung keineswegs 
unkritisch zu. Sie fanden, daß "In Deutschland sich ein 
fauler Geist tn der Partei, nicht so sehr unter den 
Massen, als unter den führern (höherklassigen und 
,Arbeitern') geltend macht"·); und am 19. September 1879 
schrieb Marx an Sorge, nachdem er sich In scharfen 
Worlen über Bebei, Uebknecht, Singer, Eduard Bern
stein und andere geäußert hat, die er ein "Gemisch von 

.) Marx und die Anarchisten von Georg Stekloff. Ver
lag Kaden 8< Co., Dresden, Seite 58. 
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Doktoren, Studenten und Kathedersozialisten" nennt: 
"Diese Leute, theoretisch Null, praktisch unbrauchbar, 
wollen dem Sozialismus (den sie sich nach den Uni
versitätsrezepten zurechtgemacht) und namentlich der 
sozialdemokratischen Partei die Zähne ausbrechen, die 
Arbeiter aufklären, oder, wie sie sagen, Ihnen ,Bildungs
elemente' durch ihre konfuse Halbwisserei zuführen und 
vor allem die Partei in den Augen der Spießbürger 
respektabel machen. Es sind arme konterrevolutionäre 
Zungendrescher." 
Die Nachwirkungen des triumphalen Sieges über frank
reich führten naturgemäß die schandbarste Reaktion her
auf. Der plötzlich und parvenuehaft hochaufgeschossene 
Industrialismus in einem Lande, das wesentlich auf 
bäuerlicher und handwerklicher Wirtschaft fußte, fand 
seinen Ausdruck in den berüchtigten "Gründer"-Speku
lationen (Stronsberg und Konsorten), die die Arbeiter
ausbeutung zu bisher unbekannten formen steigerten. 
Bismarcks Politik förderte konsequent diese Entwicklung 
lind widersetzte sich mit allen Mitteln sozialen Be
strebungen, besonders natürlich dem wirtschaftlichen 
Koalitionsbegehren des Proletariats, in dem er eine Ge
fahr für die kapitalistische Konkurrenzfähigkeit des 
jungen deutschen Reiches auf dem internationalen Markt 
erblickte. Die mit den Kriegen von 1866 und 1870f71 
gelungene Aufsaugung Deutschlands in Preußen sollte 
weiter wirken. Der groteske Siegesdünkel reifte den Plan, 
eine preußisch-deutsche Wirtschaftshegemonie über Europd 
aufzllrichten, nachdem die politische Hegemonie, was im 
Berliner Kongreß 1878 in die Erscheinung trat, tatsäch
lich schon erreicht war. Dieses Ziel stellte zur Be
dingung die vollständige Niederhaltung der Arbeiter
klasse in ihrem Kampf gegen den Kapitalism uso Die 
Gewerkschafts- und Genossenschaftsbewegung lag In 
Deutschland noch in den Windeln. Die sozialdemokra
tische Partei sah sie mit Mißmut ihren Kopf aus dem 
Steckkissen heben, konnte aber ihr von den sehr spär
lichen anarchistischen Elementen des Landes gefördertes 
Wachstum nicht verhindern. So nahm sie das Baby in 
die eigenen Arme und fütterte es mit der Milch des 
Opportunismus zu dem pausbäckigen und wohlgesitteten 
Kinde auf, das sich im Besitze einer gefüllten Spar
büchse über alle Beschwerden des Daseins hin'J'eggesetzt 
"'·lIßte. Aus klassenkämpferischen Gewerkschaften. deren 
ganzes Handeln von unversöhnlicher Gegnerschaft gegen 
die Al)sbeutung geleitet wäre, wurden Verhandlungs
konsortien, deren Wortführer mit dem Hute in der 
Hand den Unternehmern langfristige Tarifverträge ab
bettelten, und Wohltätigkcitsanstalten zur Unterstützung 
kranker und zufällig arbeitsloser Mitglieder. Was im 
Laufe der Jahrzehnte an Streikgeldern verausgabt wurde, 
ist ein lächerlich geringer Bruchteil der Riesensumme, die 
zur Linderung privater Bedrängnisse ausgezahlt und als 
ausbeutendes Kapital auf Bankzinsen angelegt wu rden. 
Statt revolutionärer Konsum- und Produktivgenossen
schaften, die in bewußtem Klasseneigennutz d~n Zwischen
handel ungeheuer häHen schädigen und der Übernahme 
der Gesamtproduktion in die Hände des Proletariats 
gewaltig hätten vorarbeiten können, schuf man Ein
kaufsvereine, deren ganze Attraktion in der Gelegenheit 
bestand, etwas billiger zu kaufen als im kapitalistischen 
Laden, und die Produktivgenossenschaften sind nie über 
schwache Versuche hinausgelangt, eine Bäckerei oder 
Schuhwerkstalt korporativ ZU betreiben, und ihre Produkte 
dann an den kapitalistischen Markt weiterzugeben. 
Wohl hat auch die deutsche Sozialdemokratie einmal 
einen revolutionären Kursus d IIrchgemacht, ,kr vielleicht 
einem weniger disziplinierten, aher etwas siiimlischer 
veranlagten Volk zur dauernden Befolgung radikaler 
Kampfmethoden gegen die ßOllri!coi'k verholfen hätte. 
Das war das Sozialistenges~tl 187f91. 13ismarck, der 
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aus guten GrJinden die Tiraden der sozialistischen 
Bonzen immer feierlicher nahm, als sie zu nehmen 
waren, und dem zur Erreichung seiner weltdespotischen 
Ziele aufs äußerste daran gelegen war, die feudalistische 
Aristokratie, der er angehörte und der er die gouverne
mentale Alleinherrschaft im Reich um jeden Preis er
halten wollte, mit der aufstrebenden flnanz- und In
dustrie-Bourgeoisie, deren egoistisches Interesse er als 
Werkzeug seiner Politik brauchte, In einer gemeinsamen 
fundamentalen Gegnerschaft zusammenzubringen, er
kannte bald, daß der zu diesem Zweck von Ihm in
szenierte "Kulturkampf" keine dauerhafte Grundlage zu 
solchem Bündnis schaffen könne. An Stelle der vorher
gehenden antiklerikalen Stimmungen, die überdies niemals 
über alle Teile des Reichs greifen konnten, mußte er 
die vitalen materiellen Instinkte der ganzen Klasse auf
putschen. Mit einem Wort: was die Sozialdemokratie 
versäumte, das tat Bismarck; er proklamierte den offenen 
Klassenkampf und ging zur Offensive über. Es braucht 
hier keine Schilderung der Zustände zu folgen, unter 
denen die deutsche Arbeiterschaft unter dem "Schand
gesetz" litt, wie es bis 1914 genannt wurde. Aus
weisungen, Verhaftungen, Aufhebung der Presse- und 
Versammlungsfreiheit, Verfolgungen, Spitzeleien wurden 
zur geltenden übung. Da wir das alles heute, unter der 
"so2lalistischen Republik", der "freiesten Demokratie der 
Welt" in vielfach potenziertem Maße und verschärft durch 
reichlichen Waffen gebrauch gegen das Proletariat von 
neuem erleben, Ist es leicht, sich ein Bild von dem 
Deutschland unter dem SOllalistengesetz 2IU ma:hen. In 
dieser Zeit war den deutschen Arbeitern In der Tat 
Gelegenheit geboten, Revolution zu studieren. Sie 
mußten sich zu subversiver Tätigkeit erziehen, geheime 
Konventikel gründen, einen ausgedehnten Schmugj!el von 
verbotenen Druckschriften organisieren, einen Spitzel
Erkennungsdienst einrichten, Inhaftierten- und Verbannten
fonds schaffen und was weiter zur Arbeit unterdrückter 
Kampfgemeinschaften gehört. 
Natürlich bröckelten unter diesen Umständen gro8e Teile 
aus dem Gefüge der Organisationen heraus. Was nicht 
aus gefestigter revolutionärer Überzeugung allen Schi
kanen zum Trotz standhielt, fiel ab. Aber ebenso natür
lich hob sich das Ansehen der deutschen sozialdemokra
tischen Partei, als der verfolgten und bedrängten Vor
!<ämpferln für die Befreiung des Proletariats in den 
proletarischen Klassenverbänd~n der ganzen Welt be
deutend. Daher konnten die Deutschen bei der Wieder-
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belebung der Internationale 1889 ohne weiteres die 
führung übernehmen. Dennoch halle die Schule des 
Sozialistengesetzes bei den führern der deutschen 
Arbeitermassen keine läuterung bewirkt. Ihre erste Tat 
nach seiner Aufhebung im jahre 1891 war das unsägliche 
unselige Erfurter Programm und der Ausschluß der 
radikalen .. j ungen" aus der Partei, die sich gegen die 
jetzt erst recht als unbrauchbar erwiesene Taktik der 
Wahlbeteililrlng und für die Agitation des sozialen 
Generalstreikes erklärten, und die dann grö8tentells bel 
den Anarchisten Unterkunft fanden. 
Die größte Sorge der wieder frei beweglichen Partei
hirten war, die in den Zeiten der Gefahr von der Herde 
versprengten Schafe in die alte Hürde zurücktuflöten. 
Die nächsten Wahlen sollten den Bürgern schon zeigen, 
wie gewaltig das Schandgesetz die Zahl der "klassen
bewußten Sozialisten" hatte anschwellen lassen. Und 
selbstverständlich halle die Partei bei der nächsten Wahl 
einen stattlichen StImmenzuwachs. Sie kamen ja jetzt 
alle wieder gesprungen, die sich, als es gefährlich war, 
seitwärts gedrückt hatten. Als ob nicht die Unsinnigkeit 
des Stimmensammelns gerade dadurch kraß erwiesen 
",i1rde, daß man jeden verärgerten Bourgeois um seinen 
Zdtel an schnorrt, um ihn dann als "klassenbewußten 
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Oenossen" registrieren zu können. Und als ob nicht 
gerade die Erfahrungen unter dem Sozialistengesetz, die 
Bebei, Singer und Genossen hätten lehren müssen, daß 
nur eine Schar - sei sie noch so klein - überzeugungs
treuer, zu Kampf und Tod bereiter Revolutionäre dem 
So,ialismus Halt und festigkeit und gesicherte Wurze
lung im gesamten Proletariat schaffen kann, aber niemals 
eine breiige, über den Rand sich ergießende Masse von 
Mitläufern! Das IsI's ja gerade, worum es heute wieder 
geht: die rücksichtslose Abschüttelung aller Unsicheren 
und Halbseidenen, aber die Sammlung der entschlossenen 
und ziel klaren Kämpfer - und von denen darf keiner 
draußen bleiben. 
Die Aufklärungstätigkeit unter dem Proletariat, die die 
sozialdemokratische Partei nach dem fall des Sozialisten
gesetzes und dem Rücktritt Bismarcks betrieb, entsprach 
vollständig dem Bestreben, "sich In den Augen der 
Spießbürger respektabel zu machen", um möglichst viel 
Stimmen rür die Reichstagswahl einzufangen. Der Oppor
tunismus ging schon damals bis zur würdelosen Uebe
dlenerei gegen die Sachwalter der Bourgeoisie. So stieß 
ich jünst beim Blättern in alten "Zukunft"-Heften auf 
ein Zitat, das Harden im januar 1894 aus dem "Vor
wärts" abdruckte. Das Zentralorgan der deutschen 
Sozialdemokratie, geleitet von WIlheIm Uebknecht und 
Sprachrohr Bebels und Singers, erteilte danach dem 
Nachfolger Bismarcks, dem General Orafen CaprIvi, 
folgendes rührende Lob: "Er verabscheut den Giftbaum 
der Börse, er verachtet den Großwucher des junkertuml, 
die Begeh rllchkelt der S:hlotbarone; er meint es gut mit 
den ·Arbeitern, er will niemandem Unrecht tun, kein 
Unrecht leiden." Der damals ganz In blsmärckisch
konservativen Anschauungen gefangene Maxlmilian Har
den macht dazu die ironische Anmerkung: "für einen in 
den Anschauungen des ,Mrttarlsmus' lebenden Mann, der 
mit starkem rhetorischen Nachdruck die Sozialdemokratie 
zu bekllmpfen versucht, ist das an Lob so ziemlich das 
Menschenmögliche." 0) Und warum diese Begeisterung 
für den General der hohen zoll ern sehen Armee? Weil 
ihm dazumal eine Weinsteuer besser In den Kram paßte 
als eine Biersteuer, und weil er allgemein der libera
listischen freihandelspolitik geneigter war als dem 5chlltz
zollsystem der GroBagrarIer. So wurde die deutsche 
Arbeiterschaft schon zur Heroenzelt ihrer Päpste "sozla
Iistisch" aufgeklärt. 
Unter diesen Umständen war der übermächtige deutsche 
Einfluß auf die Zweite Internationale von katastrophaler 
Schädlichkeit. Die statistischen Erfolge der sozial
demokratischen Partei und der Gewerkschaften verfehlten 
den Eindruck auf die übrigen westeuropäischen Prole
tariate nicht, zuinal die revolutionäre Phrase um so 
lebhafter in Schwung kam, je weniger die sOzialdtlihr 
kratIsche Politik den primitivsten Anforderungen sozia
listischen Geistes entsprach. Die RefOlllllsten und Oppor
tunisten gewannen unter der deutschen Protektion in 
frankreich, In Holland, in Belgien und England Ober
wasser, und die SInger, Bebel e tutti quanti erlebten Ihren 
größten Triumph, als sie auf dem Londoner KongreB 
1896 den Ausschlu8 der Anarchisten und Antlparlamen
tarlsten durchsetzten. Man berief sich darauf, daß 
"nur Sozialisten und Gewerkschaftler" zugelassen selen. 
Domela-Nleuvenhuis fragt: "Sind die kommunistischen 
Anarchisten Sozialisten oder nicht? ja oder nein? Sind 
Krapotkln und Reclus nicht Sozialisten?" Und I..andaul!C 
erklärt: "Wir sind Sozialisten - wir kämpfen mit Ein5lJtz 
all unserer Kraft gegen das Privateigentum, den Kapi
talismus, wollen das wirtschaftliche Leben sozialisieren 
und auf dem Boden des Sozialismus die freiheit auf-
-
0) "Die Zukunft" Nummer 70 vom 'EI. Januar 1894 
Seite 152. 



17 DIE AKTION U!I 

richten; - wollen die Sozialdemokraten etwas anderes, 
dann Ist das ihre Sache; aber wenn Sie ehrlich sind, 
müssen Sie eingestehen, daß wir Sozialisten sind." Darauf 
laute!! die Antwort, die Richard Flscher-Berlln gab: "Wir 
wollen die Anarchisten hier nicht haben. Wir sind nicht 
hier, um Diskussionen zu führen; wir haben nichts mit 
Ihnen gemeinsam, wir wollen von Ihnen nichts ~ssen."·) 
So war der revolutionäre Sauerteig aus der allgemeinen 
sozialistischen Bewegung entfernt, und der Geist der 
Rebellion, des revolutionären f:euers, des Klassenkampfes 
überhaupt schwand in fast allen Ländern immer mehr 
dahin und ""urde nur gehegt und geschürt in den 
kleinen einflußlosen Zirkeln und Sekten derer, die man 
aus den Reihen der "Sozialisten" ausgestoßen hatte und 
die man als Quertreiber und Spitzel verdächtigte. 
Wir wenigen Anarchi;ten in Deutschland haben ein 
wahres Martyrium hinter uns. Als einzig-e, die es 
wagten, der allmächtigen Partei und ihren sakrosankten 
Leitern dauernd und überall den Spie~el vorzuhalten, 
den Klassenkampfcharakter jeder sOiiali;tischen Prole 
tarierbewegung zu betonen und ihm immer wieder der 
kompromißlerischen Mächlerei der Realpolitiker entgegen
zusetzen, waren wir ununterbrochen nicht nur den Ver
folgungen der Behörden mit ihren Zwangsmaßnahmen 
gegen unsere Arbeit und unsere Personen ausgesetzt, 
sondern mußten .zugleich auch die wüstesten Beschimpc 
fungen und Verleumdungen der Parteisekretäre, Partei
redakteure, Gewerkschaftsbeamten und des ganzen be
soldeten Gelichters des "",Issenschaftlichen Sozialismus" 
über uns ergehen lassen. Kaum einem von uns ist es 
erspart geblieben, der Masse als Pollzelspitrel denunziem 
zu werden, man schlich uns ins Privatleben nach, um 
uns womöglich mit seKuelien Angelegenheiten kompro
mittieren zu können; kein Mittel war zu schlecht und 
zu erbärmlich, um es nicht gegen die zu gebrauchen, die 
die Massen aus dem Sumpfe des Opportunismus her
ausfQhren, sie die Wege des revolutionären Kampfes, 
das Wesen und den Wert des Kommunismus erkennen 
lehren wollten. Es ist sogar vorgekommen, daß man in 
sozialdemokratischen Versammlungen die Verbreiter anar
chistischer flugblätter und Werbeschriften festnahm und 
der Polizei übergab. 
Das Schlimmste an alledem war, daß die deutschen 
Proletariermassen kritiklos glaubten, was ihnen Ihre 
Führer sagten und vorlogen. Bei den an selbständiges 
Denken gewöhnten Arbeitern des Auslands kann man 
sich keine Vorstellung machen von der geradezu knech
tischen Abhängigkeit des Geistes, in der das deutsche 
Proletariat sich bis zu seinem Erwachen durch den 
Weltkrieg und das, was darauf folgte, halten ließ. Man 
hat In den letzten Jahren viel vom preußisch-deutschen 
Militarismus gesprochen, und von Deutschland aus ist 
darauf immer. erwidert worden, daß der Militarismus 
eine Internationale Sache sei, da doch auch in Frank
reich, Rußland, Italien und neuerdings selbst in England 
und Amerika Heere gehalten würden und militärischer 
Drill gepflegt würde. Das ist auch richtig. Soweit man 
den Militarismus als Einrichtung betrachten will, ist er 
eine durch die kapitalistischen und imperialistischen 
Staatsinteressen bedingte Erscheinung. Trotzdem Ist der 
spezifisch preußIsch-deutsche Militarismus immer noch 
etwas anderes, nämlich eine Volkseigentümlichkeit, eine 
geistig-seelische Eigenschaft, die Im Charakter der 
Nation 'I'1Irzelt. Man spricht vom ehemals zaristischen 
Rußland. Das slimmt insofern, als Rußland einen Zaren 
hatte und seine Ver waltung zaristisch war. Das russische 

.) Der Londoner Kongreß. Zur Beleuchtung der Vor
gänge auf demselben. Separatabdruck aus dem. "So
z1a1lst", Seite ]6 ff. Berlin 1896. Verlag Gust. Friedrich. 
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Volk ist jedoch nie zaristisch gewesen. Es hat den 
Zarlsm us anerkannt, solange es nichts anderes wußte, 
aber die Einrichtung des Zarismus war ihm niemals 
Wesensbedingung. Wohl aber war das verpreußte deut
sche Volk bis vor kurzem militaristisch und ist es 2lUm 
guten Teil jetzt noch. ; )er Drill, die Disuplin, die 
Exaktheit des militärischen Schmisses war diesem Volk 
ins Blut übergegangen. Das seit der Zeit der ersten 
Preußenkönige gepflegte methodIsche Exerzieren mit all 
seinen stumpfsinnigen und dabei raffinierten Griffen, 
Bewegungen und Verrenkungen hat seine Wirkung auf 
den ganzen Volkscharakter ausgeübt. Es ist, als ver
ließe schon der Säugling den Mutterleib im Stechschritt 
und trüge dabei den Bauchnabel als Kokarde vor sich 
her. Der Kasernengeist sitzt im Deutschen drin, ehe er 
je eine Kaserne von innen gesehen hat, und erweitert 
sich zum Unteroffi 1iersgeist in dem Augenblick, der ihm 
den geringsten Einfluß auf Nebenmenschen eröffnet. 
Diese Vorbildung des Volkscharakters durch die Me
thoden der preußischen Militärzuchtmeisterel hat sich 
die Sozialdemokratie in erschreckender Weise runiitze 
gemacht. Sie hat Partei und Gewerkschaft zu elnem 
riesigen Kasernenhof degradiert, zu einem Exerzierplatz 
für brave Gesinnung, stramme Disziplin und ge<lanken
losen Kadavergehorsam. Der Unteroffizier, d. h. der 
Partei- oder Gewerkschaftssekretär und jeder besoldete 
Funktionär, ist absolute Autorität; Widerspruch gegen 
seine Meinung, auch nur Zweifel an der lUchtigkeit 
seiner Entschlüsse ist Kapitalverbrechen. ..Habt Ver
trauen zu euren Führern!" Das ist das Allheilmittel für 
alle Angste und Leiden des Proletariats, und "laßt euch 
nicht provozieren!" Das Re~pt gegen alle Versuche, 
die Interessen der Arbeiter von dem kleinen Tages
tratsch hinaufzulenken zu den großen A.ufgaben, UIC: die 
sozialistische, die kommunistische Idee von den Aus
gebeuteten und Entrechteten verlangt. 
Die Massen aber hörten es und glaubten, klebten Marken, 
wählten ihre Beamten - immer dieselben, die die Leitung 
oben präsentierte - und gehorchten willig wie Maulesel. 
Wer wider den Partei,tachel rieb, war ein Lump, ein 
Gauner, ein Bandit, ein Volksverräter; wer aber schön 
im Chor sang und das Maul hielt auf Kommando, wer 
als Rekrut Stimmzettel austrug und Säumige zur Wahl
urne schleppte, der konnte sich selbst die Tressen er
werben und nach Absolvierung einer Parteischule, wo er 
an der Halid Kautkyscher oder Bernsteinseher Broschüren 
Marx studierte und alle Parteischlagworte so lange 
büffelte, bis er ein Redner war, als Unteroffizier mit 
dem Marschallstab im Tornister selbst .. wissenschaft
lichen Sozialism us" verbreiten. 
Was mit dem Schreckenswort "wissenschaftlich" in der 
deutschen ArbeIteIlIlasse für ein Unfug getrieben wurde, 
geht auf keine Kuhhaut. Kam unsereiner In eine Ver
sammlung, In der den Hörern etwa plausibel gemacht 
wurde, worum sie in der Stichwahl nicht für den 
Uberalen sUmmen dürften, sondern den Klerikalen wählen 
müßten, und wurde einem das Wort wirklich erteilt 
(was keineswe!r.i sicher war), und man setzte dann 
auseinander, welche Pflichten sich für das Proletariat 
aus der gegenwärtigen Situation den Prinzipien des 
Klassenkampfes gemäß ergäben, dann kanzelte einen der 
Esel von Referent mit einer Suada ab, von der einem 
das Wort "utopistischer Sozialist" wie ein Dreckspritzer 
hängen blieb, während die eigene Weisheit, daß nämlich 
der Arbeiter auf sein "einziges Recht", zu wählen, 
niema1s verzichten dürfe und daher in der Stichwahl dem 
Zentrumsmann zum Siege verhelfen müsse, als "wissen
schaftlicher Sozialismus" gepriesen wurde. Ging der 
Parteiprophet aber '&irklich mal auf die Vorhalte ein, so 
kam bestimmt die Einleitung: "Der wissenschaftliche 

• 
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Sozialismus lehrt", und dann brachte er einen Mist 
daher, vor dem es jeder Sau gegraust hätte. Un
verdaute Marxbrocken, halbverstandene Bernstelniaden, 
Leitartikelextrakte aus irgendeinem sozialdemokratischen 
Provinzblättchen. Die Masse aber erfuhr, daß dies 
"wissenschaftlich" und das andere "utopisch" sei, fühlte 
sich geschmeichelt, für die Wissenschaft Partei nehmen 
zu können, und der Opponent mußte begossen ab
ziehen. 
Daß die Sozialdemokratische Partei bei dieser systema
tischen Verbonzung und Verknöcherung, die notwendig 
auch auf ihre Theoretiker abfärben mußte (siehe Kautsky), 
in immer rapiderem Tempo in die ödeste Bourgeois
politik hineinsteuern mußte, lag in der Natur der Sache. 
Die Katastrophe vom 4. August 1914 konnte nur dem 
Außenstehenden überraschend kommen, der unter der 
roten Drapierung der äußeren Erscheinung die innere 
Hohlheit und Verlogenheit nicht kannte. Ich schrieb 
schon im februar 191:1 in meiner Zeitschrift "Kain" den 
Satz: " ... wenn der Kaiser eines Tages den heliebten 
,Ernstfall' erlebt, dann kann cr sich auf vier und eine 
halbe Million sozialdemokratischer Wähler, repräsentiert 
durch 110 Abgeordnete, verlassen." 
Lange vorher schon hatte Bebel seine berühmte Außerung 
getan, wenn die Grenzen des Deutschen Reiches einmdl 
bedroht wären, würde er selbst das Gewehr über seinen 
alten Buckel laden und mitmarschieren. Im jahre 1911 
aber, als wegen der Marokkokrise die Kriegsgefahr un
mittelbar drohte, stellte sich die Sozialdemokratie auf 
ihrem Parteitag in jena in aller form hinter die Regie
rung, und Bebel hielt eine R~de, in der er die grund
sätzfiche Berechtigung der deutschen Haltung in der 
Marokkofrage anerkannte und nachdrücklichst gegen den 
Gedanken eines Oenenilstreikes als Erwiderung auf eine 
Mobilisierung polemisierte "). 
Das deutsche Proletarbt selbst hatte allerdings keine 
Ahnung von dem, was vorging. Es fand sich auch getrost 
mit der Milliardenabgabe ab, mit der 1913 die letzte 
Kriegsvorbereitung durch eine ungeheure Heeresverstär
kung finanziert wurde; hatte doch die Partei mit der 
tiefsinnigen Begründung dafür gestimmt, daß diese MilU
arde von den Vermögen erhoben werde, die Kapitalisten 
also ihre Armeevergrößerung selbst bezahlten! 
So kam, was kommen mußte. Der Charakter, die Ge
sinnung, die Grundsätze, mit einem Wort: der SozIalis
mus war längst gefallen. Am 4. August fiel nur noch die 
Maske. Jetzt war die Bahn frei für alle Erbämlichkelten. 
Der Burgfriede und die Durchhalterei - alles wurde mit
gemacht. Die Arbeiterführer Vi'aren die Viillfährigen 
Lakaien der preußischen Generäle geworden. Nicht ein
mal den scheußlichen Verbrechen von Brest-Utowsk 
setzten sie Widerstand entgegen. Sie enthielten sich der 

.) Ich habe diesen Gegenstand in einem 1916 begonnenen 
Buch "Die Abrechnung. Erster Rückblick auf die ,große 
Zeit'" ausführlich behandelt und nachgewiesen, daß die 
deutsche Sozialdemokratie schon 1911 unter Bebel gerüstet 
war, mit flatternden fahnen ins patriotische Lager einzu
marschieren, ja, daß wahrscheinlich schon 1905, als der 
Marokkohandel seine ersten funken aufs imperialistische 
Pulverfaß spritzte, die Haltung der Partei der von 1914 
genau entsprochen hätte. Der Eingriff der Staatsgewalt 
in meine persönliche freiheit hinderte mich, die Arbeit 
fortzusetzen. Obgleich inzwischen infolge der russischen 
Revolution der ganze prinzipielle Teil des Werkes einer 
Anderung bedürfte, die ich in meiner Gefangenschaft 
schlecht vornehmen kann, gedenke ich doch, das BuCh 
wegen des darin zusammengetragenen, großenteils un
bekannten Materials zur Vorgeschichte des· Krieges als 
Fragment erscheinen iU lassen. E. M. 
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Abstimmung. Und den sogenannten friedensschlüssen 
mit der Ukraine und Rumänien gaben sie ausdrückHch 
ihre Zustimmung. Dies alles setzte das deutsche Prole
tariat in Unruhe, ohne daß es sich noch zur Unbotmäßig
keit gegen die geVi'ohnten Lenker seines Schicksals auf
zuraffen vermochte. 
Den entscheidenden Stoß erhielt meiner Ansicht nach 
die sozialdemokratische Partei erst dadurch, daß sie den 
schurkischen Eroberungszug der deutschen Imperialisten 
ins revolutionäre Rußland hinein nach Abschluß des 
friedensvertrages mit den Boischc'l'i'iki geschehen ließ, 
ohne der Regierung nun endlich die Gefolgschaft zu 
kündigen. Das hat auch dieses langmütigste aller Prole
tariate zur Erkenntnis gebracht, daß es bis dahin Ehr
losen und Verrätern gefolgt war. Der Zusammenbruch 
des Reiches und die ruhmreiche EntwicklUng der 
Scheidemänner zu Nachfolgern der HohenllOliern, die 
Erscheinung Noske-Albas als schwertgegürieter Erz
engel vor dem Paradiese des Kapitalismus, das Blut der 
Besten des Volkes, Liebknechts und Rosa Luxemburgs, 
jogisches' und Landauers, Levlnes und tausend und 
abertausender klassenbewußter treuer Proletarier, hin
gegossen von den Inhabern der "sozialistischen Republik", 
die das Proletariat und die Revolution entwaffnete und 
der Bourgeoisie und dem Offizierkorps des alten Regimes 
die ganze Wehr des Landes auslieferte. 
Dies alles und noch vieles mehr, was im Herzen und im 
Gedächtnis des Volkes unverlierbar und unaustilgbad 
eingegraben ist, hat die deutsche Arbeitermasse erweckt. 
Jetzt hat auch sie die mte fahne entfaltet. Sie hat 
herausgefunden aus der Enge ziel- und grundsatzloser 
Reformpolitik, in der verräterische Bonzen sie gefangen 
hielten. Hinter ihr liegt das eW'ige Kreislaufen auf 
demselben ausgetretenen fleck, vor ihr liegt der Kampf 
und sein erkanntes Ziel: der Kommunismus. 

FORDERUNG füR 1922 

Schmiedet die fäuste 
Zu sehnigem Hammer! 
Stemmt die Scliritte 
Steil gen den Tod, 
Brüder, Genossen ihr! 
Schürer, Entflammer! 
Morgen strahlt! 
Hölle stürzt! 
fahne singt rot! 

fahne braust glühend! 
Schergen und feilscher 
Nieder die Mörder!! 
Erlösender Sturm! 

Kampfturm : Menschen 
In heiliger Einheit! 
Phalanx, die stürzt 
Die knechttnde Not! 

Menschen in Uebe! 
Kämpfer in Reinheit! 
Aufbruch!!! - ' 

Der Morge~ naht! 

fahne flammt rot!!! 

(fortsetzung folgt.) 

• 

F. w. BilcMff 
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DIE BEWEOUNGSOESETZE (DER MECHANISMUS) 
DER GESELLSCHAfTLICHEN 'ENTWICKLUNG 
Aus dem wissenschaftlichen Nachlaß von 
Kar! Liebknecht 
Vorbemerhng 
1". Nachlap Karl Lieb1mecht. fand .icJ. ein "mfa .. greirhu· 
Ma .... Nln-.pt ei .. tr trU.enBcha/l/ichtfi A,beit .D. e Be
tlJeg .. ng.ge.,tu (der Mtchani.mll.) der g.Bel/schaft
liellen Enheiekl"ngu

• Dil' Manllskt-ipl tClmle IInler den 
,clltcitrig.tna "nd ,,"qliidclJelig.tm äupertfl Un,.länden im 
ZwcAlhalUt 1916-1918 fertigqf8lellt. Zur CharakttrlBirr .. ng 
tlw Arbrit dient folgNtdtr A""ug aIU d,r V • .,.b,m,r""ng 
Karl LiebknecAt. ~ .. dem G"amtwtrk: • Diu. S,.hri(t B''''''' 
ei ... mtllr kOllltjtutiv •• kon.to· .. k'ilt<! Theorie. ei" SYRiern .e" 
tltttIJiek,ln _ im Unler.rhied. "on d" Marx,cHm Theorie. 
dk n .. r ei_ Zeitqedanktn. lomn auch einen unqe ..... n frucht
barm. gibt. Wmn der folqe .. de Ver,",," .yst,mali8ehtrer 
Dar.fellung und Durc/lfiihrung. wie ich _hl uei{i. grgtflKber 
du A4I1,I1""g ei" •• blopm Zeilgrtlanktfl. mit alln. Nach
teil,.. ein,. 81/.le" .. , vor allt'" mit ei"er vitl b,·ciler." .4,,
gril.{läcM (Flär.h. für dk Kritik) behaftet i.t. so Bei docll 
wiedrrllolt mit Na"hdr~k betont, dap aie nirht mit deI" An
.,. .. ch drr U.ftlllbarkeit ""d Abgtlchlolflmheit auf/ritt, daP 
IM nicht im tfltferntutm tin :tu gebm d .... kt. Bond"n 
• ..,. ei .. frti/ich mehr auogeballt ... JIIelhodi8e~u 
Hilf.mittel fflr die ein S",'.m oon Fingerztigm. 
Bichtlinisft. Ztitqedanlw, - ein. Zerglied ..... ng_ethode oor 
_ al/lom '" Nicht Ekltkti~Um"' • • ond.n. UniverBali.", .. 
id die (Art). von d.,. da. folgtfld. be
lurr.rkl II1;,.d. Nicht Elrltktizima ..... ondern Un;Vt1BalumUl 
ul die Ltbell.w-.. .. q "nd dIU payrhi8rh'geUtw. Ltb ..... ,lemenl 
du V.r/IU.,.. •• " .. perlalb dtflJtft er .chlt"hterdina.nirhtaiBtie- . 
rm Mnn. in d .... er alm,t und nach .ti""n Kräften u;irk/ -
do .. .. nbe_pl.1aalb~pt.,.". .einer friJAmJug/Md an; ."hOf! llJng.'. the pm nnch die Stil"". l'tolin. Cuaa....... 8 .... "0. 
&"'O>.a. Ltibniz. Gorth. a"fgtga"g .... ",ar"". Dj,im Folg",dm 
.feinier"" Gedankengänge .i"d im groP", .. nd al/q.mnn", 
di. nitflflicMn. tDit Bi. du V er-ttU~" mt .... nd :M Jahrm 
"er-fol.qt. olln. jrtlnrh bi.h.,. z .. einb- ~""ammrnhän.qendm u.d 
abv"chlll •• mm .rhrifllichm S,dim ... ti ..... ng g.kommm :t" 
_. WitArend tiner andwthalbjähriqen Fr.tung.haft. die 
d ,. V.rfau.r _0 .... Hoch.,.,·.'iIf. 1907-1909 in Glat~ ",..
IW.pte, k""nntrier-t. er- .tiM Stud~,n auf daR lIier- beIIa"".lIe 
T .. ",a .. nd lIra,At. lein. .4 .... ""a .. u .. o." in Aptr~ "nd 
E •• II1/" in .. lUch lIi .. gINJorf."tfI. Iod, ...... EntUltlrf ... :tu Papier. 
Da. u"",,,,ein ""'fattgreich. Mat..rial, daa.o .",.fa .. d "nd 
Mt !907 in ltlti'!". Pult ruhl. ist mir in mrin.,. !1"t(""
wllrtll1m Lag8 niclat ."r Band Ich ."larett. tla1ler- '14 .. ne,· 
""chmaligMo lit.,.a .... rhm S.·Aöp{wltg • .. ti.er- Nruforftlluie

""" d,.. i-li IIoff., daP Bi. "icht Ai.tn' der {riQttrm 
wird. N 

Dk im Fohl.nd .... • "" Vwli/f",tUrllu"g kOtll.II,adm Sfelltfl 
lid BUI dttn 8cAl .. Pteil tk. Wer-k.. ObuJohl i"nerlirl, 4'" 

Geilte .. Rtf d,Ift G,da"kengattq, d.. .qanv" W .... k .. 
gebor",. utom d", •• Partien do.-ll keifte Vo.km .. "· ... der- ga.
..,,, Arbeit"."./lWI und ai .. d ave1I trat:. 46", the/Wm.rhtfl 
o ara!tter _ aktwl:em I.wert .... 
Poltlscbe WlllellllbUduug 
DIe ünie der gesellschaftlichen Entwickl ung Ist die 
Diagonale eines Parallelogramms der virtuellen gesell
schaftlichen Kräfte. Jede der ges~lIschaftllchen Kräfte 
verändert sich fortwährend In Qualität und Intensität. 
Bisherige KrAfh! scheiden aus. neue Kräfte treten auf. 
für die verschiedenen gesellschaftlichen Interessen und 
Aufgaben wirken verschiedene Kräfte-Kombinaüonen. 
denen \!. schledene Kräfte oder die gleichen Kräfte. aber 
in verschiedener Intens1t1lt und Qualität angehören können. 
KeIneswegs wirken für jedes einzelne gesellschaftliche 
Interesse und Ziel jeweils alle überhaupt In der Gesell
schaftsentwIcklung wirkenden Kräfte. Zu den verschiede
nen KrAfte-Kombinationen. die die verschiedenen Auf
gaben betreffen. bilden sich Resultanten. der Diagonalen 
der unterlnstanzlichen Kräfte-Parallelogramme. als die 
sich diese Kombinationen darstellen. Kräfte-Parallelo
gramme-Diagonalen vieler Instanzen bilden sich über
einander, wobei In den höheren Instanzen jedesmal die 

in der vorhergehend~n gewonnenen Diagonalen als die 
einzelnen Kräfte der höherinst.m,lichen Kräfte-Kombinatio
nen auftreten. Die KrMte-Kombination höchster Instanz 
führt nach (km Gesetl des Kräfte-Parallelogramms lU 
den DiagOlulell, auf der sich die Gesamtentwicklung 
der Gesamt)!;csrllschaft vollzieht, zu einer Resultante, 
die den Willen der Gesamtgesellschaft darstellt. Der 
konkrete Wille der Oesamtgesellschaft ist also keine 
originäre, ursprüngliche, selbständige Kraft, kein Element 
neben jenen Kräften, sondern das Produkt der ver
schiedenartigen und verschiedengerichteten Gescllschafts
kräfte, die in jedem konkreten Falle das konkrete Objekt 
des Willens betreffen. Jede Verschklbung dieser Kräfte 
veränaert ihn, "'eil sich die Diagonale verschiebt, die 
ihn darstellt, und es gibt kein a1fderes Mittel, ihn zu 
verändern. zu beeinflussen. als durch Veränderung. Ver-

. schiebung. Beeinflussung der ihn bildenden Kräfte. 

Kompromiß und Radikalismus, Majorltlt und Mhllldtlit 
Die gesellschaftliche Entwicklung vollzieht sich hiernach 
auf der Linie des Kompromisses. unter scheinbarer 
führung von Kompromiß-l'aktoren (schlauen Rechnungs
trägern usw.). Oft wird daraus gefolgert: der Radikalis
mus sei sinnlos. wirkungslos. eine zwecklose Kraft
vergeudung. Aber weit gefehltl 
Jene scheinbare Führung ist keine wirkliche. Die Ent
wicklung ist nicht ihr Werk. sondern das Fazit der diver
gierenden Gcsellschaflskräfte. Diese aber wirken - bei 
gleicher Größe - um so stärker auf die Richtung der 
Diagonale' des Kräfte-Parallelogramms. je extremer sie 
gerichtet. d. h. je radikaler sie sind. Wären die radikalen 
Kräfte nicht am Werk. so würden sich die Kompromiß
Faktoren auf einer anderen Linie bewegen: denn sie 
haben keine eigene Linie. Sie werden auf der Kräfte
Diagonale entlanggeschleppt und nennen das "führen". 
"regieren". Sie sind immer die Etikette des Durch
schnitts der Gesellschaftskräfte. Sie hängen am Draht des 
Radikalismus und fallen vollends um. wenn dieser Draht 
fehlt oder reißt. außerstande. auf eigenen Füßen zu 
stehen. Sie sind nur scheinbare Führer. in Wirklichkeit 
geführte, geschobene. nur scheinbare Kräfte, in Wirklich
keit Produkte der Kräfte. Produkte ohne Eigenkraft. an 
die Oberfläche geworfene Biasen. Schaumkronen In der 
Brandung der En\lldcklung. 
Der Radikalismus ist das dialektische Prinzip in ener
gischster Verkörperung. Er trägt am meisten zur Ent
faltung aller gesellschaftlichen Kräfte im Entwlcklungs
prozeß bel. -
Analog gilt auch von inaktiven Kompromiß-Majoritäten. 
daß sie ernten. was die radikalen Minoritäten gesät und 
zur Reife gebracht haben. Auch solche Majoritäten 
sind nur aller EIgenkraft ledige Produkte der wirken
den Kräfte. 

• 

Esoterlscbe und aoterlsc:hes Wesen der pol-
tlschen Wirksamkeit 
Politik ist Handeln. Wirken. Ihr weitaus wichtigstes und 
Hauptstück ist: Wirken auf andere Menschen. so daß 
sie den gewollten Oesellschaftszustand erhalten oder 
herstellen helfen. Um diese Wirkung zu erzielen. um 
die Menschen so zu beeinflussen. wie es dem politischen 
Zweck am nützlichsten Ist. bedarf es je nach der Be
schaffenheit der Menschen verschiedener Mittel und 
Methoden. 
Der Sinn der Sprache, der Worte, einzelner Vorstellungen. 
Bilder usw. und Ihr Wert und Oewlcht ist unter' ver
schiedenen Umständen durchaus verschieden, verschieden 
bel denselben Menschen zu anderen Zeiten und bei anderen 
Menschen und Oesellschaftstellen zur gleichen Zeit; je 
nach der Stimmung der Zelt. der Art des Lebens. den 
herrschenden Oedankenrlchtungen. Was bei diesen aus
gesprochen werden muß. Ist bei jenen Überflüssig. weil 

Revolutionär lese: Karl Lieblmetht: Politile1ae Äufeeielmungen aus .,-inem Naehlap. Preis M.16.-
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selbstverständlich; was literarisch einen bestimmten Sinn 
und Wert hat, kann unter Umständen In der politischen 
Praxis Schall und Rauch sein, während der gleiche 
Gedanke, den jene literarische formulierung für die 
Literaten und Wissenschaftler ausdrückt, in der politischen 
Praxis, um erfaßt zu werden, so dargestellt werden muß, 
daß der Literat und Wissenschaftler überlegen den Kopf 
schüttelt. - Vgl. das Beispiel des - der literarischen 
Form nach - "marxistischen" S:hweitzer und der - . 
der literarischen Form nach'- viel ""eniger "marxistischen" 
Eisenacher, die doch die wesentlichen Pdnzipien des 
Marxismus den Massen, auf die sie wirken wollten und 
mußten, viel besser beizubringen wußten, als die 
Sch~'eitzer usw., und zwar gerade, indem sie die wissen
schaftlich inkorrekte, aMechtbare Ausdrucksweise wählten, 
die Marx und Engels die Haare sträuben machten, 
aber nur, weil sie einen anderen Zweck ins Auge faßten, . 
während die, auf welche die Eisenacher wirken wollten, 
in dieser wissenschaftlich anfechtharen form die ~'issen
schartlich richtigen Begriffe beigebracht bekamen. 

Schlpferlsc:he (IDonstitutlve) PoUtlll und reprlsentatlve 
(deillaralorlsche, Schein-) PoUtlll. 
Neue Kräfte schaffen oder heranziehen helfen, die im 
gesellschaftlichen Kräftc-P:lrallelogramm bestimmend mit
""irken, solche bereits vorhanJ~nen Kräfte nach Möglich
keit steigern, qualifizierend, ziel- und richtunggebend zu 
beeinflussen: das ist schöpferische, konstitutive Politik. 
Die Diagonale ziehen, auf der Diagonale herumtanzen, ob 
sie sich auf der Diagonale entlangschleifen lassen, kurz, 
die Staatsmännerei, die dem oberflächlichen Blick als 
Politik schlechthin erscheint, ist b~stenfalls deklamato
rische, repräsentative und nur, wenn sie mit organi
satorisch-technis,her Leistung einhergeht, mehr als bloße 
Scheinpolitik. 

Die drei Aufgaben des Politiken 
\. Zielsetzung. 
2. Orientierung über die Wege und Mittel zum Ziel. 
3. Ausführung. Entschluß und Aktion und Willensbildung 
im weiteren und engeren Sinne (die unter Umständen 
auch zeitweilige Passivität sein kann). 
Wobei Nr. I der politischen Tätigkeit als Voraussetzung 
vorangeht, aus ihrem Rahmen fallend; während Nr. 2 
und 3 die Politik bilden. 
Zur Orientierung über Wege und Mittel gehören u. a. 
die Gedanllcooperatlonen des PoBtillen, 
denen er die gesellschaftlichen Vorgänge unterwirft. Der 
Politiker muß sich diesen gegenüber fortwährend orien
tieren, sie laufend gedanklich verarbeiten und geistig 
bewältigen. Die dazu nötigen GedankenoperatIonen lassen 
sich wie folgt einteilen: 
1. Tatsachenfeststellung. Was ist geschehen? 
2. Kausal-erklärende Analyse des Geschehenen. Wie ist 
das Geschehen entstanden? Wodurch ist es verursacht? 
3. Sozial-psychologische Kritik 
a) Vergleichung der formulierten exoterischen Theorien, 
Prinzipien usw. mit der wirklichen (esoterischen) Ten
denz und den historischen funktionen und dieser helden 
mit dem praktischen Verhalten, der konkreten Wirkung, 
den tatsächlfchen Erfolgen der gesellschaftlichen fak
toren (Einzelpersonen, Par.telen usw.), 
b) Vergleich ung der In den verschiedenen Gesellschafts
kreisen herrschenden traditionellen Vorstellungen und 
überhaupt exoterischen Auffassungen von historisch wich
tigen Tatsachen (Vorgängen, Einrichtungen, Erschei
nungen) mit Ihrem wirklichen Wesen (z. B. Königtum, 
Kirche, Staat, familie usw.) und beider mit dem kon
kreten Verhalten der gesellschaftlichen faktoren. 
c) Ermittlung der Ursachen der Divergenzen (der Kau
salität). 

. '. . " . 
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4. WerturteIlende Kritik des Geschehenen (auch Selbst
kritik). Was sage ich vom Standpunkt meines politischen 
Ziels, meines politischen Strebens aus über die Richtig
keit oder Unrichtigkeit, Zweckmäßigkeit oder Unzweck
mäßigkeit, Nützlichkeit oder Schädlichkeit der Haltung 
und Wirksamkeit der in meinem Sinne wirklich oder 
potentiell wirkenden Faktoren "meiner Richtung" und zu 
meiner eigenen Leistung dabei? Haben die Meinigen 
und ich dabei richtig gehandelt? 
5. Betrachtend und auch für die Zukunft folgernd (poli
tische Prognose). Wie werden die Bedingungen für 
meine Politik in Zukunft sein? Wie werden sich die 
übrigen posith'en und negati ven, übereinstimmenden und 
abweichenden faktoren künftig in bezug auf meine Politik 
verhalten? Ober welche Kräfte werden sie verfügen? 
usw. 
6. Das praktisch-politische fazit ziehend (das praktIsch
politische Verhalten in der Zukunft). Was ergibt sich 
aus alledem für mich als Pflicht für die Gegenwart und 
Zukunft? Welche Richtlinien, Aufgabe, Parole ergibt 
sich daraus für mich? Wie habe ich, wie haben wir uns 
demgemäß nunmehr zu verhalten? 
Diese Gedankenoperationen können blitzschnell vollführt 
werden und natü rlich ohne dlß sie nach obiger Syste
matik bewußt getrennt würden. Es liegt bel dieser poli
tischen Orientierung ähnlich wie bei der strategisch
taktischen, die in mancher Hinsicht nur ein Spezialfall 
von ihr ist. 
D~ Qualifikation des Politikers richtet sich zum guten 
Teil nach der Schnelligkeit und TreffSicherheit, mit der 
diese Operationen ausgeführt werden. Nicht minder, ja 
noch mehr, jedoch nach Charakterfestigkeit, Willens.
und Tatkraft. 

Die .. Im ' ..... 1 ..... 
zu deJlal deI 
Die Gedankenoperationen des Historikers decken sich 
mit denen zu I, 2, 3 des Politikers. Hinzutritt als Gegen
stück zu 5 des Politikers die historische Prognose, die 
sich von der des Politikers durch ihre Objektivität unter'
scheidet, durch Ihre Losgelöstheit vom politischen Zwecke, 
von der aktiven Tendenz, vom Willen des Politikers. 
Die zu 4 und 6 des Politikers fallen beim Historiker, 
der mit Aktivität nichts zu tun hat, sondern nur mit 
Kontemplation, begriffsgeml8 fort. 

• 

DIE ANfANGE DER ARBEITERPRESSE 
Vtm E,,,.t D.a/an 
Der Sozialismus, sein ganzer IdeenlIreis und der Kampf 
für diese Weltanschauung entstammt bekanntlich der 
wirtschaftlichen Entwicklung des vergangenen Jahrhun
derts, wenn auch ähnliche Ideen schon Im Altertum und 
im Mittelalter nachzuweisen sind. Die technischen fort
schritte er möglichten vom ersten Viertel des 19. Jahr
hunderts an, die Handarbeit durch Maschinenarbeit zu 
ersetzen, und brachten durch diese Umwandlung auch 
eine Umgestaltung der sozialen Verhältnisse großer 
Massen zuwege. Eine breite BevölkerungsschIcht wurde 
vom Besitz der Produktionsmittel ausgeschlossen und 
diese in den Händen weniger vereinigt. Die Ar belt wurde 
für die Masse im Verhältnis schlechter lohnend, ein
töniger, und durch Überproduktion entstandene Wirt
schaftskrisen wurden fühlbarer. Aus dieser ökonomischen 
Grundlage heraus nahm der Sozialismus seine Propa
gandakraft. Der durch diese Entwicklung hervorgerufene 
gesellschaftliche Zustand fDhrte zur Bildung des Prole
tariats als Klasse. 
Wie alle Menschen, so strebten auch die Proletarier nach 
Besserung ihrer Lebensbedingungen, sie bezweifelten aber, 
sie unter den bestehenden gesetzlichen und staatlichen 

-
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VerhAltnissen zu finden. Wie schon Im Altertum und im 
Mittelalter tauchten zuerst utopische Stilatskonstruküonen 
In der Ideenwelt der Zelt auf, und es fanden sich In
tellektuelle Idealisten, die sich daran machten, Systeme 
zu erfinden, um den utopischen Zukunftsstaat erst einmal 
theoretisch hinzustellen und dann auch praktisch zu 
organisieren. Der wirtschaftlichen Entwicklung ent
sprechend, war Engiand das Land, das einen Owen 
hervorbrachte, auch In frankreich Jagen die Verhältnisse 
dafür, angeregt durch die politischen Umwälzungen, 
gilnstig. Die Systeme eines fourier, SI. Simon, Proudhon, 
Cabet fanden eine bedeutende Anhängerschaft. 
Deutschland blieb von diesen neuen Zeichen der Zelt 
Indessen bis über 1840 hinaus noch unberührt. Eine 
eigentlich sozialistische Bewegung Ist bei uns nach den 
Zelten der Bauernkriege nicht mehr bis dahin fest-. 
zustellen, dageeen finden wir aber im Ausland Deut
sche, die dort entweder als politische flüchtlinge sich 
aufhielten oder als wandernde Handwerker zeitweise In 
Lohn und Brot waren, die sich mit Eifer auch mit diesen 

• 
Bewegungen bekannt machten, sich Ihnen anschlossen. 
Paris, das Dorado der deutschen SchneIdergesellen da
mals, Ist der Ort, von dem von der ersten sozialistischen 
Propaganda und mit Ihr auch von den ersten deutschen 
sozialistischen Presseerzeugnissen zu berichten Ist. Der. 
~,Bund der Oelchten" In Paris aber ist als die Organisation 
zu bezeichnen, die das erste Blatt mit sozialistischer 
Tendenz 1834 herausbrachte, in dem der frühere GöttInger 
Privatdozent Theodor Schuster als erster geistiger Leiter 
zu Wort kam. Als sich dann der Bund spaltete und 
mit seinen am meisten energischen Elementen im "Bunde 
der Gerechten" seine fortsetzung fand, bald aber in 
die Niederlage der französischen "Gleichen" 1839 bei dem 
Aufstande, den Barles und BJanqui führten, verwickelt 
..... rde, setzte Sich die PrOP&IIanda tur d~n Sozialismus 
unter den wandernden Handwerksgesellen In den neuen 
Zentren London und der Schweiz fort. Während aber der 
Hauptplatz des Bundes, London, keine deutschen Preß
erzeugnisse hervorbrachte, war es dem genialen Schneider
gesellen Wilhelm WeitUng in der Schweiz gelungen, neben 
praktischer Täligkrit im Sinne des utopischen Sozialismus 
ein Blatt in Genf zu grüi1ßen, das zuerst unter dem Titel 
"Der Hilferuf <!!r deulschen Jugend", später als "Die 
juni!! Oeneration" In Bern, Vevey, Langenthai und Zürich, 
Imme.rvon neuem verboien, von 1841-1843 erschien. 
Um 1843 machte die Schweizer Regierung allen diesen 
Bestrebungen ein Ende. Ausweisungen und freiheits
strafen trafen die führenden Oeister, aber gerade das 
Aufgebot verhAltnlsmäßig großer Mlchtmlttel Im Kampfe 
gegen diese Bewegung machte sie weit über die Grenzen 
der Schweiz hinaus bekannt, und so kam es, daß auch In 
Deutschland das Interesse für den Sozialismus reger 
wurde. Religiöse und politische Opponenten begannen 
sich, weiter angeregt durch die sl:h immer deutlicher 
zeigenden wirtschaftlichen und sozialen Schäden, die der 
frühkapItalismus hervorgebracht hatte, mit dem Sozialis
mus zu beschäftigen, Ja, in weiteren intellektuellen 
Kreisen, auch bei dem gebildeten Bürgertum der In
dustriezentren In RheInland und Westfalen, weniger In 
Schlesien, wurde die Beschäftigung mit der Ideenwelt 
des Sozialismus zur Modesache. So wurde es möglich, 
daß sich eine Anzahl Zeitschriften über dies Oebiet 
luBern konnten. "Der Gesellschaftsspiegel", "Der Prome
theus", "Das Westfi:lscbe Dampfboot", "Die Rheinischen 
Jahrbücher" und "Das deutsche Bürgerbuch" entstanden 
nacheinander und ö:fneten Ihre Spalten einer Reihe von 
jungen Mitarbeitern, die über die deutsche HegeIsche 
und Feuerbachsehe Philosophie nach ihrem Eindringen 
In die französische Ideenwelt zur Kritik der modernen 
enrllsehen und französischen Volkswirtschaftslehre ge
kommen aaren. Dichter der jungen Oenerallon schlossen 
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sich ihnen an und erweiterten diesen Kreis. Auch in 
Paris wurden von neuern Versuche "eInacht, um die dort 
für die deutschen Preßerzeugnisse freieren Zensurverhält
nisse Im Sinne des Sozialismus auszunutzen. Hier war 
es Karl Marx, der zuerst in den von Ihm und Ruge 1844 
gegründeten .. Deutsch-französischen Jahrbüchern" mit 
seinem freunde friedrIch Engels In diesem Sinne wirkte 
und später, als die Zeitschrift nach dem ersten Doppel
heft eingehen mußte, In der Pariser deutschen Zeitschrift 
"VOIwärts" seine jungen sozialistischen Anschauungen 
zur Verbreit1l,/lg zu bringen suchte, während Heinrich 
Heine seine satirische feder im Reiche der radikal· 
politischen Dichtung gebrauchte. Beide Versuche fanden 
durch Unterdrückung der Publikationen und durch Aus
weisung der Autoren ein schnelles Ende. Aber auch 
nach Amerika wanderte die Propaganda. In Neuyork 
erschien 1846 "Der Volkstribun", Organ des jungen 
Amerika, das die Weitlingschen Ideen In der neuen Welt 
vertrat. 
Von einer einheitlichen Auffassung der Idee und der 
Ziele des Sozialismus konnte nach den so verschiedenen 
Meinungen und Schulen, die von den unterschiedlichen 
Personen und Oruppen vertreten wurden, In allen diesen 
Blättern natürlich nicht die Rede sein. So wurde denn 
auch neben dem Eintreten für die Idee des Sozialismus, 
die jede Oruppe anders auffaßte, ein heftiger Kampf nach 
zwei fronten geführt. Sowohl die in London weiter
bestehende Zentrale des "Bundes der Gerechten" unter 
ihren Führern Schapper, Bauer und Moll, als auch Marx 
und Engels waren es, die anknüpfend an die revolutio
nären französischen Traditionen, unterstützt von ener
gischen Elementen In der englischen Bewegung, von 1847 
an die Idee des Klassenkampfes auf die fahne des 
Sozialismus schrieben und Im Gegensatz zu einem deut· 
sehen, gefühlsmäßigen liebes-Sozialismus programmatisch 
festzuhalten und wissenschaftlich zu begründen suchten. 
Marx und Engels fanden 1847 und 1848 denn auch In 
der "Deutschen Brüsseler Zeitung" ein Organ, das Ihnen 
zu diesem Zwecke zur Verfügung stand, während sich 
die Londoner mit lithographierten Korrespondenzen be
gnügen mußten. Die Gründung ~iner "Kommunistischen 
Zeitschrift" Im September 1847 kam nicht über die uste 
Nummer hinaus, doch gelang es nach Eintritt von Marx 
und Engels in den "Bund der Komm unlsten", wie sich 
der "Bund der Gerechten" seit 1847 nannt~, dem Bunde 
ein Programm im Kommunistischen Manifest zu geben. 
Hatten wir es bisher mit Preßerzeugnissen zu tun, die 
~keine eigentliche soziallstische Leserschaft, d. h. Prole
tarier, aufwiesen, oder aber mit reinen Vereinsorganen, 
wie dem "Geächteten" 1834, Weitlings "Hilferuf" 1841 
bis 1843, Krieges "Volkstribun" 1846, als Organ der 
kommunistischen Gruppen in Amerika, une;! der Lon
doner "Kommunistischen Zeitung", so wurde dies nach 
der· Märzrevoiution 1848 in Deutschland anders~ 
Anfang April traf Karl Marx in Köln a. Rh. ein, 
Engels ging nach E1berfeld, der akademisch gebildete 
Setzer Stephan Born nach Berlin, und andere Mitglieder 
des Bundes gingen an weitere Plätze. Der Bund hatte 
sich so gut wie aufgelöst, aber die Mitglieder trugen die 
Propaganda welt nach Deutschland hinein mit Schrift 
und Wort. Als Marx sich In Köln näher umtat, hörte 
er von dem Plan rheinischer Demokraten, als Gegen
gewicht gegen die Ihnen zu matte "Kölnische Zeitung" 
ein Blatt auf Aktien zu gründen, das mehr den radikalen 
Anschauungen entsprach. Er setzte sich mit diesem Kreis 
In Verbindung und fand trotz inanehen Widerstrebens, 
da seine heftige Schreibweise aus der seinerzeit ver
botenen "Rheinischen Zeitung" In Erinnerung war, doch 
dte nötige Unterstützung. 
Am I. Juni konnte die "Neue Rheinische Zeitung" er. 
scheinen. -
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au( UHSCJ'C T,lleralur llehmtn I'tll'leoen IIn(l Propa
gaurlamalr,riaZ {iir Bclt'iebe und Versammlungen 
lil'(rnl alls: 
BN'lin: T' erlag der A Tl TIo.lv, Berlin - Wilrnersdor(, Nassauische 

Strape 17, 
Brrmcrhavl'1l: A. lVe.'fphal, Ankt't"Bir. 16. 
B~'eml'1l: A. Zrtrnpl', Dedl'sdor{er Str. 3, 
Bll'le(elll: Th. Wl'mhö(,.,., Ellerstr, 37. 

Adol( ScII1'ödrr, RoZalldslr .'14 a. 
Cöln a HIt.: F, 11', &i(t'rt. Elgt'lstl'i1l 147. 
DreJtden: 0. Sdmeider, Lriptiger Str. R2. 
Dresdrn-Cos{'hütz: Gustav Andreas, D"csdPn'r Stt·.28. 
Dresdcn-N_ustadt: Han. Ei/gert, AZartnRtr. R7. 

H Hl'ynemann, Gö,zitter Sir. 11. 
n~en-N.: Arno J<lrischer, Dot'(platt 7. 
E,smach: Frietlr. S,hmidt, Fraedrich- Wilhrlrn-Slr. 24. 
Frank(urt a. M.: Robert Saltet·, Plttteru'eilp,y Str. 65. 
Feuerbach : J Höll(ritsch, RosmBtr. 62. 
Flen.burg: Frant KopUt, Kl. Adelbylund No. 6. 
Fhibllt'g (B.reisgau): Paul Kirchhof{, Ba.I",.Str. 38 (bei Lederle). 
Göppingen: H. Stirn, Ulbrichutr 4. 
Gotha: Limlemann, Sonneborner Sir. 30 part. 
Hagen i. WeSl(.: F. Krümmer, Staphastr.20. 
Hamburg: R Zitgler, LutiProft.tr. 46 . 

. A Hat'ich, Ausschlägtr Billdt'ich 8. 
[Itrlohtl: Karl Brennf'r, Was.erslr. 3. 
Leiptig: M, Jägtr, LüfzowBtr. 15. 
Mainz: Pli. FI'enz, Lothar"tr. 13. 
Neul/tlldt (Sachs"'J: Maa: &rlhtl, Maltgasse 6. 
Wilthen 2B.'J bei Bant:tell: Maa: Jakob. 
Wol(en, Kr. Bitterfeld: Fritt Alter, Gat"tC1llltr. 8. 
Spbnitz (Sach.en): Paul Häntuchel, Weberstr. 352. 
Zittau.: Mflrtin Lang(eld, MorawackBtr. 20. 
Zloickau.-Pölbitz: Paul Heidel, Roontltr. 180 part. 

Ve~g DIE AKTION I Berlln-Wilmersdorf 

Soeben Ist erschienen: 

als notwendige Ergänzung zum 111. Band der 
Bismarckscben Gedanken und Erinnerungen: 

Libussa 
Memoiren des Leibroaes Wllbelm 11. 
in die Menschensprache übertragen 

von 
Carl Sternbeim 

Mit Libussas Porträt von Frans MasereeI 
Preis kartoniert M. 18,-

Dieses Memoirenwerk dürfte wohl das letzte Wort sein, das 
in Sachen Wilhelm 11. noch zu sagen blieb. 

Wir haben sowohl für dieses Werk wie für Karl Lieb
knechts "Politische Aufzeichnungen" Handlettel drucken 
lassen für die Genossen, die in den Betrieben Propaganda 
machen. Den einzelnen Bezirken sind diese Drucksachen 
bereits zugesandt worden; wir bitten unsere Freunde, für 
eine sorgfältige Verteilung in allen Betrieben Sorge zu 
tragen. Wer noch Handzettel wünscht, möge sich melden 
und dabei gleich die Zahl mitteilen, die er benötigt. 

Öffentliche Volksve,.sammlungen der AAU 
(Einheitso,.ganisation) . 

Quedlinlturg:den 6.; Thllle: den 7.; Gernrode: 
den 8. Januar. 

Thema: Max Bölz und die Arbeiter.chaft. 
Referent: Genosse Broh. . 
Leipzig: lJfittwoch, den 11. Januar. 
Thema: Die USPD in der Revoltdion untl 

im Kriege. 
Re/erent: Genosse Franz Ple·mle,.t. 

Die Versammlungswkale werden du,.ch Plakate 
und Handzettel bekanntgegeben. 

In(ormationlftltrUen der AAU (Eaflhrit8organVatwn) 
Wirtschaftsbezirk Groß-Berlin: 

Zentrum: Lokal "Zur schlesischen Heimat", Neue 
Friedr1t:hstr. 1. -. 

(Jeden Freitag von 7-8 Uhr abends.) 
Osten: Lokal Fr. Voß, Weberstr. 6. 

(Jeden Freitag von 7-8 Uhr abends.) 
Westen: Heilbronnerstr. 7, Ecke Katharinenstr. 

(Jeden Dienstag von 7-9 Uhr abends.) 
Norden: Lokal Elgt, Gerichtsstr. 74. 

(Jeden Dienstag von 7-i Uhr abends.) 
Bohnsdorf (Mark): Im "Jugendheim". _ 

(Jeden 2. und 4. Montag Im Monat, abends 8 Uhr.) 
Spandau: Lokal "Zum Westafrikaner", F1scherstr. 15. 

(Jeden Donnerstag von 7-8 Uhr abends.) 

VOM "fREIEN BILDUNGSBUND OST" 
Nach längerer Unterbrechung nimmt er Im Januar seine 
Arbeit \l·ieder auf. Die wissenschaftlichen Vortragsabende 
werden je den Fr e it a g na c h dem 1. und 15. 
ein e s j e den Mon a t s laufend fortgesetzt. 
Der erste Vortragsabend beginnt am 

Freitag, den 6. Januar, abends 71/. Uhr, 
bei Voß, Berlin NO 18, Weberstr. 6. 
Thema: "A u tor I t ä re run dAn t lau tor i t ire r 
Kom m uni s mus." 
Referent: B e r t hol dCa h n. 
freie Aussprache! Eintritt frei! 
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Guter Prosastil I Gustave F1aubert: Jules und Henr! I F. W. Seiwert: Das Leben des Proleten I Albert Ehrenstein: Weihnachts
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Die Buc~ und Kun&fhandlung DIE AKTION, Berlin W 15, 

empfiehlt: 
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ArchIv fllr die Geschieht: des Sozialismus und der 
• Arbeiterbewegung. Herausgegeben von Prof. Orün-

berg. 9 komplette Jahrgänge. . M. 360,--
Bebe I. Die frau und der Sozialismus. Geb. M. 35,

;·B eil am y. Ein Riickblick aus dem Jahr 2000. M. 12,
Brldwc:hsel zwischen Marx und Engels 1844 bis 83. 

4 Bde. . Pappband M. 150,-
Halbleinen M. 180,

Lew i n - D 0 r s c h - Cu n 011'. Die Technik In der Ur-
zeit. 3 Bde. '. M. 30,-

fr I e d r Ich Eng eis. Herrn Diihrlngs Umwälzung der 
. Wissenschaft. M. 30,-

- DertUrsprung der familie, des Privateigentums und 
des Staates M. 20,-

- BauernkrIeg. M. 9,-
- Ludwlg feuerbach und der Ausgang iler klassischen 

deutschen Philosophie. ·M. 8,-
K. Kau t s k y. VorlAufer des neueren Sozialismus. 4 Bde. 

. Geh. M. 125,-
- Karl Marxens ökonomische Lehren. Geb. M. 30.-
Kar I M ar 1(. Kommunistenproze8. M. 15.-
- Biirgerkrleg In frankreich. (Verlag AKTION) M. 6,-

(Verlag DIetz) M. 9,-
- Revolution und KonterrevolutiOn In Deutschland. 

- 18. Brumalre des Louis Bonaparte. 
- Das Kapital. Volksausgabe. 
- Das Elend der Philosophie. 
M a r x - Eng eis. Ober die Diktatur 

M.20,
M. 10,
M.70,
M.20,-

des Proletariats. 
M.6,-

- Das Kommunistische Manifest. M. 3,-
- Aus dem literarischen Nachlaß. Geb. M. 160,-
fra n z Me h r I n g. Aufsätze gegen den Krieg (Kriegs-

artikel). . M. 6,-
- Die Les.lng-legende. M. 40,-
- Deutsche Geschichte. M. 15,-

• 

- Geschichte der deutschen Sozialdbliokralie. 2 Doppel-
bände. M. 140,-

- Das Mar'llluch. M. -
S t eck I 0 w~ Michael Bakunin. Ein lebensbild. M. 10,-
Z I m m e r man n. Deutscher Bauernkrteg. M. 55,-
L. K nie f. Briefe aus dem Gefängnis. M. 10,-
Juli a nB 0 r c h a r d t. Elnfiihrung In den wissen-

schaftlichen Sozialismus. M. 6,-
- Deutsche Wirtschaftsgeschichte von der Urzeit bis 

zur Gegenwart. I. Band. Bis zum Ende der Hohen-
staufen. M. 20,-

S P e c tat 0 r. Sowjet-Rußland In Zahlen. M. 25,-
A. K 0 II 0 n ta j. Die neue Moral und die Arbeiterklasse. 

M 14,
He i n r ich E I I der man n. Urkommunlsmus und Ur-

religion. M. 25,-
Materialien zur Geschichte der russischen Revolution. 

6 Broschüren (5 von Lenin, 1 von Trotzld), geschrie
ben \'or der Oktoberrevolution 1917. Ungemein wich
tig für jeden Sozialisten. Preis Insgesamt M. 20,-

Go t t f r i e d S a I q mon. Proudhon und der Sozialis-
mus. . .,. M. 10,-

-St. Siman und' der Sozialismus. M. 10,-
K ä t he Mo r gen rot h. fourier und der Sozialismus. 

M. ]0,-

Bio s. französische Revolution. Illustriert. Geb. M. 50,
L e 0 D e u t sc h. 16 Jahre In Slbir.en. Geh. M. 30.
J. Die t z gen s sämtliche Schriften. Oeb. M. 60,
Ll s sag ara y. Die Geschichte der Kommune von 1871. 

lIIustrtert. Geb. M. 43.50 
Bio n s k y. Die Arbeitsschule. 1/11. Komplett in einem 

Bande. Broschiert M. 22,50; geb. M. 30,-
Kar I LI e b k n e c h t. Politisch~ Aufzeichnungen aus 

seinem Nachlaß. M. 15,-
-' Reden und AufsAtze. Geb. M. 20,~ 
- Briete aus dem Zuchthause. M. 22,-
Eu gen Pr a ger. Die Geschichte der USPD. M. 50,
M a x H ö I z. Aus meinem Leben. Prozeßbericht nach 

Stenogramm (Sonderheit der AKTION). . 
M. 3.-.. und I M. Porto . 

C a r 1St ern hel m. Libussa. M. ] 8,-
- falrfax. M. 15,-
SI n cl air. Jimmie Higgins. Geb. M. 20,-
- 1000/0. Geb. M. 16,50 
- Sündenlphn. . M. 42,-
- König Kohle. Geb. M. 14,50 
C h. L. Phi 1I P P e.· Charles Blanchard. 

Geb. M. 22,-; geh. M. 10,
- Bübü. 111. von Maseree!. Geb. M. 4Q,
fra n s M ase r e e I. Bliderromane: Die Sonne. Ein 

Roman in 63 Holzschnitten.. Halbld. M. 100,':'" 
- Mein Stundenbuch. Roman in 167 Holzschnitten . 
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Halbld. M. 150,-

- Politische Zeichnungen. M. 15,-
An a I 0 I e fra n ce. Der ldelne Peter. Oeb. M. 40,-
- Insei der Pinguine. Geb. M. 37,50 
- . Aufruhr der Engel. Geb. M. 40,-
- Der fliegende Händler. M. 40,-
- Novellen-Bände: Perlmutterdose / Der Brunnen von 

Sancta Clara / Blaubarts sieben frauen I Die Er
zählungen des Jacques Tornebroche . 

. Jeder Band geb. M. 37.50 
Rom a I n Roll a n d. Das Leben Tolstols. M. 60.-
- Musikalische Reise. M. 60.-
E m I I e Z 0 I a. Novellen. 3 Bände. Oeb. M.. 150,-
o I der 0 t. Romane und Erzählungen. 3 Bände. 

Geb. M. 180.
Gon t sc h a r 0 11'. Gesammelte Werke. 4 Bände. 

- Oblomow. 
f lau b e r t. Salambo. 

Ganzleinen. M. 200,
Ganzleinen. M. 50,-

. Geb. M. 30,-
S tri n d b erg. Am offenen Meer. Geh. M. 40.

Geb. M. 200.-S h a w. Dramatische Schriften. In 5 Bd. 
• 

Die AKTIONS-BUCHHANDLUNO "111 lbIIIidII SIId-
Il"d Alk 

IÜId tIM AKTIONS-
• ,.~ . 

• 
Oie Preise sind nur filt die Lagervonäte ~rblndllch. 
Versand nach auswärts· unter Nachnahme oder gegen 
VOIelnsendung des Betrages. Nr. ]06200 

beim Postscheckamt Berlin. . 
. 
• 

Soeben erschien: Carl . LWU88as Memoire,,, Preis 18 Marle 

/", ' 
, :' ,", " 

'""" ',',,', 
,'"" -" 'i ","{ e • 



XII. JAHRGANG HEFT 3/4 21. JAnUAR 1922 

DER ANARCHISMUS UND DIE SOZIALE REVO~ 
LUTION 
Betrachtungen zum internationalen Anarchistenkongreß -
Berlin 1921 . 
Von B. de Lägt (HoUatld)·) 
I 

.Manlsmus und Anarchismus 
Nicht nur die Sozialdemokratie und· der Bolschewismus, 
sondern auch der Anarchismus durchlebt eine Krise. 
Er hat immer schon schwer zu kämpfen gehabt; gegen~ 
über dem schnell heranwachsenden Strom des offiziellen 
Sozialismus und Kommunismus erschien er schlieBlich 
fast bedeutungslos. Am ··Ende frohlockten nicht wenige 
im Glauben, daß der Anarchismus bald ganz von der 
Erde verschwunden sein würde. Dennoch ist er immer 
und überall da und hat sich der Sozialdemokratie und 
dem Bolschewismus gegenüber immerhin beha'!)ltet. 
Der Anarchismus hat während der letzten Jahrzehnte 
namentlich in dieser Behauptung recht bekommen, daB 
die äußere, die soziale Revolution nicht notwendig durch 
technisch~mechanische Entwicklung und politische Ver
änderung verursacht, sondern atif Veranlassung von poli
tischen und ökonomischen Umständen von innen her
aus geboren und geschaffen werde. Am Ende sind 
Umstände tatsächlich Um-stände: sie stehen· um einen 
herum, aber der Mensch als menschliche Persönlichkeit 
steht in deren Mitte und ringt fortwährend mit ihnen; 
er sucht sie zu beherrschen und sie sich dienstbar zu 
machen, und behauptet sich in diesem Kampfe der Natur 
gegenüber als Geist. Man sollte wissen, daß auch Marx 
ein Feind von industriellem Fatalismus und politisch 
mechanischer Auffassung der Geschichte war. Leider 
aber hat die übergroße Zahl der "Marxisten" dies alles 
bald vergessen: die. offizielle Soiialdemokratie hat in 
ihrer Geschichtsauffassung den technisch-ökonomlsch
politischen Prozeß a1lzusehr als alleinige Ursache der 
Entfaltung des menschlichen Geistes betrachtet. In ihrer 
Kampfesweise hat sie ihre Aufmerksamkeit fast nur dem 
Politischen zugewandt und schließlich über Demokratie 
den Sozialismus und über die parlamentarischen Streitig
keiten den ökonomischen Kampf vergessen. Sie hat den 
Staat - ein' bürgerliches Machtmitlel - durch das 
Parlament - ein bürgerliches Kampfmittel - für sozia
listische Zwecke erobern wollen. Sie hat ein Parteiwesen 

• geschaffen, dem alle Fehler des heutigen Zusammenlebens 

.) ~,e B. de Ligt, der ~" dttt 1clarlttta ""d ailitlltm 
Iflf'(m tltr aflorc1tiRtiIcAtfI lkwgwtq gndldl~" wertltfl tw
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anhaften: führer, Bürokratie usw., kurzum ein PJrtei
wesen, das· nichts anderes ab dne Art. VDIl Hit'rarchie 
über gläubige Massen ist. Sk hat durch ihr Vertrauen 
auf die technisch-ökonomische Entwicklung als die wesent
lichste Ursache der gt'sellschaftlichen Umwälzung ihre 
revolutionäre Tatkraft völlig verloren; ist opporlunistisch, 
reformistisch geworden. Die moderne Sozialdemokratie 
hat sich dem Kapitalismus so angepaßt. daß sie schon 
seit Jahren ,selbst ein wesentlicher Bestandteil des kapita
listischen Systems geworden ist, gerade wie Staat, Kirche. 
Schule und Parlament. Der Kapitalismus benötigt jetzt 
international diese führer und Verführten und deren 
naive Mentalität und kleinbürgerlichen Ehrgeiz für seine 
eigenen groBimperialistischen Zwecke. 
Dennoch Ist und bleibt es für die Entwicklungsgeschichte 
der Menschheit von eminenter Bedeutung, daB die Sozial
demokraten Jahrzehnte hindurch die Aufmerksamkeit auf 
die objektiven und mechanischen faktoren der Gesell
schaft gelenkt haben. Ohne die technisch-ökonomischen 
Voraussetzungen des Industrialismus ist kein WeItsozialis
mus oder -Kommunismus denkbar. 
Demgegenüber aber hat der Anarchismus namentlich 
die Bedeutung der subjektiven faktoren hervorgehoben. 
Er läBt uns das klassische Wort verstehen: "Die Ge
schichte 'des Geistes ist seine TaL" Auch der technisch
ökonomische Prozeß selbst ist eine Schöpfung des mensch
lichen Geistes, werfn auch nur eine notiwendige Schöpfung, 
aus der Wechselwirkung zwischen Natur und Geist 
geboren. Aber noch fast gänzlich eine unbewuBte, blinde, 
unbeherrschte, chaotische Schöpfung. Darum hat Marx 
recht, wenn er sagt, daß die Geschichte im Grunde noch 
nicht angefangen habe: wir sind unsrer Umstände noch 
nicht Herr. Wir werden hauptsächlich r.och von den 
gesellschaftlichen Verhältnissen. in denen wir leben, 
beherrscht. Auch Tolstoi und Bakunin haben auf ihre 
Weise V(Jl\ dieser Tatsache geredet. 
Schelling hat zutreffend den Sinn der Geschichte darin 
zusammengefaßt. daß die Welt sich vom Objekt zum 
Subjekt - von Sache zur Persönlichkeit - entwickelt. 
Im Laufe der Geschichte wird deshalb das Subjekt zu 
einer immer größeren Bedeutung für die allgemeine 
Lebensentwicklung werden. Indem sich der Geschichts
prozeB auf eine Welt von vernünftig zusammenlebenden 
Persönlichkeiten richtet. welche den Stoffwechsel zwischell 

. sich und der Natur fortwährend auf vernünftigere Welse 
ordnen und auf der Grundlage des von ihnen beherrsch-
ten technisch-ökonomischen Prozesses wohlbewuBt einen 
Kulturkosmos bauen, kommt es auf den Träger dieses 
Prozesses, die menschliche Persönlir.:hkeit, mehr und mehr 

'an. Hierzu ist nicht nur eine sich immer erneuernde 
Einsicht, sondern auch eine sich stets vertiefende Ge
sinnung, ein sich fortwährend stählendes WolI~n; hierzu 
ist eine Immer unerschöpfliche Tatkraft notwendig. 
Darum beruft sich der Anarchismus stets auf die 
tiefste Spontaneität des Menschen und fördert ohne Rast 
sein Vermögen zur Selbst·2ntwicklung. Auch hält der 
Anarchismus immer das Endziel aller revolulionären 
Kämpfe im Auge. und sein Hauptz~·eck ist immer 
kulturell. 
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Aber auch der Anarchlsm us, besonders hier im Westen, 
hat sehr bedenkliche S~iten; man hat z. B. Individuum 
und Persönlichkeit, Instinkt und Intuition, Vernunft und 
Unvernunft, Übermensch und Unterller mlteiuander ver
quickt. Man hat Willkür und freiheit oft chaotisch 
durcheinandergebracht und vergessen, daß jedes In
dividuum noch nicht schon ein Subjekt, jeder Mensch 
noch nicht eine Persönlichkeit ist. Es gibt einen groBen 
Prozentsatz von Bourgeoisindividualismus, der sich 
Anarchismus oder selbst kommunistischer Anarchismus 
nennt "). 
Während Marx, der Positivist, mit dem Menschen, wie er 
ist, rechnet und hinsichtlich des revolutionären' Kampfes 
vor allem die niedrigen Eigenschaften des Menschen in 
Betracht zieht, ist die psychologische Auffassung "Vieler 
Anarchisten, z. B. Krapotkins, Elisee Reclus, einseitig 
optimistisch und oberflächlich idealistisch. Dennoch 
haben ihre Ideale und Visionen in mancher Hinsicht 
inspirierend auf die Masse eingewirkt, und sind daraufhin 
Tausende und Abertausende im Kampf rar die freiheit 
zur Tat geschritten. 
Aber da sie fortges'~tlt ihr Augenmerk auf die direkte 
Aktion richteten und sich speziell auf kulturelle fragen 
einstellten, und da sie vorwiegend die Sozialdemokratie 
und die Bourgeoisie negativ bekämpften, sind sie in bezug 
auf die genaue Kenntnis d'~r politischen und ökonomischen 
Verhältnisse zurückgeblieb~n. Auch waren sie oft außer
stande, ihre revolutionären Gedanken in Übereinstimmung 
zu bringen mit den naturwissenschaftlichen, biologischen, 
pädagogischen, psychologischen und philosophischen Auf
fassungen der Neuzeit, wie es beispielsweise Bakunin 
zu seiner Zeit versucht hat. Vieles, was jetzt als anar
chistische Weisheit Geltung hat, Ist nichts anderes als 
ein aussterbendes Echo der B 0 u r g e 0 I sie w iss e n -
sc h a f t der Mitte des vorigen Jahrhunderts, von der' 
man zufälligerweise weiß, weil Bakunin und andere sie 
früher als wissenschaftliche Kam.pfmittel angewendet 
haben und welche erst· dadurch in die anarchistische 
Tradition aufgenommen wurden. . 
In dieser Hinsicht haben die Neo-Marxlsten ein besseres 
Beispiel gegeben, Rosa Luxemburg, Lenln, Trotzki, Hen
riette Roland Holst, Hermann Gorter, Anton Panne
koek haben, wenigstens auf einigen Gebieten, die neuen 
wissenschaftlichen und kulturellen Ergebnisse der Bour
geoisie sich dienstbar zu machen versucht und waren 
lange schon vor dem Weltkrieg zu einer genauen Analyse 
des sich entwickelnden Imperialismus gekommen. Auch 
hatten sie sich fortwährend von der aktuellen Oeschlchte 
belehren lassen. Sie durchschauten die Demokratie und 
propagierten nIcht nur neue Kenntnisse, sondern weckten 
auch eine ncue Gesinnung. Leider konnten sie sich nicht 
vom Jakobinismus, vom bürgerlichen Glauben an den 
Staat und an die politische Diktatur befreien. Dennoch 
haben auch sie die Notwendigkeit der direkten Aktion 
anerkannt, u'ld während des Weltkrieges hielten sie 
international tapfer dem Imperialismus stand. 
Inzwischen kämpften der naive Krapotkin und viele 
bekannte französische Anarchisten, morallsch oder mit 
der Wafft', zur Verteidigung der Demokratie und der 
bürgerlichen' Freiheit gegen die "milltaristlscln!n Deut
schen", aber zugleich filr den englischen, französischen 
und russischen . . . Imperialismus. . 

'Wer jetzt den Imperialismus bekämpfen und seinen 
Feind durchschauen will, muß sich vertiefen in bürger-

") Nleizsches individualistisches Ideal des übtlillenschen 
ist formal und leer, aber er selbst war eine reiche 
Persönlichkeit. I.elder gibt es Menschen, die sich Anar
chisten nennen und deren Zukunftsideal vielleicht inhalts
reich und sinnvoll sein würde, wenn sie selbst nicht 
inhaltlos von Charakter wIIren. 
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liche, sozialdemokratische und kommunistische Schriften. 
Eine anarchistische politische ökonomie, die auf der Höhe 
der Zeit steht, gibt es nicht. Erst In der jüngsten ült 
,,·erden einige Versuche, die politisch-ökonomischen 
Verhältnisse zu durchschauen und wissenschaftlich zu 
beherrschen, gemacht. Aber niemand kann ableugnen, 
daß wir in dIeser Hlndcht ins Hintertreffen geraten 
~Ind. 
Meines Erachtens hat sich der Marxismus durch den 
Anarchismus liod der Anarchismus durch den Marxismus 
zu revidieren. Nicht so, wie es z. B. ein Teil der 
holländischen Anarchisten gemacht hat, d~r jetzt etwa 
den Standpunkt der KAP teilt und unter der Losung 
"Proletarische Diktatur" fast für bürgerliche Jakobiner
methoden kämpft, sondern so Wie es scllon Bakunin fat, 
daß wir die wesentliche Bedeutung der historisch 
materialistischen Methode zur Analysierung und S)'I1-
thetisierung der Geschichte anerkennen, und daß wir 
nicht von einem abstrakt-idealistischen oder phantastisch. 
individualistischen Standpunkt ausgehen, sondern die 
äußeren und inneren Tatsachen Immer in Betracht ziehen 
und auswerten. , 

11 
Der ,eh 191. 
Sowohl die Kraft wie die Schwäche der anarchistischen 
Be'lt'cgung haben sich seit 1914 sehr deutlich gezeigt. -
Namentlich dort, wo sich der Anarchismus mit dem 
Syndikalismus vereinigt hatte und mehr oder weniger 
tief in der Arbeiterbewegung vtl wurzelt wllr, In Frallk
reich, Italien und Spanien, auch In Holland entstand eine 
starke, spontane Opposition gegen den Weltkrieg. 
Nicht alle großen V'ertreter des Anarchismus fielen ab. 
In Italien hielt Malatesta stand, In Frankreich Sebastlan 
f'aure, in Holland Domela Nieuwenhuis. Am klarsten 
offenbarten sich der Geist des Widerstandes gegen den 
Kapitalismus' und Militarismus, der Mut zum Angriff 
gegen den Feind, und der WIlle, die Klassenherrschaft 
zu brechen, seit 1917 bei den Anarchisten In Rußland, 
Sibirien, Italien und Spanien, Tapfer kämpften auch 
unsere Genossen 1'1 den Vereinlgien Staaten, in Mexlko, 
Brasilien und Ungarn gegen den weißen Terror. Überall 
standen und stehen beim Einsetzen der revolutionären 
Kämpfe Anarchisten zielbewußt an der ~pltze. Schon 
fängl es an, In das allgemeine Bewußtsein einzudringen, 
wlevlel die russische UmwAlzung den Anarchisten 
Pelersburgs lind Moskaus, in der Ukraine und In Slblrien 
verdankt.. In dem Maße, wie die Zukunft die geschicht
lichen Tatsachen enthüllt, wird sich zeigen, daß nicht 
zum wenigsten durch die tapfere, standhafte Haltung 
der Anarchisten das zaristische Regime gebrochen und 
Angriff auf Angriff des internationalen Kapitalismus ab
geschlagen wurde. Groß - so versichern uns die 
Augenzeugen - waren die Spontaneität und Opferwillig
keit vieler Zehntausender von Genossen. 
WIe heroisch sich auch die Anarchisten in der destruk-. 
ttven Arbeit der Revol ution zeigten, bei der konstruktiven 
Arbeit, beim revol utionllren Aufbau haben sie versagt. 
Keine von den vielen Strömungen des Anarchismus war 
imstande, sich als schöpferische revolutionäre Macbt 
Bahn zu brechen. Die Führung der Revolution kam In 
die Hände der Bolschewisten, eile durch bürgerliche 
Dlktaturmethoden schließlich auch nur eine bifrgerllcbe 
UmwAlzung zuwege br<jchten, wenn auch nicht ohne 
neue proletarisch-revolutionäre' Tendenzen. Weil eile 
Bolschewisten durch ihre Fehler genötigl wurden, 

'eine neue autoritäre Gesellschaftsordnung zu stiften, 
haben sie die Gespaltenheit und die polltlsch-ökonomlsche
Unvorbereitethelt der Anarchisten ausgenutzt. um die 
antiautoritäre revOlutionäre lOviel wie m6glicb 
mit. Gewalt zu unlerdrilcken. 

, 
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Das Gute tst, daß die Anarchisten überall anfangen, 
eigene Schwächen und fehler zu erkennen und öffentlich 
zu erörtern. Dies beweist die unzerstörbare Lebenskraft 
des Anarchismus. In italien versuchte man während der 
revolutionären Aktionen neue Kampfmethoden; in Oster
reich schrieb soeben Großmann ein Buch: "Die 
Neuschöpfung der Gesellschaft durch den kommunisti
schen Anarchismus". In frankreich haben die Anal'
chisten in Lyon einen Landeskongreß abgehalten, auf 
dem sie ihre Auffassungen in mancher Hinsicht revi- . 
dlerten. Dieser Kongreß offenbarte ein Wollen nach 
Zusammenfassung und Vereinheitlichung aller Strö
mungen. Er gehört zu den schönsten Anarchisten
kongressen, die jemals abgehalten worden sind. Man 
kam zu einer freien Organisation, in der es den ver
schiedenen Gruppen überlassen wurde, sich nach eig~ner 
Auffassung loser oder straffer zusammenzuschließen. 
Alle organisatorlsrhen Maßnahmen wurden so gefaßt, 
daß die Gefahren des Bürokratismus, des Zentralismus, 
des Beamten- und führertums auf ein äußerstes Minimum 
reduziert wurden. Mauricius forderte die französischen 
Anarchisten zur Ausarbeitung eines ag rar I s ehe n 
und I n d u s tri e Il e n Programms auf, damit künftige 
revolutionäre Krisen die Anarchisten nicht ebenso un
vorbereitet anträfen, wie die russische Revolution sie fand. 
In einer wichtigen Resolution hetonte man unter anderem 
die Notwendigkeit, politische agrarische, industrielle 
fragen zu studieren sowie die Propaganda unter frauen 
IUId Jugendlichen und die Errichtung von Kämpfer
schulen. , 

I 
111 
Die Alwddstm auf dem Berlner Kon.,.a 
Auch der Internationale AnarchlstenkongreB, der vom 
25. bis 31. Dezember 1921 In Berlin stattgefunden hat, 
war ein Symptom der anarchistischen Selbsterneuerung. 
Das Internationale Interesse war groß: Berichte waren 
eingesandt von Bulgarien, Canada, China, Deutschland, 
England, Frankreich, Holland, italien, Rußland, Sibirlen, 
Skandlnavien, Spanien, Ukraine, den Vereinigten Staaten 
und von der Schwetz; Vertreter waren anwesend aus 
Bulgarien, Canada, China, Deutschland, England, frank
reIch, Holland, italien, Norwegen, ~uBland. Slbtrlen, 
Spanien, Ukraine, Vereinigten Staaten und Schweden. 
leider konnten bedeutende Vertreter des Anarchismus, 
wie Malatesta· und Bertonl (Italien), faure (frankreich), 
Emma Goldman (Rußland) durch verschiedene Um
stAnde nicht anwesend sein. Ungefähr vierzig aus
IAndlsche Vertreter waren zusammen. Und namentlich 
die Internen Sitzungen waren von großer theoretischer 
und praktischer Bedeutung durch dte Debatten über 
revolutionäre Taktik zwischen Gel z man n, dem frühe
ren Kommissar des Auswärtigen der sibirischen Sowjet
republik, und Woll In, dem ehemaligen ~edakteur des 
Petrograder "GoIo5' Truda", der später In. der Ukraine 
kämpfte und ungefähr zwei Jahre in Moskau. Im Ge
fängnis saß. 
Bne der alten Sehnlehen des Anarchismus zeigte sich 

. In der schlechten Vorbereitung und dem fast chaotischen 
Verlauf des Kongresses. Namentlich in den ersten Tagen 
bildeten die Streitigkeiten zwischen den verschiedenen 
d e u t s ehe n Strömungen und Richtungen ein Hindernis 
des regelmäßigen fortschreitens der Verhandlungen. Der 
Kongre8 war von der föderation der kommunistischen 
Anarchisten Deutschlands einberufen worden, aber die 
HauplfOhrung hatte. bei den Deutschen R n d 0 I f 
R 0 c k e r. Im Gegensatz zu den französischen Kame
raden des Kong.esses von Lyon zeigten die deutschen 
Kameraden sich ni:ht I"'stande, die loser und straffer 
organisierten Gruppen Im lande In einer nationalen 
Organisation zu einen. Die Hamburger und Berliner 
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Kameraden waren absolut Intolerant gegeneinander. Es 
schien, als wären die Berliner bestrebt, Ihre Auffassung 
\'on Anarcho-Syndikalismus und anarchistischer Orga
nisation als die einzig berechtigte durchsetzen zu wollen. 
(Dieser Eindruck wurde noch verstärkt durch die 
Tatsache, daß Rocker nicht nur physisch, sondern auch 
moralisch und intellektuell eine enorme Persönlichkeit 
ist, und daß von der deutschen Gegenpartei niemand 
anwesend war, der ihm In jeder Hinsicht standhalten 
konnte. ) 
Dieser Tendenz traten die französischen, italienischen und 
holländischen Anarchisten sofort enlgegen. Im ganzen 
wurde der Kongniß mehr und mehr von demselben frel
heitliebenden Geist, der den Kongreß von Lyon aus
zeichnete. heherrsch!. 
Ungünstig für den Kongreß war es auch, daß die 
Referate aus dem Stegreif gehalten wurden, und daß 
die Beteiligten sich nicht in die Probleme, die zur 
Sprache kamen, vorher genügend hallen vertiefen können. 
Nur· ein Referat über Anarchismus und die Bauernfrage 
war von einem Italiener 'vorbereitet worden. Der aber 
war nie h t da. Wie sehr ein tüchtiges Studium auf 
diesem Gebiet notwendig ist, zeigte die AuselnandeJ\. 
setzung eines franzosen, der die Agrarfrage mit Zahlen 
von vor 1914 behandelte, sowie die Bemerkung eines 
Deutschen, daß wir jetzt noch unter .. anormalen" Ver
hältnissen lebten} daß es ab erb al d wie der 
"n 0 r mal e r e" Zu s t ä n d e ge ben w ü rd e. Der 
Kongreß erklärte sich für unkompetent in dieser frage 
und beschloß, auj einem kommenden Kongreß diese 
Sache speziell zu behandeln. 

IV • 

und Or ...... don 
In einer Rede über Anarchismus und die Organisation 
wandte Rocker sich mit Recht gegen den überempflnd
Ilchen Individualismus, gegen die Neigung, jede Orga
nlsatlon zu verneinen, gegen den geistigen Atomismus 
und derartige Abarten des. bürgerlichen Individualismus, 
die sich allzu häufig mit dem Namen Anarchtsmus 
schmücken. Alle diese Erscheinungen sind In der Tat 
nichts als eine red u c t i 0 a d a b s u r d u m des 
Kapitalismus. Rocker betonte die historische Tatsache, 
daß die größten Vertreter des Anarchismus. wie Proud
hon, Bakunin und Krapotkin Immer Verfechter des 
OrganisatIonsprinzIps gewesen sind und daß auch der 
Rät e g e dan k e a n a r chi s tI s c h e n Ursprungs sei. 
fr erinnerte an die Wesensverwandtschaft von Anarchis
mus und Syndikalismus, redete insbesondere von der 
groBen Periode des französischen Syndikalismus und wies 
darauf hin, daß Malatesta, Domela Nieuwenhuls und die 
anderen, die 1907 auf dem Anarchlstenkongre8 in Amster
dam zusammengekommen waren, den Anarchisten auch 
eine besondere Aufgabe auf dem Gebiet der Gewerk
schaftsbewegung gezeigt haben. ferner ·Ienkte er die 
Aufmerksamkeit auf die Einheit der anarchistischen und 
der syndikalistischen Bewegung In italien' und Spanien 
und berichtete, daß z. B. in Deutschland "Der Syn
dikalist" eine PropagandasteJle des reinen Anarchlsm us 
sei. Er hob die Bedeutung des Syndikalismus für den 
Anarchismus hervor und neigte zu der Auffassung, daß 
der Syndikalismus sich selbst genügen kÖJme. 
Von _ selten der franzosen und' Holländer wurde darauf 
hingewiesen, daß der Syndikalismus in verschiedenen 
Ländern entartet ist, teils zum Instrument der Bourgeois
und Sozialdemokratie, teils zu einem Instrument der dritten 
Internationale. Die Dekadenz des holländischen und 
französischen Syndikalismus ist schon so welt vor
geschritten, daß schon deswegen eine NeuschOpfung der 
Gesellschaft durch den Syndikalismus allein nicht zu 
enrarten ist. In Eniland hat es nie eine· bedeutende 
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dem Kongresse gesagt, es wlre möglich, daß in Schweden 
ein revolutionäres Proletariat in kriegerischen Zeiten das 
ganze Munllionswesen unterdrücken und die Tätigkeit des 
ganzen Heeres unmöglich machen könne. Aber so einfach 
liegen die Verhältnisse z. B. in Deutschland oder den 
Vereinigten Staaten von Amerika nun einmal nicht. In 
den meisten Ländern wird es große revolutionä·re Krisen 
geben, in denen eine starke revolutionäre Minorität oder 
höchstens eine kleine revolutlonäre Mehrheit dIe Führung 
hat. Die zahlreiche Opposition wird nicht n ur von 
Menschen aus der bürgerlichen Klasse gebildet - dann 
wäre der Kampf zur gesellschaftlichen Erneuerung leicht 
genug, Die Reaktionären verfügen nicht allein Ober 
finanzielle Relchtilmer, ilber Presse, Schule, I(Irche, Ge
fängniss," Heeresorganisation usw., sondern durch a11 
jiiese Mittel ilben sie auch eine geistige Diktatur aus und 
beherrschen vollkommen einen großen Teil des Prole
tariats, das nicht nur bürgerlich denll& - das wäre das 
Schlimmste nicht -, aber auch bilrgePlich fü61t und sich 
für bürgerliche Z .. ecke und Ziele, als wären es Mensch
heitsideale, fast freudig opfert. Es gab auf diesem 
Kongre8 einen Deutschen, der fast jedesmaI, wenn ein 

ellzu leicht idealisierender Anarchist das Wort filhrte, 
den Zwischenruf ausstieß: "Aber die' übergangszeit!" Er 
hatte recht. Er berührte hiermit eine der schwierigsten 
historischen und ethischen Fragen, welche es filr den 
Anarchisten geben kann.·) 
Die Anarchisten haben sich hiervon zu durchdringen: 
daß die Menschheit in ihrer Selbstentwicklung noch durch 
vielf politlsch-ökonomische Revolutionen hindurchgehen 
muD, ehe nicht nur die technischen, sondern auch die 
psychischen, moralischen und geistigen Bedingungen er
fililt sind, wodurch ein anarchistisches Zusammenleben 
a..ler Menschen auf der Erde möglich sein wird. Wir 
haben wenigstens anzuerkennen, daß während dieser von 
bOrgerlicher Erziehung und militaristischen Gewohnheiten 
verpesteten Generation der große Augenblick des Anar
chismus unmöglich anheben kann, wenn dies auch filr 
uns kein Grund ist, für den Anbruch dieses Augenblicks 
nicht zu kämpfen. Solange es passive militaristische Ge
sinnung In der Welt gibt, wird es auch aktive milita
ristische Gesinnung geben; solange es Herden gibt, wird 
es auch Hirten, und solange es Sklaven gibt, wird es 
auch Diktatoren geben. Aber eben dle5'!r aktive und 
passive eben diese Herden mit Ihren Hirten, 
eben diese Sklaven und Diktatoren sind die größte 
Gefahr filr das Fortschreiten der Revolution. Darum 
soll jeder, der sich von diesem Ungeist befreit hat, als 
Anarchist filr die Entwicklung eines freien Geistes In 
einer freten Gesellschaft ruhelos kämpfen. 
Deshalb bedeutet dieses nicht, daß der Anarchist bei 
!Ien . heutigen revolutionären Kämpfen tatenlos abseits 
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steht und sich den verschiedenen heutigen kulturellen, 
ökonomischen, politischen Kräften und Strömungen gegen
Ober blind und urteilslos verhält. Auf allen Gebieten 
des menschlichen Lebens gibt es schon anarchistische 
Keime und freiheitliche Möglichkeiten, denen er sich 
anschließen, welche er fördern lrann. Namentlich auf dem 
Geblde des ökonomischen Lebens gibt es schon viele 
antlmilitärische, staatsfeindliche und antIdiktatorische Ten
denzen zur Selbstorganisation der Massen. Und in allen 
revolutionären Kämpfen kann man Immer Inspirierend 
mitarbeiten und die SelbsttätigkeIt des Volkes wecken. 
Wir kämpfen mit jedem und mit jeder Gruppe, die, In 
welcher Hinsicht es auch sei, die Innere und äußere 
Macht von Herrschern und Ausbeutern unterminieren 
und zu brechen versuchen. Wir gebrauchen jede Or
ganisation und Institution, welche unserer freiheits
bestrebung In irgendeiner Hinsicht dienstbar gemacht 
werden kann, so viel wie möglich. Wir versuchen jede 
Einrichtung, die es unmöglich macht, die freiheit .zu 
erkämpfen, zu zerstören, und greifen immerfort jede 
Macht bis aufs äußerste an, die dem dynamischen Prinzip . 
des Anarchismus gegenüber versucht; vorläufige Resultate 
und zeitweilige Errungenschaften dieser ~r jener Rev~ 
lutlon statisch, starr und stetig zu erhalten. I • 

VI 
Die Arbeit der Aure ........ In den ArbeIter-

über die Stell ung der Anarchisten zu den Gewerkschafts.
organisationen hat der Kongreß folgende Resoiution ge
faßt, die nach dem Obengesagten nicht näher erörtert 
oder kritisiert zu werden braucht: 

Der Internationale anarchistische Kongreß stellt fest, 
daß der Grund und Boden mit allem, was sich darauf 
befindet, sowie die Produktionsmittel nur der werk
tätigen Bevölkerung gehören dilrfen; daß ferner die 
Produktionsorganisationen vollständig unabhängig von 
allen politischen Organisationen sein milssen. 
Jede gesellschaftliche Organisation muß ausgehen 
vom einzelnen, vom Prod uzenten, der sich frei ver
einigt und in den mannigfaltigen, ineinander ein
greifenden Bünden, die vom Geiste des föderalismus 
getragen sind, völlig selbständig bleibt. 
Auf wirtschaftlichem Gebiete findet die soziale Organi· 
satlon ihren Ausdruck In den ArbeIterverbänden. 
Der Kongreß stellt fest, daß die der Amsterrlamer 
Internationale angeschlossenen Gewerkschaften sowie 
die American Federatlon of Labor von 
dem Geist des Reformlsm us und der Arbeitsgemein
schaft mit den herrschenden Klassen durchtränkt 
sind. 
Die, Rote Gewerkschafts-I nternatlonale In Moskau 
steht unter dem unmittelbaren Einfluß der kommu
nistischen Internationale. Diese sucht In der R G. L 
eine Stiltze zur Eroberung der bilrgerlichen Macht 
und zur Errichtung neuer Staate!), die Ihrer Natur 
entsprechend der völligen Befretung der Völker im 
Wege stehen . 
Der Kongre8 erklärt, daß die syndikalistischen Ge
werkschaften weder von Amsterdam noch von Moskau 
Parolen entgegenzunehmen geschweige ·denn auszu
fahren haben. Völlig selbständig und unabhängig 
haben sie einzig und allein die WOnsche der Arbeiter-
schaft auszudrücken. . 
Es Ist notwendig, daß die revolutionären Arbeite~ 
organisationen sich über dle Laildegrcnun hinaus 
vereinigen. Der Kongreß fordert die jn den syndika
listischen Gewerkschaften wirkenden Anarchisten auf, 
die Gründung und Pflege einer revolutionär-syn
dikalistischen Internationale zu unterstatzen, die von 
jedem äußeren Einfluß unabhängig Ist. 
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VII 

ferner bringt der Kongreß zum' Ausdruck, daß der 
Bürokratismus ein Obel sei, das nach den Worten 
friedrich Engels zur folge hat, daß die Beamten aus 
Organen und Dienern der Gesellschaft zu deren 
Herren umgewandelt werden. Es soll daher erstrebt 
werden, daß In allen Arbeiterorganisationen die not
wendigen Verwaltungsarbeiten von berufsmäßigen An
gestellten und Buchhaltern ausgeführt werden, die 
keine führer, sondern nur einfache Gewerkschafts
angestellte sein dürfen. 
Die syndikalistische Bewegung auf föderalistischer 
Grundlage Ist für die Verwirklichung des Anarchis
mus von großer Bedeutung, da sie die wirtschaftliche 
Grundlage der neuen, freien Gesellschaft darstellen. 
Die Tätigkeit der Anarchisten kann sich jedoch 
keineswegs nur auf die Gewerkschaften beschränken, 
sondern muß sich vielmehr auf alle Tätigkeitsfelder 
des revolutionären Kampfes ausdehnen, die sich im 
gesellschaftlichen und geistigen Leben des Menschen 
vorfinden. 
Die Anarchisten nehmen regen Anteil an allen wirt
schaftlichen Organisationen, die zur Verwirklichung 
Ihres Ideales beitragen; sie kämpfen innerhalb der
selben für die Verbreitung ihrer Ideen. Zu diesen 
Bewegungen rechnen wir: Guilden-Sozialismus, die 
shop-steward-Bewegung, die freien Räte usw. 
Bei all diesem dürfen wir doch nie außer acht lassen, 
daß all diese Bewegungen und Organisationen nicht 
rein anarchistisch sind, daß vielmehr der freie Kom
munismus das wirtschaftliche Ziel des Anarchismus 
ist. Oberali, In allen OrganisAtionen müssen die 
Anarchisten für den fOderallsUschen Geist und für 
die antibürokraUschen Ideen wirken. 
Wir sind überzeugt, daß in einer revolutionären 
Periode nicht eine einzige wirtschaftliche Strömung 
alle gesellschaftlichen Übel heilen kann, sondern 
daß je nach den geographischen und wirtschaftlichen 
sowie sozialen Verhältnissen verschiedene wirtschaft
liche formen auftreten und verschiedene Aktlons-
mittel zur Anwendung gelangen werden. . 
Der Kongreß fordert daher die Arbeiter auf, a 11 e 
Kam p f mit tel anzuwenden, die geeignet sind, zur 
Entwicklung der Revolution im Sinne der Freiheit und 
Autonomie beizutragen. 

AlW'chllmus und 
Der ursprüngliche moderne Sozialismus hat im Anfange 
seines Kampfes unmittelbar anerkannt, daß der Militaris-. 
mus als eines der bedeutendsten Symptome des Kapitalis
mus kräftigst bekämpft werden soll. Schon 1868 haben 
sich die Sozialisten auf dem Kongreß in Brüssel ent
schlossen, um bürgerlichen Kriegen vorzubellgen, das 
Mittel des Generalstreiks International zu propagieren. 
Je mehr sicb die Sozialdemokratie dem kapitalistischen 
Wirtschaftsleben anpaßte und ihre Hauptaufmerksamkeit 
vom ökonomischen auf das politische "Gebiet richtete, je 
mehr sie international von der nattonalistlschen Demokratie 
eingefangen wurde, um so mehr schwäch\e sich ihr 
Widerstand dem militaristischen Geist gegenüber ab und 
wurde sie von PaIrIotIsmus Infiziert. Als Domela 
Nleuwenhuis auf den internationalen Kongressen 1891 in 
Brüssel und 1893 In Zürich alle Sozialisten auffordern 
wollte, Elle, Immer stärker drohende Weitkriegsgefahr 
durch Oeneralstrelks- und Massenverwelgerungspropa, 
ganda zu' bekämpfen, fand er. namentlich die deutschen 
59z1aldemokraten sich feindlich gegenüber, und die von 
ihm vorgeschlagene Resolution wurde von der Mehrheit 
verworfen . 
, , 

Doch die Anarchisten haben die alte antimilitaristische 
. Traditton des modernen Sozialismus fortwährend lebendig 
erhalten. Besonders, haben sie In . ihrer Propaganda 
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immer wieder und stets stärker betont, daß der Militaris
mus nicht nur eine Sache des Krieges, sondern auch 
eine des sogenannten friedens ist: die modeme Industrie 
bedeutet: militarisierte Produktion, und der moderne 
Krieg bedeutet: die maschinelle Destruktion. Es herrscht 
genau derselbe Geist in der Werkstätte wie in der 
'Kaserne: der Geist der mechanisierten Unterordnung. 
Und so wie hinter dem Mordzwang an der front die 
tödliche Kugel droht, droht hinter dem ArbeItszwang 
in Stadt und Land der mordende Hunger. Es Ist überall 
dieselbe mechanisierende Zentralisation, die der Mensch 
nicht beherrscht, sondern von der er beherrscht wird. 
Darum wurden auf Initiative verschiedener internationaler 
Anarchisten 1904 und 1907 internationale, antimilitaristische 
Kongresse abgehalten. Darum wurde auf InitRitive von 
Domela Nieuwenhuis 1904 die internationale, antimilita
ristische Vereinigung gegründet. Darum kämpften überall 
standhafte Anarcili,ten und Svndlkalisten, die ihrem 

• 

historischen Ursp, .ng treu geblieben waren, gegen Patrio-
tismus, Nationalismua und Militarismu9 und für General
streik, Massenverweigerung, Einstellung der Produktion 
von Mordmitteln und für persönli~he Dienstverweigerung. 
Dadurch war es möglich, daß bei dem Ausbruch d .. 
Weltkrieges 1914, trotz der Zurückgehiiebenheit in bezug 
auf politische und ökonomische Kenntnisse usw. in Frank
reich, England, Italien, Rußland, Amerika und auch in 
neutralen Ländern Hunderte von Anarchisten, um der 
Persönlichkeit willen den imperialistischen Militarismu!l 
bekämpften und für Ihre Orundsätze ihr Leben ein
setzten. 
Es gibt z,.. .. 'elerlel Militarismus: der Militarismus von oben, 
aktiv. herrschend, und den Militarismus unten: passiv, 
rezeptiv, gehorchend. Beide diese formen des Milita,1s· 
mus haben sich durch den Weltkrteg ungeheuerli 'h 
entwickelt: die herrschende Klasse Ist mehr als je gebiet." 
risch und z~lngend von Charakter gewrden, die bt· 
herrschten Massen sind durch den passiven Militarlsmu~ 
moralisch völlig entartet. Der Militarismus ist schließlich 
eine Oeistesverfassung: der typische psychische Zustand 
von Herrscher und Volk unter dem Imperialismus. Nicht 
nur durch Bürokratismus, Parlamentarismus, Demokratie, 
Parteiwesen, sondern namentlich durch den passiven 
Militarismus ist die proletarische Masse International 
verseucht worden. . 
Schon 1917 entschlossen sich deshalb Anarchisten ver
schiedener Länder, so bald wie mÖilich zu einem inter
nationalen, revolutionArantimilitaristischen Kongreß zu
sammenzukommen, der 1921 im Haag abgehalten wurde 

'und der aufs neue das internationale Proletariat zu den 
alten revolutionären, antimilitaristischen Kampfmitteln auf
gerufen hat. Es wurde dort von verschiedenen Seiten 
betont, daß solch ein Kampf nicht nur neuen drohendf!ll 
Weltkriegen gegenüber, sondern auch gegen weißen 
Terror, gegen Intervention in Ländern, wo das Volk 
sich gegen die herrschenden Mächte erhoben hat, gegen 
Unterdrückung und Exploitation der sogenannten farbigen 
Rassen notwendig ist. . 
Der Verlauf der europäischen Revolution seit 1917 hat 
gezeigt, daß sowohl der aktive Mllliarlsm us wie der 
passive eine der größten Gefahren für das Gelingen 
gesellschaftlicher Umwälzungen Ist. Der sogenannte 
"proletarische" Militarismus, von dem Buccharln mit solch 
einer Begeisterung redete und der tatsächlich die not
wendige Gegenseite der bolschewistischen ParteifQhrer. 
Diktatur bildet, Ist der klarste Beweis dafür, daß sich die 
proletarische Revolution noch nicht· durchzusetzen ver-
mocht hat., . 
All dieses hat der Berliner KongreB In folgender Reso-
lution zum Ausdrllck gebracht: . 

Der Internationale anarchistische Kongreß zu Berlln 
Weihnachten 1921 lenkt dre Aufmerksamkeit der 

• 

• 
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Arbeiter auf die zweifelhaften Versuche der bürger
lichen Regierung, die darauf hinzielen, den Schein 
der Abrüstung und einer vernünftigen Ordnung in 
den internationalen Beziehungen der Wirtschaft und 
der Politik zu erwecken. 
Während die Vertreter der kapitalistischen Staaten' 
in Washington über die WeItabrüstung beraten, 
arbeiten die Männer der Wissenschaft, die Chemiker 
und andere in ihren Laboratorien neue furchtbare 
VernlchtungsmiUel aus. •. 
Es bringt jedoch nicht nur das Verhältnis zwischen 
den politischen Großmächten Grund lllr Beunruhi
gung hervor, auch der Gegensatz zwischen den 
farbigen Rassen und ihren weiß~n Ausbeutern nimmt 
täglich zu. 
Die Bourgeoisie jedes Landes ist eifrig bem üht, die 
nötigen Maßregein lU treffen, um die revolutionäre 
Bewegung im eigenen Lande zu ullterdrückelJ, sou'i\! 
auch um sich von Land zu Land zu unterstützen. 
falls sie sich irgendu'o bedrängt fühlt. All dies zdgt 
uns, daß wir gegenwärtig eine der reaktionärsten 
Perioden durchmachen. 
Die Gefahren, die der Welt drohen, sind nicht nur 
das Ergebnis der militaristischen Tätigkeit der 
Häupter der bürgerlichen Gesellschaftsordnung, son
dert auch auf Grund der Untätigkeit der großen 
Massen des Volkes entstanden. 
0, r Kongreß appelliert an alle Kameraden, eine 
Internationale, antimilitaristische Propaganda ins Werk 
"\J setzen und energisch im Geiste der Revolution, 
die auf· dem internationalen, antimilitaristischen Kon
greß angenommen wurde, zu wirken. Es sind alle 
antimilitaristischen Mittel zur Anwendung zu bringen: 
die MIlItärdienstverweigerung, die Einstellung der 
Erze\l}l1lng von Kriegsmaterial, der Generalstreik usw. 
bel Ausbruch des Krieges. 
Der Kongreß spricht ferner den Kameraden aller 
Länder, die den Militärdienst verweigert baben, sowie 
aßen, die auf irgendeine Weise die Disziplin Im 
Heere unzuverlässig gemacht haben, seine größten 
Sympathien aus. 
Als folge des Weltkrieges und der wesentlich bürger
lichen Diktaturmefuoden. die seit 1917 in der Revo
lution angewandt wurden, sind' die proletarischen 
Massen von militaristischem Geiste durchtränkt. In 
übereinstimmung mit den Workn von Karl Marx, daß 
der äußeren Revolution eine innere Umwälzung der 
Geister vorausgehen muß, fordert der Kongreß die 
Arbeiter auf, nicht nur für eine Re\'olutionicrung der 
äußeren Verhäl~nisse, sondern auch der Köpfe. zu 
~irken. 

Anarcbh_ UIId Rewlutlon 
• 

Es gibt viele Anarchisten, die durch die Entwicklungs
geschlclfte der europäischen Revolution seit 1917 bis zum 
Krankwerden desillusioniert IlVQrden sind. Sie haben sict. 
In früheren Zeiten inmitten von Elend und Not ein 
großartiges und wundervolles Bild der neuen Weit ge
schaffen, fOr welches sie kämpften, - sie haben sich, 
wenn die Umstände es gestatteten, unmlttelbar mit all 
ihrer Kraft und Vermögen in den Kampf geworfen 
und furchtbare Sorgen, Angste, Nöte durchgemacht, 
- jetzt gibt es eine Atempause und sie sehen um 
sich: was ist aus ihrem Ideal geworilen? Es waren 
angreifende Stunden, als der sibirische Genosse dem 
Kongresse erzählte, wie er frOher unter Pogromen ge
boren und aufgewachsen war, wie er es als Knabe 

. angesehen hatte, daß fanatische Metzler jüdischen frauen 
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Brüste, Arme, Hände abschnitten, weil die zaristische 
Behörde versuchte, die aufkeimende Revolution im juden
blut zu ertränken. Er hatte in allem diesen furchtbaren 
Elend das anarchistische Ideal gefunden; er haUe von 
seiner jugend an dafür gelitten und gekämpft; er hatte 
seit 1917 mit Millionen von sibirischen Bauern für die -Re"olution gekämpft mit Mitteln, die er haßte, und mit 
Mitteln, die er liebte; das Volk hatte sich in ge'A'alttätiger 
Selbstverteidigung überall heroisch geopfert; aber I1In 
Ende war' es nicht imstande, ein anarchistisches Zu
sammenleben konstruktiv aufzubauen. 
Er selbst hatte es als Kommissar des Auswärtigen einer 
sibirischen Sowjetrepublik von 20 Millionen Menschen 
ganz nahe erfahren, wie durch Unvellllögen eine freie 
gesellschaftliche Ordnung aus eigener Kraft aufzubauen, 
wie infolge von Willkür und Unvernunft das Volk am 
Ende der holschewistischen Parteidiktatur unterlag. 
Der Mann war gebrochen. Er wußte nicht, was er von 
der Zukunft der Anarchie denken sollte; die Anarchisten. 
so erklärte er, können nicht weiterkommen, wenn sie 
nicht imstande sind. die Massen zu organisieren. Der 
optimistische und hoffnungsvolle Wollin warnte mit Recht 
vor dem - man würde sagen anarcblstlschen Oppor'
tunismus, der aus diesen Worten zu folgen schien: man 
solle nicbt die Massen organisieren wollen; das würde 
notwendigerweise zu irgendeiner Art von Diktatur führen; 
man solle die Idee des Anarchismus in den Massen 
propagieren und sie den Weg weisen, soviel wie man 
könrie. Er haUe in dieser Hinsicht recht, aber der 
andere hatte es auch, besonders als er bemerkte, daß 
die Marxisten ein einheitliches Prinzip haben, womit sie 
fortwährend operieren; daß sie Imd alle Ihre Anhänger 
sich ganz genau bewußt sind, was sie wollen, aber daß 
es unter den Anarchisten ein chaotisches Durcheinander 
von Prinzipien und Meinungen gibt: es gäbe wohl 
Polyanarchismus, aber wo war der Mono-Anarcbismus? 
Mono-Anarchismus - das Wort ähnelt gefährlicb 
Monarchismus: Wollin haUe recht, die Kameraden vor 
solchen Auffassungen zu warnen, aber der Wollin selbst 
glich zu sehr einem derer, zu denen ein Mitglied der 
Versammlung immer: .. Aber die übergangszeit!" rief. 
Es ist nichts Neues, daß Revolutionäre enttäuscht werden. 
Nicht nur die großen naiven Pbantasten, wie jesaias oder 
1esus - wenn er gelebt hat -, die mittelalterlichen 
Schwärmer und späteren Utopisten, sondern aucb bewußte 
wissenschaftliche Vor\l:ämpfer des modernen Soziallsm us: 
Marx, Engels, Bakunin, Krapotkin haben etwas Ahnliches 
durchlebt. Und jetzt erleben es viele von uns aufs neue 
durch den Verlauf der russischen Revolution. 
Es sollte biermit aber endlich ein Ende nehmen. Das 
revolutionäre Subjekt 'soll sich von diesen oder der
gleichen subjektivistischen Antizipationen und verkürzten 
historischen Perspektiven befreien. Krapotkin hat sich 
1904 die frage gesteilt. warum die soziale Revolution Im 
19. Jahrhundert ausgeblieben ist. Und er hat eingestan
den, daß die großen Revolutionäre des 19. Jahrhunderts 
"nicht die ganze Tiefe der Reaktion ermessen haben", 
welche international auf dem Volke lastete 0). In diesem 
Aufsatz war hiervon genug die Rede. Ich filge nur noch 
folgendes hinzu. . 
Geizmann hat recht, daß die Bolschewisten durch Ihre 
einheitliche Weltauffassung und allgemein angenommene 
Methoden den Anarchisten viel voraus haben. Die revo
lutionären Marxisten haben eine Gesamtmoral. Es Ist 
eine jesuitische Moral. Aber sie haben diese leiden
schaftlich ausgeübt lind s)'stematlsch ausgebildet zu einer 
für ihre Zwecke dienstbaren Methode. Ihre Disziplin Ist 
eine äußere Disziplin, aber es ist doch eine Dis.zlplln, 

.) Peter Krapotkln; Worte eines Rebellen. Wien 1922. 
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welche sie ebensowenig wie die kirchlichen jesuiten in 
Praxis bringen können ohne große persönliche Anstren" 
gungen und Obungen in Selbstbeherrschung. Man kann 
sich leicht Anarchist nennen und auf jene äußere Disziplin 
schimpfen. aber inwieweit haben wir Anarchisten eine 
höhere. eine innere Disziplin. eine frei spontane Selbst
beherrschung. inwieweit haben wir den Mut. unsere kleinen 
Parlikularilälen zu verachten und uns in dem Kampf 
für die freie Persönlichkeit zu konzentrieren. die Kraft. 
mehr zu geben als zu fordern. den Trieb, uns in Soli
darität mit im Grunde gleich wollenden Kameraden 
der Idee zu opfern? Domela Nieuwcnhuis hat am Ende 
seines Lebens erklärt. daß er gefunden hatte, daß ein 
sehr groBer Prozentsatz der besten revolutionären Mit
kämpfer früher diese oder jene religiöse Erziehung durch
gemacht hatte. Und stets haben große Revolutionäre 
begriffen. daß ein allumfassendes Prinzip. ein übermensch
licher Trieb zur menschheitlichen und kosmischen Soli
darität immer der tiefste Grund von allem Anarchismus 
und Sozialismus war. In die sem Sinne wollte auch 
Dietzgen. daß die .. Religion" dem Volke erhalten bleiben! 
solle. und hat Bakunln geredet von der Religion der 
freiheit. Gleichheit und Brüderlichkeit. In die sem 
Sinne sollte es auch jetzt einen Mono-Anarchismus geben. 
ei,le fast mystische religiöse Gesinnung als Grundlage 
sogar für die nüchternste. sachlichste. technische Gesamt
praxis. Insofern solch ein Wille zur Einheit und Gesamt
tat im Anarchismus lebendig wird. wird sie auch imstande 
sein. eine einheitliche Wissenschaft. eine in den Haupt-· 
linien allgemein anerkannte. praktische Kampfmethode 
auszuarbeiten. 
Aber dies alles ist immerhin nur möglich in dem 
relativ kleinen Kreise derjenigen Leute. die wohibewußt 
die alten formen und Gedanken gebrochen haben. die 
dem Geiste der Autorität und des Militarismus p'rinzipiell 
abgestorben sind und auferstanden zu einem neuen. 
revolutionären Leben. Darum ist es unmöglich, daß 
sdbst durch alle Anarchisten In der Welt zusammen, 
wenn sie auch die reinste Gesinnung. die höchste Tat
kraft, die tiefste Überzeugung hätten. jetit eine freie 
gesellschaftliche Ordnung geschaffen werden ~nn. Wenn 
schon Marx und die Marxisten anerkannt haben, daß. 
ihre Revolution eine Sache von langem Atem Ist, so 
sollen wir Anarchisten wenigstens sagen. daß unsere 
Revolution eine Sache von noch viel längerem Atem Ist. 
Und dennoch können wir kämpfen: eben darum wollen 
wir kämpfen. Im Negativen, dem imperialistischen Regime 
gegenüber arbeiten wir fortwährend mit all e n Revolu
tionären soviel wie möglich zusammen. Wenn eine revo
lutionäre Richtung. deren historischer Augenblick da Ist, 
sich durchsetzt. arbeiten wir mit ihr bedingungsweise zu
sammen. Aber insoweit sie sich ·gegen unsere Auffassung 
auflehnt. unsere Taten hindert oder unmöglich macht. 
führen wir immer ihr gegenüber, schon unter dem Im
perlällsmus, prinzipielle Opposition und nötigenfalls 
praktische. Und wenn irgendeiner die Geschichte ab
schließen will. zerbrechen wir seine Gemäuer und stoßen 
neue Horizonte auf. Wir arbeiten mit den Diktatur
stiftern der drillen. vierten .oder fünften Internationale 
dem Kapitalismus gegenüber zusammen, wie die revo
lutionären Sozi.alisten in früheren jahrhunderten mit den 
Liberalen und Kleinbürgern dem feudalismus gegenüber 
mitgearbeitet haben. 
Unser Augenblick ist noch nicht da. - aber er 'll(ird 
kommen. Wir arbeiten nicht nur für die Revolution. 
sondern für die Revolution der Re v 0 I u t Ion. • 

• 
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DIE EINIGUNG DES REVOLUTIONAREN PROLE
TARIATS IM BOLSCHEWISMUS 
VOll JltiIo ... _ 

111 _·igetl Beft ftttd tUe 1 .. nl U tIw 8dtri{t 
,!tIrwkI Kapitel m: .DM rellOl .. tillll4re 
.. , ... da ProWarilJü- ut b(rnu i" 
_ igett Jaltrgaft,. er,"-; Mr Lue,·1II8ge u 
IV 
'.lamentarheber 
Das .. allgemeine gleiche. geheime und direkte Wahl
recht" war von jeher das A und 0 der sozia1demokra
ftschen Agitation in Deutschland. Zwar genoB man ja 
die endlosen Wohltaten dieses .. einzigen und heiligsten 
Rechtes" der Arbeiterklasse bei den Wahlen für den 
Reichstag. was während des Weltkriegs den patriotisch 
geschwellten Gemütern des Reichskanzlers Bethmann
Hollweg und seiner "sozialistischen" Servierkellner imme" 
erneuten Anlaß gab. den aus dem Westen drohend 
erschallenden Vorwürfen mangelnder demokratischer EIn
richtungen mit stolzer Entrüstung zu begegnen. Daß 
das also gewählte Parlament nur ein feigenblatt vor 
der Blöße des preußisch-deutschen Hohenzollerr.-Despo
tismus war und so gut wie aller selbständigen BestIm
mungsbefugnisse entbehrte. hinderte Htrrn Dr. David· 
in Stock holm nicht daran. seine auf d~m "freiesten 
Wahlrecht der Welt" begründete demokratische Autorität 
ins Licht zu rücken; von der Erkenntnis, daß kein wie 
immer geartetes allgemeines Wahlrecht im kapitalistischen 
Staate bel noch so universaler Souveränität sein ~s Pro
duktes etwas anderes als ein Unterdrückungsinstrument 
der Bourgeoisie gegen das Proletariat sein kann gar 
nicht zu reden. Die primitive Meinung. daß eine prole
tarische Mehrheit zur Durchsetzung sozialistischer Pt·stu
late ja nur die bürgerlichen Parteien zu überstimmen 
brauclJe. einem Kindertraum, in dem sich zur Zeit l'Iit 
b!S(",nderen· Behagen. der große Marxtheoretiker Kai 
Kautsky wiegt. hat bekanntlich schon Wilhelm Liebknec.lt 
1869 in seiner berühmten Rede gegen den Parlamentari ... 
mus mit dem Hinweis auf eine Kompagnie Soldaten 
beantwortet; und vierzig Jahre später schränkte im 
Deutschen Reichstag der preußische junker Herr von 
Oldenburg-januschau herzlos aber zutreffend die er
forderliche Truppenmacht auf einen Leutnant und zehn 
Mann ein. 
Da man nun docjl vor dem Kriege .. Opposition" trieb, 
konnte man sich mit dem. was man hatte. schlechter
dings nicht zufrieden geben, und so verlangte man denn 
die Ausdehnung des Wahlrechts auf frauen und Sol
daten, die Einführung des Proportionalwahlsystems 
(dessen Wirksamkeit als Schutz der Minderheit Proudhon 
einmal glänzend widerlegt hat) und schimpfte auf die 
ungerechte Wllhlkreiseintellung. jedes jahr zur Saure
Gurken-Zeit drohte überdies ein "Attentat" auf das 
Reichstagswahlrecht. das dann der sozialdemokratischen 
Presse und den mit Volksrechten hausierenden Ver
sammlungsrednern Stoff zu ·..,lIdem Klassengeschrei 
lieferte. Außerdem verfügte man zum Glück auch noch 
über die preußische "Dreiklassenschmach" • einem naeb 
Steuerleistungen gestuften Wahlmodus. mit dem die 
herrschenden Klassen in grotesker Überschlitzung der 
Stimmzettelkraft die Abstimmungsergebnisse von vorn
herein -im gew ünschten Sinne regulierten. Das ReIchs
tagswahlrecht für PreuBen! das war die groBe revol\JUo
näre Forderung der Sozialdemokratie In ganz Deutsch
land. Selbst in den süddeutschen ländern. wo man es 
längst hatte. jagten einander die Massenversammlungen 
unter dieser Parole. und auf· Parteitag 1913 rief 
Ludwig frank emphatisch: .. Wir werden das allgemeine 
Wahlrecht In PreuBen haben. oder 'llir werden den 
Massenstreik haben!" Ja. als am 22. januar 1906 Im 
ganzen Reiche Rlesensympathiekundgebunglell lIIr feier 

Jeder Arbeiter leM: Joltn Most: "Der Weg ftIf' 

.. . e • ...' i " 

---------------- - • 



45 DU!:AKTI.ON 46 
, • J . , $ 

5 2 , 2.1 • a : 4 • $ , I , ; 

der Wiederkehr des Tages veranstaltet wurden, an <lern 
die Gapon-Dernonstration die russische Revolution ein
geleitet hatte, verquickte 4ie Sozialdem,okratle mit dieser 
ernsten Angelegenheit eine Propaganda-Aktion für das . 
preußische Wahlrecht und nahm ihr damit den Stachel. 
Ein flugblatt, in dem ich zur Durchkreuzung dieser 
jllmmerlichkeit und zur Bekundung wahrer Solidarität 
mit den russischen Brüdern im Auftrage der Anarchisten 
Deutschlands die Massen zum sozialen Generalstreik 
aufrief, trug mir, neben wüsteri Beschimpfungen der 
Parteidemagogen, wegen Aufreizung meine erste Ve .... 
urteilung ein. 
Wahlrecht vom und Wahlrecht hinten - 'ilamit Ist die 
deutsche Arbeiterschaft eln halbes jahrh undert lang ge
päppelt worden, und ein halbes Jahrhundert lang plärrte 
die in allen Versammlungen und bei allen Maikränzchen 
die bezaubernde Strophe Ihrer philiströs-komischen "Ar
beitermarseillaise" : 

"Das freie Wahlrecht ist das Zei-hei-chen, 
in dem wir siegen, nun wohlan! 
nicht predigen wir HaB den Reichen, 
nur gleiches Recht für je-hedermann, 
nur gleiches Rä-hächl für je-he-dermann!'" 

Das war der ständige Refrain, der deill Hoch auf die 
"internationale, revolutionäre, völkerbefreIende Sozial-
demokratie" folgte. . 
Der "Burgfriede" von 1914 lieB auch das Gezeter nach 
dem "freien Wahlrecht" verstummen. Man einigte sich 
mit dem Kaiser auf die Formel: "Nun wollen wir sie 
aber dreschen!" und meinte damit die russischen, ser
bischen, belgIschen, französischen und englischen Prole
tarier. Verschmitztes Augenzwinkern zu den Arbeitern 
und verstohlene Seufzer zu den Regierenden hinüber 
nährten a'ber die Hoffnung, daB als Lohn des Wohl
verhaltens bei der Verteilung der Siegesbeute unter das 
Kapital für das Proletariat eine grundlIehe Wahl reform 
in Preußen und fürs Reich womöglich eine Neueinteilung 
der WahlbeziTke winken möchte. Diese Hoffnung wurde 
gewaltig geschwellt, als Wilhelm 11. die stets verweigerte 
Genehmigung erteilte, über ein Portal' des Reichsugs
gebäudes die Inschrift anzubringo!n: "Dem deutschen 
Volke." Man suche nur die sozialdemokratischen Blätter 
aus jenen Tagen hervor, und man wird finden, daß der 
hochherzige Entschluß des Kaisers die herzige Loyalität 
seiner vaterlandslosen Gesellen auf das innigste erfreut 
hatte. Es war, als ob der erste Strahl der aufgehenden 
Sonne den jungen Morgen der neudeutschen Freiheit 
küssen wollte. 
Was der Sieg nicht brachte, brachte die Niederlage. 

. Vorher schon, als man noch hoffen konnte, nach Erz
bergerschen Kalkulationen In einem "VerständIgungs
frieden" die Erziager von Longwy und Briey deutschen 
Ausbeutern gewinnen zu können, hatte der drohend 
erhobene Finger des Weltpädagogen Wilson die Reichs
regierung zu höchst demokratischen Zugeständnissen an 
den Parlamentarismus bewogen. Als es 1917 gelang, 
in der Antwortnote an den Papst die deutschen Im
perialistischen Raubabsichten ZIi verschleiern, durfte der 
Reichstag aus seiner Mitte ein "Gremium" absondern, 
dem gestattet wurd~, das Diktat der Geheimdiplomatie 
mit Interpunktionen zu verzieren. Die Sozialdemokratie 
jauchzte, als aber endlich nach dem Mi8Ungen der Ver
zweiflungsoffensive 1918, nach den Niederlagen in der 
Champagne und In flandern, nach der Durchbrechung 
der bulgarischen front in Mazedonien, den Schlappen 
der OsterreIcher in italien und Albanien und dem ver-. . 

nichtenden Schlag gegen die Türken In PalAstina die 
letzten Fet~ des "uns nicht mehr entreiBbaten" Sieges' 
In den Wind stoben, da wurde plötzlich Hals über Kopf . 
demokratisiert und parlamenfarlslert, um vor Herrn 
Wilson in der verlangten modisch-demokratischen .Frisur 
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um . "guten" Frieden bitten zu können. Die Herren 
Ebert, Scheidemann und Davld wurden königlich preu
ßische Exzellenzen, und die fernsten Blütenträume waren 
über Nacht gereift. 
Dann kam, zunächst in der Form erfolgreicher Ma
trosen- und Soldatenaufstände und der Improvisierung 
von Soldaten- und Arbeiterräten die Revolution, die mit 
einem eleganten Griff eskamotiert wurde, und nun erlebte 
der verblüffte Zeitgenosse die Etablierung 'des reinen 
parlamentarischen Systems in Deutschland, der "freiesten 
Demokratie der Welt" mit allen Schikanen der all
gemeinen, gleichen, geheimen und direkten Proportional
wahl für 'Männer, Frauen und Soldaten. Wer jedoch 
glaubt, daß mit dieser "Errungenschaft" der Revolution 
die höchste Sehnsucht der anspruchsvollsten Demokraten 
erfüllt wäre, irrt sich. Während ich dies schreibe, 
(wir haben den 10. März 1920), erhalte ich die neueste 
Zeitung und finde darin den Bericht über die letzte 
Sitzung der Nationalversammlung in Berlin. Danach hat 
gestern der alsl,lltraradlkal verschriene unabhängige Herr 
Henke gesagt: "Wir wollen einen weiteren Ausbau des 
Parlamentarlsm us im Sinne der Demokratie", und am 
Schlusse seiner Rede wird "Beifall bei den Unabhän
gigen" vermerkt. Ich hege keinen Zweifel, daß Henkes 
Verlangen befriedigt werden wird, bin aber gespannt, 
bis zu welchem Ausmaß von Gerechtigkeit der "weitere 
Ausbau" des bürgerlich-kapitalistischen Parlamentarismus 
die Entwicklung Deutschlands "Im Sinne der Demokratie" 
noch führen wird. 
Soll man lachen oder weinen? Die ganze rvolutionäre 
Rückständigkeit des deutschen Proletariats ist allein auf 
den parlamentarischen Kretinismus zurückuführen, In dem 
ehrgeizige, unwissende und in .bourgeoiser Ideologie ver
kommene Führer es hielten, bis es von keiner anderen 
Waffe mehr wußte, als vom Stimmzettel, bis es den 
Nachttopf, in den es alle fünf Jahre ein vorgedrucktes 
Papier legen durfte, wie einen Fetisch anbetete, bis es 
zugunsten seiner gewählten und mit jeder Vollmacht 
ausgestatteten "Vertreter" auf den Rest eigenen Denkensi 
eigenen Entschlleßens, ja eigenen Empfindens verzichkteL 
bis es, "Heil dir im Siegerkranz" und die "Wacht am 
Rhein" grölend, blindlings und fatalistisch in den Welt-
krieg hineinstolperte. . 
Keine Enttäuschung durch das Ausbleiben irgendwelcher 
greifbaren Erfolge für die Arbeiterschaft, kein Versagen: 
Ihrer Parlamentarier bei allen Gelegenheiten, wo es nötig. 
war, sozialistische Prinzipien wenigstens in Reden zu 
formulieren, hat die deutschen Proletarier an der Wählerei 
irre gemacht. Immer fanden die Bonzen neue Trost
grunde, immer neue Verspro!Chungen, als sich bei rich
tiger Zettel abgabe alles, alles wenden müsse. Bei der. 
Reichstagswahl von 1913 stellte man den Rekord von 
drei Millionen sozialdemokratischer Stimmen mit über 
80 Abgeordneten auf. Der "VOI wärts" verfiel in einen 
Paroxysmus der Begeisterung: "Unser das Reich! Unser 
die Welt!" schmetterte er taumelnd. Wo blieb die Welt
wende? Ich zitiere, \\'a~ Ich 1912, al; der Rekord mit 
41/, Millionen StinllW'1l un:1 den 110 Abgeordneten ge. 
schlagen war, di~ I",~i Jahre spät~r den 4. August 
historisch maehten, im Anschluß an den Parteitag in 
Chemnitz schrieb: "Als anf dem internationalen Kon
greß in Amsterdam im Jahr~ 1 c)()5 Jaures den drei Mil
lionen deutschen S07iaidemokLlten ihre gänzliche tJnfluß
loslgkeit vorhielt, erwidert ~ ihm BebeI: laBt uns erst 
acht oder zehn Millionen Stimmen 'haben, dann ~'erden 
wir schon zeigen, was wir können .. In Chemnitz sprach 
Haase denselben Oedanken aus und gab zu, daß die 
vier Millionen Wähler von 1912 noch gar keine po,itive 
Macht bedeuten. Beid2 Herren scheinen nicht bedacht 
zu haben, d,lft die Stimmenlahl, die sie für nötig halten. 
um damit erfolgreich "I!ftrotl'c!1 tu können, gar nicht 
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anders erreicht werden kann als durch Heranziehung des 
Bürgertum~ zur sOlialdemokratischen Unterstütlllng, und 
zwar in noch viel weiterem Umfange, als sie bisher 
schon geübt wird. Wir haben alle gesehen, wieviel Kon
zessionen die Partei dem mit dem Kapitalismus völlig 
einverstandenen Kkinbürger bei jeder Wahl macht, um 
seinen Zettel zu kriegen. Sollen jen~ Reserven bis rur 
Kompletlierung der verdoppelten und verdreifachten Zahl 
s07ialdemokratischer Wähler mobil gemacht werden, so 
hleibt gar nichts anderes übrig, als völliger Verzicht auf 
jede Demonstrationspolitik und völliges Aufgehen in 
positiver demokratischer Staatsrolitik. Die Eroberung der 
politischen Macht geht somit Hand in Hand mit dem 
Aufgehen der revolutionären Ziele und hat, wenn sie 
rerfekt ist, gar nicht mehr die Möglichkeit, für den 
S07ialism us gebraucht zu werden. 
F r~t die proletarische Revolution, d::ren Sritze sich 
naturgemäß gegen die früheren Arbeiterführer richtete. 
nahm dem deutschen Proletariat die Binde von den 
Augen. Die g;lI1ze Wut über den Verrat der schein
so!ialistischen Demagogie entlud sich jetzt gegen das 
parlamentarische Prinzip. Der Rätegedanke war lebendig 
geworden, damit war der parlamentarische Wahn tot. 
Das Auswachsen der antirarlameptari-;chen Stimmung 
war geradezu das Kriterium für dlS Eindringen des 
wahren sozialistischen Geistes in di~ Massen. In jedem 
Proletarierherzen, das den alten Glauben an den Nutzen 
des Parlamentarismus von sich gestoßen hatte, war 
Raum geschaffen für den Kommunismus. 

(Forl,efzung im ftächtten H t{t) 

NOSKE IN LEIPZIG 
Nuch einmal übl'rblilzte ihn Glanl seiner gn>ßen Zeit. 
Aus hannöverscher Oberpräsidentschaft schlichtem Zivil 
durfte wieder er sich auffühlen in bajonett um wetterte 
Kommandantengestalt Oberbefehlshaber er, Filz
hutstratege, Bonaparte vor Barrikaden. Ober den Saal 
flog, erhaben-langs3me Rakete, das Wort, endlich geboren 
aus Hunderltausender Fühlen, kraftgespeist aber zumal 
aus Gustavs tiefstinnerem Drängen, hohe Erfüllung ihm, 
brennender Dornbusch ihm und Taube vom 'Himmel, 
Wort, ihm ein Wohlgefallen, den Menschen gut deutschen 
Willens aber ein Stillgestanden, Haltung, Gebißknack und 
Auge!: rechts, Achtung: General Noske! Uns fiel's in 
längst begierig aufschnappende Mäuler, schlug uns 
Wohlbehagen ins Gedärm. Nehmt's auf, ihr ölbild
und Postkartenmacher, KitschJieferanten der Historie! 
Der Name, in Rhythmus und Klang prall von Volkstüm
lichkeit, strebt nach Anekdote, Schulaufsatzlegende, 
Pftifenköpfen, Zigarrenkisten sozialdemokratischer Kon
sumvereine. Was in der Jugend man wünscht, hat man 
1m Alter die Fülle. Als sei es gestern gewesen, sehe 
ici. Noskes Gustav vor randalierender Militärkapelle 
durcI. Brandenburgs a. H. Gassen tanzen, vor-, rück
\llld seitwärts jagend, Dogge vor trabendem Vollblut, 
Fußspitzen und Augen Gott Tambourmajor gefährlichst 
zugewandt; sehe die damals ach noch so kurzen Arme 
und Beine in arge Händel verstrickt, da ein Rudel 
]ungens in Streit geriet über Unterschied von Sergeant 
lind Unteroffizier. Als aber später Vetter Maxe, der 
Gefreite. zu Besuch war und ihm frisch von der Kaserne 
weg Belehrung spendete, als man Guslav bei stolum 
Gang durchs Städtchen mit Erfolg bemüht sah, un
bedingte Parallelität und Gleichzeitigkeit rechten und 
linken Beinaufhubs und -schlags mit Vetters bebiesten 
Beinen durchzuhalten, ja durchzuhalten, wurde in Streit-
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fragen über Spind und Knopfputl, Tresse, Troddel und 
Federbusch sein, Gustävchens, Wort entscheidend. Doch, 
wie sich's gebührt in rechtem Lebenslauf nach Gottes 
Lieblingsdisposition, es verklangen die Baßgeigen am 
Himmel dem älter und länger Werdenden, und Schd!~n
baum läutete ihm mißtönig ins Ohr: fixsternweite Ent
fernung von Epaulette, LackstiefeI, Portepees, Marschall
stah. 
Trutz! Korbmacher wurde Gustav und Sozialdemokrat 
dazu. 
Trutz! Gustav wurde Führer, Arbeiteroffilier nannte 
er es in stillem Herzen. Gustav bereferierte im Reichs
tag Heer, !-lotte und deutsche Kulturarbeit in Kolonien; 
schlich als repräsentative Mißfigur sOli3ldemokratisch
internation31en Nationalempfindens ein in Kaserne- und 
Kasinobereich ; trompetete unter niederer ·Stirn von Pflicht 
und Bereitschaft zur Landesverteidigung. 
Die schreckhaft stoßzähnige revolutionär gerötete. 
Maske wandelte große Zeit zu aufrichtigem Ausdruck, 
zu glänzender, hreit hingelegter, Zunge vor Bereitwillig
keit bläkender Verrätervisage ; und Gusta,v schuf sich 
Referenzen: Fuhr mal im Unterseeboot, wahrhaftiger 
Gott! ließ sich durch die Luft zeppelinen, morbIeu! 
War besichtigend, Eindrücke (beileibe nicht stählerne) 
sammelnd an der Front, ja Front trallala! Lag mal 
hinter Bahndamm, vor Sperrfeuer wie immer sich 
sichernd. 
Fazit: Als aus Gewerkschafts- und Parteibüros die 
Hyänen vorbrachen übers klägliche Oefild deutscher 
Revolution, als Wilhelms Zepter sich verschob in die 
bei Schnapsrundenpräsidien geübte Lenkerhand, da lag 
für Gustav Trommel und Kanone und Marschallstab 
bereit. Gustav Noske aus Brandenburg a. H. unter 
Offizieren, ja über ihnen! Mit ihnen trinkend und 
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schmausend in fast erreichter Korrekt heit und nie er
hoffter Fülle! Da war Lackstiefel. da Epaulette, da die 
markige Stimme, das Säbelan- und abschnallen, das 
Kehrtmachen und die re\'olverbewehrte Hüfte. Da war 
eines Jugendschwärmens und Mannestraumes Erfüllung,. 
einer verschmähten Liebe späte Sättigung! Da ward 
Noske. Gustav, ohne Zweifel. mit Vor- und Zunamen, 
langen Gliedern, stierem Aug. stummgrölendem Mund 
Oberbefehlshaber, Ordnungschaffer. Was schnauzbärtige 
Veteranen, MIlItäranwärter und Kriegervereinler an Bier
tischen bloß beschmatzen konnten, er durfte es tun. Er, 
engbrüstiger Jüngling einst, schuldlos verfemter Sozial

. demokrat einst, ewig zu Zivil verurteilt Scheinender': 
In Feizen schießen lassen. an die Wand stellen lassen, 
niederknallen die Kanaille! Angeträumter Reitstiefel 
stampfte tief hinunter die Vergangenheit mit ihren 
Qualen des Ausgeschlossenseins, der Ohnmacht, der 
schrecklich eng herangerückten proletarischen Nachbar
schaft. Wohltuend überbadete ihn Widerschein eigener, • nicht überall selbstverständlicher sozialistischer Unge-
fährlichkelt aus erfreut lächelndem Bürgergesicht ; das 
"zwar" mit dem sozialdemokratischen Parteibuch wurde 
aufgehoben durch eIn "aber", hinter dem es von Arbeiter
blut troff. "Prächtige Jungens" sind ihm die auf Arbeiter 
dressierten Ehrhardtschen. Was will man mehr! "Pessi
mistisch" fühlt er sich gestimmt, wenn unter Fochs 
Würggriff dem Rachen des deutschen Militarismus Offi
ziere und Mannschaften in den Zivilkübel entsprudein. 
"Markig" zischelt ob seiner Worte in Leipzig Schmock 
pflichtgemäß, wie es seit je bei kasernlichen und ver
wandten Anlllssen für Ihn Innungsvorschrift. Und was 
nun, ihr Arbeiter, die ihr noch stört im mehrheits
sozialistischen Partei salon - was ist euch lieber, was 
klänge euch vertrauter - Oenosse Hindenburg oder: 
Kamerad von der Linie Noske?! 

Ork4r Sclaefer . 

KLEINE AKTION 
Ei"" • . 
sendet mir Herr Herzfelde, der Mitherausgeber des 
"Gegner". Der "Berichtigung" ist die furchtbare Mit
teilung beigefügt, daß der Herr "von nun an" mir 
"gegenü~r eine solidarische Einstellung nicht mehr 
kenne". Wie Ich die nelle Einsteilung werde ert,ragen 
können, weiß ich noch nicht, denn wenn das, was dieser 
rührige Herr In seiner Druckschrift bisher gegen mich 
verzapfte - zuletzt in der .hier zitierten Polemik gegen 
Morltz Lederer -, noch aus einer "solidarischen" Ein
stellung kam, muß Ich auf elliches ~efaßt sein. • .. 
Also Herr Herzfelde "berichtigt": 

"In Heft 49f50 der AKTION vom 10. Dezember W21 
findet sich in dem Artikel "Das Inserat" aur 
Spalte 683 die Behauptung, der Unterzeichnete sei 
Generalvertreter einer Reklamegesellschaft gewesen. 
Als Beweis wird aus einem angeblichen Rund
schreiben ein Passus zitiert, der den Kapitalisten 
,skrupellose' Reklamehilfe offerieren soll. 
Ich stelle fest: 
Ich war niemals Generalvertreter einer Reklame.-
gesellschaft noch sonstwie direkt oder indirekt jemals 
In Verbindung mit irgendeinem Rek!ameunternehmen. 
Die zitierte Stelle stammt aus einer da d als t i -
s c h e n PublIkallOD, die j e der man n ohne weiteres 
als Persiflage der bürgerlichen OeschAflsmoral er
kennen muß .... 
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• 
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Die auf Grund solcher Tatsa:hen vom Herausgeher 
der AKTION geäußerte moralische f":ntrüstung er
kläre ich hiermit für gegenstandslos. 

Wieland Herzfelde ... 
[Jaß ein Mensch. der "Ii·~ber unsauber" existieren, als 
sauber "zugrunde gehen" möchte. eine "Persirbg~ über 
bürgerliche Geschäftsmoral" verf.:rtigt oder gutheißt, ist 
nell und muß der "Persiilage" Berechtigung und W~rt 

verleihen .. Daß ich mich "moralisch entrüstet" hätk. 
ist etwas zu übertrieben gesagt; ich habe ein paar ruhige 
Sätze der gründlichen Erledigung angefügt, die Geno3,;e 
Morltz Lederer vorgenommen ·hat. Im übrigen kann 
natürlich für "moralische Entrüstung" kein rechtes Ge
fühl haben. wer den Grundsatz der Journalisten ,·er
tritt: "Ueber ,unsa4ber' existieren, als sauber zugrunde 
gehen." . 
Also eine dadaistische "Persiflage" und keine ernsthafte 
Offerte- stelle das angeblich ,,3 n g e b I ich e" Rund
schreiben dar, das den Kapitalis.ten ins Haus geschickt 
wurde und das ich nun auch den Lesern der AKTION 
zur Kenntnis geben will: 

Dada-Reklame-Gesellschaft 
Berlln-Charlottenburg. Kantstr. 118 

Tel. Steinplatz 8998 Direktor H. Ehrlich 
Sehr geehrter Herr. Wir haben uns eingehend mit 
Ihrem Unternehmen befaßt und müssen Sie fragen: 

• 

Haben Sie schon das Äußerste für )lJr Geschäft 
getan? Die Reklame ist der Weg ZU", Erfulg. Die 
Reklame, die Sie für Ihr Geschäft machen, genügt 
nicht, Ihre Reklame muß ps y c hol 0 gis c her und 
w e i t b I I c k end e r werden, Sie müssen die Sug
gestivllät des kaufenden Publikums durch die Art 
der Reklame zwingend beeinflussen. Wir sind Spe
zialisten auf dem Gebiet der Pr e s s e r e k I am e. 
Wir haben glänzende Beziehungen zu den in- und 
ausländischen Redaktionen, unsere Vertreter befin
den sich in Chicago, Neuyork, Madrid, Rom, Zürich. 
Ein großer Stab von Schriftsieiiern und erstklassigen 
Zeichnern steht uns zur Verfügung. Sie erhalten 
bei uns die schlagendsten P I a kat e • B r 11 -

S c h ü ren, neu In der zeichnerischen form und 
textlich auf das tiefste durchdacht. Unsere Reklame 
ist skrupellos. Wir unterscheiden uns von llndm~n 
Reklamelnslituten dadurch, daß wir nicht die gewöhn
lichen Mittel verwenden. sondern jedem unserer 
Schritte eine Individuell durchgebildete Form ver
leihen. Kommen Sie mit Ihren Sorgen zu uns. 
Dada ist das für Sie Geeignete. Haben Sie einmal 
darüber nachgedacht, welche Vorteile Ihnen daraus 
erwachsen, daß wir auf Grund unserer Beziehungen 
zu Herausgebern und Verlegern Ihr Geschäft in 
Büchern und Zeitschriften hervorheben können? 

. Sind Sie sich dessen bewußt geworden, was ein Heer 
von Sandwichmen und ein Dadaauszug für Sie 
reklametechnisch bedeuten? 
Das Dadareklamebüro erwartet Ihren teiephonlschen 
Anruf nachmittags von 4 bis 6 Uhr, morgens von· 
9 bis 11, Ste\nplatz 8998. 

Also dies ist das Rundschreiben, von dem der Be
r1chligungsmutige aussagt, jedermann müsse es ohne 
weiteres als "Persiflage der bürgerlichen GeschAftsrnoral" 
erkennen! Wo, frage ich, ist ein Mensch, der dem Herrn 
Huzfelde diese Ausrede glaubt? - [st etwa: ein 
"g roß e r S tab von Sc h r Ir t s tell ern und e r s 1-

'/ 
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klassigen Zeichnern", sind "Plakate, Bro
schüren, neu in der zeichnerischen form 
u n cl tex t I ich auf das T i e f s ted u r c h da c h t" 
nicht durchaus sachliche Dinge? Bedeutei die Forderung: 
"Ihre Reklame milß pSychologischer und 
weitblickender werden~", bedeutet die Ver
sicherung: "W ir si n d S p e 7 i al ist e n auf dem 
G e b i e ted e r P r ~ 5 5 e re k I a m e", {hß di~ Dadol
Reklame-Gesellsch:tft sich unter Auf" endung' von Porto
spesen usw. gel/:en "hürl/:erliche OeschäftsmClral" ",:,,"dte? 

,Das Rundschreiben, ger ein i g t von den Sätzen, die 
die Gesinnung verraten: "lieber unsauber existi .. -en", 
bliebe ein ,d)lrchaus einwandfreies, wirkungsvolles Zir
kular, dessen sich keine Reklamegesellschaft zu schämen 
brauchte, Ein Heer, von Sand,,'ichmen, das einen Reklame
umzug veranstaltet, ist mir durchaus sympathisch' (Ich 
würde es, hätt' ich Geld, vielleicht auch mal lOr die 
AKTION verwenden). Jedenfalls ist ein Heer \'on Sand
w1chmen w;ehtlger als eine Clique' geschäftstüchtiger 
Schmockgestalten, die nach dem Grundsatz: Lieber un
sbubel existieren, als sauber zugrunde gehen! den Kon,
munismus kompromittiert! 

WM .. t t.? 
Die Dummköpfe gingen 1914, 1915, 1916, 1917, 1918 
ins Feld und lie8en sich kapultschie8en, das Lebenslicht 
ausblasen oder sonstigen Schaden zufügen. Die Klugen 
waren "unabkömmlich" und machten Sich "gesund". 
Teils In der teuren Heimat, teils in der Etappe, teils im, 
neutralen Ausland oder sonstwo. 
Zu diesen Klugen gehörte selbstverständlich auch 
Sc hel dem a n n s Busennadelfreund Ski ,a r 1. Nach 
Blatt 159 der Akten 67 J 3047. 19 wurde am 5. Februar 
1920 ein Herr Hugo Be h ren d t zu Berlin (Wallstr. 56) 
über das Gesklarze vernommen, und er sagte aus: 
Sklarz kam zur "Nachrichten-Abteilung" des Großen 
Generalstabs. Dort war Sklarz une n t gel t II c h tätig, 
Als Aquivalent für diese ;,unentgeltllche" Tätigkeit im 
Generalstab erhielt Sklarz Aus f uhr - B e w 1I1I g u 'n -
gen (einmal, wie Geheimrat Me I s I n ger bekundet hat, 
über 20 Millionen Mark l)!!! 
Wie aus denselben Akten (Blatt 187) hervorgeht, hat der 
Rittmeister S t ern (Berlin, I(aiserin-Augustastr. 74) am 
18. februar 1920 diese Angaben des Behrendt bestäti~ . 
und ergänzt: 
Stern war Leiter einer .. Nachrichten-Stelle" im GenemI
stab des feldheeres. In dieser ehrenwerten Stelle gab es 
keine bezahlten .. Agenten", sondern bloß .. Vertrauens
leute"! Einer dieser "Vertrauensleute" war Georg Sklarz. 
Dieser gute Freund der rechtssozialistischen Minister bis 
hinauf zu E b e r t hat sich nun, wie Rittmeister Stern 
aussagt, insbesondere dadurch verdient gemacht, daß er 
die Heeresleitung "d aue r n d vor den U n a b h ä n
gig e n war n t e" ! Sklarz erklärte vor allem: es be
ständen "b i n den d e Ab mach u n gen z wh ehe n 
den deutschen Unabhängigen und der 
Sowjet-Regierung sowie den Radikal
sozialisten aller Länder".-
Rittmeister Stern hat sich bei einem, der zum Freundes
kreis gehörte, nämlich beim Grafen B r 0 c k d 0 r f f -
R a n t z a u, wegen des Sklarz erkundigt, und der edle 
Graf empfahl den Sklarz als "sehr zuverlässig" und als 
"durchaus anständigen Charakter", obwohl Graf Rantzau 
(wie Rittmeister Stern hinzufügt) selbst durchblicken ließ, 
daß Sklarz zusammen mit Dr. Hel p ha nd (P a r v u s) . 
.. erheblich verdient" habe. . . . 
Dieser Graf scheint dem Rittmeister Stern gegenüber 
filr einen Augenhlick v~rl/:essen zu haben, wozu Kriege 
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denn eigentlich da sind, Doch allein deshalb, daß von 
der "Kanaille" möglichst viel Kanonenfutter vor die 
,Hunde gehe, die Blüte und Elite aber als wie Parvus, 
Sklarz, Kiefer, Mühlhausen usw. "erheblich verdiene", 
Wozu denn sonst? 

KLEINER BRIEfl(ASTEN 
Dr. Paul Levi. Das liebliche Gruppenbild, das uns Sie 
und die KAPO-Bonzen Dr. I(arl Schröder und Goldstein 
in bester Eintracht zeigt, sollte hier d;]~ Weihnachtsheft 
schmücken; es wird nun etwas später publiziert werden 
aber es wir d publiziert werden. Das haben Sie nicht 
zuleizt durch die Herausgabe der Schrift von Rosa 
Luxemburg: "Die Russische Revolution" sich redlich 
verdient. Die Schrift; befreit von dem Schmus, den Sie 
hinzugefügt haben, soll ebenfalls hier ungekürzt ver
öffentlicht werden. 

K. B. in Bielefeld. Raummangel allein hat es ver
schuldet, da8 ein Aufsatz des Genossen Broh: "Max 
Hölz und die "Arbeiterschaft", der auf Deine fragen 
antwortet, nicht bereits Im vorigen Heft erschienen ist; 
das nächste Heft wird ihn bringen. Das Protokoll 
über die Verhandlungen vor dem Untersuchungsausschuß 
des Preu8ischen Landtages dürfte doch wohl In I(ürze 
erscheinen und die Vorgänge in MItteldeutschland etwas 
geklärt zeigen. 

M. H. in Eisenach. Ich bedaure, die Schläfer des 
LeipzIger Parteitages der USPD durch meinen ungesetz
lichen Zwischenruf aufgeschreckt zu haben. Einen mil
dernden Umstand aher beanspruche Ich: die Genossen 
halten ja bereits drei Schlaftage zur Verfügung gehabt. 
Ober die will ich Im nächsten Heft einiges sagen, 

, 

K. H. in London. Dal! der Blut-.. Vorwärts" die bös
willigen Verleumdungen gegen unseren Genossen Er Ich 
M ü Ii sam verbreitet hat, paßt genau zu Herrn Stampfer. 
Im übrigen nimmt kein klassenbewuBter Arbeiter in 
Deutschland das Noskepapler In die Hand; wie nach
stehende Zeichnung zeigt: auch nicht In der Not! 

.. 
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BOCHERLISTE 
(An dieser Stelle werden alle Drucbchriften registriert die der AKTION 
zur Besprechung ~dt wurden; die Reiriatrierung der oinzelnen Werke 
erfolgt meist unkritIach nach Einlauf der Bücher also oh ne Rlickaicht lIJf 
Wert oder Unwert und 8011 die Oonossen nur informieren Ilber du, was 
der Büchermarkt an Nenerscheinungen bietet. Nur in offensichtlich un
heilbaron FllI .. n wird neben dem Titel sogleich eine Warnungstafel gestellt. 
Kritisch gewllrdigt werden die einzelnen Werke, soweit sie das lIberhaupt 
v"rdienen, in den "Literatur-Berichten" der AKTION.) 

G u s t a V W Y n e k e n, Der Europäische Geist. Ge
sammelte Aufsätze. (Adolf Saal, Verlag, LauenburgjElbe.) 
Geh. M. 24,-. 

Der Wyneken hat einst, vor dem Kriege, den revo
lutionären Kämpfer gegen die bürgerliche Schule 
gemimt. 1914 sah den Herrn auf der Seite der 
Kriegslustgreise. Eine Hetzschrift "Die jugend und 
der Krieg" hat manchen braven. Knaben zum Kriegs
freiwilligen gemacht; Mütter, die Wyneken anklagen" 
ihre Kinder ins Massengrab gehetzt zu haben, hindern 
den Heimkrieger mitnichten, noch immer arrogant 
über Kultur, Geist und Religion zu quasseln. Dem Pro
letariat wird Wyneken nicht gefährlich werden; und 
die Gesellschaft, der Herr Wyneken Apostel ist (Wolf
gang Heine & Co.), hat mit Zukunft nichts zu tun. 

Wal t W hit man, Gesang· von der offenen land
straße. (Adolf Saal, Verlag, LauenburgjElbe.) Geh. 
M.30,-. 
Kar e I Ca p e k, WUR. Kollektivdrarna. Deutsch von 
Olto Pick. (Verlag "OrbiS", Prag.) 
Eu gen Pr ag er, Die Geschichte der USPD. (Ver
lagsgenossenschaft "freiheit", Berlin.) 
Go t t f r i e d Keil er, Romeo und julia auf dem Dorfe. 
(Verlag "freiheit", Berlin.) M. 12,-. 
G e 0 r g B r i t tin g, Der verlachte Hiab. (Arkaden
Verlag, Traisa bei Darmstadt.) Geh. M. 48,-. 
f lug s c h r i f t endes Bundes Neues Vaterland. 
Nr. 24/25: Martha Steinitz, Die englischen Kriegsdienst
verweigerer. Nr. 26/27: M. Schwant je, Hans Paasche. 
Sein Leben und sein Wirken. jeder' Band M. 4,-. 
R. Erich Witte: Der Unterricht im Geiste der Völker
versöhnung. M. 5,-. Diese Broschüre der bürgerlich
pazifistisch-utopisch eingestellten "entschiedenen Schul
reformer" sagt revolutionären Arbeitern nichts. 
A n ton T s ehe eh 0 w, Romane und Novellen in fünf 
Bänden. (Kurt Wolff. Verlag.l jeder Band M. 

DIE BIBLIOTHEK DES PROLETARIERS 
(DIe an di_ SteUe aufceftlhrten Werke gehören in die gelatl,lte Rbt
kammer jodee revolutIonIIren Arbeiters; in jeiler Blbliothok der Ortsgruppen 
IOlIten lIie vorhanden 119in. Ea lind wichtiae Waffon fIlr den aktiV8D 
KI_n~p!i. und ee sind gUte BI1cher fIlr die Stunden der Rube darunter. 
Ra sind 8cnrirten dee revolutlon:lren Kommunismus und Sozialiamua: und 
ee sind auch Schriften aua feindlinh8D Lagern [denn oft sind dio Arbeiten 
der Oegner did Wet:ratelne ftlII Schlrfen unaerer Waffen; außerdem Ist es 
un bedInst nötig. die starken und die acbwacben Positionen dee Feindee In 
kenn8D, will man Ibn beBiegeD und vor tngiachen tJ'berruclUUlgUD .... 
acbfltzt 1GIn.) 
Aber auch dle beIRe Waffe wird nur daoII bedeutunpvoll, .. enn der TrIpr 
mit ihr Yertraat Iat I Leeen allein tut's nicht! Du Oel_ne will ver
arbeitet &einl 801l du Selbatbewu&taein gefördort werden. Und Selbst
be'lrllltaein Iat GM RevoluUonlrate W88 es gibt. 
Alle hier .lI9ft&IlIlten Werte sind, falla ninht vergriffen, dlllllh die AKTIONS
Buchhandlung ft bedehen.) 

Liste IV 
Mi c h a el Ba k uni n, Gesammelte Werke, Band 1. 
(Verlag "Der Syndikalist".) 
Art h u rHo li ts ehe r, Drei Monate in Sowjet-Ruß
land. (S. fischer, Verlag, Berlin.) M. 15,-.. 
M. Phi I i P P s Pr i ce, Die russische Revolution. Er
innerungen aus den Jahren 1917-1919. (Verlag Carl 
Hoym Nachf. Louis Cahnbley, Hamburg.) 
Ru s s i s ehe Kor res po n den z. Nr. lO-l1. No
vember 1921. (Im frankesehen Verlag, Leipzig.) M. 8,-. 
Kleine Bibliothek der Russischen Korre
S p 0 n den z. Heft 55; 56/57; 58/59. (f rankes Verlag.) 

3i!itteilungen fiber Aufbau, Entwicklung und Aufgaben der AAU &la Ein· 
heltllorpnlaatlon dea revolutionlren ProJetarialll 

HUJlf/tntrtßt - rine Waffe gegen '"'' "lh,t! 
Ende letzten jahres häuften sich die HUlfgerstreiknach-
richten. Mit Lichtenburg begann es. Die inhaftierten 
Genossen in den Zwingburgen Naugard und Tegel folgten 
diesem. 
Betrachten wir einmal diese Aktion unserer eingekerkerten' 
Genossen von der entgegengesetzten Seite. führen wir 
uns einmal ein Zukunftsbild vor Augen. Gesetzt den 
fall, wir Proletarier befinden uns' im Besitze der poli
tischen und ~irtschaftlichen Macht, die hevte noch vom 
Kapitalismus mit seinen Spionen und seinem bestehenden 
bürgerlich-demokratischen Staatsapparate - Militaris
mus, Gerichtsbarkeit usw. - auf uns Proletarier ausgeübt 
,·ird. Würden wir dann - während der proletarischen 
Diktatur - die hinter Kerkermauern geworfenen, von 
uns unschädlich gemachten Reaktionäre ohne weiteres 
bei Ausführung eines Hungerstreiks amnestieren? Die 
Antwort wird unbedingt Nein lauten! Wir wären poli
tische Kinder, aber keine Revolutionäre. Denn würden 
wir dieses tun, wir würden unsere eben gefestigte Position 
preisgeben und den amnestierten Reaktionären wieder 
Gelegenheit zu neuen Anschlägen auf die soziale Revo
lution geben. So bitter es tatsächlich ist, unsere besten 
proletarischen Kämpfer im Kerker schmachten zu lassen, 
so naiv aber ist es, zu glauben, daß diese heutige 
Staatsmacht eine ihrer gefestigten Positionen aufgibt 
und unsere inhaftierten Genossen amnestiert. Ober einen 
Justizminister wie Radbruch brauchen wir uns nicht 
wundern, zumal wir ~ie Praktiken seiner Parteigenossen 
Noske, Hörsing, Hense und I<;onsorten zur Genüge 
gespürt haben. 
Wenn wir es verstünden, die scharfe Waffe des pol i
ti s ehe n M ass e n s t re i k s anzuwenden, würde die 
Befreiung dieser Genossen ein leichtes sein. Ja, dann 
würde das ganze Proletariat vom joch des Kapitalismus 
sich befreien. Denn dieser politische Massenstreik wird 
und muß letzten Endes ausmünden in die soziale 
Revolution. 
Was erleben wir aber nocb heute? An welchen Schwä
chen leidet noch das Proletariat? Das wissen nicht nur 
wir als klassenbewußte Proletarier in den Betrieben. Das 
weiß noch besser das Unternehmertum, in dessen Händen 
sich der heutige Staatsapparat befindet. Dieses Unter
nehmertum mit seinem großen Ring von Trabanten weiß 
genau, daß jetzt noch eine übergroße Masse des Prole
tariat:; - auch was sich revolutionär nennt - sich 
noch in der fessel der freigelben Gewerkschaften und 

----,------------------------------------------~ Jeder Revolutionär lese: Karl Liebknecht: Politische Aufzeichnungen aus 8,inem Nachlaß. Preis M.15,-
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führerparteien befindet. weiß, daß dies ProletaRat zu 
blöde Ist, um der eigenen Kraft bewußt zu werden, weiß, 
daß diese Menschen auf einen führer - einen Messias -
warten. Das Unternehmertum Ist in erster Unie daran 
interessiert, das Proletariat durch kleine materltlle Lohn~ 
Kämpfe vom Hauptziel abzulenken. Dieses Unternehmer
tum weiß, warum es sich der freIgelben Gewerkschaften 
bedient, die sich seit über sieben Jahren an statt Im 
Burg k r i e g im Burgfrieden befinden und' gar nicht 
daran denken, diesen frieden aufzuheben. Ja, der Ge
werkschaften, an deren Spilzen sich proletarische Massen
mörder befinden. Die heutige Staatsmacht weiß genau 
so wie wir, daß das Gros des Proletariats im Banne der 
Partei, der Ge'It·crkschaft und des Parlamentarismus ge' 
halten wird. Der politische "'assenstrelk wird natur
notwendig ausgehen müssen aus den Betrieben. Dieses 
Handeln setzt voraus, sich ni c h t nur für ein e n 
A u gen b II c k die kleinbürgerliche Partei-Ideologie ab
zustreifen, wie es die Arbeiter In den BetrIebsversamm
lungen bel Stellungnahme zu der HungeraktIon der in
haftierten Genossen, die allerorts im Reiche stattfanden, 
taten. Nein, Genossen! Nicht nur für einen Augenblick 

. diese kleinbürgerliche Ideologie abwerfen, sondern für 
i m m er! Soll ein Erfolg der proletarischen Revolution 
gewährleistet werden, so müßt Ihr für immer, wo es auch 
sein mag, aber in erster Unle dort, wo ihr vom Kapital 
mit anderen Ausgebeuteten organisiert seid - in Werk
stätten und fabriken -, als Kämpfer wirken und euch 
zusammenschließen zur Betriebs-Organisation. Nur so 
wird Erf ~Ig verbürgt. Wir brauchen nicht auf den 
letzten Eskimo Im Betrieb zu warten, denn eine große 
Min"rltät als kOl'l'pakter Trupp genügt, den heutigen 
angefaulten Bau dieser Gesellschaft ins Wanken zu 
bringen. Die s e r Te i I wird den übrigen Teil der 
indifferenten und sozialdemokratisch eingestellten Beleg
schaft mit sich reißen. 
Unvermeidlich sind individuelle Hungerakte. Vermeidlich 
sind aber organl.slerte Hungerstreiks, sie sind k~ine Im 
Kampfe gegen das heutige kapitalistische System, sondern 
nur eine gegen uns selbst gerichtete Waffe. Wir sollten 
diese nicht anwenden, denn das Bürgertum grinst sich 
behaglich eins über. diesen proletarischen Massenselbst
mord. 
Ihr Genossen, die ihr die köstliche f~eihelt dieser 
Republik in euren Zuchthauszellen spürt, überlegt kühl -
setzt eurer Erregung einen Damm - bevor ihr euch 
freiwillig dieser Gesellschaft durch Hungertod opfert. 
überlegt, bevor ihr hungerstrclkt, ob die Genossen, die 
in den Betrieben weilen, es verstehen, das sc h a r fe 
S t a his c h wer t anstalt des Paplersäbels - Reso
lutionen usw. - anzuwenden. Bis dahin geloben wir 
euch, die wir noch als Minoritäten In den Betrieben 
wirken, eure Angehörigen mehr als je zu unterstützen. , 

, 

-

, 

• 

Darum, Genossen, sammelt überall mit 
erneuter Energi~ f!ir den Inhaftierten
wuds! 

. Bvdolt Zirgkr ----
6ffentliche V:olkB.lJersamm.I""qen der .AA U 

(Elnheltsorganlsatton) 

Limbtlch ScJatiteenhaUB: Freitag, den 
Januar,abends 1/,8 Uhr. 

. Was lehrt "ns die Vergangenheit? 
Be/erent: Genone Franz P/emtert. 

Berlin. Mitglied.e,.vel·sammlung Weber-
• stro/ie 24 a. 

TI&em4: Die internationale Arb,iter
be UJ e g" n g. 

Referent: GenOlBe R"dolf Rocker. 

Att alle Ortlgruppetl der AA U (Ei,,"eiturgatti-
.aUo,,) • 
E. '" fl1iclUig, Btrida.tt t'lber Vt'I"lGlIllll'''"gttl, Streik. KIIId 
alle Frageft der B. O. regel'lftli,pig ei"ftINndm. EbenIo billm 
wir alle Infonwtw,,,"eu,,,,. we AdrtNtII itl der AKTION 
~atttltl149ebett. 

Allutltlelllettt. ",uf die AKTlON ."d BUlelluttgett 
auf utture Liltrat .. r "dlllt" enheQe" ."d Propa
gandalllaterial (fit· Betriebe ."d V .r.a"'IItI ... ge" 
liefern au,: 
BerUn: Verlag del·AKTl0N, Berlin- Willfln"'dorf, Na,;'a.ücAe 

Strape 1'1. 
Brtltlerhave1I: A. W'Bf~, 16. 
Brt/fun: A. Z .. ,,,pt, Tkdndorfer Sir. s. 
Bkk(eld: TIa. W·"Jiöf"", 1i(u,,·.lr. S1. 

Adolf ScI,.öd..,., Rola .. dslr lUa. 
Cöln tI Rh.: F. W. &if_rl, Eigrlstrin 141. 
Drudm: O. Sehnrider, Lrip~iger Sir. 8R. 
Drum-eo,e".": G/Ulav Attdt'tcU, DrudntIT &r. iIB. 
Drertk,.-Ne .. IIDtlt: Han, B.', Alaun.Ir.87. 

H Btynenl4fl'" GÜtltlu Sir. 11 .. 
.: A,·ISO J Irischer, Dorfplan ? 

EÜe1lac~: Jnedr. S,.JIIHid.I. Fr.edricA- WilAellJl-&r. fH. 
Frtlnkfurt a. M.: Roba-I Ballei·. Petltrweil Sir. 66. 
Fe~; J. B6t1friflc,," Ro.e1IItr. 63. 
FLmIburg: Fr""" Kopit'.(" KI. Adtlbyl .. ttd No. 6. 
Freiburg (Brei"l'''A): PawJ Kirchlwf, &ulw8lr. 88(6tiLtderk). 
(J6ppingen." H. Slt"" UlbricAtdr 4. 
GotAa: Lindo'.lann, Sonttehortter Sir. fJ() ptJrl. 
Haga i WUlf.: F. SlapA",rtt. flO. 
HllIItbllrg: B. Zkgltr, . 46. . 

A HvNch, BilldftdI 8. 
.er"",n: Ka,.1 Brlltltln". S. 
Lei[Aig: M. Jögw, Ltlt_IIr.16. 
Jlainz." lYt. Frlltlt', LoUt ..... tr. 13. 
NtfUladl (Sachu,": 1ltJ/Z BanIItl, Jl~ 6. 
W"llthe1l 283 lIei Balln",.: Mor Jakob. 
Wo/fm, Kr. Bilter(tld: FriU, AUer. Garleullr.8. 
8ehitr (~}: PIItIl H<Yt!t4:~ Webmtf'.·B4.8. 
z;,lau: Jlarlifl lAflgfeltl, Mor", __ AIr. flO. 
Ztoicia .... Pölbi,.: Pa'" Hrikl. Boo ... tr. 100 pan. ' 

INHALT DES VORIGEN HEFTES: Karl Holtz: Die fröhliche Tafelrunde bei Parvus Ebelt, Scheidemann, KOster Sklarz, 
Noske & Co. in Schwanenwerda" erlebte einen Silvesterspuk (Titelblattzeichnung) I Franz Pfemfert: Zum lelpziger Pa:rtellai/: 
der USPD (in Uqui.) I Max Ha IIlIann-NeiBe: Selbstportrit efnes Parteifühlti5 (mit z:wei I KLEINE AKTION 
(Was ist es? laufenberlz und Wolfheim) I Erinnerun~bla\t von K. Hollz lZeichnunjt) I Erlch Die Einigune des 
Proletariats I Karl Uebknecht: Aus dem wissenschaftlichen Nachlaß I Bücherhste I ,Ernst Drahn: Die AnflDee der Arbeiter-
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XII. JAHR.HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT NR. ~. 
INHALT: felixmüller: Auf der Zeche (TltelblattholzsChmlt) I f. P.: Paul Levi I Rosa Luxemburg: Die Russische Revolution. 
Kritische Würdigung I N. Lenin: Zum Jahrestage der Russischen Revolution I Erich Mühsam: Die Einigung im Bolschewismus I 
Carl Stemheim: Hand weg von Margarine! I Alice Gerstel: Jazzband I Karl HoHz: Bürgerliche Demokratie (Zeichnung) I 
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HEFT 4,50 MARK 
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Die Buch~ und. Kunsthandlung DIE AKTION, Berlin W 15, Kaiserallee 222 

emp6ehlt: . 

Archiv für die Geschichte des Sozialismus und der 
Arbeiterbewegung. Herausgegeben von Prof. Grün
berg. 9 komplette Jahrgänge. M. 360,

Beb e I. Die frau und der Sozialismus. Geb. M. 35,
Bell am y. Ein Rückblick aus dem Jahr 2000. M. 12,
Briefwechsel zwischen Marx und Engels 1844 bis 83. 

4 Pde. Pappband M. 150,-
Halbleinen M. 180,

Lew i n - D 0 r s c h - Cu no w. Die Technik In der Ur-
zeit. 3 Bde. M. 30,-

fr i e d r ich Eng eis. Herrn Dührings Umwälzung der 
Wissenschaft. M. 30,-

- Der Ursprung der familie, des Privateigentums und 
des Staates M. 20,-

- Bauernkrieg. M. 9,-
- Ludwig Feuerbach und der Ausgang der klassischen 

deutschen Philosophie. ·M. 8,-
K. Kau t s k y. Vorläufer des neueren SoztaJlsmus. 4 Bde. 

- Karl Marxens ökonomische Lehren. 
Geh. M. 125,
Geh. M. 30,-

• 
Kar I M a r x. Komm unlstenproze8. . M. 15,-
- Bürgerkrieg in frankreich. (Verlag AKTION) M. 6,

(Verlag Dietz) M. 9,
- Revolution und Konterrevolution in Deutschland. 

- 18. Brumalre des Louis Bonaparte. 
- Das KHpital. Volksausgabe. 
- Das Elend der Philosophie. 
1.1 ~ r K f" gel <. Ober die Diktatur 

M.20,
M. 10,
M.70,
M.20,

des Proletariats. 
M.6,-

- Vas Kommunistische Manifest. M. 3,-
- Aus dem literarischen Nachlaß. Geb. M. 160,-
I' r an z Me h r 1 n g. Aufsätze gegen den Krieg (Kriegs-

artikel). M. 6,-
- Die Lessing-Legende. M. 40,-
_. Deutsche Geschichte. M. 15,-
- Geschichte der deutschen Sozialdemokratie. 2 Doppel-

hände. M. 140,-
- Vas Marxbuch. M. -
S tee klo w. Michael Bakunin. Ein Lebensbild. M. 10,-
Z i l1l m e r man n. Deutscher Bauernkrieg. M. 55,-
L. K nie f. Briefe aus dem Gefängnis. M. 10,-
J H I i a nB 0 r c h a r d t. Einführung In den wissen-

schaftlichen Sozialismus. M. 6,-
- Deutsche Wirtschaftsgeschichte von der Urzeit bis 

zur Gegenwart. J. Band. Bis zum Ende der Hohen
staufen. M. 20,-

• 
5 P c eta tor. Sowjet-Rußland in Zahlen. M. 25,-
A. K 0 II 0 n t:l j. Die neue Moral und die Arbeiterklasse. 

M 14,
li ci 11 r ich Eil der man n. Urkommunismus und Ur-

reli~i')I1. M. 25,-
(] 0 t t f r i e d S a 10m 0 n. Proudhon und der Sozialis-

In us. M. 10,-
.- SI. Simon und der Sozialismus. • M. 10,-
K ä t h e M 0 r gen rot h. fourier und der Sozialismus. 

M. 10,
Bio s. französische Revolution. Illustriert. Geb. M. 50,
L e 0 V e u t s c h. 16 Jahre in Sibirlen. Geb. M. 30,
J. Die t z gen s sämtliche Schriften. Geb. M. 60,
Li s sag ara y. Die Geschichk der Kommune von 1871. 

Illustriert. Geb. M. 43,50 

Bio n s k y. Die Arbeitsschule. l/ll. Komplett in einwi 
Bande. Broschiert M. 22,50; geb. M. 30,-

Kar I L leb k n e c h t. Politische Aufzeichnungen aus 
seinem Nachlaß. M. 15,-

- Reden und Aufsätze. Geh. M. aJ,-
- Briefe aus dem Zuchthause. M. 22,-
Eu gen Pr a ger. Die Geschichte der USPD. M. 50,
M a x H öl z. Aus meinem Leben. Prozeßbericht nach 

dem Stenogramm (Sonderheft der AKTIGN). 
Unveränderter Nachdruck der erweiterten dritten Auf-
lage.' M. 5.-

Ca r 1St ern hel m. Ubussa. M. 18,-
- fairfax. M. 15,-
Si n cl air. Jlmmie Higgins. Geb. M. 20,-
- 1000/0. . Geb. M. 16,50 
- Sündenlohn. M. 42,-
- König Kohle. Geb. M. 14,50 
C h. L. P hili P P e. Charles Blanchard. 

Geb. M. 22,-; geh. M. 10,
- Bübü. ll/. von MasereeI. Geb. M. 40,
fra n s M ase r e e I. BIlderromane : Die Sonne. Ein 

Roman in 63 Holzschnitten. Halbld. M. 100,-
- Mein Stundenbuch. Roman in 167 Holzschnitten. 

Halbld. M. 150,-
- Politische Zeichnungen. M. 15,-
An a t 0 I e fra n ce. Der kleine Peter. Geb. M. 40,-
- Insel der Pinguine. Geb. M. 37,50 
- Aufruhr der Engel. Geb. M. 40,-
- Der fliegende Händler. M. 40,-
- Novellen-Bände: Perlmullerdose I Der Brunnen von 

Sancta Clara / Blaubarts slehen frauen I DIe Er
zählungen des Jacques Tornebroche. 

Jeder Band geh. M. 37,50 
Rom ai n' Roll a n d. Das Leben Tolstois. M. 60,-
- Musikalische Reise. M. 60,-
E m 11 e Z 0 I a. Novellen. 3 Bände. Geb. M. 150,-
01 der 0 t. Romane und Erzählungen. 3 Bände. 

Oeh. M. 180,
Gon t s c h a r 0 w. Gesammelte Werke. 4 Bände. 

- Oblomow. 
f lau b e rt. Salambo. 
Strindberg. Am offenen Meer. 

Ganzleinen. M. 200,
Ganzleinen. M. 50,

Geb. M. 30,
Geb. M. 40,

Geb. M. 200,-S h a w. Dramatische Schriften. In 5 Bd. 

Von dem Holzschnitt .Auf der Zeche", den das Titel
blatt dieses Heftes verkleinert wirdergibt, hat felixmüller 
einige Abzüge auf Bütten hergrstelll, signiert und 
numeriert. Jeder Abzug (Größe 35 X 42 Zentimeter) 

kostet 75 Mark. 

Die AI(TIONS-BUCHHANDLUNO h4JI sälfliliche 50%i

alistisdl.e "lid IuJmmunistische I.ftnDbv OIlf LagtT. AUe 
wichtigen NeuNSCheillulIf{M sittd . die A/(TIONS-

/JUCHHANDLUNO ZII baiehm. 

Die Preise sind nur für die Lagervorrilte verbindlich. 
Versand nach auswärts unter Nachnahme oder gegen 
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HERR PAUL LEVI 
ist vielleicht der ,"ollkommenste Typ des deutschen Partei bonzen. 
Womit die andern ein&eln Keizen, bei ihm als ein Bukett erscheint: 
die unberuhrte UummpfilfiKkeit des Scheidemann, die Feldwebel
brutalillt jenes Noske, die Advokalengerlssenheit eines Woltgang 
l;Ieine, die Arroganz und den Ehrgei& des Breitscheid, die geschäfts
tUchdge GastWIrts-Leutseligkeit eines Frltz Ebert, die Schmock
begabung der Stampfer, Hellmann, Lensch, das falsche PathOs des 
Anhur Crispit'n, die hartnäckige Zudringlichkeit der Haenisch, 
Gradnauer, Quarck, die Großmannssucht der Bauer, Hermann 
Müller-"Franken" und das "slrengwillenschaftlich-marxistilche" 
Getue derThalheimer, Rudi Hilferding, Friedrich Adler. Er ist 
völlig unbelastet durch Scham, Gewissen, Skrupel, Wanrhaftigkeit 
oder SelbstkrItik, dabei schnoddrig wie etwa Dißmann und per
sönlich fe'gt' wie Herr Ehrensowjetist Heinrich Brandler. 
Geschmückt mit solchen Reizen, durfte dt'r strebsame Landsmann 
der berUhmten FUnf Frankfurter als Obergou von KPD und VKPD 
du revolutionire Proletariat so lange bellstigen, wie er die Mos
kauer parteipolitischen Weisheiten widerspruchslos naChplapperte 
und verteidigte. EIDen exakter funktioDIerenden Hampelmann 
konnte sich Karl Radek nicht wUnschen, und Herr Paul Levi ge
riet allmählich auch bei kritischen Köpfen. so bei Clara Zetkin, in 
den Verdacht, flhig zu sein, eigene Gedanken zu produzieren. 
Herr Paul Levi wußle diesen Verdacht in dem Moment &u entkräften, 
wo !\foskallihn als OberRott enuhront hatte. Nichts blieb da übrig 
von dem Glanz. Kein entlassener Lakai hat je so rachgierig gt'gen 
seine fruhere Herrschaft gewutet, wie Levi gegen Moskau. Er 
schellt keine Indiskretion, keinen Hintertreppenklatsch, keine LUge, 
keine Infamie gegen seine Mitgölter von gestern. Diese Knechts
seele hat so jedes Augenmaß verloren fUr die Wirkung ihres Tobens, 
ist so hemmungslos auf Privatpuuch und Radaumachen eingestellt, 
daß sie Anklag<!n gegen sich selb81liefert in der Hoffnung, 
es damit auch den fruheren geistigen Brotgebern .. an&u!treichen". 
Eine von diesen Anklagen ist die Schrift von Rosa Luxemburg, die 
Herr Paul Levl soeben herausgab, um seinen bevorstehenden offi
ziellen Abmarscb Uber die USPD &ur SPD &u rechtfertigen. In 
diesem Heft drucke ich siCOungekUnt nach. 
Rosa Luxemburg hat die Arbeit 1918, bevor an den Beginn der 
deutschen Revolution zu denken war, im Geflngnil verfaßt. Wer 
die Schrift heute liest, der wird bemerken. daß es eine absolute 
Rechtfertigung unlerer An.chauungen Uber Partei- und Klassem
diktatur und eine scharfe Erledigung des Opportunismus der Leviten 
ist. Was Rosa Luxemburg uber die Konstituante vor dem November 
18 geschrieben, das hat sie dann, vom November 18 his zu ihrem 
Tode, wiederholt tindeutig widerrufen I Hier können zwei Zitate 
genUgen dies zu beweisen: 

"Wer heute zur Nationalversammlung greift, schraubt die Re
volution bewußt oder unbewullt auf das historiS<'be Stadium 
burgerlicber Revolutionen zllrUck; er ist ein verkappter Agent der 
Bourgeoisie." Rosa Luxemburg, 20. 11. 1918. 
"Er (der Zentralrat) muS die Nationalversammluag als ein 
Attentat auf die Revolution und die A.- und S.·Rlte ablebnl!n." 

ROll Luxemburg, 15. 12. 1918. 
Rosa Luxemburg war aber auch dagegen, 'den Ausbeutern Presse
freiheit zuzubilligen: 

"Es .enteht sicb von selbst und zeugt von dem gesunden In
stinkt, von der inneren frischen Kraft des Berliner Proletariats, ••. 
'daS es lpontau zur Bee.etzung anderer Machtpositionen der 
Gegenrevolution: der bürgerlichen Prelle, des olfhiellen Nach
richten bureaus, des ,'forwlrts' schritt." 

.Rosa Luxemburg,' 14. Januar 1919. 
Herr Paul Levi hat Rosa Luxemburgs Arbeit untenchlagen, so
lange sie georen seine Götterherrschaft zeugen konnte. Er hat 
,egen den Geist der Schrift gewirkt in H";delberg, in Hslle und 
Uberall. Er hat uni, die wir die Klassendiktatur gegen die Partei
diktatur verteidigten, wie Rosa Luxemburg sie verteidigt, verleumdet 
und be&eifert. Jetzt plappert ~r nacb, was wir gelllt. Jetzt" ent
hullt" er, daß auch Rosa Luxemburlso gedacbt habe. 
Er lIuberer Vogt;ll Ich bedaure die ustlndigen Menschen in 
der USP, denen er suaiegen wird. F. P. 

DIE RUSSISCHE REVOLUTION 
Von Rosa Luxemburg 

Die russische Revolution ist das gewaltigste faktum des 
Weltkrieges. Ihr Ausbruch, ihr beispielloser Radikalis
mus, ihre dauerhafte Wirkung strafen am besten die 
Phrase Lügen, mit der die offizielle deutsche Sozial
demokratie den Eroberungsfeldzug des deutschen im
perialismus im Anfang diensteifrig ideologisch bemäntelt 
hat: die Phrase von der Mission der deutschen Bajo
nette, den russischen Zarismus zu stürzen und seine 
unterdrückten Völker zu befreien. Der gewaltige Um
fang, den die Revolution in Rußland angenommen hat, 
die tiefgehende Wirkung, womit sie alle Klassenwerte 
erschütfert, sämtliche sozialen und wirtschaftlichen Pro
bleme aufgerollt, sich folgerichtig vom ersten Stadium der 
bürgerlichen Republik zu immer weiteren Phasen mit der 
fatalität der innefen Logik voranbewegt hat, - wobei 
der Sturz des Zarismus nur eine knappe Episode, bei
nahe eine Lappalie geblieben ist, - all dies zeigt auf 
flacher Hand, daß die Befreiung Rußlands nicht das 
Werk des Krieges und der militärischen Niederlage des 
Zarismus war, nicht das Verdienst "deutscher Bajonette 
in deutschen fäusten", wie die "Neue Zeit" unter der 
Redaktion .Kautskys im Leitartikel versprach, sondern 
daß sie im eigenen Lande tiefe Wurzeln hatte und 
innerlich vollkommen reif war. Das Kriegsabenteuer des 
deutschen Imperialismus unter dem ideologischen Schilde 
der deutschen Sozialdemokratie hat die Revolution in 
Rußland nicht herbeigeführt, sondern nur für eine zeit
lang, anfänglich - nach ihrer ersten steigenden Sturm
flut in den jahren 1911-13 - unterbrochen und dann 
- nach ihrem Ausbruch - ihr die schwierigsten, ab
normsten Bedingungen geschaffen. 
Dieser Verlauf ist aber für jeden denkenden Beobachter 
auch eIn schlagender Beweis gegen die doktrinäre 
Theorie, die Kautsky mit der Partei der Regierungs
sozialdemokraten teilt, wonach Rußland als wirtschaftlith 
zurückgebliebenes, vorwiegend agrarisches Land für die 
soziale Revolution und für eine Diktatur des Proletariats 
noch nicht reif wäre. Diese Theorie, die in Rußland nur 
eine bürgerliche Revolution für angängig hält - aus 
welcher Auffassung sich dann auch die Taktik der 
Koalition der Sozialisten in Rußland mit dem bürgerlichen 
Liberalismus ergibt - ist zugleich diejenige des oppor
tunistischen Aügels in der russischen Arbeiterbewegung, 
der sogenannten Menschewiki unter der bewährten füh
rung Axelrods und Dans. Beide: die russischen wie die 
deutschen Opportunisten, treffen in dieser grundslitZJ
lichen ?<uffassung der russischen Revolution, aus der 
sich, di,t Stellungnahme zu den Detailfragen der Taktik 
von selbst ergibt, volIkommen mit den deutschen Regie
rungssozialisten zusammen: nach der Meinung aller drei 
hätte die russische Revolution bei jenem Stadium Halt 
machen sollen, das sich die Kriegführung d!!s deutschen 
Imperialismus nach der Mythologie der deutschen Sozial
demokratie zur edlen Aufgabe stellte: beim Sturz des 
Zarismus. Wenn sie darüber hinausgegangen ist, wenn 
sie sich die Diktatur des Proletariats zur Aufgabe gestelIt 
hat, so ist das nach jener Doktrin ein einfacher fehler 
des radikalen Aügels der russischen Arbeiterbewegung, 
der Bol~chewiki, gewesen, und alle Unbilden, die der 
Revolution in Ihrem weiteren Verlauf zugestoßen sind, 
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alle Wirren, denen sie zum Opfer gefallen, stellen sich 
eben als ein Ergebnis dieses verhängnisvollen fehlers 
dar. Theoretisch läuft diese Doktrin, die vom Stampfe
rischen Vorwärts wie von Kautsky glelchennaßen als 
frucht "marxistischen Denkens" empfohlen wird, auf die 
originelle "marxistische" Entdeckung hinaus, daß die 
sozialistische Umwälzung eine nationale, sozusagen häus
liche Angelegenheit jedes modernen Staates für sich sei. 
In dem blauen Dunst des abstrakten Schemas weiß ein 
Kautsky natürlich sehr eingehend die weltwirtschaftlichen' 
Verknüpfungen des Kapitals auszumalen, die aus allen 
modernen Ländern einen zusammen hängenden Organis
mus machen. Rußlands Revolution - eine frucht der 
internationalen Verwicklung und der Agrarfrage, Ist 
aber unmöglich in den Schranken der bürgerlichen Gesell
schaft zu lösen. 

Praktisch hat diese Doktrin die Tendenz, die Verant
wortlichkeit des internationalen, in ersler linie des deut
schen Proletariats, für die Geschicke der russischen 
Revolution abzuwälzen, die internationalen Zusammen
hänge dieser Revolution zu leugnen. Nicht Rußlands 
Unreife, sondern die Unreife des deutschen Proletariats 
zur Erfüllung der historischen Aufgaben hat der Verlauf 
des Krieges und der russischen Revolution el wie~n, und 
dies mit aller Deutlichkeit hervorzukehren, ist die erste 
Aufgabe einer kritischen Betrachtung der russischen Revo
lution. Die Revolution Rußlands war In ihren Schicksalen 
völlig von den internationalen abhänglg. Daß die Bol
schewikl Ihre Politik gänzlich auf die Weltrevolulion des 
Proletariats stellten, ist gerade das glänzendste Zeugnis 
ihres politischen Weitblicks und ihrer grundsätzlichen 
festigkeit, des kühnen Wurfs ihrer Politik, Darin Ist 
der gewaltige Spr\lng sichtbar, den die kapitalistische 
Entwicklung in dem letzten Jahrzehnt gemacht hatte. 
Die Revolution 1905-{)7 fand nur ein schwaches Echo 
in Europa. Sie mußte deshalb ein Anfangskapitel bleiben. 
fortsetzung und Lösung war an die europäische Ent
wIcklung gebunden. 

Es ist klar, daß nleht kritikloses ApologetelItum, sondern 
nur eingehende nachdenkliche Kritik imstande ist, die 
Schätle an Erfahrungen und Lehren zu heben. Es wäre 
ill der Tat eine ',l;'ahnwitzlge Vorstellung, daß bei dem 
nstcn ,,'clthistorischen Experiment mit der Diktatur der 
:\ rhtikrklasse, und zwar unter den denkbar schwersten 
Ilcdin}.!un)(cn: mitten im Weltbrand und Chaos eines 
11I.[wrialisti,,·hen Völkermordens in der eisernen Schlinge 
,:" fl'aktionärsten Militärmacht Europas, untcr völligem 
I. ·'T,.I,gcn lk,; internationalen Proletariats, daß bei einem 
hpnilllcnt der Arbciterdiktatur unter so abnormen Be
dingungen jw;t alles, was in Rußland getan und gelasse~ 
\\ linie, der Gipfel der Vollkommenheit gewesen s,el. 
(! Jn~ckchrt zwinge,1I di~ elementaren Begriffe der s~zla
listis,hen Politik und die Einsicht in ihre notwendigen 
historischen Voraussetzungen zu der Annahme, daß unter 
so fatalen Bedingungen auch der riesenhaftes te Idealis
mus und die sturmfesteste revolutionäre Energie nicht 
Demokratie und nicht Sozialismus, sondern nur ohn
mächtige, verzerrte Anläufe zu beiden zu verwirklichen 
imstande seien, 

Sich dies in allen tiefgehenden Zusammenhängen und 
Wirkungen klar vor die Augen zu führen, ist geradezu 
d.:mentare Pfllcht der Sozialisten In allen Ländern. Denn 
nllr an einer solchen bitteren Erkenntnis ist die ganze 
Oröße der eigenen Verantwortung des internationalen 
Proletariats für die Schicksale der russischen Revolution 
IU ermessen. Andererseits kommt nur auf diesem Wege 
die entscheidende Wichtigkeit des geschlossenen inter
naHonalen Vorgehens der proletarischen 'Revolution zur 
Geltung, - als eine Grundbedingung, ohne die auch 
dito größte Tüchtigkeit und die höchsten Opfer des 

.. . 0·· .. 

Proletariats in einem einzelnen lande sich unvermeidlich 
In einen Wirrsal von Wldersprilchen und Fehlgriffen 
vel wickeln müssen. 

Es unterliegt auch keinem Zweifel, daß die klugen Köpfe 
an der Spitze der russischen Revolution, dalI I A'IIin und 
Trotzki auf dornenvollen, von Schlingen aller Art 
umstellten Weg gar manchen entscheidenden Schrill nur . 
unter größten inneren Zweifeln und mit dem heftigsten 
inneren Widerstreben taten und daß Ihnen selber nichts 
ferner liegen kann, als a11 Ihr unter dem bilIern Zwange 
und Drange in gärendem Strudel der Geschehnisse 
eingegebenes Tun und Lassen von der Internationale 
als erhabenes Muster der sozialistischen Pfllitik hin
genommen zu sehen, für das nur kritiklose Bewunderung 
und eifrige Nachahmung am Platze wäre -). 

Es wäre ebenso verfehlt, zu befürchten, eine kritisch~ 
Sichtung der bisherigen Wege, die die russische Revo
lution gewandelt, sei eine gefährliche Untergrabung des 
Ansehens und des faszinierenden Beispiels der russischen 
Proletarier, das allein die fatale Trägheit der deutschen 
Massen überwinden könne. Nichts verkehrter als dies. 
Das Erwachen der revolutionären Tatkraft der Arbeiter
klasse in Deutschland kann nimmermehr im Geiste der 
Bevolillundungsmethoden der deutschen Sozialdemokratie 
seligen Angedenkens durch irgendeine Massensuggestion, 
durch den blinden Glauben an irgendeine fleckenlose 
Autorität, sei es die der eigenen "Instanzen" oder die 
des "russischen Beispiels", hervorgezaubert werden. Nicht 
durch Erzeugung einer revolutionären HurrastImmung, 
sondern I,Imgekehrt: nur durch Einsicht In den ganzen 
furchtbaren Ernst, die ganze Kompliziertheit der Auf
gaben, aus politischer Reife und ungläubiger Selbständig
keit, aus kritischer Urteilsfähigkeit der Massen, die von 
der deutschen Sozialdemokratie unter verschiedensten Vor
wänden jahrzehntelang systematisch ertötet ,,'urde, bnn 
die geschichtliche Aktionsfähigkeit des deutschen Prole
tariats geboren werden. Sich kriiisch mit dem russischen 
Revolution in allen historischen Zusammenhängen aus
einanderzusetzen, ist die beste Schulung der deutschen 
wie der internationalen Arbeiter für die Aufgaben, die 
ihnen aus der gegenwärtigen Situation er wdchsen. 

11 
Die erste Periode der russischen Revolution von deren 
Ausbruch im März bis zum Oktoberumsturz entspricht 
in ihrem allgemeinen Verlauf genau dem Entwicklungs
schema sowohl der großen englischen wie der großen 
französischen Revolution. Es ist der typische Werdegang 
jeder ersten großen Oeneralauseinandersetzung der im 
Schoße der bürgerlichen Gesellschaft erzeugten revolutio
nären Kräfte mit den J-'esseln der alten Gesellschaft. 

• 

Ihre Entfaltung bewegt sich naturgemäß auf aufsteigender 
linie: von gemäßigten Anfängen zu Immer größerer 

*) 1,. däaelll PvNctt in ttl "Illere Frttllldill lI!Id il t Ittt _ 
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Radilrallslerung der Ziele und parallel damit von der 
Koalition der Klassen und Parteien zur Alleinherrschaft 
der radikalen Partei. • 
Im ersten Moment im MArz 1917 standen an der Spitze 
der Rewlutlon die "Kadetten", d. h. die liberale Bour· 
geoIsie. Der. allgemeine erste Hochgang . der revolutlo
nliren Aut riß alle und alles mit: die vierte Duma, das 
reaktlonlirste Produkt des aus dem Staatsstreich hervor
gegangenen reaktionärsten Vierldassenwahlrechts ver
wandelte sich plötzlich JIt ein Organ der Revolution. 
SAmtliche bürgerliche Parteien, einschließlich der natio
nalistischen Rechten, bildeten plötzlich eine Phalanx gegen 
den Absolutism uso Dieser fiel auf den ersten Ansturm 
fast ohne Kampf, wie ein abgestorbenes Organ, das nur 
angerührt zu werden brauchte, um dahin zu fallen. 
Auch der kUlze Versuch der liberalen Bourgeoisie, wenig
stens die Dynastie und den Thron zu retten, zerschellte 
in wenigen Stunden. Der reißende fortgang der Ent
wicklung übersprang in Tagen und Stunden Strecken, 
zu denen frankreich elnst Jahrzehnte brauchte., Hier 
zeigte sich, daß Rußland die Resultate der europäischen 
Entwicklung eines Jahrhunderts realisierte und vor allem 
- daß die Revolution des Jahres 1917 eine direkte fort
setzung der von ]905-07, nicht ein Geschenk der deut
schen "Befreier" war. Die Bewegung im März 1917 
knüpfte unmillelbar dort an, wo sie vor zehn Jahren 
ihr Werk abgebrochen halle. Die demokratische Republik 
war das fertige, Innerlich reife Produkt gleich des ersten 
Ansturms der Revolution. 
Jetzt begann aber die zweite, schwierige Aufgabe. Die 
trelbende Kraft der Revolution war vom ersten Augen
blick an die MaS!le des städtischen Proletariats. Seine 
forderungen erschöpften siJ=h aber nicht in der 
Demokratie, sondern richteten sich auf die. 
frage der Internationalen Politik: sofortigen frleden1 
Zugleich stürzte sich die Revolution auf die Masse ·des 
Heeres, das dieselbe forderung nach sofortigem frieden 
erhob, und auf die Masse des Bauerntums, das die 
Agrarfrage, diesen Drehpunkt der Revolution schon seit 
]905, in den Vordergrund schob. Sofortiger frieden und 
Land - mit diesen beiden Zielen war die innere Spal
tung der revolutionären Phalanx gegeben. Die forderung 
des sofortigoen friedens setziIe ·"h in schärfsfcn Wider· 
spruch mit der imperialistischen Tendenz der liberalen 
Bourgeoisie, deren Wortführer MUjukow war; die Land
frage war das Schreckgespenst zunächst für den anderen 
Aügel der Bourgeoisie: für das Landjunkertum, sodann 
aber, als Attentat auf das heilige Privateigentum über
haupt, ein wunder Punkt für die gesamten bürgerlichen 
lOa'sen. 
So begann am andern T~ nach dem ~rsten Siege der 
Rewlutlon ein innerer 'Kampf In ihrem Schoße um die 
helden Brennpunkte: frieden und Landfrage. Die liberale 
Bourgeolsl~ begann eine Taktik der Verschleppung und 
der Ausflüchte. Die Arbeilermassen, 1Iie Armee, 'das 
Bauerntum drängten Immer ungestümer. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß mit der . frage des friedens und 
der I andfrage auch die Schicksale selbst der politischen 
Demokratie der Republik verknüpft waren. Die bürger
lichen Klassen, die, von der ersten Sturlllwelle der Revo-
lution überspült, sich bis zur Staats-
form hatten mit fortreißen lassen, alsbald nach 
rückwärts Stützpunkte zu suchen und Im süllen die· 
Konterrevolution zu organisieren. Der Kaledlnsche 
Kosakenfeldzug gegen Pete.sburg hat dieser Tendenz 
deutlichen Ausdruck gegeben. Wlire Vorstoß von 
ErfaIg' gekrönt gewesen, dann .ar nicht nur die frIedens
und die Ae:rarfmge, sondern auch das Schicksal der 

der Republik selbst besiegelt. Militärdiktatur 
mit einer das Proletariat und 
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dann Rückkehr zur Monarchie wären die unausbleibliche 
folie gewesen. . 
Daran kann man das Utopische und im Kern Reaktlonlre 
der Taktik ennessen, von der sich die russischen Sozia. 
listen der J<.iutskyschen Richtung, die Menschewiki, leiten 
ließen. In die fiktion von dem bürgerlichen Charakter 
der russischen Revolution festiebissen - dieweIl ja 
Rußland für die soziale Revolution noch nicht reif sei -, 
klammerten sie sich velzwelfelt an die Koalition mit den 
bürgerlichen Uberalen, d. h. an die gewaltsame Ve", 
bindung derjenigen Elemente, die durch den nalürllchen 
inneren Gang der revolutionären Entwicklung gespalten, 
in schärfsten Widel'l!pruch zueinander geraten waren. 
Die Axelrods, Dans wollten um jeden Preis mit den
jenigen Klassen und Parteien zusammenarbeiten, von 
denen der Revolution und ihrer ersten Errungenschaft, 
der Demokratie, die größten Gefahren drohten. 
In dieser Situation gebührt denn der bolschewistischen 
Richtung das geschichtliche Verdienst, von Anfang an 
diejenige Taktik proklamiert und mit eiserner Konsequenz 
verfolgt zu haben, die allein die Demokratie retten und 
die Revolution vorwärtstreIben konnte. Die ganze Macht 
ausschließlich in die Hände der Arbeiter- und Bauern-

in die Hände der Sowjets, - dies war in der 
Tat einzige Ausweg aus der Schwierigkeit, in die die 
Revol utlon geraten war, das war der Schwertstreich, 
womit der gordische Knoten durchhauen, die Revolution 
aus dem Engpaß' hinausgeführt und vor Ihr das freie 
Blachfeld einer ungehemmten weiteren Entfaltung ge
öffnet wurde. 
Die lenin-Partel war somit die einzige in Rußland, 
welche· die wahren Interessen der Revolution In jener 
ersten Periode begriff, sie war ihr VOI wärtstrelbendes 
Element, als In diesem Sinne die einzige Partei, die 
wirklich sozialistische Politik Irleb. 
Dadurch erklärt sich auch, daß die BoIschewiki, Im 
Beginn der Revolution eine von allen Seilen verfemle, 
verleumdete und geheizte Minderheit, in kürzeSter Zeit 

. an die Spitze der Revolution geführt wurden und alle 
wirklichen Volksmassen : das städtische Proletariat, die 
Armee, das Bauerntum, sowie die. r e v 0 I u I Ion ä ren 

der Demokratie: dem lI n k e n f lüg eid e r 
Sozialisten-Revolutionäre unler ihrer 
Fa h n e sam me I n k.o n n t e n. 
Die wirkliche Situation der russischen Revolution er
schöpfte sich /IIlch wenigen Monaten in der Alternative: 
Sieg der Konterrevolution oder Diktatur des Proletariats, 
Kaledin oder Lenln. Das war die objektive Lage, die 
sich In jeder Revolution sehr bald, nachdem der erste 
Rausch verflogen ist, ergibt und die sich in Rußland aus 
den konkreten brennenden Fragen nach dem frieden 
und der Landfrage ergab, für die Im Rahmen der 
"bürgerlichen" Revolution keine LOsung vorhanden war .. 
Die russische Revolution hai hier nur bestätigt die 
Orundlehre jeder großen Revolution, deren Lebensgeselz 
lautet: entweder muß sie sehr rasch und entschlossen 
vorwärtsstürmen, mit eiserner Hand alle Hindernisse 
niederwerfen und ihre Ziele Immer weiterstecken, oder 
sie wird sehr bald hinter Ihren schwächeren Ausgangs
punkt zurückgeworfen und von der Konterrevolution 
erdrückt. Ein StIlIstehen, ein Trippeln auf demselben 
fleck, ein Selbstbeschelden. mit dem ersten einmal er
reichten Ziel gibt es In der Revolution nicht. Und WH 
diese hausbackenen Welshellen aus den parlamentarischen 
froschmäusekrlegen auf die revolutionäre Taktik über
tragen will, zeigt nur, daß ihm die Psychologie, das 

'lebensgesetz selbst der Revolution ebenso fremd wie alle 
historische Erfahrung ein Buch mit sieben Siegeln Ist. 
Wie war der Verlauf. der englischen Revolution seil ihrem 
Ausbruch ]642? Wie die Logik der Dinge dazu trieb, daß 
erst die schwichllehen Schwankunien der Presbyterianer, 
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der zaudernde I(rieg gegen die royalistische Armee, in 
dem die presbyterianischen Häupter einer entscheidenden 
Schlacht und einem Siege über I(arl f. geflissentlich aus
wichen, es zur unabweisbaren Notwendigkeit machte, 
daß die Independenten sie aus dem Parlament vertrieben 
und die Gewalt an sich rissen. Und ebenso war es weiter 
innerhalb des Independentenheeres die untere klein
bürgerliche Masse der Soldaten, die Ulburl1f~hen "Gleich
macher", die die Stoßkraft der ganzen Independenten
bewegung bUdeten, sowie endlich die proletarischen 
Elemente der Soldatenmasse, die am weitesten gehenden 
sozIalumstürzlerIschen Elemente, die In der Dlgger-Be
wegung ihren Ausdruck fanden, ihrerseits den Sauerteig 
der demokratischen "Gleichmacher"-Partei darstellten. 
Ohne die geistige Wirkung der revolutionären prole
tarls&en Elemente auf die Soldatenmasse, ohne den 
Druck der demokratischen Soldatenmasse auf die bürger
liche Oberschicht der Independentenpartei wäre es weder 
zur "Reinigung" des langen Parlaments von den Presby
terianern noch zur siegreichen Beendigung des Krieges 
mit dem Heer der I(avaliere und mit den Schotten, noch 
zum Prozeß und zur Hinrichtung I(arl 1., noch zur 
Abschaffung der Lordskammer und zur Proklamlerung 
der Republik gekommen. 
Wie war es in der großen französischen Revolution? 
Die Machtergreifung der Jakobiner el'wies sich hier nach 
vierjährigem /(ämpfen als das einzige Mittel, die Er
rungenschaften der Revolution zu retten, die Republik zu 
verwirklichen, den feudalismus zu zerschmeltern, die 
revolutionäre Verteidigung nach Innen wie nach außen 
zu organisieren, die I(onspirationen der I(onterrevolutlon 
zu erdrücken, die revolutionäre Welle aus frankreich 
über ganz Europa zu verbreiten. 
Kautsky und seine russischen Oesinnungsgenossen, die 
der russischen Revolution ihren "bürgerlichen Charakter" 
der ersten Phase bewahrt wissen wollten, sind ein genaues 
Gegenstück zu jenen deutschen und englischen Uberalen 
des vorigen jahrhunderts, die in der großen französischen 
Revolution die bekannten zw~1 Perioden unterschieden: 
die "gute" Revolution der ersten girondistischen Phase 
und die "schlechte" seit dem jakobinischen Umsturz. Die 
liberale Seichtheit der Geschichtsauffassung brauchte 
natürlich nicht zu begreifen, daß ohne den Umsturz der 
"maßlosen" Jakobiner auch die ersten zaghaften und 
halben Errungenschaften der glrondistischen Phase als
bald unter den Trümmern der Revolution begraben wor
den wären, daß die wirkliche Alternative zu der jakobIner
DIktatur, wie sie der eherne Gang der geschichtlichen 
Entwicklung im jahre 1793 stellte, nicht HgemäßIgle" 
Demokratie war, sondern - Restauration der Bourbonen! 
Der "goldene Mittelweg" läßt sich eben in keiner Revo
lution aufrechterhalten, ihr Naturgesetz fordert eine rasche 
Entscheidung: entweder wird die Lokomotive Volldampf 
den geschichtlichen Anstieg bis zum äußersten PunKt 
vorangetrieben, odl'r sie rollt durch die eigene Schwer'
kraft wieder in die Ausgangsniederung zurück und reißt 
diejenigen, die sie auf halbtm Wege mit ihren schwachen 
Kräften aufhalten wollen, rettungslos In den Abgrund 
mit. 
Dadurch erklärt sich, daß In jeder Revolution nur die
jenige Partei die führung und die Macht an sich zu 
reißen vellllag, die den Mut hat, die VOll/lI.rtstrelbende 
Parole aus2ugeben und alle Konsequenzen daraus zu 
ziehen. Daraus erkllrt sich die klägliche Rolle der 
russischen Menschewik!, der Dan, ZereteIlI u. a., die, 
anfänglich von ungeheurem Einfluß auf die. Massen. 
nach längerem Hin- und Herpendeln, nachdem sie sich . 
gegen die Übernahme der Macht und Verantwortung 
mit Händen und füßen gesträubt hatten, ruhmlos von 
der Bühne weggefegl worden sind. 
Die Lenin-Partel war die einzige, die das Gebot und 
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die Pflicht einer wirklich revolutionären Partei begriff, 
die durch die Losung: alle Macht in die Hände des 
Proletariats und des Bauerntums, den fortgang der 
Revolution gesichert hat. 
Die Bolschewiki haben auch sofort als Zweck dieser 
MachtergTeifung das ganze und weitestgehende revolu
tionäre Programm aufgestellt: nicht etwa Sicherung der 
bürgerlichen Demokratie, sondern Diktatur des ProleS
tariats zum Zwecke der Verwirklichung des Sozialismus. 
Sie haben sich damit das unyergängliche geschichtliche 
Verdienst erworben, zum erstenmal die Endziele des 
Sozialismus als unmittelbares Programm der praklischen 
Politik zu proklamieren. 
Was eine Partei in geschichtlicher Stunde an Mut,· 
Tatkraft, revolutionärem Weitblick und I(onsequenz auf
zubringen vermag, das haben die Lenln, TrotzkI und 
Genossen vollauf geleistet. Die ganze revolutionäre Ehre 
und Aktionsfähigkeit, die der Sozialdemokratie Im Westen 
gebrach, war In den Bolschewiki vertreten. Ihr Oktoben. 
aufstand war nicht nur eine tatsächliche Rettung für 
die ru~slsche Revolution, sondern auch eine Ehrenrettung 
des Internationalen Sozialismus. 
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Die Bolschewik! sind die historischen Erben der eng
lischen Gleichmacher und der französischen jakobiner. 
Aber die konkrete Aufgabe, die ihnen in der russischen 
Re.olution nach der Machtergreifung zugefallen ist, war 
unvergleichlich schwieriger als diejenige Ihrer geschicht
lichen Vorgänger. (Bedeutung der Agrarfrage. Schon 
1905. Dann In der 3. Duma die rechten Bauern! 
Bauernfrage und Verteidigung, Armee.) Gewiß war die 
Losung der unmittelbaren sofortigen Ergreifung und 
Auf teilung des Grund und Bodens durch die BaueIlI 
die kürzeste, einfachste und lapidarste formel, um 
zweierlei zu erreichen:. den Großgrundbesitz zu zer
trümmern und die Bauern sofort an die revolutionäre 
Regierung zu fesseln. Als politische Maßnahme zur 
Befestigung der proletarisch-sozialistischen Reglerung I/ar 
dies eine vorzügliche Taktik. Sie halte aber leider sehr 
ihre zwei Seiten, und die Kehrseite bestand darin, daß die 
unmittelbare landergrelfung durch die Bauern mit sozla~ 
IIstischer Wirtschaft meist gar nichts gemein hat. 
Die sozialistische Umgestaltung der WirtschaftsverhAlt
nisse setzt In bezu&, auf die Agrarverhältnisse zweterlei 
voraus. - Zunächst die Nationalisierung gerade des 
Großgrundbesitzes als der technisch fortschrittlichsten 
Konzentration der agrarischen Produktionsmittel und Me,. 
thoden, die allein zum Ausgangspunkt der sozialistischen 
WIrtschaftsweise auf dem lande dienen kann. Wenn 
man natürlich dem l(leinbauern seine Parzelle nicht weg
zunehmen braueht und es Ihm ruhig anheimstellen kann, 
sich durch VorteUe des geseIlschafIlIchen Betriebes frei
.willig zuerst filr den genossenschaftlichen Zusammen
schluß und schließlich für die Einordnung in den sozialen 
GesamtbetrIeb gel/Innen zu lassen, so muß jede 
sozialistische WlrtschaftsrefoJlil auf dem lJinde selbst
verständlich mit dem GroB- und Mlttelgrundbesitz an
fangen. Sie muß hier das EIgentumsrecht vor allem auf 
die Nation oder, was bei sozialistischer Regierung das-. 
selbe ist, wenn man will, auf den Staat iibertragen; denn 
nur dies gewährt die Möglichkeit, die landwirtschaftliche 
Produktion nach zusammenhängenden großen sozlallsti

.schen Gesichtspunkten zu organisieren. 
Zweitens aber ist der dieser Um-
gestaltung, daß die Trennung der von 
der Industrie, dieser charakteristische Zug der bürger
lichen Gesellschaft, aufgehoben wird, um einer gegellt
selUgen Durchdringung und Verschmelzung helder, einer 
Ausgestaltung sOllOhl der Agrar- wie. der Industrie
produktion nacb einheitlichen Gesichtspunkten Platz zu 
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machen. Wie im einzelnen die praktische Bewirtschaftung 
sein mag: ob durch städtische Gemeinden, wie die einen 
vorsch.lagen, oder vom staatlichen Zentrum aus, - aw 
jeden fall ist Voraussetzung eine einheitlich durch
gefOhrte, vom Zentrum aus· eingeleitete Reform und als 
Ihre Voraussetzung Nationalisierung des Grund und 
Bodens. Nationalisierung des großen und mittleren 
Grundbesitzes, Ver ein i gun g der Industrie und der 
Landwirtschaft, das sind zwei grundlegende Gesichtspunlrte 
jeder sozialistlsch~n Wirtschaftsreform, ohne die es keinen 
Sozlallsm us gibt. 
Daß die Sowjet-Regierung In Rußland diese gewaltigen 
Refollllen nicht durchgeführt hat, - wer kann Ihr das 
zum Vorwurf machen! Es wilre ein Obler Spaß, von 
Lenin und Genossen zu verlangen oder zu erwarten, 
daß sie In der kurzen Zelt Ihrer Herrschaft, mitten im 
reißenden Strudel der inneren und äußeren Kämpfe, von 
zahllosen feinden und Widerständen rtngsum bedrängt, 
eine der schwlertgsten, ja, wir können ruhig sagen: die 
schwierigste Aufgabe der sozialistischen Umwälzung lösen 
oder auch nur In Angriff nehmen sollten! Wir werden 
uns, einmal zur Macht gelangt, auch Im Westen und 
unter den günstigsten Bedingungen an dieser harten Nuß 
manchen Zahn ausbrechen, ehe wir nur aus den gröbsten 
der tausend komplizierten Schwierigkeiten dieser Riesen. 
aufgabe heraus sind! 
Eine sozialistische Regierung, die zur Macht gelangt Ist, 
muß aber auf jeden fall eins tun: Maßnahmen ergreifen, 
die in der Richtung auf jene grundlegenden Voraus
setzungen einer späteren sozialistischen Reform der Agrar>
verhältnisse liegen, sie muß zum mindesten alles vermeiden, 
was Ihr den Weg zu jenen Maßnahmen verrammelt. 
Die Parole nun, die von den Boischewlkl herausgegeben 
wurde: sofortige Besitzergreifung und Aufteilung des 
Grund und Bodens durch die Bauern, mußte· geradezu 
nach der entgegengesetzten Richtung wirken. Sie Ist 
nicht nur keine sozialistische Maßnahme, sondern sie 
schneidet den Weg zu einer solchen ab, sie tllrmt vor 
der Umgestaltung der Agrarverhältnlsse Im sozialistischen 
Sinne unllbe, wil1dliche Schwierigkeiten auf. 
D:e Besitzergreifung der Ländereien durch die Bauern 
auf die kurze und lapidare Parole Lenins und seiner 
Freunde hin: Geht und nehmet euch das Land! fOhne 
einfach zur plötzlichen chaotischen Oberfü.hrung des 
Großgrundbesitzes in bäuerlichen Grundbesitz. Was ge
schaffen wurde, ist nicht gesellschaftliches Eigentum, 
sendern neues Privateigentum, und zwar Zflschlagung 
des großen in mittleren und kleineren Besitz. 
des relativ in primitiven 
Kleinbetrieb, der technisch mit allen Mitteln aus der 
Zeit der Pharaonen arbeitet Nicht genug: durch diese 
Maßnahme und die chaotische, rein willkürliche Art 
ihrer Ausführung wurden die Eigentumsunteischiede 
auf dem Lande nicht beseitigt, sondern nur ve1'Schirft 
Obwohl die Bolschewiki die Bauernschaft aufforderten, 
Bauernkomitees zu bilden, 11m die Besitzergreifung der 
adeJ:gen Undereien irgendwie zu ekler Kollektivaktion 
zu machen, so ist es klar, daß dieser allgemeine Rat 
an der wirklichen Pi axis und den wirklichen Macht
verhIItnissen auf dem Lande nichts zu ändern vermochte. 
Ob mit oder ohne Komitees, sind die reichen Bauern 
und Wucherer, welche die Dorfbourgeoisie bilden und 
in jedem russischen Dorf die tatslchliche lokale Macht 
in ihren HInden haben, sicher die Hau der 
Agrarrevolution gtwcrden. Unb'."A'hen jeder sich 
an den finge.... abzllVen, daß im Ergebnis der Auf
teilung des Landes die soziale und wirtschaftliche Un
gleichheit im Schoße des Bauerntums nicht 
sonde. n nur die dort ver-
schllrft worden hat aber 
zu U n gun s t e n der proletarischen und 
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InterLö<ie1J stattgefunckn. Früher stand einer sozialistischen 
Reform auf dem Lande allenfalls der Wide, stand eine
kleinen Kaste adeliger und kapitalistilcher Großgrund
besitzer sowie eine kleine Minderheit der reichen Dorf
bourgeo:sie entgegen, deren Expropriation durch eine 
revolutionäre Volksmasse ein Kinderspiel ist. Jetzt, 
nach der "Besitzergreifung" steht als feind jeder 

, listischen VergeseIlschaft ung der Landwirtschaft eine 
enorm angewachsene und starke Masse des besitzenden 
Bauerntums en~gegen, das sem neuerworbenes Eigentum 
gegen alle sozialistischen Attentate mit .Zähnen und mit 
Nägeln verteidigen wird. Jetzl ist die frage der 
künft:gen Sozialisierung der Landwrlschaft, also der 
Produktion iiberhaupt in Rußland, zur Gegensa&z- und 
Kampffrage zwischen dem städtischen Proletariat und 
der Bauernmasse geworden. Wie scharf der Gegensatz 
schon jetzt geworden ist, beweist der Boykott der 
Bauern den Städten gegenüber, denen sie die lebens
mittel vorenthalten, um damit Wuchergeschäfte zu 
machen, genau wie die preußischen Junker. Der fran
zösische Parzellt:nbauer war zum tapfeisten Verteidiger 
der großen französischen Revolution geworden, die ihn 
mit dem kOl1fiszi~rten Land der Emigranten ausgestattet 
hatte. Er trug als napoleonischer Soldat die fahne 
Frankreichs zum Siege, d urchq uerre ganz Europa und 
zertrümmerte den Feudalismus in einem Lande nach 
dem anderen. Lenin und seine freunde mochten eine 
ähnliche Wirkung von ihrer Agrarparole a wartet haben. 
Indes der russische Bauer hat, nachdem er vom Lande 
auf e:gene Faust Besitz ergriffen, nicht. im TrauliK 
daran gedacht, Rußland und die Revolution, der er das 
Land verdankte, zu verteidigen. Er verbiß sich in sei,.en 
neuen· Besitz und überließ die Revolution ihren feinden, 
den Staat dem Zerfall, die städtische Bevölkerung dem 
Hunger. 
Die Leninsche AgrarrefOi iii hat dem Sozialismus auf 
dem Lande eine neue mächtige Volksschicht von fo""einden 
geschaffen, deren Widerstand viel geflhrIicher und zlher 
sein wird, a(,; es derjenige der adeligen Großgrund
besitzer war. 
Daß sich die militärische Niederlage In den Zusammen
bruch und Zerfall Rußlands vo wandelte, dafür haben 
die Bolschewlkl keinen Tell 'der Schuld. Diese objektiven 
Schw:erigkeiten der Lage haben sich die Bolschewik! 
aber selbst in hohem Maße verschärft durch eine Parole, 
die sie in den ihrer Politik geschoben 
haben: das jöogenannte der Na-
tionen oder was unter dieser Phra... in Wirklichkeit 
steckte: den staatlichen Zerfall Rußlands. Die mit doktri
närer Hartnäckigkeit immer wieder proklamierte formel 
von dem Rf!Cht der verschiedenen Nationalitäten des 
russischen Reiches, ihre Schicksale selbständig zu be
stimmen "bis .ein9Chlie8lich der staatlichen -tostrennung 
von Rußland", war cin besonderer Schlachtruf Lenins 
lind Gen06$~n während ihrer Gpposition gegen den 
Miljukowschen wie gegen den Kerenskischen Impe
rialismus, sie bildete die Achse ihrer Politik 
nach dem Oktoberumschwung und sie bildete die ganze 

. Plattform der Bolschewiki in Brest-Litowsk, ihre einzi~ 
Waffe, die sie der Machtstellung des deulschen Impe
rialismus entgegenzustellen hatten. 
Zunächst frappiert an der Hai tnäckigkeit und starren 
Konsequenz, mit der· Lenin und Genossen an dieler 
Parole festhielten, daß sie sowohl in 
zu ihrem sonstigen ausgesprochenen Zentralismus der 

. Politik wie auch der Haltung sreh t, die sie den son-
sllgen . demokratischen· Grundöl.tzen gegenllber ein
genommen haben. W.ährend sie gegenllber der konsti
tuierenden Versammlung, dem allgemeinen Wahlrecht, 
der Preß- und Versammlungsfreiheit, kurz den gan~n 
Apparat der dOilokratischen Orundfreihei4en der Volks-
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massen, die alle das "Selbstbestimmungsrecht" 
in Rußland selbst bildeten, eine sehr kilhle Gering
schltzung an den Tag legten, behandelten sie das Selbst
bestimmungsrecht der Nationen als ein Kleinod der 
demokratischen Politik, dem zuliebe alle prakti;chen Ge
sichtspunkte der realen Kritik zu schweigen hätten. 
Während sie sich von der Volksabstimmung zur konsti
tuierenden Versammlung in Rußland, tiner Volks
abstimmung auf Grund des demokratischsten Wahlrechts 
der Welt und in voller Freiheit einer Volksrepublik, 
nicht im geringsten hatten imponieren lassen und vor 
sehr nÜChternen, kritischen Erwägungen ihre Resultate 
einfach für null und nichtig erklärten, verfochten sie 
in Brest die "Volksabstimmung" der fremden Nationen 
Rußlands über ihre staatliche Zugehörigkeit als das wahre 
Palladium jeglicher freiheit und Demokratie, unverfllschtle 
Quintessenzen des und als die höchste 
entscheidende Instanz in Fragen des poljjfichen Schick
sals der Nationen. 
Der WIderspruch, der hier klafft, Ist um so unverständ
licher, als es sich bei den dUllokrati5chen formen des 
politischen Lebens in Lande, wie wir das noch 
weiter sehen werden, tatsächlich um höchst wertvolle, 
ja unentbehrliche Grundlagen der sozialistischen Politik 
handelt, während das famose 
der Nationen" nichts als hohle bürgerliche 
logie und Humbug ist. 
In der Tat, was soll Recht bedeu1len? Es gehört 
zum Abc der sozialistischen Politik, daß wie jede 
Art Unterdrückung so auch die ejner Nation durch die 
andere bekämpft. 
Wenn trotzalledem sonst so nüchterne und kritische 
Politiker wie Lenin und Trotzki mit ihren freunden, 
die für jede utopische Phra<;eologie wie Abrüstung, 
Völkerbund usw. nur ein ironisches Achselzucken haben, 
diesmal eine hohle Phrase von genau derselben Ka1legorie 
geradezu zu ihrem Steckenpferd machten, so geschah 
es, wie es uns scheint, aus einer Art Opportunitäts
politik. Lenin und Genossen rechneten offenbar darauf, 
daß es kein sicheres Mittel gäbe, die vielen fremden 
:\Tationalitäten im Schoße des russischen Reiches an die 
Sach" der Revolution, an die Sache des sozialisti5chen 
Proletariats zu fesseln, als wenn man ihnen im Nallren 
der Revolution und des Sozialismus die äußerste uno 
heschränkteste freiheit gewährte, über ihre Schicksale 
zu verfügen. Es war dies eine Analogie zu der Politik 
der Bolschewiki den russischen Bauern gegenüber, deren 
I.andhunger die Parole der direkten B<sitzergreifung 
des adeligen Grund lind Bodens befriedigt und die 
d:uJurch an die fahne der Revolution und der prole· 
tari;chen Regierung gefesselt werden solllen. In beiden 
lallen ist die Berechnung leider gänzlich fehlgeschlagen. 
Während Lenin und Trotzki offenbar a warteten, daß 
sie als Verfechter der nationalen Freiheit, und zwar "bis 
zur ~taatlichen Absonderung", finnland, die Ukraine, 
Polen, Litauen, die Balkan länder, die Kaukasier usw. 
zu ebenso vielen treuen Verbündeten der russischen Re
volution machen würden, erlebten wir das umgekehr1le 
Schauspiel: eine nach der andU"en von "Nationen" 
benutzte die frisch geschenkte freiheit dazu, sich als 
Todfeindin der russischen Revolution gegen sie mit 
dem d~utschen Imperialismus zu vU"bünden und unter 
seinem Schutze die Fahne der Konterrevolution nach 
Rußland selbst zu tragen. Das Zwischenspiel mit der 
Ukraine in Brest, das eine entscheidende Wendung jener 
Verhandlungen und der ganzen inner- und auBerpoli
tischen Situationen der Bol<;chewiki herbeigeführt hatte, 
1.-t dafür ein Musterbeispiel. Das Verhalten finnlands, 
Polens, Litauens, der BaltenLänder, der Nationen des 
Kallkasus zeigt in überzeugendster Weise, daß wir hier 
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nicht etwa mit einer zulll1igen sondern mit 
einer typ~chen Erscheinung zu tun haben. 
Freilich, es sind in allen diesen Fllien in Wirklichkeit 
nicht die "Nationen", die jene reaktionire Politik be
litigten, sondern nur die bürgerlichen und kleinbürger
lichen Klassen, die im schärfsten Gegensatz zu den 
eigenen proletarischen das "nationale Selbst
bestimmungsrecht" zu einem Werk2Jtug ihrer konter
revolutionären Klassenpolitik verkehrten. Aber - damit 
kommen wir gerade zum Knotenpunkt der Frage - darin 
liegt eben der utopischrkleinbürgerliche Charakter dieser 
nationaJistischoen Phrase, daß sie in der rauhen WlTk-
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liehkeit der Klassengesellschaft, zumal in der Zeit aufs 
äußerste verschärfter Gegensätze, sich einfach in ein Mit1IeI 
der bürgerlichen Klassen hUl schaft verwandelt. Die Bol
sche",iki sollten zu ihrem und der Revolution größh!n 
Schaden darÜber belehrt werden, daß es eben untu" der 
Herrschaft des Kapitalismus keine Selbstbestimm~frg der 
Nation gibt, daß sich in emer lOa .. -:ngeseilsch t jede 
Klasse der Nation anders ,,selhstzubestimmen" strebt 
und daß für die bürgeriichen Klassen die Gesichtspunkte 
der nationalen freiheit hinter der Klassenherrschaft 
völlig zurücktreten. Das finnische Bürgertum wie das 
ukrainische Kleinbürgertum w3l"en darin vollkommen einig, 
die deutsche GewalthU"rschaft der nationalen FreiOeit 
vorzuziehen, wenn diese mit den Gelahren des 
wismus" verbunden werden 901Ite. 
Die Hoffnung, diese realen KlaSf~nverhältnisse etwa 
durch "Volksabstimmungen", um die sich alles ia Brest 
drehte, in ihr Gegenteil umzukehren und im Vertrauen 
auf die revolutionäre Volksmasse ein Mehrheitsvotum für 
den ZlIsammenschluß mit der rns>ischen Revolution zu 
erzielen, war, cenn sie von Lenin-Trotzki U IIst gemeint 
war, ein unbegreiflicher Optimismus, und wenn sie nur 
ein taktischer florettstoß im D~ll mit der deutschen 
Gewaltpolitik sein soll~, ein gefährliches Spiel mit dem 
feuer. Auch ohne die deutsche militärische Okkupation 
hätte die famose "Volksabstimmung", wäre e9 in den 
R~ndländern zu einer solchen gekommen, bei der gei
stigen Verfassung der Bauernm356e und groBer Schichten 
noch indüferenter Proletariu-, bei der reaktionären Ten
denz des Kleinbürgertums und den tausend Mitteln der 

der Abstimmung durch die Bourgeoisie, 
mit aller allenthalben ein Resultat 
ergeben, an die BoIschewiki freude 
erlebt hitlien. Kann es doch in Sachen -~ieser 
Volksabstimmungen über die nationale Frage als UlI
verbrüchliche Regel gelten, daß die herrschenden Klassen 
sie entw~er, wo ihnen eine solche nicht m den Kram 
paßt, zu verhindern wissen oder, wo sie etwa zustande 
käme, ihre Resultate durch all die Mittel und Mittelchen 
zu beeinilussen wüßIen, die es auch bewirken, daß wir 
auf dem Wege von Volksabstimmungen keinen S0-
zialismus einführen können. 
Daß überhaupt die Frage der nationalen Bestrebungen 
und Sondertendenzen mitten in die revolutionären Kämpfe 
hineingeworfen, ja, durch den Brester frieden in den 
Vordergrund geschoben und gar zum Schibboleth der 
sozialistischen und revolutionären Politik gestempelt wurde, 
hat die größte Verwirrung in die Rcihen des Sozialismus 
getragen und die Position des Proletariats m 
den RandLändern erschüttert. In finnland das s0-
zialistische Proletariat, solange es als cin Teil der ge
schl06Senen Phalanx Rußlands kämpfte, 
bereils eine beherrschende Machtstellung; es die 
Mehrheit im Landtag, in der Armee, es hatte die Bour
·geoisie völlig zur Ohnmacht herabgedrückt, und war 
der Herr der Situation im Lande. Die russjs~he Ukraine 
war zu Beginn des jahrhunderts, als die des 
"ukrainischen Nationalismus" mit den Karbowentzen und 
den "Universals" und das Steckenpferd Lenins von einer 
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"selbstindigen Ukraine" noch nicht erfunden waren, 
die Hochburg der revolutionlren ~wesen. 
Von dort aus, aus aus Odessa, allS Donez-
Gebiete die Lavaströme der Revolution 
(schon um das Jahr 1902-04) und entzündeten ganz 
Südrußland zu effiem flammenmeer, so den Ausbruch 
von 1905 vorbereitend; dagrelbe wiederholte sich in der 
jetzigen Revolution, in der das südrussi6che Proletariat 
die Elitetruppen der proletarischen Phalanx $tellte. Polen 
und die Baltenländer waren seit 1905 die mächtigsten 
und zuverlässigsten Herde der Revolution, in d<:nen das 
sozialistische Proletariat eine hervorragende Rolle spielte. 
Wie kommt es, daß in allen ' Ländern plötzlich 
die Konterrevolution triumphiert?· Die nationalistische 
Bewegung hat eben das Proletariat dadurch, daß sie 
es von Rußland losgerissen hat, gelähmt und der 
nationalen Bourgeoisie in den Rand ländern ausgeliefert 
Statt gerade im Geiste der neuen internationalen Kla_n
politik, die sie sonst vertraten, die kompakteste Zu
sammenfa&;lIng der revolutionären Kräfte auf dem ganzen 
Gebiete des Reiches anzustreben, die Integrität des rus
sischen Reiches als Revolutionsgebiet mit Zähnen und 
Nägeln zu verteidigen, die Zusammengehörigkeit und 
Unzertrennlichkeit der Proletarier all e r Nationen im Be
reiche der russischen Revolution als oberstes Gebot der 
Politik allen nationalistischen Sonderbestrebungen ent
gegenzustellen, haben die Bolschewiki durch die dröh
nende nationalistische Phraseologie! von dem "Selbst
bestimmungsrecht bis zur staatlichen Lostrennung" gerade 
umgekehrt der Bourgeoisie in allen Randländern den 
erwünschtesten, glänzendsten Vorwand, geradezu das 
Banner für ihre kontenevolutionären Bestrebun~n ge
liefert Statt die Proletarier in den Randländern vor 
jeglichem Separatismus als vor rein bürgerlichem fall
strick zu warnen, haben sie vielmehr die Massen in 
allen Randländern durch ihre Parole va wini und der 
DelllagOjjie der bürgerlichen Klassen· ausgeliefert. Sie 
haben durch des Nationalismus den. Zer· 
fall Rußlands selbst vorbereitet und 60 
den ei~nen feinden das . die Hand gedrückt, 
das sie d~ russischen Revolution ins Herz &toBen sollten. 
freilich, ohne die Hilfe des deutschen Imperialisillus, 
ohne "die deutschen Gewehrkolben mit deutschen fäu
sten", wie die "Neue Zeit" Kautskys schrieb, wären 
die Lubinskys und die anderen Schllfier\es der Ukraine 
Sowie die Erich& und Mannerheims in finnland und die 
baltischen Barone mit den sozialistischen Proletaoolllassen 

Länder fertiggeworden. Aber der 
nationale Separatismus war das trojanische Pferd, in dem 
die deutschen mit Bajonetten in den fäw;ten 
in all jene Länder eingezogen kamen. Die realen l(Ia9 :n

und die plilitlri6chen Machtverhiltnm haben 
Intervention Deutschlands herbeigrlührl Aber die 

Bolschewild haben die Ideologie ~liefert, die diesen 
feldzug der Konterrevolution maskiert hatte, sie haben 
die Position der Bourgeoisie gestirkt und die der Prole
tarier geschwicht Der beste Beweis ist die U1aaine, die 
eine so fatale Rolle in den Geschicken der russischen 

. Revolution spielen sollte. Der ukrainische Nationalism us 
war in Ru ßland ganz anders als etwa der tschechische., 
polnische oder finnilcbe, nichts als eine einfache Schrulle, 
eine fatzkerei von ein paar Dul2iend kleinbürga-Iichen, 
Intelligenzlern, ohoe die ~ringsten Wurzeln in den 
wirtschaftlichen, politischen oder 
des Landes, ohne jegliche histor4 .. he da die 
Ukraine niemals eine Nation oder einen Staat gebildet 
batte, ohne irgendeine nationale Kult"r, außer der re
aktiOnär-romantischer Gedichte, und 11'81" nicht linstande, 
ein politisches Gebilde zu werden ohne das 
dea .. Selbstbestimmunesrecb1a der Völker". 
Diese Phrasen haben in der der 

"- o e 

, 

• 
zuzeiten eine sehr reale Bedeutung. Es. ist das fatale 
Los des Sozialismus, daß er in diesem Weltkrieg dazu 
ausersehen war, ideologische Vorwände für die konter
revolutionäre Politik zu liefern. Die deutsche Sozial
demokratie beeilte sich beim Ausbruch des Krieges, den 
Raubzug des deutscheR ImperialiYnus mit einem ideologi
schen Schild aus der Rumpelkammer des Marxismus zu 
schmücken, indem sie ihn für den von unseren Alt
meistern her8eigesehnten Befreia feldzug gegen den rus
sischen Zarismus erklärte. Den Antipoden der Regie
rungssoziaJisten, den Bolschewiki, war es beschieden, mit 
der phrase von der Selbstbestimmung der Nationen 

auf di.e Mühle der Konterrevolution zu liefern 
und damit eine Ideologie nicht nur für dje Erdrosselung 
der russischen Revolution selbst, sondern für die ge-
plante konterrevolutionäre Liquidierung des ganzen Welt
kri.eges zu liefern. Wir haben alk!n <Kund, uns die 
Politik der Boischewiki in dieser Hinsicht sehr gründ
lich anzusehen. Das "Selbstbestimmungsrecht der J'Ja
tionen", verkoppelt mit dem Völkerbund und der Ab
rüstung von Wilsons Gnaden, bildet den Schlachtruf, 
unter dem sich die bevorstehende AuseinandeJSetzung 
des internationalen Sozialismus mit der bürga-Iichen Welt 
abspielen wird. Es liegt klar zu Tage, daß die Phrase 
von der Selbstbestimmung und die ganze nationale Be
wegung, die gegenwärtig die größte Gefahr für den inter
nationalen Sozialismus bildet, gerade durch die russische 
Revolution und die Brester Verhandlungen eine außer
ordentliche Stärkung erfahren· haben. Wir werden uns 
mit dieser Plattform noch eingehend zu befassen haben. 
Die trag4!;chen Schicksale dieser Phraseologie in der 
russischen Revolution, in deren Stachel sich die Bolsche
wiki verfangen und blutig ritzen sollten, muß dem inter-

Proletariat als warnendes Exempel dienen. 
• 

Nun folgte aus alledem die Diktatur Deutschlands. Vom 
Brester frieden bis zum .. Zusatzvertrag" ! Die 200 Sühne
opfer in Moskau. Aus dieser Lage ergab sich der Tenor 
und die Erdr6ckung der Demokratie. 

• 

IV 
Wir wollen dies an einigen Beispielen näher prüfen. 
Eine hervorragende Rolle in der Politik der Boische
wiki spielte die bekannte Auflösung der konsöluierenden 
Versammlung im November 1917. Diese Maßnahme war 
bestim mend . für ihre weitere Position, sie war gewisser
maßen der Wendepunkt ihrer Taktik. Es ist eine Tatsache, 
daß Lenin und Genossen bis zu ihrem Oktobersiege die 

der stünnisch for-
derten, gerade die Verschleppungspolitik der Ke
renski-Regiu ung in dieser Sache einen der Ankl~
punkte der Botschewiki gegen jene Regierung bildete 
und ihnen zu' Ausfällen Anlaß gab. Ja, Trotzki 
sagt in seinem Schriftehen .. Von der Ok-
toberrevolution bis zum Brester friedell&vertrag", der 
Oktoberumschwung sei geradezu .. eine Rettung für die 
Konstituante" wie ;für die Revolution über-
haupt "Und wir sagten," fährt er fort, "daß der 
Eingang zur konstituierenden Versammlung nicht über 
das Vorparlament Zeretellis, sonde 11 über die Ma<:ht
ergreifung der Sowjets führe, waren wir vollkommen 
auirichtig" . 
Und nun war Dach -'diesen Ankündigungen der. erste 
Schritt Lenins nach .der Oktoberrevolution - die Aus
einandertreibung derselben konstituierenden Vusammlung, 
zu der sie den Eingang bilden sollte. Welche Gründe 
konnten für eine 90 verblüffende Wendung m. 
sein? Trotzki außert sich darüber in der 
Schrift ausführlich und wir wollen seine Argumente 
hierher 
"Wenn die Monate, die der Oktoberrevolution voran· 
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gingen, eine Zeit der Unksversdtiebung der Massen 
und des elementaren Zustroms der Arbeiter, Soldaten 
und Bauern zu den Boischewiki waren, so drückte sich 
innerhalb der Partei' der Sozialisten-Revolu~hnire diesel" 
Proze6 in der Verstärkung des linken flügels auf Kosten 
des rechten aus. Aber immer noch dominierten in den 
Parteilisten der Sozialisten-Revolutbnäre zu drei Vierteln 
die alten Namen des rechten flügels ..• 
Dazu kam noch der Umstand, daß die Wahlen selbst 
im Laufe der ersten Wochen nach dem Oktoberumsturz 
stattfanden. Die Nachricht von der Veränderung, die 
stattgefunden habe, verbreitete sich verh1ltnismllßig lang
sam, in konzentrischen Kreisen, von der Hauptstadt nach 
der Provinz und aus den Städten nach den Dörfern. 
Die Bauernmassen waren sich an· vielen Orten recht 
wen:g klar über das, was in Petrograd und Moskau vor
ging. Sie stimmten für "Land und Freiheit" und stimm
ten für ihre Vertreter in den die meistens 
unter dem Banner der "Narodniki" standen. Damit aber 
stimmlen sie für Kerenski und Awrentjew, die dieses 
Landkomitee auflösten und deren Mitglieder verhaften 
liellen '" Sachverhalt ergibt eine klare Voc-
stellung, in Maße die Konstituanle hinter der 
Entwicklung des politischen Kampfes und der Partei
grupp:erungen zurückgeblieben war." 
Das alles ist ganz ausgezeichnet und sehr überzeugend. 
Nur muß man sich wundern, daß so kluge Leute 
Lenin und Trotzki nicht auf die nächstliegende Schi uß.. 
folgerung geraten sind, wie sich aus den obigen Tat
sachen ergab. Da die konstituierende Versammlung lange 
vor dem entscheidenden Wendepunkt, dem· Oktober
umschwung, gt'l'llhlt und in ihrer ZusammenSetzung das 
Bild der -Ilberholten Vergangenheit, nicht der neuen Sach
lage spiegelte, so ergab sich von selbst der Schluß, daß 
sie eben die verjllhrte, also totgeborene konstituierende 
Versammlung, kassierten und ungesäumt Neuwahlen 2Iu 
einer neuen Konstituanle a usschrieben! Sie wollten und 
durften die Geschichte der Revolution nicht einer Ver
sammlung anvertrauen, die das gestrige Kerenskische 
Rußland, die Periode der Schwankungen und der Koalition 
mit der Bourgeoisie spiegelte. Wohlan, es blieb nur 
übrig, sofort an ihre Stelle eine aus dem CI neut:! !en, 
weitergegangenen Rußland Vt:!samm

'Iung einzuberufen. 
StaU dc ;<;en schließt Trotzki aus der speziellen UnzulJ.ng
lichkeit der im Oktober zusammengetretenen konstituieren
den auf die überflüssigkeit jeder konsti
tuierenden Versammlung, ja, er verallgemeinert sie zu 
der Untauglichkeit jeder aus den allgemeinen Volks
wahlen· hervorgegangenen Volksvertretung wlhrend der 
Revolution überhaupt 
"Dank dem offenen und unmittelbaren Kampf um die 
Regierungsgewalt h/iufen die arbeitenden Massen in kür
ZlCster Zeit eine Menge politischer Erfahrung an und 
steigen in ihrer Entwicklung schnell von einer Stufe auf 
die andere. Der schwerflll1ige Mechanismus der demo
kratiSchen Institutionen kommt Entwicklung um 
so 1I'en:ger nach, je größer das Land und je unvoll
kommener sein technischer Apparat ist." (Trotzki S. 93.) 
Hier haben wir schon den "Mechanismus der demo
kratischen Instituition überhaupt". Demgegenüber ist zu
nich6t hervorzuheben, daß in dieser Einschätzung der 
Vertretungsinstitution eine etwas schematische, steife Auf
fllllung zum Ausdruck kommt, der die historische Er
fahrung gerade aller revolutionären Epochen nachdrück
lich widelspricht Nach Trotzkis Theorie widelspie~1t 
iede gewllhlte Versammlung ein für allemal nur die 
'eistige Verfassung, politische Reife und Stimmung 
V'lIhlerschaft just in dem Moment, wo sie zur Wahlurne 
. .:hritl Die demokratische Körperschaft ist demnach stets 
das Spiegelbild der Masse vom Wahltermin, gleichsam 

• 

e 

wie der Herschelsche Sternhimmel uns stels die Welt-
• 

körper nicht wie sie sind zeigt, da wir auf sie blicken, 
sondern wie sie im Moment der Versendung ihrer Licht
boten aus unermeßlicher Weite zur Erde waren. Jeder 
Iebend:ge geistige Zusammenhang zwischen den einmal 
Gewllhlten und der Wllhlerschaft, jede dauernde Wechsel
wirkung zwischen heiden wird hier geleugnet. 
Wie sehr widerspricht dem alle geschichtliche Erfahrung! 
Diese zeigt uns umgekehrt, daß das lebendige fluidum 
der Volksstimmung beständig die Vertretungskölpu
schaften umspült, in sie eindringt, sie lenkt Wie wire es 
sonst möglich, daß wir in jedem bürgerlichen Parlament 
zuzeiten die ergö'z1khsten Kapriolen der "Volksvertreter" 
erleben, die plötzlich von einem "neuen Geist" 
belebt, ganz unerwartete Töne hervorbringen, daß die 
vertrocktietsten Mumien sich zuzeiten j ge-
~rden und die verschiedenen auf ein-
mal in ihrer Brust revolution.'lre Töne fmden, - wenn 

. es in den Fabriken, Werkstätten und auf den Straßen 
rumort? . 
Und diese ständige lebendige Einwirkung der Stimmung 
und der politischen Reife der Massen auf die gewllhlten 
Körpelschaften sollte gerade in einer Revolution v« dem 
starren Schema der Parte:schilder und der Wahllisten 
versagen? Oerade umgekehrt! Gerade die Revolution 
schafft durch ihre Gluthitze jene dünne, vibrierende, 

politische Luft, in der die Wellen der Volks
stimmung, der Pul!"chlag des Volkslebens augenblicklich 
in wunderbarster Weise auf die Vu lIetung,kÖTperschaften 
einwirken. Gerade darauf beruhen ja immer die be
kannten effektvollen Szenen aus delll Anfangsstadium 
aller Revolutionen, wo alte reaktlonlre oder höchst ge
mllß:gte, unter altem Regime aus beschränktem Wahl-
recht gewlhlte Parlamente zu heroischen WOTt-
führern des Umsturzes, zu und Drnngelli wer-
den. Das kJ!5ische Beispiel bietet ja das berühmte 
"Lange Parlament" in England, das 1642 gewählt und 

. zusammengetreten sieben jahre auf dem Posten blieb 
und in seinem Innern alle Wechsel-Verschiebungen der 
Volksstimmung, der polil'schen Reife, der Klassenspaltung, 
des Fortgangs der Revolution bis zu ihrem Höhepunkt, 
von der anflnglichen devoten Pl!nkelei mit der Krone 
unter einem auf den Knien liegenden "Sprecher" bis 
zur Abschaffung des Hau3CS der Lords, Hinrichtung 
Karls und Proklamierung der Republik widerspiegelt 
Und hat sich nicht dieselbe wunderbare Wandlung in 
den Generalstaaten Frankreichs, im Louis 
Philipps, ja - das letzte frappanteste liegt Trotzki 
so nahe - in der vierten russischen Duma wiederholt. 
die im jahre des Heils 1909, unter der starrsten HG/
schaft der Konterrevolution gewlhlt, Im F.ebruar 1911 
plötzlich den johannistrieb des vers.pürte und 
zum Ausgangspunkt der Revolution ward? 
Das alles zeigt, daß "der schwerflillige Mechanismus der 
demokratischen I nstitutionen" einen krllftigen KOlTektor 
hat - eben in der lebendigen Bewegung der Masee, 
in ihrem Druck. Und je demokratischer 
die Institution, je lebendiger und krllftlger d~r Pulsschlag 
des politischen Lebens der Masse ist, um so unmittelbarer
und genauer ist die Wirkung - trotz starrer Parte\
schitder, veralteter Wahllisten USW. Gewiß, jede demo
.kratiScbe Institution hat ihre Schnnken und MlI~, 
was sie wohl mit slimtlichen menschlichen Institutionen 
teilt Nur ist das Heilmittel, das Trotzki und Lenln ge-
funden: die e der Demokratie überhaupt, noch 
schlimmer als das dem es lteuern soll: es ver-
schüttet. nlImlich den lebendigen Quell selbst, aus dem 
heraUS" alle angeborenen Unzullnglichkeiten der sozialen 
Institutionen allein korrig:ert werden können: das aktive, 
ungehemmte, . enerlfische politische. Leben der breitesten 
Volksmassen. . . . 
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Nehmen wir ein anderes frapoank$ Rel~piel: das von 
der Sowjetret,erung ausgearbeitete Wahlrecht. Es ist 
nicht ganz klar, welche praktische Berfeutung 
Wahlrecht beigemessen ist. Aus der Kritik Trotzkis und 
Lenins an den demokratischen Imtitutionen geht hervor, 
daß s'e Volltsvertretungen aus allgemeinen Wahlen grund· . 
sätzlich ablehnen und sich nur auf die Sowiets stlltzen 
wollen. Weshalb dann überhaupt ein Wahl· 
recht ausgearbeitet wurde, ist eigentlich nicht ei sichtlich. 
Es ist uns auch nicht bekannt, daß dieses Wahlrecht 
irgenrlwie ins I ehen eingeführt worden wlre: von Wahlen 
zu einer Art Volksvtliitretung auf seiner Grundlage hat 
man nichts gehört. • Pahrscheinlicher ist die Annahme, 
daß es nur. eH! theoretisches Produkt, sozusagen V'Om 
gril1len Tisch aus geblieben ist; aber so wie es ist. bildet 
es ein sehr merkwürdiges Produkt der bolschewistischen 
Diktatur-Theorie. Jedes Wahlrecht, wie Oberhaupt jedes 
politische Recht, ist nicht nach irgendwelchen abstrakten 
Schemen der "Gerecht:gkeit" und ähnlicher, bßrgerllch 
demokratischer Phraseol<>gie zu messen. sondern an den 
soz:alen und wirtschaftlichen Verhältnissen. auf die es 
zugeschnitten ist Das von der 
gearbeitete Wahlrttht ist eben auf die 
von der bürge,lich-kaoitallstischen zur sorlalistischen Oe
sellschaflsform berechnet. auf die Periode der prole
tarischen Diktatur. Im Sinne der Auslegung von 
Diktatur, die Lenin-Trotzki Vb beten, wi d das Wahl
recht nur denjen'gen verliehen, die von· eigener Arbeit 
leben, und allen anderen verweigert 
Nun ist es klar, daß ein solehes Wahlrecht nur in einer 
Oesellschaft Sinn hat, die auch wirtschaftlich in der Lage 
ist, allen. die arbeiten wollen, ein auskömmliches. kultur· 
wllrd'ges Leben von eigener Arbeit zu ermöglichen. 
Trifft das auf das jetzige Rußland zu? Bei den ungeheuren 
Schwierigkeiten. mit denen das vom Weltmarkt ab
gesperrte, von seinen wichtigsten Rohstoffquellen ab
geschnürte Sowietrußland zu ringen hat. bei der all-. 

furchtbaren Zerrüttung des Wh !schaftslebens, 
dem schroffen Umsturz der ProduktioRsverhAltni_ 

infolge der Um ... lIlzung der Eigentum~werte in der Land· 
wirtschaft wie in der Industrie urKI im Handel. liegt es 
auf der Hand, daß unge7.lihlte Existenzen ganz plötzlich 
entwurzelt, aus ihrer Bahn herausgeschleurlert werden, 
oooe jede objektive Möglichkeit, in dem wjr!schaftlidlen 
Mechanismus Irgendeine Vel wendung fllr Ihre Arbeits
kraft zu finden. Das bezieht sich nicht bloß auf die 
Kapitalisten· und Orundbesitzerklasse. sondern auch auf 
die breite Schicht des kleinen Mittelstandes und auf die 
Arbeiterkl~sse selbst. Ist e;s doch Tatsache, daß das Zu
sammenschrumpfen der Industrie ein massenhaftes Ab
fluten des stlidtischen Proletariats aufs platte Land her
vorgerufen hat. das in der Land ... irtschaft Unterkunft 
sucht. Unter solchen UmstJln(ien ist ein politisches Wahl· 
recht, das den allgemeinen Arbeitszwanf{ zur wirtschaft· 
lichen Voraussetzung hat, eine ganz. unbegreifliche Maß
regel. Der Tendenz nach soll es die Ausbeuter allein 
politisch rechtlos machen. Und wihrend produktive Ar
beitskrUle massenhaft en!wurZielt werden, sieht sich die 
Sowietret,erung umgekehrt vielfach gezwungen. die 
nationale Industrie den frllheren kaoi!alisti;chen EI~n. 
tümern sozusagen in Pacht zu Desgleichen 
~h ich die Sowjetregierung gezwungen. auch mit den 
Jürgerlichen Konsumgenossenschaften ein Komoromi8 zu 
schließen. ferner hat sich die Benutzung von bürgerlichen 
fachleuten als unumgllnglleh Eine andere folge 
deI seI ben Erscheinung ist, das Schichten des 
Proletariats als Rotgardisten us .... vom Staate aus öffent· 
lichen Mitteln erhalten werden. In Wirklichkeit macht 
es rechtlos breite und ... achsende Schichten des Klein
bürgertums. und, des Proletariats, fOr die der wlrtschaft-
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liehe Organismus keinerlei Mittel zur Ausübung des 
Arbei~zwanges vorsieht. 
Das ist eine Unf{ereimtheit, die das Wahlrecht als ein 
utopisches, von der sozialen Wirklichkeit 1000gelösles Phan· 
tasieprodukt qualifiziert. Und gerade deshalb ist es kein 
ernsthaftes Werkzeug der proletarischen Diktatur. Ein 

. Anachronismus. eine Vorwegnahme der rechtlichen Lage, 
die auf einer schon fertigen soziali';tischen Wirtschafts
basis am Platze ist. nicht in der Obergangsperiode der 
proletarisch'en Diktatur. 
Als der ganze Mittelstand, die bürgerliche und klein· 
bürgerliche Intelligenz nach der Oktoberrevolution die 
Sowjetreg'eruhg monatelang boykottierten, den Eisenbahn-, 
Post- und TeIcgraphenverkehr, den Schulbetrieb, den 
Verwaltungsapparat lahmlel(1en und sich auf diese Weise 
gegen die Arbeiterregierung auflehnten. da waren selbst-
verstlIndIich alle Maßregeln des Druckes gel(en sie: durch 

ung politischer Rechte, wirtschaftlicher Existenz
millel usw. geboten, um den Widerstand mit eiserner 
faust zu brechen. Da kam eben die sozialistische Dik· 
tatur zum Ausdruck, die vor keinem Machtaufgebot 
zurikkschrecken darf, um bestimmte Maßnahmen Im 
Interesse des Ganzen ZU erzwingen oder zu verhindu 11. 
Hingegen ein Wahlrecht, das eine allf{emeine Entrechtung 
ganz bre'ter Schichten der Gesellschaft aussnricht. das 
sie politisch außerhalb des Rahmens der Ge:<ellschaft 
stellt, wllhrend es für sie wirtschaftlich innerhalb 
Rahmens selbst keinen Platz zu schaffen imstande Ist, 
eine 'Entrechtung nicht als konkrete Maßnahme zu einem 
konkreten Zweck, sondern als allgemeine Rel(el von 
(I,uernder Wirkung. das ist nicht eine Notwend~keit 
der Diktatur, sondern eine lebensunfähige Improvisation. 
Sowohl Sowjets als Rilckgrat wie Konstituante und a 11-
gemeines Wahlrecht." 
Doch mit der konstituierenden Versammlung und dem 
Wahlrecht ist die Frage nicht erschöpft: es kam nicht 
die Abschaffung der wichti~ten demokratischen Oaran. 
tien eines gesunden öffentlichen Lebens und der poli
tischen Aktivität der arbeitenden Massen tn Betracht: der 
Preßfreiheit, des Vereins· und mlungsrechts, die 
fllr alle Gegller der Sowjetregierung vogelfrei geworden 
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sind. Für diese Eingriffe reicht die obige Argumentation 
Trotzkis über die Schwerfälligkeit der demokratischen 
Wahlkörper nicht entfernt aus. Hingegen ist es eine 
offenkundige unbestreitbare Tatsa<:he, daß ohne freie 

ohne ungehindertes Vereins- und 
Versammlungsleben gerade die Herrschaft breiter Volks

völlig undenkbar ist. 
lenin sagt: der bürgerliche Staat sei ein Werkzeug zur 
Unterdrüdung der Arbeiterklasse, der sozialistische zur 
Unterdrückung der Bourgeoisie. Es sei bloß gewisser
maßen der auf den I<opf gestellte kapitalistische Staat. 
Diese vereinfachte Auffas.sung sieht von dem Wesent
lichsten ab: die bürgerliche I<lassenherrschaft brauchte 
keine politische Schulung und Erziehung der ganzen 
Volksmasse, wenigstens nicht über gewisse enggezogene 
Grenzen hinaus. Für die proletarische Diktatur ist sie 
das lebenselement, die luft, ohne die sie nicht Zll 

existieren vermag. 
"Dank dOll offenen und unmittelbaren I<ampf um die 
Regierungsgewalt häufen die arbeitenden Massen in kür
zester Zeit eine Menge politischer Erfahrung an und 
steigen in ihrer Entwicklung schnell von Stufe zu Stufe." 
Hier widerlegt Trotzki sich selbst und seine eigenen 
Parteifreunde. Ehen weil dies zutrifft, haben sie durch 
Erdrückung des öffentlichen lebens die Quelle der 
politischen Erfahrung und das Steigen der En!wickl ung 
verstopft. Oder aber mußte man anne!lmen, daß Er
fahrung und Entwicklung bis zur Machtergreifung der 
Bolsche""iki nötig war, den höchsten Grad erreicht hatte 
und von nun an übernüssig wurde. (Rede Lenins: Ruß
land ist überreif für den Sozialismus!!I) 
In Wirklich«eit umgekehrt! Gerade die riesigen Auf· 
gaben, an die die Bolschewiki mit Mut und Enfschlossen· 
heit herantraten, erforderten die intensivste politische 
Schulung der Massen und Sammlung der Erfahrung, 
die ohne politische Freiheit nie möglich ist. 
freiheit nur für die Anhänger der Regierung, nur für 
Mitglieder einer Par t e i-mögen sie noch so zahlreich 
sein - ist keine Freiheit. Freiheit ist immer Freiheit des 
Andersdenkenden. Nicht w~n des Fanatismus der 
"Gerechtigkeit", sondern weil all das Belehrende, Heil
same und Reinigende der politischen Freiheit an diesem 
Wesen hängt und seine Wirkung versagt, wenn die 
"freiheit" zum Privilegium wird. 
Die Voraussetzung der Diktatur-Theorie 
im lenin- Sinn ist, daß die sozialistische 
Umwälzung Sache sei, für die ein fertiges Rezept 
in der Tasche der Revolutionspartei liege, dies dann nur 
mit Energie verwirklicht zu werden brauche. Dem ist 
leider - oder je nach dem: zum Glück - nicht so. 
Weit entfernt, eine Summe fertiger Voo;chriften zu sein, 
die man nur anzuwenden hätte, ist die praktische Ver
wirklichung des Sozialismus als eines wirtschaftlichen, 
,ozialen und rechtlichen Systems, eine Sache, die völlig 
im Nebel der Zukunft liegt. Was wir in unserem Pro
gramm besitzen, sind nur wenige große Wegweiser, die 
die Richtung anzeigen, in der die Maßnahmen gesucht 
werden müssen, dazu vorwiegend negativen Charakteis .. 
Wir wissen so ungefähr, was wir zuall«ost zu beseitigen 
haben, um der sozialistischen Wirtschaft die Bahn frei 
zu mache:], welcher Art hingegen die tausend konkreten 
praktischen großen und kleinen Maßnahmen 'Sind, um 
die sozialistischen Grundsätze in die Wirtschaft, in das 
Recht, in alle gesellschaftlichen Beziehungen einzuführen, 
darüber gibt kein sozialistisches Parteiprogramm und 
kein sozialistisches lehrbuch Aufschluß. Das ist kein 
Mangel, sondern gerade der Vorzug des wissenschaft
lichen Sozialism us vor dem utopischen: das 60zialistische 
Gesellschaftssystem soll und kann nur ein geschicht
liches Produkt sein, geboren aus der eigenen Schule 
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der .Erfahrung, in der Stunde der Erfüllung, aus dem 
Werden der lebendigen Geschichte, die genau wie die 
organische Natur, deren Teil sie letzten Endes ist, die 
schöne Geflogenheit hat, zusammen mit einem wirklichen 
gesellschaftlichen Bedürfnis stets auch die Mittel zu seiner 
Befriedigung, mit der Aufgabe zugleich die lösung her
vorzubringen. Ist dem aber so, dann ist es klar, daß 
der Sozialismus sich seiner Natur nach nicht oktroyieren, 
durch Ukase einführen läßt. Er hat zur Voraussetzung 
eine Reihe Gewaltmaßnahmen - gegen Eigentum usw. 
Das Negative, den Abbau, kann man dekretieren, den 
Aufbau, das Positive, ni c h t. Nqwland. Tausend Pro
bleme. Nur Erfahrung ist imstanclf, zu kprrigieren und 
neue Wege zu eröffnen. Nur ungehemmt schäumendes 
Leben verfällt auf tausend neue fOlllten, Improvisationen, 
erhält sc h ö p Fe r i s ehe Kr a f t, korrigiert selbst alle 
Fehlgriffe. Das öffentliche Leben der Staaten mit be
schränkter freiheit ist ehen deshalb so dürftig, so arm
selig, so schematisch, so unfruchtbar, weil es sich dun:h 
Ausschließung der Demokratie die lebendigen Quellen 
allen geistigen Reichtums und Fortschritts abspen L (Be
weis: die jahre 1905 und die Monate Februar-Oktober 
1917.) Wie dort politisch, so auch ökonomisch und 
.ozialistisch. Die gan ze Volks m aSH muß da ra n 
teilnehmen. Sonst wird der Sozialismus vom 
grü nen Tisch eines Dulzend Intellektueller 
d ek re I iert, ok t roy i eet. 
Unbedingt öffentliche Kontrolle notwendig. Sonst bleibt 
der Austausch der Erfahrungen nur in dem geschlossenen 
I<reise der Beamten der neuen Regierung. I<orruption 
unvermeidlich. (Lenins Worte, Mitteilungsblatt Nr. 29.) 
Die Praxis des Sozialismus erfordert eine ganze geistige 

. Umwälzung in den durch jahrhunderte der bürgerlichen 
I<lassenherrschaft degradierten Massen. Soziale Instinkte 
an Stelle egoistischer, Masseninitiative an Stelle der Träg
heit, Idealismus, der über alle leiden hinwegträgt usw. 
usw. weiß das besser, schildert das eindring
licher, wiederholt das hartnäckiger als lenin. Nur v«
greift er sich völlig im Mittel: Dekret, diktatorische Oe
walt der Fabrikaufseher, drakonische Strafen, Schrt'clrens
herrschaft, das sind alles Mittel, die diee Wiedergeburt 
verhindern. Der einzige Weg zu dieser· Wiedergeburt 
ist die Schule des öffentlkhen Lebens selbst, unein
ges8hränkte breitesk! Demokratie, öffentliche Meinung. 
Gerade die Schreckensherrschaft demoralisiert. 
fällt das alles weg, was bleibt in WirkHchkeit? lenin 
und Trotzki haben an Stelle der als Volks-
wahlen hervorgegangenen die 
Sowjets als die einzige wahre Vertretung der arbeitenden 
Massen hingestellt. Aber mit· dem Erdrücken· des poli
tischen lebens im ganzen lande muß auch das leben 
in den Sowjets immer mehr erlahmen. Ohne allgemeine 
Wahlen, ungehemmte Preß- und Versammlungsfreiheit, 
freien Meinungskampf erstirbt das leben. in jeder öffent
lichen Institution, wird zum Scheinleben, in der die 
Bureaukratie allein das tltige Element bleibt Diesem 

entzieht sich niemand. Das öffentliche leben 
schläft allmählich ein, einige Dublend Parteifllhrer von 
unerschöpflicher Energie und grenz.enlosem Idealismus 
dirigieren und regiaen, unter ihnen leitet in Wiidich
keit ein Dutzend hervorragender I(öpfe und eine Elite 
der Arbeitetschaft wird VOll Zeit zu Zeit zu Versamm
lungen aufgeboten, um den Reden der Führer Beifall z .. 
klafschen, vorgelegten Resolutionen zuzu-
stimmen, im Grunde also eine - tiM 
Diktatur aDerdlnp, aber nicht die Diktatur des Prole
tariats, __ dem die Diktatur einer HumD PuI1t1ker, 
d. b. Diktatur Im bOrg«lIcben Im SInne der 

(das Verschieben der Sowjet-I<on
gresse von drei Monaten auf sechs Monate! I). ja, noch 
weiter: solche Zustlnde müomn eine Vei wilderung .des 
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öffentlichen Lebens ~itigen : Attentate, Oeiselerschie
ßungen usw. 
Lenins Rede über Dfiziplin und Korruption. 
Anarchie wird auch bei uns und überall unvermeidlich 
sein. Lumpenproletarisches Element haftet der bürger
lichen Gesellschaft an und läßt sich nicht von ihr trennen. 
Beweise: 
1. Ostpralßen, die "Klllaken"-Plündc!rungen. 
2. Der generelle Ausbruch von Raub und Diebstahl in 

Deutschland ( .. Schiebungen", Post- und Eisenbahn
personal, Polizei, völlige Verwischung der Gt-en~n 
zwischen der wohlgeordneten und dem 
Zuchthaus). 

3. Die rapide Verlumpung der Gewerkschaftsführer. Da
gegen sind die drakonischen Terrormaßnahmen macht
los. Im Gegenteil, sie korrumpieren noch mehr. Das 
einzige Gegengift: Idealismus und soziale Akt iv itä t 
der M ass e n, unbeschränkte politische freiheit. 

Das ist ein übermllchtiges, objektives Gesetz, dem sich 
keine Partei zu entziehen vermag. 

V 
Dei Grundfehler der Lenin-Trotzkischen Theorie ist eben 
der, daß sie die Diktatur, genau wie Kautsky, der 
Demokratie entg<genstellen. "Diktatur o'd e r Demokratie" 
heißt die fragestellung sowohl bei den BoIschewiki, 
wie. bei Kautsky. Dieser entscheidet sich natürlich für 
die Demokratie; und zwar für die b ü r g er I ich e Demo
kratie, da er sie eben als die Alternative der sozialistischen 
Umwälrung hinstellt. Lenin-Trotzki entscheiden sich um
gekehrt für die Diktatur im Ge~nsatz Z\H" Demokratie 
und damit für die Diktatur aller Handvoll Personen, 
d. h. für Diktatur nath bürgerlichem Muster. Es sind zW/ei 
Gegenpole, beide gleich weit entfernt von der wirklichen 
sozialistischen Pollttk. D. Proletariat ~, 11'_ es die 
Macht nath dem guten Rat Kautskys 
unter dem der nUnrelfe des Landes" auf die 
IOzllRstisthe Umll'älzun, verzichten, IIIId .lcb nur der 
Demukratle oboe an sIch seht, 811 der Inter-

an der Verrat zu Oben. Es soll 
und mull eben lObt IOzlan.tlsc:he Maß.rahmm In ener

wmncbgleblgster, rOckalchtslosester Welse In 
also Diktatur ausObm, aber D 111 tat u r 

der K I ••• e. nldlt einer ParteI oder einer CUque, D Ik
ta tu r d er K 1 a .. e, d. h. In breitester Öffentlichkeit, 
Ulder untehemmter Tellaahme der Volksmaasen, In 

Demokratie. "Als Marxisten sind wir nie 
Götzendiener der formalen Demokcatie gewesen", schreibt 
Trotzki. Gewiß, wir sind nie Götzendiener der fOlmalen 
Demokratie Wir sind aucjt nie Götzendienn
des Sozialismus oder des Marxismus gew..,~n. folgt etwa 
daraus, daß wir auch den Sozialismus, den Marxismus, 
wenn ·er uns unbequem wird, }. la Cunow-Lensch-Parvus, 
in die Rumpelkammer werfen dürfen? Trotzki und 
Lenin sind die lebendige Verneinung frage. Wir 
sind nie Götzendiener der formalen Demokratie gewesen, 
das heißt nur: wir unterschieden stets den sozialen Kern 
von der politi5chen form der b ü r ge r Ii c h e n Demo
kratie, wir enthüllilen stets den herben Kern der sozialen 
Unglekhheit und Unfreiheit unter der süßen Schale der 
formalen Gleichheit und freiheit - nicht um diese zu 
verwetfen. sondern um die Arbeiterklasse dazu anzu
stacheln, sich nicht mit der Schale zu begnüg<n, viel
mehr die politische Macht Z1l erobern, um sie mit neuem 
sozialen Inhalt zu füllen. Es Ist die hlstlrlsche Aulpbe 
des Proletariats, 'hinl er zur Mac:IJt gelangt, .. SIeUe der 
bGrgerHtben Demokratie sozi a '1. t Ist h e Deillokratie 
zu 1Chaffen, nltht Df:uMlkratie abzusthaffen. Sozl-
allsdlcbe aber nltht ent Im gelobten 
Lande, wem der der IOziallstischen WIr_-

• 
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achaft JelCbaffen Ist, als Welbnac:hllgescbenk 
fOr daa braH Volk. das treu die HanchoU 
sozialistischer DIktatlren untentüut hat. Sozialistische 
Demokratie zugleicb mit dem A b bau der 

und dem Aufbau des Sozialismus. Sie 
mit dem Moment der Machterobenmg durch die 

Partel Sie Ist nichts anderes als Diktatur 
des Proletarlats_ 

Jawobl: Diktatur I Aber diese Diktatur besteht In der 
Artder Verwendung der Demokratie, nicht 
In Ihrer Ab s t h a f fun g, In energlsthen, entschlossenen 
Eingriffen In die wohlerworbenen Rechte und wlrtschaft
tien Verhlltnlsse der bürgerlichen Gesellschaft, olme 
wefche sich die sozialistische Umwälzung nicht verwirk
lichen 11181. Aber d Je se 0 111 tat ur m u 8 das 
Wer k der K la s s e und nitht einer kleinen, fOhren
den Minderheit im Namen der Klasse sein, d. h. sie muß 
auf Schritt und Tritt aus der aktiven Teilnahme der 
M ass e n hervorgehen, unter Ihrer unmittelbaren Be
einflussung stehen, der Kontrolle der gesamten öffent
lichkeit untentehen, aus der wacbsendea politischen 
Sdlulung der hervorgehea. 

Genau so würden auch sicher die Bolschewiki vorgehen, 
wnn sie nicht unter dem furchtbaren Zwang des Welt
krieges, der deutschen Okkupation und aller damit ver· 
bundenen abnormen Schwierigkeiten litten, die jede von 
den besten Ab6ichten und den schönsren Grundsätzen 
erfüllte sozialiltische .Politik verzerren müssen. 
Ein kra-.s Argument dazu bildet die so reichliche An
wendung des Terrors durch die und zwar 
namentlich in der letzten Periode vor dem 
bruch des deutschen Imperialismus, seit dem Attentat auf 
den deutschen Gesandten. Die Binsenwahrheit, daß Revo
lutionen nicht mit Rosenwasser getauft werden, ist an sich 
ziemlich dürftig. 

Alles, was in Rußland vorgeht, ist begreiflich und eine 
unvermeidliche Kette von Ursachen und Wirkungen, 
deren Ausgangspunkte und Schlußsteine: das Versagen 
des deutschen Proletariats und die Okkupation Rußlands 
durch den deutschen Imperialismus. Es hieße, von Lcnin 
und übermenschliches verlangen, wollte man 
ihnen auch noch zumuten, unter solchen Umständet! 
die schöns~ Demokratie, die vorbildlich&te Diktatur des 
Proletariats und eine blühende sozialistische Wirtschaft 
hervorzuzaubern. Sie haben durch ihre entschlossene 
reovlutioßäre Haltung. ihre v<rbildliche Tatkraft und 
ihre unverbrüchliche Treue dem int«nationalen Sozialis
mus wahrhaftig geleistet, was unter so verteufelt schwie
rigen Verhältnissen zu leisten war. Das Gefährliche be
ginnt dort, wo sie aus ller Not die Tugend machen, ihre 
von diesen fatalen Bedingungen auf~zwun~ne Taktik 
nunmehr theoretisch in allen Stücken ftxieren und dem 
internationalen Proletariat als das Mu~ter der sozialistilchen 
Talltik zur Nachahmung empfehlen wollen. Wie sie sich 
damit selbst vollig unnötig im Lichte stehen und ihr 
wirkliches unbestreitbares histOitiches Verdienst unter den 
Scheffel notgedrungener fehltritte stellen, so er weisen 
sie dem· internationalen Sozialismus, dem zuliebe und um 
dessetwillen sie gestritten und gelitten, einen schlechten 
Dienst, wenn sie in seine Speicher als neue Erkennt
nisse all die von Not und Zwang in Rußland ein
ge~benen Schiefheiten eintragen wollen, die letzten Endes 
nur Ausstrahlungen des Bankrotts des internationalen 
Sozialismus in diesem Weltkriege waren. 
Mögen die deutschen .Regierungssozialisten schreien, die 
Herrschaft der Bolschewiki in Rußland sei ein Zerrbild 
der Diktatur des Proletariats. Wenn sie es war od<!!" ist, 
so nur, ~i1 sie eben ein Produkt der Haltung des 
deutschen Proletariats war, die ein ZeITbild auf ~o-• 
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zialistischen Klassenkampf war. Wir alle stehen unter dem 
Gesetz der Geschichte und die sozialistische Gesellschafts
ordnung läßt sich eben nur international durchführen. 
Die BoIschewiki haben gezeigt, daß sie alles können, was 
eine echte revolutionäre Partei in den Grenzen der histo
rischen Möglichkeiten zu leisten Mnstande ist. Sie sollen 
nicht Wunder wirken wollen. Denn eine mustergültige 
und fehlerfreie proletarische Revolution in ei,"em isolierren, 
vom Weltkrieg erschöpften, vom Imperialismus erdrossel
ten, vom internationalen Proletariat verratenen Lande, 
wäre ein Wunder. Worauf es ankommt, ist, in der Politw. 
der Bolschewiki das Wesentliche vom Unwesentlichen, 
den Kern von den Zufällen zu unterscheiden. In dieser 
letzten Periode, in der \Jt'ir vor entscheidenden End
kämpfen in der ganzen Welt stehen, war und ist das 
wichtigste Problem des Sozialismus geradezu die bren
nende Zeitfrage: nicht diese aber jene Detailfrage der 
Taktik, sondern: die Aktiomlähigkeit de" Proletariats, 
die Tatkraft der Massen, der Wille zur Macht des Sozialis
mus überhaupt. In dieser Beziehung waren die Lrnin 
und Trotzki mit ihrrn freunden die ersten, die dem 
Weltproletariat mit dem Beispiel vorangrgJngen sfnd, 
sie sind bis jetzt immer noch die ein li gen, die mit 
Hutten ausrufen können: Ich hab 's gewagt! 

Dies ist das Wesentliche und H Ir i be 11 d e der Holsche
wiki-Politik. In d fesern Sinne bleibt ,hncn das un
sterbliche geschichtlichr Verdien!'>t, mit! der Lroberung 
der politischen Gewalt und der praktischen Problem
stellung der Verwirklichung des Sozialismus dem inter
nationalen Proletariat voral,gegangen zu sein und die 
Auseinandersetzung zwischen Kapital und Arbeit in der 
ganzen Welt mächtig vorangetrieben zu haben. In Ruß
land konnte das Problem nur gestellt werden. Es konnte 
nicht in Rußland gelöst werden. Und in dies em 
Si n ne gehört die Zukunft überall dem "Bolschewismus". 

, Earl HoU. Im Zeichm dtr Ebert- Dl'mokratit 

ZUM VIERTEN JAHRESTAG DER OKTOBER
REVOLUTION 
Von N. Lenin 

Die Mtthode der btirgerlichm Parteiqebilde, gegneruche Ät,

.chauun.qen und Dar.tl'llungm dadurch zu trledigen, dafj 
man sie dm PartmclUi(lein einfach vorenthält, hat mit dazu 
beiget. agen, dap die Seib8tbNCUpt8ein.entwicklung dt8 Pro
letariat8 gehemmt wurde. Die Parttlkomltlunuten unter-
8cheirlen lieh in det· Anwendung der üblen Methode fticAt 
von den Sozialdemokraten, teie sie ja überhaupt täglich 80-
lialdemokratiBch,.,. werden. Hat doch die BN'liner "Bote 
Fahn,", b,grilndet von Karl Liebknecht und Ro.a Luxem
burg, e8 bUher niclit für notwendig trachtet, den Partei
inBal8m auch nur mit einem Wort von den ThtBachen 
Kenntnu xu gebtn, daP Earl Liebknerht8 "Brie(t atU dem 
Zuchthause", daP Karl LiebkntchtB PolitUr.ht Aufzeichnungen 
aU8 dem Nach/ap, Aufxe.chnungen, (ür die revolutionären 
Arbeiter be8timmt, erschienen .ind und w a 8 Karl Litbknecht 
in 8einem TeJ<laml'flt dm GenoB8en mitteilt; hat docA die 
Berliner .Rnte Fahne", die täglkh mit dem Namen unserer 
Freundin Roaa Luxtmburg politische Ge.chiifte zu marhen 
lUCht, bil .tur Stunde e8 für anltändiq erachttl, Bo.a 
Lua:emburg. Arbeit übtr die rulmche R"1!Olution ni c A t 
nachxl4drurken. fRaummangl!1 ut in die8tm Falle faule 
Aturede, denn der Mut deI Thalh,imer braurht mthr Ru~m 
als die - hier, wie bemerkt, ungekürzt gedruckte - kritische 
Abhandlung der Gcno.Bin Luxemburg.) 
Ich halte e. (ür meine P/ficht, ja, ir-h (reue mic1a, in die.em 
Heft neben Bosa Luxemburg' (reimütiger Kritik auch die 
Dar.tellung dt. Gfnn •• en Lmin verölfentlicMn xu können 
Der Le.er hat .omit die Möglichkeit, nachxuprü(en, ob die 
Entwicklung der RUlmchetl Revolution, die jetzt - dank 
der Parteidiktatur der Bol.chewiki und dem Ver.agm du 
deut8chm Proletariat. - dtr Etappe Genua xueilt, von 
Lenin richtig get.eichnet wird oller von Ro.a Luxemburg. 

F.P. 

je weiter wir uns vun diesem großen Tag entfernen, desto 
klarer wird uns die Bedeutung der proletarischen Re
volution in Rußland, desto tiefer denken wir uns in die 
als Ganzes zusammengefaßte praktische Erfahrung unserer 
Arbeit hinein. 
In kurzen - und natürlich bei weitem nicht vollen und 
klaren Abrissen, kann diese Bedeutung und diese Er
fahrt.:ng in folgender Weise dargrstellt werden. 
Die unmittelbare und nächste Aufgabe der Revolution 
in Rußland war eiTte bürgerlich-demokratische Aufgabe: 
Die Überreste des Mittelalters abzuschaffen, sie restlos 
zu beseitigen, Rußland von dieser Barbarei, von dieser 
Schmach, von diesem' -größten Hemmschuh jeglicher 
Kultur und jeglichen fortschrittes zu säubern. 
Und wir haben ein Recht darauf, stolz zu sein, daß wir 
diese Säuberung vom Standpunkt der Einwirkung auf 
die breitesten Volksmassen - bedeutend einschneiden
der, bedeutend schneller, kühner, erfolgreicher, breiter 
und tiefer durchgeführt haben, als die große französische 
Revolution vor 125 jahren. 
Sowohl die Anarchisten als auch die kleinqürgerlichen 
Demokraten (d. h. die Menschewiki und Sozialrevolu
tionäre, als die russischen Vertreter dieses internationalen 
sozialen Typus) haben in der frage des Verhältnisses 
der bürgerlich-demokratischen Revolution zur sozia
listischen (d. h. ZU" proletarischen) unglaublich viel 
wirres Zeug gesprochen und tun dies auch jetzt noch. 
Die Richtigkeit unserer Auffassung des Marxismus In 
diesem Punkte, die Richtigkeit unserer Wertung der 

Jeder Revolutionär lese: Karl Liebknuht: Politische AUfzeichnungm aus 8,in8," Nachlap. PreiR M.16,-
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fruheren Revolutionen hat sich während dieser vier 
Jahre vollauf bestätigt. Wir haben wie niemand sonst die 
bürgerIich-demokratIsche Revolution bis zu Ende durch
geführt -). überaus bewußt, fest und unentwegt bewegen 
wir uns vorwärts, zur sozialistischen Revolution, im Be
wußtsein, daß sie von der bürgerlich-demokratischen. 
Revolution nicht durch eine chinesische Mauer getrennt 
ist, im Bewußtsein, daß durch unseren Kampf entschieden 
wird, wie welt es uns letzten Ende~ gelingt, vorzudringen, 
welchen Tell unserer Siege wir befestigen werden. Die 
Zukunft wird dies zeigen. Aber schon gegenwärtig 
sehen wir, daß auf dem Gebiet der sozialistischen 
Umgestaltung der Gesellschaft - für ein ruiniertes, 
zetlnürbtes, rückständiges Land - Gewaltiges geleistet 
worden Ist. 
Genug vom bürgerlich-demokratischen Inhalt unserer Re
volution. Marxisten müssen verstehen, was das heißt. 
Nehmen wir zur Erläuterung einige Beispiele: 
BürgerJich-demokratischer Inhalt der Revolution, das 
heißt: Reinigung der sozialen Beziehungen (der Ord
nung, der Institutionen) des Landes von den Ober
bleibseln des Mittelalters, von der Leibeigenschaft, vom 
feudalismus. 
Weiches waren die wichtigsten AuBerungen, Über· 
bleibsel, Reste der Leibeigenschaft in Rußland im Jahre 
1917? Monarchie, Ständeordnung, Grundbesitz und 
Grundnutzung, die Lage der frau, Religion, Unter
drückung der Nationalitäten. Nimmt man einen be
liebigen dieser "Augiasstälie", - die ,~e nebenbei· 
merkt, von allen vorgeschrittenen 'Staaten bel VolIziehung 
ihrer bürgerlich-demokratischen Revolution vor 125, 250 
und mehr (1649 in England) Jahren nicht vollständig 
gereinigt worden sind, - nimmt man einen beliebigen 
dieser "Augiasställe", so sieht man, daß wir sie ganz 
und gar gereinigt haben. In nur zehn Wochen, vom 
7. November bis zur Auflösung der Konstituante (5. Ja
nuar 1918) haben wir auf diesem Gebiet tausendmal 
mehr getan als die bilrgerlichen Demokraten und 
liberalen (Kadetten), die kleinbürgerlichen Demokraten 
(Menschewiki und Sozialrevolutionäre) während der acht 
Monate ihrer Regierung. . 
Diese feiglinge, diese Schwätzer, diese in sich selbst 
verliebten Narzyssen und Harnletehen schwangen das 
Pappschwert und schafften nicht einmal die Monarchie 
ab I Wie niemand sonst, wie niemals 'sonst, haben wir 
den ganzen monarchistischen Schmutz hinweggefegt. Im 
jahrhundertealten Gebäude der Ständeordnung haben wir 
nleht einen Stein auf dem anderen gelassen. Die vor
geschrlttensten Länder, wie England, Frankreich, Deutsch
land, haben bis jetzt noch nicht die Reste der Stände
ordnung abgeschafft! Die tiefen Wurzeln der Stände
ordnung, nämlich die Überbleibsel des feudalismus und 
der leibeigenschaft beim Grundbesitz, haben wir ganz 
---- .-
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und gar entfernt. "Man kann darüber streiten" (es 
gibt im Ausland Uteraten, Kadetten, Menschewisten und 
Sozialrevolutionäre genug, die sich damit beschäftigen 
können), was "schließlich" bei den Agrarreformen der 
großen Oktoberrevolution herauskommen wird. Wir wollen 
jetzt damit keine Zeit verlieren, denn wir entscheidelJ 
diesen Streit und die ganze Masse der von. ihm ab
hängenden Streitfragen durch den Kampf. Man kann 
~ber die Tatsache nicht bestreiten, daß die kleinbürgel-
hchen Demokraten acht Monat ehindurch mit den Guts
besitzern, die die Überlieferung der Leibeigenschaft hoch
hielten, "paktierten", wir aber in wenigen Wochen diese 
Gutsbesitzer und alle ihre Überlieferungen vom russischen 
Erdboden hinwegfegten -). 
Nehmen wir die Religion, oder die Rechtlosigkeit der 
Frau, oder die Unterdrückung und Rechtlosigkeit der 
nichtrussischen Nationalitäten. Dies alles sind Fragen 
der bürgerlich-demokratischen Revolution. Die faden 
Narren der kiein-bürgerlichen Demokratie haben acht 
Monate darüber geschwätzt; nicht ein einziges der vor;! 
geschrittenen Länder der Welt hat diese Fragen in 
bürgerlich-demokratischer Richtung bis zu Ende ent
schieden. Bei uns sind sie durch die Gesetzgebung bis 
zu. Ende entschieden. Wir kämpften und kämpfen in 
Wirklichkeit gegen die Religion. Wir haben allen nIcht
russischen Nationalitäten ihre eigenen Republiken und 
autonomen Gebiete gegeben. Bei uns in Rußland gibt 
es eine solche Gemeinheit und Schändlichkeit nicht 
wie . die Rechtlosigkeit oder die nicht volle Gleich
berechtigung der frau, dieses empörende Überbleibsel 
des Mittelalters und der Leibeigenschaft, das von der 
gewinnsüchtigen Bourgeoisie und dem stumpfsinnigen, 
eingeschüchterten Kleinbürgertum in allen Ländern eier 
Welt ohne Ausnahme restauriert wird. 
Dies alles macht den Inhalt der bürgerlich-demoknl
tischen Revolution aus. Vor 150. und 250 Jahren ver
sprachen die vorgeschrittenen führer dieser Revolution 
(dieser Revolutionen, wenn man von jeder nationalen 
Abart des einen gemeinsamen Typus spricht), den Völ
kern, die Menschheit von den mittelalterlichen Vor
r.echten, von der Rechtlosigkeit der frau, von den staat
hchen Vorrechten dieser oder jener Religion (oder "Idee 
de~ Religion", Religi?sität überhaupt), von der Unter
druckung der verschiedenen Nationalitäten zu befreien. 
Das versprachen sie und führten es nicht durch. Sie 
konnten es nicht durchführen, denn die "Achtung vor 
dem heiligen Privateigentum" hinderte sie daran. Unsere 
proletarische Revolution kannte diese verfluchte Ach
tung" vor dieser dreimal verfluchten mittelalterlichen 
Ordnung und diesem heiligen "Prtvatelgentum" nicht. 
Um aber den Völkern RuBlands die Errungenschaften 
der bürgerlich-demokratischen Revolutionen zu sichern . , 
mußten wir weiter vordringen, und wir drangen auch 
weiter vor. Wir entschieden die fragen der bürgerlich
demokratischen Revolution unter anderem, im Voriibel'
gehen, als "Nebenprodukt" unserer hauptsächlichsten und 
eigentlichen proletarisch-revolullonären sozialistischen Ar
heit. Reformen, sagten wir immer, sind ein Nebenprodukt 
~es revolutionären Klassenkampfes. Bürgerlich-demokra
hsche Reformen, - sagten lind bewiesen wir durch die 
Tat, - sind ein Nebenprodukt der proletarischen, d. h. 
der sozialistischen Revolution. Nebenbei bemerkt, konnten 
alle Kautsky, Hilferdlng, Marto\l', Tschernow, Hiliqultt, 
Longuet, Macdonald, Turalti und die anderen Helden 
des 21ft-Marxismus eine derartige Wechselbeziehung 
zw~schen der bürgerlich-demokratisch4jil und der prole
tansch-sozlallstlschen Revolution nichT verstehen. . Die 
erste wächst In die zweite hinein. Die zweite entscheidet 
im Vorübergehen die fragen der ersten. Die zweite 
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83 OIE A~T10N 84 

befestigt die Tat der ersten. Der l(ampf und nur der 
Kampf entscheidet, wie weit es der zweiten gelingt, die 
erste zu überragen. 
Das SowjetregIme ist eben eine der anschaulichsten 
Bestätigungen oder Außerungen dieses Hineinwachsens 
der einen Revolution in die andere. Das jetzige Regime 
Ist das Höchstmaß der Demokratie für die Arbeiter und 
Bauern. Gleichzeitig bedeutet es den Bruch mit dem 
bürgerlichen Demokratismus und die Entstehung eines 
neuen, welthistorischen Typus der Demokratie: nämlich 
der proletarischen Demokratie oder der Diktatur des 
Proletariats "). 
Mögen die Hunde und Schweine der sterbenden Bour· 
geoisie und der hinkenden kleinbürgerlichen Demokratie 
uns wegen der Mißerfolge und Fehler, die bei dem 
Aufbau unserer Sowjetordnung zutage treten, mit Flüchen, 
Beschimpfungen und mit Spott überhäufen. Wir ver
gessen auch nicht für einen Augenblick, daß wir in der 
Tat viele Mißerfolge erlitten und viele Fehler gemacht 
haben. Wie sollte auch eine solche, neue, für die ganze 
Weltgeschichte neue Sache wie die Schaffung eines noch 
nie dagewesenen Typus der Staatsordnung ohne Miß
erfolge und Fehler durchgeführt werden! Wir werden 
unentwegt für die Verbesserung unserer Mißerfolge und 
Fehler, für die Verbesserung unserer von Vollkommen
heit überaus weit entfernten Anwendung der Sowjet
prinzipien auf das Leben kämpfen. Wir haben aber ein 
Recht, darauf stolz zu sein, und wir sind stolz darauf, 
daß uns das Glück zufiel, den Bau des Sowjetstaates und 
dadurch eine neue Epoche der Weltgeschichte, die Epoche 
der Herrschaft einer neuen Klasse zu beginnen, die in 
allen kapitalistischen Lil.ndern unterdrückt ist und überall 
zu neuem Leben, zum Siege über die Bourgeoisie, zur 
Befreiung der Menschheit vom joch des Kapitals, von 
den Imperialistischen Kriegen schreitet. 
Die Frage der imperialistischen Kriege, die frage jener 
jetzt in der ganzen Welt vorherrschenden internationalen 
Politik des Finanzkapitals, die unausbleibliche neue im
perialistische Kriege, unausbleiblich eine unerhörte Ver
schärfung des nationalen joches, des Raubes, der Er
würgung der schwachen, rückständigen, kleinen Völker
schaften durch ein Häuflein "vorgeschrittener Staaten" 
erzeugt, - diese frage ist seit 1914 zur l(ardinalfrage 
der ganzen Politik aller Länder des Erdballes 
Das ist eine frage, die über Leben und Tod von vielen 

Menschen ~ntscheldet. Das ist die frage, die 
darüber entscheidet, ob im nächsten imperialistischen 
Kriege, der vor unseren Augen von der Bourgeoisie 
vorbereitet wird, der vor unseren Augen aus dem Kapi
talismus herauswächst, 20 Millionen Menschen getötet 
werden (an Stelle der 10 Millionen, die während des 
Krieges von 1914 bis 1918 und der diesen ergänzenden 
"kleinen" Kriege, die auch jetzt noch nicht beendet sind, 
getötet wurden), ob in diesem unvermeidlichen (wenn 
der Kapitalismus bestehen bleibt) zukünftigen Kriege 
60 Millionen Menschen verstümmelt werden sollen (an 
Stelle der von 1914-1918 verstümmelten 30 Millionen). 
Und In dieser Lage hat unsere Oktoberrevolution eine 
neue Epoche der Weltgeschichte eröffnet. 

Die lakaien der Bourgeoisie - die Sozial revolutionäre 
und Menschewiki, die ganze kleinbOrgerliche, angebliclf 
"sozialistische" Demokratie - spotteten über die Losung 
der "Verwandlung des Imperialistischen Krieges In den 
Bürgerkrieg". Diese LO,sung aber hat sich als die 
einzige Wahrheit. t,wiesen - als eine unangenebme, 
grobe, nackte, grausame, aber dennoch als eine Wahr
heit inmitten der finsternis des raffiniertesten chau-
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vinistischen und pazifistischen Betruges. Dieser Betrug 
Ist aufgedeckt. Der Brester frieden ist enthGlIt. jeder 
Tag enthüllt immer schonungsloser die Bedeutung und 
die folgen eines noch schlimmeren friedens, als es der 
Brester war, - des Versailler friedens. Und immer 
klarer, immer deutlicher, Immer unabwendbarer steht 
vor ,den Millionen und aber Millionen Menschen, die 
über die Ursachen des gestrigen Krieges und über den 
nahenden morgigen Krieg nachdenken, die furchtbare 
Wahrheit: man kann dem imperialistischen Kriege und 
der ihn erzeugenden Imperialistischen Welt, man kann 
dieser Hölle nicht anders entgehen als durch den bol
schewistischen Kampf und die bolschewistische Revo
lution. 
Mögen die Bourgeoisie und die Pazifisten, die Generale 

. und Kleinbürger, die Kapitalisten und Philister, alle 
gläubigen Christen und alle Ritter der 2. und 21/ •. Inter
nalionale diese Revolution wahnsinnig schmähen. Keine 
Ströme von Bosheit, Verleumdung und Lüge können 
die welthistorische Tatsache trüben, daß zum ersten 
Male im Lauf.e von hunderten und tausenden jahren 
die Sklaven auf den Krieg der Sklavenbesitzer mit der 
offenen Proklamation der Losung antworteten: wollen wir 
diesen Krieg der Sklavenbesitzer, die Ihn wegen der 
Teilung der Beute führen, in einen Krieg der Sklaven 
aller Nationen gegen die Sklaven besitzer aller Nationen 
verwandeln. . 
Zum ersten Male im Laufe von hunderten jahren ver
wandelte sich die Losung aus einer unklaren und 
schwachen Erwartung in ein deutliches und klares poli
tisches Programm, in einen realen Kampf von Millionen 
Unterdrückter unter der Leitung des Proletariats, In 
einen Sieg des Proletariats in den ersten Sieg der Sache 
der Abschaffung des ~rieges, des Bundes der Arbeiter 
aller Länder über den Bund der Bourgeoisie der ver
schiedenen Nationen, jener Bourgeoisie, die sowohl frie
den schließt wie kämpft auf Kosten der Sklaven des 
l(apltals, auf Kosten der Lohnarbeiter, auf Kosten der 
Bauern, auf Kosten der WerktAtigen. 
Dieser erste Sieg i&t noch nicht der endgilltige Sieg, 
und unsere Oktoberrevolution hat Ihn durch nie da
gewesene Lasten und Schwierigkeiten, durch unerhörte 
Qualen, mit einer ganzen Reihe von Mißerfolgen und 
fehlern erreicht. Wie sollte es auch einem einzigen rück
ständigen Volke ohne Mißerfolge und fehler gelingen, 
die Impericlistischen Kriege der mächtigsten und vor
geschrittensten Lil.nder der Welt zu besiegen! Wir 
fürchten uns nicht, unsere fehler einzugestehen, und 
werden sie nüchtern betrachten, um sie verbessern zu 
lernen. Aber Tatsache bleibt Tatsache: Zum ersten mal 
Im Laufe von hunderten und tausenden Jahren wird 
das Versprechen, den Krieg, der SklavenbesItzer mit 
der Revolution der Sklaven gegen alle und jede Sklaven
besitzer zu "beantworten", bis zu Ende dllrchgefGhrt 
trotz aller Schwierigkeiten. I 
Wir haben diese Sache beeonnen. Wann, In welcher frist 
die Proletarier, gleichviel welcher Nation, diese Sache 
zu Ende fOhren werden, - Ist keine wesentliche frage. 
Wesentlich Ist, daß das Eis gebrochen, daß die Bahn 
frei, der Weg gewiesen Ist. -
fahrt In eurer Heuchelei fort, Ihr Herren l(apltallsten 
aller lAnder, "schützt das Vaterland": das japanische 
vor dem amerikanischen, das amerlkanlsche vor dem 
japanischen, das französische vor dem engtlschen US1l/. 
fahrt In..eurer Schreiberei von neuen "Bastler ManIfesten" 
Ober die Kampfmittel gegen die Imperialistischen Kriege 
(nach dem Muster des "Baseier Manifestes" von 1912) 
fort, Ihr Herren Ritter der 2. und 21/.. Internationale 
mit allen pazifistischen Kleinbürgern und Philistern der 
ganzen Welt! Dem Imperialistischen Krieg. der im
perialistischen Welt hat die erste bolschewistische Revo-

---
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lutlon das erste Hundert Millionen Menschen auf der 
Erde entrissen. Die folgenden Revolutionen werden 
diesen Kriegen und dieser Welt die ganze Menschheit 
entreiße.,. 
Unsere letzte und wichtigste, schwerste, am meisten 
zurIlekgebliebene Aufgabe ist der wirtschaftliche Auf
bau, das ökonomische Fundament fllr das neue sozia
listische Gebäude an Stelle des zerstörten feudalen und 
halbzerstörten kapitalistischen. Bei dieser wichtigsten und 
schwersten Arbeit haben wir am meisten Mißerfolge 
gehabt, am meisten fehler gemacht. Wie sollten wir auch 
ohne Mißerfolge und fehler dieses für die ganze Welt 
neue Werk beglnnen! Wir haben es aber begonnen. Wir 
arbeiten damno Gemde jetzt verbessern wir durch unsere 
"neue ökonomische Politik" eine ganze Reihe unserer 
Fehler; wir lernen, wie das sozialistische Gebäude in 
einem lande, wo die Kleinbauern Ilberwiegen, ohne diese 
Fehler aufgeführt werden kann, ' 
Von der Welle der Begeisterung emporgehoben, nach
dem wir zuerst die gesamtpolitische, darauf die militä
rische Begeisterung des Volkes geweckt hatten, rechneten 
wir darauf, unmltlelbar durch diese Begeisterung ebenso 
große (wie die gesamtpolitischen, wie die militärischen) 
ökonomischen Aufgaben zu verwirklichen. Wir rechneten 
damuf, - oder, vielleicht ist es richtiger, zu sagen: 
wir beabsichtigten ohne genügende Berechnung - durch 
unmittelbare Befehle des proletarischen Staates die staat
liche Produktion und kommunistische Art der Verteilung 
der Produkte 'im Lande der Kleinbauern in Gang zu 
bringen. Das Leben hat uns unsere fehler gezeigt, 
Eine Reihe von Übergangsstufen : der Staatskapitalismus 
und der Soztallsmus - waren nötig, um, durch eine 
Arbeit von vielen Jahren - den Übergang zum Kom
munismus vorzubereiten. Nicht unmittelbar durch die 
Begeisterung, sondern mit Hilfe des persönlichen Inter
esses, der persönlichen Interessiertheit, mit Hilfe der 
wirtschaftlichen Berechnung baut z~erst eine feste Brücke, 
die Im Lande der Kleinbauern über den Staatskapitalis
mus zum Sozialismus führt; anders könnt ihr nicht zum 
Kommunismus gelangen, anders könnt ihr nicht Millionen 
und aber Millionen Menschen zum Kommunismus führen. 
So sprach zu uns das Leben 0). Dies sagte uns der 
objektive Entwicklungsprozeß der Revolution. 
Und wir, die wir in diesen drei bis vier Jahren durch 
die Schwenkungen (wenn solche nötig waren) manches 
gelernt hatten, begannen eifrig, aufmerksam, geduldig, 
(wenn auch immer noch nicht genügend eifrig, nicht 
~nügend geduldig) die neue Schwenkung, die "neue 
ökonomische Politik" zu studieren. Der proletarische 
Staat muß zum vorsichtigen, sorgsamen, geschickten 
"Besitzer", zum künftigen "Großhändler" werden, anders 
kann er das Land der Kleinbauern nicht ökonomisch In 
die Höhe bringen, einen anderen übergang zum Kom
munismus gibt es gegenwärtig unter den gegebenen 

"l OefUlS&e Lenin tliuscht sich ! Nil hat das Leben so zu 
ihm :n":trochm, sandern die "Hunde" und "Schweine" der 
sterb n Bourgeoisie sprachen so! Wenn jetzt der Oppor
tanistmtlilu Lmin, ganz wil Tschernow und Schddemann, 
die priyatluJpilalistische Habsucht (er nennt es verschiimt: 
"persönliche InlettJosiertheit") und den Staatskapitaüsmus 
als teste Briiw zum Sozialismus und Koml1Ulnismus 
bezeichnet, dann ist das - darüber werden /teine noch sa 
imposanten Phrasen Unklarheit schaffen! - die 
Ban/ITOtterltJärungder Parlddiktafllr! Das ist "inster K/Ultslly, 
und was hat einer gesagt, den Lenin 
nicht mit einer wird abtun können: 
d6 Lenin 1918, der des trsten Kongresses 
der 3. ! "DiI 'dhrlichsten AntibolschewISten 
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Verhlltnlssen, neben dem kapitalistischen (vorläufig noch 
kapitalistischen) Westen nicht. Ein Großhändler - das 
scheint ein ökonomischer Typus zu sein, der vom Kom
munismus ebenso weit entfernt ist, wie der Himmel von 
der Erde. Aber dies ist gerade einer der Widersprllche, 
die im Leben von dem Wirtschaftsbetrieb der Klein
bauern . über den Staatskapitalismus zum Sozialismus 
führen: Die persönliche Interessiertheit hebt die PrG
duktion. Wir müssen vor allem und um jeden Preis 
die Hebung der Produktion erreichen. Der Großhandel 
vereinigl ökonomisch Millionen von Kleinbauern, Inter
essiert sie, verbindet sie, führt sie zur nächsteri Stufe; 
den verschiedenen Formen der Verbindung, der Ver
einigung in der Produktion selbst, Wir haben schon den 
notwendigen Umbau unserer ökonomischen Politik be
gonnen: Wi r haben auf diesem Gebiete schon einige -
freilich kleine, teilweise, aber dennoch unbestreitbare 
Erfolge erzielt. Wir beendigen auf diesem Gebiete dieser 
neuen "Wissenschaft" bereits die Vorbereitungsklasse. 
Fest und mit Ausdauer studierend, durch die praktische 
Erfahrung jeden unserer Schritte kontrollierend, ohne 
zu fürchten, das Begonnene zu wiederholten Malen um
zuarbeiten, uns unsere fehler durch aufmerksames Nach
denken über ihre Bedeutung zu verbessern, werden wir 
in die nächsten Klassen übergehen. Wir werden den 
ganzen "Kursus" durchmachen, obgleich die Verhält
nisse der Weltökonomik und der Weltpolilik ihn länger 
und schwerer gestalten, als wir dies wünschten. Koste 
es, was es wolle, wie schwer die Qualen der übergangs
periode, das Elend, der Hunger, der Verfall, auch sein 
werden, - wir werden den Mut nicht sinken lassen 
und unser Werk bis zum siegreichen Ende bringen. 

DIE EINIGUNG DES REVOLUTIONÄREN PROLE
TARIATS IM BOLSCHEWISMliS 
Von Er1cl MiiMam 
IV 
Parlamentarischer KretlnlsmllS 0) 
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Man sollte meinen, für deutsche Kommunisten wäre nach 
diesen Beobachtungen der Gedanke an Wahlbeteiligung zu 
gleichviel welchen bürgerlichen Parlamenten endgültig 
begraben gewesen. Z"'ar war die Frage bei der Kon
stituierung der KPD in Dezember 1918, als es sich um 
die Entschließung handelte, ob die verfassunggebende 
Nationalversnmmlung beschickt ,,'erden sollte, noch Gegen
stand von Meinungsverschiedenheiten; es erg-..Ib sich aber, 
dnß der Beschluß des Kongresses, die Beteiligung an 
den Wahlen abzulehnen, von der vordersten Linie 
des Proletariats nicht nur verstanden, sondern gerade
zu als das Stichwort der Revolution aufgegtiffen 
wurde. Die Idee der Räte-Demokratie wäre niemals so 
plausibel 7.U machen gewesen, wie sie im Verlauf der 
revolutionären Wallung wurde, wenn sie nicht stets als 
die dem Proletariat allein gemäße Form der geseIlschart
lichen Exekution im Gegensatz zur bürgerlichen und 
besItzdiktatorIschen parlamentarischen Demokratie heraus
gehoben worden wäre. Der Gegensatz würde aber not
wendig vendscht werden, wenn nicht mit der Aufnahme 
des Rätegedankens in die Her len und Hirne der Arbeiter
schaft die vollständige theoretische und praktische Ab
kehr vom Parlamentarismus kOI'espondlerte, Man braucht 
noch gar nicht mit meinem grundsätzlichen Antiparla
mentarismus übereinzustimmen, der irgendwe1che Ge
meinschaft des Proletariats mit der gegenrevolutIonären 
Bourgeoisie ablehnt und schon das Aufsuchen des Geg
ners in seinen Verwaltungs7.lrkeln als die Herstellung 
lIt17.ulä,siger Gemeinschaft empfindet; so muß doch die 
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einfachste psychologische überlegung davor warnen, ge
rade <lern <leutschen revolutiollären Proletariat, dessen 
Gehirn jahrzehntelang von der parlamentarischen Manitl 
verklebt war, jemals wieder das Wählen in bürgerliche 
Parlamente zuwmuten. Die Erziehung des deutschen 
Arbeiters zur k.evolution kann nur so richtig geleitet 
werden, daß man ihm das Mittel, mit dem er Irüller zur 
Konterrevolution erzogen wurue, gründlich verachten lehrt. 
Der Versuch aber, es ihn gleichLeitig verachten und 
anwenden zu lehren, wird an seinem geraden Sinn 
scheitern, der Klarheit der Hegriife und anheit von 
Verstehen und Handeln verlangt. lJamit wird die Uefahn 
deutlich, die die kommunistische I>artel Deutschlands 
mit ihrem prinzipieilen Hekenntnis zur Teilnahme an 
staatlichen Wahlen üoer die deutsche Revolution bringt; 
die Uelahr, durch die Wiederbelebung der alten Prak
tiken auch die alte Mentalität neu zu wecken. 
Ehe vorauszusehen war, daß die mit dem gemessenen 
Auftrag, eine Verfassung für die deutsche k.epublik zu 
schaden, eingesetzte Nationalversammlung aus furcht, 
die aus K1eriwen, Kapitaldemokraten und Sozialbürgern 
der Scheidemann-Richtung bestehende Mehrheit an die 
monarchistischen Deutschnationalen oder die U nabhän
glgen zu verlieren, ihre Bemühungen um die kapitalistische 
I{estauration lange über die Erledigung ihres Auftrages 
hinaus fortsetzen würde, mußte mit einer Neuwahl in 
absehbarer Zeit gerechnd werden. Diese Möglichkeit 
ließ gewisse kommunistische führer nicht schlaien. Ein 
Parlamentsmandat, die Aussicht, mit den Henke und 
Ledebours im Wettstreit die Bourgeoisie von ihrer eigenen 
Tribüne herunter anzuhauchen, war ZU verlockend. So 
begann schon im Sommer 1919 in der kommunistischen 
Presse ein geschäftiges Orakeln, ein t:.inerseits und ein 
Anderseits, ein Hin- und Rersrubadern über das Wie, 
Wann, Wo und Warum einer eventuellen Beteiligung an 
der Wählerei. Wer die Bedenklichkeit eines Rückfalls 
der um die Revolution verdientesten Partei in sozial
demokratische Sitten erkannte, mußte diese Entwicklung 
mit Sorge beobachten. Die Befürchtung lag nahe, daß 
die KPD, hatte sie erst einen fuß auf die schiefe 
Ebene gesetzt, In rapidem Tempo in die Methoden der 
vulgärsten Parteipolitik abrutschen. daß sie das Niveau 
verlieren werde, das sie bisher hoch über dem Ge
hudel der politischen Schachermeierei gehalten hatte. 
Ich hatte der Partei bis dahin nicht angehört, hatte 
aber seit der Gründung ihrer Münchener Ortsgruppe, 
In der die "Vereinigung revolutionärer Internationalisten" 
allmählich aufging, engste K.ameradschaft mit Ihr gehalten, 
war In Dutzenden ihrer Versammlungen als Referent 
aufgetreten und hatte Ihr in München und In auswärtiger 
Agltatlon Tausende von Mitgliedern zugeführt. Im Sep- , 
tember 1919 entschloß Ich mIch. unter Obe~lI(hlftg 
schwerster Gewissensbedenken von meiner festungshaft 
aus den Beitritt zu vollziehen. Ich erließ zur Begründung 
eine öffentliche Erklärung in den kommunistischen 
Bllttern, worin Ich die kommunistischen Anarchisten auf
forderte, meinem Beispiel zu folgen, und der Hoffnung 
Ausdruck gab, "der Zustrom an Kampf und Verfolgung 
gewöhnter Rebellen werde die Tatkraft der Partei be
feuern und sie vor Verknöcherung und Verbonzung 
dauernd bewahren", Nachdem Ich vorher auf die frühere 
"Versumpfung der Arbelterbewegun~ in .Parla~en~s
schwätzerei, TarIfmeiereI und Vereinsburokrabsmus' hm
gewiesen hatte, konnte kein Zweifel bestehen, was ich 
mit meinem Schritt beabsichtigte. 
Die freude meiner ParteizugehörIgkeit war kurz. Wenige 
Wochen nach meinem Beitritt erschienen die Leitsätze 
der Kommunistischen Partei Deutschlands (Spartakus
bund). Beschlossen auf dem Parteitag Oktober 1919, 
und darin heißt es: "Die KPD Ist sich bewußt, daß dieser 
Kampf (um die Machtergreifung des Proletariats) nur mit 
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den größten politischen Mitteln (Massenstreik, Massen
demonstration, Autstand) zum siegreichen Ende gebracht 
werden kann. Dabei aber kann die KPD auf kein poli
tisches Mittel grundsätzlich verlichten, das der Vor
bereitung dieser großen Kämpfe dient. Ä1s solches kommt 
auch die Betdiigung an Wahlen in Betracht, sei es zu 
Parlamenten, sei es zu Oemeindevertretungen, sei es zu 
geset.dich anerkannten Betriebsräten usw." Und der 
l'unkt 7 der "Ldtsätze üoer kommunistische Grundsätze 
und Taktik" vertügt: "Mitglieder der KPD, die diese 
Anschauungen über Wesen, urganisallon und Aktion der 
Partei nicht teilen, haben aus der Partei auszuscheiden." 
Damit war ich also automatisch wieder an die Luft 
gesetzt und verschwand lautlos mit zahlreichen anderen 
üoerzeugten reVOlutionären Kommunisten durch die 
Kulisse links. 
Die große Bannbulle, als welche sich die "Leitsätze" der 
KPD-Zentrale darstellen und deren einzelne Schönheiten 
hier noch bespiegelt werden sollen, erhält Ihre besondere 
Beleuchtung als Ausfluß kleinlich-bürokratischer Vereins
meierei und bornierten Bonlentums durch ein "Rund
schreiben des Exekutiv-Komitees der' Kommunistischen 
Internationale", das als dessen Vorsitzender Genosse 
Sinowjew schon am 1. September erlassen halle·) und 
das den KPD-Päpsten also schon bekannt sein mußte, 
als sie zum Parteitag zusammentraten. Daß dieses Rund
schreiben ein Wink mit dem Zaunpfahl speziell für die 
deutschen Kommunisten sein sollte, ist ihm deutlich 
anzumerken. 
Genosse Sinowjew empfiehlt da genau das, was ich, 
natürlich noch ohne Kenntnis des Manifestes, mit meiner 
Beitritts-Erklärung bezweckt hatte, nämlich weitgehende 
Tolerierung der linksradikalen Revolutionäre In der Partei, 
und in der frage des Parlamentarismus, mit der sich 
der Brief als eigentliches Thema beschäftigt, den Ver
zicht auf intransigente Bockbeinigkeit. 
Er schreibt eingangs: "In frankreich, Amerika, England, 
Deutschland schließen sich gleichzeitig mit der Ver
schärfung des Klassenkampfes alle revolutionären Ele
mente der kommunlstischhen Bewegung an, indem sie 
sich vereinen oder ihre Handlungen unter der Parole 
der Sowjetrnacht koordinieren. Die anarchistisch-syndi
kalistischen Gruppen und die Gruppen, die sich bis
weilen einfach anarchistisch nennen, schließen sich dabei 
dem allgemeinen Strom an. Das ExekutivkomItee der 
Kommunistischen Internationale begrüßt das aufs 
wärmste." (Die KPD-Zentrale aber hält für diese Gruppen 
fußtritte bereit.) Am Schlusse sagt Sinowje .. , nachdem, 
er es als nicht lohnend bezeichnet hat, sich wegen der 
parlamentaristlschen Differenzen zu spalten: "Die Praxis 
des ProstItulerens Im Parlament war dermaßen ekelhaft, 
daß sogar die besten Genossen In dieser frage Vorurteile 
haben. Diese sollen . Im Verlauf des revolutionAren 
Kampfes übel wunden werden. Wir wenden uns daher 
eindringlich an alle Gruppen und Organisationen, die 
einen wirklichen Kampf fllr die Sowjets führen, und 
rufen sie zum engsten Zusammenschluß, sogar trotz der 
Uneinigkeit in dieser frage. Alle, die für die Sowjets 
lind die proletarische Diktatur sind, wollen sich bald
möglichst vereinen und eine einheitlich kommunistische 
Partei bilden." Ja, wenn wir In Deutschland nicht schon 
eine kommunistische Partei häUen! Aber die - minde
stens Ihre sehr scharfsichtige Zentrale (vulgo Partei
vorstand) - sperrt nicht nur ängstlich alle Einginge 
gegen jeden nicht stramm levlgläubigen Bnclringllng 
ab, sondern schmeißt auch noch Ihre eigenen besten 
Parteigenossen zum Tempel hinaus. 
Die vorliegende Schrift wendet sich nur an schon überzeugfl 
Komm unlsten und kann sich daher einer eingehenden KrltJM; 
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des Parlamentarismus als eines faktors der Konterrevolu
non ersparen. Selbst die Zentrale sieht ein, daß das Parla
ment "eil) Mittel der herrschenden Klassen zur Ausübung 
und Aufrechterhaltung der politischen Macht" Ist, daß . 
es mit dem Zeitpunkt der Eroberung der politischen 
Macht durch das Proletariat zerstört werden und "dau
ernd zerstört bleiben" muß. "Seine funktionen Im Sta
dium nach der Eroberung der politischen Macht werden 
durch die Arbeiterräte völlig ersetzt." - Sinowjew fragt: 
.. läßt sich die Sowjetrnacht mit dem Parlamentarismus 
vereinbaren?" Und antwortet: "Nein und abermals nein. 
Mit den vorhandenen Parlamenten ist sie absolut unver
einbar, weil die Parlamentsmaschine die konzentrierte 
Ml!Cht der Bourgeoisie verkörperi." Er stellt "für jedes 
beliebige bürgerliche Land" die Parole auf: .. Nieder mit 
dem Parlament! Es lebe die Sowjelmacht!" 
lenln sagt, das eigentlich Entscheidende über den Gegen
stand In seiner ausgezeichneten Polemik gegen Kautsky 
in dieser form·): .. Die Teilnahme am bürgerlichen 
Parlament (das nie über die wichtigsten fragen in der 
bürgerlichen Demokratie zu entscheiden hat, sie werden 
von der Börse, den Banken entschieden) Ist den werk
tätigen Massen durch tausend Hindernisse versperrt, und 
die Arbeiter wissen, fühlen und sehen genau, daß das 
bürgerliche Parlament eine fremde Institution, eine Waffe 
zur Unterdrückung der Proletarier durch die Bour.
geolsie, die Einrichtung einer feindlichen Klasse, der 
ausbeutenden Minderheit ist." 

• 

HAND WEG VON MARGARINE! 
VOll CGrI Bte "hti ... 

(fortsetzung folgt.) 

Nachdem ich gezeigt habe (Heft 49/50), der Mensch ist 
ohne Rücksicht auf Herkunft und Stand seiner Bild ung 
ein souveränes .. Ding an sich", einzelne, Mann und 
Weib, ein unvergleichlich auf Erden, süß und 
ü'berraschend anzusehen, will ich ihm auf Grund 
Gewißheit auch noch das große Bewußtsein solcher zeit
geßÖ9stichen Einzelbedeutung geben. 

ist die Parole, die der feudale einst dem 
, der Bürger dann dem Proletarier zurief, das Kom

mando, das mit dem Anspruch .. zur Sitte zu erziehen", 
den Hungrigen von t-leischtöpfen der Be-
sitzenden stieß. So hatte das ganze Zeitalter 
der feudalität hindurch, der adlige zwar das Recht 
auf die erste leckere Nacht mit seinen sämtlichen weib
lichen Untertanen; wehe aber dem Untertan, den es nach 
so delikaten "Schamlosigkeiten" leckerte. für ihn "G(3I!tz" 
und Ketten! Und nioht des Rittertums frechheit, daß es 
so befahl, war erstaunlich; doch daß der Bürger, die 
faust in der Tasche geballt, gehorchte und es .. natürlich" 
fand. • 
Heute frißt nun der Bürger die ganze vOl"handene Butter 
am, und da sie im Preis dem Armen 'unerschwinglich ist, 
kann es vorläufig nicht anders sein; ist Notwendigkeit. 
Keine Notwendigkeit aber ist, daß der vierte Stand sich 
aus .. diesem Verzicht aus Umstlinden" zum endgültigen 
Verzicht auf Butter überhaupt .. erziehr'. Sondern im 

! Er koste an ihr, sooft er kann, 'damit er nicht 
vergeg;e, was für alle Zeiten bis zum Ende der Welt 
feslstehen wird: Butter ist eins der edelsten Erdengiiter, 
das den Menschenleib ganz anders tüchtig zur Arbeit und 
zum Genuß als die vermaledeite Margarine macht! 
Versteht ihr, wie ich's umfassender meine? Nur das 
Beste, Materielle und Immaterielle ist für den arbeitenden 
Me!1schen gut genug. Nicht etwa des J uste 
.. geistige Güter"! Dj.e kann er, als vom Bürger erfunden, 
nicht 9Chnell und gründlich genug erbrechen. Gerade die 
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sind nur ranzige Margarine für ihn. 
Geist und die schwellendste 
die mit naiver Vernunft und 
muß er fieberhaft immer a'streben. 

Doch den saftigsIlen 
Materie des Alls, 

sem wollen, 

Ver z Ich t e t nie, weil ihr den Bürger nur Mist, den 
er sich selbst bereiteie, schlürfen seht, auf das Aus
er I e sen e ans Ich. Um Gottes willen nie! Euch und 
alle Revolution brAchtet Ihr um den' eigentlichen er
habensten Sinn . 
Aus zum Genuß bereiter Unbefangenheit sollt ihr das 
Beste auf Erden euch schmecken lassen und euch dazu, 
solange noch nicht jeder eigener Koch sein kann, die 
proletarischen Geniisse prachtvoll anzurichten, der besten 
neuen Köche bedienen! 

JAZZ-BAND 
VOll Aliu GSI'dd 
jede Zeit hat Ihren Ausdruck. Er ist vielfach möglich: 
in einzelnen Menschen und Büchern, In Warenhäusern, 
Klöstern oder Aeroplanen. Der tldste Ausdruck einer 
Zeit aber ist immer ihre Musik. 
Was Palestrina für den paroxystlsch ringenden und doch 
v(rklärten Katholizismus des 15. jahrhunderts, Bach für 
das heroische und dabei sachliche Zeitalter Luthers, 
Wagner für eine verschminkte, theatralische, sich ehrlich 
gebärdende und Ud verlogene Epoche war, 
das Ist 
für die sterbende Zeit der Bourgeosie die Jazzband. Sir 
vereinigt alles in sich, '1185 ihr In dem großen Zusam men
bruch der Welt und Ikr Menschlichkeit geblieben ist, womit 
sie über die Abgründe tanzen, Ihre verkohlten Ränder mit 
den spitzigsten Schuhen bloß vorsichtig und dekadent 1:111-
gierend (von tango mit großem T). Sie hat jenen ver
zweifelten, hirnverbrannten, leichten, gewissenlosen, atem
beklemmten, doch wieder ausbrechenden Schritt. Sie hat 
den ExoUsmus der farbe, der unsere Sehnsucht - nicht 
zufällig - beherrscht. Sie hat das Geratter der Ka-
1I0nen, die sie fünf jahre lang aufgefahren haben gegen 
den .. feind" und die noch vor kurzem zur Eroberung 
von Dachau bei München verwendet wurden. Sie hat 
die Trompeten, die den Kampfruf der Ostrauer Kohlen
arbeIter hinausschmettern, die Trommel, die zur letzten, 
verzweifelten Empörung der geschllndenen Menschheit 
ruft; und sie hat die Glöckchen des Champagners, den 
sie in edelster Verbrüderung mit den endlich wieder 
zugelassenen internationalen Schliderln allabendlich durch 
ihre, von vielen lyrischen Schreien ausgetrockneten 
Kehlen stürzen. - Ein Mohr sitzt vor dem mystischen 
Instrument: es ist eine Trommel, auf der Trompeten. 
Tamburins, Glöckchen, Bretterchen und Riemchen an
gebracht sind, wie kleine, doch unerläßllche Ornamente 
an der hreiten front eines Bankhauses. Der Mohr hält 
zwei Stäbe in der Hand, halb SkIaventreiber, halb 
Jongleur. Mit Ihnen schlägt er auf die Brettchen, 
manchmal klingt es, als ob er Sargnägel einschlüge. 
dann wieder, als sei ihm beim Wurstaufschneiden das 
Messer ausgerutscht. Die dicken Lippen schmiegen sich 
an die Trompetenmündung, die Augen lächeln melan
cholisch und verschmitzt, zwischendurch ein Trommel
wirbel, ein Schlag auf ein Tamburin, ein Zug an einem 
Glöckchen. Neben ihm der blasse Verwegene schlägt 
eine Balalaika, so eintönig hört sich's an, wie eine 
Parlamentsdebatte, und der Violinist, als Dritter des 
teuflischen Trios, nimmt keinen festen Platz ein, sondern 
tänzelt, die Geige unterm Kinn, durch die tänzelnden 
Paare und splek den Damen süße Kantilenen und freche 
Triller unter die Röcke. Die tanzenden Paare sind im 
Bann dieser Rhythmen, dieser Farben und Klänge, 1II 

denen ein englischer oder deutscher Text nur notdürftiger 
Ersatz für irgendein dadaistisch-exotisches Brüllen und 
Stammeln sein kann. Sie tschundern über den gewichsten 
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loden, mit einer Gemessenheit in den irrsinnigsten 
CJliederverrenkungen, die einem zum Bewu6tsein bringt, 
8aß man eben am Ende doch nur ein gut funktionierernt€r 
Automat ist. Die Männer stieren Blicks, mit entschlossen 
Lusammengepre6tem Mund, sie werden sich das Ge
heimnis nicht abringen lassen, sie wissen's, wie ent
setzlich der Jammer dieser Zeit ist, und da6 ihnen nichts 
ibrig bleibt, als zu tanzen, da die Börse sich von selbst 
macht, und Capeks Roboter Nähnadeln und Tabakblätter 
für sie drehen. Aber die frauen sind noch tierchen
haft unbewußt. Denn, halb verkohlt, wollen sie noch 
den Brand nicht glauben. Mit halbgeöffnetem Mund 
und halbgeschlossenen Augen genießen sie die trunkene 
Wollust dieser tollen Musik, lassen sie sich die Nägel 
des Taktes in das masochistisch-lüsterne fleisch schlagen. 
schweben sie über die geträumten Wiesen mit gläsernen 
Blumen, die nach Chypre und fleur d'Orsay duften. 
Die Säle sind mit antikem Kubismus getüncht, alle Reste 
verschwundener Kulturen haben sich in ihnen ein letztes 
Rendez-vous gegeben, und wir würden uns nicht wun
dern, sähen wir plötzlich die Tochter des Amenophis 
von Agypten in den Armen Oscar Wildes unter den 
tanzenden Paaren. Denn hier, hier in Stimmung und 
jazzmusik, entfaltet sich die letzte Produktivität dieser 
sterilen Zeit: die Genialität der Eklektik, das Barmixerturn 
der Seelen, die Hemmungslosigkeit, der Durcheinander
würfelung und Verschmelzung der Komplexe, die Raserei 
des Marionettenhaften, die Leidenschaft der zum Tode 
Verurteilten, die noch einen blauen und singenden Hering 
essen möchten. 
Aber manchmal klingt es aus den Trommelwirbeln und 
I'rompetenstö6en wie der ungeheure Rhythmus der Inter
nationale: "Brüder, höret die Signale ... " Und schon 
..;Iehen hinter den Logen die geschlossenen Reihen der 
Hunderttausende, der Musikinstrumentenmacher, Parkett
wir:l""r, SChet'fl fr:tl1e,l, tJri7er, Flektrintäts- und Kanal
:trt}('iler einer drohenden, unendlichen, fet7ten, 
bil' 

"I.IINI~H BHIEf-'KASTEN 
rt'unde Seit langem schon lasse ich 

~itler kleinen Drucklype setzcll, die noch 
Augen ohne zu lesen 

Aufsatz von Rosa Luxemhurg nimm! in der St'll

..,ation~hros('hüre des USPD-Aspimnlen Paul Levi 
Raum ein I) Dennoch mull, immer wieder, All/u 

Dlrückbleiben, und die die 
als der AKTION können, 

latalen Raummangels wegen, nie restlos erfüllt 
werden. Denn die AKTION soll nicht nur für die 
nahtnde Revolution Waffnl ~chmie-
,Ien helfen, es sind auch alle Maßnahmtn 
vorzubereiten, die am für den 
geistigen und 
~chcn Oestllschaft sdn 'II.'erden. 
'\I. trden, daß ein 9. November 
letariat rat- und hilflos, deli 
,,t'ührern" von Parteien und Otwerkschaften, vorfinden 
kann. Freunde, ist nötig, die finanlielle Möglichkeit 
iU schaffen. die AKTION h ä u f i ger erscheinen zu 
lassen I ... 

~ftiOIt~U 
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DEUTSCHLANDS POLITISCHER ALLTAG 
I 
" ..• Die frage der ,Aktion' oder ,Nichtaktion' , des 
I<ampfzieles in großen flagranten l(ämpfen ... existiert 
kaum mehr. Geblieben ist der politische Alltag. Und in 
diesem politischen Alltag sind die Differenzen zwischen 
den einzelnen proletarischen Parteien n ich t so groß, 
daß auf sie sich eine sei b s t ä n d i g e Politik stützen 
ließe. Nehmen wir die Betätigung im Parlament Von 
der frage der I<oalition und deren folgeerscheinungen 
abgesehen, bestehen in der sachlichen Entscheidung keine 
prinzipiellen Gegensätze. . . 0 e r Par j a m e n t a r i s -
mus ,auf revolutionäre Ar!' ... ist auf die 
Da u er' n ich t z u hai t e n. Wir hören zwar zeitweise 
noch recht kräftige Zwischenrufe, sonst aber reduziert 
sich der Unterschied zwischen ,revolutionärem' und ,men
schivistischem' ParlalJlentarismus auf einen solchen intel
lektueller Art; auch das ist nichts Prinzipielles. 
Nehmen wir die Gewerkschaften... Wie die Dinge 
liegen, glauben dem wir, daß in praktischer Gewerk
schaftsarbeit heu t e z w i s c h e n I< P 0 - und dem 
SPD-Mann keine große Differenz sein 
k a n n. Nehmen wir 'den fall, durch irgendeine gute 
I<ampagne, ein ,taktisches Manöver, würde es gelingen, 
jakob Walcher auf den Sessel von Robert Dißmann zu 
setzen. Wir glauben: i m g roß e n und ga n zen 
'w ü r d e die Li nie des Deutschen Metallarbeiter-Ver
bandes (DMV) u n ge f ~ h r die n ä m I ich e b lei -
ben .•• " 
Paul Levi wird vom Pech verfolgt. Da hat er nun diesen 
Abgesang an die Revolution für seine Zeitschrift "Unser 
We~' geschrieben und das Heft drucken lassen, um für 
seine vornehme USP-Salonpolitik eine Rechtfertigung zu 

. geben, es· sollte ein eintöniger Singsang sem und revo
lutionlre Ideen einschläfern - da verfällt Deutschlands 
"politischer AlIta~' auf die programm widrige Idee, "Un
senn We~' den Weg zu den paar Provinzlesern zu ver-

.. sperren und aus dem ernst- und würdiggemeinten Heft 
eine lustige Fa s chi n g s pub I i k a ti 0 n zu machen! 
"Die frage der ,Aktion' oder ,Nichtaktion' , des I<ampf
zieles in großen flagranten I<ämpfen, existiert kaum mehr', 
hatte Paut Levi vom Tisch des I<affeehauses her festge
stellt - un~ der politische Alltag läßt die bisher gedul
digste Gattung Mensch, die Staatsbeamten Deutschlands, 
in den Generalstreik treten, läßt alle Räder stillstehen, 
IIßt die Hauptstadt Ebertias einen Generalstreik der städi
sehen Beamten und Arbeiter erleben, läßt das Vorspiel 
des Riesenkampfes: "Volk gegen Staa!" Ereignis werden. 
Eben erkllrt der entthronte Parteigott mit der Instinkt
losigkeit· eines Dummkopfes, die Differenzen zwischen 
Noskepartei, Breitscheidsumpf und Walter-Stöcker-Rebellen 
seien nicht ,,-hr so groß, daß eine getrennte Politik 
möglich wlre - da llßt der boshafte "politische Alltag" 
SPD- und USP-journaille im wütenden I<ampf gegen 
streikende Beamte und Arbeiter sehen, läßt Ebert die 
um Lebensmöglichkeit ringenden Proletarier von allen 
Hunden der Bourgeoisie hetzen. "Wie die Dinge liegen, 
glauben wir, daß in praktischer Gewerkschaftsarbeit zwi
sehen dem I<PD- und dem SPD-Mann keine große Diffe-

renz sein kann." Die Druckerschwärze ist kaum trocken, 
Levi ist noch stolzgebläht über diese glückliche Ent
deckung - da reißt der "politische Alltag" die letzten 
Phrasenlappen von den Zentralgewerkschaften überhaupt, 
und Beamte und Proletarier, die noch immer diesen 
Machtpositionen der Bourgeoisie Vertrauen bewahrt haÖlell, 
werden, "wie die Dinge liegen", wachgerüttelt, werden 
zur flucht aus den heimtückischen Organisatione!y ge
drängt. "Der Parlamentarismus auf revolutionäre Art ist 
auf die Dauer nicht zu halten", schreibt der nämliche 
Oeselle nieder, der mit dem Hinweis auf die "auch
revolutionäre" Parlamentsarbeit die I<ampffront der Räte
I<ommunisten zertrümmern half; aber während sein 
Geständnis auf den Postämtern den Streik abwarten 
muß, gibt der "politische Alltag" den Beweis für die 
Richtigkeit unseres Urteils über je den bürgerlichen 
Parlamentarismus: die Qua s sei b u d e bl ei b t, wäh
rend der Riesenkämpfe, die den alten I<adaver kapita
l!sJis~hes Deutschland durchrüttelten, in den fe r i e n: 
Diktatur des Stinnesstrohmannes Ebert, unterstützt durch 
SPD-Minister, SPD:Polizeipräsidenten und USPD-Gewerk
schaftsgrößen - damit bewies der "politis.he Alltag" 
dem Salonlevi die Existenz der frage: "Aktion" oder 
"Nichtaktion". "Von der frage der I<oalition (mit den 
Ausbeutern!) und deren folgeerscheinungen abgesehen, 
bestehen in der sachlichen Entscheidung k ein e pr i n
z i pie Il enG e gen sät Ze", rutschte es dem eitlen 
frankfurter aus der feder. Nun, dieser Satz hat niebt 
erst des politischen AUtags benötigt, um launig zu 
wirken! "Abgesehen vom Eigentumsverhältnis an den 
Produktionsmitteln und dessen folgeerscheinun~n be
stehen zwischen einem Stinnes und dem ausgebeuteten, 
im Winkel vor Hunger sterbenden Proletarier keine 
prinzipiellen Gegensätze." Dies besagt, ein wenig ver
deutlicht, die Qffenbarung des Levi. Oder auch: "Ab
gesehen davon, daß die einen drüben, bei den Aus
beutern, und die anderen diesseits der Barrikade stehen, 
daß die einen den Stinnes und die anderen die prole
tarische Revolution wollen, -abgesehen davon und den 
folgeerscheinungen, gibt es keine prinzipiellen Gegen
sätze." 
Wahrlich, es bleibt erstaunlich, wieviel Blödheiten so 
ein smarter Parteigott zu produzieren vermag. Und wie
viel Schamlosigkeit. Ein solcher Schwadroneur also konnte 
in Heidelberg, in Halle und in Moskau als "einziger 
I<opf" der I<PD angesprochen werden! 
11 
Was wir in den ersten februartagen 1922 erlebt und «
litten haben, das ist 0 e u t s chi a n d s pol i t i s ehe r 
A I1 tag und sonst nichts!. Die kapitalistischen "feierfage" 
"Ruhe und Ordnun~', die ihm vorangegangen waren und 
die ihn jetzt wieder abgelöst zu haben scheinenl sind nur 
winzige Pausen! Der "Sie~', den die krepierende I<lasse 
durch ihre journaille verkünden läßt, unterscheidet sieb 
nicht von jenen "Siegen", die 1914-1918 den Luden
dorff-Scheidemann-Heeren beschieden waren! Geblieben 
ist, bleiben wird bis zum Triumph der arbeitenden 
Menschheit: der "poJitis~he Al1ta~', das heißt: der immer 
umfangreicher, immer härter werdende I<ampf du' Aus-
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gebeuteten gegen ein Gesellschafl<;System, das ihnen nichts 
anderes zu garantieren vermag als Hunger und Elend, 
Ausnahmezustand, Proletariermorde und schließlich: Un
tergang in Barbarei 
Fhern sind die Gesetze der Entwicklung. Keine Heim
tiicke, keine Narrheit, keine Phrase kann dagegen an. 
Der "politische Alltag" b lei b t und zeigt dem deut
schen Proletariat beharrlich, daß es zu seiner Befreiung 
nie wird kommen können, solange es sich in Partei
käfigen und hinter Gewerkschaftsbureaukraten duckt und 
jede Eigeninitiative vermeidet. 
Auch die Februartage 1922 haben nichts Anderes, haben 
nichts Neues offenbart. Doch die deutsche Arbeilenlchaft, 
jahrzehntelang auf Partei- und Gewerkschaftsgläubigkeit 
gedrillt, vom Kadavergehorsam bese Gen, brauch t eben 
viel länger, um 'zur Erkenntnis zu gelangen, als der 
russische Muschik gebraucht hat. Die Lehren des August 
1914, des November 1918 fanden in Deutschland wenig 
Aufnahme. Alles wurde "strammdiszipliniert" erduldet. 
Mochte die Bourgeoisie. Gebirge aus Leichen revolutio
närer Proldarier schichten Jassen, mochten die Zucht
häuser und Gefängnisse erbeben von den Aufschreien 
revolutionärer Brüder: die Millionen ließen sich von 
Partei- und Gewerkschaftsgöltern hübsch "führen" und 
mucksten nicht. Dürfen sie überhaupt noch klagen über 
Führerschweinereien ? Nach dem Kappaufstand schrieb 
ich in der AKTION (Heft 13/14 vom 3. April 1920) 
folgende Sitze: "Verrat! Das deutsche Proletariat hat 
Gelegenheit übergenug gehabt, zu sammeln! 
Wenn es nicht jetzt die Konsequenzen will, dann 
hat es das Recht verwirkt, seine Führer anzuklagen, dann 
ist es selber schuldig, dann will es verraten sein!" 
Der Februar 1922 war nur eine von den unzähligen 
Gelegenheit~n, Partei- und Gewerkschaftsbonzen unver
hüllt zu betrachten. Anzuklagen sind also nie h t die 
Aufhäuser, HiIferdinge, Stampfer und Konsorten, anzu
klagen sind die Proletarier, die, trotz allem, 
der als "Spitzen verbände" auftretenden 
der Stinnesbourgeoisie bleiben! Anzuklagen sind die 
Mitglieder a II e r politischen Parteien! Wer die Lakaien
livree (das Mitgliedsbuch einer politischen Partei oder 
einer Gewerkschaft) weiter trägt, ist Lakai der Führer 
und stützt die Ebert-Stinnesrepublik! 

11I 
Der "politische Alltag" sah den I. Februar und in den 
ihm folgenden Tagen so aus: 
Zahm erzogene, meist politisch völlig unorientierte, wenn 
nicht gar gutbürgerlichgesinnte "Staatsbeamte". das heißt: 
vom Staat ausgebeutete Proletarier erprobten (zum ersten 
Male im Kampf ums nackte Leben) die Macht des Aus
standes, des Generalstreiks, nachdem Väterchen Staat sie 
wochenlang mit leeren Phrasen geflittert hatte. Plötzlich 
standen in Deutschland alle Räder still. weil ausgemer
gelte Arme nicht mehr woUten. Ein "reinwirtschaftlichcs" 
Moment, die Not, trieb die Eisenbahner in den Streik. 
Aber mit der ersten Lokomotive, die die Fahrt unter
hrach. zeil(le sich wieder klar: die Trennung von Wirt
schaft und Politik ist in den Sterbetagen des Kapitalismus 
unmöglich! Der Kam p f ums B rot ist heu t e 
identisch mit dem Kampf um die Herr-
schalt der Klasse! Wo aber da-
vor zurückschrecken, den Kampf so zu kann 
nur die Niederlage das schließliehe Ergebnis sein. 
"reinwirtschaftliche" Kampf der Eisenbahner stand llber
raschend glinstig. eben weil er das pol i t i s c h e .aa 
wir t s c h a f t li c h e Fundament des Gegners gefährlich 

. bedrohte I Die Gegenwirkungen, die überhaupt: 
Ebert, Groener, SPD-Partei und Spitzenyerbände kenn~ 
zeichneten den Lohnstreik als das, was, wie gesagt: heute 
auch der kleinste Streik sein wird: ein e pol i t i sc h' e 
Aktion gegen den kapitalistischen Staat! 

. '. . " . 
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Herr Ebert, von Proletariergnaden aus dem Nichts empor
gehoben. produzierte sich sofort pol i t,i s c h als Knecht 
der Bour,geoisie und, jeder Zoll ein ~enegat, keuchte: 
"Auf Grund des Artikels 48 Abs. 2 der Reichsverfassung 
verordne Ich zur Wiederherstellung der öffentlichen Ord
nung und Sicherheit im Reichsgebiet folgendes: 
§ 1. Den Beamten der Reichsbahn ist ebenso wie allen 
übrigen Beamten nach dem geltenden Beamtenrecht die 
Einstellung 'oder Verweigerung der Ihnen obliegenden 
Arbeit verboten. Wer einen Beamten der Reichsbahn 
zu· einer hiernach verbotenen Einstellung oder Ver
weigerung der Arbeit auffordert oder anreizt, wird mit 
Gefängnis und mit Geldstrafe bis zu 50 000 Mark oder 
mit einer dieser Strafen bestraft. Ebenso wird bestraft. 
wer zur Durchführung einer verbotenen Niederlegung 
oder Verweigerung der Arbeit an Zugkräften, Fahrzeugen. 
Maschinen. Vorräten oder SOlIst/gen Anlagen oder Ein
richtungen Handlungen vornimmt, durch welche die ord
nungsgemäße Fortsetzung des Betriebes der Reichsbahn 
unmöglich gemacht oder erschwert wird. 
§ 2. Wird durch. eine unzulässige Einstellung oder Ver-· 
weigerung der Arbeit der Betrieb der Reichsbahn ganz 
oder teilweise stillgelegt oder erschwert, so Ist der 
Reichsverkehrsminister berechtigt. Notstandsarbeiten und 
Notstandsvel'8Orgung ZU sichern sowie alle Maßnahmen 
zu treffen, die zur Weiterführung des Betriebes geeignet 
sind. 
§ 3. . Angestellte oder Arbeiter. die Im Betriebe 
der Reichsbahn die Arbeit oder Notstands
arbeIten oder Arbeiten zur Sicherung der Nolstands
versorgung leisten, dürfen dIeserhalb In keiner Weise 
wirtschaftlich benachteiligt werden. Wer zu einer solchen 
Benachteiligung auffordert oder anreizt, wird mit Ge
fingnis und mit Geldstrafe bis zu 50 000 Mark oder mit 
einer dieser Strafen bestraft. 
§ 4. - Diese Verordnung tritt am 1.' Februar 1922 In 
Kraft. . 
BerUn, den 1. Februar 1922. 

Der Reichspräsident. gel. Ebert 
Der Reichskanzler gez. Dr. Wirth 

Der Reichsverkehrsminister gez. Qroener. 
Herr Sozialdemokrat R Ich t er. Nachfolger des kapp
freundlichen Ellgen Ernst auf dem Posten des Berliner 
Polizeipräsidenten, ließ sich also vernehmen: 
"Alle zur Durchführung des Streiks bestimmten Gelder 
sind zu beschlagnahmen. 
Die Drucklegung von Aufrufen, die Aufforderungen Z\1111 
Streik enthalten, Ist zu. verhindern. 
Aufrufe zum Streik sind zu beschlagnalunen. 
Personen. die zum Streik auffordern oder sich nach 
§ 316 des Strafgesetzbuches strafbar machen. sind fest-
zunehmen. . 
§ 316 bedroht mit schwerer Gefingnis- und Geldstrafe 
die zur Leitung der Eisenbahnfahrten und zur Aufsicht 
über die Bahnen und den Beförderungsbetrieb angestellten 
Pel'8Onen. wenn sie durch Vernachlllssigung der Ihnen 
obliegenden Pflichten einen Transport In Gefahr' setzen." 
IV 
Diese beiden Wische derEbe. I-Richter konnten nur den 
überraschen, der der lebt, ja Ausbeuter-
gesellschaft sei die etwas anderes als die 
Maske der Diktatur. Einer dieser Trlumer, Mall i m i -
I i a n H a r den, {\er (noch immer I) Wlhnt, in der 
.. freiesten Republik" bilten .. Recht" und .. Geseb:'" zu 
gelten. hat sich in der .. Zukunft" vom 11. Februar die 
(vergebliche) Mühe gemacht. den .. Staatsgerichtshof" 
Ausbeuter) gegen die Ebert & Co. (Pappen der 
beuter) aufzurufen. Hardens An~l,ge soll hier folgen, 
weil sie zur Entlarvung der "Demokratie" (Daß 
die parteikommunistische von dem keine-
Notiz genommen hat, ist mit der Hi1ftosigkeit dieser 
Presse zu entschuldigen.) 



• 

97 DIE AKTION 

"Vor _ BtMtlgerklItllwf 
Glömme in dem Reichstag der Deutschen Republik (so 
nennt sich, auf Papier, das Reich, in dem, auf Papier, "die 
Staatsgewalt vom Volk ausgeht") auch nur ein fünkchen 
ehrlichen Willens zu Demokratie, ernsten Dranges nach 
Wahrung der Volksrechte, dann wäre am zweiten februar 
der Antrag gestellt worden, den Reichspräsidenten "durch 
Volksabstimmung abzusetzen" (Artikel 43) und diesen 
Herrn Ebert, nebst den Ministern Rathenauwirth, Bauer, 
GeBier, Groener, Giesberts, Hermes, Köster, Radbruch, 
Schmidt und Genossen "vor dem Staatsgerichtshof für 
das Deutsche Reich anzuklagen, daß sie schuldhafter 
Weise die ReIchsverfassung verletzt haben" (Artikel 59 
dieser Verfassung). Der Antrag ist leicht zu begründen. 
Artikel 130 sagt: "Allen Beamten wird die Freiheit 
ihrer politischen Gesinnung und die Vereinigungsfreiheit 
gewährleistet." (Dieses albern-ekle Zeitungwort, gram
matlsch so gerade gewachsen, schlank und schön wie 
der "gefeuermachte Ofen~' und der "geurteilsprochene 
Streit", steht hier für das einfach richtige Wort "ver
bürgt"; und kehrt in dem anderen zur Sache gehörigen 
Artikel wieder.) 159: "Die Vereinigungfreiheit zur Wah
rung und förderung der Arbeit- und Wirtschaftbedin
gungen ist für jedermann und für alle Berufe gewähr
leistet. Alle Abreden und Maßnahmen, welche diese 
freiheit einzuschränken oder zu behindern suchen, sind 
rj!chtswidrig." Jedermann also hat, einerlei, welchen Be
rufes, stets das Recht, zu förderung der Arbelt- und 
Wirtschaftbedingungen mit anderen sich zu vereinen, 
das allein t!lugliche Not weh r mit tel, 0 h n e das 
die Vereinigungfreiheit ein Messerstiel 
o h ne K I i n ge w ä r e, anzuwenden, die Arbeit nieder
zulegen; und j e der Hin der u n g ver s u chi s t w I -
der das Re c h t. Die zu Anw'cndung dieses Notwehr
mittels unentbehrliche "Entfernung vom Dienst" ist 
n ich teine "u n er lau b t e", die das Reichsbeamten
gesetz mit Verlust des Diensteink"mmens bedroht, so n -
dern von der Reichsverfasssung erlaubt. 
deren Rechtskraft obendrein gewichtiger ist, als aller 
(veralteten) Beamtengesetze. Artikel 48 J der Verfassung, 
deren jämmerliche Unwahrhaftigkeit überall Lücken und 
Ausf)uchtmögl!chkeiten läHt, gibt dem Reichspräsidenten 
das skandalöse Recht (das der Deutsche Kaiser nie h t 
hatte), sieben Grundrechte des Bürgers, die wesent
lichsten, "au Her Kraft zu setzen und erforderlichenfalls 
mit Hilfe der bewaffneten Macht einzuschreiten, wenn 
im Deutschen Reich die öffentliche Sicherheit und Ord
nung erheblich gestört oder gefährdet wird". Der am 
ersten Februarmorgen von der (nicht sozialdemokrati
schen, sondern fast "gelben", allem Klassenkampf bisher 
fernen) Reichsgewerkschafl' Deutscher Eisenbahn-Beam
ten und Anwärter gefaßte Beschluß, neunzehn Stunden 
danach dje Arbeit niederzulegen, hat die öffentliche 
Sicherheit und Ordnung nie h t im aliergeringsten gestört 
oder gefährdet. Störung, auch nur Gefährdung konnte 
noch bis in den achten februartag von allen Künsten 
sl'huftlger Preßlüge und Offiziösengaunerei nicht für eine 
,\\j',ute glaubhaft gemacht werden. Und die Ge ... 'erkschaft 
hätte den von der Verfassung erlaubten, würdig be
grundeten Streikbeschluß sofort zurückgenommen, wenn 
von Morgen bis Mitternacht die Regierer zu Verhandlung 
bereitgewesen wären. Der Ukas ("Verordnung" nennt sich 
dieser alle Rechtsordnung durchbrechende Akt willkür
licher Schreckensankündung) des Reichspräsidenten. hin
ter dessen Namen noch die des Kanzlers Rathenauwirth 
und des Verkehrsministers Groener stehen, Ist also 
in Zwiefachem Sinn verfassungwidrig: Artikel 48 2, den 
er als Stütze heranziehen will, kann und darf ihn, weil 
die das Sonderrecht des Präsidenten bedingenden Tat
bestandsmerkmale fehlen, nicht stützen; und was er, 
wider besseres Wissen oder In leichtfertiger MIßachtung 
deutschen Grundrechtes, als "verboten" plInt, Ist von 
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der ReIchsverfassung erlaubt. Der Einwand, die Grund
rechte und deren folgen selen dem Herrn Ebert und 
seinen Leuten unbekannt, ist nicht haltbar. Erstens 
saß er vornan in der Nationalversammlung, die den 
Verfassungsentwurf beriet und als Grundgesetz des 
Reiches verkündete, und unter der Datierung aus Schwarz
burg stehen die Namen' dieses bewährten Monarchisten, 
die Stehaufminister Bauer, Glesberts, Schmidt und des 
Parteiführers Hermann Müller. Zweitens hat die Sozial
demokratische Partei Deutschlands, ehe Ihre Initialen 
umgedeutet ",'urden und die S(sozlalreformer-) P(artei.) 
D(eutschnationaler l(Jeinbürger) bezeichneten, jahrzehnte
lang mit ungestümer Heftigkeit das Streikrecht der Be
amten als ein heiliges Gut gefordert. Drittens hat Herr 
Ebert mit sieben Genossen, von denen zwei jetzt wieder 
im ReIchsministerium, zwei auf hohen Beamienpo,;ten 
sitzen, zwei die einst rote fraktion führen, im März 
20 alle Beamten, des Reiches, der EInzeistaaten und 
Gemeinden, öffentlich in Generalstreik gerufen und be
schworen, alles zu "Lahmlegung jeden Wirtschafllebens" 
irgend Erdenkliche zu tun. Solchen Ruf, den leisesten, 
nur iu ein~ Ohrmuschel dringenden noch, bedroht seine 
Verunordnung nun mit Gefängniß und (nicht: oder) 
Geldstrafe bis zu fünfzigtausend Mark. Was hehrste 
Pflicht edler Sittlichkeit hieß, als es feig bei Nacht und 
Nebel entflohenen Regierern die Pfründe retten sollte, 
kann nicht heute, weil's armen Menschen des Lebens 
Notdurft sichern 5011, als gemeines Verbrechen ver
schrien und bestraft werden. Mit allen vom Reichs
kabinett darauf gestützten Handlungen ist der Ukas 
drum als ein rechtwidriger Mißbrauch der Amtsgewalt 
zu ahnden; und außer dem dopp.elten Verfassungbruch 
die Verletzunng des Strafgesetzparagraphen 339 zu süh
nen, der sagt: "Ein Beamter, welcher durch Mißbrauch 
seiner Amtsgewalt oder durch Androhung eines be
stimmten Mißbrauches dieser Gewalt jemßnd zu einer 
Handlung, Duldung "der Unterlassung widerrechtlich 
nöligt, wird mit Gefängnis bestraft. Der Versuch ist 
strafbar." Durch Androhung eines bestimmten Mill
brauchs ihrer Amtsgewalt haben Präsident und Rdchs
kabinett die Eisenbahner widerrechtlich zu Unterlassung' 
erlaubten Handeins ("Aufforderung oder Anreizung" @II 

Streik) und zu Duldung ihnen schädlichen Tllns (St,,·ik· 
bruches, dessen Abwehr mit Wirtschaftsl11ittrin 1111"''

harte Strafe gestellt wird) zu nötigen versucht. 1),., 
Amtsgewaltmißbrauches ist auch der interessante Herr 
Richter, einst Metallarbeiter, jetzt Polizeipräsident von 
Berlin, anzuklagen, der, in würdiger Nachfolge des 
Strau6-Wolff-Genossen Eugenii Ernst, Streikführer v~r
haften, Streikgetder und Streikaufrufe in Beschlag f1ehmen 
hieß. Daß in der Sächsischen Straße, rings um die 
drei Fulterschüsseln des Schwarzen Katers und am gast
lichen Tisch des Herrn Barmat die Dienstbetriebsein
stellung ebenso streng, als "eine tief unsittliche Hand
lung", verurteilt wurde wie auf dem Schwanenwerder des 
aus luchthausgemeinschaft mit Trotzki in den Rang 
der Hundertmillionäre und die Pontifikalmacht über die 
SPD aufgestiegenen Hetrn Parvus-Helphand, der jedes 
die Streikenden auch nur entschuldigende Wörtchen als 
ein Verbrechen bespie, ist verständlich. Gibt, leider, nur 
noch immer nicht die "Befugnis zu dreistem Bruch 
gültiger Grundrechte und Gesetze. für ·den durch Ver
letzung der Amtspflicht entstandenen Schaden sind die 
Beamten, vom Reichs- bis zum Polizeipräsidenten, haft· 
bar und, nach' § 839 BGB., zu Ersatz aus Eigenem ver
pflichtet. 
So sehe ich die Rechtslage. Die Angeklagten können 
versuchen, sich durch den Beweis zu entlasten, daß sie 
den Wortlaut der Verfassung ,,anders ausgelegt", an 
Verbot des Beamtenrechtes auf Streik, also an Weimarer 
Niederlage der Sozhldemokratie in einem Haupttreffen 
ieglaubt haben. Leicht wäre dieser nicht zu 
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führen. Und selbst wenn er gelingen könnte: die "Ver
ordnung" bliebe ein rechtwidriger Akt. Dämmerte diese 
Erkenntnis Herrn Ebert? Einem, der sich, Ihm ins 
Angesicht, zu förderung des Ausstandes durch Hingabe 
gesammelten Beamtengeldes bekannt und Ihn aufgefordert 
hatte, den dadurch, nach dem Ukas, 'Schuldig Geworde
nen :>ofort verhaften zu lassen, hat er geantwortet : 
"Den Zeitpunkt der Verhaftung behalte Ich mir vor." 
Dieser majestätische Bescheid, dem Handlung nicht ge-

. folgt ist, zeugt wider den Glauben an die rechtliche 
Gültigkeit der Verordnung. Einerlei. Ob Verfassung 
und GeseLz des Reiches In schuldhafter Welse verletzt 
wurden, ist von den zuständigen Gerichten zu ent
scheiden. Wird, trotz "dringenden Verdachtsgründen", 
die Anklage nicht gefordert, dann Ist dadurch, abermals 
und deullicher als je, erwiesen, daß die Grundrechte 
deutscher Nation auf dem Papier stehen. Debet: Relths
präsident und Reichskabinet! sind die an Ausbruch und 
Daues des Streiks allein Schuldigen. Kredit: Noch ist 
niemand "auf der flucht erschossen worden". 

• • • 
Dieser Bericht über den Rechtsstand Ist weitab von aller 
Parteiung. Wer den Unterbeamten jetzt das Streikrecht, 
ohne das die "Vereinigung zu förderung der Arbelt-

. und Wirtschaftbedingungen" ein Popanz Ist, weigert, der 
drückt sie unter den armseligsten Taglöhner hinab; gibt 
sie, Millionen Mühseliger, wehrlos in staatliche Zufalls
gewalt. lüdert, ehrenwerte Regierer, ·noch ein Weilchen 
so, gewissenlos, gedankenlos, fort: und die Richter" 
lehrer, Räte, Verwaltungsbeamten aller Mittelrangklassen 
werden Streiks beginnen; müssen, wenn sie nicht vor
ziehen, von Bestechung oder Schiebung ihr Leben zu 
fristen, des,en Notbedarf einstweilen F rauen- oder Kinder
arbeit und heimlicher Verschleiß von Mltgifthabe, er
erbten oder erworbenen Hausrates deckt. Unbestreitbar 
ist, daß eine oft und heftig betonte Hauptforderung der 
deutschen Sozialdemokratie nach dem Streikrecht der 
Beamten langt, daß die aus ihrem Willen geborene 
Reichsverfassung es nicht weigert, und daß Herr Ebert, 
der vor wenigen Wochen sich selbst eine lohnerhöhung 
auf -;ebenhunderttaus.encl Mark, nebst freier Wohnung, 
Beleuchtung, Heizun!!" in einem Palast, mit leiser Rück
trittsdrohung durchc\rückte. in Gemeinschaft mit den 
Kumpanen Bauer, David, Müller, Noske, Schlicke, 
Schmidt, Wels in weiß Gott. nicht hellerer Reichsstunde, 
weil's ihnen "um alles", nämlich um Präsidium und 
Ministerposten, ging, alle Beamten in Streik gepeitscht, 
sogar des (nicht allzu gefährlichen) "Streiks der Staats
sekretäre" sich schnalzend gerühmt und dadurch· amtlich 
das klar aus dem Wortlaut der Verfassung hervor
gehende Beamtenstreikrecht bestätigt hal" 

So Maximilian Harden, der in Ebertia ungef.llhr der . 
einzige bürgerliche Schriftsteller ist, der für die 
kenden Partei ergriff. Und ein Fachjurist, Genosse 
Victor fraenkl, justizrat, hat über das "Streikrecht der 
Beamten" folgende Bemerkungen geschrieben: 

"Im diktatorischen Ton des militärischen V05ieselzten 
hat der republikanische Reichsverkehrsminister das Strelk
recht der Eisenbahnbeamten stranguliert. Mit seinem 
Ukas hat General Groener eine nicht geringere Ver
letzung der Reichsverfassung begangen, als sie z. B. der 
Reichspräsident (lurch die Einsetzung der außerordent
lichen Gerichte sich hatte zuschulden kommen lassen. 
für den Reichsverkehrsminister haben die Arti'kel 1:JJ 
und 159 der Reichsverfassung, auf die er gemäß Artikel 
176 desselben Gesetzes vereidigt worden sein muß, keine 
ßedeutung. 
Artikel 130 Abs. 2 bestimmt, daß allen Beamten außer 
der Freiheit ihrer politischen Gesinnung auch die Ver
einigungsfreiheit gewährleistet werde. Artikel 159 gibt 
noch eine besondere Vorschrift hinsichtlich der Ver-
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einlgungsfreihelt "zur Wahrung und Förderung der Ar
belts- und WIrtschaftsbedIngungen" und garantiert sie 
für jedermann und alle Berufe. Er erklärt alle Abreden 
und Maßnahmen, weiche diese freiheit einzuschränken 
oder zu behindern suchen, fOr rechtswidrig. Danach 
liegt es auf der Hand, daß niemand darin beschränkt 
werden darf, allein oder gemeinsam mit anderen die . 
Mittel, die der Anwendung dieser Vereinigungsfrelhelt 
dienen sollen, zu gebrauchen oder die folgerungen aus 
ihrer Durchführung zu· ziehen. Ein Halt gebieten nur 
die allgemeinen Strafgeselze; jedes andere Verbot Ist 
unzulässig. Es 'IVIre nichts als Rabulistik, wenn lIIan 
etwa einwenden wollte, das Recht auf den Streik sei 
durch Artikel 159 deshalb nicht gegeben, weil er das 
Wort "Koalitionsfreiheit" nicht enthalte. Koalltlonsfrel
heit wird als die gesetzlich nicht beengte Möglichkeit 
definiert, Vereine zu bilden, die eine geschlossene Ein
wirkung auf die Gestaltung der Arbeitsbedingungen an· 
streben. Daß aber die "WPhrung und förderung von 

• 
,Arbeits- und WIrtschaftsbedingungen" , wie es Artikel 
159 bezeichnet, nichts anderes hat sein sollen und kÖRneR 
als eine Einwirkung auf die Gestaltung dieser Bedingun
gen, muß schließlich dem Blödesten einleuchten. 
Der vom Reichsverkehrsminister herangezogene § 14 Ab
satz 3 des Reichsbeamtengesetzes spricht aus, daß der 

für die Zeit unerlaubter Entfernung vom Dienst 
,des Diensteinkommens verlustig gehe. Ist jedoch das 
Streikrecht der Beamten durch die Verfassung ge'lVlhr
leistet, so darf das fernbleiben vom Dienst Infolge 
Ausübung dieses Rechtes natürlich nicht als ein un
erlaubtes gelten. ferner käme die Vorschrift des § 14 
auch aus folgendem Grund nicht In frage: Unzweifelhaft 
schließt sie eine Bedrohung des Beamten In sich. Auf 
die Streikfreiheit angewendet, wilrde sie also eine M/l8-
nahme darstellen, die diese freiheit zu behindern suchte. 
Sie wäre daher rechtswidrig uJld auch Im Sinne des Ar
tikels 178 Abs. 2 der Reichsverfassung als Ihr entgegen
stehend unwirksam." 
V 
Die bürgerliche und die sozialdemokratische, also 1Jeir1-
bürgerliche journaille, lebt von der Gedichtnissch'lViche 
ihrer leser. Sie verübt ihre Schandtaten ia der Gewiß
heit: die Verbrechen, die sie im Morgenblatt 
werden durch die Verbrechen, die im Abendblatt 
z!l~def;kt, und Obermorgen sind neue Bubenstücke un
gestraft möglich. Makulatur ist dem Soldschreiber ein 
sanftes Ruhekissen. 
Wir haben deshalb die Pflicht zu erfüllen, dafOr 
zu daß~ aus~n 
nicht komme bei dem revolutionlren 
Proletariat. Aus den Haufen Zeitungspapier herausgeholt 
und hier sichtbar hingestellt werden 8011, was an Heuche
lei, Verleumdung, giftiger Lüge, Schurkerei, VelTat, frech
heit und Schamlosigkeit verübt· wurde gegen die ums· 
nackte Dasein kämpfenden beamteten und unbeamtelen 
Proletarier des Staates und der Reichshauptstadl Es 
wird dabei weder der edle Theodor Wolff des "Berlln« 
Tageblatts" mit seinem "Streikbold"-Oeschmfer noch der 
Blutvorrirts mit seiner jauche übersehen Auch 
die ehrbare "freiheit" des Rudi Hilferding und die nicht 
minder ehrbare "leipziger Volkszeitung" sollen nicht 
vergessen werden. (Die Genossen in den Betrieben dOr
fen sich auf wichtiges Agitationsmater ia1 gefaßt machen.) 
Heute sei aus 311 dem Unrat vorerst jener 
in Sicherheit gebracht,. der dem Oe
werkschaftsanhänger die Spitzetverbinde als das vorführt, 
was sie schon immer waren: H e 1f e r s hel fe r der 
Ausbeuterrepubtik, SHefelputzer der Un
ternehmer. 
Der Aufruf, mit dem die Hauptstützen der SUnnes
gesellschaft den Kampf der Beamten und Arbeiter zu 
sabotieren suchten, lautet (u n ver ä n der t) also: 

, ," "," ,"," 
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All die Ar/Jeifer .. l1li Attg .. "'U_ 
. Unter vö11lger Nichtachtung der anerkannten gewerk
schaftlichen Grundsätze hat die ReIchsgewerkschaft deut
sCher Eisenbahnbeamter und -Anwärter anläBlIcb einer 
noch im Gange befindlichen Lohnverhandlung durch 
Aufforderung zum Streik den Elsenbabnverkehr - auch 
den für die Ernährung des Volkes nötigen - lahm
relegt· • 

Obwohl gerade die werktätige Bevölkerung unter den 
Folgen am schwersten zu leiden hat und die Besoldungs
ordnung der Beamten m1t den zurzeit stattfindenden 
Verhandlungen ilber die Löhne und Gehälter der Ar
beiter und Angestellten in StaatsbetrIeben Im engsten 
Zusammenhange steht, hat es die ReIchsgewerkschaft 
absichtlich unterlassen, dem Wunsche der übrigen be
troffenen Gewerkschaften nach einem gemeinsamen Vor
gehen nachzukonfmen. Dieselbe Reichsgewerkschaft, die 
jetzt Hilfe von den Arbeitern und Angestellten fordert, 
hat auch diesmal ihre Sonderbestrebungen den gemein
samen Interessen aller Arbeitnehmer iibergeordllet. 
Es Ist unerträglich, wenn eine einzelne undisziplinierte 
Gruppe in solch unverantwortlicher Welse mit dem 
Schicksal der gesamten Bevölkerung spielt. Dieser Lohn
streik einer Beamtengruppe muß bei der derzeitigen wirt
schaftlichen Lage auch bei nur kurzer Dauer die Lebens
bedingungen aller Arbeitnehmer, besonders in den.. Groß
stAdten, aufs verhängnisvollste gefährden. 
Geradezu katastrophal aber wirkt dieser Streit bereits 
jetzt drei Wochen vor der Konferenz In Genua auf die 
Außenpolitik Deutschlands ein. . 
Die Verantwortung gegenüber den von Ihnen vertretenen 
Beamten, Arbeitern und Angestellten wie gegenilber dem 

Volke legt deshalb den unterzeichneten Spitzen
organisationen aller Gewerkschafts richtungen die ge-
bieterische Pflicht auf, alle Im Streik 'befindlichen Eisen
bahner aufzufordern, die Arbeit sofort wieder aufzu
nehmen .. 
Von der Reichsgewerkschaft wird tot_rtet, daB sie sich 

Ihrer schweren Verantworh41g bewußt wird und 
den Streik unverzilglich beendet. Die filr diesen be-
sonderen Strelkfall der ReIchsbahnbeamten erlassene Ver
ordnung des Reichspräsidenten wird mit der Beendigung 
des Streiks gegenstandslos. 
Die unterzeichneten Spitzengewerkschaften haben bei Ihren 
Verhandlungen mit der Reichsregierung von dem folgen
den Stand der Besoldungsfrage Kenntnis genommen: 

Die Reichsregierung hat gemäß Ihrer bei der 
Verabschiedung der letzten Besoldungsvorlage ge
machten Zusage. bereits am 25. Januar dieses 
Jahres, also vor Ausbruch des Streiks, die Frage 
der Gewihrung von WIrtschaftsbeIhIlfen an Be
amte tn Orten mit besonders schwlertgen wlrt-

, schaftlichen VerhllJtnlssen In Anlehnung an die den 
Arbeitern bewilligten Obelieuerungszuschüsse mit 
den\ Drelundzwanzlger-Au8schu8 des Reichstags 
eingehend geprilft. Du Reichskabinett hat bald 
darauf den Gesetzentwurt, welcher die für die 

der WIrtschaftsbeIhIlfen nötigen Mittel 
bereitstellen soll, . genehmigt, sowie die erforder\-
lichen Ma8nahmen für eine beschleunigte Verab
schledung der Vorlage durch die gesetzgebenden 
Körperschaften des Rdches und filr eine möglichst 
baldige Ausf~hrung der Zahlungen getroffen. Auch 
hat die Reichsregierung Ihre Bereitwilligkeit erklärt, 
mit den Spitzenverbänden, die Beamte vertreten, 
In Erörterungen ilber die weiteren grundsAtzlichen 
Besoldungsfragen und sonstigen Wilnsche der Be
amten einzutreten. 
Die Relchsr~rung erkl.ärte ferner ausdrilckllch, 
daß alle Gerilchte und Behauptunren über eine 
beabsichtigte Beschränkung des 
l(oaIlüonsrechtes durchaus unbegründet sind. 
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Damit Ist die Berücksichtigung der berechtigten Be
amtenforderungen und der Schutz des KoalitIonsrechtes 
aller Arbeltnehmer gesichert. Wir erwarten von der or
ganisierten ArbeItnehmerschaft, daß sie sich ausschließ
lich an die Weisungen Ihrer Spitzenorganisationen hält. 

• 

Allgemeiner Deutscher Gewerkschaftsbund 
gez. Leipart. 

Deutscher Gewerkschaftsbund 
Baltrusch • 

• 
Oewerkschaftsrlng Deutscher Arbelter-, Angesteliten-

und Beamtenverb/lnde 
Hartmann 

Allgemeiner freier 
Aufhäuser 

Schneider 
Angestelltenbund 

Süß 

Das Streikkomitee der deutschen Eisenbahnbeamten nahm 
zu dem Aufruf folgendermaßen Stellung: 

All alle dnUcMII Arbeiter Mild 
• 

Die Leitung der Reichsgewerkschaft deutscher Eisen
bahnbeamten und -Anwärter hat mit Verwunderung von 
dem heute veröffentlichten Aufruf des Allglemeinen Deut
schen Gewerkschaftsbundes, des Gewerkschaftsrirwes und 
des Afa-Bundes Kenntnis genommen und sieht sich 
zu folgender, die tatsächlichen Verhältnisse richtigstellen
der Erklärung veranla8t: 

. Wir können uns das Zustandekommen dieses übereilten 
Aufrufes nur damit erklären, da8 die Leitungen der ge
nannten Verbinde dte wirkliche Sachlage auf Grund' 
völlig falscher Infolillationen beurteilt haben. Das sich 
vOn Stunde zu Stunde weiter verstärkende Heer der mit 
uns Im Kampf stehenden Beamten, Arbeiter und An
wArter ist nicht filr Ihre Sonderbestrebungen allein in den 
Streik getreten, denn mit der Verbesserung der bedauerns
werten Lage der unteren Beamtenschaft wird selbst
verständlich auch. eine Besserung aller Arbeitnehmer 
erreicht werden. Solchen Zielen entgegenzuarbeiten, ist 
allenfalls Sache der KapitalistenorganisatIonen, niemals 
aber Aufgabe groBer Arbeltnehmerverilinde. 
Wir kAmpfen für den bei der ReIchseisenbahn im gesetz
widrigen Verordnungswege bereits teilweise beseitigten 
Achtstundentag, weil jede willkürliche Verlängerung des 
NOlllialarbeltslages die unausbleibliche Folge nach sich 
zieht, da8 Zehntausende von Arbeitnehmern aller Berufe 
auf die Straße gesetzt werden. Wir kämpfen um die 
gesetzliche automatische AngieIchung der Löhne und 
GehllJter an die steigende des Geldes. Diese 
Forderungen sind ureigenste und Lebens-
forderungen, nicht nur unserer eigenen Kollegen, son
dern jedes deutschen Beamten, Arbeiters und An
gesteIlteIl. Unser Kampf ist daher ein Kampf auch für 
die Interessen der In den oben genannten Verbänden or
ganisierten Arbeitnehmer. 
Von dieser Tatsache steht zu unser aller Bedauern In 
dem eingangs erwAhnten ParteIgewerkschaftsaufruf kein . 
Wort. Es scheint den Unterzeichnern auch nicht be
kannt gewesen zu sein, daß die, z_r In Aussicht ge
stellten, jedoch keineswegs ,,im Gange" gewesenen Lohn
verhandlungen nach den vorher abgegebenen starren 
Regierungserklärungen für uns von vornherein völllg 
aussichtslos gewesen wären. Ebenso ausslcht9los wäre 
der In dem et wähnten Aufruf als Unterlassungssilnde 
bezeichnete Versuch eines Zusammengehens mit den 
Nachbargewerkschaften der Eisenbahner gewesen, da ja 
unmittelbar vorher der Deutsche Eisenbahner-Verband 
sich mit einem glatten Mißerfolg seiner Aktion (kaum 
2000 Papiermark jährlichen Mehrlohns) zufrieden gegeben 
hat. Die Zcntralleltung dieses Verbandes hat damit an-
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scheinend aus Rücksichtnahme auf die in der Reichs
regierung sitzenden Parteigenossen die Interessenvertre
tung ihrer Mitglieder einstweilen so gut wie aufgegeben. 
Fünf volle Tage hindurch war sowohl der Reichsregierung 
als auch den Unterzeichnern des Aufrufes der Streik
entschluß der Reichsgewerkschaft genau bekannt. Trotz
dem aber hat keine einzige dieser Stellen Schritte unter
nommen, um die dringend notwendIg gewordene Siche
rung des Achtstundentages und die geforderte maßvolle 
EInkommenserhöhung, verbunden mit der gleitenden 
Lohn- und Gehaltsskala, . herbeizuführen und dadurch 
einen Streik überflüssig zu machen. Die starr ablehnende 
Haltung der Regierung und die Gleichgültigkeit der jetzt 
mit einem geradezu arbeitnehmerfeindlich anm utenden 
Aufruf hervorgetretenen Verbände haben die Kata
strophe des Eisenbahnerstreiks sehenden Auges herauf
beschworen. 
Nachdem wir vorstehend die alle deutschen Arbeitnehmer 
aufs innigste persönlich berührenden Streikziele und 
Streikursachen nochmals für jedermann klargestellt haben, 
erwarten wir von dem ehrlichen Verantwortungsgefühl 
und Pflichtbewußtsein, welches auch die Leitungen der 
den Aufruf zeichnenden Verbände ihren Mitgliedern 
gegenüber nicht werden verleugnen wollen, daß sie den 
beklagenswerten, die. gesamte Arbeit~hmerbewegung 
schwer schädigenden Aufruf vom heutigen Morgen zu
rücknehmen werden. 
Uns werden weder derartige, von der Kapitalistenpresse 
mit Behagen abgedruckten Aufrufe, noch Drohungen, 
Ausnahmeverordnungen und "Befehle" in unserem Ent
schluß wankend machen, für unsere Kollegenschaft und 
damit zugleich für alle Arbeitnehmer Deutschlands den 
begonnenen Kampf bis zum Siege des bescheiden genug 
geforderten Rechts mit steigender Energie durchzu
führen. Der Anschluß Immer weiterer Beamten- und 
ArbeIterorganisationen wird uns fortgesetzt gemeldet. Mit 
jedem Tage, um den sich dieses Ringen gegen unseren 
Wunsch verlängern muß, schlägt der unverständliche 
Starrsinn, mit dem man die Eisenbahnbeamtenschaft 
unter das kaudinische Joch der Not und der steigenden 
Ratlosigkeit zu beugen sucht, der Allgemeinheit tiefere 
Wunden. Die Verantwortung dafür liegt allein bel 
unseren Gegnern, die uns jeden Augenblick zum Ver
handeln auf der Basis der bekanntgegebenen Forderungen 
bereit wissen, es aber lieber sähen, wenn die Eisenbahn
beamten und -arbeiter zu Kreuze kriechen und eine 
zweite innerdeutsche Auflage des friedens von Ver
sailles auf ihre ohnehin von der Not schwer gebeugten 
Schultern nehmen müßten. 
Da die bis auf wenige Ausnahmen völlig kapitalistisch 
beeinfluBte Presse wohl kaum den Mut und die Ehrlichkeit 
aufbringen wird, diese ihr am heutigen Tage abschrift
lich zugegangene Erklärung ihren Lesern mitzuteilen, 
sehen wir uns gezwungen, sie als flugblätter herausgehen 
111 lasscn,' und wir richten an jeden Leser dieser Zeilen 
,!k Hili<', für die wcit~ste Verbreitung unserer Erklärung 
1111 arbeitenden deutschen Volke Sorge zu tragen. 

. Die front der verbündeten Eisenbahn-, Reichs- und 
StaatsbfBll1ten und -arbeiter wird unerschütterlich weiter
kämpfen und mächtiger werden, bis sie den Sieg unserer 
gerechten Sache erstritten hat." 

• 

Sonnabend, den 4. februar, verbreitde die StreIkleItung 
Deutscher Eisenbahner und -Anwärter nachfo~enden 
Mahnruf als flugblatt, das natürlich von den Acht
groschenjungen des Sozialdemokraten und Polizeiprll.sl-

. denten Richter, Berlin, da und dort beschlagnahmt wurde, 
das aber doch einige Verbreitung fand. (In der illegalen 
"Arbeit hat das kimpfende Proletariat noch vicl zu 
lernen !) 

0··. e '-', , 
" .. . 

.. Während die ReIchsgewerkschaft vergeblich auf 
eine Antwort der Regierung wartet, zieht die ka
pitalistische Presse alle Register der Einschüch
terungen und der Stimmungsmache gegen die Be
amtenschaft. 
Handeln die Beamtenführer unverantwortlich oder 
gewisse RegIerungsvertreter ? 
I(ann die Regierung es wirklich verantworten; 
das reale Einkommen schon der untersten Be
soldungsgl uppe um 45 Prozent niedriger als vor 
einem Jahre zu halten? Kann die Regierung die 
steigende Not Eurer frauen und Kinder wirklich 
verantworten? Kann sie es verantworten, daß 
der so ungeheuerlich benachteiligten Beamtenschaft 
auch noch das heilige Recht auf den Achtstunden
tag genommen werden soll? Wenn die Regierung 
das alles kann, Kollegen, wir Beamten können es 
niemals zulassen! 
Unser Verantwortungsgefühl macht es uns un
möglich, solche unerhörte Auspressung und Unter
drilckung der Beamtenschaft weiterhin ruhig mit 
anzusehen! Kollegen, laBt Euch nicht einschüch
tern und nicht belügen durch eine skrupellose 
Pressehetze! Die Regierung lehnt jede gründliche 
Hilfe ab. Sie bietet Brosamen statt Brot. Sie 
hält am Arbeitszeitgesetz fest und verlängert den 
Achtstundentag zum Zwölf- und fünfzehnstunden
tagt 
Der Rückschritt ist da. Die Not der Beamten 
soll noch schlimmer werden als je zuvor, damit 
künftig alle Staats lasten von der Arbeitnehmer
schaft allein getragen werden. Selbst das Berufs
beamtenturn will man uns nehmen, so wie man 
uns das gewerkschaftliche KoalItionsrecht wieder 
entreißen will. 
Wollt thr ganz wehrlos werden? 
Wollt Ihr allmählich von der halben Einkommens
ratIon noch auf die Vlertelraoon gesetzt werden? 
Dann kriecht ins Mauseloch! Wollt Ihr aber 
wenigstens Eure Mind~st-Existenz endlich sichern, 
den Achtstundentag behalten und das KoalitIons
recht nicht verlieren, dann haI t e t s t a n d! 
Das Recht ist bei uns. Wir haben es hundert
mal in friedlichen Verhandlungen vergeblich ge
fordert. Die Stärke ist bei uns, ver ein t sind 
wir von keinem Unterdrückerturn der Weit be
siegbar. 
Die Sympathie der schaffenden Arbeitnehmer ist 
bei uns, denn unser Elend ist ihr Elend, unsere 
Feinde sind ihre t'einde! Die drohenden Gebärden 
der Beamtenfeinde sind leerer Bluff, um die Ängst
lichen schwankend zu machen und sie noch tider 
In Not und Rechtlosigkeit hinabzudrücken ! Dieser 
Kampf ist uns brutal aufgezwungen worden. Er 
Ist Notwehr! Er ist Pflicht der Selbsterhaltung! 
Darum steht einig! Steht unerschütterlich!U 

• 

Der Normalbürger erfuhr aus seiner zweimal-täglich Käuf
lichen natürlich nichts von a1l den Erklärungen der strei
kenden Eisenhahner. Und wie noch immer jene Lilge 
von dem "Prasserieben" der müllabfahrenden Proletarier 
die vornehmen Teesalons durchwandert, so werden die 
plumpen Schwindeleien, die von feilen Reportern gegen 
die Generalstreikler verbreitet dem AusbeulB"-
pack noch lange Hetzstoff liefern. versuchte 
der in Berlin illegal arbeitende Teil des 
über alle Streikbezirke organisierten) 
Verleumdungen der Preßkosaken zu 
der (meist auffallend geschickten). 
"Extrablatt" vom 6. februar, sei hier in 
Schrift reprod uziert: . 

die 
Eine 
das 

• 
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Weiter eben! 
1922 r Weiter ebe ! • 

Berlin, den 6. februar 

Zur Aufklärung des Publikums 
Berlin, den 6. Februar 1922 

herausgegeben 
vom Streik·Pressedienst der R 

C!ifmiG~ner im :noftpermtrcir! 
:DIe 3a~1 ber jtulfenben Cfi!enba~nbeamten unb -arbeitet 
1IIM)!t Don. Xag au %ag. .3n falt allen .orten !djIieuen fldj 
ble !Illitgliebet bes :Deutlcf>en <Ellenba~ner-!lIetbanbes ben 
!lIeamten an, 10 ball bet ~uptDorltanb bes M!lI. ~eute 140n 
10 gut lilie o~ne jeben 'Un~ang feiner Stteifbrud)parole ba.o 
Ite~t. :Die stapitalspreITe Ite~t blelem ernlten !IlliIlionen[treif 
nod) immer feinbIld) gegenii&er. :Dagegen laufen bt! ben 
3entralen bes 'UUgemeinen :Deutf.n ffielllerffdjaf!sbunbes, ber 
'Ufa, bes ffiellledidjaf!sringes unb bes :Deutldjen ffiellltdfdjaf!s. 
bunbes aus allen Xellcn bes 'Re\d)es ge~arnildjte (fntriijtungs. 
funbgebungen ber !IllitgIieber ein, bie iiber ben !lIenat beI 
beut!.n 'Urbeitne~mer burdj ble partei~ötigen !Boljtanbs. 
diquen emport [Inb unb einen neuen ~ufruf ~ur UnterJtii\!l1ng 
bel ~eute als !lIoddmpftt'~lIilee bel gelamten beutrcf>en 
'Ktbeitne~mt[lilaITe Im Sitelf um IIIldldjaf!I1d)e \yragen jtel)en
ben 'Reldjsgelllulfd)af't fategotirdj aufforbern. 
!lIei längem Sitelfbauer ilt ber !Inld)[ull aller 'Ktbeif,. 
ne~mergluppen über bie rupfe bel 3'Ii~tet ~inllleg UnDetllleibo 
lidj. :Die 'Regierung IJt übet biere ISadjrage IIIO~[ untmld}td 
unb fudjt einen <JluSllltg, um unter !!nal)r\lllg Il)ter öulleun 
<Jlutotitdt mit ~Ilfe ber gIeid) i~r In eine SadgaITe getatenen 
'Regierungspartelen au einer !Beilegung bes stamlltes au 

In bem fie unterliegen mull, lIIenn ber Streif nod)· 
eine lIIefterge~t. :Die Der~öngni500lle unb leldJt,. 
fertige Unterlclid1!ung ber tatldd}licf>en Stimmung in ber 
!lIeamtenr~ft aeftfgt ble jJoIgen, bie für jeben <ElnlldJtlgen 
Don IlOml)eteln Dorausaulel)en lIlaren. 

"n bas beut[d)'c ~ublifum! 

5orld)e :Datjtellungen lIIerben in einem XcII bet 'uffe lIbet 
ben !lIeamten[treif DerbreItet. . 
<Es Iit nld}t lIJOl)r, ball ble !Regierung über ausreldJenbe ~Ife 
!ller~anblungen fül)tfn lIIollte. Sie l)at ben Streif burd) If}r 
abllltilenbes !lIer~aIten leThJt proDoaiert. Sie ~at leit einem 
,3al)r ble :!Beamtengeljältu tro1J dniger ungenügenbu '.!Japier
madbelllllligungcn burd) bie <Entlllertung ber '.IJapiermad um 
ble ~dlfte ber stauftraft, bie bieres unmlle .. ffieIb" nodj Dar 
einem ~al&en .3oljre l)atte, tiid[ld}tslos um 331/ 3 bis 45 '.IJto
aent in il)tet ftaufltaf! Don neuem ljetablin!en laITen. Sie er
alert baburd} bel ljeutigem !Illadllletl In einem ~l)re 175 bis 
200 IDlinfatben <frillatnl!fe allein an !lIeamtenge~drtern clffo 
meljr als bit ganaen !Rellaratfonsoerpflldjtungtn :D:ut[d)
lanbs ausmad)en! 
(fiibt es einen Idjlagenbeten :!Bellltis füt ben unedröglldjen 
:Drud, ber jtllt aur eIJIlollonsartigen <fntlabung bes !Beamte .... 
Itulfs gefül)rt ljat? :Die Don Sorgen etbrüdte !8eamten·~us
frau (tel)t ljlnter ble!em !lIt~lIIeifrunAs[treif, unb feine .. ftioole 
Me unouanwodltdjet, tabl!alet 3'Ii~rer", lilie mand)e 3ei-
tunRen I!e[djtleben ljaben. . 
:Diefer Streif ljat mit '.IJoUtif unb mit 9!abifalismus nidjts 
au tun! <l:r ~at nut IlIIel 3irle: . 

<Jlu~ilrtn ber (fjeljdlter.(2ntlllttlung unb 
Sfd}erung bes <Jl4tflunbentages, 

ber butlf) ben <Jlusnafjmegelfientlllutf bes Cfirenba~ .... <Jlrbefts. 
Aeitgertlle5 bebtoljt ijt. !Jeibe lJorberungen [inb nidjt nut 

• !Beamtenariin[dje, [onbetn Ielb(toerltlinblldje 

2ebensfotbetungen lebes atbeitenben 
• Xl cu t! "U I 

• 

:Darum l(t jebe Me glgen bit Id)llJer tfngenben !Beamten ein 
gtolles Unte~t.· :btnft ble :!BtallltenfotbeJungen Ilnb jJor
berungen bes ganaen arbtitenbtn !Bolles. mer fIdj Iflnen 
immer no~ entgegenltemmt unb [ie mit :D1[pounbünreI au 
ottlDelgem rudjt, ber begel)t ift !8aI)tljeit 

. baJ I~rlte !llerbrccf>en am beutrd)en $olfe, 
be lemaII .&tgngen III1lrbc. 

" ; e 

ft Deutscher Eisenbahnbeamten u. Anwärter 

:Die ilügen übet bit 2ofomotfDfi1~retgel)ärter. 
:Die gröhm .»älfte aller .eofomotiofü~ttr [te~t unttr ber 
~mtsbeaeid)itung .. 'Refttorlofomotiofü~m" bis in bit !lUtte 
ber oiet~iget .3o~te in ber :!Berolbungsgruppe V mit einem 
burd)rdjnlttlfd)cn ~nfangs-(fielamt~infommen Don 22 000 !IIlad 
jd~r\idj. lJlur bie gan3 arten ~mn Don 60 3a~nn meidjen 
als· (fjtolloäter bas ~öd}lteinfommen bet !8e[olbunl!~gtuppe VI 
Don 30400 .!Dlarr. :Diefes ffilüd etlebtn abet nur bit lIIenigJten, 
ba bas :DUtd)[d)nltts.~usltubealter bei biefen! ungelunben 
!lIeruf auf ber stnodjen unb CfingellJtibe tuiniettn'Den. elllig 
Jtollenben unb [d}üttemben !Dlardjine (bet .. l!ofomoliofü~tet
tob") nadj amtlfdju lJelt(ttilung bereits im 47. i!ebensjal)te 
eintrftt. 
:Die lJareieien ber beamtenfeinblidjen '.!JteITe uon 30000 !Dlarf 
~nfangs- unb 40000 !Illad <Enbge~alt rlnb aI[o nid)t5 als 
a~[ldjtlldj! . %enbenalünen, um .ber gutglliuliigen !8eoöllerUft9 
ble !lIdetltgung ber 20fomottofü~tet am Stui! als lIbet
flüffig I)inau[tellen. 

~e i n e po Ii tf fdj e n Ii' ° r b er u ngen ge (te Ht. 
:Die !Ille\bung, ball ber ~!tIon5aus[djull ;,Ii'orbetungen IIolitt
[cf>en <rl)a~afttrs" gtjtellt 1)abt, Iit unter ben Dieltn fau(tbiden 
i!Ogen, ble bem beutrdjen !lIolle Don bet I1Intiltreil.i!ügen. 
3enttale Dotgeltllt lIIotben linb, bie unDerftorenltt. lIDit bitten 
a!Ie l!eler bieles :!Blattes, lold}en Sd)lIIinbflnadjtldjlen, lIItldje 
~Ie getedjle ~ad)! bet ~Ut um :!Btot unb Sd)~ bes li'amflien. 
.. bens burdj eljrhdje SId}erung bes <Jl4tjtunbentages fdmllle .... 
beft 800 000 <Eirenba~ner, energllcf) entgegenauttden. 

:Du !Icf)tJtunbentag in rdjllletFter (fi"efa~t. 
(fienual ffitoenu 1)at burd) :DitertfnnsDetfiigungen ben <Jl4t,. 
Jtunbentag für ble !lIdtltbsbeamten bet !Rrid)sdrenba~n 1111110 . 
flIdldj unb ge[elllDfbtig auf 10 &15 15 Stunben 3u Detldngent 
oet[ud}t. :DIele !lIetfügungen roUten burdj bas ~usnal)megelei 
iur !Rege!ung ber. ~rlieltsaelt füt alle !lIerfe~rsanftaUen, arro 
auller bel ber 'Reld}seij'enbaljn aucf) füt alle 6itallenba~nen 
Untergrunbba~nen, Rltinba~nen unb .omniliusge[ellf~f!~ 
nacf)itäglfdj regaliliett lIItrben. lJlad) bie[em SonbergeltIJ lollte 
ein ~lIgemeines ~t~eits3eitge[t\I fommen, bas ber ge[amten 
.tbetlne~mtrldjaft IR gtoll30glger lIDeife bie (frtungenldjaft 
bes~d)t(tunbentage5 lIIiebet rauben 10Ute. 
:Der <Eilenbaljngenetal weigert lid) befanntlidj nod} immet bas 
~tbeits~ritgeltll autiilf3U3iel)en. :Die erlten !lIerrudje Don' neU< 
tralet Seite aur !Beilegung bes Streifs rd)clterten allo am 
St!lt~linn biele~ ~inllters: bet .ben Sttelf Don faJt einer 
!Dltlllon jJamillenoatem reld)t~tt319 lilie bit j!Jleutetti 
starernen(tube nad) "miHtärildjrn ffirllflollrnljtiten unterbtüden 
au fllnnen ~offl. :Dall er mit leinem nad}ßetabe nidjl nut auf· 
rdaenben, lonbem Idjon me~r pat!)olollildj lIIitfenben ffiellJOU. 
pta!ti!tn bie (f.ntld)lorren~eit bey Streifenbrn nur immet mtl)r 
auflletlld)t, Id}tlnt bem alten lImlität nldjt Hat 3U tDetben. (fine 
'Rtgierung, bie, nut um 9fedjt 3U bel)alten bem Qanaen !lIolfe 
retIentuljlR ble lallliitenatiig IIJOlf)fenben 6cf)dben bes (filen
ba~nttliteifs lIIelttt aufHibt, 1)anbtlt unDetantwortIfdj. 

:Der !lIetru9 ber 'JIohnllrerre an ben !Beamten. 
Seit einem ~alben .3oljre, b. 1). lelt bem 30. 3unl 1921 Iit 
ble <Einfommens-Rauf!taft (bai logtnanntt 9!eaI.(ffn(om~en) 
eines !lIeamten ber unterlten !8erolbungsgruppt I (in .orts. 
UaITe 'A [!lIerlin], mittlettn mters mit allJti stinbttn) Don 
1895 3nbumatf pto .301)t (gleicf) 15790 3unf.'!Papiermatf 
IU ~2 '!Pf!!· Inbu~dblget staufltaf1;) auf 1038 3nbellllatf 
(glel!f/ 2Q 760 ~tultgen '.IJo:IIlulllatf au 5 '.IJfg. inbulllöhlger 
stCluffraf!1 gelunfen . 
:ner drmJte :!Beamte IJt allo Im .l!aufe eines einalgen ~Tho 
la~teS um 875 3nbumatf, baJ l)elllt UIß 17500 l)eUttge 
llapietmad (aufs 3a~r beted)Rd) butd} ble en ben lqun 
illlölf !Illonattn tlngettcltfte ~plcr9e1b-(fntllJttlung bftrogeft 
lIIorbtn. 
:!)er Staat bqaf}U il)m n~ ~eutiger staufltaft moncrHfd) 
1458 !Illad iU lIItftig! 
l)fe Wemtatf bettügt bell !lItamten! 
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tltt StClQt laut lRe~uafafTung bie reme ~60 
amten IU r,eloiben. 
mer bet Staat toeigett (I~, totnlgrten. ben unteren unb 
mittleren ~eamtengrullllfn gegenOr,er, bleIe !!JfI~ av er
flInen. (fr Idbt leine oerarmten ~eamten immer tiefer Ins 
(flenb nlen. . 

-antoCirter 1ft eine XClt ueqtotlfeIter 9tot1llt~r 
{;elfe lebet r,mlg )le)lfenbe tleutl., ben !!JGI'ietmarf6trug 
au ()eenben I . 

tltt ftrenge liroft aurtllrt bit .ßohmotluen. 
tlur~ ~Ie EllIGnllon.fraft bet eingefrorenen ftellehllGfTerl 
lDerben bll ftefTcllDdnbe ber .\lofomotloen \IIIbl~t. tler ben 
Rrieg gegen bas !DHßlonenperlonaI ber lReI~sbaf}n fOf}tenbt 
CIlenetaI CIlro~lIu uutoditfe ben !Beamten ben .3utritt IU ben 
~af}nanlagen, 10 bab ble .ßolomotlullftlonale II~ auburt_be 
laf}en, but~ ted)qeltlge. uotll~tlges !Bef}elien ber .\lofoo 
motluen ben !lJlllllarbenldjaben bes (flnfrierens 3U oer~ilten. 
tler Streif fortd Im (fIlenbaf}ntotlen aUein !IJIIßlarben flIr 
bas lReldj. tlnrtatt bleIe Summen aur tlufbefTcrung bn 
~eamtenge~dIter IU uel wenben, gibt bas lReldjloedef}r .. 
mlnlfterlum Ile lIer,er ber ,3nburttle, ble an ben nun nottotnbig 
gelDorbenen lRfllGlaturen !IJlllllonen neue' lRielenge1lllnne ein
f}elmlen toftb. illlrtldjaft, 5oratlo I 

tln aIle beutldjen !Beamten, tlrhlhr unb 
tlngertelltenl 

tlle .ßettung ber lRel ClDerllcf)ajt tltutl~cr elenba~beomten 

öffentlldjten tlu ruf bes tlUgemcinen utldjen CIIelDedfdjoftt
bunbe., bel tleutlef)en CIlelDedfef)ajtsbunbes, bes CIletottflef)aftt
ringes unb bes 'llfQoo~unbes ftenntnls genommen unb rle t fI~ 

c1lenben (ftfldrung onanlabt: 
llllit fönnen uns bas 3urtanbtfommen bieles übereilten tluf
rufes nur bamlt ermiten, bab ble .ßeitungen bu lihannten 
!llerbdnbe bit tatldef)(Ief)e Sacf)[age auf CIlrunb ullßlg 'alldjer 
.3nfbrmatlonen beurteilt laben. 
1)al Ildj uon Stunbe iU ilötunbe totlter uetftlirlenbe {;err ber 
mit uns Im ftamllf Iteflenben ~ealilten unb tlrbelter 1ft nldjt 
füt leine Sonbetbertre6ungen aUein In ben Streif getreten, 
benn mit bet !lletbefTerung ber liebauernstoerten .eage ber 
unteren tleomtenlef)aft IDlrb Idb[tuurtdnblldj auef) etne 
!BefTerung ber .ßage aUu tlrbeltnt~mer crrelef)1 werben. Soldjen 
31den entgegenaUarbelten, 111 aßenfaU. Sadje ber ftallltaIlften. 
.organllat!onen, niemals aber tlufgabe grollet tlrr,tltne~mel)o 
oerDanbe. 
'lllir fdmllfen fOr ben bei bn lReicf)selrenr,of)n Im gelepribrigen 
!llerorbnungstoege bettlts teUtotlle r,eleltlgten tldjtflunbentog, 
toeiI lebe tolUffitlidje !Betldngerung bes 9lorma[atr,eltstaget 
ble unausblelblldje Iiolge na~ lief) alef}t, bab 3ef}ntavlenbe 
uon tlrbeflne~mern aller !Bnufe auf ble Sfrabe gelett 
werben. nllt fdmllfen fetnu um einen mäblgen 91U!1gIeid) ber 
butdj ble Xruerung unb ble !IJIatfenttoetiung reit einem f}al6elt 
.3af}re ben untettn ~eamtengtUIIllen auferlegten burdjfdjnftt,. 
Iidjen 40 IIt03eniigen (faltoetlung 16m (fInfilnfte. llllir fdmllfm 
brittens um ble gelqIldje automaflldje tlnglddjung btt .ßlIflne 
unb CIle6dltet an bit ftelgenbe (fnltoertung bel CIleibe.. tllele 
tref jyorberungen flnb uttlgenrte unb brennenbe .eeb_ 
forbnungen nldjt nur unIeret eigenen Rollegen, fonbun lebet 
einalgen beutldjen !Beamten, '1tbeitns unb tlngertenten. Unrer 
Rampf 1ft ba~t ejn Rampf aud) fOr ble 3ntetllfen ber Im 
tlllgemeinen l>CIl!B., Im tleutrdjm Q)etoedTdjaftlbunb, Im 
CIletoedf~aftsring unb Im tlf,,*~unb orgaliierten 1!Irr,eJt,o 
ne~mcr. 
!Bon bleln XCltladje rte~t iU unlnem aUngr~blen !Bebautllt 
in bem eln{lang, et1Dd~nten 'artelgetoetf!djajt,.tlufruf fein 
!Illort. (fs rdjelnt ben Unteqclcljnern bttlelben audj nldjt "" 
fannt gelDelm 3U lein, ball ble ilOClr In tlus!ldjt geftentm, 
jebodj felnestoegs "im mange" getoerenen &f}nouf}anblungetl 
nadj ben OOtf}u abgegebenen flamn lReglerungsetfldtungen 
flIr uns uon ootn~errin 116111g aU!lfidjtslos getoelen toCiten. 
(f~enro auslldjtslos todtc btr In bem erlDd~nten tlufruf all 
UnterlafTungslllnbe be3c1djnde !Berruclj eines 3ulammengef}enl 
mit ben ~adjbargetonf!djaften ber (fIlenbaf}net getoeren, ba la 
unmittelbat oor6er bn tleutldje (fIlenba~ner-!Berr,anb lIdi mit 
einem glatten !IJIIlIetfolg leinet '1'ftion (laum 2DOO !!JGIIleimarf 
jll~tlldjen !IJIelitloljnes) iufriebengeReJjen f}at. tlle 3entraI
leitung bieles iJuJjanbes ~at Im Cl>tQenral IU ben elgmen !1JU$o 
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gIlebem bamlt - anfdjeblenb an 9tIdfidjtl\O~ aufble bt 
ber lRcI~tegterung 1lIIenbm !!JartclgenofTen - ble !JntttelTtn. 
vertretung I~ret !l'ilftgllebn dnftroeilen ro gut 10ft auf. 
gegeben. 
iYfInf ooUe Xage ~Inburdj blat IOlDo1i1 ber lRe!djtuglerunil 
als audj ben Unteqeidjnem bf!l tlufrufes ber Streif41ltr~1u1l 
ber lReldjspelDetf!djaft genau ()efannl, fto'bem aber flat feine 
el",lge bleler Stellen Sdjritte unteEllommelt, um ble llringmb 
noltoenblg gelDotbene SI"'rung bes t(djtflunbenta8f!1 unb bIe 
geforberte mabooUe (flnfommen5uljllf}ung, uttbunben mit bcr 
gleiten ben .eo~n- unb CIlef}alt'lfllla ~etbe4ufllf}ten unb bablltdj 
einen StreU jj()erflOlfig IV macf)en. tlle flan 
~Itung ber lReglerung unb ble CIlleldjgilItiglelt bcr 
etnem getabe3u ar~eltne~mafeinbIldj anmuteiiben 
TJeroot6etrdenen !BetMnbe f}aben ble ftatartroll~ bet 
6a~netllteifs relienben tluget ~fQufbeldjlDoren. 
lRadjbem toir uorflefltnll bft alle beutl~en tltbeltnef}mu aufs 
Innll!.rte lIurönlldj 6ctilljrenben (unb Don Der IGllitallrtlf4en 
!!Jrelle gefllfTentlldj tatgeldjlDlegenen I) Strelfalele unb Streif
Utradjen nodjmaI, flIt lebetmann ftatgefteUt flaben, ttl",rtm 
lDft 110n bem et~djen !letantlDOrtung5geflllil unb '.Pflldjt
IIetoublleln, toel audj ble .ßeltungea bet ben tluftuf 
aellflnenben !ßetbdnbe I~ren !IJlltgliebem gegenllber nldjt tocrlleft 
uttleugnen 1D0llen, bab Ile btn beflagmttDerten, bft gelamte 
'1t~eltnff}mnbetoegung IlfItotr Icljliblgenben .ufrut UDm 
geftrlgen !IJlorgen aurü«nef}menbm IDftben. 
Uns totrbm toebn betartlge, UDn btr ftGIIltaIlflmllfefTe mit 
~eliagen a~gebrucrte tlufrufe noIfI tlroljungen, tlulnof}m60 
uerorbnungen unb ,,'8efelile" In unletem (fatrdjlull lOCInrtnb 
madjen, flIt unIere ftoUegenldjaft unb bamlt 3ug[eldj flIr aße 
tltbeltneljmu 1:>eutldjIanbs ben ()egonnenm ftampf blt pam 
Siege bel beldjelben genug gefDrberten guten lRedjtt mit 
tteigenbet (faetgle burdiaufllf}ren. tler .nlef)(ub immer totlti4Cl 
~eomten. unb tltbeltuorganlratlonm toftb uns fortgl4l 
gemdbet. !IJIlt lebern Xage, um ben fldj blelet lRlngen gegen 
unieren 'lllunldj oerldngern mull, rdjldgt bn unoerftc1nbl" 
Slaftilnn, mit bem man ble (fIlenllalinlleamlenldjaft unter bat 
faublnlrdje 30dj bu 9tot u@ bet rtelgenben lRed)t[ollgfelt Iit 
beugen uurudjl, ber tlUgemelnf}elt tiefere IBunbm. tlle iJer
II.ldlDortung bafllr liegt aUetn bei unreren ~nem, ble ItU 
leben tlugenbIld ,um iJuflanbeln auf bef ~ ber befamUo 
gegebenen \YDtberungen IInelt tulfTen, es aller lIe&et r~ 
totnn ble (fIlenbof)nbealiiten unb ,,"rlleltn IU Rretqe frltdjell 
unb eine itoelte Innerbeutldje tlufloge bes ij'riebeu oon ~eI)o 

. lames auf I~re o~ne~ Don ber ~I r~1Dft gebeugteR SdjUIteI " 
ne~men mohlm. . . 
l>a 'ble bis auf totnlge tllltnaf}men oll mg rCll'ilallftll~ "" 
eInfluhle !!JufTe toD~1 faum bm !Jlut unb bft ~lIdjfelt auJo 
bringen 1IIItb, bleIe I r Gih tigen Xa e IlbrdjtlftIIdj .--

gtllDungen, Ile als liIugbldttn taU!lgef}en '" Ia m, unb iDIr 

IJerbultung unlmt (frftdrung Im arlleltmben beutl.n !ß. e 
Sorge IU tragen. 
!>Ir 1Jr0nt ber ocrJjOnbden Itnb EStaau. 
beamten unb tltllrltu toftb ab 
mddjtlget toetben, bis fle ben geredjten er-
ftrltten f}at. !Illft 1IIIJrm 11ft btr gelemten 
ne~metmafTe f}lnteruns. 
., er If n, ben 4. W'tbruat 1922. 

tlet ClltI~ft!lfIl~rtiibt ""tfdjufl btt 
Unhr bem ChllhnamfRfmltm. 

tlle grellere ~Ifte aUer !3tamten bcr unterm 
grlll'lIen ()felbt mit I~tem C!tnfollhllen tief unter 
mlnllllum, lDeldjet Im ~nuQt fb ein ct~lIaGl mit 

uom l>lrdtor bes Statirtllcljen .mtet 
auf 28 000 !,Rarl betedjnd IDOtben Ilt. !8t,.n ma" 
bab bieres Cfriflenimlnlmum fall nodj anter bn • 
liegt unb 'mIf ~rot, IIhf}t, ft4rtoffeln, CIlemO!" 
j)aIlenfrildjte, {;eringe, ein iJftrtelpfu,,1I SIIf4 unll ein 
~nb !Bildjlenfleildj flIr ufer !!Jerlonm uotfle~t, ID ble 
ttllrte !Bebeutung ber XCltladjen errt r!djtig flar. 

.tlIe lRegierung50ertretet aller tuelgem fI ... 1n binfe~rtelll 
Xr", IDfnlgrtent blc{e t;ungnfort ben 4rlHfleu ~ 
pa getodf}ren. 
mft aben gegentoCirtlg blt bllmmfle ble 
lanb • emalt beleJren ~al, benn fle ranft 
bab le of}ne eine aufriebene 
illltct ben iYfIlieR f}at. 

-
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VI , 
Dieses "Extrablatt" verdient die Beachtung al~r Lohn
sklaven, da es eindringlich lehrt, wie das Proletariat seine 
Entscheidungskämpfe ni c h t führen darf, will es die . 
AlISbeuterklasse besiegen. Ein klassisches Dokument der 
Halbheit, der Unklarheit, der Ziellosigkeit und damit der 
Ohnmacht 15t, trotz manchen zuversichtlichen Sitzen, 
"Extrablatt". Es betont einerseits den K las sen kam p f -
charakter des Eisenbahnergeneralstreiks. In der sicheren 
Abfertigung, die den "SpitzenverPänden" erteilt wird, 
ist die Scheidung: hie Kapital, hie Ausgebeutete, scharf 
innegehalten. Das "Extrablatt" will die streikenden Be
amten proletarier als "Vorkämpfer-Allllee der gesamten 
deutschen Arbeitnehmerklasse" geschätzt wissen. Aber das 
nlmliche "Extrablatt" enthäU die unverantwortliche Aus
rede: "Dieser Streik hat mit Politik und Radikalismus 
nichts zu tun", und bestreitet überhaupt, daß die kämp
fenden Eisenbahner "Forderungen politischen Charakters" 
gestellt hätten; es sei ein "reinwirtschafUicW' Kampf. 
Also man hat nicht die Absicht gehabt, einen politischen 
Angriff gegen die Ebert-Wirth Groener zu 
man, als man die (sehr richtige) Bemerkung machte, es 
sei: die "dümmste Regierung, die Deutschland jemals 

hat"? Und wie denken sich die Führer der 
Beamtenproletarier eigentlich den wirksamen Kampf gegen 
den Kapitalismus, wenn sie im "Extrablatt" einerseils 
die veracht ungswürdigste Hilfstruppe der Ausbeuter, die 
.. Spitzenverbände" anprangern als .. Kapitalisten-Organ i- ' 
salionen" und andererseils den Bedienten der Ausbeu6er
gesellschaft, der "Regierung" sanft zu verstehen geben, 
daß die gegenwärtig streikenden Eisenbahner bei ange
messener Entlohnung dem kapitalistischen Staat bester 
Halt ("Boden unter den Füßen" hei8t es im Extrablatt) 
bleiben wollten? Ist etwa das die Gesinnung der "Vor
kampfer-Armee"?? -Oder ist der Streikleitung angesichts 
der Kraft der Bewegung die Angst gekommen? Erkann
ten die Führer plötzlich das Sinnlose des Versuchs, den 
Kampf, der gegen das Gewaltinstrument der Ausbeuter, 
den Staat, gerichtet war, auf ein "reinwirtschaftliches" 
Ziel zu beschränken? Waege1ten sie deshalb ab? Fürch-
teten sie zu siegen? . 

VII 
Jawohl! die führer der "Reichsgewerkschaft" , von den 
im trostlosen Elend lebenden Beamtenproletariern zur 
Proklamation des Generalstreiks gedrängt, für c h t e te n 
einen Sieg, an den sie bei Kampfbeginn gar nicht ge-

, dacht hatten! Am 6. februar hatten die kämpfenden 
Massen noch jede Chance des Erfolges für sich, falls 
sie den "Radikalismus", d. h. die B<S<!itigung der kapi
talistischen Diktatur als letztes Ziel, nicht gescheut hätten. 
Eine eiserne faust hielt die Gurgel des brutalen Gegners 
umkrallt. Die stldtischen Beamten und Arbeiter Berlins 
verstärkten, mit ihrem Ausstand, den Druck. Da und 
dort im Lande begann das revolutionlre Proletariat sich 
zu formieren, obgleich sämtliche politischen Arbeiter-Par
teien versteckt und offen bremsten. (Auch die Partei 
der "revolutionlren Offensive" natürlich! Denn die von. 
opportunistischer Gehirne. weichung zeugende Parole 
"Arbeiterregierung!" sollte nur über das Bremsen hinwe,g
tluschen!) Noch weitere acht Tage Generalstreik, dazu 
ein von Gewerkschafts- und Parteibanden befreites, selbst- . 
und zielbewu8tes Proletariat, zusammengeschloSsen in Be
triebsorganisationen - und keine Sipo, Schupo und Popo, 
keine Reichswehr und kein Standrecht, li;eine "Technische 
Nothilfet' und nicht die Nothilfe -"Spitzen
verbJ.trde" hätten den Stinnes-Ebert-Rathenau-Wirth 
Hilfe bringen können I , 
Da aber warf, erschreckt über die streng logisch not
wendige Entwicklung des Kampfes, die Streikleitung den 
7. Februar flink alle ihre "reinwirtschaftlichen" forde
rungen in den Winkel und kroch, würdelos um Gnade 
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winselnd, den politischen Geschäftsführern des Kapitalis
mus, der "Regierung", zu Kreuze. 
Und den 8. februar früh waren 800 000 u n be sie g t e 
Eisenbahner des Reiches und 100 000 sie ges gew iss.e 
städtische Beamte und Arbeiter Berlins durch einige 
hilflose Menschen, deren Nerven versagt hatten, der 
Rache der Ausbeutergesellschaft ausgeliefert. Und die 
Journaille stimmt Triumphgesänlle an, weil sie hofft, 
Deutschlands politischer AII!ag sei nun vorüber. 
VIII . 
Im Inseratenteil und in den Textbeilagen der Presse 
war das Aufatmen der eben schon Halberdrosselten 
hörbar. • 
Der "Blutvorwärts" brachte in seiner 0 ff e n käuflichen, 
also besseren Abteilung diesen Nachruf auf den Tod 
einiger BürgefSÖhnchen: . 

3m !Oimtte Ocr 
telk .. * !lebt .. rlngrf .. t unb gtGl>ltrt bit 910*"« 

Stubent 

Stubent 

!treu btm IIItbonftn btr !Rot~II' •• bio km lIIIo~lt brr 
!lJOlinuln1cljaft blrn~ j\nb 11<. trfIlUI .on lioltu, !Daantmortung" 
..... u tfrin ~ mit, um mltj~lftn an btr l!lnbrntng btr burdj 
11m 1r.1! m!ll4l ~.!t. n1fdje !lI4t/jUft uni> ano bl< 
bm DOll r Dldtftmm Cltbahfm untc ta. IDtrbtn ben 9lo~lfmt, 

Immtmlqrmbd eo ftdjtnlJ b ... ~ ..... 

3m ~er 1l0fflelferfcfloft 
~ftteae Ocr !tecfpnlfcflen 1l0"Ufe 

La .. mU •• cb, 
IBorjlanb. 

Und in der "Leipziger Volkszeitung", dem USPD-Papier, 
war der redaktionelle Teil gut genug, Dokument 
wiederzugeben: 

21pl nsll Oat 
stmts unb bn 

bn Xe4nll4en 9!ot 
bei: iluberlt onltnngenben 

lbltnlte, belonbtll \11 lBqug ouf 
not1Deßblgen Gi!ltulledeflu, bei: 
leinen !Donr oUllulpu4eJl.-

IX . 

&eI IBttnbI· 
Ite~mbm 
flil bh 
hlltetn 

Es ist falsch, zu sagen, die Eisenbahner und die beamteten 
Proletarier Berlins seien im Kampf dem Ge g n er un
terlegen. Unterlegen sind sie ihrem eigenen, nach bür
gerlichem Schema aufgebauten, fürs Verhandeln und nie 
fürs Handeln bestimmten OrganisatIonsapparat, der es 
(stets!) ein paar führern ermöglicht, mittels Dekret 
von oben herab den Kampfwillen von 800 000 von 
Millionen zuversichtlich dem feinde standhaltenden Ar
beitern zu brechen. Unterlegen sind sie dem Vertreter
system, das jede Aklionsmöglichkeit und Aktionsfähigkeit 
der breiten Masse hemmt und erstickt. Unterlegen sind 
die Eisenbahner aber auch der törichten Hoffnung, das 
kap i tal ist i s ehe. Deutschland sei überhaupt noch in 
der Lage, der Arbeitnehmerschafl ein menschenwürdiges 
Dasein zu bieten • 
Die Bourgeoisie und deren Stützen, die Spitzenverbänd
ler und die verschiedenen Arbeiterparteien haben jeden
falls keinen Grund, zuversichtlich dreinzuschauen.· Die 
ernste Lehrtätigkeit, die Deutschlands politischer Alltag 
in diesen Wochen ausüht, wird fruchtbar werden. Der 
Gedanke der Allgemeinen Arbeiter-Union (EinheItsorgani
sation) erfa8t immer weietre Schichten des Proletariats. 

Fraft6 r{cm{rrl 

Jeder Arbeiter leBe: Jolm Most: "Der Weg zur revolutionären Ei1,hei.ts!1'Imt"! 
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KLEINE ~KTION 
Waa uf tIM, 
In ihrem Bestreben, die Bahn zur Noskepartei freizu
machen, hat die .. "'reiheit" des Herrn Hilferding jetzt 
mutig .. Das Ende des falles Sklarz" proklamiert. Sie 
nimmt die (auch von der AKTION mitgeteilte) Tatsache, 
daß das Strafverfahren gegen den Scheidemann-Ebert
Parvus-heund Georg Sklarz auf höhere Weisung hin 
eingestellt \Vorden ist, kritildos hin und gibt auf Grund 
dieser Einstellung dem großen Georg in aller t'orm eine 
t:hrenerklärung. 
Ich möchte nicht mißverstanden werden: wenn die 
AKTION den fall (wie andere fälle) überhaupt belichtete, 
M' nicht etwa in der Hoffnung oder in der AbsichJ, die 
t:bertrepublik durch Kritik zu bessern! Weder die 
J u,tiz noch andere tinrichtungen der Ehertrepublik kön
nen anders funktionieren, als sie eben funktionieren. 
Wir wollen den kapitalistiseh~n Staat be sei t i gen, 
wir wollen ihn nicht renovieren. Man behandelt .. fälle", 
\\'cil sie die bürgerlich-demokratische Republik kenn
zeichnen. 
tin Rechtsanwalt schreibt mir: 
.. Obwohl ich Jurist bin, habe ich Ihre Mitteilungen zum 
fall Ski a r z in der .. Aktion" zuerst mit großer Skepsis 
gelesen. Nachdem sich aber die Tageszeitungen mit Ihren 
>oensl!ionellen Berichten zu beschäftigen begonnen haben, 
habe ich meine Beziehungen spielen laSl.len und mir Ein
blick in die von Ihnen zitierten Gerichtsakten verschafft 
Nach der Lektüre sehe ich mich veranlaßt, Ihnen meinen 
Verdacht abzubitten, als hätten Sie irgend etwas Sensatio
nelks hinzugetan oder hineinredigiert. Ihre Zitate, aus 
den Akten sind in der Tat richtig! Gestatten Sie, daß 
ich Ihnen einige weitere Zitate aus denselben Akten 
67 J. 3064/19 zur Verfügung stelle, ich mir 
einmal die Mühe genommen habe, in diesen Haufen hinein-
7.uriedlL'I1. Vielleicht Ihn! Leser das eine oder 
das andere von meinen Allszügen : 
Blatt 18: Karl Sc hel I hase, Verwalter eines der vielen 
tierren Oeorg S k lar z gehörigen HälOser, in diesem 
blle Regentenstr. 24 zu Berlin, hatte am 16. Dezember 
It)19 Vernehmung. Er sagte u. a. aus: "Vor def' Revo
lution verkehrten viele Generalstabs-Offiziere bei ihm 
(Sklarz), nach der Revolution sah ich (der Vuwalter) den 
Herrn Sc hei dem a n n häufig (!), den Präsidenten E bert 
seltener (!) bei Sklarz." Die Herren Sc h eid e man n und 
E b e r t usw. haben also sozusagen die Erbschaft der Wohl
taten angetreten, die der Kriegsspion Sklarz zu vergeben 
haUe und von denen die Generalstab&-Off;ziere Wilhelms 11. 
nicht mehr Gebrauch machen konnten, durften ode
wollten! 
Nach Blatt 21 der Akten hat Herr Sklarz au~gesagt: Dr. 
Hel p h a n d (Parvus) wollte die deutsche (soll heißen: 
preußische) Staatsangehörigkeit auf Veranlass ung des 
Reichskanzlers von Bethmann-Hollweg erwer
ben. Können Sie, Herr Pfemfert, mit Ihren, wie es scheint, 
,<"hr guten Beziehungen mir vielleicht erklären, was "das" 
ist, Il'as "das" zu ~eu\len hat? W<lnn hättUl Wilhelmi
l1i,,'ht' Kallzkr und Ministerpräsidenten aus deutschem 
Ho('hadel je sokhcll Wert darauf gclCl!l, daß russische 
J lIden preußische Staatsbürger werden? So tolerant waren 
ia nicht einmal die Herren Sc h eid em a n n, Bau er, 
;\\ ü II e 1', lind das waren doch Sozialisten auf dem Reichs
kJl1zlerse,sc1 oder gaben wenigstens vor, es zu sein. 
Sollte Herrn von Re t h man n vielleicht seine jüdische 
Ahnfrau zu einem derartigen Seitensprung verlei\let haben? 
Irgendwo las ich einmal, die Herren Ebert, Scheide
JII a n n, Nos k e u.sw. häUen erklärt: als Berlin unter dem 
.. Terror der Spartakisten" stand, wäre 'ihnen (Ebert, 
Scheidemann, Noske usw.) gar nichts anderes übrig 
~eblieben als I>ei Sklarz zu essen, zu trinken, zu schlafen 
us'&'o Meines Wissens stand Berlin in den ersten Revo-
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lutionstagen durchaus nicht unter dem "Spartakisten-Ter
ror". Deshalb wundert es mich sehr, auf Blatt 26 der 
Akten in der Aussage des Damenfriseurs friedrich La m p
re e h t (Mathäikirehstr. 17) - Herr Lampt'echt verkehrte 
in der familie Sklarz .. intim", da er die frau des 
täglich frisierte - dte Bekundung vom 19. Dezember 
1919 zu finden: er, Lamprecht, habe .. in den ersten 
RevolutiollStagen" bei Sklarz einmal Herrn Ebert und 
zweimal Herrn S ehe i dem a n n getroffen! .. Genannte 
Herren hielten (bei Sklarz) einmal gerade Mittagsruhe" 
- in den ersten Tagen der .. Revolution"! .. Die frau 
Sklarz hat ihm (dem friseur) gesagt, daß zwischen den 
theleuten Sklarz, dem Präsidenten Ebert und dem 
Minis\ler Sehe ideman n ein "reger Verkehr" be
stehe! (So wörtlich zu lesen in den Akten obigen Ru
brums!) -
Man sieht: Herr Sklarz war untef' Wilhelm 11, .. Patriot" 
und ist es unter fril7.e I. geblieben. ~ ~ .. Patriotismus" 
hinderte Hef'rn Skiarz, den freu nd der Regie enden aller 
Schattierungen, aber nicht, wie aus Blatt \03 der Akten 
hervorgeht, sich lebhaft dafür einzusel2!en, daß deutsc:hc 
Grundstücke, ja eine ganze Bodengescllschaft, an auslän
dische Kapitalisten verschoben würden! Sklarz hatte es 
leicht, seine Generalstabs- sowie seine sozi.alistisehen 
freunde gut zu verpflegen; denn nach Blatt 179 der 
Akten sagte die bekannte Tänzerin Lucy Kieselhausen 
aus: die Träger an der dänischen Grenze hätten ihr er
zählt, daß Sklarz bei seinen Reisen Lebensmittel im me r 
ze nt n e r w eis e alls Dänemark herübergeschafft hätte. 
Weiter sagt frau Kieselhausen unter Eid: Sklarz habe 
~ts außerordentlich wichtig mit seinen .. Beziehun~n" zum 
Grafen Rantzau und ZU Dr, Töpfer getan! -
Auch zum sonstigen Verkehr des Herrn Sklarz äußerll: 
frau Kiesclhau.o;en ~idl in jener Vernehmung. Und auch 
aus dieser Außerung geht hervor, daß die Spitzen des 
Mehrheits,Sozialism 115 keineswegs auf der flucht vor Spar
takisten waren, wenn ~ie ~ich von Sklarz mit den er
lesensten Leckerhis:;en flittern Iit-ßen. frau Kif:selhausen 
berichtet nämlich: Sie habe "kurz vor Friedens
sc h I u ß" in einer Gesell!.Chaft bei Sklarz die Herren 
Noske, Rauscher, Häniseh angetroffen ... Kurz vor 
dem friedensschluß !" Nun, und wenn die zierliche Tän
zerin sich auf die Straße wagte, dann werden die Herren 
Nos k e usw. kaum nötig gehabt haben, deshalb zu Sklarl 
zu eilen, um vor den mordgierigen Spartakisten zu 
flüchten! 
All dieser Glanz, all diese fülle, dieser ganze Reichtum, 

Ministerverkehr US'&'. bei einem Manne, def', wie 
aus Rlatt 190 immer derselben Akten hervorgeht, sich 
noch am 28. Oktober 1915 einen Haft b e feh I des Amts
gerichts-Mitte gefallen lassen mußte, weil er nicht in der 
I age war, 4894,15 Mark zu bezahlen und deshalb zum 
Offenbarungseid gezwungen wurde! 
Genügt Ihnen und Ihren Lesern djejer kleine Auszu!! 
aus den Akten? Wenn nicht, dann stehe ich mit weitcr~11 
Exzerpten zu ihrer Verfügung." 

~ _Tat MnIÖ.! 
Die .. Frankfurter Nachrichten" sind dur,ch des Kaisl'r,; 
Leibroß, Libussa, in ihrem monarchistischen Gefühl WI

letzt worden. Ein feuilletonist stöhnt den 9. f,'ebruar 
folgende Sätze ge~en Carl Stern heims Buch: 

"An dem Kaiser wird eine Kritik von dcrartii-!l'l' 
Einseitigkeit und solch bewußtem 0 bel'&' 0 II (, 11 

~iibt, daß wir kaum glauben können, daß die 
Spekulation des Verfassers auf die 11 i e d r i gen 
Instinkte seiner Leser bei diesen so ohne weiteres 
Erfolg haben dürfte, ganz einerlei, ob es sich 
um Genossen handelt oder nicht. Das Recht 
der Satire, das naturgemäß e,lnem jeden zusteht, 
wird hier in derartig geh ä s s I g ,e r. ver g if -
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te nd erWeise geübt unter Aus s c hai tun g 
aller zu seinen (wessen?) Gun s t e n sprechenden 
Züge, die den mancherlei fehlern des Monarchen 
versöhuend gegenüberstehen, daß jeder ger e c h t 
empfindende Mensch eines Ekelgefühls sich wird 
nicht erwehren können. So weit geht die Be-' 
geiferung - wir finden keinen anderen Aus
druck -, daß der Verfasser auch vor dem Vor
wurf der f e i g h e i t g e gen übe r dem im Exil 
befindlichen Herrscher nicht zurückschreckt. ... 
Wie muß es in der Seele eines Mannes aussehen, 
der unbekümmert in solcher Weise dem von 5 t 0 I -
zer Höhe gestürzten Herrscher eines großen lan
des, seines Heimatlandes, . . ." 

Tja, der Schöpfer des von vornehmster Gesinnung zeu
genden Wortes: "Nun wollen wir sie dreschen!" Wilhelm, 
der von Millionen Witwen und Waiser verfluchte Jämmer
ling von Amerongen, der soeben die frechheit besitzt, 
von seinem nichtssagenden Gesicht eine photographische 
Aufnahme in Berlin verbreiten zu lassen, auf der, von 
seiner Hand geschrieben, zu lesen steht: 

Wilhe1m I. R. 
Deutschlands Schuld am Kriege ist eine freche 
Lüge. 

steht bei der Journaille in Gunst! 

SOZIAl JSTISCES AUS THORINGEN 
ist nicht nur die goldene Mitte Deutschlands 

In Sinne; es wird z. B. auch "regiert" -
VOll einem Juste Milieu aus Ab- und Unabhängigen Sozia
listen, mit loyaler Unterstützung der KPD. Die Pointe 
dicstS Regierungsquintetts ist ein Lakai eines ehemaligen 
reußischen Serenissim us, der die zachen der Zeit 
und d~ SPD-Mitgliedsbuch erwarb. Diesem 
f1eischten" Sozialisten und übertrugen 
und gleichzeitig das 
]usitzministerium, damit er die Justiz von anti-
republikanischen Elementen slIubere. bietet sich 
für Herrn die Gelegenheit, politiich inhaf-
tierten GenCNien maltmitieren _zu la_n, wie vorliegende 
Bliefe bewfb~. Seit Septemller ist d .. ::;.: "Rein vom 
Sozialismus"-Regierung am Ruder, und noch genießen 
unsere Genössen die Wohltaten des Zuchthaus1ebens. Ja 
noch mehr. Als unsere Gen0S6en nach anhaltender Schi
kane an Körper und Geist in einen Hungerstreik traten, 
ließ dir<c:!" Herr dieselben sofort voneinander trennen, 
wie im Krieg meuternde Regimenter 
wurden. Sie wurden von Untermaßfeld nach 
tonna, von Ichtershallocn nach Rudolstadt verbracht, 
damit sie die Verbindung miteinander verloren, und dann 
ließ dieser Herr sagen, sollte!! doch wieder 
elie Anderen äßen auch wieder. - Es lebe die freiheit 
eier - Reaktionäre im "Sozia.li!Ji-w:hen" Thüringen. 

von Sozialisten schließt sich würdig an 
ein Schüler August Winnigs; ein Ma.urer- und USP-Bonze 
a. D. als M. d. I. (Monstrum der Imitation?) Dosen 
Tat, die er durch die Pn.siie kundgab, war: "Daß er die 
W8niarer PoliTAi. und Thüringer Stapo ~u sich berufen 
und angoeordnet ~, daß sie die Weimarer ,,1(u1tur
und l(unstschiil2le" (bestehend aus fürstlichen 
Totenschideln und Gerippen, Nachttöpfen von I(urti
sanen der Potentaten, Bettstellen des ,Großen 
Hofrats' v. G. usw.) slark bewachen sollten." Damit bewies 
der Herr USP-Minister d. I., daß er auch in Kultur und 
KurlStfragoen kompetent sei.' _ 
"Ja, das auf Ehr, des kann er und noch mehr', so 
hei1l1 es in der Operetle . Daß letzteres keine 
ObellIeibung ist, bewies .der HUl" M. d. I. selbst 
Der Herr USP-Ministtr Lebcibt ~ich auch cüe 
-nisation der Thüring~ Po- und St&po. 
Plan tat er den erlauchten am 1. 

0--. e '-', , 
" .. . 

• 

• 
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kund. Er entwickelte da, wie die Presse meldet, ein 
"Aktions"programm mit folgender Satzperle: "Der Polizei
dienst muß Volkserziehung sein, aber nkht mit dem 
Gummiknüppel, sondern mit Liebe zum Volke." Ja, 
L' beI Je • 

Oh, KaTI Marx, dreh dich im Grabe herum; und du 
. Asche friedrich Engels, steig vom 

denn ihr seid widerlegt mit euerer daß die 
Polizei im Klassenstaat zum Schutze der Besitzenden und 
des Kapi.tals da ist. Von jetzt ab bekommt jeder Po- und 
Stapomann in Thüringen statt des Gummiknüppels, der 
Plempe und der Parabellumpl,stole je ein Exemplar der 
Bibel, des Koran, des Talmud, Zarathustras- und Kongtses 
Morallehre. Kommt so ein Stapomann dann zu einem 
Kapitalisten, der seinen Arbeitern das Blut unt« den 
Nägeln od~ zu einem Händler oder Haus
agrarier, der :u lIIen Witwen die letzten Oroscllen abpreßt, 
so fragt er diesEJ\ nach seiner ~eligion und liest ihm 
dann dementsprechende Moralsätzcben vor. Helfen wird 
dies ganz bestimmt, denn was von der Obrigkeit kommt, 
das kommt gleichzeitig von Gott (RÖßler 13) und Gott 
ist allmächtig und all weise. 
Ja, ja, so ein revolutionärer USPeter. Er weiB, wozu er 
Minister ist Sein Tatendrang sollte bald Gelegenheit be-
kommen. Dafür der Eisenbahnerstreik, der folgen-
den Erlaß des von Thüringen gebar: 

, Weimar, 31. Januar 1922. 
An die Polizeibehörden und die Landespoli1Jei er~ht 

im Falle eines Streiks von EIs.enbahn. 
das an der Aufrecht

Cf"haltung des insbesondere wegen 
der jetzigen wirtschaftlichen Lage besteht, die FRn
bahndirektionspräsidenten, »Oweit erf<rderlich ist, bei 

des Bahnbetriebs zu unterstützen und 
nötigenfalls den aufs nachhaltigste durch Polizet-
trifte zu schützen. 
Von etwa insowc.;t notwendig werdenden Maßnahmen 
ist hierher Mitteilung zu machen. 

gel. He r man n. 

Vorläufig taten die Beschützer des Volkes ihren Dienst 
noch mit Säbeln und Pistolen. Jedenfalls waren die Bibeln 
und I(atechismen des Herrn M. d. I. wegen des: Streiks 
noch nicht eingetroffen. D_och, 0 welch Malheur. I)as 
l.eibblatt. des Herrn M. d. 1., das Eisenacher UPS-Hlatt, 
mÜllte Opposition gegen das Eingreilen der Poli~i und 
spottete über dasselbe, ohne zu daß die Verfü-
gung dazu dem genialen I(opf Redak-
teurs und jetzigen M. d. I. entsprossen war, wie Athene 
von Griechenland dem Haupte des Zeus.. 
Wegen Geschichte bekam der Herr Redakteur 
Lindernann, der bislang einen Meininger USP-Mann mit 
Immunit1it verantwortlich zeichnen läßt, einige moralisch~ 
Backpfeifen, soweit solche überhaupt treffen. (Die 
Weimaraner und Erfurter Arbeiter sind zur BeantwJrtung 
der letzten frage kompek!nt) 
Stand früher die Thüringer Stapo unter dan beruhmten 
Major Müller-Brandenburg, so hat der jetzige Noske
epigone und Winnigschüler einen Oberst und drei Stabs
off;ü re mit dem Kommando betraut. Warum erst 
ZwillClwnstufe, Herr USP-Minister? Waa um nicht 
ganloe Arbeit mit einem General? Etwa ! 
(Lauknberg-WoUheim rirden sicher gern die VUlllitt
lung übelliehmen, auch die drei StabsoffIZiere würden 
sie in ihrem Bund z. St d. I(. leicht finden.) Dies lieB 
sich ebenso leicht rechtfu tigen mit der Plvase des "All

, wie das Einsetzen der t«1tnischen Not
und der Polizei bei Strriks. 

Wenn der Witz dazu nicht langt, Bieder
mann-Hamburg und der Ministerkollege üpinskrLeipzig 
sicher bereit und fälrig. die Sache mit dem General vom 
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Pa. Iei und verbunden mit dem 
Was doch hinter 

nicht alles verbOIgen waden kann. Im 
trieben Partei- un d 

bonzen Proletarier in die SchOtzengri.ben, wurden sie 
EX2lellen2ll'!n, lieBen sie im eigenen Lande Proletarier mor
den, wurden si~ Minister \lSw. Im "Allgemeininteresse" , 
wurden auch die Herrschaften um Noske und 
in ThtlrißieII Minister und lieBen ihren " 
die Hure Prese verkOnden: . "Wohl wir, daB 
untere, !km Valke geleisteten Dienste unschätzbar und 
unbezahlbar sind; wir hAtten mindestens 80 000 Mark 
Gehalt mehr ansetzen können, als da wir an 
der KI ippe sil Kn (und wer das hat, def' 
sich 'zuerst), aber wir tun dies nicht, aus "Allgemein-

, . Es lebe dlS der Parvus-
NOI'h Scheidemann und seiner Epigonen! 
Der telige "Papa Schmidf' vom MOnchner Marionetten-
theater IIIn&, einst Publikum: 
"Hat nichts von -r: Haus zu leben, 
so ist natOrlich sein Beslieben, 
daß er halt möchte angestellt sein 

, an Platzel irgend fein. 
Doch so was kommt nicht über Nacht, 

, das muB bedacht sci:n schlau und sacht. 
Auf die ~ sieht man sehr, 
drum wende man sich hin und her. 
Man kann ja denken; was man will, 
wenn man nur schreibt den rechten Stil. 
Kurz, cer um etwas suppliziert, 
m uB man manövriert" 

• "Papa Schmidf', du bist hochaktuell und wirst es bleiben, 
bis das Prolelariat aus leinem Traumzuslande a wacht und 
den Spuk von Parteicliquen in den Orkus ver
senkt. 

H"old 
, . 

J::IN All -TAGLICHES ER! FBNIS 
~ 

I 
Berlln W, JlgerstraBe. 'Tagsllber Ist alles ruhig, unauf
flllig. Aber mit einbrechender Dunkelheit. wOln zahl
reiche elektrische Flammen vor den Haus an Haus 
liegenden Stllten mondJIner Vergnügungen aufleuchten, 
wird es lebendig. In eleganten Umousinen, vornehmen 
Equipagen, In Auto- oder Pferdedroschken kommt das 
Gesindel der Nichtstuer, Schleber und Ausbeuter, um 
sich auszutoben. 
Neben dem Eingang zu einem exklusiven Tanzsalon 
(Gesellschaftsanzug erbeten!) im Halbdunkel bocIrt ein 
gewesener Mensch. Irgendwelche verrOclden SprengstOcke 
und Kugeln haben sich In Flandern den Spaß gemacht, 
diesen Kerl krumm und lahm zu. schieBen. Dabei haben 
sie Ihm einen solchen Schreck In die Glieder gejagt, daB 
Ihm noch heutt die Gesichtsmuskeln nicht wieder parieren 
und fortwährend aus seinem Anilltz blöde Fratzen 
schneiden. Um seinen zerscbundenen. Körper hAngt eine 
verschlissene Soldatenuniform. Jeden Abend, wenn sich 
die elegante Welt das Stelldichein gibt, schleppt sich 
dieses Häufchen Lumpen an seinen geC'.Jhnten Platz, 
hält die schmierige SoldatenmOtze hin und bettelt. 
Neuilch sah ich Ihn wieder. Er stand an derselben Stelle, 
zitterte vor Kälte und warb mit der ganzen Wucht seiner 
ErbArmlichkeit, einer verkörperten Not und Anklage, um 
tätiges Mitleid. Ich blieb stehen, zog ihn Ins GesprAch. 
Als Ich Ihm ein paar ,schmutzige Scheine in die Miltze 
warf, zeigte er nach umständlichem Dank Stimmung 
zu weitschweifiger Unterhaltung. Obtrobl die gelallten 
Worte nur mOhsam ihren Weg durch den zerspaltenen 
Mund sich bahnten, er sich, seine Zugehörigkeit 
zur deutschnationalen zu versichern und diese 
kaum glaubHche Tatsache eines. ent-

/"" ,,' 
"':i,,',,' e 

sprechenden Ausweises zu bekrAftigen. Er sprach voo 
der Hoffnung auf WIedererrichtung der Monarchie. 

n 
Wahrlich, die Sache des Proletariats steht schlecht. Ober
all stöBt man auf Leere an Voraussetzungen an deren es 
zum Befreiungskampf bedarf. Lethargie, WOrdelosigkeit' 
und Fatalism us Ist der beschämende Zustand nach ein
maligem Aufflackern des revol ullonären Willens, es 
an durchdringender Kraft gehrach. Auf vorspringender 
Plattform kämpfend, wurden unsere Besten erschlagen. -
Nun scheint es, als sollten die Waffen verrosten Er
innerungen an die Bestialität der Bourgeoisie verb~!lsen, 
das Blut der Hingemetzelten nicht mehr nach Rache 
schreien. Nie noch hat zu einer Zelt, da Knechtschaft 
und Elend jeden PrOletarier zu einem klassenbew uBten 
Soldaten der Revolution machen sollten, statt Ihn zu 
zermOrben, die Qlque seiner so schamlos 
triump hlert, die Kluft so zynisch Das Inter-
nationale K.apltal bat sich verbrOdert; das Proletariat zer
splittert sich, weil es den Feind nicht erkennt, das Ziel 
nicht wOrdlgt und In dem lauwalmen Fah. wasser 
eiender Parteibonzen treibt. 
Fast sollte man glauben, der Krieg und die Halbheit der 
Revolution habe der breiten Masse des Volkes die FAhlg
keit klaren Denkens, den Rest an Selbstbe ... 8tseln und 
Hingabe an die Sache des Proletariats genommen. Denn 
der Bettler In der Jägerstra8e In Berlin, der seine Knochen 
In das blutige Unternehmen geschAftstOchtiger Kriegs
bestien steckte und Obel dabei mitgenommen wurde, jetzt 
aber - aus äuBerster Not zwar! - die Bettelpfennige 
von seinen Peinigern leichter zu erlangen glaubt, wenn 
er In Monarchlsmus macht" steht nicht einzig' da. Er 
hat Pendants In vielseitigster FArbung, die aber alle ehrlos 
genug sind, geringer persönlicher Vorteile an deI! 
Sache der Befreiung vom Joch Blut-
sauger sich intellektuell zu versOndigen. 
Proletarier, erfaBt den Ernst eurer Aufgabe. Gebt acht 
auf eure Proletarierehre, be_hrt euren Klassenstolz. 
Erst in inniger, be. u8ter Hingabe an die GröBe der 
Idee, in steter BereitscbaJ.t und In dem WUlen zur Ein
heit tor die ErkAmpfun&, des relOlutioniren Ziels UI'!fl 
der Anhruch einer neuen Zeit. 

, 
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JOttelblJIIIID eher Aufbau, EDtwlekbUlg und Aufgaben dar AAU ala EIn
heltlloJpnlalion d .. revolutiODlren Proletariat. 

"ALTE ZIELE, NEUE WEGE!" 
So nennt sich eine von Sinow.iew geschriebene, und 
von der Kommunistischen Internationale neu heraus
gegebene Broschüre. Sie behandelt die politische Welt
lage und speziell die Einheitsfront. Es empfiehlt sich, 
daß jeder Genosse sich diese Broschüre beschaffe, denn 
sie entlarvt das Gauklerturn der internationalen, kom
munistischen Führerschaft. Die revolutionäre Einheits
front! Die Notwendigkeit dieser Einheitsfront geht 
(nach Ansicht Sinowjews) aus der jetzigen allge"!ei
nen wirtschaftspolitischen Weltlage hervor. Das inter
nationale Kapital schließe sich immer fester zu einer 
Kampffront zusammen, indem es (mehr denn je) dazu 
übergehe, die Lasten des imperialistischen Krieges auf 
die Schultern deS Proletariats abzuwälzen. Die Erschei
nungen sind: Abbau der Löhne, Steuerbelastung des 
Proletariats, neue internationale Rüstungen usw. Auf 
dem Wege von Brest über Versailles nach Washington 
vollziehe das sich stabilisierende Kapital immer mehr 
die steigende Versklavung der Arbeiterschaft. Weil es 
so gekommen ist mit der heutigen Machtposition des 
internationalen Finanzkapitals, sei unbedingt die revolu
tionäre Einheitsfront nötig. Diese habe sich nicht nur 
zu bilden mit den indifferenten und reformistischen Ele
menten, sondern auch mit den linken, revolutionären 
Schichten des Proletariats, den Syndikalisten, Anarchisten 
und Parteilosen. Hier sei Sinowjew wörtlich zitiert: 

"In allen Diskussionen über die Einheitsfront, die 
In den verschiedenen Ländern einsetzten, hat man 
gewöhnlich nur eine Einheitsfront mit den An
hängern der 11. und der Amsterdamer Internatio
nale Im Sinn. Wir sind der Meinung, daß die 
Frage der Einheitsfront viel weiter gefaßt werden 
muß. Es muß sich um die Kampfverständigung 
gegen das Kapital auch mit den A n are his t e n:, 
mit den S y n d i kai ist e n und den par tel -
los e n A r bei t ern, besonders mit den letzteren, 
handeln. Für die romanischen Länder hat die 
Frage der Verständigung mit den syndikalistischen 
und anarchistischen proletarischen Elementen auch 
eine große praktische Bedeutung. Wir brauchen 
eI,ne Einheitsfront aller. wirklich revolutionären Ar
bei,ter, die zum Gedanken der Notwendigkeit eines 
einheitlichen Kampfes gegen die Kapitalisten auf 
dem Gebiete der ökonomischen wie der politischen 
forderungen gekommen sind. 
Dieser spontane (?) EInheitsdrang ist das Haupt
merkmal des gegenwärtigen Zeitpunktes. Diese 
Interessanteste und bedeutungsvollste Erscheinung 
muß von den Kommunisten ergründet und begriffen 
werden. Und die Kommunisten müssen lernen, 
diesen höchst progressiven Drang zur revolutio-

nären Einheit in den Massen vom diplomatischen 
und manchmal einfach schwindlerischen Spiel zu 
unterscheiden, das die Führer der 11. und Ami
sterdamer Internationale mit der Einheitsparole 
treiben. 
Jener spontane Drang zur revolutionären Einheit, 
den wir jetzt in den breiten Schichten des inter
nationalen Porletariats beobachten, ist ein Pro
dukt geschichtlicher EntwIcklungsprozesse. - -

. - Auch jetzt, nach Beendigung des Imperialisti
schen, internationalen Völkermor:dens, gelang es 
dem internationalen Kapital, die Arbeiter verschie
dener Länder und verschiedener Berufe vereinzelt 
und nacheinander zu schlagen, weil es der Bour
geoisie auch jetzt mit Hilfe der Sozialdemokratie 
gelang, die Arbeiterschaft zu zersplittern." - -
- usw. 

Merkst du was, Genosse? Was sagt Lenin in seiner 
Broschüre "Der Radikalismus eine Kinderkrankheit des 
KommfInismus" ? 
Sagt das Buch nicht vom Anfang bis zum Ende ein 
Lossagen, ja, sogar Kampf diesen syndikalistischen, an
archistischen und räte-kommunistischen "Wirrköp~n"? 
Was sagte der 11. Weltkongreß 1920 zu den Syndikalisten, 
Anarchisten und Räte-Kommunisten? Genau desselbe! 
Ihre Stellung hierzu wurde ja formuliert in den (uns 
allen bekannten) 21 Thesen·). Half damals die III. Inter
nationale nicht r,Renso wie die 11. und Amsterdamel' 
Internationale es tat, die Arbeiterschaft zu zersplittern? 
Heute spekuliert die IlI. Internationale (die führer Sj.. 
nowjew verkörpert) auf die Vergeßlichkeit und Gedächt
nisschwäche der revolutionären Elite. Heute sollten wir 
die schmutzigsten Kampfesmethoden, die Moskau gegen 
uns anwandte und wodurch Moskau dem Kapital neue 
Stützpunkte verlieh, vergessen haben? 
Die allgewaltige Zentrale der III. Internationale be
obachtet heute erst den "spontanen Drang zur re
volutionären Einheit". Wir beobachten diesen schon 
von der Zeit der Spartakuskämpfe 1918/19. Damals, 
als wir von den Häuptlingen der Bolschewiki auf das 
häßlichste beschimpft wurden, war die revolutionäre Ein
heit mindestens ebenso nötig wie heute, weil der Ka
pitalismus (speziell in Deutschland) noch lange nicht 
so viele Stützpunkte hatte, wie heute. Hätte damals 
zur Zeit der Reichstagswahlen 1920 die III. International~ 
ihre Zersplitterungsarbeit innerhalb der revolutionären 
Arbeiterschaft Deutschlands unterlassen, es stände bessell 
um Deutschland und auch Rußland, als es heute der 
Fall ist. Wir wären der W e I t re v 0 I u t ion näher 
als heute! Der revolutionäre Elan wurde bei einem 
Teil der Arbeiterschaft durch die reformistischen Ten
denzen der Moskauer Politik gebrochen. Nun aber kommt 
ein Sinowjew und empfiehlt den Partei-Kommunisten aller 
Länder e'ine Verständigung mit den Syndikalisten, An
archisten usw. Aber siehe seine eigenen russischen 
Volksgenossen dieser Geistesrtchtung an. Wie steht 
es h i e r mit? Eine anarcho-syndikalistische Stockholmer 
Delegation kehrte erst kürzlich aus Rußland zurück. 
Der Aufruf dieser Delegation (datiert vom 12. I. 1922) 
Ist ein Notschrei der dort in Kerker und Verbannung 
schmachtenden Revolutionäre. Es l<;iden dort hinter Ge
fängnlsmauern Anarchisten, Anarcho-Syndikalisten, Syn
dikalisten und Rätekommunisten, die im Jahre 1917 
das zaristisch-kerenskianische Regime, unter Einsatz ihres 
Lebens, beseitigt haben. Revolutionäre, die aber auch 
den Mut hatten, ~gen eine Par t ei - Diktatur anzu
kämpfen, füllen dort die Gefängnisse. 
Man könnte annehmen, daß bei Herausgabe der Si
nowjewschen Broschüre die russischen Revolutionäre, die 

.) Gedruckt in der AKTION, Heft 20/21, Jahrg. 1921. 
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schon jahrelang eingekerkert sind, amnestiert wurden 
von der Sowjetregierung. Oem ist nicht so! Der Not
schrei der russischen Gefangenen ist vom 12. Januar 
1922 datiert! Oie empfehlung von Sino\\jew zu der 
revolutionären Einheitsfront hängt zusammen mit der 
Parole der IIl. Internationale "Erfassung der Sachwerte". 
Diese Parolen sollen für die KPD die Wege zur "Ar
heiter regierung" ebnen. Diese Arbeiterregierung, die 
schon seit den Kapp-Tagen in den Köpfen der kom
munistischen Führer spukt, ist eine Angelegenheit der 
parteikommunistischen führer auf dem reformistischen 
Boden des bürgerlichen Parlaments. Diese Parolen der 
Führer haben nichts mit dem kommunistischen Räte
system gemeinsam. Sie sind der re f 0 r m ist i s ehe 
Ausdruck der par t e i kommunistischen Ideologie. Die 
Propagierung der Einheitsfront ist für diese nur 
eine Phrase. Sie brauchen die Proletarier hinter diese 
"Arbeiterregierung", die nicht anders aussehen würde, 
als diejenige der Ebert-Haase 1918. Diese Regierung 
ist noch jedem Revolutionär in frischer Erinllerung. 
Die revolutionären Ar bei t er, denen die soziale Re
volution ehr li c h am Herzen liegt, an der Hobel-, 
Drehbank und am Schraubstock, wissen diese Parolen 
richtig einzuschätzen. Sie werden erken'len lernen, daß 
die Einheit der revolutionären Arbeiterschaft nur inner
halb des Betriebes eine gesunde Basis hat. Es gibt 
keine "Kontrolle der ProduktiOJ1", keine "Erfassung der 
Sachwerte", be vor ni c h t die pro let ar i s ehe 
Diktatur den Weg zum Kommunismus ge
e b 11 e t hat. Die Zeit wird auch über die 5 e führer
angelegenheit hinwegschreiten, denn der Gedanke der 
revolutionären Betriebsorganisation (/llsammengefaßt in 
der AAli, hnheitsorganisation) wird immer lebendiger. 

waren, diirften von der Taktik ihre<; Parteiorgans nicht 
sehr erbaut sein. 

J. K. hitz Brupbachers Werk "Marx und Bakunin" ist 
bereits beim Buchbinder; rs soll in den nii.chsten Tagen 
geliefert werden. 

AAU (Einheitsorganisation) frankfurt am Main 

4 Vorträge 
über das Ehe- und Sexualproblem im Lichte 

Sozialismus. 

Vortragender: Genosse Otlo Rühle 

Reihenfolge der Vorträge: 

des 

I. Montag, 27. Februar 1922: Wirtschaftssystem, 
Gesellschaftssystem und Eheform. 

Rudolf Zieglrr (Hamburg) 

2. Donnerstag, 2. März 1922: Die geschichtlichen 
formen der Ehe und familie. 

3. Montag, 6 März 1922: Kritik der bestehenden 
Sexualordnung und Sexualethik. 

4. Donnerstag, 9. März 1922: Die Neuordnung 
des Sexual- und Ehelebens in der sozialistischen 
Zukunft. 

Sämtliche Vorträge finden in der Geschlechterstube des 
Rathauses statt und beginnen pünktlich um 7 Uhr abends. 
Es ist selbstverständliche Pflicht unserer Genossen, in 
den Betrieben für einen starken Besuch zu agitieren. 
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Die Buch_ und Kunsthandlung DIE AKTION, Berlin 
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Gor t e r Histor. 
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Batunin . 
Kra pot kin, 

- Eroberung des Brodes. 
- Gesetz und Autoritllt. 

• 

- Entwicklung der anarchistischen Ideen., 
- Syndikalismus und Anarchismus. 
Allgemeine Arbeiter-Union. 
J. H. Mac k ay. Sturm. 
Rock e r. Prinzipienerklärung 

- Jimmie Higgins. 
- Hundert· Prozent. 
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XII. JAHRGANG HEFT 9/10 4. MÄRZ 1922 

DAS fAZIT DE" RUSSISCHEN REVOLUTION 
Geno8le Frite BrupbaCMr (Parteimitglud clw SchweUtJr 
Sektion der Mo,ltavu Internationale!) ut unläng,t wnic1t
gikMrl a1&8 BuPland, wo er al, Ard geunrkt und al, revo
lutionärer Kommunut Studien gemacht hat. Brwpbacher 
,teht (noch heuu I) im PriMip auf dem Boden tkr r1C8mMen 
bol,chewiBtuchen R/J1Jolution; u ist also Selbstkritik, tDaB 
er ttbt, und de,halb für Uf&B Räte1tommunuten buOftder, be
achUnawert. In dem Auf,at%, den ich heute veröffentliche, 
gibt GenoBBe Brupbac1aer ,eine SchluPfolgerungen; in dm 
folgentleft Artikel" tDertleft die Materialien gegeben. 
Da die parttiltommunutuche Pru,e die Artikelreiht natür
lieh tot,ClatDtligm darrte, ist e, Pflicht Uf&Bet'tJr GenolMft, all
t'lbera!l in den Betrieben die Parlei1tommuniBten wau! hin-
~"tDeuen. 11. P. 
Heute läßt sich die russische Revolution überschauen, 
denn sie ist vorbei, soweit 'ein Prozeß vorbei sein kann. 
Wir kennen nicht alle Details, aber so viele, daß esge
nügt, ein ziemlich sicheres Urteil über sie zu haben. 
Wir können sie beurteilen, wie wan nach den Maitagen 
1871 die Pariser Kommune beurteilen konnte. 
Der Mai der russischen Revolution ist das Dekret über 
die neue ökonomische Politik.· Es ist der Ausdruck der 
Kniftverhältnisse nach der abgelaufenen russischen Re
volution, dadurch schon, daß nur eine ganz minimale 
~inori~t der tU!iSischen, Gemeinschaft sie nicht als Er
lösung empfand. Es existieren noch nationalisierte Be
triebe (Eisenbahnen, Bergwerke, MetalI- und Textilindu
strie). Man kann noch nicht behaupten, daß auch sie 
wieder in Privatbesitz kommen werden. Einiges läßt 
daran denken. Im Dongebiet ist die Hälfte der Gruben 
versuchsweise in Privatpacht gegeben worden. Von der 
Privatpacht bis zum Privateigentum ist vielleicht ein 
kleiner Schritt. Die .Trusts, die gebildet wurden, sind 
noch Staatstrusts. Aber es sind jetzt schon verschiedene 
Tendenzen da. Die einen finden, ihre Produktivität wäre 
größer, 'Wenn sie in Privatpacht gegeben würden. Ihr 
Übergang in Privatbetriebe wird von einigen als selbst
verständlich angenommen. Einige sind für den Staats
betrieb nur aus persönlichen Gründen. Die dem Staat 
nicht rentierenden Betriebe werden an Private abgegeben. 
Die Kleinbetriebe sowieso. Sie zahlen dafür an den Staat 
15 bis 20 Prozent der Produkte. Damit sie dem Privaten 
rentieren, reduziert er die Zahl der Arbei1ler, benützt 
das Recht auf Akkordarbeit und Überstundenarbeit aus
giebig. Die Arbeitslosigkeit hat. sofort nach Übergang 
der staatlichen in privaten Besitz eingesetzt. Vieleror1s 
wurden kommunistische Arbtiter gemaßregelt Bereits 
mußte der Staat 'Anklage erheben und eine Anzahl Aus
beuter vor Gericht fahren. Radek trat als Verteidiger 
de~ Ausgebeuteten vor Gericht auf, Arbeiterschutzgeset2le 
wurden bereits durchbrochen. Der Staat hat deshalb 
mit Recht den Arbeitern das Streikrecht in privaten Be
trieben freigegeben. Nach einem gewissen Zö~rn. Er 
wiJI ja den Kapitalismus entwickeln. Der Kap'italismus 
ist das Wirtschaften aus Privatinteresse. Das tragische 
an der russischen Revolution ist, daß die Gemeinwirt
schaft versagt hat. Daß man die Profitwirtschaftler zu 
Hilfe rufen muß, weil die GemeinwirtschaftIer zu wenig 
produzierten, im Verteilungssystem versagten. Das ist's, 
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was einen niederdrückt, wenn man in Rußland lebt, 
viel mehr als all das, was die anarchistischen, mensche
wistischen usw. Kritiker anführen. Bucharin sagte es 
deutlich: "Wir mußten, um die Produktivität der Arbeit 
zu heben, wieder zum System des individuellen Arbeits-
anreizes zurückkehren." . 
Die Anarchisten können, weil das Experiment nicht ge
macht wurde, sagen, es wäre besser gegangen, wenn 
man Gewerkschaften und Genossenschaften die Produktion 
überlassen hätte. Kollontay sagt, man habe die Produktion 
nicht den Produzenten, sondern den Bureaukraten über
lassen. Man habe die Initiative staatlich monopolisiert 
Aber, frage ich, weshalb melden sich jetzt nicht die 
Arbeiter en masse, um die ausgeschriebenen fabriken zu 
übernehmen? Auch vorher, vor dem Dekret über die 
neue ökonomische Politik, war es möglich, daß Arbeiter 
fabriken üb~rnahmen. Nach AnFn, die mir der ste1l
verb'etende Kommissär der ArbeIt machte, gibt es höch
stens zehn fabriken in ganz Rußland, die in genossen", 
schaftlicher Art betrieben werden. Keine eine darunter 
von russischen Arbeitern, dje nicht früher im kapita
listischen Ausland waren. Gewiß bestand immer in tier 
bolschewistischen Partei eine autoritäre Tendenz (sie hät
ten keine Marxisten sein müssen). Die Verstärkung dieser 
Tendenz bei den russischen Bolschewisten hatte ihren 
Grund in der Oblomowerei, der vorkapitalistischen Art 
des Seins der Russen. Eine Art, die wunderbar ist, wenn 
man sich ausruhen, Tee trinken, ins Endlose diskutieren 
will. Die irritiert, sobald man mit Russen arbeiten möchte. 
übrigens durchsetzt tHese Schlamperei die gan2'f russische 
bolschewistische Ordnung. Man nennt sie oft Sabotage 
und meint, sie werde absichtlich betrieben. Ein bißchen 
ist der Russe aber als Vorkapitalist an und für sich Saboteur, 
ohne es sein zu wollen. Man kann sich ein "automatisch" 
autoritätsloses Zusammenarbeiten der russischen Nation 
nicht vorstellen. Die Russen haben sich noch nicht 
durchgerungen von' der Lokalwirtschaft zu der Sozial
wirtschaft größerer geographischer Gebiete. Sie haben 
nicht nur eine dezentralisierte Industrie, sondern auch 
eine dezentralisierte Psychologie. Der gan2'f geographische 
Komplex Rußland hat noch nicht ein ineinander ver
wobenes Beziehungsnetz - und hätte dieses Beziehungs
netz nötig. Aus der Spontaneilät der Massen kam es 
nicht schnell genug. Der A u tor i ta r i s mus, der die 
Spontaneität der Massen ersetzen sollte und wollte, hat 
ver sag t und mußte vorderhand dem PrivatkapitaJis
mus diese Aufgabe übergeben. 
Das ist die Tragik der russischen Kommune. Aus ihr 
ergab sich eigentlich alles übrige Tragische' sekundär. 
Je mehr der Autoritarismus versagte, je mehr er an sich 
selbst verzweifelte, um so größere Anstrengungen machte 
er, durch Gewalt zu ersetzen, was sich nicht durch Wort
befehl erreichen ließ. Wenn man dann den Gewaltbefehl 
nech ausgeführt sieht durch Menschen, die selber wieder 
zwischen Oblomowerei und Explosion sch·wanken, so 
kann man sich eine Vorstellung machen von Rußland, 
sieht man gleichzeitig, wie man mit Alexander Her2len 
fragend antworten kann: "Wer ist schuld" und würde 
eine auf alle Einzelnen verteilte Schuld herausfinden. 
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Aus dieser V aller heraus erklirt sich aber 
auch der Schrei nach VOl' Rußland durch 
den westeuroplischen und amerikanischen Kapitalismus. 
Schöner wäre es ja, d3\.. i~ernationale Proletariat würde 
bei diesem Aufbau Helfer sein. Wie soll es das, solange 
es nicht mal eine destruktive Revolution zu machen 
und so den Russen zu helfen imstande ist! 

Frik B,'lIpbach.". 

HERR i:::BERT ENTDECKT GOETHE! 
Die braven Geheimräte Wilhelms, denen .. auf dem Boden 
der gegebenen Tatsachen" die Pflicht obliegt, dem Herrn 
Ebert für die verschiedenen festlichen Gelegenheiten pas
sende geistige Anzüge zurechtzuschneidern, sind offenbar 
recht boshafte Herren. Sie verstehen es, den Renegalien 
in seiner völligen Geistesarmut zu zeigen, indem sie 
ihm die abgetragenen Reden ihres wahren Gebieters, 
Wilhelms 11., ein wenig umgeändert in die Mappe legen. 
Ebert, wie aUe Emporkömmlinge ohne innere Hemmun
gen, ohne Takt, tapscht damit dreist vor die Nation, und 
die Geheimräte feixen. Ob es sich nun um die Eröff
nung einer futuristischen Kunstausstellung oder um die 
Eröffnung eiur oder um sonstwas handelt 
- Herr Ebert redet, wie Wilhelm der Schnabel gewachsen, 
ist. 
Soeben hat man ihn, der in seinem leben kaum ein be
deutendes Buch in der Hand gehabt, \eschweige denn 
gelesen hat, auf Goethe losgelassen. Der :Angriff erfolife 
Sonntag, den 26. februar 1922, zu frankfurt am Main. 
Vom WTB-Schmock wird darüber berichtet: 

.. ~ntfuet •. 
.. Anläßlich der heute beginnenden Goethe-Woche trafen 
Reichsprlsident Ebert, Reic~sminister 0 r. Koester und 
S t a a t s kom m iss a r 0 r. W eiß man n hier ein, 
~bends fand in den Räumen der Gesellschaft fIIr Handel, 
Industrie und Wissenschaft ein Begrüßungsabend statt, 
auf dem ,der Vorsitzende der Dr. Kotz e n
b erg den Reichspräsidenten willkommen hieß. 
Der Reichspräsident dankte für die freundliche BegrilBung 
und fuhr dann fort: "Ihr Herr Vorsitzendes hat die 
Bedeutung der frankfurter Goethe-Tag\! da hin ge-
k e n n z eie h n e t, daß das deulsc~ Volk in Erinnerung 
an Goethe als einen seiner größten Söhne 
den Begriff e c h t er, wa h re r Ku I t u r wer te vor 
aller Welt klarstellen wolle, damit Ooethe, seine dichte
rische Gestalt sowohl wie sein g a n z b e d e u te n d e!l . 
Erd e nie ben als Mensch, g e w iss e r maß e n als ' 
S Y m bol aufgestellt werde tor das, was wir sei bat 
unter deulschem Wesen verstehen und was die Welt 
darunter verstehen sollte. Neu ist aber, daß wir 
jetzt Lebenden das Bewußtsein haben, das 
diese Zeit erfüllt, daß wir entschlossen 
s i n d, Goethe aus dem k lei n e n K r eis der fa c h -
gel ehr t en und Bewunderer her a !1 s z u f 11 h ren, und 
ihn der ganzen Nation zu geben, fIIr die er. 
gelebt hat - darin sehe ich die b e s 0 n der e Be-
d e u tun g Ihrer Ver ans ta lt u n g. Deshalb bin ich 
und mit mir die 0 ff i z i elle n Ver t re te r der 
Reichsregierung und der preußischen Re
gi e run g der freundlichen Einladung gern gefolgt. 
Wo der Versuch unternommen werden 
sol I, Goethe als großen Menschen zu feiern, in 
Li c h t und W iI r m e sich die ganze lebende Oeneration, 
das ganze Volk und auch seine politische Organisation, 
das Reich, die LAnder, stellen sollen, darf auch die amt
liche Lei tun g des· Reiches und des Landes n~ht 
fehlen. Nach dem, was wir im letiten Jahrzehnt erlebt 
haben, ist es bitter nötig, nach solchen Weg w 11 i.e r n 
für die Gegenwart und Zukunft zu suchen. 0 0 e t h e 
ist ein solcher Wegweiser, nicht allein weil er ein großer 
Dichter war und die be d e u t end s t e n 0 e s ehe n k e 
an die Menschheit hinterlassen hat, sondern weil er in 
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diesen Werken und in seinem Leben alles aufs glllck
liehste entwickelt und offenbart hat. L. s sen wir uns 
in durch nicbts beirren!,., 
So wollen wir für uns e r e Zeit seil 
wir glauben, daß in ihm das deutsche das u n -
da m e n t findet, auf dem es seine Oegenwart und Zu
kunft sicher errichten kann. In diesem Sinne möge von 
den frankfurter Tagen ein neu ~ r I m pul s fllr das 
geistige und politische Deutschland aU9g'ehen, Ooethe 
zum z w e i t e n Mal e von Frankfurt. aus den Weg . 
in das deutsche Volk gehen, von der S t a d taus, 
die 11' i e k ein e an d e-r ein 0 eu t), chi a n d geeignet 
und berufen ist, die T rad i t ion des g roß e n S Q h-
n e 5 zu pflegen. Wie Goethe nicht fra n k f u r te r 
B ü r ger s 0 h n geblieben ist, so ist iliCh du heutige 
frankfurt nicht mehr das Frankfurt der Ooethe-Zeit, 
sondern eine S ta d t , deren H 0 r i z Q n t weit ilber 
Deutschland in die Welt hinausge wac'-n ist. Mögen 
beide, die S t a d tun d ihr g roß e r So b n , un
serem Volke der g e 5 ta I t f ü h re r sein, dall wir 
Herkunft, Vergangenheit und das He i m a t li c h e treu 
bewahren •. ," 
.. , Daß der subalterne Wilhelm-Imitator seiner Her
kunft und Vergangenbeit Treue bewabrt habe, wird 
auch der stärkste Mann nicht zu behaupten ~n. Nur 
mittels Treubruch ist Herr Eba t - jedes Kilo ein 
Renegat - zu der Statisten rolle gekommen, die er jetzt 
im Auftrage der deutschen Ausbeuter und zur 
aller Erdteile mimt. Im übrigen aber ist die 
allerhand! Daß ausgerechnet diese Zeit der Klante, 
N06ke, Scheidemann, Parvus, Stinnes, Rathenau entscblos
sen sei, den Reklameartikel des juste milieu, Ooethe, 
.. aus deli kleinen Kreis der fachgelehrten" heralls 
zunehmen und ihn der "ganzen Nation zu K\!=ben", wird 
keine Lachmuskel verschonen. Desgleichen' die urkomische 
Wendung: die Frankfurter Goethe-Tage des Reichs
trios Ebert-Köster-Weißmann seien "dahin gekennzeich
net", daß das irdische Paradies aller Prolelariaschlächter, 
in "Erinnerung an Goethe als einen seiner usw." nun
mehr der staunenden Welt '"d e n Beg riff e c h te r, 
wahrer Kulturwerte klarstellen" wolle. 
natürlich. (Vermutlich will man der rilckstlndigen Außen
welt Rathenaus Blitzverwandlungskunst, Radbruchs Aus
lieferungsliteratur, Eberts gestammelte Hohenzolle'n~den 
und Ausnahmeverfügungen gegen Arbeiter, Noskes Blut
proklamationen, Oerhart Hauptmanns, Kriegskuplets und 
Scheidemanns Memoiren vorführen.) Niedlich macht sich 
auch die Entdeckung des Ebert: das scbwerkapitalil!tiache 
frankfurt (also nicht mehr 'Weimar!) wire "wie, keine 
af\dere Stadt in Deutschland g e e i g n e t und b e rufe n , 
die Tradition des großen Sohnes zu pflegen". Kurz 
und bündig: eine respektablo Leistung, di., e Ehe I t
kundgebung. Und daß der mutige Sprecher zu seiner 
Rechten den beruchtigslen sozialdemokratischen Kriep
berichterstatter Köster und zuseiRer Linken den Spital

Wei6mann hatte, mul\te die Wucht des 
Ooethegeistes natürlich noch steigern. 
, • • Bllrgerlichen Gedankenkehricht der anmanchieftnden 
Klasse ala dem Wege zu rlumen, ist die erslie Pflicht 
jedes zum proletarischen Bewußtsein 
ist erste Pflicht jedes für die Beseitigung der 
schen und den Aufbau der kommunistilchen Welt wirken
den Revolutionärs. Besondel'$ schldlich ist der alte, der 
.. klassische" Dreck, da er von den Aw.beutern durch a.
tausend Kanäle (,iK:ultur", .. Büdung", "Oemllt", "Oeist;", 

.. Wissen", "Erzieh uni" , .,Volkagefllhl", .,Heimat", 
"Schult!", "Sprichwort" I15W, I15W. . UiW. lISw, 115 •• ) 
immer wieder in die K6pfe der auszubeutende!!. pr~ 
dulrtiven Menichheit geleitet wird lind die Unlerdrllckten 
mit dC!l1 Ideologien der Unterdrill;ker verpcslet 
Nun, . ,: von dem 
sich das proletarisch 

dllrlte 
Gehirn nun schnell be-



125 DIE AKTIO 126 
, 

freien: die frankfurter Propagandawoche 'hat Goethe für 
das Proletariat so gründlich erledigt, daß Carl Stern
heims energische Wegräumungsarbeit: "T2S1!0 oder die 
Kunst des juste milieu" nun beinahe eine Kräftevergeu-
dung isl ' • 
Damit aber nicht dumme Sentimentalität versuche, die 
Loslösung von Goethe zu 'verhindern, will ich hier neu 
an die Zeit geben, 'was im jahre 1835 ein aufrechter 
Revolutionär für revolutionäre Kämpfer niederschrieb: 
"Was machte Goethe •• zum kleinsten Mel1öChen? Was 
schlang Hopfen und Petersilie durch seine Lorbeerkrone ? 
Was setzte die Schlafmütze auf seine erhabene Stirn? 
Was macht ihn zum Knecht der Verhältnisse zum feigen 
Spießer, zum Kleinstädter? Er war Protestant und seine 
familie war ratsfähig, Er war schon sechzig jahre alt, 
stand auf dem höchsten Gipfel seines Ruhms, und Weih
rauchwolken unter seinen füßen wollten ihn trennend 
schützen vor den niederen Leidenschaften der Talbewoh
ner; - da ärgerte er sich, als er erfuhr, die frank-
furter forderten Bürgerrechte, und er geiferte gegen 
die , die den juden das Wort 

und Liebe umgaben ihn nich\. aber Bettelei 
und Dankbarkeil Er war der Gönner der literarischen 
Gewürzkrämer, die Nationalgarde der Egoisten; ver
schmähend alles, was Allen, hareend das, was den Besten 
gefiel. Er beschützte die Mittelmäßigkeit der Literatur 
und ließ sich von ihr bewachen ". • 
Einmal schickte Bettina Liebesäpfel an Goethe. Darauf 
schrieb er ihr, er, habe sie nach deren Empfange an 
eine Schnur gereill't, ans Fenster in die Sonne gehängt 
und farbenbeobachtungen dabei angestelll Nicht einmal 
die Dankbarkeit konnte diesen kalten Mann el wärmen. 
ihn. der doch so gern Geschenke nahm. 'Man muß es 
ihm verzeihen, daß er so gern Geschenke nahm. ja oft 
erbettelte; Goethe war der ärmste Mann seines Landes 
und seiner Zeit .•• Sein Gaumen hätte keine Phantasie. 
für ihn gab es keine Erinnerung. keine Sehnsucht. keine 
Gliubigkeil ' 
Geethe hatte weder Sinn noch Geist für edle Liebe. er 
velStand ihre Sprache nicht. noch ihr stummes Leiden. 
Die Liebe. die er bejriff. die ihn ergriff. das war die 
gemeine. jenes Herzklopfen. das· aus deal Unterleibe 
kommt; und selbst in dieser galt ihm nur geliebt werden. 
lieben galt ihm nichts. Man 'mustere die liebenden Paare. 
die durch seine Dichtungen streichen! Die glückliche 
Liebe ist dort ein Verbrechen, die unglückliche ein 
verbrecherischer Wunsch. Sinnlichkeit, Eitelkeit. li~uche-
lel mit Stickerei' von bl utigen Redensarten als Schk;';'r , 
darüber. Seine geliebten Frauen sind Maitressen. seine 
geliebten Minner Günstlinge und bezahlt. Die Liebes
wirtschaft in .. Wilhelm Meister" hätte die PoI,j7A'i keinen 
Tag geduldet. wären nicht Barone und Gräfinnen dabei 
im Spiele gewesen. 
Goethe fürchtete sich vor der Liebe, denn alles. was er 
nicht mit Händen greifen konnte. war ihm Gespensl 
Er schlug sie tot auf seine gewohnte Weise. Die Liebe 
.... r ihm Chemie des Herzens. Sympathie nannte er Wahl
vc.wandlschafl Er stellte die Liebe in gutverstöpselten 

in sein Laboratorium und dann .... r ihm wohl. 
Goethe war stolz und hochmütig. aber aUe seine großen 
Gaben berechtigten ihn zu keinem Stobr; denn die 
Gaben. die allein dazu berechtigten. fehlten ihm: Mut 
und Seelengröße. Und ist man ein Dichter ohne Mut? •. 
Aber Goethe ist auch kein Dichter; die Muse .-r ihm 
nie verm!hlt. sie war seine Dirne. - die sich ilnn hingab 
für Geld' undPulz, und Bastarde sind die Kinder seines 
Geistes. • • . 
Möchte man nicht auflachen. wenn man gewahrt, wie 
ein so bedeutender Mann wie Goethe vor jeder Empfin
dung bleich wird und zittert. weil er die hypochondrische 
Einbildung hat. das Herz wäre von Glas und mllree 
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brechen von einer heftigen Berührung? ja. wahrlich, 
Goethe hatte eine fixe Idee. so traurig, als man nur je 
eine im Irrenhause fand, Die Natur verwahrt alle ihre 
Kleinodien in Futteralen. wie der Mensch. Aber für 
Goethe galten die futterale selbst als Kleinodien; innen 
die Kostbarkeiten gewahrte er gar nicht, und wenn ja, 
betrachtete er sie als eingeschl()liJll~ne Diebe, die seinen 
Besitz bedrohten. Goethe hatte eine läcberliche Schachtel
wut; er nannte das Kunstliebe, ,seine Verehrer nannten 
es Kunstkennerschaft. aber es war eine betrübte Kunst
liebe, eine lächerliche Kunstkennerschafl Jedes Kunstwerk 
ist der sterbliche Leib eines unsterblichen Gedankens, 
die Versinnlichung des Übersinnlichen, Aber für Goethe 
war ein Kunstwerk der Sarg einer Idee. und hörte er 
etwas darin rühren, dann floh er entsetzt davon. ihm 
schauderte vor den lebendig Begrabenen. 
Goethe hat nur das Räumliche und das Zeitliche ver
standen. das Unendliche und die Ewigkeit verstand er 
nicht; aber unsterblich ist nur. wer die Unsterblichkeit 
begreift. Lächerlicheres gibt es nichts auf der Welt, als 
Gott und Teufel. wie sie Goethe in seinem viel gepriesc,c 
nen "Faust"· darstellt; Goethe hat Gott und Teufel nach 
seinem Ebenbilde geschaffen. Dort ist Golti Weisheil, 
fünf gerade sein zu lassen; und des Teufels Klugheit. 
es mit Gott nicht zu verderben. weil er doch ein vor
nehmer Herr ist. 
Goethe hat !\Ir verstanden. was tot war, und darum 
tötete er jedes Leben, um es zu versliehen. Nicht die 
Natur. nicht den Menschen faßte er. Er zerstüCkelte das 
Leben in seine Glieder, in seine einzelnen Organe und 
zeichnete sie sehr richtig. wie in den besten anatomischen . 
Kupfertafeln. Freilich findet ihr alles in seinen Schriften, 
Hand' und fuß. Rumpf und' ScM.del. Herz und Nieren; 
aber setzt sie nur zusammen. macht einen lebendigen 
Menschen daraus, wenn ihr könnt! Ihr findet freilich 
Sterne und Götter in seinen Dichtungen. aber gerissen 
aus ihrer Liebesbahn. ihr macht nie einen Himmel dar
aus. Goethe lebt nur in seinen Liedern. da allein ist er 
ganz und vollständig; denn' das Lied ist die Scheide
münze der Poesie. die sich nicht mehr teilen läßt. die 
nicht mehr gewechselt werden kann. 
Goethe wagte sich nicht zu berauschen im Weine der 
Begeisterung. Er hätte Wasser in den Nektar selbst ge
mischt und ihn wie Arznei getrunken. in Maß und Zeil 
Goethe hat nur immer der Selbstsucht, der Lieblosigkeit 
geschmeichelt; darum lieben ihn die Lieblosen. Er hat 
die gebildeten Leute gelehrt, wie man gebildet sein 
könne und doch ein Selbstling;· wie man alle Laster 
haben könne ohne ihre Roheit; wie man mit Anstand 
sündige und den Stoff jeder Nichtswürdigkeit durch eine 

'schöne Kunstform veredele. Und weil er sie daS! gelehrt, 
verehren ihn die "gebildeten" Leute. 
Geethe hat sich mit wenigen Worten treffender und 
wahrer geschildert. als es irgendein anderer vermöchlie. 
Er sagt: "Es liegt nun einmal in meiner Natur. ich will 
lieber eine Ungerechtiglreit begehen. als eine Unordnung 
tlbagen." So war Goethe, immer und überall. so hat 
er sich gezeigt in allen seinen Worten und Handlungllll. 
Wenn edle Menschen sich gegen ihre böse. tyrannische 
Natur empören. sich von ihr frei'zu machen suchen. war 
es Goethes Weisheit, sich ihr zu in Lakaien
Demul Die Liebe. die alle. Trennung aufhebt, galt ihm 
für Unordnung. Fllr Unordnung galt ihm. wenn die 
Macht .... echselte. wie alles wechselt, und von dem Starken 
zu dem Schwachen. von den Unterdrückern zu den 
Ullterdrückten überging. Goethe war ein Stabilitäts-Narr, 
und die Bequemlichkeit war seine Religion. Er hätte gern 
die Zeit an den Raum festgenagelt. Das gelang ihm 
nicht. aber es gelang ihm. sein Volk aufzuhalten. als er 
lebte und noch jetzt. nach seinem Tode; denn ilber seine 
Leiche muß es schreiten. will es zu seinem Glücke 
kommen." 
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Diesem Urteil aus dem Jahre 1835 sei zur Ergänzung 
und Begründung noch einiges angefügt, was der "größte 
Sohn" der Bourgeoisie über sich selbst gesagt hat und 
was natürlich dem 'Kleinbürger 'Ebert unbekann I ge
blieben ist 
Wie äußerte Goethe sich zu dem größten Ereignis seiner 
Zeit, was wußte er über die große französische Revo
lution zu sagen? 
"Einem wahrhaft vaterländisch gesinnten und einheimische 
Literatur befördernden Manne wird man es zugute hal
ten, wenn ihn der Umsturz alles Vorhandenen schreckt, 
wenn es ihn verprießt, daß dergleichen Influenzen sich 
nach Deutschland erstrecken und verrückte, ja unwür
dige Personen das Heft ergreifen." 
"Ich bin kein freund des revolutionären Pöbels, der auf 
Raub, Mord und Brand ausgeht und hinter derl! falschen 
Schilde des öffentlichen Wohles nur die gemeinsten 
egoistischen Zwecke im Auge hat. Ich hasse jeden ge
waltsamen Umsturz, Ich hasse die, welche· ihn aus
führen. : ' 
"Solche fürsten und solche Zeiten (wo ein Tyrann auf 
Kosten des Volkes lebte, meint Goethe) liegen goltlob 
lä·ngst hinter uns, Ich bin dem Großherzog seit einem 
halben Jahrhundert auf das innigste verbunden, Ein 

. fürst, der selber groBe fähigkeiten besitzt, wird wiederum 
große fähigkeiten in seinen U n te r t a. ne n und 0 i e
n ern gehörig erkennen und schätzen,' Es ist nicht gut, 
einem fürsten zu raten, auch in der ~geringfügigsten 
Sache abzudanken (nachzugeben)," 
"Man spricht immer viel von Aristokratie und Demo
kratie, die Sache ist ganz einfach diese: in der Jugend, 

. wo wir nichts besitzen oder doch den ruhigen Besitz 
nicht zu schätzen wissen, sind wir Demokraten; sind 
wir aber zu Eigentum gekommen, so wünschen wir 
dieses nicht allein gesichert, sondern wir wünschen auch, 
daß unsere -Kinder und Enkel das Erworbene ruhig ge
nieBen mögen, Deshalb sind wir im Aller immer Aristo
kraten ohne Ausnahme, wenn wir auch in der Jugend 
uns zu anderen Gesinnungen hinneigten," 
"Ich habe in meinem Berufe als Schriftsteller nie ~ 
fragt: was will die· große Masse und wie nütze ich 
dem Ganzen?" 
"Nicht das macht frei. daß wir nichts über uns aner
kennen wollen, sondern eben, 'daß wir ver ehr e n , was 
ti ber uns ist." 
,,1m Grunde i.~t dem Menschen nur der Zustand gemäß, 
'«'orin und wofür er geboren worden , , • Der Schuster 
hleibe bei seinem Leisten, der Bauer hinter dem Pflu~, 
der fürst wisse zu regieren, Denn dies ist auch ein 
Metier, das gelernt sein will, und das sich niemand an
maßen soll, der es nicht versteht" (Geht das direkt gegen 
Herrn Ebert?) 
".Ie weiter man in der Welt herumkommt, desto mehr 
sieht man, daß der Mensch zur Lei bei gen s c h a f t 

b ' t" gc oren 15, 

"Wer die höchste Gewalt. besitzt, hat Recht; eh r
f u I' c h t s v [) 11 muß man si«;.h vor ihm beugen, Ich bin 
nicht so alt geworden, um "'ich um die Weltgeschichte , 
zu bekümmern, , ,; ob dieser oder jener stirbt, dieses 
oder jenes Volk untergeht, ist mir einerlei; 
ich wäre ein Tor, mich darum zu bekümmern," 
Schließlich hat Goethe auch Zeilen geschrieben, die ins 
Poesiealbum des Herrn Ebert hineinpassen: 
"Das wäre mir die rechte Höhe, 
da zu befehlen, wo ich nichts versiehe, 

Oder: 
"Wir wollen alle Tage 'sparen 
und brauchen alle Tage mehr," 
, , . Wahrlich: Herr Ebert isl in Frankfurt offener ge
wesen als er ahnt Di~r Goethe ist "gewissermaßen 
als Symbol", als "Wegweiser", als "fundameni" eine 

• 
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gute N um mer der Bourgeoisie, Mit ihrem Goeihe konn-
ten die Ausbeuter durchs l.eben gehen, Er rechtfertigt 
jede Schandtat der Unterdrücker, . Er ist kriecherisch nach 
oben und arrogant nach unten, Er ist eben der Dichter 
des juste milieu, 
Das mündige Proletariat aber wird Qoethes Weisheiten 
auf den Müllhaufen der Vergangenheit werfen, f, P. 

KLEINE AKTION 
Au.s dem Gocthe-Stinnu Deutschl.znd, 
möge das internationale Proletariat folgende Aktenstücke 
studieren, • 
Wie erinnerlich, hatten kommunistische Abgeordnde am 
14. September 1921 folgende kleine Anfrage Nr, 10Z1 
an die Regierung gerichtet: 

"Herr E, J, Gumbel hat in einer Broschilre ,ZweI 
Jahre Mord' eine Zusammer.stellung der polillschen 
Morde seit dem 9. November 1918 der Öffentlich
keit übergeben, Herr Gumbel stellt fest, daß wAh
rend dieser Zeit sich die von Rechts begangenen 
Mordtaten auf 314 belaufen, 26 namentlich auf
gefÜhrte Personen stehen unter dem starken Ver
dacht der Mordbegünsligung oder Anstiftung, 35 
namenllich aufgeführte Personen stehen unter dem 
dringenden Verdacht der Mordausführung, Herr 
Gumbel stellt weiter fest, daß bis heute noch 
kein politisches sowie militärisches Mltgiied der 
Kapp-Regierung bestraft wurde, wogegen allein 
gegen Mitgiieder der bayerischen Räteregieru~ 
511), Jahre 9 Mormte freiheitss.fen und eine An_ 
zahl Todesurteile vollstreckt worden sind, 
In der Reichstagssitzung vom 5, Juli 1921 hat der 
Abgeordnete Radbruch obengenannte Broschüre 
dem Herrn JustIzmintstel' überreicht mit der for
mellen, öffentlichen Aufforderung, den einzelnen 
fällen nachzugehen und über das Ergebnis seiner 
Untersuchung Auskunft zu geben, 
Wir fragen an; Hat die Reichsregierung ent
sprechend der an sie gerichteten AlÜforderung 
eine Untersuchung der in der Broschllre auf
gef'llhrten fälle veranla8t? 
Zu welchem Ergebnis hat die Untersuchung ge
führt? . 
Was gedenkt die Reichsregierung zu tun gegen die 
Staatsanwälte und Richter, die unter völliger Außer
achtlassung jeder. richterlichen Objektivltlt die An
geklagten freigesprochen oder das eingeleitete Ver
fahren eingestellt haben?" 

Darauf hat in der Reichstagssitzung vom 30, September 
1921 die Regierung durch den Bourgeolsdiktaturdlener 
Werner, Oeh. Regierungsrat,' Ministerialrat im Relchs
justiZlltini~terium, Kommissar der Reichsregierung, folgen
dermaßen geantwortet: 

"Die strafrechtliche Verfolgung der Vorfälle, die 
den Gegenstand der Broschüre ,Zwei Jahre Mord' 
bilden, geh ö r t· nie h t zur Z u s t 11 n d I g k e tt 
von Organen der Relchsjustlzvel waltung, Der 
Reichsminister der Justiz hat aber Veranlassung 
genommen, die Aufmerksamkeit der JustizvenvaI
tungen von PreuBen, Bayern und Mecklenburg auf 
die Broschllre zu lenken. Nach den von diesen 
eingegangenen Mitteilungen ist in' einer Reihe der 
in der Broschüre angegebenen fälle ein Verfahren 
anhängig, in anderen fällen wd der Inhalt der 
Broschüre durch die zuständtgen Organe der 
Landesjusllzvenvaltungen einer Prllfung nach der 
Richtung unterworfen, ob die gemachten Angaben 
neue Handhaben zu einem strafrechtlichen Ein
schreiten bieten," 

Die Ebert-Regierung hat also eine Untersuchung fiber 
das Buch angestellt, und das Resultat Ist: sie kann 
nicht behaupten (was sie doch sicher gern getan hätte), 
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daß auch nur ein einziger der vielen fAlle unrichtig sei. 
Damit gibt sie stillschweigend zu, daß die Behauptungen 
richtig sind: 5 e I t dem 9: N 0 v e m b e r 1 9 1 8 s I n d 
In Deutschland 345 politische Morde von 
Rechts vorgeko.men und keiner ist ge
s ü h n t. Auch un~r dem jetzigen Reichsjustizminister, 
der sich doch selbst als Abgeordneter auf Orund des 
Oumbelschen Buches für eine Bestrafung ·der politischen 
Morde eingesetzt hatte, Ist keines der eingestellten Ver
fahren neu aufgenommen worden und kein neues Ver
fahren eingeleitet worden. Alles bleibt bel den Er
wägungen, Prüfungen, "Zuständigkeiten". l(ein einzige~ 
Proletarierschlächter wird im Ooethe-Deutschland ver
folgt, obwohl die fälle selbst von der Regierung w
gegeben werden. 
Das mag die bilrgerlichen Pazifisten vom Schlage der 
Repräsentanten des Bundes "Neues Vaterland", die 
H. v. Oerlach & Co., überraschen; wir haben nichts 
anderes erwartd. Denn wir wissen, daß wir in dem 
Dorado der Massenmörder leben. 

W.., du Ausbnd im sieht! 
Viel Entente-Vertreter sitzen in Berlin. Man bemüht 
sich, Ihnen beizubringen, wie schlimm es mit Deutsch: 
land bestellt Ist. Aber man darf sich darüber nicht 
wundern, daß sie diesen Berichten wenig Glauben 
schenken; denn vom Elend des Proletariats bestimmter 
Schichten und l(reise bekommen sie so gut wie nichts zu 
sehen außer vielleicht in gewissen Schriftstücken der 
Quäker und sonstiger Phllantropen. Hat l(i1mamock, 
hat Malcolm je etwas von der Not des Berliner, des 
deutschen l(inder-Proletariats (schweigen wir für einen 
AUjenblick von den Millionen dürftig gekleideter, un
zureichend ernährter erwachsener Proletarier. und Prole
tarierinnen) mit eigenen Augen gesehen? Sieht Lord 
Dahernon, Addlson, Thelwall, Roblns, Prof. Haguenin, 
Hesriard, Renard - und wie sie alle heißen mögen -
davon auch nur die Spur? - . 
Jeder AusUInder, der "ein blßchen was Ist", findet in 
Deutschland - und ganz besonders In Berlin - hin
gegen Oelegenheit, slch davon zu ilberzeugen, daß "wir" 
im TIergartenviertel, am l(urfilrstendamm, In Wannsee

. Schwanenwerder und sonst noch hier und dort das 
Leben In vollen Zügen zu genießen verstehen, als hätte 
Not und Sorge noch nie an unsere· Plorte geklopft. 
Im "Petit Parislen" vom 19. Dezember schilderte der 
berühmte filmschauspieler Chaplin seine "Eindrücke In 
Deutschland" auf mehr als einer Spalte von annähernd 
200 Zellen. Was filr "Eindriicke" hat er denn nun 
gehabt, der Mann, der daran gewöhnt ist, das Leben in 
vollen Zügen zu genießen, und dem sicherlich nicht 
leicht mit Prunk und Pomp zu Imponieren Ist? . 
Chaplin hatte den Vorzug, dem Verlobungsfest bei-. 
wohneIl zu dürfen, das "der europäische Oroßjurist 
Justizral Dr. Werthauer mit seiner zukünftigen dritten 
fra u feierte". . 
W8$ hat Cl18ries Chaplin nun also bel Herrn Werthauer 
für ~,deutsche Eindrilcke" genoSien? lassen wir ihn 
selber erzählen: . 
,,Sein prächtiges Haus liegt Im schQnsten Viertel Ber
Iins. ... Da spielt ein russisches Orchester, solange 
das Diner dauert, russlsche Weisen, und außerdem sind 
auch noch zweI Jau-Banden da. 
"Ich muß an die Oeschichte" von Rasputin denken. Dieses 
Haus scheint mir 'I1fe geschaffen fllr klug ersonnene 
Mordtaten, und es ist vleilelcht die russische Musik, die 
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mir derartige Oedanken t,lnglbt. Da Ist eine ungeheure 
Mannortreppe von eisiger Schlichtheit, die eigens gemacht 
scheint, damit einem das Mark In den l(nochen friert. 
Die Diener sind so steif, und das Mahl Ist so feierlich, 
daß mir zu Mute Ist, als befände Ici! mich In einem 
englischen Schlosse. _ . . Da ist irgend etwas Exotisches, 
fremdartiges, so daß wir den Eindruck nicht los werden: 
hinter all dem, was uns hier umgibt, lauert ein Oe
heimnis. Obrigens haben - wie mir scheint -:- alle 
Oäste denselben Eindruck wie ich. 
"Die Vorstellung der Oäste 'ist vorüber, aber- es sind 
so viel Menschen geladen, daß ich mich auf die Namen 
und auf die Oeslchter der einzelnen Personen gar nicht 
lOehr !;lesinnen kann. . . . Unser Oastgeber erhebt sich 
und bringt einen. Toast auf seine Braut aus. Danach 
erheben sich alle und trinken auf die Oesundheit des 
Brautpaars. Das alles ist sehr feierlich. _ . . 
"Dann bringt unser Oastgeber einen Trinkspruch auf 
mich aus. Er bedient sich dabei eines sehr schlechten 
Englisch, aber seine l(örperbewegungen und der Tonfall 
seiner Stimme erwecken den Eindruck der freundlich
keit. . . . 
"Bei jedem neuen Oang neue Toaste. Beim Aufste~n 
und Erheben des Olases hinke Ich den anderen Immer 
um einige Sekunden nach. Die Sache geht gar zu flott 
vor sich." 
(Nachdem Chaplin dann seine eigene "Rede" beim 
vierten Oang geschildert hat, fährt er fort:) "Unser 
Oastgeber hat sich von neuem in eine unendliche Rede 
gestürzt. Er seilt auseinander, daß es bei so außer
gewöhnlichen Anlässen üblich sei, die besten Jahrgänge 
des l(eliers zu kosten .... Mir lacht das Herz im Leibe. 
Ich hatte geglaubt, die besten Sorten wären bereits auf
getischt, und Ich konnte nicht wissen, daß man etwas 
noch Besseres in der Hinterhand hatte. _ . . 

" 
Nach dem Diner verstummt 'die russische Kapelle, und 

die beiden Jazz-Banden legen los. Der Tanz beginn!." 
Chapla tanzt mit Pola Negri einen russischen Tanz. 
Beim Verlassen des Hauses sieht er zu seinem Er
staunen, daß die Gäste (nach deutscher Silte) der. 
Dienerschaft in der Oarderobe Trinkgelder In die Hand 
drücken. Und Herr Chaplln spendet ein paar Mark. 
Hinterher machen er und andere sich vor dem Schlafen
gehen ilber diese Soiree lustig!!! 
Und das liest man Im "Petit Parisien", das nach einer 
Notiz Im l(opf des Blattes "die größte Auflage aller 
Zeitungen der Welt" hat! In der gleichen Nummer aber 
wird 'berichtet über die Wohnungsnot Im französischen 
Proietariat, über die Hungersnot in Rußland, über un
genügende Entlohnung In der französischen Textil
Arbeiter und dergleichen. Wenn Deutschlands Elend im 
Ausland nicht ernst genommen wird, so Ist das nach 
allem kein Wunder. Nur jammerschade, daß nieht die 
großen Schloßherren vom Schlage Wert hauer den Schade!] 
tragen, den die falsche Bewertung unserer Lebensmöglich
keIten durch die Entente mit sich bringt, sondern die 
"Proleten" in Nord, Süd und Ost, deren "Oenossert' 
- wenn wir nicht irren - auch Herr Justizrat Dr. Wert
hauer sich seit einiger Zeit zu nennen beliebt. . . . 

Wu i.t es? 
Aus l( 0 p e n hag e n wird mir geschrieben: 
liebe Akt ion! Eure neue Rubrik "Wa s ist' s?" wird 
gerade hier nHt hohem Interesse verfolgt; ~nn .. ir haben 
ja seit dem Kriege nur zu oft das "Vergnilgen" rehabt, 



01 E ARlTION 132 
! 2 22' 122 

2 " 
, 

die unzertrennlichen freunde Ski a r z , "P a r v u s", 
S ehe i dem a n n (genannt ,,1'rofessor Phi I i pp") usw. 
hier in nächster Nähe kennen und lieben zu lernen. Dem 
ollen ehrlichen. Philipp ist vom Konzern Par v u s • K i e· 
fe r - M a d sen - Ski a r z ja erst im Februar d. J. Ge
legenheit geschafft worden, im schönen Rathaus unserer 
hübschen Haupt- und Residenzstadt eine "internationale" 
Bierrede halten zu dürfen, womit die biedere freundes
sippe ihm in der Hauptsache ein Pflästerchen auf die 
Wunde legen wollte und sollte, die ihn brannte, weil er, 
der Parteiheros von Anno dazumal, nicht mal zur so
zialistischen fünfländer-Konferenz nach frankfurt mit
delegiert wurde, sondern ansehen mußte, wie Leute vom 
Schlage seines Einbläsers a. D. S t a m p fe r , seines Nach-
folger Wels u. dgl. Internationale markierten. . 
Wir haben lange nicht so gelacht als letzter Tage bei 
der Lektilre deutscher Zeitungen, in denen wir eine No
tiz fanden, wonach Veen (freund) Georg Sklarz einem 
deutschen Gericht versichert hat, er habe "nie" mit 
der deutschen Sozialdemokratie, mit deutschen Sozial
demokraten oder so ähnlich Gescblfte gemacht. Da 
biegen sich ja die dicksten Balken! Zu welch anderem 
Zweck als zur Vermittlung eines hat der 
deutsche SPD-Vorstand den Georg Ski a r z in die 
Schweiz geschickt? Der deutsche Richter, dem Sklarz 
jenen Bären aufgebunden hat, sollte sich mal bei seinem 
Schweizer Richter-Kollegen 0110 La n g aus Zürich er
kundigen. 
Da ich gerade dabei bin und damit das teure Porto 
sich lohnt (wir Deutschen hier rechnen immer in Eure 
dreiviertel-<isterreichische Valuta um), darf ich vielleicht 
schnell noch einiges, W8$ war und ist, aus der Schu,le 
plaudern : 
Jedes politische Kind hier weiß, daß der Dr. Hel: 
p h a nd- Parvus bei a11 seiner Verschmitztheit und Ge
rissenheit zusammen mit SkI a r z weder d3l> bekannte Mil
lionen- K 0 h I e n - noch du riesige A u tom 0 b i 1- Ge
schäft hätte machen können, wenn nicht hervorragende 
Sozialisten in Deutschland, Dänemark usw. mit Empfeh
lungen u. dgl. hilfreich zur Hand gewesen wären. 
BloB bei Euch in 'Deutschland kann es noch Leute 
geben, die da glauben, nur wegen der schönen Augen 
irgendeines dänischen Proletariers vom Verband der 
Schmiede und Maschinenarbeiter" seien Organi
sation bzw. der angeblich von ihr gegründeten Aktien
Gesellschaft "A u r 0 r a" (die "Genossen witterten kapi
talistische Morgenröte!) von der deutschen 
die unglaublich wertvollen, a n g e b I ich "defekten" 
gischen, englischen, italienischen, russischen B e u te
A u tom 0 b i I e zugeschoben worden. So siehst du aus! 
Warum sorgt Ihr deutschen ebenso leichtsinnigen wie 
leichtgläubigen Leidtragenden des Krieges nicht dafür, 
daß Par v u s, S 'k I a r z und wie Eure neuen Kriegs
Milliardäre sonst heißen mögen, mal über die s e Dinge 
eid I ich verhört werden? 
Und wenn Sklarz leugnet, daß er zu den sozialistischen 
Prominenzen und Exzellenzen geschäftliche Beziehungen 
hat und gehabt hat, so sollte doch festgestellt werden, 
wie es zu erklären ist, daß dieser Ritter Georg der 
d3nischen Polizei, die ihn nach einer Sitzung mit Par
v u s ,Sc h eid e man n , f il r s t e n b er g verhaften 
sollte, zu e n t s chi ü p f e n vermochte; wie es möglich 
ist, daß er hernach trotz Steckbrief zu wiederholten 
Malen wieder in Kopenhagen auftauchen konnte USIV.! 
Hier in Dänemark m\l6ieR sich die IlOzialdemokratischen 
Parteiführer gelegentlich' wegen ihrer lieblichen Ver
~indung mit Par v u s, Ski a r z und Genossen sehr 
,chwere Vorwürfe machen lassen. Bei Euch i.n Deutsch
land dagegen . . • 
Was ist das ?" 
Was das ist? G 0 e t he- Deutschland 1922 . 
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Die TRdition seinu .,grö/ltm SoImu" 
wahrt das juste milieu sogar in den Zeitungsinseraten; 

der . , 

Iden Bühne 
Kflnltleri'che Leitl1l1C 
Trude He.terberg 

Mr du 

~Istl 
Jury; FritsEagel- Dr.EmilFaktor
Paa! Grael& - M. Hud ... - Trvde 
He.terberg - Gau,. Hall :- Sierfried 
]acoblOlm - Mont,. Jaco'" - OIU' 
SInus - Dr. Eugen TaMIIIIII,nm -

Conrad Veidt 
IEI ..... 

11. 
I Pr.ls"" 11. Pr.I" ... 

Pr.ls ZIII 

.Damit nun das Völkchen der "Dichter" wisse, welch "echte, 
wahre Kulturwerte" im deutschen Liede zu feiern sind, 
schrieb Gottfried Benn für die AKTION diesen . 
PROLOG . 
Verlauste Schieber, Rixdorf, Lichtenrade 
Sind GöttefSÖhne und ins Licht gebeugt, 
freibier für Luden und Spionfassade -
Der warme Tag ist's, der die Natter zeugt: 
Am Tauentzien und dann die Prunkparade 
Der Villenrilder, wo die Chuzpe seucht: 
fortschritt, Zylinderglanz und Westenwei8e 
Des Bürgennastdanns und der Bauchgeschmeiße. 

, . 
Jungdeul&chland, hoch die Aufbauschiebefahne! 
Refrains per Saldo I Zeitstrom, jeder Preis I 
Der Genius und die sterblichen Organe 
Vereint beschmunzeln ihm die felkn Steiß. 
Los, gebt ihm Lustmord, Sodomitensahne 
Und schäkert ihm. den Blasenausgang heiß 
Und singt dem Aasgestrüpp und Hurentorte 
Empor! (zu Caviar). Sursum I (zur Importe.) 

Vergeßt auch nicht die vielbesungne 
Mit leichter Venerc.!ogie bedeckt, 
Bei Gasglühlicht und Saint-Lazare die Pose 
Das kitzelt ihn, Gott, wie der Chablis schmeckt 
Und amüsiert das Vieh und frau Mimose 
Will auch was haben, was ein bißchen neckt -
Gott, gebt ihr doch, 0011 steckt ihr doch ein Licht 
In die - ein Licht des Geistes ins Gesicht. 

Die Massenjauche in den 
Die stinkt nicht mehr, die ist schon fortgebiul 
Die Börsenbullen und die Binkeljulen 
Die haben Deutschland wieder aufgebaut· 
Der Jobber und die liedeileichen Thulen, 
Zwei ferkel, aus demselben Stall IJ'!saut -
Streik? Dowe Bande !Eignes Licht im Haus! 
Wer fixt per Saldo kessen Schlager raus? 

Avant!. Die Hosen runter, smarte Geister, 
An Spree und Jordan großer Samenfang! 
Und dann das Onanat mit Demos-Kleister 
Ven;albt zu flottem Nebbich mit Gesang. 
Hoch der familien tisch ! Und mixt auch dreister 
Den ganzen süßen Westen mitten , .. n.l -
lJlIc1 aller Elul=h der ganzen K~tur 
Gequälten Seins in Eure Appretur. 
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L'EfiLISE 
DIE KIRCHE SEGNETE DAS MORDEN 1 

.. Ein feste Burg!" so dröhnt es vor der Feldschlacht . .. 
Ob Protestant, ob Katholik, ob Jude. Martinus Luthers mäch. 

tiger Choral vereint sie alle. 
Worte des w. Pfarrers Immanuel Heyn. Berlin. 1915. 

OBER Fl{ANS MAStREEL 
Von Thea SterMeim 
Als nach des Weltkriegs Ende der im Käfig seiner vater
ländischen Gesinnung eingesperrte Mensch endlich den 
Riegel erbrechen konnte, den ungeheuerliche Kommandos 
de~ Gedankenaustausch der Völker vorgeschoben hatten, 
war wie bei lange getrennt Gewesenen beim Wiedersehen 
die erste spontane frage: "Und was hast Da während 
der Katastrophe getan?" 
Hüben und drüben hatten sich Manifeste gehäuft. In 
jedem Land konnte jede Buchhandlung sowohl mit Ver-

hetzungs- als Verbrüderun$sware aufwarten. In Deutsch
land kam es sogar vor. daß auf Prospekten der Verleger 
sich die P..ole der .Gesinnungen nachbarlich herührten. 
Wie aber sah, als die wirklichen feststellungen begannen. 
sich der nach hieden Dürstende enttäuscht! Des friedens 
heilige, ernste und lebendige Sache, die Urformel aller 
menschlichen Verständigung schien um 1918 zur 
unwesentlichen Angelegenheit geworden. Von einigen 
radikalen Aufrufen abgesehen, die als f1ughll1t oder 
schnell der Situation angepaßtell Proklamati(lnen in 
Wochenschriften auftauchten und stets aus dem aktiv 
revolutionären Lager kamen, war die Ernte wesentlich 
null. 
Aus verworrenen und ängstlichen Vorstellungen der In
tellektuellen sickerte vielmehr verschnitten(' Lyrik und 
der schöngeistige senile Essay. Alle Begriffe 'waren &0 

gefälscht, daß eine Gruppe, die sich pazifistisch nannte, 
die Stirn hatte, Verbrüderung mit frankreich auf Kosten 
Rußlands vorzuschlagen. 
Gemeinsam war allen der Kotau vor dem heimkehrenden 
Vaterlandsverteidiger. Ob horizontblau, khakifarben oder 
feldgrau abgerissen, blieb er das unantastbare Ideal, der 
Heros an sich, dem in jedem fall auf der Tribüne der 
öffentlichen Meinung und im Eisenbahnabteil erster Klasse 
der Ehrenplatz gebührte. So ist es kein Zufall, sondern 
bezeichnendes Zeichen der Zeit, daß die pazifistische 
Romanliteratur stets den !(riegsbejahenden in Icn Mitte\-. 
punkt der Handlung rückt, um an Hand seiner allmählich 
dämmernden Einsicht schließlich den Abscheu vor dem 
Mord zu formulieren. Aus dieser durchaus heldischen 
Einstellung unserer Schriftsteller, die den Dienstverweige
rer aus Gewissensgründen ablehnte, den Drückeberger 
aber verachtete, entstand jenes Schema d('.; Helden, das 
im Leser keinen Eindruck irgendwelcher Persönlichkeit 
aufkommen ließ. Wie hätte es auch sonst geschehen kön
nen, daß zwischen Barbusse, Rolland und dem tobsüchtig 
feudalen fritz von Unruh der Schein der Gemeinsam
keit bestand? 
Unsere Pazifisten sahen nicht ein. daß es Unsinn ist, 
frieden zu predigen. solange noch irgendein kriegerisches 
Ideal ihre Vorstellung besitzt. Will man mit foch und 
Ludendorff aufräumen, muß man bei Leonidas anfangen 
und sich nicht scheuen, die Jungfrau von Orleans, 
Napoleon und den Alten fritz unter derselben Einstel
lung als freres und cochons zu betrachten. Drtln nur 60 

DER AUSBEUTER KAPITALISMUS UND DER PROLETARIER. 
(Ein moderner Totentanz gezeichnet von Masereei.) 
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GOITERLASTERLICHE ANRUFUNGEN. 
.. Wehe den Völkern, die wiihrend des Krieges die Leuchte 
des christlichen Ge./Uhls glaubten verlöschen zu können." 

Volksregierungsprinz Max von Baden. 
.. Tausend Kreuze stehn und künden, 
Deutschland. wie du treu gesiit . . ." 

W. Nithack,St"hn. Pfarrer zu Berlin. als .. Osterspruch ./Ur 
unsere Feldgrauen", 1915. 

WAS DIE KRIEGSBERICHTE MEINTEN: 
Berlin. - Getreu ihren' Traditionen. hat die Staffel neue Er

folge den alten hinzugefügt. 

können auf Ausfliij.(cn durch dic Ucschichtc Entdeckungen 
von ähnlicher Tragweite gemacht werden, wie von Tolstoi, 
der den ägyptischen Josef als typischen Getreideschieber 
entlarvte. • • Als nun der Leser begriff, alle Empörung stand in keinclII 
Verhältnis zum voraufgegangenen Schrecken, der Kampf 
gegen Giftgas und gedrilltem Mord an Menschen, die 
keinem etwas zulcid getan hatten, war nicht mit Lyrik 
lind metaphergespicktem Zuruf aufzunehmen, schloß er, 
da er nirgends die dem /"uror des liasses gleichwertige 
Liebe fand, sich jener anderen Richtung an, die beim 
\ölligen Abbruch verkalkter Ideologien \l'ie mit allem 
anderen auch mit Patriotismus und Heldentum aufräumt. 
Sicher haben Heinrich Manns .. Untertan", Sternheim~ 
"Chronik", die Schriften Sha\l'':; und vor allen Sincl:ws 
der Sache des Friedens größere Dienste geleistet als Jk 
Pastorale in Moll der Pazifisten . 

. Um diese Zeit schon steht der Hdgier Frans Mas.ered 
als einer der ersten voran, die sich aus dem Lager der 
bildenden Künstler aufmachten, an der hartnäckigen Auf
r:iumungsarbeit seiner literarbchen Kameraden tcilzu
nehmen. 
Während dreier Jahre finden wir jeden Morgen von ihm 
in der in Genf erscheinenden radikalen Tageszeitung 
... La Feuille" ein Plakat in Sch\\'arzweiß, das zornig hin
gefegt, Empörung strotzt und ohne Rücksicht auf künst
~rische Qualität auch die Niiance, als Wirkung ver
wässernd, mit Absicht abzulehnen schein!. tin auf
hetzender Pfiff aus dem Zuschauerraum, der jedesrnal 
prompt gellt, wenn einer der in der großen Kriminal
sdche "Krieg und Frieden'" Handelnden sich die ge
ringste HIMe gibt. Den abgefeimten Fälschern in Presse 
und Politik wirft ~ich eine brutale Dogge entgegen, die 
die Verlogenheit der Heeresberichte, Verblödung der 
offiliellen Reden und Aufrufe so wütend anblefft, den 
falschen Schein so gründlich von der politischen Oroli
lüge zerrt, daß schließlich nichts als das nackte Ver-

.. Wer sein Leben ./Ur die Brüder und Schwestern hingibt. 
hilft Jesus Christus bei der Erlösung der Welt." Gabriele 
Reuter im Tag vom 4. 4. 1915 als .. Ostuspruch für unsere 

FeldRrauen." 
Echo von der Front: .. Mutter!" 
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UND BELGIEN? UND LUXEMBURG? 
.. Seit Kriegsbeginn haben wir den Neutralen gegenüber eine 

schonende Politik verfolgt '" 
Herr Stresemann im Deutschen Reichstag. 

brechen bleibt und die gefoppte, bis ins Mark ge
schächtete MasSe. 
Unermüdlich gedreht und gewendet, wurden für den 
Betrachter dieser Zeichnungen nicht nur formidable und 
groteske Tatsachen entkernt, sondern vor allem das Sy
stem vermittelt, mit dem er selbst in Zukunft das Netz 
de.r Lügen entwirren konnte. Denn mehr als in der 
Anekdote lag die Bedeutung dieser Feststellungen in 
der Art ihres Charakters, in ihrer Respektlosigkeit, der 
Wildheit ihres Gebrülls und ihrer fanatischen Hysterie. 
Bleibt die Herausgabe der "Politischen Zeichnungen" 
im Verlag Erich Reis durch Ed. Schmidt ein Verdienst, 
ist es doch bedauerlich, daß in ihnen nur der zwanzigste 
Teil dieser Riesenarbeit Masereeis für das "feuille" ge
zeigt wurde. Die Sammlung vollständig herauszubringen, 
wäre wichtige Aufgabe eines Verlegers, der Sinn fiir 
Wesentliches hat. 
Während Masereel diese. Manifesk hinhaut, aus jedem 
Strich Anklage schreit, formt er gleichzeitig jenen rüh
renden Traum von Gerechtigkeit, der 1018 im Selbst
verlag als "Mon Livre d'Heures", seitdem als "Stunden
buch" bei Kurt Wolff erschien und auf hundertacht
undse~hzig Holzschnitten den Roman eines jungen Mannes 
von heute erzählt. Dieses Gemisch von Romantik und 
Wirklichkeit, Herbheit und Süße, kindlich befreiten La
chens und bodenloser Melancholie ist das lyrischste Buch, 
das ich kenne. Seinen Inhalt zu erzählen, wäre Ent
bläfterung. Man kann den Kampf zu schildern versuchen, 
aber nicht die Synthese eines gläubigen Herzens in 
Worten wiedergeben. Könnte das Wort auch nur im ge
ringsten die Intensität des Gefühls, der Vergleich die 
Empfindsamkeit der Geste vermitteln, wie sie hier auf 
uns zuströmt? Dabei ist alles bunt, keck, neu und 
prachtvoll international! Der Kuli ist Melisch unter 
Menschen, ein lieber Bruder der Kaffer, der Affe uns 

näher verwandt als jene Klasse von Säugetieren, die 
sich unter dem Sammelbegriff "Bürger" fassen lällt und 
deren Inhalte mit "Schlagworten wie: Gesetz! Ordnung! 
Pflicht! Verbot! eindeutig illustriert ist. Vor ihr wird 
der Held des Stundenbuchs, der sonst, sanft wie der 
assisische franz den Vögeln predigt und alte Karren
gäule herzt, der in der Liebe unerhörte Zärtlichkeiten 
zu sagen wußte, plötzlich rabiat und findet, eh er an 
diesem Bürger stirbt, prachtvoll natürlichen Ausdruck, 
ihm seine grenzenlose Verachtung kundzutun. - Nein, 
dies Buch ist nicht zu eriihlen:. man muß es betrach
ten, begreifen und es allen Menschen vermitteln, denen 
man wohl will. 
Nach schnell sich folgenden Werken, "Die Passion eines 
Menschen" (1918), "Die Sonne" (1911)), "Geschichte ohne 
Worte" (1920), drei Bilderbüchern ernsten Inhalts und 
sich immer vervollkommenderer Technik, erreicht Mase
reels formales Können seinen Höhepunkt in "Erinne
rungen an mein Land", die als sein jüngstes Buch 1920 
erschienen. Kurz vorher brachte Ollendorff in Paris 
"Ide", die Geschichte des Gedankens, wie er dem Hirn 
des Menschen keusch entsteigt, sich entwickelt, wirkt 
und unter den Rankünen des Bürgers vergeht. Im 
Pulsschlag dem "Stundenbuch" wieder näher gerückt als 
die dazwischenliegenden Werke, fühlen wir aus diesen 
schmerzlichen Blättern den Künstler männlicher, doch 
ernüchterter, weniger hoffnungsvoll, doch bis in die 
letzte Konsequenz zum außerordentlich Radikalen weiter 
entschlossen. 

Feststellung: 
Von den Holzschnitten "Totentanz" und der Vignette "Last • 
träger" abgesehen, sind die in diesem Heft veröffentlichten 
Arbeiten in dem von Thea Sternheim erwähnten Werk "Po. 
litische Zeichnungen" enthalten. Frans Masereel schuf Holz. 
schnitte zu folgenden (im Inselverlag erschienenen) Büchern: 
Rene Arcos: Das Gemeinsame; Emile Verhaeren: Fünf Er. 
zählungen; August Vermeylen:' Der ewige Jude. Daß Ma. 
sereel Libussas Porträt für die Mitwelt zeichnete, wissen 
unsere Genossen. Soeben hat er auch " Fa i rfax .. illustriert. 

Frans Masereel Lastträger (Tuschzeichnung) 

r\j I 
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(Die an clio.<;<·t Rtelle arub'Oführtcn Werko gehliron in dio goistigo Rbt· 
kammer jedes rovolutionllron Arbeitora; in joder Bibliothek dor Ortsgruppen 
sollton sio vOlhanden 6Oin. Es sind wichti~'9 Waffen für don akth'on 
Klassonkampf; und es sind gute Bücher für die Stunden der Ruho darunter. 
Es sind Schriften dos r9yelutionllron Kommunismus und Sozialiamus; und 
os sind auch Schriften aus foindlkhon Lagern (donn oft sind die Arbeiten 
der Gegner dio Wotzsteine zum Schllrfen unsorer 'Vaffan; anßerdem ist os 
unbedingt nötig, die starkon und die schwachen Positionon des Feindes zu 
kennen, will man ihn besiegen und vor tragischen Überrascllungen ge
schützt aein.l 
Aber auch die beste Waffe wird nur dann bedeutongsvoll, woon der Triigcr 
mit ihr vertraut ist! IAlSen allein tot's nicht! DM Golosone will ver· 
ar b 0 it e t Bein. soll dllS SelbstbewuBtsoln gefördert werd .. n. 
Alle hier genannten I'Verko sind durch dio AKTIONS·Buchhandlung zu 
beziehen.) 

K rap 0 t kin, Pet er, Wo r tee i n e s Re bell e 11. 

(XVI u. 234. Verlag Erkenntnis und Befreiung. 
Wien, 1922.) 8°. 

Das große Erstlingswerk Peter Krapotkins, "Paroies d'un 
Revolte", ist hiermit, in Erfüllung eines Wunsches des 
genialen Verfassers, zum erstenmal vollständig in deut
scher Sprache der Allgemeinheit zugänglich gemacht 
worden. Sein genialer Verfasser hat das Erscheinen 
dieser Ausgabe leider nicht mehr erlebt. 
"Worte eines Rebellen!" fast zu schlicht mutet uns diese 
Titelform gegenüber der französischen Fassung an. Es sind 
fanfaren, Kampfrufe im dumpfen Grollen der beginnen
den sozialen Revolution, raunende, mahnende Geister
stimmen aus dem Grabe eines Sehers, dessen Blick tief 
in die ferne Zukunft drang und der mit heißem Herzen 
fijr die Masse des geknechteten Volkes Frieden, Glück 
und freiheit ersehnte. Dessen leicht beflügelter Geist 
über die Schroffen und Klippen des Labyrinthes unseres 
gesellschaftlichen Zustandes hinwegschwebte, über Täler 
der Tränen und Wüsteneien des Jammers ins goldene 
Zukunftsland, das jenseits von allem Gut und Böse 
liegt. 
Es 1st Höhenluft, die aus dem Buche atmet, klar, herb 
und befreit von Erdenschwere. Manchem mag sie noch 
heut den Atem versetzen, dessen Organe zu sehr an 
die Atmosphäre des Tieflandes gewöhnt ist, an Heroen
kult und Repräsentativ-Glauben, aber auch seine Kon· 
stitution wird sich an dies Reinere, Bessere gewöhnen. 
"Die Zeit wird kommen!" 
,Yaroles d'un Revolte!" Sie erschollen zuerst in dem 
Genfer Journal "Le Revolte", das, am 22. Februar 1879 
g-egründet, als Organ jener Sektionen der romanischen 
Länder zu gelten hat, die den Ideen Bakunins und seiner 
Freunde folgend, aus der ersten "Internationale" aus
geschlossen waren. Am 8. M.ärz finden wir das erste 
Kapitel der Worte unter dem Titel: "La situation". und 
am 21. November 1882 schließen diese Veröffent
lichungen mit den letzten: "L'expropriation". Rund vierzig 

Jahre sind abo verflossen seit dem Druck der ersten 
Ausgabe. Seitdem ist das so zustande gekommene Werk 
in den verschiedensten Sprachen, in seinen einzelnen 
Kapiteln, immer von neuem gedruckt worden (fran
zösisch, englisch, italienisch, russisch und deutsch). In 
deutscher Sprache versuchte die Gruppe "Autonomie" 
in London eine Lieferungsausgabe in zwölf Heften zu 
bringen, und es gelang ihr, wenigstens 10 Hefte von 
1887 bis 1893 herauszugeben, deren Text jedoch mancllc 
Unzulän.glichkeit aufwies, so daß bei der vorliegenden 
Ausgabe eine vollständige Neuübersetzung nötit war. 
Ebenso wie das französische Original erschien diese 
deutsche Ausgabe zuerst in einer Zeitschrift, 1911 ur.d 
folgende Jahre in der Wien er Halbmonatsschrift "Wohl
stand für alle". Bogenweise wurden dann nach noch
maliger Durchsicht durch Krapotkin die "Worte" ge
druckt. So wurdeJ;! siebzehn nach und nach fertig, und 
die Möglichkeit der endlichen vollständigen Ausgab\! 
rückte näher. Da kam der Weltkrieg und machte mit 
seiner Zensur, seinen Haussuchungen und Verhaftungen 
alle aufgewandte Mühe zuschanden. Nach 1918 mußte 
von neuem ans Werk gegangen werden. 
Nun liegt die reife Frucht nach soviel Sorgen und 
Plagen endlich greifbar vor uns. Das Werk lobt seinen 
Meister! Mit Krapotkins eigenen Worten wollen wir das 
Buch empfehlen, der sagt: "Es ist . . . nicht so sehr 
die Frage, wie eine . . . Revolution '7#I vermeiden ist, 
als wie der größte' Erfolg mit möglichster Vermeidung 
des Bürgerkrieges mit den wenigsten Menschenopfern 
und dem geringsten Maß von gegenseitiger Verbitterung 
erfolgreich durchgeführt werden kann. Dazu gibt es 
nur einen Weg: nämlich daß die Unterdrückten der 
Gesellschaft so klar wie möglich wissen, was sie voll
bringen wollen . .. Der Kampf muß sich nicht um 
unklare Wünsche, sondern um feste Ziele drehen ••. " 

Ern s t D I' ahn. 

M a r x - Eng eIs - R 0 S:l Lux. e m bur g, Das 
kommunistische Manifest. (Verlag der Arbeiter-Buch'· 
handlung, Wien.) M. 4,-. 
Her man n Gor t er. Der historische Materialismus. 
(1. H. W. Dietz Nachf., Stuttgart, 1921.) M. 10,-. 
Ausgabe der KAPD M. 9,-. 

Verlag DIE AKTION I Berlln-)1Vilmersdorf 

Soeb.:n ist erschienen: 

Fritz Brupbacher 
Marx und Bakunin 

Ein Beitrag zur Geschichte der Inter
n a t ion ale n A I' bei t e r - Ass 0 z i a t ion. 

Dieses berühmte. Werk ist jahrelang aus dem Buchhandel 
verschwunden gewesen; es gehört in die Bibliothek eines 
jeden revolutionären Arbeiters. 

Die phantastisch hohen Her s tell u n g s k 0 s t e n be
stimmten den Verkaufspreis des Werkes: das Buch kostet 
50 M., die Organisationsausgabe (für die Abonnenten der 
AKTION und die proletarischen Organisationen) kostet 
40 M. beim Bezug von einzelnen Exemplaren durch 
den Verlag. Die Betriebsorganisationen erhalten bei Auf
gabe von Sammelbestellungen Rabatt. 
Die Auflage ist nicht groß! Die Genossen mögen ihre 
Bestellungen umgehend einsenden! 
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IIltteUunpn tlber AutblUl, Entwicklung und Aufgaben der AA U als Eln
beltaoJganiaation d ... rovolutionllren Proletariats 

DER STREIK DER EISENBAHNER, DIE GEWERK
SCHAFTEN UND DER METALLARBEITERKAMPF ! 
Klassengenossen! Sozialisten! 
laßt uns als Proletarier miteinander reden. Verständigen 
wir uns als Glieder einer und derselben Klasse, die 
zusammengeschweißt wird unter den wuchtigen Schlägen 
kapitalistischer Ausbeutung. Gemeinsame Knechtschaft 
müssen wir ertragen, einer wie der andere sind wir die 
Sklaven des Kapitalismus; der Willkür einer kleinen 
Gruppe von Menschen sind wir MiIl~nen ausgeliefert. 
Und hierin besteht, wenn auch nicht die Einigkeit, so 
doch die Einheitlichkeit des Proletariats; hierin beruht 
das Wesen der proletarischen Klasse. Ob Angestellter 
oder Hilfsarbeiter, ob Handwerker oder Beamter, ist 
gleichgültig. Wichtig und aussch~aggebend ist: wir kön
nen im Kapitalismus nur leben, wenn wir uns täKlich 
und stündlich selbst verkaufen. Und unser Leben ge
staltet sich von Jahr zu Jahr, von Monat zu Monat 
schlechter. Ein Bedürfnis nach dem andern gewöhnen 
wir uns ab - und bald sind wir so weit, daß schlechtes. 
Essen, notdürftigste Kleidung und mangelhafte Wohnung 
für uns höchste Kulturbegriffe sind. 
Wir stehen heute vor der Wahl: "Entweder Sozialismus 
und Aufstieg zu nie geahnter Kultur und Menschlichkeit 
- oder Untergang in Unkultur und Barbarei." So dumm 
und begriffsstutzig ist von uns Proletariern, die den So
zialismus wollen, keiner, um nicht zu wissen, daß nur 
durch das Zusammenwirken aller proletarischen Kräfte 
die sozialistische Gesellschaft sich verwirklichen läßt. 
Aber getrennt in bald unzählige Organisationen, glaubt 
fast jeder tun zu müssen, was die führer seiner Organi
sation von ihm verlangen. Auf diese Weise gelingt es den 
führern, das Proletariat auseinanderzureißen, den Sozalis
mus, an dem sie infolge ihrer Besserstellung meist kein 
Interesse mehr haben, zu verhindern und ihre Position zu 
halten. Wo aber, fragen wir, sind. all die verschieden
artigen und gegensItzlichen Interessen, von deren Vor
handensein uns die führer überzeugen wollen? Lug, 
Trug und Verrat der führer treiben die Proletarier immer 
tiefer ins Elend, immer fester in die Ausbeutung durch 
die Kapitalisten - und Unselbständigkeit im Denken, 
Urteilslosigkeit über die Vorkommnisse im täglichen Leben 
leisren den führern Vorschub bei ihren Judasdiensten. 
Was hier allgemein ausgedrückt ist, findet seine wieder
holte besondere Bestätigung im 

Eisenb'ahnerstreik 
Einsetzend mit einer Heftigkeit und Energie, die wohl 
niemand dtn als unrevolutionär angesehenen Eisenbah
nern zugetraut Mtte, breitete er sich in weniger als 24 
Stunden über das ganze nördliche Deutschland aus. Zwar 
hatten wir schon 1919· einmal einen Eisenbahnerstreik 
erlebt. Damals gelang es den führern im deutschen Eigen-

bahnerverband, den Streik der Eisenbahner in der Weise 
zu zerreißen, daß sie die einzelnen Orte in den Eisenbahn
DirektionsbezirKen nacheinander streiken ließen. Dadurch 
verpuffte die ungehetlre Kraft, die einem Eisenbahner
streik innewohnt, wirkungslos, zuungunsten der Eisen
bahner. Oanz anders aber war der jetzt von der Gewerk
schafts- und Partcibureaukratie abgewürgte Eisenbahner
streik. Die hysterische Angst, mit der die Regierung den 
bekannten, von dem Auchsozialdemokraten Ebert gezeich
neten Erlaß herausbrachte, kennzeichnet mit nicht zu über
treffender Deutlichkeit, wie gefährlich ihr, der Regierung, 
der Streik hätte werden können. Was wäre wohl mehr 
dazu angetan als die Übereinstimmung der gesamten 
bürgerlichen und sozialdemokratischen Presse mit der Re
gierung, sonnenklar darzulegen, welche ausschlaggebende 
Rolle die Eisenbahn zu spielen berufen ist im Klassen
kampf zwischen Proletariat und Bourgeoisie, im Kampfe 
zur Befreiung der Arbeiterklasse. -
Der von der Regierung, von Ebert und allen Arbeiter
führern (von rechts bis links) und von der gesamten 
Bourgeoisie erwartete Erfolg des berüchtigten Erlasses 
blieb aus. Wider Erwarten krochen die Eisenbahner nicht 
zu Kreuze. Im Gegenteil, der Streik dehnte sich weiter 
aus, und in demselben Maße wuchs die Angst der Re
gierung, der Bonzen und der Bourgeoisie. Nichts ver
mochte das Verkehrsleben in Gang zu bringen. Weder 
Sipo noch Technische Nothilfe. Kein Ausweg schien sich 
zeigen zu wollen. Da entsann man sich des 
Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts
bundes. 
Von diesem erhoffte man die Rettung. "Vielleicht ge
lingt es diesem, was der Regierung unmöglich war, näm
lich den Streik abzuwürgen." So ging es durch den vor 
Fäulnis stinkenden Blätterwald der bürgerlichen Presse. 
Man hatte sich nicht getäuscht; Täuschung "\lI'ar ausge
schlossen, denn man kannte seine Bundesgenossen aus 
der Kriegszeit noch. Man wußte: Karl Legien hat sich 
mittlerweile gelegt, aber der Geist Legiens lebt weiter. 
Und haben ehemals führer aus Proletriergroschen Ka
nonen und Gasgranaten machen lassen, warum sollten 
sie jetzt nicht Ähnliches fertigbringen. -
Hatte der Regierungserlaß unwiderleglich gezeigt, daß 

der Staat, d)e Regierung, nicht ein 
Instrument für, sondern gegen die Ar
beiterklasse 

ist, so bewiesen die nun folgenden Handlungen die ver
hängnisvolle RoUe des ADGB und der Parteien im Re
freiungskampfe der Arbeiterklasse. 
Die nächste Aufgabe, die den Parteien und Gewerk
schaften gestellt, bestand in der Zerreißung des bei uns 
Proletariern vorhandenen Kampfwillens. Das sollte keine 
Schwierigkeiten bieten, denn es gab - welches Glück! -
Parteien. - Die Eisenbahn-Beamten streikten; die sozial
demokratischen Führer sagten: "Die waren stets reak
tionär, also - ein Rechtsputsch." Wer begriffe von euch 
sozialdemokratischen organisierten Arbeiter diese Logik 
nicht? Deshalb dachtet ihr: "Unter keinen Umständen 
die streikenden Eisenbahner unterstützen." Das war ein 
tödlicher Stoß ins Herz proletarischer Kampfsolidarität. 
Er wird sich rächen. Die Partei verlangt knechtisches Be
folgen der Führerparole, niemals eigenes Denken. Darum 
übersaht ihr sozialdemokratischen Arbeiter den elemen
taren Umstand, daß bei einem Rechtsputsch mit Windes
eile die Einheitsfront errichtet wird zum Schutze der 
kapitalistischen Regierung. Sind der Kapp-Putsch und 
die Erzbergerdemonstration nicht klassische Belege dafür, 
wie man Minister- und führersessel stützt!! Denkt nie
mals selbst; bezahlt stels das Denken eurer führer gegen 
euch. Dann wird des Bürgers platter, seichter Verstand 
recht behalten: "Der Sozialismus ist ein Ideal, welches 
nie Wirklichkeit werden wird." - Und während das von 

[11 
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den USP-I'ührern ecfundene Ainmenmärchen vom Hechts
putsch von der bürgerlichen Presse mit schmatzender 
Wollust aufgesogen wurde, wagten es auch nicht die 
USP-führer, zum Kampfe gegen das Kapital und Regie
rung aufzurufen. Ihr Genossen in der USP hattet den 
Willen zum Kampfe, euer Grganisationsrumpf war in 
seinem proletarischen Teil ein zum revolutionären Schlage 
zusammengeballter und stoßpereiter Muskel. Aber die 
Hilferding un d Breitscheid - verhandelten das Proleta-
riat in der Regierung. . 
Die flammenzeichen der Revolution loderten überall em
por. Berlin ohne Licht und Wasser, aus vielen Teilen 
des Reiches. kam die für den Revolutionär herrliche Bol
schaft: viele Teile .der Privatarbeiterschaft treten in den 
Sympathiestreik; die Eisenbahnarbeiter schlOSISen sich den 
Beamten an, Süddeutschland, insbesondere Baden, bildeten 
ein weiteres Glied in der Kette revolutionll.rer Kämpfer; 
selbst die Natur schien der deutschen S()zialistischen Ar
beiterschaft als Bundesgenosse dienen zu wollen: Schnee
gestöber und Eis bildeten filr den weniger als notdürf
tigen Verkehr unüberwindliche Hindernisse, die Schiff
fahrt stockte und bald war der gesamte Staat lahmgelegt ; 
Post und Telegraphie waren gewillt, mit den Eisenbah
nern zu klimpfen, kämpften schon zum Teil. Mit einem 
Wort: Es war für den Revolutionär eine Lust zu leben! 
Und in dieser Situation kam dann die "herrliche" un
abhängige un'd kommunistische Parole: Auf zur Protest
Demonstration gegen den Ebert-Erlaß, gegen Arbeitszeit
gesetz; in dieser Situation empfahl man "erhöhte" Kampf
bereitschaft. 
Und sogar den nur zahm demonstrierenden Genossen 
aus der USP und KP fielen in unzähligen fällen dank 
der unseligen Parteiung die sozialdemokratischen Arbeiter 
in den Rücken. Es war für uns ein tiefer Schmerz, ehe
mals gute - lind innerlich jetzt noch gute Genossen -' 
an Drehbank und Schraubstock zu sehen, Profit schürfend 
für den Kapitalisten - als Streikbrecher. Und 2Jles das 
danken wir den Führern. 
Doch der Gipfel der Verräterku,nst kommt erst noch. 
Trieb der Baum· der Revolution wunderbarste Blüten, 
so wucherten an der konterrevolutionären Sumpfpflanze 
Gewerkschaftsbureaukratie giftige Frachte, die filr die Re
volution den Tod bedeuten. Die fahrer jeder Einzel
gewerkschaft hatten Anweisung, in den Bezirken jeden sich 
hemerkbar machenden Streik' - wie im letzten jahrzehnt, 
so auch diesesmal - als "wild" zu erklären. Überall war 
dem Streikwillen der Proletarier der Streikunwil1e ent
gegengestellt. Und das alles, weil angeblich von den 
Ei~enbahnern die gewerkschaftliche "Disziplin" durch
brochen worden war. Das wirkte bei den nach preußi
schem Disziplinbegriff gedrillten. gewerkschaftlichen Ar
beitern. Was Parteifilhrer und bürgerliche Presse nicht 
vermochten, was fOr die Regierung. schier unmöglich 
war, das brachten die Gewerkschaftsführer, an der Spitze 
der Allgemeine De.utsche Gewerkschaftsbund, zuwege: die 
vollstlindige Verwirrung der Arbeiterköpfe, die gänzliche 
Vernichtung wirklich proletarischer Kampfsolidaritäl. So
gar mit dem Erlaß des ehemaligen Sattlers Ebert erklällc 
sich der ADGB einverstanden, heißt es doch in dem Auf
ruf des ADGB wörtlich: "Die für diesen besonderen 
Streikfall der Reichseisenbahnbeamten erla_ne Verord-
n ung des Reichspräsidenten wird mit der des 
Streiks gegenstandslos." . 
Wenn nun, was bestimmt nicht der Fall ist, die Reichs
gewerkschaft der Eisenbahnbeamten gelb, christlich oder 
national wäre, dann könnte das für uns revol utionäre 
Proletarier kein Grund sein, dürfte es niemals ein Grund 
sein, diesen Eisenbahnerstreik ungenutzt für uns ver
puffen zu lassen. Ist die politische Gesamtsituation günstig 
dem revolutionären Proletariat, ohne Racksicht auf Partei 
ndrr Gewerkschaft, dann ha~n wir die geschichtliche 
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Pflicht, alles für die Revolution zu tun. Daß wir den 
führern in solchen fällen nichts überlassen dürfen, ist 
dem denkenden Proletarier jetzt aus Tausenden von Bei
spielen bewiesen. - Weiter: Ohne die geschichtliche 
Mission der Arbeiterklasse, den Sozialismus, ins Auge zu 

. fassen, fragen wir: "Hätte der ADGB in dem Eisen
bahnerstreik nicht die Möglichkeit gehabt, wenigstens 
seine berüchtigten zehn Forderungen restlos zu 
lichen?" - Und unsere schon schwindsüchtig 
nen Prolelarierkehlen schreien aus hungrigEr ein 

ja! Aber man erließ mit gelben, christ
lichen und nationalen Spitzenorganisationen Aufrufe gegen 
das Proletariat, man erklärte sich mit Leuteb solidarisch, 
die von den führern des ADOB uns sozialistiSchen Pro
letariern stets als Schreckgespenst vorgehalten wurden. 
Der Eisenbahnerstreik ist getötet; getötet von der Partri
und Gewerkschaftsbureaukratie; getötet durch die. Un
selbständigkeit, durch die t'ührergläubigkeit des "partei
politisch und gewerkschaftlich geschulten Proletariats". 
Die revolutionären Eisenbahner fliegen auf die Straße, 
ihrc Kinder sterben Hungers, Väter und Mütter kommen 
in Verz\l'ciflung um. Technische Nothilfe, treue Beamte 
und sonstige Würgengel des Eisenbahnerstreiks werden 
prämiiert und sollen den besonderen Schutz der Regie
rung genießen. Der Gewerkschafts- und Parteibureau
kratie aber gebührt der Orden "Pour le merite". 
Und nachträglich bestätigt sich wieder einmal, "'w"'as sich 
schon oft als wahr erwiesen und was der bürgerliche 
t'inanzministcr Lüdemann am 3. Oktober v. j. auf dem 
in Düsseldorf stattgefundenen Afa-Kongreß als seine Er
kenntnis ausgesprochen hat: 
"Die Gewerkschaften sind 'heute nicht mehr, was sie 
früher waren, Kampforganisationen gegen den Staal." -
Hoffentlich dämmert diese Erkenntnis auch bald in den 
durch die führer verdunkelten Köpfen Klassen
genossen in den Parteien und Gewerkschaften. 
Als Nac;hklang des Eisenbahnerstreib 
ertönt das Sterbeglöcklein dieser revolutionären Bewegung. 
Geläutet wird es in Sachsen von dem sozialistischen 
Ministerpräsidenten Buck. Das Echo nehmen wir aus 
der "Frkf. Ztg." vom 10. d. M. Es lautet: "Als beson
ders bemerkenswert ist aus dieser Erklkung einer un
abhängig-sozialistischen Regierung hervorzuheben, daß sie 
neben der Arbeit der Beamten, Angestell1len und Arbeiter 
auch besonders der Leistungen der Technischen Nothilfe 
gcdenkt." 
Besser konnte der biirgerliche Wirth in seiner Erklärung 
im Reichstag auch nicht loben. 

• 
Das Streikrecht der Eisenbahner wird gesetzlich zum 
Teufel geschickt, das Arbeitszeitgesetz wird als neue 
Presse dem Proleten um den Körper gelegt, um den 
letzten Tropfen aus ihm herauszuquetschen, die acht
undvierzigstündige Arbeitswoche kommt, der Tod des 

,Achtstunden-Tages wirft seine SchaUen yoraus im 
H eid e I b erg e r A b kom m e n (Manteltarif). 
Die Eisenbahner liegen auf den Knien; bei ihnen WN-d 
das von langer Hand vorbereitete Arbeitszeitgesetz prak
tisch durchgeführt werden. .Der abgewürgte Streik bietet 
hierzu die erste Voraussetzung. Aber nicht nur das. Seit 
langem ist in vielen Sl1dten Deutschlands der acht
standige Arbeitstag praktisch abgeschafft, die Arbeiter
schaft an längere Arbeitszeit gewohnt, unter der schweig
samen Genehm igung der Gewerkschaftsführer. Damit 
der Achtstunden-Tag auch gesetzlich zu Grabe getragen 
wird, braucht man wieder die Gewerkschaftsbureaukratie. 
Und sie ist wie immer - willig; vielleicht gegen gute 
Bezahlung. Bedenkt man nämlich, daß praktisch in vielen 
Betrieben schon lange mehr als 48 Stunden gearbeikt 
wird, dann .-ird die tragische Bedeutung· des . Satzes 
aus der "Instruktion zur Vornahme der Abstimmul1it 
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über das Heidelberger Abkommen", die soeben von den 
Gewerkschaftsführern verbreitet wird, vollständig klar: 

"Eine Abstimmung darf nur in deh Betrieben vor.
genommen werClen, die kürzer als effektiv 48 Stun-
den die Woche arbeiten", 

däiil kommt, daß - Unorganisierte und Lehrlinge in der 
Abstimmung ausfallen, und so nur eine Minderheit blei
ben wird gegen das Heidelberger Abkommen. Um nun 
noch schwankende Arbeiter günstig für das Abkommen 
zu stimmen, heißt es in der "Instruktion": 

"die Ablehnung bedeutet, daß auch die Zugeständ
nisse in der Urlaubsfrage und in den übrigen Be
stimmungen abgelehnt sind". 

Dieser Demagogie fügt man als Glanzleistung der In
struktion noch folgende Sitze bei, um alle Möglichkeiten 
für eine Majorität gegen das Heidelberger Abkommen 
zu verhindern: 

I 

"laßt euch vom Unternehmer nicht brei~hlagen, 
für ,Ja' zu stimmen" (wie revolutionär I), 
"laßt euch von einzelnen Kollegen nicht für ,Nein' 
beeinflussen." -

Wie weit heruntergekommen, für wie geistig verrottet 
uns aber die führer halten, mit welch gemein materiellen 
Plattheiten und mit welcher niederträchtigen Demagogie 
die Geschäftsführer arbeiten, bringt folgender Satz mit 
unverschämter Klarheit ans Tageslicht: 

. "Es ist selbstverständlich, daß, wenn in den Be:. 
trieben, die eine kürzere effektive Arbeitszeit wie 
48 Wochenstunden haben, die achtundvierzigstün
dige Arbeitszeit durch Annah me des Vorschlags zur 
Einführung gelangt, dann wöchentlich soviel Ar
beitsstunden mehr bezahlt werden. als sich die Ar
beitszeit verlängert." 

Das heißt, klar formuliert: Indifferente, stimmt für das 
Heidelberger Abkommen! - - -
Sollte nun doch das Abkommen abgelehnt werden, dann 
wird die Gewerkschaftsbureaukratie einheiüich brüllen: 
"Ruhe und Ordnung, keine Bewegung, keine, wilden 
Streiks, bevor nicht' alle Verhandlungsmöglichkeiten er
schöpft sind." Ihr Gewerkschafter werdet" glauben -
oder auch nicht. Und solltet ihr kämpfen, streiken -
auf die Solidarität der Eisenbahner werdet ihr nicht 
rechnen dürfen. Dafür haben wir sie zu glänzend im 
Stich gelassen. -
Auf diese Weise gelingt es den Führern immer und 
ständig, die proletarische Kampfeskraft zu zerreißen und 
zu schwächen. Und trotz alledem ist das' konterrevo
lutionäre Verhalten der Verführer auch eine solche "Kraft, 
die stets das Böse will und doch das Gute schafft". -
Denn wollten wir als Proletarier an unserer eigenen 
Kraft dann wäre uns das Schlimmste be-
schieden. Es keine Befreiung der Arbeiterkla~, 
niemals eine die allen Menschen 
ein menschenwürdiges Dasein ermöglichte. Wie aber 
können wir in Zukunft verhindern, daß sich der in der 
Verfl;angenheit unzählige Male verübte Verrat wieder
holt? -
Erfahrungsgemäß wissen wir, wie eine Revolutionierung 
der Parteien' und Gewerkschaften a ussiehl Alle Parteien 
empfehlen: bleibt in den Gewerkschaften. Dies von 
jeder Partei unter dem GesichIspunkte, sich gegebenen
falls der sogenannten wirtschaftlichen Gewerkschaften filr 
ihre Zwecke zu bedienen. Ein Personenwechsel in den lei
tenden Gewerkst:haftsstellen ist keine Revolutionierung. 
Den Sozialismus mit bürgerlichen Kampf- und Organi
sationsmethoden verwirklichen zu wollen, ist falsch! 
Karl Marx erblickt in der Pariser Kommune "die end
lich . entdeckte Organisationsfor'll, unter welcher die öko
nomische und politische Befreiung der Arbeiterklasse sich 
verwirklichen kann." Diese Organisationsform ist aber 
in allen Punkten das '0 e gen t eil der Partei- und Ge-

, 

, 

werkschafborganisationsform. Wir Proletarier haben also 
ein geschichtliches Beispiel, ein heldenhaftes, an .. elchern 
wir uns orientieren können und müssen. Ohne uns hier 
in Einzelheiten zu ergehen, empfehlen wir allen Klassen
genossen, den Bürgerlftoieg in Frankreich von Karl Marx 
zu studieren. Der Erfolg wird sein ein gesteigertes 
Klassen- und Selbstbewu6tsein, welche erste 
gen sind zur Befreiung der Arbeiterklasse. 
Klassen- und SelbSbewußUsein ist: Befreiung aus der 
Bevormundung, aus der Irreführupg der Rihrer, ist das 
Ende der Parteien, der Tod der Gewerkschaften. Klassen
und Selbstbewußtsein ist der Tod der zentralistisch auf
gebauten Führerorganisation, der endgültige Bruch mit 
der bürgerlichen Organisationsform, ist der Anfang des 
Rätesystems, welches, 
aus Industrie und landwirtschaft hervor
gehend, 
einzig und allein die Befreiung der Arbeiterklasse mög
lich macht. Aber die Tr.äger des JUtesysterns müssen 
Proletarier sein, die JUte nicht Parteimenschen sein, die 
Parteien dem Proletariat aufdrängen. Denn 
das Partei-Rätesystem ist die form neuer 
Knechtschaft, 
mit der endlich gebrochen werden muß. Die Räte, die 
wir in selbständige Betriebsorganisationen selbst wählen, 
sind die Ausführer unseres, der Proletarier, Willens. Sje 
sind jederzeit von uns abberufbar, müssen nach Erledi
gung ihres von uns erteilten A,uftrags zurück an die 
Werkbank, zurück in den Betrieb. Sie klImp{en und 
leiden für ihre, für unsere Oberzeugung, und nicht für 
gute Bezahlung; sie erhalten nur ihre direkten Auslal."en 
vergütet. Und dieses Rätesystem, das sich von Betrieb 
zu Betrieb, von Ort zu Ort, von Wirtschallsbezirk zu 
Wirtschaflsbezirk und aus allen diesen Teilen bis zur 
Reichseinheit und schließlich zur Interna,tionalen aufge
baut, verlangt nicht Mitglieder, sondern Mitarbeiter -
Genossen, die in ihrer Gesamtheit bei den führffn 
"Masse" • heißen. 
Sagt nicht, das geh'e nicht; sagt nicht, das sei Phantasie. 
Prüft das, laßt euch von den Klassengenos.~en in den 
Betrieben, die über die Art und Weise Aufbaues 
der ersten proletarischen Organisation 
unterrichtet sind, Aufschluß geben über alle Einzelhei
ten dieser Organisation und deren Kampf taktik - und 
dann sollt ihr euch nicht irgendeiner Organisation an
schließen, sondern selbst eine selbständige Organi"'ltion 
bilden. Diese fügt sich als gleiches Glied zu glt'icht'11 
in den Rahmen der 
Allgemeinen Arbeiter-Union (Einheitsorganisation). 
Dies ist die politische und wirtschaftliche KJassenorgani
sation des Proletarial~, dies ist der einzige Weg zur fin
heitsfront des Proletariats. 

Al/;ge'Nrine ArMUr-Uftitm 
(Einhrit.orfJ4ni.atiOll ) 

WirllClIa/üben,.k RhrinAu.en 

DER KlARUNGSPROZESS 
Aus 0 u r la c h wird mir folgender Bericht zur VI'I"
öfft!ntlichung ~bersandt: 

In der heute, den 19. februar 1922, stattfindenden Ver
sammlung des Unterbezirks Karlsruhe der AAU (Ril'h
tung KAp) wird folgendes einstimmig beschlossen: 
Der U n t e,r b e z ir k be t r ach t e t die KAP nie h t 
mehr als Teil der AAU. 
Die Genossen" soweit sie Mitglieder !In 
KAP sind, erklären ihren Austritt aus die
ser Partei. , 
Der Unteröezirk scheidet aus dem Wirt
schaftsbezirk Südwestdeutschland dl'l' 

AAU (Richtung KAp) aus. 

Jeder Arbeiter leBe Uftd verbreite: .Tohn Most: "Der Weg zur revolutionären Einheitsfront"! 

", , .. 
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Er erklärt sich hiermit als Bezirk Baden der AAU (Ein
heitsorganisation). 
Veranlassung zu diesem Schritte haben folgende Oründe 
gegeben: 
1. Durch das Verhalten des nach~ier entsandten Organi
sators .Werner haben wir Einblick gewonnen in das 

. Treiben der führerschaft der KAP. Wir wissen heute, 
daß die KAP, die gegen führer und Bonzentum zu 
kämpfen .vorgibt, geleitet wird von einer Clique von 
führern, die unter dem Deckmantel der Illegalität ein 
selbst naCh komm unis&chen Begriffen verbrecherisches 
Schmarotzerleben führt und den Oeist der Partei ver
gewaltigt. 
2. Aus den in Nr. 258 der "KAZ" veröffentlichten Or
ganisations-Statuten ersehen v,,'ir, daß die KAP, die den 
Zentralismus der anderen Arbeiterparteien mit Recht ver
urteilt, sich selbst auf Zentralismus aufbaut und ent
gegen den Versicherungen des Organisators W., "daß 
mit Ausnahme zweier Genossen alle funktionäre in der 
Partei ehrenamtlich arbeiten". die Einstellung von be
soldeten . Parteisekretären als normalen ZU&tand be
trachtet 
3. In den Nummern 9 bis 12 der "KAZ" wird von seiten 
des Geschäftsführenden Hauptsl!56chusses (GH) der KAP 
gegen die im "Kampfruf" gemachten Veröffentlichunaen 
der AAU (Neue Wege zum Klassenkampf usw.o)) Stel-
lung genommen. ' 
Zunächst widert uns der Ton an, in dem die Schreiber 
der "KAZ" über diese Erkliirungen der Union herfallen. 
Dann aber ist für uns vollständig klar, daß der GH mit 
seintn Angriffen versucht, die Union für seine jetzt in 
reformistischem Geiste beginnende Taktik gefügig zu 
machen. In den Veröffentlichungen des "Kampfrur' weht 
der Geist der Revolution. 

• 

Die Veröffentlichungen in der "KAZ" werden aus refor
mistischer Gesinnung heraus geschrieben. 
Es wird zwar noch fein unterschieden zwischen Refor
mimus als Endziel und Reformismus zur Erreichung revo
lutionärer Ziele. Solche feine Unterschiede mögen ein 
interessantes Thema für "Nachtkaffee-Kommunisten" sein, 
wir Proletarier lehnen solchen Unsinn ab. 
4. In der Nr. 12 der "KAZ" veröffentlicht der OH der 
KAP LeilsItze zur Taktik der KAP und AAU. Wir be
zeichnen diese Veröffentlichung als einen Versuch zur 
geistigen VerskJavung der gesamten Mitgliedschaft der 
KAP und der ihr anhängenden AAU. Durch Aufstellung 
eines Partei-Katechismus wird das deutsche Proletariat 
nicht zum Selbstbewußtsein erweckt. Die KAP \i)tet also 
jetzt selbst in ihren eigenen Reihen selbstIndiges Denken 
und Handeln bei ihren Mitgliedern. 
Wir stellen deshalb aus den hier angeführten Gründen 
die KAP auf dieselbe Stufe wie die übrigen sogenannten 
Arbeiterparteien und werden von nun ab die KAP ebenso 
bekämpfen müssen, wie wir die anderen Parteien be
kämpfen. 

Offe,.tlic1ae VOlk8t1erIlU"", lungen /ler AA U 
(Ein1aeitsorgani,atio,.) 

Zwidau-8c1aedewitz in den "Linden" 
DienItag, den 7. März, abend8 1/18 UIw: 

1'.\t!ma: Die Ein1teit,organi,ation. 
Referent: Gen088e Franz Pfe".fert. 

Agitiert für MlJBle1IbemcM 
Berlin, bei Vo/i. Webersi,.. 6 

Freitag, den 17. März, abend, 1/18 U1ar: 
Die EnhDicklung der internationalen 

Arbeiterbewegung. 
Referent: Gen088e Rudolf Rocke,.. , 

Mitgliedertlersa",mltlftg der AA U (Ein1aeit,
organisation) Groß-Berlin 

den RI. März, abendl '1 
in der Aula der 8op1aiell-8elaule, Weinmeilterlfr.16/I6. 
TMma: Die Aufgaben der AAU (E) u .. d die 

betlo,.,te1aende Reic "'konferenz. 
Referent: Genosse Franz Pfemferl. 

Da, E,.,eAeinen aller Mitglieder ist ptficlat! 
MitgliedsIH.ela legitimiert! 

Abotltletlletlb avf die AKT lON vllil Butellvtlgetl 
avf vlI'er. Literatvr IIdtlltti .tltq.,etl vtll Pro,a

amaterlal (Cr Betriebe vtll V.r,aM",'v.g •• 
rll av,: 

Verlag tkr AKTION, Berlitl-W,,-"Idorf, N~e 
8h-4'e 11. 

Bretiltl"lIallell: A. Allk4ntr. 16. 
n. 

06'" o. Rh.: F_ W. 
DraderI: O. 

Bui~k 18 ~. 
&brtilll (SndlUII): PoIII H411b;.cMI, SIR. 

0) Die AKTION wird sich mit diesen Aufsätzen noch be- Wolf"', Kr. Bilterteltl: l/'riIo; Alter Gorle6ltr.8. 
schäfügen. ZiItatt: 14l1g(eltl, fKJ. 
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HEFT 11/12 18. MÄRZ 1922 

DIE TOTEN AN DIE LEBENDEN 

Oh, .leht gerüBtet! Seid bereit! Oh, .thaffet, dap die Ef'de, 
Darin wir liegen strack und starr, ganz eine freie werde! 
Dap fürder der Gedanke nicht um .törm kann im Schlafen: 
Bie waren frei, doch wieder jetzt und ewig! - sind sie Sklaven! 

Achtzehnhundert Vierzig und acht, 
Als im Lenze das Ei, gekracht, 
Heilige- Tage der roten Märzen: 
Waren t8 nicht Pr 0 le t ari er herzen .• 
Die tJOll Hoffnung damalB enoacht 
kht"ehnAcmtlert vierlig tmd aelt? 

AehizehnAundert vierzig und acht, 
Wer hat seift Uen der Freiheit gebracht? 
War es der Satte?' der Feige' der Feiste? 
Waren 88 nicht Proletarierfäwte, 
Die lieh /JfIB Werk der Btfreiung gemac1at 
AchtzehftAuntlert t1ierzig und acAtF 

khtzeAn1nmdert t1ierzig und acht, 
Als dann gewoftnm die blutige &ltlacht: 
'Waren es "icht ProletarierlBichen. 
Die du, BerlM, txw' dm zitUrndm, bleichen 
Bar1ta.,t lJrüPentlen Cäsar. geirael" 
Ac1atre1tn1tunJerl vierzig und aeh" 

Imtner tlaB eilte infwwae Spiel: 
Die Klasse der Arbei' erilMnp{t ein Ziel -
ht es erreicht Und ipNpen· die Saaten 
Nahn alB Vemiterdie Renegaten. 
Wer Mt das Kom in die8t1ttuer gebrtICltt 
Neuue1tn1HmtHrt .61n WId aclt' 

Freiligrath. 

HARZ 1922 

März. Neunzehnhundert zehn und neun. 
Wieder verbluten die Besten, die Treu'n; 
Wilhel"" des Letzten schutt' ge Lakaien 
Hetzen die Söldner auf Arbeitert'eihen. 
Meuthelmord. Standrecht. Die BourgeoUie 
Sc1wnufUelt im Sthutze der Noske1eratie. 

März. NeunzehMundertundewaneig. Die Gruft 

Abermals Proletarier ruft. 

l!}rlt ZiePen Buben die Posten sich retten, 
Dann gab', als Lohn für die Retter die Ketten 
Oder Kugeln im gläubige Herz. 
Netmie1tn und ~anzig: ArbeitermiWz. 

MiWz. Neuneehnhundert. zwanzig und ein., 
Sfinnes und Ebert brüten was Fein'.: 
Um tJOn der Freiheit es gut zu kurieren, 
MÜ88en die IrcJrsings das Volk provozieren, 
Arbeitermord ist der Herrn Einmaleim 
E. Biegt Bieh hier leiehter als jenseitB des Rheim! .•. 

Neunzehnhundert zwanzig und zwei. 
Deutlehland der Reichen, no c h schiebst du, juchhei! 
.Aber wir Armen, verkauft und verraten, 
Denken der Prole'ariertaten -
NOM Bind nicht all e Märze txwbei, 
Neunzehnhundert zwanzig und zwei! 

Frane Pfemfert (nac" Herwegh) •. 
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MÄRZ 
laßt Hämmer 
Eisen schlagen, 
Bis Schuld 
In euch aufloht. 
laßt fahnen 
Trotzig wehen. 
Schmiedet Berge 
Aus der Not. 
Wollen ,starke fäuste ballen 
Ob uns Tod denn starr bedroht: 
Nlgel unsrer Sehnsucht krallen 
Sich in Hoffnung blutig rot. 
laßt Hlmmer 
Eisen schlagen, 
laßt fahnen wehen 
Blutig rot. 
Ihr habt fahnen rot getragen -
Rote fahnen in den Tod, 

BERICHT OBER RUSSLAND 
VOll Frik BrvpbGcltr 
Bei Bucharin 

Et«Iltl BoU 

Bei meinem Aufenthalt in Rußland habe ich eine Reihe 
von Genossen ausführlich über ihre AuffaS6\ing von der 
jetzigen Lage der Sowjetrepublik ausgefrajl und möchte 
hier einfach das .Gehörte wiedergeben, ohne meine eigenen 
Gedanken vorerst zu äußern. 
Ich beginne mit dem Genossen Bucharin. Er sagte; 
"Wir russischen Kommunisten standen vor einer schwe
ren Aufgabe, Wir fanden eine in äuBerst viele Betriebe 
,zersplitb:rte Produktion vor bei unserem Machtantritt, die 
sich zur ,Sozialisierung' sehr schlecht eignete, da man, 
um sie einen mächtigen bureaukra-
tisehen Apparat benötigte, den Ertrag der ~oduktion 
auffraß. Wir erkannten das und mußten trotzdem zur 
Sozialisierung schreiten. Es waren politische Gründe, 
die uns dazll zwangen. Um die Bourgeoisie politisch 
zu vernichten, waren wir gezwungen, sie ökonomisch zu 
zerstören. Hltten' wir nur die dazu großen 
Betriebe nationalisiert, so hitte sich auf 
die kleinen zurückgezogen und bitte in ihnen die öko
nomische I(raft gefunden, uns politisch zu widerstehen. 
Der große Hlndler wlre unter dem Bild des kleinen 
~rschienen und bitte seine milillrische Macht uns gegen
über behalten. Es wlII' gerade der fehler der frühen:n 
Sozialdemokraten, daß sie das nicht einsahen, dlB man 
nicht stets ökonomisch rationell sein kann, wenn man 
gleichzeitig politisch rationell sein will 
Sehr ungünstig war sodann, daß wir ständig Kries führen 
mußten, Um die Armee zu erhalten, mußten 'Wir bei 
Bauer Requisitionen machen, Er mußte allzuviel hergeben, 
ohne dafür etwas zu erhalten. Dai verminderte seine 
Arbeitslust und damit die landwirtschaftliche Produk
tivillt. Infolge mangelnden Arbeilsanrrizes bepnn der 
Bauer die AnbaufJ1che zu verringern. 
Gleich ging es in der Industrie. Die Arbeiter, ob sie 
arbeiteten oder nicht, erhielten zu essen, da sie als Re
servoir für die Armee gehalten werden mußten, damit 
sie sich nicht auf das Land zerstreuten. Dadurch ging 
auch der Anreiz zur industriellen Arbeit verloren. Die 
Ration war· zwar kl1glich, aber jeder erhielt die gleiche. 
Intensiv zu arJ>eiten ohne individuellen Anreiz, ist un
möglich für den Arbeiter, der nicht in einer 
den kommunistischen Periode erzogen wird. Der Enthu
siasmus vermag wohl einige Zeit zu dauern. Dauert der 
\iunger zu lange, so hört der Enthllsiasmus schließlich 
auf. 
Als der Krieg beendigt war, traten auch die inneren 
Widersprüche auf. Es war im frühjahr 1920, Der iJ'ÖBte 
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,Widerspruch war der zwilchen der kleinbürgerlichen Ent
wicklung der Landwirtschaft und der kommunistischen 
Wirtschaftspolitik. Der Bauer wollte verkaufen, Er 
wünschte den I(ommunismus zum Teufel. Aber auch 
der Arbeiter woUte den freihandel. Die Rationen, die 
er In der fabrik erhielt, waren zu klein. Der Arbellie' 
wurde l(Jeinbandwerker und wollte die, Produkte seiner 
Titigkeit auf den Markt bringen. Das Proletariat be
stand aus zirka 5 Millionen, und weniger als die ~Ifte 
von ihm ging mit den I(omm unisten. Die Kommunisten 
schienen eine Sperre zu sein gegen den Handel. 
Die Industrie selber braucht Lebensmittel und 
Um die SOl. Großindustrie zu heben, war man gaa un
gen, die kleinbürgerliche form der Landwirtschaft zu 
heben, und die produziert nur beim Anreiz durch den 
Freihandel. Und ohne Vermittler keinen Handel. folee: 
Entwicklungsfreiheit nötig (ür Hlndler und Börse. 
Diese überlegungen haben uns zu unserer reinen 6kono
mischen Politik geführt. Jede Regierung muß eine öko
nomische Basis haben. Unsere sollen Proletariat und 
Großindustrie sein. Ohne ökonomische Basis kann eine 
Regierung wohl eine gewisse beschränkte Zeit existieren. 
Das wlre aber ein Verschieben ihres Endes, Wir 
also möglichst schnell die Großindustrie heben. 
Bewußt den ,Kapitalismus' zu entwickeln, muB, unsere 
Aufgabe sein. Der, I(apitalismus wird die Produktivillt 
entwickeln, wo wir nicht imstande sind, die Produktivitit 
zu erhalten. Gewiß liegt da eine Gefahr. Das Wachstum 
der kapitalistischen Produktivkräfte IIßt auch die geg
nerischen Tendenzen wachsen. Wir milsaen sie ellL'n. so 
ausnützen, daß, wir sie letzten Endes schlagen können. 
Die Quote, die aus den kapitalistischen Betrieben uns 
el wichst, wir als ZuschuB zu den sozialistischen 
Oasen benützen. Und wir müssen schauen, daß die 
sozialistischen Oasen schneller wachsen als die kapita
listischen Betriebe. Die 02sen, das sind 
Kohlen-, Transport-, Metall- und Textilindustrie. Wenn 
wir die elektrifIZieren, können wir friedlic:h den Konkur
renten schlagen." 

Bei der Genossin Kollontay 
Es ist gewiß für uns westliche Kommunisten nicht an
genehm, einsehen zu müssen, daß bolscht:wistl
schen f'reunde in .Rußland deshalb, weil wir ihn}n die 
westliche Revolution schuldig geblieben sind, gezwuneen 
wurden, eine neue Politik dem Kapitalismus gegenüber 
einzuschlagen. Daß dieser Schritt den Bolschewisten nicht 
leicht wurde und daB neue Politik schwere Ge
fahren für die Arbeiterklasse und den Kommunismus 
in sich schließt, ist begreiflich. Zu denen, die durch 
die Notwendigkeit des neuen Kurses sehr ereriffen wur
den, gehört die Genossin Kollontay, eine unserer tüch
tigsten Agitatorinnen und reinsten VertreterInnen der 
Idee des Kommunismus. Eine frau von großer 
Schaffenskraft als Kultur. 
Genossin Kollontay ist der Ansicht, daß die aufbauende 
Tltigkeit des Kommunismus auf I1ngere Zeit in Weg
fall komme. Oe Notlage des Landes mache, daB die 
Interessen der ArbeiterklaSSE und des Kommunismus aus 
dem Zentrum des Bewußtseins der Re
gierung schwinde, weil sie eben an die groBe Zabl der 
Bauern, die ganz unkommunistlsch sind, gebunden seL 
Es sei deshalb jetzt die akuteste fraff, die 

beisammenzubalten. Nicht mehr die frage, 
reguliert und organisiert die die Produk
tion, ist im Vordergrunde. Jetzt handelt es lieh darum, 
die Kräfte zu sammeln und zu 
ihre zu verteidigen und vielleicht In ein 
Jahren einen neuen Ansturm zu machen die neu, 
el wachende Bourgeoisie. 
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Eine Schwierigkeit scheint ihr für die Komm unlslische 
Partei darin zu liegen, daß sie als Regierung die Inter-

nicht nur der sondern aller 
des Landes vertreten wolle. Ihre Ansicht wurde mir 
insofern bestätigt durch Bucharin, als er auf meine 
fnge, wie sich die Regierung verhalten im falle 
eines Konfliktes Zwischen Arbeitern und 
antwortete: "Als Regierung müssen wir neutral sein. 
Als Partei freilich können wir eintreten nur fllr die Ar
beiterklasse." Wlhrend Bucharin also glaubt, daß die 
Kommunistische Partei auch in der neuen Situation eine 
reine Arbeiterpartei sein könne, meint Kollontay, die in 
die heutige Zwickmühle hineingeratene Partei könne nicht 
neben ihren anderen Aufgaben auch noch die voll und 
ganz ausfüllen, das Proletariat zu sammeln. Diese Auf
gabe komme künftig ganz der Gewerkschaft zu. Die Ge
werkschaften selber aber müssen zuerst wieder eigentlich 
erstehen. Sie sind keine lebendigen initiativen. Grga
nismen, da sie vom Zentrum geleitet wurden, die Vor
sllnde eigentlich von der Partei ernannt wurden. Die 
Menge sei deshalb passiv, habe kein Vertrauen zum 
Vorstand. Die kommunistischen Arbeiter mlhllsen zurück 
in die Produktion, anstalt im bureaukratischen Apparat 
zu arbeiten. 

müsse die Arbeiterschaft, in den Gewerk
schaften organisiert, dafür sorgen, daß ihnen die 'Ar
beitskraft nicht bis aufs Mark ausgesogen werde. Die 

zum Schutze der Arbeiter seien fast zu einer 
Null l1!sammengeschrumpft. Jetzt gibe es keinen Maxi
malarbeitstag mehr. Akkordarbeit und überstunden die 
Menge. 
ferner müsse die Sozialversicherung wieder in die tIInde 
der Gewerkschaft kommen. Die Gewerkschaften müssen 
wieder l(assen haben, um I<Impfe führen tu können. 
Am letzten Sowjetkongreß habe man von Arbeiterschutz 
überhaupt nicht gesprochen und die Kommission vom 
Arbeiterschutz gab gar keinen Bericht ab. Man sprach 
nur von den Bauern und der Lage der Bauern. 
Die jetzige Lage der Kommunisten werde auch abflrben 
auf die Internationale. Sie seien eben nicht mehr renel . 
Vt. b'eter der Arbeitel'Schaft, sondern des O<samtvollres. 
Kollontay ist der Auffassung, daß die Arbeiter jetzt sich 
beteßigen sollten an der übernahme der vom Staat ab
zugebenden fabriken. Man sollte das soweit als mög
lich benützen, damit nicht gar zuviele Unternehmungen 
in Privathlnde .übergingen. freilich.,gäbe es eine groBe 
Schwierigkeit, das sei der Mangel an 
Fmanzkrlftige Oe .. erkschaften des Auslandes könnten 
solche Betriebe übernehmen. Genossin Kollontay meint, 
es hltte einen anderen Weg gegeben als 
den der neuen Politik. Man hltte den Bu
reaukratismus abschaffen und die Wahlen 
hltten in den Betriebskörpern stattfinden 
müssen. Man hltte die produktiven I(rlfte 
sowie die Oewerkschaften und her -
an zI' e ben soll e n, ans t a·t! Pro d u k ti 0 nun d 
Distribution dem bureaukratischen Apparat 
zu Hltte man das vor einem jahre 
gemacht, dann wlre man heute in einer 
an d er e n S it u a ti 0 n. jetzt sei die Sache nichl mehr 
so einfach. ' 
Auf melne frage, ob man zu Beginn der Revolution 
geglaubt habe, daß aus ihr der Kommunismus heraus
wachse, sagte die Oenossin Koßgntay: ,,1917 und 1918 
dachte man nicht an den Kommunismus. Dagegen 1919." 

Antwort haben uns viele Oenossen gegeben. Nur 
ganz vereinzelte von den selbständig Denkenden waren 
der Ansicht, daß sich die heutige Art des Wirtschaft..
SfSiems aus der Revolution herausentwickle. 
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I<LEINE AI(TION 
EI i-o.lll1f eilt Jallr :1\" Ipiit! 
In Nr. 18 der "Kommunistischen Arbeiter-Zeitung", Organ 
der KAPD wird mitgeteilt, die gottbegnadeten führer: 

Dr. Karl Schröder, 
Arthur Ooldstein 
und E m i ISa c h 

seien "wegen parteischldigenden Verhaltens aus der 
Par lei aus g e s chi 0 s sen" worden! Ein jahr zu 
spät! Als Olto Rühle und ich die Schröder, Goldstein, 
Saeh und Konsorten der Pafteischldigung anklagten, 
wol!te man uns nicht anhören! Jetzt, da nur nocb ein 
Trümmerhügelchen von der KAPO Kunde gibt, entdeckt 
man, was es mit den Schröderphrasen auf sich hatte und 
schreibt einen Leitartikel gegen die drei "Burschen", 
"politischen Schieber", "Revolutionsschieber" usw. Spät, 
zu spät. Und außerdem ist die frage notwendig: wer 
hat über die Schröder 8< Co. gesiegt? Die Arbeiler? Oder 
die anderen Schieber: die Rosam, Schwab, Outtmann, 
Leonhard? 

Ei" gute. Pol hät da 
Dr. Walter Rathenau, z. Z. Au8enminister, hat Maximilian 
Harden nach dem Original gezeichnet. Es verdient auch 
im Proletariat weite Verbreitung, deshalb sei. es hier 
wiedergegeben: 

. . . "DIes Jahrhundert wird Rathenaus so kraftvoller 
wie gütiger, so einfühlsamer wte schöpferischer Ver
kündung folgen, oder es wird Unausdenkbares erleben. 
Rathenau ist der führende Sozlallsl unseres Jahrhunderts, 
seit !(arl Marx der erste Sozialist höchsten Ranges. 
von dem nicht nur Hunderte im heutigen Deutschland 
gesdlsehaftwtssenschaftlich denken und planen gelernt 
haben, sondern dessen schöpferische Kraft auch in die 
zweite, verZweifelt aufbauende Periode der russischen 
Revolution Ihre Strahlen geworfen hat. Eine Welt ruft 
dumpf nach Ucht und Aufstieg; der überlieferte S0-
zialismus schweigt und irrt: der Sozialist Rathenau ant
wortet und erlös!." Das sind Sätze, nicht die un
verschämtesten, aus der I<1norektame, die der leItkritiker, 
"Philosoph aus dem OnadenJande der Seher", Schöpfer, 
Erlöser seinen Schriften beilegt. Daß ihn, den , 
VorlAufer, Strahlenwerfer Lenin nie e.wlhnt, Radek 
besten Uteraten unter den Industriellen und den, besten 
Industriellen unter den Uteraten" nennt, Ist, natürlich, 
aus NachpfuscherneId zu erldlren. "Wir haben ein 
äußerstes, absolut gQltiges Kennzeichen dafür, daß ein 
leitkrltiker von hohem Rang ist: wenn seine Pro
phezeiungen eintreffen." Auch dies steht in dem sechs
selligen SelbstvergottungswIsch. DIe Prophezeiungen des 
Sehers von Oottes Gnade, treffen ein. Am 5. Juli 18, 
als Deutschlands Krieg lAngst verloren Ist, sagt Herr 
Rathenau In der "Frankfurter leitung": "frankreich steht 
ror der flfefahr, mitsamt seinen Häfen und seiner Haupt
stadt in unsere Hände zu fallen. für England ist es 
hart, sich und der Welt einzugestehen, daß der Land
kl'ieg verloren und Deutschland mllitllriscJt upbesiegbar 
ist. Eine tiefe Verzweiflung wird sich über Brltannlen 
senken; wo nicht Uoyd Oeorge, so wird die ungerechte 
Vertretung des französIschen Anspruches Ihr zum Opfe~ 
fallen." Zweimal "wird", Wirth; und zuvor wird fnnk
reich "eine provisorische- Regierung beauftragen, den 
.deutschen Frieden zu unterzeichnen." Eingetroffen. Drei 
Monate spAter spricht Herr Rathenau Im "Berliner Tage
blatt": "Zerstört ist die Hoffnung, durch den Besitz von 
Cala1s oder Paris den frieden in diesem Jahr zu er
Zwingen. (Aber) kein englischer Minister hätte aus 
Verzweiflung über frankreichs Schicksal sich ergeben." 
(In dem soeben noch tiefer verzweifelten England nicht 
elner von allen, die doch wissen, daß in Calals nicht nur 
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eber frankreichs Schicksal entschieden würde.) .. Sonst 
Ist nichts geschehen. Wir halten den Krieg beliebig 
lange aus, an Rohstoff, Nahrung, Menschenzahl, Kraft 
und Willen, mit mehreren, mit wenigen, mit keinem 
Genossen." Schon hat, nur noch nicht ganz laut, der 
drei Jahre lang von Dr. phll. Walter Rathenau mit 
Mund und feder angebetete General Ludendorff das 
Weh ausgestöhnt, aus Mangel an Rohstoff,.Nahrung, 
Menschenzahl, also Kraft und Willen, den Krieg nicht, 
auch nur eine Woche lang, weiterführen zu können. 
Am 7. Gktober sagt Herr Rathenau, der den Krieg "die 
härteste Schule der Gewissen" nennt (und deshalb zu 
Haus blieb), In der "Vossisehen Zeitung": "Die ver
frühte Bitte um, Waffenstillsta9d war ein fehler, Das 
I and Ist ungebrochen, seine Mittel unerschöpft, seine, 
Menschen unermüdet." Im Oktober 1918. Den feinden 
traut er die frechheit zu, außer der Räumung des 
Westens, "wo nicht gar der Reichslande", auch die 
Wiederherstellung Belgiens und NordfrankreIchs zu for-
dern, die eine verhüllte Kriegsentschädigung von 
fünfzig hinausliefe". Das darf nicht sein. 
"Die nationale Verteidigung, die Erhebung des Volkes 
muß eingeleitet, eil? Verteidigungsamt errlchtd werden." 
Unter der Leitung des Zivil-Schamhorst aus dem Gnaden· 

• lande der Seher: versteht sich. Alle feldgrauen Urlauber, 
die der gütig Einfühlsame "heute in Städten, auf Bahn •. 
höfen und In Eisenbahnen sieht", müssen "zur front 
zurück. Im Hinterland alle Waffen tragenden ausgesiebt" 
und die gesunden älteren MAnner ermahnt werden, sich 
für den felddienst zu melden. Da seit dem August 14 
nie anderes als nationale Verteidigung, Volks
erhebung, levee en masse, lacht jeder Kenner grimmig 
des Schwatzes; und Im Großen Hauptquartier hört der 
Kaiser die Meldung: "Das Hl'er Ist müde und gleich
gültig und will nur Ruhe und frieden." Ebenso pünkt
lich treffen zwei Dutzend andrrer Prophezeiungen des 
"ZeItkritIkers von hohem R~ng" ein. Weil es ihm nicht 
horchte, ist Deutschlands &'hicksal bt:Siegeit. Er wird's, 
schreibt er selbst, nicht lange überleben. Ninives Schick. 
sal; Kyaxares: Monsieur foch als Gast für die SaIson. 
Bald, spricht Teiresias' m. b. H., werden die Schaufenster 
Werthelms, Salbachs, Grünfelds, Jordans, Mädlers mit 
den Brettern, die unsere zu früh entmutigten Generale 
\'or den Köpfen hatten, vernagelt, In der leeren LeipzIger 
::;traße wächst Prllriegras, und in der AEG. wird die 
tldriebscinschränkQng, die mir bei Kriegsausbruch not
wendig schien, dem Aktiengesellschaftkritikel von hohem 
Rang härteste Gewissenspflicht. Drei Wochen bleibt 
l!cr Frosch so krank; dann raucht er wieder: Gott sei 
Dank! folgl dem I{uf Landauers, eines seiner tausend 
.. lieben freunde", nach München, zu offizieller Beratung 
der werdenden Räterepublik; nickt, mit blankem Auge, 
d~m Phanlasten~lopp des in Haases Garde gereihten 
Hauptmanns von Beerfelde spornenden BeIfall; entwirft 
den Sozialisierungsplan (den, sagt er, "wn ~ vor
handenen reifsten"); flitzt nach Weilllllr, das Wleder'~ 
aufbauprognamm Matthaeo Erzberger vorzulegen, der Ihm 
die Ausführunr aber noch nicht zuschanzen kann; nennt 
den 'Putsch-Kapp allzu .schnell .. Herr Reichskanzler", 
vor viel größerer Hörerzahl aber, In der "Vossischen",' 
Herrn Ebert "klug. gütig, konziliant". Noch immer 
... icht? Der Rote Adler zweiter Klasse war, trotz Vorhaut
verlust und Dernburgs Lauheit, leichter zu erlangen. 
Aber: "Wir sind nicht da um des Besitzes willen,nlcht 
um der Macht willen, auch nicht um des Glückes willen; 
sondern wir sind da zur Verklärung des Göttlichen aus 
menschlichem Geiste." Letzter Absatz In Rathenaus Buch 
"Von kommenden Dingen". Der es schrieb, war In 
drl'ize1m Aktiengesellschaften Vorsitzender, In siebenund
zwanzig schlichtes Mitglied des Aufsichtsrates; nicht 
um des Besitzes, Glückes oder der Macht willen, sondelll 
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zur Verklärung des Göttlichen aus menschlichem Geist. 
Amen. 
Trotz so unWli1trscheinlicher mH 
fitelkeit: ein glbüdeter, . 
Mann; In allen sein Gönner WUhdm, 
dem er sich als den Importeur des 
Hortes Ins Deutsche Reich, als den Obel wIiIder der 
"marxischen Absurdität" und als 
fahl, den er an Kenntnissen und I(ultur aber 
überragt. Höchst tauglich zu 
In von Ihm unverrückbaren Grenzen; durdlaus 
zu nüchterner WäiUng des politisch Möglichen 
Notwendigen. Drei oder fünf Tage nach seiner Ver
kündung Im "Tageblatt", nur bewußte Unehrlichkeit 
könne die Loncloner Malforderung der Westmächte nicht 
glatt ablehnen, bol Ihm Herr Wirth das ,(schon von 
dessen Creator Erzberger ihm zugedachte) Aufbaumini-
sterIum an: und der vom Hochgefühl der ErreichniB 

nahm dIe Pflicht auf sich, dem Verlangen, das er 
zuvor nur UnehrHchen, Verrätern der Reichswohlfahrt, 811-
nehmbar fand, bis an de nletzten Markstein der MögJidt., 
keit "ErfülluRg" zu wirken. Daraus konnte Immerkln 
Nützliches . werden. . Nichls unmittelbar Schädliches,' 
hofften wir, aus dem blechern dröhnenden Hymnus auf 
den Kanzler, dem er das späte Haby-Wunder dankte unll 
willig nun jede Ehrenqualltäl des zu fGhrung Geborenen, 
des providentiellen Mannes zusprach. Das Hoffen trog. 
Herrn Wirth Ist MenschllclJes nlchl auch ein 
kleineres TIergartengestIm würde Ihn, • eil er nie ein, 
sah, mit seinem Strlhlchen und allm Reiz der Neuheit 
blenden; und Im Kabinett sitzt nicht einmal mehr ein1 
von Routine Gestützter. Würde Herr Rathcnau, 
er als fünfziger noch wild gegen die "Pfaffen" "" 
und von dem Halbkultusminister Adolf HoUmann Ihre 
Ausrllucherung erhoffte, wn Zentrums Gnade fllr die 
Nachfolge des fünfzehnten Benedilrt empfohlen, f1iisterte 
er das Loggiawort des vierzehnten einem rötlichen 
pechschwarzen Diakon Ins Ohr, wählte er den NamtIII 
des, P3.P,stes Dtusdedit (Theodo.ros) den des Telesphorot, 

,Vollenders, Erfüllers, der, ums Jahr 1~ throate, UeBe 
er gewiß dem lieben freund Josepbo~: va bene; eile 
"dumpf nach Ucht und Aufstieg rufende Welt" kilmlte 
den Erlöser in der Nähe besehen. Heute aber Ist Herr 
Rathenau OberkanzIer, mehr als jemals der fllnfte Kar! 
"alles in ; in jeder Ernennung Ist sein Wille spilr
bar, der des löblichen KabInetts Wachs in seiner Hand, 
und er darf, leutselig noch, daI alle fäden, bei 
Ihm Nur mußte, muß und 
wird ausgesprochen werden, _ Ist. In Geschichte, 
Staatsvel waltung" Diplomatie, privatem und öffentlichem, 
staatlichem und internationalem Recht Ist er nicht ge • 
schult, hat, weil er nur an sich denkt, kein Adercbtll 
eines Psychologen, nicht einen Tropfen des Blutes, du 
In dem StaatstruII1n pulsen mul; das politische Gesch1ft 
ist eins der wenigen, für die Ihm jedes Talent fehlt. fln 
Gymnasiallehrer aus einer Mittelstadt, ein Gewerkschafts .. 
sekretär, den seidenes Armelfutter die 
schamloser Ausbeutung dünkt, wlre als Gestalter 
Reichsschkksals nicht so gefährlich, wie dieser Viel
milUonär In der fülle selnes geistigen, in
dustrie- I!nd banktechnischen Reichtumes. Um gescb'lltnd 
eine "Tat" plakatieren zu können, weftet er den Beamten· 
plan Seydoux In den (das frankreich der Louchelll' 
und Poincare entzückenden) Wiesbadener Vertrag, der 
den Partnern die ungeheure Produzler- ulKi Ueferflhii
kelt Deutschlands bestätigt: und vergiBt, daß In der 
wichtigsten Stunde, nach der ersten Schwellung des 

Sachleistung solchen Umfanges noch 
viel lästiger als werden muß (deren schmale&! 
flußbett die Westvölker erkennen lernten). 
Und seitdem geht kein Tag ohne 
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Berk:ht Ober Handlung und (polychrom verschleierte) 
Wandlllng des neuen Heilands. Ertrag? Nach freund
IIchsteJlI Urteil Kundiger: Null. Wire er nicht nach 
London (wo er mit finanzleuten die Schuldenfrage be
sprach, als In einen Klub Zugelassener aber auch eine 
dem Deutschen Reich gilnstlgere Beantwortung der 
,,Schuldfrage" erstrebte, die Ihm vor dem Aufstieg völlig 
geklirt schien und von der selbst der vernünftigste Brite 
nkhts hOren will), nicht nach Paris, nach Cannes ge
qualmt: alles wllre genau, wie es heute Ist. Nur, viel
leicht, Herr Brland noch frankreichs ferge. Die grllßlIch 
teure Salonwagenprozession an die Rlvlera war ganz 
und gar unnötig. Deutschland war nicht aufgefordert, 
Deiegierte, sondern technisch Sachverständige zu stellen. 
Herr Rathenau war nicht, wie in Spaa und London die 
Simons und Genossen, vollberechtigtes MitglIed der Kon
ferenz. Er wurde, wie In Spa die Abgeordneten Hue 
und Stlnnes, über einen Punkt der Tagesordnung als 
Gutachter des Schuldners gehört; doch nicht mit ihm 
debattiert. Daß er flüssiges französisch und Englisch 
spricht, hübe Ihn nicht über die Portiers großer Hotels 
und eine Brigade junger Kontorfrlluletn; yor fremden 
Staatsmlln*n, die, fast alle, nur einer Sprache mächtig! 
sind, In dreien zu paradieren, hätte mancher vermieden: 
weil betonte Oberlegenheit sch'WIndsOchlig wird. Die 
Mir VOQ1 "tiefen Eindruck" der langatmigen Rede auf 
Konferenz und Presse ist als unwahr erweislich. EIn 
Hauptargument des Vorträgers bestritten die Herren 
UoJd George . und l..Oucheur mit dem Zwischenruf: 
"Da sind wir ja wieder In drcul us vltlosus!" 
DIeses einzige Elndruckssymptom wurde von den Ber
Uner Demokratenbillttern und gewlB auch von anderen 
ebenso verschwiegen wie dIe kalten oder spöttischen 
Glossen der Zeitungen. Ich habe dIe furcher starker 
Impression gesucht, aber nirgends gefunden. DIe Drel
stundenrede, der dIe auf den Zwist Millerand-Briand 
Hinhorchenden obendrein nur mit halbem Ohr lauschten, 
zeugte von der grandlIchen Blldung, dIalektischen Ge
uandthelt und BIlanzkenntnis des Redners; ergab aber 
nicht den dOnnsten Zwirnsfaden eines neuen, nicht schon 
hundertmal ge wendeten, dekatierten, appretierten Ge
dankem; nicht eines ZOndhölzchens Leuchten zeigte darin 
einen Weg aus Deutschlands, aus Europas Not. Der 
Dodor Mirabilis lIeli die Ihm wirksam scheinenden StOcke 
durth WTB. verbreiten; berichtete acht Instanzen Ober 

. deti Erfolg seiner Mission: und achtmal stand's In jeder 
ZeItung. Auch, daß Ihm zu Ehren der K1ug-GOtig-Kon

ein Diner gab und, Im Rund aller deutschen 
Ministerpräsidenten, den Gunstplatz an seiner Seite dem 
M1ss1onar vorbehielt. Herr Bergmann, jetzt Direktor der 
Deotschan Bank, hat solche Missionen stiller und mit 
alIel'Qllndestens gleichem "Erfolg" bewlIJtlgt. Wom\! hat 
uns Cannes denn beschenkt? Die Commission des Rt!
paratlons hat Ihren Spruch noch nicht gefällt. Daß 
MUltardenpump, Paplertnflatlon, Valutadumping nicht 
dauern dllrfe, war seit dem Erlebnis des Juliunfugs, der 
Pleitt-Erfilliung, ftlr die Herr Rathenau mitverantwortlich 
Ist, sicher. Höchst unsicher Ist aber, ob die deutsche 
SchIlldpßlcht fOr das Jahr 22 nicht Ober die vor der 
Reiserei verheißene HaibmUllarde Goldmark hinaufgetrie-
ben wird. INlIl' der von Gott uns Gesandte sein. 
Die aus dem "GlI8(\enlande der Seher" hat 
er zuvor nie und nlunal. danach so bOndig 'WIeder er
wiesen wie an dem Tag, da er sprach: "Die einzige 
Schuld des deutschen Volkes Ist, daß es glaubt, wa.s 
man Ihm sagt." Heute sagen Ihm hundert falsche Mäu
ler, London sei strateglscher; Paris lakllscher Sieg und 

Triumph. 
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Er hal's ! Der Herr Waller Rathenau hat 
wieder eine Solorolle bekommen. Dieser 
Konjunktur-Nutznießer, über dessen 

. schon wiederholt In der AKTION gesprochen wurde, ist 
von Seiner Majestät dem ehemaligen SaiUer und Partei
sekretär frltz Ebert in den Ministersessel des Ausrirtlgen 
Amtes gehoben worden, um seine Mitwelt mIt nalv
großtuerischen Kapriolen zu ergötzen. In der Tat, einen 
besseren Verweser des hanebüchenen Schwindels, der 
unter der Spitzmarke "lIußere Politik" die festigung der 
internationalen Solidarität aller Ausbeuter betreibt, konnle 
der kapitalistisch orientierte Ebert nicht finden. Walter
chen spielt ja nicht zum ersten Male Minister; er hat 
sich früher schon einmal als eHäuptling des Wiederauf
bauressorts versucht und bei Gelegenheiten wie In Wies
baden, wo er sich vom Glorienschein des politisch Inter
essanten Mannes bestrahlen ließ, sich offenbar recht wohl 
gefOhlt. Als es dann mit diesem MInisterposten nichts 
mehr war, verlieB er die Bühne des politischen Kasper
theaters ; allerdings nur auf kurze Zelt, denn er wollte 
wieder mitspielen. Das Zuschauen macht keinen Spaß, 
und Walter gehört zu den Leuten mit dem kategorischen 
Imperativ, der allerdings den spezifischen Einschlag zeigt, 
sich nur vor einem großen Publikum auszuwirken. So 
Ist denn auch alles, was dieser großkapItalistIsche A.E.G.
Direktor nebenberuflich als politischer Dileltant treibt, 
von vornherein hinsichtlich seiner Wirkung auf die Zu
schauer genau berechnet. Weil er dies so offenkundIg 
werden läßt, wird er als politischer Kasper stets lächer
lich wirken. Aber sein Tun bleibt darum nicht weniger 
geflIhrIIch; er Ist unser Todfeind, ein wilhelminischer 
Handlanger und Kriegshetzer schlimmster Prägung, der 
unter dem Deckmantel der aufopfernden Tätigkeit "für 
sein Vaterland" eine unglaubliche Eitelkeit und krassesteIf 
Egoismus verbirgt. Er war schon von jeher dafOr reif, 
auf die schwarze Uste der kOnfllgen Revolution gesetz! 
zu werden. Daran wollen wir heute noch einmal denken. 

Hei.. EricA PfalCc 

Die SPD-Zeitung von Harbur, berichtet voller freude 
Ober eine Sensation: "Noske spricht in Harburg." Hf« 
ist der Bericht: 
"Der Oberpräsident der Provinz Hannover,. Noske, hielt 
auf der Kreiskonferenz der Sozialdemokratischen Partei 
eine Rede, In der er ausführte, miln dürfte sich nicht 
Ober die Größe der internationalen Beziehungen täuschen. 
Hinter den Reden französischer Sozialisten stände nIchtsi 
und bis zu einer sozialistischen Bewegung Im Auslande 
sei noch ein sehr weiter Weg. Bel allen Abrüstungs
verhandlungen In Washington sei nichts herausgekommen. 
Man dürfe in Deutschland nichts auf die Gegensätze 
zwischen frankreich und England geben. Deutschland 
stAnden auch so Tag e ver m ehr t e r So r g e beyor. 
Jetzt heiße es einpacken mit allen Sozla
II sie run g s b e s t r e b u n gen, solange die akade
mische Jugend nicht gewonnen seI. Die Anspannung 
der Steuern nutze n\chts mehr. Die Leistungsfähigkeif 
der SteuerzlIhier sei bereits OberschrItten, e s sei 
falsch, zu glauben, die Besitzer trügen 
n Ich t gen·u g. Zu einer Rekhstagsauflösung zu trei
ben sei geflllH'lIch, denn die Radikalen würd~n wieder 
gelb werden, die Demokraten zerfasern, aber die Rechts
parteien zunehmen. 
Die Reichskonferenz beschloß mit allen 
gegen vierStImmen, NoskefOr dIe nächste 
Reichstagswahl als Spltz1nkandldat fOr 
die so z I a I ist i s c h e Li s t e auf z u s tell e n." 
Was lDUß ein Kerl mehr tun, als der Noske getan hat, 

• 

• 
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um von Arbeitern verachtet zu werden? Ist überhaupt 
die Hoffnung erlaubt, daß es je dimmern werde In den 
Köpfen der SPD-Arbeiter Harburger Art? Es Ist nicht 
wahrscheinlich, daB sich dte letzten chinestschen Kulis 
einen Menschen bieten J'9'<.ti wür~n, ~r stolz darauf 
ist, als "Bluthund der Revolution" in der Geschichte 
gebrandmarkt zu sein. 
Aber mit Noskiten, Hilferdingen eine ver
anstalten wird Moskau - failli die Noskiten nicht ab
sagen! ••. 

Die De,I-SPD berv.fl1icl Hf Ettgm 
Was~· sagt der? 
"So laBt uns denn unser Teuerstes und Uebstes, alles, 
was uns heilig und groB war, ehe wjr frei wurden, auf 
den Scheiterhaufen tragen! laBt uns keine Uebe, keinen 
Gewinn, keinen Reichtum für zu hoch halten, als daß 
wir ihn nicht der Idee freudig opfern sollten - sie wird 
es uns alles vergelten tausendfach! La8t uns kAmpfen 
und bluten, dem Feinde unverzagt ins grimmige Auge 
schauen und ausharren bis ans Ende! Seht ihr unsere 
Fahnen wehen von den Berggipfeln herab? Seht Ihr 
die Schwerter unserer Genossen blinken, die Helmbilsche 
flattern? Sie kommen, sie kommen aus allen Tälern, von 
allen Höhen strömen sie uns zu mit Gesang und H'örner
schall; der Tag der gr08en Entscheidung naht heran, 
und der Sieg muB unser sein!" 

• 
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Soge .. ir, H1€" Die,. /obi . . . 
"Der Minister Uplnsld, der Im Auftrag der USP das 
Land Sachsen regiert, solange es den Kommunisten 
glefällt, hat aus der Vorzugsstellung der Beamten Im 
Produktlonsproze8 Ihre Pflicht abgeleitet, auf das Kampf
mIttel des Streiks gegenüber dem Arbeitgeber Staat zu 
verzichten. Die ,Leipziger Volkszeitung' schlägt den 
Beamten vor, auf lebenslAngJlche Anstellung sowie Alters-, 
Witwen- und WaIsenversorgung zu verzkhten, dann könne 
ten sie nach Herzenslust streiken . . . . 
Die ,LeIpziger Volkazeltung' hat aber aueb darin recht 
- hoffentlich beirrt es sie nicht, da8 wir Ihr zweimal 
hintereinander recht geben -, daß sie von den Methoden 
abrückt, wonach dle Relchsperkschaft der Eisenbahn~ 

. beamten den Streik betrieben hat. Da8 dle Zelten noch 
nicht allzuwelt hlnt uns liegen, wo die ,LeipzIger 
VolkszeItung' selbst Methoden Im Prophetenton 
anpries, mag auf sich beruhen bleiben. Denn diese 
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M~hoden sind durchaus bolschewistisch, und Im Kampfe 
gegen die neue Welle von Bolschewismus, die Deutsch
land zu überfluten droht, soll uns jeder Milkimpfer recht 
sein, sogar die USPD." 

("Ldpziger Neueste Nachrichten", 8. Februar.) 

KLEINER BRIEFKASTEN 
H. L D. Hier die vier Antworten auf Deine vier 
Fragen; \. Der Abdruck der Arbeit Friedrich Mühsams 
wird im nächsten Heft fortgesetzt werden; 2. 
burgs Kritik: .. Die russische Revolution" ist in Heft 5/6 
u n ge kür z t und unverändert erschienen; 3. Die Achil!l'U 
des Berliner Organs der AAU-E "Die Einheitsfront" ist: 
F. Vo8, Berlin NO 18, Weberstr. 6; 4. Der Termin und der 
Ort für die Reichskonferenz der AAU-E ist noch nicht 
bestimmt worden, aber die Konferenz dürfte bald statt
finden. 

BOCHERUSTE 
(An d'C1 sr SWl. wercleG alle 
IV Bapnchung 'P'Ktundt 
odolrt metat 1IDbitt.", puh 
Wert oder UDW6it und .oll die ".. 
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boll ......... nu.a 1rinI ne ..... ""' Titol lOIioloh oiDe W ...... ptalol ~ 
Iriti..,h pwlrd..iat w.den die "0 .. 10811 "'Werke, IOwllt .. du lbeda&upt 
f6itllea_, in 4811 HLitoratur .. Berichteoll der AKTION.) 

An a t 0 I e fra n ce, Profes90r Bergeret In Paris. Roman. 
(Musarlon-Verlag, München.) Geh. M. 25,-. 
An a t oie Fra n ce, Die Problerpuppe. 
(Musarlon-Verlag, München.) M. 25,-. 
An a t 0 I e Fra n ce, Der AmethystrIng. 
(Mnsarion-Verlag.) M. 25,-. 

Roman. 

Roman. 
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An a t 0 I e Fra n ce, Blaubarts sieben Frauen. 
vellen. (Musarlon-Verlag, Mdnchen.) M. 25,-. 

No-

S t end hai, Tagebuch In Braunschwelg. (Musarion. 
Verlag, München.) M. 18,-. 
S t end hai, . Napoleon-Denkwürdigkeiten. 
Verlag, München.) M. 36,-. 
Ern s t B e t tel hel m, Zur Krise der 
Partei Ungarns. (Wien 1922.) Preis M. 12,-. 
Kar I . . B rem er, Der nahende Zusammenbruch der 
deutschen Bourgeoisie und die KPD. (Carl Hoym Nacht., 
Hamburg.) M. 3,-. 
CI a ra Ze tkl n und He n rl Wal eckt, Dem Refor
mismus entgegen. (Verlag der Kommunistischen Inter
nationale.) M. 3,50. 
I< a r I Kau t 6 k y, Irland. (Verlagsgenosaenschaft "Frei
heit", Berlln.) 32 Seiten. M. 6,-. 
E. Brand und H. Waleckl, Der Kommunismus In 
Polen. (Verlag der Komm. Internationale.) M. 4,-. 
L eo T ro t z k I, Die neue Etappe. (Verlag der Kommu
nistischen Internationale.) M. 3,50. 
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NEU ES VON CHARLES LOUIS PHILIPPE 
I n der 'Zelt der unangezweifelten Rechtmäßigkelt der 
bürgerlichen Oesellschaftsgliederung, die um der Elite
existenz einer Gruppe willen die Massen zu lebenslAng
licher Verelendung verurteilt, ging auch die Kunst fast 
durchweg vom Standpunkte der Bevorzugten aus, und . 
selbst der sogenannte freund der Armut war nur Ihr 
Vertröster. Im Sinne lIer Aufrechterhaltung und Ver
ewigung des Unrechts wurde den Benachteiligten Ihr 
Notstand als Tugend aufgeschwatzt und die Bejahung 
bis zur snobistischen Blasphemie des Verklärens und 
LobpreIsens der Armut gewagt. Der Lüge vom Stahlbad 
des Krieges entsprechend gab es lAngst eine gleich 
gemeine vom Stahlbad der AlIIlut, belde erfunden von 
den Nutznießern des von Ihnen über andere 
verhängten Unhetls. die Lage der Unterdrückten 
doch schon so offenkundig unertrlgllch war, daß man 
vom Aufbegehren Nollz nehmen mußte, wurde es nicht 
von der Kunst weltergepeitscht und zum Siege gebracht, 
sondern höchstens von sogenannten "Anwälten der 
Armut" verteidigt, das heißt: der berechtigte Aufstand 
der um Ihr I.ebensrecht Bestohlenen als Vergehen auf
gefaßt, dem. man aber, In· ilberlegenem Verstehen, mil
dernde Umstände zuzubilligen beantmBle, oder bestenfalls 
el wuchs der er I e d I g t e n Revolte ein um Objektivität 
bemilhter geschlchtsschreiber. Nirgends aber gab es das 
einzig Richtige: die Sache der Armen vom Gesichtspunkt 
der Armen aus fIllTren, als einer, der sie als Gleicher 
unter Gleichen erlebte, und Revolution nicht beschönigen, 

. aucb nicht beschreiben, sondern machen! Nicht Armut 
bedlchten, sondern gestalten, was sie In Wahrheit Ist! 
Ohne Rührsal, die sich ebenso leicht wieder zugure gibt, 
als Ihr die TrAnen flieHen, handwerklich einfach, her',zhaft 
zeigen, wie die Dinge liegen, nämlich, daß Arm ut der 
übel größtes Ist, aus dem alle ilbrlgen steigen. Eln 
solcher Dichter der Armen war bereits Charles. louis 
Phllippe, dessen Dasein das der Armseligkeit war und 
dessen Werk das Unglilck "Arlllut" in großartiger Eln
dringlichkeit als solches darstellt, die ewige freudlosig
keit, die Armut bedeutet, die Versumpfung, weil Armut 
die von Ihr Betroffenen völlig absorbiert, um jede Teil
nahme an Höherem bringt und für Immer unfähig macht, 
mit dem Glück umzugehen. Das Ist eine der stärksten 
Tendenzdichtungen, wo Tendenz nichts von außen Auf
gepapptes oder Zustoßendes Ist, sondern Innerlichkeit, 
Blutsilberzeugung, . LebensschlcksaJ. Der diesen Armuts
mythos schrieb, war auch buchsUlbllch In Ihm zu Hause. 
Und diese Tendenzdichtung Ist zugleich höchste Kunst, 
Elgenart und FOllllvollendung, nichts, was einen Mangel 
an kilnstIerIscher Qualität mit Stärke der Gesinnung zu 
entschuldigen brauchte, sondern eine Sache, die vor der 
penlbelsten Kritik biollAsthetIschen Maßes besteht. Hier 
hat der schuftende, der unterdrückte, der darbende 
Mensch einen Klassiker, der denen begilnsHgter Schichten 
In nichts nachsteht, sie vielmehr um eben das seelische 
wie stlllslische Plus ObertrIfft, das die 
die unerbittliche, vorteilsferne Wahrhaftigkeit, 
Es seilten und könnten die Proletarier endlich auch In 
Dingen der Kunst sich radikal freimachen von alleIlI 
Schielen nach bilrgerlicher Schlitzung und den eigenen 
Stamm Klassiker begründen von jenen offiziell nicht 
beliebten Außenseitern und Oberlegenheitsgelstern wie 
SwIft, Rabeiafs, Villon, bis zu eben diesem ersten ent
schieden CharIes Louis Phillppe. Wir 
hatten bereits In deutscher. übertragung PhllIppes fflnf 
Romane und seinen Novellenband (zuerst bel Egon , 
fleischeI, schandbar wenig beachtet vom deutschen Pu
blikum; nun als Gesam~te Werke in den Inselverlag 
ilbernommen, währeqd vom Romane Bilbfl noch eine 2. 
von Masereei 111 ustrierte Sonderausgabe des Verlages 
Kurt Wolft existiert). Nun bringt der Inselverlag als 

e 

'Il'ichtlge Ergänzung die "j u gen d b r I efeu PhUippes 
und das fragment "C ha r I e s B I a n c h a r d". Die 
63 Briefe entstammen der Zeit und sind an 
den belglschen Dichter Henrl Vandeputte gerichtet. In 
Ihnen, die zum Schönsten gehören, was ich an Briefen 
kenne, offenbart sich makellos zuverlässig die liebenswerte 

. Persönlichkeit Philippes. Es sind keine zurechtgemachten· 
Selbstbespiegelungen, sondern frelmiltige, unbefangene 
Herzensergilsse eines Mannes, der wirklich ein Herz 
hatte, ein· loderndes, empfängliches, reines, schlichtes 
Herz, das sich an die Stimmungen der freude wie der 
Schwermut gleich überschwänglich hingibt und freund
schaft als ein aufregendes, verpflichtendes Wunder erlebt. 
Die fähigkeit des Herzens, begeistert die Dinge an sich 
zu ziehen oder abzustoßen, die Art, mit dem leiden
schaftlichen Herzen, nicht mit dem kompromißgenelgten, 
niltzllchkeitsbedachten Verstande die Ereignisse zu fassen, 
Ist der Angelpunkt des gesamten Verhaltens Phllippes. 
Vom Gefühl her beurteilt er die Menschen und stellt 
Im ersten der Briefe die Losung auf: "Alles Menschliche 
muß In Begeisterung gelebt werden." Die seine Ist eine 
instinktiv echte, naive, zu jeder Konsequenz fähige Be
geisterung, nicht die übliche erhitzte, Im Grunde zu 
nichts verpflichtende bürgerliche Bildungssterilität: In 
einem Briefe scheidet Phllippe sehr gut die belden 
Arten, indem c:r sich mit einem Bekannten vergleicht, 
einem "jungen, reichen, elegant angezogenen, sehr filr 
seine Person und seinen Stil besorgten, In Kunstdinge 
verliebten Menschen". "Ich sah ihn begeistert von Din
gen, die mir gefallen; aber welcher Unterschied zwischen 
uns! - - - Ich saß neben Ihm, schlecht gekleidet, mit 
dem Wunsch, wie ein einfacher Mensch auszusehen, weil 
mein Herz einfach Ist, nicht wahr, mit Träqen In den 
Augen schreibend und meine Sätze feilend, nicht damit 
sie geiehrt, sondern damit sie bewegt würden. Und wenn 
Ich auch die Reproduktionen der Gemillde, die er mir 
zeigte, schön fand, dachte Ich dennoch an Dinge des 
Lebens, die ich noch schöner finde. Als Ich mk:h ohne 
Voreingenommenheit prüfte, fand ich mich vor dem 
Leben schöner als Ihn. Der Gedanke, mich zu loben, 
liegt mir fern, ich kenne sehr wohl die Eigenschaften, 
die mir fehlen, ein gutes Tell von lhnen werde Ich ja 
auch nie erlangen. Aber Ich fand mich Ihm überlegen, 
selbst vor der Kunst. Denn er ist ein wenig Snob und 
als solcher voll von Moden, die vorübergehen. Du und 
Ich, wir sind einfacher, unser Inneres Leben Ist stärker, 
bei uns wird der Charakter die Bücher diktieren, unser 
Gefühl wird Ihnen Atem einflößen, wird sie echt und 
gut machen, weil sie ewig menschlich sein Werden. D. ist 
zu gebUdet." Und dann folgt das große, wesentliche 
Kunst- und Lebensbekenntnis Phllippes : "jetzt tun Bar
baren not. jetzt tut es not, sehr nahe bei Gott gelebt 
zu haben und ihn nicht mehr aus den Bilchern zu 
studieren, man muß Gesichte des natilrlichen Lebens 
haben, man muß Kmft haben und sogar Zorn. Die 
silßen und dilettierenden Zelten sind vorilber. Die Zeit 
der Leidenschaft beginnt." Charles Louis PhllIppe Ist 
nämlich ein D Ich t er, d. h. einer, -bei dem Leben und 
Kunst nicht zu trennen sind, der sich nicht der Ver
pflichtung der einen Kategorie mit der Ausrede der 
andern entzieht, bei dem das Schöpferische sich deckt 
mit der Existenz, das Prinzip mit der Art, sich auf
zutilhren. Er gehört zu denen, die "mit ihrem Leben 
schreiben", und er betont Immerzu diese forderung, 
daß "der Schriftsteller Im Elnktang mit seiner Theorie 
leben muß. Wir, die wir die Reichen nicht lieben, dOrfen 
niemals reich sein. . . . Ich hätte nicht mehr das Recht, 
mit einem Arbeiter zu reden und zu Ihm ,mein Bruder' 
zu sagen. Es gibt nur einen Weg: sein Vt:IIIIÖgen her
zugeben, wie es Tolstoi getan haben soll. Sonst Ist 
man nur ein Hund, der grundlos bellt." Man sieht, hier 
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besteht der ausgemachteste Gegenpol zu all jenem Worte
macherpack von Intellektuellen, deren Geschreibsel und 
deren Praxis wie Tag und Nacht verschieden sind, jenen, 
die allzugern auch auf Grund Ihres nie durch eine 
Handlung bewiesenen Getc~ns eine führerrolle bean
spruchen. Wiederholt wendel sich Phlllppe gegen dieses 
Uteratengesindel in Attacken, die gegen das Treiben 
heutiger KarrIereschreIber und federkommunisten sehr 
aktuell vel wendbar bleiben: "Auch mit deinem Abscheu 
vor den posierenden Schriftstellern hast du völlig recht. 
Diese Leute sind unausstehlich und schAdIich, unau~steh~ 
lieh wegen Ihrer anmaßenden Eigenliebe, und' schädlich 
wegen des Beispiels, ' das sie geben. . . . Es gibt nichts 
Besseres als das, was du tust: die ruhige Arbeit eines 
klaren Kopfes, der ein I eben führt wie andere Menschen 
auch und dadurch Ihre- Gedanken ünd Gefühle besser 
kennt." "So spricht ein KneipenwIrt von der Konkurrenz 
gegenüber. Diese Leute sind ~ehr gerissen; im Lauf 
der nächsten zwei, drei Jahre W()lIen sie sich der Zeitungen 
bemächtigen, und sie werden einen schrecklichen Terror 
in der Literatur ausüben. Wer nicht in Ihr Horn stößt, 
wird unterd rückt und mit Beleidigungen' überhäuft." Dem
gegenüber stellt er die Charakteristik jenes Künstlers, der 
nicht Oberhebung, Erfolgsjagd, Verstiegenheit, Vorzugs,. 
existenz, Parasit ist, sondern ein verantwortungsbewußter 
Arbeiter an selnelli Werk, in die Schar aller Arbeitenden 
sich anspruchlos einreihend: "Der Künstlt'r Ist ein guter 
Handwerker, der sich selber zuhört und In seiner Zurück
gewgenhelt mit reiner Seele hinschreibt, was er hört. 
leh mache keinen Unterschied Zwischen dem tüchtigen 
Holzschuhmacher eines Dorfes, der Holzschuhe macht, 
wie er sie träumt, und dem Schriftsteller, der das Leben 
erzählt, wie er es sieht." "Es gibt nichts anderes als ganz 

• 
einfach seine Arbeit zu tun. führen wir ein reines 
Leben. Kämpfen wir ehrlich für unsere Ideen. - Das 
Ziel ist nicht, ein großer Herr zu sein, der Geld verdient 
und In den Zeitungen herrscht. Das Ziel Ist, ein Schrift
steller zu sein, der sehr einfach erzählt, was Ihm gut 
scheint, und geliebt zu werden." "Ich habe keine 
Ahnung, was sich in der ,Uteratur' begibt. Ich halte 
es für besser, daß n .. n seine Zeit unter gewöhnlichen 
Menschen verbringt, durch die man das gewöhnliche 
Leben kennen lernt." Aber damit redet er nicht etwa 
einem Amateurproletariat, einem Armutsspielen zu Stu
dienzwecken, einem preziösen "Arbelterdlchter"getu das 
Wort, er Ist vielmehr tatsächlich der erste ProletarIe .... 
dichter gewesen, der beldes reell" grundsatzentschiedetI 
war: ein Arbeiter und ein Dichter, und immer bewußter 
und radikaler diesen Weg ging, vom ersten Zweifel an 
tändelnder Poesie: "Manchmal frage Ich mich, ob wir 
angesichts gewisser VerhAltnisse nichts anderes zu tun 
haben, als Schriftsätze über Unschuld und frü1dlngs
freude zu liefern" bts zu dem scharfen Gebot dieser 
eindeutigen Überzeugung: "Es gibt dennoch eine mensch
liche Angelegenheit, die mir nahe geht: die Menschlich
keit. Man muß demütig am menschlichen Glück arbeiten, 
man muß in das Volk hinabsteigen und seinen Haß gegen 
die Bürger auf eine 'Solche Art niederschreiben, daß man 
ihn auch auf andere überirägt." Auch die energlsahe, 
unversöhnliche Gegnerschaft wider die Herrenkaste und 
ihre Satzungen ist nicht parteIoffIzIelle GpposltlonS" 
Schablone, dogmen blasser theoretischer Ringersport, SOfI

dem aus dem Erlebnis wild und naturhaft aufgewachsener 
Ernst, nicht im Abstrakten hitzig lahme flügel schlagend, 
vielmehr an konkretem Beispiel aus alle Tage Möglichem 
den eigenen gerechten Haß und den seiner ganzen Klasse 
erhärtend. Er lernt eine kleine Parlserln kennen, die ihr 
Leben als stellenlose Arbeiterin satt hat und Olme 
werden will, und nun versagen die Argumente, die er 
Ihr dagegen anführen kÖRnte, und er muß versichern: 
"Es Ist bei der heutigen sozialen' Lage unmöglich, Ihr 

e 

gegenüber recht zu behalten." Aus diesem Erlebnis 
begreift er den sozialen Grund aller sogenannten Laster 
oder Verfehlung: "Sie belog mich auch, und ich beg11ft, 
daß das Leben der kleinen Mädchen In Paris eine harte 
Sache Ist, weU es sie zur Lüge zwingt", es Ist de-r Boden 
für seinen Schicksalsroman "Bübü", und es f8+irt Ihn 
zur richtigen Bewertung des gegen wArilgen Gesellschafts
baus als des schlimmsten und allein wirklichen Ver
brechens: "Wenn die Gesellschaft gewisse Seelen ver
dirbt, fühlt malt sich einem Verbrechen gegenüber. leb 
finde das viel entsetzlicher als die Elillordung einer 
österrelebischen kaiserin." Klar und biblisch einfat,h 
spricht das fazit Verdammung der einen Klasse, Be
kenntnis zur anderen aus: "Es gibt sehr viel Elend In 
der Welt, und ich bin so welt, daß ich allen Reichen 
fluchen muß, allen Glücklichen, die nicht gmrbeltet haben, 
um das Glück zu verdienen. . . . Nie Ith über 
meine Arbeitskleider erröten, sie haben einen Adel, den 
der elegante Anzug unserer reichen Kollegen nicht hat." 
Der die Notwendigkeit so unerbittlichen Bannspruchs 
erlebte, war seinem Wesen, nach ganz auf Zärtlichkeit 
und Hlngebung gestimmt. Rührend schimmert aus den 
Briefen sein ,lauteres Naturell, ~n Menschenporträt, nicht 
absIchtsvoll geschmeichelt, sondern mit aller MIschung 
aus guten und bösen Stimmungen, Mut und Abgespannt
heit, Milde- und Boshaftsein, freude am nächtlich glück
haften Schaffen, Unzufriedenheit mit dem ErreiChten. Der 
GenuB an volkstümlichem Ued und DrehorgeIklang, das 

, Leiden an der Hölle der Großstadt, die Sehnsucht nach 
den provinzialen Heimatparadiesen, das Gefühl des 
Imilgen VerbundenseIns mit den alten schlichten Eltern, 
die Zärtlichkeit, mit der er an einer Pfeife aus Vogel
kirsche hängt: wundervolle Regungen eines ganz 'un
blasierten Herzens, das sich seine Schlichtheit bewahrte, 
50 hat sein Haß gegen die Verflilscher und Bedrücker 
des Lebens zum gleich starken Gegengewicht die unend
liche Uebe zu allem, was leidet, und den Wunsch, eben 
jene "hohe Atmosphäre, wo vor allem Güte herrscht", 
allgemein zu ermöglichen, In der sein Herz zu leben 
sich schon gewöhnt hat. Als er sich einmal eine Ge
fährtin erhofft, stellt er diese himmlische Dreiheit seines' 
Verhaltens auf: "Ich hälle sie geführt, Ich hAtte sie die 
Güte gelehrt, Ich hätte Ihr das menschliche Leid gezeigt 
und die schönen Dinge in der Natur", und bringt so 
selbst die Wirkung seines gesamten Schaffens auf die 
einfachste formel, denn was anderes war die große Tat 
seines Werks als dies so Schlichte uoo doch so Schwere: 
zur Güte bekehren, den Blick für das menschliche Leid 
und die schönen Dinge In der Natur wecken und 
schärfen! Diesem Werke ist die schönste Krönung hinzu
gefügt durch den fragment gebliebenen Roman "Charies 
Blanchard". Das ist die Quintessenz und Erfüllung von 
PhUippes Kunststreben, die geradeste, urschllchteste 
proletarische Prosadichtung, die wir haben. Das Jammer. 
schicksal der zur Armut Verurteilten Ist hier noch einmal 
wie In einem monumentalen, auf die krassen, jedem fall
lichen GrunddimenSionen gebrachten, äußerst prAgnanten 
Denkmal dargestellt. Dem Geiilfe bürgerlich lannoyanter 
"sozialer" literatur sollte )die eisige, statuarische Herb
heit dieses Stückes E1endblbtl endgilltlg den Atem ver
schlagen. In drei verschiedenen fassungen liegt die 
Dichtung vor, aber die machen nicht den Eindruck von 
verschledenwertlgen Versuchen, sondern jede einzelne 
besteht als die auf Ihre Weise vollkommene Ansicht 
gerade dieser Seite ein und derselben Sache und durch 
aufrichtige Selbstentäußerung erzielte endgilltige Lösung., 
Es wird nichts weiter dargestellt als das sieche Vegetiere.,. 
eines alillen Jungen und seiner Mutter, Menschen, dle 
ärgste materielle Not und Nledrl&kelt völlig verschluckt, 
und das wird zum tödlichsten Anklageakt, demgegenüber 
das Buch Hiob wie die lächerliche übertreibung eines 

, 
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belanglosen Wehwehchens wirkt. Hart In geradezuer 
feststellung wird das sogenannte Leben dieser um alles 
gebrachten I(reaturen gemalt - nein, sie sind nicht UR! 
alles gebracht, sie hatten, ja nie etwas, wissen nicht 
einmal, was alles es geben könnte! -; in dem ver
fluchten, friedlosea, modrigen Loch von 'Behausung, zur 
Nabrung haben sie Immer nur dasselbe mlnde. wertlge 
Brot, auch das nicht einma,l In ausreichender Quantität, 
allen Unbilden der Temperatur und der Jahreszeiten 
schutzlos preisgegeben, "trostlosem Leben ohne Wärme, 
ohne Ucht, und ohne, Geräusch". Aber nicht bloß außen, 
um sie herum starrt dieses eisige, unbewegliche Gespenst 
Armut: !$ hat sich allmählich auch ihrer Seeie bemächtigt 
und sie ganz und gar mit Schlaffheit und Wehrlosigkeit 
durchtrInkt. Die Not, "die in der Tasche war, hat sich 
Im Herzen eingenistet", die Unterdrückung ist In Fleisch 
und Blut übergegangen, 'hat alles zetlllürbt, jede Wider
standskraft, überhaupt den bloßen Gedanken, daß es 
möglich sei, sich zu wehren, erstickt, schlotternde Schatten 
sind diese Unseligen nur noch, deren Sinne bloß an ein 
Schattenleben gewöhnt sind, die auf den ersten Anhieb 
sich geschlagen geben und weder der Welt, noch sich 
fürder irgend etwas Gutes zutrauen. Eine stupide Er
gebenheit überzieht wie eine graue Gallert diese Kadaver, 
"er nahm es hin" ist der gräßliche, schwersten Vorwurf 
bergende Refrain Ihres Seins und schneidender Schrei 

. wider die Sicherheit der Gepflegten und Gehegten die' 
grausig sachliche I(onstatierung: ,;Es gesc'hah et .. as 
überraschendes: ,nach zwölf Jahren eines solchen Dasein!! 
gehörte CharIes Blanchard noch nicht zu den Toten." 
In unvergeßlichen EInzeIzügen, Bildern aus einer faktisch 
Immer noch, jeden Tag, dicht neben uns bestehenden 
Hölle und gräßlicher als alle Visionen ~ner nur in der 
Phantasl~ .überreizter Nerven existiereftden Ist das 
Außerste an Elend aufgezeichnet: wenn die Tortur eines 
Bettelganges oder einest Almosensammelns bei Begräb
nissen geschildert Ist, oder wenn das Dunkel im I(ontrast 
zur Helligkeit gesetzt wird, wo es dann noch riesenhafter 
als das erscheint, was es ist: Da kommt der kleine Blan
chard Ins behagliche Hauswesen des Onkels Holzschuh
machers und bringt den unheimlichen Geruch seines 
Elends In die wohnlichen Räume der Bonhornrnie, die 
Tochter des Bürgers zittert vor Ihm, und abermals Ist 
der Fluch gegen einen Weltzustand in die erschütterndste 
EInsilbigkeit gepreßt: "Es war nicht möglich, in seiner 

glücklich zu sein." Oder die gedankenlose RauschL 

seligkeit von Bürgerfesten, Jahrmarkt und I(irmes, stößt 
die, welche nichts haben, noch grausamer ins BewuBtsein 
ihres Mangels und verweist das I(ind schon deutlich In 
selneJt isolierten Elendsbezirk. Denn dieses Buch murmelt 
nicht ganz allgemein etwas von Elend und Not, sondern 
stellt schroff, unüberbrückbar I(Iasse gegen Klasse. I()ar 
ist gezeigt, wie das I(lnd bereits den Plalz der Armen 
einzunehmen hat. "Er bemerkte I(lnder, mit denen er 
gespielt halte. Niemals hatte er sie sO gut geseben. 
Sie ,aren nicht seinesgleichen, wie er geglaubt hatte." 
I(eil! Versöhnungsgelu, das den bitteren Sachverhalt ver
schleiert, betrügt hier mit "Menschen, Menschen san 
mer alle" - dort sind die Herren, hier die Hunde, "Es 
war ein Gefühl, wie es die Hunde haben, die nichts 
unter äer Sonne Ihr eigen nennen und überall auf 
fFemdem Boden sich fühlen", und alles Menschliche,' 
Menschen Gleichsetzende ist durch die Schmach der 
EIgentumsordnung dermaßen aUfgehoben j daß auf dieser 
Stufe des Herabgedrücktseins die differenzierte Beziehung 
grQndHch vernichtet Ist: "wo eine Frau und Ihr Sohn 
nicht mehr aus einem !(Ind und seiner Multer bestanden. 
SOlIdem aus zwei ausgestoßenen Wesen der menschlichen 
Gattung, die bis zum Hals in BettelallllUt staken". Dem 
verwirrenden Bl;$chwichtigungSdunsl, es gäbe einen eln-
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heltllchen Verband "Menschheit", macht die höchst reale 
Wahrheit von den Zwei völlig konlrären Schichten den 
Garaus: "Auf der Erde gab es z .. eI Arten Bewohner: 
die, die sich Ihr Brot selbst verdienen, es mit vonem 
Munde essen und keine andere Sorge haben, als glücklich 
zu sein, und dann Solange Blanchard, die sich ihnen 
mit gese,!ktem I(opf näherte und darauf .. artete, ob 
nach beendeter Mahlzeit nicht etwas übrig geblieben sei, 
was zwischen den Hunden und ihr geteilt werden könnte," 
Das ganze Weihnach1sbrimborium vom Cllf"istkind, das 
für alle kommt, wird rücksichtslos zerfetzt und der Blick 
aufs Teuflische der wirklichen Situation gewiesen: der 
kleine Charles ist von den freuden Gleichaltriger aus 
der besitzenden !(lasse ebenso ausgeschlossen wie seine 
Multer von 'den Genüssen, die sich die Wohlhabenden 
verschaffen können: das Karussell saust mit den glück
lichen Besitzenden vorüber, er "Irat ganz einfach wieder 
In seine I(lasse zurück, er wurde ein Tell von dem, was 
wir seine I(lasse nennen könnten". Ins Stadium der' Er
kenntnis treten, heißt für seinesgleichen an den Punkt 
gelangen, "wo er Vergleiche anstellen und den Platz 
erkennen konnte, den er In der Welt einnahm, und wo 
er, wenn er gewisse Menschen sah, sich sagen mußte: 
,Ich tue Dinge, die sie nicht tun, Ich unterziehe mich 
Verrichtungen, die ihnen fremd sind, Ich gehöre einer 
!(Jasse an, die nicht ihre 151'... Nie gehört solches Leben 
sich selber. Opfer des Molochs Ist es von Geburt an, 
und dem Moloch zu 41enen bleibt einziger Inhalt solchen 
Das_ns: "Das Tier der Arbeit, das sich vom fleisch 
und Blut der Menschen nährt, und um ihrer desto 
sicherer zu sein, die Hand auf sie legt, wenn sie noch 
Kinder sind, hielt ihn wütend gepack!." Es soll aber 
dieses Opfer der Besltzordnung, dieser verratene und 
verkaufte Proletarier zur Selbsthilfe geführt werden, vpm 
fatalistischen Glauben, "daß sein Los das allgemeine Los 
war und er sich kein besseres wünschen konnte", zum 
Mut der frethelt und der ungehinderten Besitznahme 
der Welt: "Er hAlte· ein aufrechter Charles Btanchard 
sein sollen, mit erhobenem I(opf, freien Gliedern und 
klopfendem Herzen, ein Charles Blanchard, der geradeaus 
ging und lebte, wie es Ihm beliebte." Längst handelt 
slch's bei Phlllppe nicht mehr um den Individuellen 
Roman, um die Schilderung eines bestimmten lebens
laufes, sondern auch In dieser Hinsicht steht Philippe 
am Beginn der neuen, der proletarischen I(unst, daß 
sein "Held" nicht die Privatfigur Soundso Ist, sondern 
die Gesamtheit der !(lasse, "Charies Blanchard" keines 
Einzelnen Biographie, sondern ein Galtungsroman! Die 
Personen werden nicht durch minutiöse Beschreibung 
von andern unterschieden, Baptiste zum Beispiel nicht 
von "Jakob oder Thomas, Holzschuhmachern gleich Ihm". 
"Um ein paar Einzelheiten festzuhalten, war es gerade 
noch nöllg, seinen Beruf anzugeben, und nur weil es 
für die Erzählung bequemer Ist, mußte er mit seinem 
Namen genannt werden."Sucht der Arbeiter, der Pro
letarier, der Arme, AusgestoBene eine Dichtung, die Ihn 
ausdrückt und die ihm gleichzeitig schon hUft, hier ist 
sie! Gegeben von einem, der auch nur ein armselig 
fronender war In der E1nsamwt des kapitalistischen 
GroBstadigetrIebes, dessen Ehrgeiz nicht beanspruchte, 
auf der Menschheit Höhen zu wohnen und mit dem 
Könige zu gehen, sondern dessen Gewissenhaftigkeit 
daran arbeitete, Bruder seinen Brüdern Im Elend und 
Arm in Arm mit dem Geringsten, Verachtetsten, Ge
tretensten auf dem Marsche zu sein in eine Zukunft 
ledig a 1l e r I(önlge, seien sie von Gottes, Schwertes, 
Geldsacks oder Parteigeschäftes Gnaden! 
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OBER BORGERLICHE LITERATUR 
VOll IlGIIriM Gor". 

.r. IlwQQlf ... 
1+o1et4rür. gelliJrl, 
tc:ilea" tlber'teW ilf. Da Bwo\ ",tllalt 00riiI 
Avf/lätu 11111 dM JMreti l906 biI 191'. Bier 
(olgt eme ikitlfl Koltprobe: 

Tolstoi und Dostojewski sind die beiden größten Genies. 
Mit der Kr~ft ihres Talents haben sie die ganze Welt 
en;chüttert. Sie haben auf Rußland die überraschte Auf
merksamkeit ganz Europas gelenkt Einmal aber 
sie ihrer finstern und unglücklichen Heimat einen schlech
ten Dienst el wieen. 
Das traf genau den Zeitpunkt, da unsere besten Minner 
sich im Kampfe filr die Befreiung des Volkes von d~ 
Willkür der Macht erschöpften und fielen, während dIe 
jungen Krafte, bereit, für die Gefallenen einzuspringen, 
verwirrt und entsetzt stehen blieben vor Galgen, Zwangs
arbeit, dem unheilkilndenden Verstummen eines~ rllgel
haft unbeweglichen Volkes, das wie die Erde, die das 
in den Kämpfen filr seine freiheit vergossene Blut auf
gesogen hat, schwieg. Die Bürge~ ~hmachten, entse~ 
über die Ausbrüche des revoluhonarr.n Kampfes, Im 
Durste nach Ruhe und Ordnung, und sind bereit, dem 
Sieger zu gehorchen, den Besiegten auszuliefern und 
für den Verrat ein noch 50 kleines, aber für sie immer-
hin leckeres Stückchen der Macht etnzuheimsen. , 
Schwere graue Wolken der Reaktion schwammen ilber 
dem lande; die gUinzenden Sterne der Hoffnungen er
loschen, Verzagtheit und Oram bedrückten die Jugend. 
Die blutbeneckten HAnde der schwarzen Macht .. ebten 
von neuem behende das Netz der Knechtschaft 
In 'dieser traurigen Zeit bitten die fllhrer des Volkes 
ihren vernünftiren und anstlndigen Kraft,:" ,sa~e~ 
müssen: '. I, 

Die Armut und die Unwissenheit des Volkes, das sind 
die Quellen aller U nWle unseres lebens; das ist dies 
Trauerspiel, dessen Zuschauer wir nicht sein 
dürfen, da wir alle oder splt von der Knft der 
Dinge dahin gestoßen sein werden, in diner Trag6die 
in Rollen der Leidenden und der Verantwortlichen zu 
spielen. filr den Staat sind wir Ziegelsteine. Er baut 
aus uns, seine böse Macht verstärkend, Mauern und 
TÜilne. Er trennt künstlich das Volk von uns und macht 
damit, daß alle Welt in diesem Kampfe gegen seinen 
see1enlosen Mechanismus machtlos ist Kein Vernunft
mensch kann ruhig bleiben, solange das Volk hur ein 
Sklave ubd ein blindes Tier ist: denn es wird sehelld 
werden und sich für die an ihm begangene Gewalt und 
Unaufmerksamkeit rachen. Das Leben kanh so lange 
nicht schön sein, als es um uns herum so viele Allne 
und Sklaven gibt Der Staat t6tet. den Men~ch~n,. um 
in ihm das Tier erstehen zu lassen und durch dIe bens.:he 
Kraft seine Macht zu ; er klmpft gegen die 
Vernunft die immer der Gewalt feindlich ist. Der Wohl
stand ei~es landes beruht auf der freiheit des Volkes; 
nur dessen Kraft kann die schwarze Kraft des Staates 
besiegen. also für den Sieg der freiheit und 
der - in diesem Siege liegt die Schönheit 
Euer Leben sei ein Heldengedicht •.• " . 
Du I d e hat Dostojewski dem rU!lisclien Volke in seiner 
Rede bd der Enthüllung des Puschkin-Denkmals ,e-
sagt ': ': I .• 

Vollende dich selbst, hat Tolstoi und hinzugefügt: 
W i der set ze d ich ni c h t dem 0 bel. 
Es ist etwas niederdrückend Häßliches und 
des es ist etwas einer bösen Ironie Nahes in dWiltn 
Reden über die Geduld und das Nicht-widerstreben-<lem
Obel. Denn zwei Weltgeister haben in dem lande ae-

e 

lebt, in dem die an den Menschen begangene Gewalt 
eine durch ihren Uisligen Zynismus bestürzende Aus
dehnung erreicht hat Die Willkür der Macht, durch 
ihre Stranosigkeit berauscht, hat das ganze land in eine 
folterkammer verwandelt, in der die Diener ckr Macht 
vom Gouverneur bis zum Gendarmen plilnderten und 
Millionen von Menschen frech folterten und sie ver-
höhnten wie die I(atze die Maus. 
Und diesen gefolterten Menschen sagte man: Widersetzt 
euch dem Obel nicht, duldet! 
Und schön besang man ihre Geduld ..• Unsere ge
samte Literatur ist nur eine eigensinnige hartnlckjge 
Lehre einer d u I den den Einstellung zum leben, ist 
die Lobpreisung der P 3'i si v i Ul Und das ist na
türlieh! 
Anders kann eine Li I e rat u r von B Ü r ger n nicht 
sein, selbst wenn der bürgerliche Künstler genial ist. 

• 
Eine Ei~nschaft der bürgerlichen Seele ist die K r i e -
c her ei, die dienstbare Unterwerfung unter die Au t 0-

r I t il t e n. Wenn eines Tages jemand in seiner frei
gebigkeit ein Almosen von Aufmerksamkeit gegeben hat, 
macht der Bilrger aus dem Wohl titer einen Götzen und 
krümmt sich vor ihm wie ein BeUler .. Aber nur so lange, 
wie der Götze im Ei n'k I a n ge mit den b iI r ger
I ich e n forderungen lebt. Sobald er ihnen zu wider
sprechen beginnt - w~s außerord~ntlich .selten vo~
kommt - stürzt man Ihn von semem Piedestal WIe 
eine verre~kte I(rlhe vom Dach. Daher ist der bürger
liche Schriftsteller immer mehr oder weniger der Lakai 
seines Lesers - es ist dem Menschen angenehm, ein 
Götze zu sein. 
leh bin darauf gefaßt, . daß die Götzenanbeter schreien: 
Wie? Tolstoi? Dostojewski? . 
Ich befasse mich nicht mit der Beurteilung der Werke 

. dieser großen Künstler, ich e n t hüll e nur die B ü r
ger. Ich kenne keine schlimmeren feinde 
des Leb e n s als 5 i e. Sie wollen den Gemarterten 
mit dem folterknecht aussöhnen und .... ünsehen ihr nahes 
Verhilltnis zu den Henkersknechten, ihre Unerschütl!er
Iichkeit gegenüber dem Leide der Welt, zu rech~rtigen. 
Sie lehren den Mirtyrern die Oeduld, sie sie, 
sich der Gewalt nicht zu widersetzen. Sie suchen 
Beweise filr die Unmöglichkeit, die bestehenden Be
ziehungen zwischen Besitzenden und Nichtbesi~nden 
zu indem. Sie versprechen dem Volke, im Hlm~ 
wOrden stine Mühen und Leiden belohnt werden, Sie 

ergötzen sich beim. Anblick . seines hlU teil. I ~~ns auf 
Erden sie saugen dIe lebendIgen Krifte Wie eine Blatt
laus. 'Ihr gr6ßerer Teil dient dir e kt der Gewalt, ihr 
kleinerer indirekt durch die Predigt des Duldens, der 
V",söhnung, der Verzeihung, der Rechtfertigung! 
Das ist eine verbrecherische Arbeit Sie 
hält die normale Abwicklung des auf, der die 
Menschen von der Knechtschaft der Verwirrung bef.,;en 
soll - sie ist um so verbrecherischer, als sie sich aus 
GrÜnden pfrs6nlicher Bequemlichkeit vollzieht Der BOr
ger liebt zu sehr eine bequeme Anordnung in seiner 
Seele. Wenn alles in seiner Seele paßlich gefilgt ist, 
dann ist die Seele des Bürgers ruhig. Er ist Individualist, 
ilas ist ebenso wahr, wie es wahr ist, daß kein Boell 
ohne Gestank is~ 
Im Altertum hat der jüdische Weise Menschen 
eine bewundernswert einfache und klare formel für die 
individuellen und sozialen Verhaltensarten gegeben: 
Wenn" 50 hat er "ich nicht filr mich bin, .... er 

~t dan~ für mich? Aber wenn ich nur rür mich bin, 
wofür bin ich dann?" . 
Der Bürger nimmt die erste HAIfte der 
an, und kann die zweite nicht behalten. 
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:AN ALlE PROLET ARISCHEN REVOLUTIONÄRE 
Genossen, Ende vorigen Jahres haben die hinter Zucht
hausmauern lebendig begrabenen revolutionären Kämpfer 
aus der Uchtenburg einen Hilferuf in die öffentliche 
Welt gehen lassen. Des weiteren haben sie bekun~et, 
daß sie erneut i~ den Hungerstreik treten werden -
lieber sterben als weiter leiden. Sie erwarteten Hilfe von 
der gtSamten proletarischen Klasse, ~Ute diese nicht 
eintreffen, so würden sie zu sterben wissen, zu deren 
Schande. 
Die Zuchthaus-Direktion Lichtenburg wußte aber früh 
genug zu handeln, früher als der größte Tell des deut-

schen Proletariats, der stupide und denkfaul sich dem 
Taumel und Führerwahnsinn der Parteien und Gewerk
schaften ergibt. 
Das deutsche Proletariat! - nur mit diesem konnte man 
es fertigbrIngen, die edelsten Kämpfer der sozialen Revo~ 
lution auf der flucht oder standrechtlich zu ermorden, 
konnte man den Rebellen des Märzaufstandes 1921 drei
tausend Jahre Zuchthaus aufdiktieren. 
Das deutsche Proletariat! - eine von Partei und Ge
werkschaftsgöUern aufgerufene Schafherde hat es wohl 
fertiggebracht (ais die Futterkrippen und Ministersessel 
ins Wanken kamen), für einen Erzberger (Erzgauner) zu 
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demonstrieren, hat aber bis heute nicht ein Jota für 
seine BrOder getan, die unerschrocken filr die Befreiung 
der Arbeiterklasse eingetreten sind, die den 

I!IIt Ihrem Blute besiegelt haben. 

Die ZuchthausdIrektIon L ich t e n bur hat sofort 
filnf Genouen, darunter meinen Bruder MtlHer 
(zehn jahre Zuchthaus), die Genossen frltz Grünberg 
(neun jahre Zuchthaus), franz Uttelmann, Kernpin Qebens
Iinglich) usa'. nach der So n n e n bur g bei Kilstrin 
abtransportiert. verstlndigten sich diese· Ge
nossen, lieber gemeinsam zu sterben, als die Zuchthaus
leiden und Qualen weiter zu ertragen. Auf ~r Sonnen
burg reichten sich aUe fünf Genossen die 
HAnde, um In eine GemeinschaftszeIle zu kommen - ge
melnschaftlld1·zu sterben, doch haben diese }umsten 
die Bestie 1(erUfen, und sie kam. 
Sofort stilmen sich die Zuchthaus henker auf -elle . ur 
Verzwelfll1lllstat Getriebenen und rissen sie brutal.u5-
einander, nicht. dessen, rln Henkersknecht hat es 
auf den Zartesten, den Genoaten frttz 

; er sctrlug den letzteren mit den 
Ins Gesicht. Sofort am folgenden Tage 

wurde auf Vertangen des geschlagenen Genossen setn 
Verteidiger, der Genosse Dr. Broh-Berlin, teleglaphl.ch 
dSilcht, nach der Sonnenburg zu kommen. 
Der Oenosse Sroh fuhr 1IDf0rt hin; er mullte cle Ge-
naaen, da sie vollstAnd!g geschwlcht In 
Zellen besuchen. Als Ihm der Oenosse GrOßherg sagte, 
daII er wurde, wollte es der 'dabelstehende 
Zuchthausrirler (rlne Bestie Im Menschen) ableugnen, 
daraufhin hielt Ihm der Genosse frltz Grilnberg 

Gesicht bin und fragte ob er noch 
leugnen und nun hüllte sich der In 
tiefes SchwelJtll. - - . 

Genossen a1I4! . 
Die Ihr noch dlekapllallstische Freiheit besitzt, Mbt Urr 
Wasser In .... .t.dern, daß Ihr es gesc:bellen lassen 
könnt, daß nIIan .unsere Brtlder lOlch einer Barbaftl 
a nssdzen kann? 

bedenkt das eine: die .. eltI!re Barbarei der 
0ea0lleft 

ihre freiheit - eure freiheit! . .... 
ZU DEM THEMA: DIKTATUR DER BOURQEOISIE 
senden 
trag: 

mir neuen Bei-
• 

"Von seiten der 80 abr und III11tn 
preullischenwurde Im 
zu Magdeburg rlne j ustlztrag6dle aufgefilhrt, die an 
barbarischer Grausamkeit und infernalischer BrutalitAt 

suchen kann, selbst In unserer an solchen 
sehr reichen Zeit. In diesem GerichtsgefAngnls, 

sich auch eines Rufes" erfreut, hielt 
man' den Genossen frltz Annecke aus Westeregeln fest 
Genosse Annecke wurde in den Märztagen verhaftet und 
zuerst nach dem Magdeburger Militärgefängnis gebracht. 
Die dort an den politisch Inhaftierten '{erilbten grau
samen Mißhandlungen und die gerrreine von 
selten der militärischen Aufslthtsbehörden und 

bracht~ den Genossen Annecke In einen 
erregten Zustand, der einem seelischen Zu

sammenbruch glelchzuachten' war, daß er sich vom dritten 
Stock· aus dem fenster stilrzte. Welche vertierten Subjekte 
man dort zur Obel wachung von politischen Gefangenen 
angestellt hatte, mag folgende Begebenheit Zltigen : 
Als Genosse Annecke blutüberströmt mit gebrochenen 
Glledtl'n auf dem Slraßenpflaster lag, stilrzten die Sol-

", ,M -", <', 

M/', .. "", e 

daten über Ihn her und riefen: "S:hlagt doch dl~en 
Verbrecher, diesen Hund, glrlch tot." Einer von diesen 
"Soldaten" fand eine besondere freude daran, einen 
blullgen Pantoffel des Henlb~tilrzten auf sein Gewehr 
zu stülpen und ihn mit viehischem Geheul über die 
Mauer zu schleudern. Genosse Annecke wurde nun 
in diesem furchtbaren Zustande nach dem Kranken
hause transportiert. Nach ungefähr filnf Wochen wurde 
Ihm das rechte Bein amputiert. Außerdem _ren seine 
Nerven total zerralte!. In diesem gewiß furchtbaren Zu
stande mußte sich der Genosse im weiteren Verlauf der 
ärztlichen Behandiung sechs schweren Operationen unter
ziehen, deren folgen Ihn physisch und seelisch noch 
mehr herunterkommen ließen. Anscheinend hatten aber 
gerade aus dem zuletzt angeführten Grunde die BehördeJ1 
besondere freude daran, so sclIwerkrallk damieder
n~nden Mann auch !lort fortwährend In der 
sten Art zu bellstigen. Doch das Schlimmste sollte nun 
noch folgen. - Nicht genug damit, daß man eIneIII 
Schwerverletzten noch nicht einmal die Genesung gönnte, 
so erschienen Anfang Oktober Kriminalbeamte Im 
Krankenhaus und schleppten den noch Immer kranken 
Genossen In das schon oben tl wAhnte Magdeburgeil 
OerlcbtsgefAngnls, unter Vor wand, "er solle ver
nommen werden". Die Sch~rgea der Justiz behielten 
Ihn aber In Haft. Eine Beschwerde des Verhafteten 

wurde vom Reichsgericht abgelehllt, mit der 
"Er sei stark fluchtverdächUg." Hierzu' 
werden, daß der Inhaftld'te noch belt

ligerlg war und überhaupt noch keine Oehversuche 
unternommen hatte, ja, der Stumpf heate noch nicht 
gehellt Ist. Hier handelt es sich ja aber '·nur um einen 
Arbeiter. Halten wir uns dageil'ili vor Augen, wie man 
einen Lattwltz, einen Wangenbeim, 'einen Schiele, einen 
Kapp und Dutzende andere mit sogenannten hochtönen
den Namen In voller freiheit IUt, 80 
Ist es einfach gl ausam und unmensch11th, daß man 
diesen so schwer mitgenommenen Man, IlUr weil er 
Arbeiter ist, hinter Kerkermll.erll fe9thItIt Zu 111 dem 
Leid kommt noch die schmachYOlle Behandl .. g des Ge
flDgnlsarztes Medizinalrat Dr. Kefersteln, dessen Name 
In der Arbeiterschaft nur mit wird. 
Es Ist ernpörend, was sich dieser "Herr" 
die Wunde eiterte und der Verband bescllmutzt war, 
weigerte er sich, denselben zu ' Obendrein Il'!-
staUete man den nlchsten . die Verabfolgung 
'011 stlrkenden n.r alle vierzehn Tage. 
(Wo bleibt die neue ?) Man ·lebeute sich 

nicht einmal, der frau des OeJlOlSerl den Zutritt 
trotzdelll sie einen vom 

vorzeigen konnte. -
Von allem, was vorstehend geschUdert laI, wurde der 
jetzige sozialdemokratische ReichsjustIzminIster, Dr. Rad· 
bruch, genau unterrichtet. Es Ist jedoch von diesel) 
Seite nichts geschehen, als daß bel PrOfung des 
terlals über unseren Genossen die Maedeburger JustIz
behörde demnach erkl1ren konnte: "Annecke bleibt In 
Haft, weil er f1uchtverdlchUg Ist." 
AI belter, hört Ihr? fluchtverdlchUg? Welch giHdlsamer 
Holm. lloffen wir, daß ihr rlnstmals den Mut auf
brillgen werdet, alle jene, die so gegen euch selbst 
und eure inhafUerten Genossen vorgehen, ßucht

schlagen mögt, nach Ihrer.. eigenen uns ~ 
gezeigten Muster." 

. . . Das, Klassengenossen, ist A 11 tI g I1 c h es .aus dem 
Deutschland, das sich berufen wlhnt, der Welt die 
"echten, wahren ldarZ1lSlrllen; es ht da 
Ebert-Ooethe Deutschland, nehmt alles nur in dem I : •• 

.--'-'-- • 
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IIItte1lllJl8llD lber Aufbau, Entwicklung ud Ao1pben der AAU aIa EIn
heitloJpDlaation d(08 reYOlutioDlnm I'roletariata 

WÜ' die Gewrbcha{ren da, Kapital ,tütten, 
verspürt der Gewerkschafts6klave tagtäglich. Dennoch bleibt 
er "verbandstreu". Der Eine einfach weil ihm der Klassen
kampf J:l~pe ist; der Andere, weil er von seinen Parteibonzen 
in der Illusion erhalten wird, es käml! darauf an, die ,,schlech
ten" Gewerkschaftsführer durch "gute" Kerle zu ersetzen. 
Genau so hat es 'u'nter Wilhelm MenschelT gegeben, die 
zwar Wilhelm 11. als Feind erkannten, die aber nie auf die 
Idee kamen, der Monarchie zu leibe zu gehen; sie wollten 
nur den einen Wilhelm durch einen "besseren" Wilhelm 
ersetzt wissen. Oder wie es jetzt Träumer gibt, die der 
Ansicht sind, die bürgerliche Demokratie könnte eine 
ideale Angelegenheit der Arbeiter sein, wenn nicht die 
Ebert, Rathenau, Stinnes & Co., sondern etwa der Ge
legenheitspazifist H. v. Gerlach oder der Damaschke 
oder Sonstwer sie leiten würde. - Das der S t a a t 
ans ich der Feind der prOletarischen Menschen ist, 
ein Instrument der Ausbeuter zur Niederhaltung der
Ausgebeuteten, das ist selbst vielen sozialdemokratisch 
organisierten Arbeitern nicht klar. Und mit den Ge
werkschaften, diesen Machtpositionen der Ausbeuter, ist 
es wie mit der Monarchie und der Bourgeoisdemokratie : 
sie sind unmöglich zu "revolutionieren", sie müssen zer
trümmert werden. 
. . • Also wir wundern uns nicht, wenn wir von der Ge-' 
werkschaftsbureaukratie Arbeitel'feindliches erleben.' Wenn 
wir es festnageln, dann geschieht das nur, weil man den 
Gewerkschaftsllmmlein immer wieder schwarz auf weiß 
zeigen muß, was ihre Verbände sind. Und aus diesem 
Grunde verdient auch die famose "Instruktion" nach
gedruckt zu werden, die der DMV fabriziert hat, um 
den Achtstundentag auf heimtIlekische Weise zu be-
seitigen. ' 
Im vorigen Heft hat die AAU-E. Wirlschaftsbezirk Rhein
hessen sich mit dem Dokument beschäftigt Hier stehe 
es unverändert: 
"Instruktion zur· Vornahme der Abstimmung über das 
Verhandlungsergebnis betreffend die neu e fa S8 u n g 
des Heidelberger Abkommens (Mantel-Tarif) 
für die Metallindustrie im Bereich der Verbände der Süd
deutschen Gruppe des Gesamtverbandes Deutscher Me
taJlindustriellerund den Bezirken frankfurt und Stuttgart 
des Deutschen Metallarbeiter-Verbandes. 
Eine Abstimmung darf nur in den Betrieben vorgenom
men werdel'l, diekl)rzer als effektiv 4 8 Stunden 
die Woche arbeiten. 
Die Abstimmung ist i n n e r hai b des Be tri e be 9 

w ä h ren d der A rb e i t s z e i t vor z une h m e n. Sie 
ist ge h e.i m und beg in nt am Mon tag, den 
1 3. f e b r u a r 1 9 2 2, i n der Z e i t z w i s ehe n 
mo r gen s 10 Uhr und na c h m i tt a g s 2 Uhr. 
Die Ab s ti m m u n g dar f als 0 vor 10 Uhr mo r-

gens nicht begtnnen und nicht über 2 Uhr 
n ach mit ta g sau s g e d e h n t wer den. 
Uno r ga n i sie r te und L ehr I i:n.g e d ü r f e n auf 
unseren Abstimmungslisten nicht ab
stimmen. 
Je nach der Größe des Betriebes kann die Abstimmung 
auch in verschiedenen Abteilungen vorgenommen werden. 
Dies entscheidet der Arbeiterrat nach Verständigung mit 
der Direktion. 
Die Abstimmung wird geleitet von einer Kommission 
von 2 bis 4 Kollegen. Sind verschiedene Organisationen 
im Betriebe vorhanden, so sind diese entsprechend ihrer 
Stärke bei der Zusammensetzung der Kommission zu be
rücksichtigen. 
Die Auszählung des Abstimmungsresultats begirtnt nach
mittags sofort nach 2 Uhr, sofern nicht .in kleineren 
und mittleren Betrieben die Arbeiterschaft schon vorher 
rest10s abgestimmt hat. 
Wenn Vertreter der firma der feststellung des Abstim
mungsresultats beiwohnen wollen, so darf ihnen das nicht 
verwehrt werden, weil diese Abstimmung im gegensei
tigen Ein ver s tä n d n i s vereinbart ist. 

Wer abstimmt, hat zu e r s t der Kommission das 
Ver ban d s b u c h seiner Organisation vorzuweisen. 
Diese prüft, ob das abstimmende Mitglied mit den 
Beitrigen nicht mehr als 6 Wochen im Rückstand 
ist. Ohne Verbandsbuch darf niemand 
a b s tim m e n. Der Abstimmende hat sich h a n d - , 
sc h r i f t I ich in die aufliegende Abstimmungs
liste einzutragen und zu vermerken, welcher Orga
nisation er angehört. Er legt seinen Zettel in die 
Urne und nimmt sein Mitgliedsbuch wieder in Emp
fang, i n w e Ich es ein Ver m e r k ein z u t r a -
gen ist, daß e r a b g e s ti m m t hat, damit 
der Betreffende nicht ein zweites Mal (z. B. in einer 
anderen Abteilung in großen Betrieben) abstimmen 
kann. 
Der Stimmzettel darf nur die Worte JA oder NEIN 
enthalten. . 
Wer mit JA stimmt, stimmt der Annahme der neuen 
fassung des Heidelberger Abkommens zu. 
Wer mit NEIN stimmt, lehnt die neue fassung ab. 

Die Ablehnung bedeutet, daß aue h Zug e s tä n d -
nisse in der Urlaubsfrage und in d-en übri
gen B e s tim m u n gen a b gel e h n t s i n d. 
Ergibt die Abstimmung eine Ablehnung, 
so werden die Metallindustriellen den 
Schlichtungsausschuß anrufen und die
sem die frage der Einführung der acht
undvierzigstündigen wöchentlichen Ar
.b e i t s z e i tun t erb r e i t e n. 
Nach beendeter Abstimmung hat die Kommission das 
Resultat zusammenzustellen und es ist darauf zu achten, 
daß die Zahl der abgegebenen Stimmzettel mit der Zahl 
der in der Liste eingezeichneten Kollegen übereinstimmt. 
Bei der feststellung des Abstimmungsresultats darf Ver
tretern der Kollegen aus einzelnen Abteilungen nicht 
verwehrt werden, mitanwesend zu sein, wenn sie sich 
dafür interessieren und die Betriebsverhiltnisse es ge
statten. 
Das Protokoll über die Abstimmung ist von der ge
samten Kommission zu unterzeichnen und sofort mit den 
Abstimmungslisten in dem beigefügten Kuvert wegzu
senden. Die Stimmzettel verwahrt der Betriebsral 
Abstimmungsresultate, die erst nach dem 15. februar 
1922 bei dem Unterzeichneten eingehen, sind ungültig. 
Die Bezirkskommission (Bezirksleiter und engere Kom
mission) wird am 16. februar 1922 die öffnung der Um
schläge vornehmen, das Gesamtergebnis zusammenstellen 
und auf raschestem Wege den Verwaltungsstellen Mit
teilung machen. 

J«ler Arbeiter kse Ufld Wf'lweite: John Most: "Der Weg rur revolutionä,.en Einheitsfront"! 

Gogle [\.!I 
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Es wird erwartet, daß jeder organisierte Arbeiter 
und Arbeiterin sich an der Abstimmung beteiligt. 
Kollegen! In Eure Hände ist die Entscheidung ge
leit. Seid Euch der Tragweite und Verantwortung 
Eures Tuns und HandeIns bewußt und laßt Euch 
weder nach der einen noch der anderen Seite be
einflussen. 
Laßt Euch vom Unternehmer nicht breitschlagen, 
für JA zu stimmen. 
Laßt Euch von den einzelnen Kollegen nicht für 
NEIN beeinflussen. 

überlege und entscheide jeder selbst. 
Es ist selbstverständlich, daß, wenn in den Betrieben, 
die eine kürzere effektive Arbeitszeit wie 48 Wochen
stunden haben, die achtundvierzigstündige Arbeitszei,t 
durch Annahme des Vorschlages zur Einführung gelangt, 
dann w ö ehe n t I ich s 0 v i e I A r bei t s s tun den 
mehr bezahlt werden, als sich die Arbeits
zeit verlängert. 
Im Auftrage der am Kollektivabkommen für die MetalI
industrie beteiligten Arbeiterorganisationen : 
Frankfurt a. M., Stuttgart, den 6. februar 1922. 

Die Bezirksleitungen 
des Deutschen Metallarbeiter-Verbandes 

Frankfurt a. M. und Stuttgart 
I. A. G. Bernard, K. Vor hölzer. 

Diese Bekanntmachung ist am schwarzen Brett mindestens 
zwei Tage vor der Abstimmung und am Abstimmungs
tage selbst anzuschlagen. 
Der Firma ist Mitteilung davon zu machen, daß der 
Arbeiterrat den Anschlag an geeigneter Stelle den Ar
beitern zur Kenntnis bringt. 
Würde eine Firma Einwendungen erheben, so ist ihr 
mitzuteilen, daß die Verhandlungskommission der süd
deutschen Gruppe der Verbände des Gesamtverbandes 
Deutscher Metallindustrieller (Vorsitzender Geheimrat 
Dr. Büchner, Darmstadt) erklärt hat: 

daß die Art und form der Abstimmung vollkom
men den Vertretern der Verhandlungskommission 
des Deutschen Metallarbeiter-Verbandes untersteht 
und nach deren Ermessen und Anordnungen vor
genommen werden soll. -

Verlag DIE AKTION I Berlin-Wilmersdorf 

Soeben ist erschienen: 

Fritz Brupbacher 
Marx und Bakunin 

Ein Beitrag zur Geschichte der Inter
n a t ion ale n A r bei t e r - Ass 0 z i a t ion. 

Dieses berühmte Werk ist jahrelang aus dem Buchhandel 
verschwunden gewesen; es gehört in die Bibliothek eines 
jeden revolutionären Arbeiters. 

Die phantastisch hohen Her s t e Iin n g s k 0 S t e n be
stimmten den Verkaufspreis des Werkes: das Buch kostet 
50 M., die Organisationsausgabe (für die Abonnenten der 
AKTION und die proletarischen Organisationen) kostet 
40 M. beim Bezug von einzelnen Exemplaren durch 
den Verlag. Die Betriebsorganisationen erhalten bei Auf
gabe von Sammelbestellungen Rabatt. 
Die Auflage ist nicht groß! Die Genossen mögen ihre 
BesteIhmgen umgehend einsenden! 

Abonnement. auf die AKTION u"d Butellungen 
auf un.ere Literatur nehmt" entgegen und Propa· 
ga"damaterial für Betriebe und Ver'4mmlungen 
liefern alu: 

BerUn: Verlag der AKTION, Berlin- Wilnlersdorf, NtU.auucAe 
Straf1e 17. 

Brrmerllavrn: A. Westphal, Anker,tr.16. 
Bielefeld: Th. Wrmilöfer, Ellerstr.37. 
Cöln a Rh.: F. W. Seifert, Eigelstein 147. 
Dresden: u. Bchneider

b 
Leipriger Str. 82. 

Dresden 2R: Alfred IYtlath, Rabenamrstr. 28. 
Dresden-Neustadt: Hans BilgerB, Alaunstr.87. 

B. Beynemann, Gifrlit:ter Sir. 11. 
Mitgliederversammlung der AAU (Einheits- IJeuben-N.: Arno Fleircher, Dorfpla~ 7. 

organisation) Grofi-Berlin Euenach: Friedr. Schmidt, 'FnedricA- WilAelm-Str.:U. 
Frankfurt a. M.: Robert Sauer, Petierweil Sir. 66. 

Dienstag, den 21. Märe, abends 7 Uhr FeuerbacA : Ernst Meffke, Jakoblltr. 81. 

in der Aula der 8ophien-8chule, Weinmeisterstr.16j1'l. ='rB=/·~~ir~~:'~~iB~beiLederlt). 
Thema: Die Aufgaben der AA U (E) und die GiJ'PpatlfC1l: H. StirmJ.. Ulrie1ttltr.4. 

bevorstehende Reichskonferenz. Goi1a: .LitIIüman". b'0fIMb0rtIer Sir. ao part. 
HagtM i. Watf.: F. KnimfRer, StapltUtr.20. 

Referent: Genosse Franz Pfemfert. Hamlnwg: B. ZUgkr, LtdUrotMtr.46. 
n~ l· . PA· I. I A. HütticA, A.. .... cAläger Billdeicla 8. 

Das Erscheinen aKf:r Mitg ieder '&St ~ ,olc"t. lIerlo1m: Karl Bremter, Waller.tr. 3. 
Mitgliedsbuch legitimiert! Lei1f'ig: M. Jäger, UUOfDIIr.16. 

Maau: PA. heu, LotAtw.".. 18. 
(Genossen aus freien Berufen, die sich in den Dienst Neutadt (&chIen): Maa: lJaTtAd, M~ 6. 
der Allgemeinen Ärbeiter-Union (Einheitsorgani- NIJmberg: But:MantUtAItfI HtlMlittg -~, n.cAer1tr. 
sation) zu stellen wünschen, haben vor Beginn der 13 imd 20. 
Versammlung Gelenenheit, sich über die Aufnahme- Btlmiu (So.cItMM): Faul H~ Weber.".. 862. 

:I Wolf"", Kr. Büttrteld: ~ AlUr, Garteutr. 8. 
bedingungen zu unterrichten.) Zütau: Martin Langfeld, MomtlHJilcltr. 20. 

INHALT DES VORIGEN HEFfES: frans Masereeb Die Journaille im Kriege (Titelblatt) I fritz Brupbacber (ZQricb): Das 
fazit der russischen Revolution I franz Pfemfert: Herr fritz Ebert entdeckt den Goetbe und KLEINE AKTION I Gottfried 
Benn: Prolog zu einem deutschen Dicbtenvettstreit I Thea Stern heim : Über frans Masereel (mit 8 Arbeiten des KQnstlers) I 

Bibliothek des Proletariers I Die AKTION der AAU (E.) I Versammlungskalender 

FUr Heraasgabe, Schriftleitung und den gesamten Inhalt der AKTION ist verantwort1ich: Franz Pfemfert, Berlin. Wilmendorf. 
Abonnements auf die AKTION kosten im Inlande durch die Post, durch Buchhandel oder Verlag (unter Kreuband) Yierteljlhtlich M.25,-. 
Abonnements fUr Arbeiterorganisationen und Betriebe werden zum enDIßigten Preise YOD 18 Mark abgegeben. Du Einaelheft kostet 4,50 M. 
PolitilChe Gefangene und Mittellose haben natUrlich nichts &1l ahlen. Verlag der AKTION, Berlln-WUmendorf. Telephon: Amt Pfalz
burg 1695. PostscheckkontoNr.I06206 beim Postscheckamt Berlin. AlleRechleYOl'behalten. Gedruckt beiF.E.Huc, MelleiaHaaaoww. 

Verbreitet in allen Betrieben die AKTIONI Verwendet für eure Korraponden.r AKTION8-Postlw.rlenl 
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Kurt Rosenfelds MinisterleistlOng; Der Januskopf der Parteipresse) I James Broh: Exzellenz Goethe oder die front von Luden
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Veröffentlichungen 
POLITISCHE SCHRIFTEN 

des Verlages DIE AKTION 
ROMANE I NOVELLEN I LYRIK 

N. LENIN. Staat und Revolution. Vollständige. 
,"usgabe. Brosdt. M. 6,-. Geb. M. 15,-. 

-. Die nächsten Aufgaben der Sowjetmacht. 
-- Kundgebungen. (Enthält u.a. diese Arbeiten: 

Die Helden der Berner Internationale: Proletarls~e 
Revolution und der Renegat Kautsky; Der Zu. 
sammenbruch der 11. Internationale; Die 1Il. Inter
nationale.) Jedes dieser belden Werke kostet M. 6.-'-

ROSA LUXEMBURG. Die Russische Revolution. 
(Ungekürzt im Rahmen der Aktion ersc:hienen) 

. '. M. 4,50. 

FRITZ BRUPBACHER. M a r x und Ba k uni n. 
10\. 50,-. - Organintionnusgabe M. 40,-. 

B. OE LlGT. 0 er Ar na chis mus und die so. 
z ja I e R e v 0 I u t ion. M. 4,50. 

DIE AKTION. Jahrgänge 1920 und 1921. ]n Halb. 
&anz (Leder) gebunden. (Nur in drei Exemplaren 
vorrätig I) Jeder Band M. 200.-. 

KARL LIEBKNECHT. Briefe aus dem Felde. 
Herausgegeben und mit Nachwort velsehen von 
Franz Pfemfert unter Mitarbeit von Sophie Ueb. 
knecht. Mit 9 BUdbeigaben. 

Handgebundene Ge"henbusgabe M. 40.-. 
- Politische Aufzeichnungen aus seinem 

Na ,hlaß. Herau.gegeben von Franz Pfemfert 
unter Mitarbeit von Sophie Liebknecht. 

Brosch. M. 24,-, Pergament M. 35,-. 
MA!!X.ENGELS. Der Bürgerkrieg in Frank-

reich. 10\. 8,-. 
- (j ber die Diktatur du Proletariats. 10\. 6,-. 
OITO ROHLE. Revolution ist keine Partei. 

sache. M.8O,-. 
- Das kommunistische Schulprogramm. 10\.8,-. 
FRANZ PFEMFERT. Die deutsche Sozial. 

demokratie bis zum August ]914. 10\.6,-. 
- Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg 

zum Ge d ä c h t n I s. (Publikation der Aktion, mit 
vielen Arbeiten der ermordeten Kämpfer.) 10\. 4,50. 

REN!! MARCHAND. Warum Ich mich der sozi. 
alen Revolution angeschlossen habe. 

10\. 6,-. 
FRANZ MEHRING. KriegsartIkel (In diesem 

Buch hat Franz MehrIng kurz vor seinem Tode 
seine wichtigsten Aufsätze gesammelt,' M.6,-. 

MTNNATOBLER.CHRISTINGER. Die Probleme 
des Bolschewismus. M.4,-. 

• 

CARLSTERNHEIM. Die deutsche Revolution. 
M.4,-. 

- Prosa M. 4,-. 
- UbUSSl, des Kaisers Leibroß. M. 18,-. 
JOHANN MOST. Ober kommunistischen 

An a r chi s mus. Mit Vorworten von RudoU Becker 
und Franz Pfemfert. . Preis M. 6,-. 

MAX HOLZ. Aus meinem Leben. Prozeßbericht 
mit den Reden der Verteidiger und der u n g Co 
kürzten Schlußrede von Hölz. (Zurzeit 
völlig vergriffen! Ein Neudruck ist in Vorbercitung. 

Das Exemplar kostet ca. M. 10.-. 
A. LUNATSCHARSKI. Die Kulturaufgaben 

der Arbeiterklasse. M.4,-. 
A. BOGDANOW. Die Wissenschaft und die 

Ar b elter k I ass e. M.4,-. 
VICTOR HUGO. Ober VoltaIre. M. 4,-.~ 
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FRAN~:;'~<:':.,?~! e.!.!b':. ~;!i!.~~!.~d .• 1d. , 
al, d .. '.oUko-ma.If:, nhliobte ... , WÜl'hafticlte -ma den 
,t .. FroD' . (die 01" .chUcht uad .. ohrbaIti~ und )._ 

....... ,. (Heile) ia .. Bg;Ua~ BöIU.-c.o.iII'l. 

- Sophic, Der Kreuzwcs der Demut. EIn 
Roman. Geh. M. 10,-. geb. M. 30,-. 

Au UrtoiloD: ' ••• Kola. , .. 'uba", keta. Stralle nl ,I, •• 
aat 46 Cu phebnhtllll benor; • • . UMi die Zelt, cIaa .-pA.d. 
" •• dumpf uod cIa&cknad.. die Zeit iII n'cht ...... • .• .. wE

" 

.icht, ob der RomeD ia StuDdeD, T., •• Gd .. Jabra abrollt. ' So 

.ob.wiDdea die DimeuioDeu, 10 lCh.iadet dM Wirklichkeit - " d 

.. ,.... ein .... im Dimmer ,wei Stel .. , die ,loh darcb G.hlrdea 

..ct abcebackte 8 i b-t: muifesti .. ea . . .1 

Kurt PinthUI iu der .. ZeitlObrift ,... Bücherf'rn .. de-. 

- SauI. Ein Drama und Novellen. Geb. M. 30,-. 
Eia UrteU: I •• , b dem .,..terieupiel .sau" iat cI_ rp·,lUeia 

iII FIeber ud Jubel, Versuchuat, Graue:a, Spott oad ua"erdrunPi 
• ... porl· auq4tchdaea •• iI der II*Dia'ea VI'ion im A ...... H·J. n.cI 
41_ enchwteJ"Dd .1lcemeiac\:lhicea Satyrspiel der "adleene "'aEr' 
"eS erreicht. 0 •• Manifelt ,More .... ' (lee. der Güte. la IWTendz A 

S .. cbeJa) und d;' kondensierte Pbanb.tik .Inn Symbols YOD _. 
unheimliche. Dlmensloaea wie dI •• Telepatbeo' - atelleo KaU EIl. 
ltieke deull=b'pracblidrlr Plo'ldichtu., dar.1 .161-. T .... W.tL. 

- Sprung aus derWeIt. Ein Roman. Geb. M.30,-. 
- Das Trottelbuch. Novellen. 

M. 10.-. Geb. M. 20,-. Leinen M. 30,-. 
- J oe Frank illustricrt die Welt. M.8,-. 

Dhl • w ...... achrieb dar Diebter im Herba "zn im Gefüpk, 
... er • 'C" .Schi'"au". i. U.'ertucb....-Jaaft ... 

HEINRICH SCHAEFER. Gefangenschaft. Ein 

R0z:'~n; .. Werk ,oIMI .... ~:I~I:~:u:.e.!.t .. ~t.::;.~'';;; 
jfulPIeD neau.b' .. d •• 

- Drei Erzählungen. 10\. 4,-. 
SAWATY. Das Buch In Saffian. Der 

bru~ einer Familie. Ein Roman aus dem 
Obenetzt von Alexandra Ramm, 

Geh. Mo 20,-. Geb. M. 50,-. 
WILHELM KLEMM. Verse und Bilder. Große 

Ausgabe auf Bütten. Vergriffen 1 M. 200,-. 
" •• lied 'ta I1bui .. obt a.d "-16ckt ... Bach, V_se " d 

BDdul • • • 9cJaw. rnl'l~r. GefIhIe. Iml dumpfea Ti j'.a 
llHYonchlUIi ,Dd •• , abdrakt VoracbwelMadn waDd.11 ,loh uMn 
111ft wiösead.D Hud die ... Dichten Pi' Ir.... i.-h. ViaIolI, cIie 
aJeId bYI .. risch .tammelad ... uI •• pelt'oht wird, lO.d ...... 
....... D. Kraft _ .. breiItC ist. i. _ubaNab •• Umril ... 
.chi.mender Linie a'me ... ie kl ... i'Cbe., hw-au I eod",taft ••• 1 

. ..Leipdc ... Tapblatt., Leipäa. 

- Aufforderung. Verse. Halbpergam~ntgeb.M.36,--. 
.Schoa im Friede ..... Wahelm Klemm el ..... der auac.p.Jr""·riD 

lt6Dle des ji..,.SüD DioIt.ter,.schle'btea, du siah 1D cl. Pfelllfntsoh I' 
A.~TION tummelte ••. Z" dem Wlilll.D.ipa. w~. aqoh au uD' .pr.ehe. 
ward, "All der I,pet. Sobal 111 clie"l11 .Dh .. I'WOWe. Itriec' .. d 'Ur 
lIt, .eMreD ••• d .. V.M Kle..... .Ma . Zel"", Stuttaart. 

GOIlfRIED BENN. fleisch. DI~. 
tungen. Halbpergament 10\. 36,-. 

- Der Verm euungsdlrlgent. Eine dramatische 
Novelle. Geb. 10\. 20,-. 

- Diesterweg. Novelle. . M.4,-. 
- Etappe. Novelle. M.4,-' 
FRANZ PFEMFERT. 1914-1916. EIne Anthologie. 

Halbpersament ~b. M. 16,-. 
Eia Urteil: .0. _aceb.urea DOCIa .iebt .'Ioheel .. SI.i·w, 

nutebYOllar Xriettaedicbte .teUt Frau Plemfm eiA "'eb u Bucb 
eataea-: ,:1914 blI 1916. Eiae ÄDtholot ....... Henuglertll • 
Zellea weckea aur IehWlc:be Ahnuac -.oll Ur Chfthludrke dislli 
"I.bolocie .... abEr aaclrtre Krieaalyrik-Aatl.olotie. lu UD!Ddlirb. 
aulrqt . . .• Ca.ilI Hoh .. e iD 11. •• 8. Z. ... Mittacill. 

- Jüngste tschechische Lyrik.. Eine Antbo-
logle. Halbperg~ment geb. M. 36,-. 

Eia UrteD: •.• , WU Ple.fM ia dea ~allll VBlka.'tlUhr. 
hefta Hin_ Z';w.uift tt.1.I.da., Ilelaip.q d ... Alp Ap.n 
cIareb B neiticuDr bllDdmad der Duetwolke,a. Sah6pru .. Iie ..... 
Raa.." daJ der Eb. d_ "-du6 •• "oUu" Ben IObea kin., .. 
fihrt dirn? lIehe ltrelahe BWIII wei_ PU',I .JC4J.lweu. Taceblatl., 

THEODOR DAUBLER. Französische Revolu. 
tlons.Lyrlk In de.utscher Nachdichtung. 

Halbpergament M. 36,-. 
, 

Alle in dieser Anz:eige _gmannten Werke, sowie aUe gute.. Werke anderer sind stets wrrJitig In der 
AKTIONS.BUCH. UND KUNSTHANDLUNG, BerliDWl5. 222. - erhalten 

Vorzugsrabatt. - VelSolnd a,,~ nach auswärts oder gegen Voreinsendung des Betrages. 

Graphik. und HandzeichDllngen.Lottctie zugunstell der Hungernden in Rußland. Ziehung den l. Mal 1922 zu BerlIn. 
Lose 16 M. in der AKTIONS.BUCHHANDLUNG. (Auswärti&e Besteller müssen Porto für Zusendung beifügen.) . , 
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KLEINE AKTION 
Die Straf akten gegen die Parleibon.ren 
nehmen stündlich an Umfang zu. Aber Arbeiter sind es, 
die den Emporkömmlingen immer wieder Vertrauen ent
gegenbringen. Höre die "führer"reden solange sie nicht 
die Ministersessel erklettert haben, und höre sie dann wie
der als "Exzellenzen" - und du kriegst das Kotzen! 
Die fälle von Ebert bis hinauf zu Philipp Scheidemann, 
von Lipinski bis hinab zu Breitscheid werden täglich durch 
neue fälle ergänzt. 
D;l ist z. B. der Herr Rad b r u eh, Zierde der Noske
partei. Er war in Kiel am Versauern, und es gab doch 
einen Reichsjustizministersessel in Berlin! Und wie Rudi 
Breitscheid die jeweiligen Außenminister und deren äußere 
Politik "scharf" kritisiert, um sich selber zu empfehlen, 60 

machte es der Radbruch mit der Justiz. 
Im offiziellen Protokoll über den Görlitzer Parteitag der 
Noskegilde steht (auf Seite 227 ff.) zu lesen, was ein ganz 
gewöhnlicher Genosse, Radbruch-Kiel, bei der Debatte 
über die Klassenjustiz von sich gegeben hat. Ich zitiere: 

"Parteigenossinnen und Parteigenossen! In den An
trägen, die dem Parteitag vorliegen, wird mit ehr
licher Entrüstung und in starken Worten zur Justiz 
Stellung gen<1l11men. Bevor ich zum Görlitzer Partei
tag kam, war ich in Bamberg auf dem Juristentage. 
Da wurde mit e ben s 0 ehrlicher Entrüstung und mit 
e ben s 0 starken Worten gegen das Stellung ge
nommen, was man Verleumdung der justiz nannte. 
(Lachen.) Ich bin gewohnt, wenn mir mit dem Tone 
ehrlicher Entrüstung eine Gegenansich,t entgegentritt, 
meine eigene Ansicht immer wieder nachzuprüfen. 
Aber nun frage ich mich: Ist es Verleumdung, daß 
nach eineinhalb Jahren noch kein Kappverbrecher 
verurteilt ist? .•. Ist es Verleumdung, daß dem
gegenüber gegen die Kommunisten des Märzputsches 
übermäßig schwere Strafen zur Anwendung gekommen 
sind, daß in zahllosen Urteilen kommunistische Be
tätigung in der gegenwärtigen Zeitlage an sich schon 
als ehrlos und infolgedessen zuchthauswürdig be
zeichnet wurde? ••• Ist es Verleumdung, daß die 
festungshaft, die in der sog e n a n n t e n festung 
Niederschönenfeld an den Münchener Kommunisten 
vollstreckt wird, wider das Strafgesetzbuch zu einem 
Mittelding zwischen Gefängnis- und Zuchthausstrafe 
hinaufgesteigert wird? •.• Ist das und manches 
andere alles Verleumdung, oder ist es nicht etwa so, 
daß in fast allen politisch gefärbten Streitfällen unsere 
justiz furchtbar versagt hat? (Lebhafte Zustimmung.)" 

Dies sind nur ein paar von den fragen, die der schlichte 
Parteigenosse Radbruch-Kiel auf dem Görlitzer Kongreß 
gestellt hat, um die An g riff e auf die Klassenjustiz der 
Bourgeoisie zu re c h tf er ti gen! Radbruchs Rede war 
nicht kurz, und die "Sehr richtig" wurden dabei immer 
temperamentvoller. Schließlich brach der berühmte "Stür
mische Beifall" aus, als Schlichtaufrecht-Radbruch die Bitte 
ausgesprochen hatte, der Parteitag möge einer Radbruch
resolution zustimmen, damit würden die Reichstags- und 
Landtagsfraktionen der SPD für ihre Rechtspolitik "eine 
wert .. olle Grundlage unter die füße" bekommen. 

Man schrieb: Mittwoch, den 21. September 1921, als die 
Anklage gegen die justiz von Herrn Radbruch ertroben 
wurde. Die "Resolution" aber, die allseitig Zustimmung 
suchte und fand, enthält u. a. folgende Sätze: 

327. Radbruch : Resolution. Unter dem Schutze der 
richterlichen Unabhängigkeit hat sich in der deutschen 
Republik eine justiz e r haI te n, die sich als ein 
obrigkeitsstaatlicher fremdkörper im sozia
I e n V 0 I k s s t a a t darstellt. Die Erbitterung weiter 
Volkskreise über den Geist, welchen diese justiz in 
fast allen politisch gefärbten Streitfällen bekundet, hat 
einen Grad erreicht, der tiefgreifende Maßnahmen zu 
deren Gesundung als unaufschiebbar erscheinen läßt. 
Es muß den Trägern der deutschen Rechtspflege zum 
Bewußtsein gebracht werden ... usw. 
Wie vom Reichsjustizminister die Urteile der Sonder
gerichte, so müssen von den justizministern der län
der alle Urteile der anderen außerordentlichen Ge
richte unter dem Gesichtspunkte möglicher Begnadi
gung einer Nachprüfung unterzogen werden ... An 
die Stelle eines veralteten, auf Vergeltung und Ab
schreckung abzielenden Strafrechts muß ein ... so
ziales Strafrecht treten. Todesstrafe und Ehrverlust 
sind abzuschaffen, Arbeitskraft und Koali
ti 0 n s r e c h t besonders zu sch ützen • . ." 

Nur "schnelle und durchgreifende Maßnahmen" wollte der 
schlichte Sozialdemokrat Radbruch-Kiel den 21. September 
1921 als Ausweg gelten lassen. Es wäre dem nach sozialem 
Recht rufenden, von einem "sozialen Volksstaat" faselnden 
Herrn schon damals zu sagen gewesen: Entweder du bist 
ein durchtriebener Komödiant deiner Partei und ireibst 
mit deiner Rede nichtswürdige Demagogie, oder du hast 
bis zum September 1921 in Kiel geschlafen! Denn die 
justiz, die du in harten Worten kritisierst, es ist die Im 
November 18 von dei n er Partei (und von den USPD
führern) gegen revolutionäre Arbeiter gewaltsam g1e
schützte bürgerliche Mätresse; du mußt dich gegen deine 
Ebert, Scheidemann, Landsberg, Noske wenden, wenn du 
vom "sozialen Volksstaat" ernsthaft sprechen willst Die 
Sondergerichte - der Stin nesstrohmann Katholik fr i tz 
Ebert hat sie geschaffen! Todesurteile - hat er unter
zeichnet, und Arbeitermorde gehen auf das Konto deiner 
Parteidique Hörsing, Noske, Wels, Scheidemann, Heine 
& Co.! Du sprichst, Mensch, vön dem besonderen Schutz, 
dessen die Arbeitskraft bedürfe? Wer hat sie den Aus
beutern ausgeliefert, wenn nicht dei ne Parbeigrößen ? ..• 
Das und viel mehr hätte dem schlichten Radbruch ge
antwortet werden können im September 1921. Er hätte 
dann seine Ansicht "nachprüfen" und ändern mögen, der 
Genosse Radbruch-Kiel? 
Ach! seine "Ansicht" war ja die typische "Kandidaten"
Re k I a m e ansicht! Noch war das Protokoll nicht im 
Buchhandel, da hatte die Bourgeoisie, ausgekocht w~ 
Parvus, den Radbruch l\ufs Schild gehoben. 
Justizminister des Goethe-Deutschland wurde der schlichte 
Kieler Mann. 
Was hat er in dieser Ministerrnacht biSiher getan? 
Wie hat er für "soziales Strafrecht" im "sozialen Volks
staat" gewirkt? 

1 . .1 
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Daß sein Ebert ihn zum Mitverantwortlichen gemacht hat 
bei kleinen Verfassungsbrüchen, das wissen die Fisen
bahner. Daß Niederschönenfeld noch heute nur eine 
folterkammer ist - Herr Radbruch wird es dun als "Vo:
leumdung" zurückweisen. Daß Gefangene gemartert werden 
in "sozialen" Ebertkerkern - Herr Radbruch hat nicht 
eine Stunde Schlaf darüber verloren~ Aber ein e ein xi ge 
"schnelle und durchgreifende Maßnahme" hat der Herr 
Reichsjustizminister SPD Radbruch, ehemals Darsteller des 
schlichten Parteigenossen Radbruch-Kiel, zu treffen gewußt, 
sie besteht darin: 
Er, Sozialdemokrat, vor einigen Monaten 
noch "Ankläger" gegen "obrigkeitsstaatliche, 
verstaubte" Gesetze, Rufer nach dem ,.sozia
len Volksstaat", er hat ein Recht mit füßen 
getreten, das selbst in konstitutioneHen Mon
archien geachtet ist: 

DAS HEILIGE ASYLRECHT FOR POLITISCH 
, VERFOLGTE! 

Herr SPD-Karrierist Radbruch aus Kiel hat die Schandtat 
der Auslieferung, verübt gegen die revolutionären Kimpfo: 

Luis Nikulau fort und Luda Joagina Concet1cion, 
vor dem Proletariat zu verantworten. Er ist schuldig, das 
beweisen alle Dokumente und das beweist die verlogene, 
infame Rede, die er den 23. februar 1922 im Deutschen 
Reichstage gehalten hat Er ist schuldig - und mitanzu
klagen sind die KOster' (Minister des Innern), Rathenau 
(Minister des Außern), Wirth (Reichskanzler) und die 
Ebertinerpartei (insgesamt). 
Schuldbeweise sind u. a. die Eingaben, die Victor 
fraenkl als Verteidiger der Fm und Concepcion 
an die Regierung gerichtet hat Ich lasse einige davon 
hier ungekürzt folgen: 

~Abschrift! . 
justizrat Max Victor Fraenkl, 
Berlin W, Potsdamer Str. 88 b. 

• 

Berlin, am 
Herrn Minister des Innern 

Herr Minister! 

Eilboten! 
14. November 1921. 

Berlin. 

In Sachen der hier im Polizeigewahrsam befindlichen 
spanischen Staatsangehörigen Forl und Genossen b ez i ehe 
ich 'm ich auf meinen Sch riftsa tz vom 13. d. M., 
und führe nunmehr folgende Tatsachen an: 

1) Der erste Gewaltakt des Minislerprlsidenten Dalo 
gegen die spanischen Arbeiter-Organisationen fillt in 
den August 1920, indem damals - ohne Richterspruch 
- siebenundzwanzig Gewerkschaftler nach der Insel 
fernando Poo deportiert worden sind. . 

2) Im sei ben Monat wurden in Sueca drei Arbeiter, 
namens Camille Albert, Jose Franqueza und Bandista 
Gran, um 2 Uhr morgens verhaftet, vor die Stadt· 
mauern geführt, worauf 'die Gendarmen auf sie 
SchQsse abgaben. Einer wurde getOtet, rihrend die 
beiden anderen mit sChweren Verwundungen davon· 
kamBl: Trotz der eines Zollbel.mten, 
eines Eisenbahnangestellten von Nachbarn, welche 
die Szene beobachtet hatten, wurde auf Veranlassung 
des MinisterprAsidenten Dato das an den Arbeite .... 
begangene Verbrechen nicht geahndet; der eine der 
Titer wurde unter Beförderung in eine h6here Dienst
stelle versetzt. 

3) Im Oktober 1920 ließ der Ministerprlsident Dato dUi ch 
den Gouverneur von Barcelona, General Martinez 
Anido, die dortigen Gewerkschaften fllr au8erhatb des 

Itehend erkliren. Die Sammlung von 
dern in den fabriken, um die familien der Ver·. 
hafteten zu unterstützen, wurde als strafbare Handlung 
angesehen. Zahlreiche Arbeitervertrettr aus den Be
trieben wurden verhaftet und deportio:t. Sie wurden 

• 

'. ", " ','M ' 
',', , .... M ••• '.' e 

zu fuß transportiert und durften nur 50 Centimes 
tltglich für ihre Ernlhrung vo:wenden. Die Ver
haftungen nahmen eine derartige Ausdehnung an, daß 
Ende 1920 die Gefängnisse mehr als 7000 politisch 
eingesperrte Arbeiter enthielten. 

4) Am 28. November 1920 erfolgte auf Geheiß der Re
gierung die zwangsweise Verschickung des republika· 
nischen Rechtsanwalts und Gemeinderats Companys 
In Barcelona. Er wurde zusammen mit 37 bekannten 
Gewerkschaftlern nach der festung Mola auf der 
Insel Mahon gebracht • 

5) Am nächsten Tage wurde in Barcelona durch Männer. 
die im Dienste des bereits erwAhnten Gouverneurs 
Anido standen, der berühmte Verteidiger Francisco 
Layret, der die Arbeiter vor Gericht vertrat, in dem 
Augenblick getötet, als er mit der Gattin von Com
panys aus dem Hallse trat, für den er sich bei dem 
BOrgermeister von Barcelona . wollte. 

6) Am 14. Januar 1921 wurden die in der Arbeite.'
bewegung Tltigen Ramon Gomar, julio Peris, Fnn
cisco Villanueva und Diego Parra verhaftet, 
mißhandelt und dann von den Polizeibeamten get6tet, 
mit Ausnahme von Parra, der sich, schwer va wunde!, 
wohl noch im Gef.fngnis in Valencia befindet. Als die 
Angehörigen der Ge öleten Untersuchungsrichter 
Hernandez Lpna Zeugen benannten, gab ih.nen dieser 
die Antwort, sie sollten lieber den Mund halten, lOBSt 
könnte es ihnen noch teurer zu stehen kommen . 

. 7) Am 16. januar 1921 wurden durch 
die Arbeiter Sylvestre, Flores, Camacho und 
sChlagen. , 

er· 

8) Der 21. januar 1921 brachte in Valencia die 
des früheren Sekretirs do: 
Awfredo Sasera durch die Garde civile. 

9) Der 22. Januar brKhte am 
Mannschaften die 

Ort durch dieselben 
von Manuel Hernandez 

und von l:Iem Sekrellr der 
tion Antonio Gil. 

10) Der Holzarbeiter Juan Perez wunle einen Monat lang 
im Keller der Kaserne der Garde civile goSan~ß fle
halten und dabei folterungen unterworfen. Am 28. fe
bruar 1921 wurde er von der Mannschaft getötet 

11) Ein besonderes Kap'tel der Unt~rdrückunpma8nahmen 
rihrend der Amtszeit des Ministerprisidenten Dato 
stellen die Grausamkeiten dar, welche auch gegen die 
Rechtsanrilte verObt wurden, lÜe sich als Verteidiger 
der Arbeiter vor Gericht betlttigten. 
Außer den bereits el wähnten fIlien Companys und 
Layret hebe ich hervor, daß die bekannten Advokaten 
Pedro Vargas und juan Bort (heide Anhinger do: 
republikanischen Partei) in Valencia als MilitIr· 
gefangene in eine festung g.bracht wurden. j uan 
Bort ist frü her in Valencia gewesen. 
Es kommen im Monat februar 1921 noch die Ober· 
fllle auf die' beiden bekannten AnwAlte in Barcelona 
namens Lastra und Ulled hinzu. 

Ich habe mich hier auf· die Anfllhruhg einiger 
Vor gin g e b es c. h r I n k I. Aber auch sie verdeutlichen 
zur Genllge, in welcher Weise und mityelc"en 
Mitteln die von dem Ministerprlsidenten Dato 
geleitete spanische Regierun, die Arbeiter
bewegung verfolgt haI. DaS danach von. einer 

. "arbeiterfreundlichen" Gesinnung des Ministerpi Isidenlien 
Dato - um es milde auszudrüclten. - nur mit Unreeht 
gesprochen werden kann, ist ohne weiteres klar. 
Eine Erweiterung des Materials kann er· 
folgen. 
Ablchrlflen 

preußischen 
• 

dieses Aufsatzes habe ich .gleichuilig, 
dem Herrn und dem tlo i n 
justizminister übersandt. 

gez. Victor fraeDId, justizrat. 

.' . 
"','--,," , ,. , 
'.,', ',' 

, 



181 DIE AKTION 182 
, 

A bsch rift! 
Justizrat Max Victor fraenkl, 
Berlin W, Potsdamer Str. 88 b. 

Eilt sehr! 
Berlin, am 18. Dezember 1921. 

An den Herrn Reichskanzler 
Berlin. 

Herr Reichskanzler! 
In der Auslieferungssache der im hiesigen Polizeigewahr
sam befindlichen Spanier fort und Genossen habe ich als 
ihr bevollmächtigter Rechtsbeistand unter Bezugnahme auf 
die Unterredung vom 10. November jahres Ihnen 
die Abschrift ftIeines an den Herrn preußischen Minister 
des Innern gerichteten Schriftsatzes vom 14. November 
1921 übersandt. Heute gestatte ich mir, in Erinnerung zu 
bringen, daß Sie, Herr Reichskanzler, bei ds- BeSprechung 
am 10. November d. J. erklärt haben, Sie hätten keine 
Bedenken dagegen, daß wir Vertreter der Verha:tc:~en, d. h. 
Herr Rechtsanwalt Dr. Kurt Rosenfeld und ich, Gelegen
heit bekämen, Einsicht in die Begründung des spanischen 
Auslieferungsbegehrens zu nehmen. Da ich jedoch bisher 
keine Möglichkeit dazu erhielt, ersuche ich ergebenst, ~r
anlassen zu wollen, daß ich in den Stand gesetzt werde, 
diese Begründung kennen zu lernen, um re c h t ze i ti g 
auf das erwidern zu können, was zur Verteidigung meiner 
Klienten erforderlich erscheint Denn Sie, Herr Reichlr 
kanzler, werden mir ja darin beistimmen, es sei aue h 
beim fehlen eines kodizierten fremden
rechts peinliebst darauf zu achten, daß kei
nem innerhalb des deutschen Reichsgebietes 
befindlichen Ausländer das natürliche Recht 
der Verteidigung gegenüber einem Eingriff 
in seine freiheit verküm mert werde! 
Es kann keinem Bedenken unterliegen, dall ein. Aus
liefeJ ung meiner Klienten fort u. Oen. mit deJlI Vertrag 
vom 2. Mai 1878 nicht vereinbar sein würde. Die Wür
digung des Tatsachenmaterials, von dem ich in meiRem 
Schreiben vom 14. v. M. eine Auswahl vorgebracht habe, 
ergibt zur Evidenz, daß man das Attentat auf den spani
schen Ministerpräsidenten Dato, welcher nicht zu den im 
Art 6 Abs. 2 des Auslieferungsvertrags bezeichneten Per
IOnen gehört, als ein 'politisches Delikt zu wer
te n hat Ob man die absolute oder relative Theorie in 

bringt: Es bleibt das gleiche Ergeb
nis, daß es den Attentätern, wer auch immer 
sie gewesen sein m6gen, darauf ankam, durch 
die Beseitigung des Ministerprhldenten Dato 
den Staat zu heffen, der durch sein Regie
rungssystem in die Erscheinung trat 
Obzwar das alles ohne weiteres zweifelsfrei ist, mull uns 
VerteidigeJ iI vorsorglich daran gelqen sein, auch. den 
Einzelheiten der Motivierung des spanischen Auslieferunp 
antrages 

Ergeben I 
gez. Vlctor Fraenld, JIlftiZiat 

Abschrift! 
MIX Victor fraenkl, 

W, Potsdamer Str. 88 b. 
Berlin, am 6. Januar 1922. 

Herrn Minister des Innern 
• 

Herr Minister! 
In der AuslieferungllS8che fort u. Oen., IV. E. 6. IV., 
habe ich noch immer keine Nachricht darüber erhalten, 
.ann ich die Akten zwecks Erklärung auf die Begründung 
des spanischen Auslieferungsantrags einsehen k6nne. Da
gegen ist mir heute mitgeteilt worden, die Auslieferung 
meiner beiden Klienten sei bereits so gut wie 
nur .erde seitens der ausliefernden Regierung die Be
dinguni daran geknüpft werden, daß die AusidiefeJ tea 
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nicht zum Tode verurteilt werden dürften!? Obwohl ich 
vorläufig noch daran zweifle, daß man sich hier wirklich 
dazu hergeben werde, Luis Nicolau fort und Lucia joa
quina Concepcion auszuliefern und damit entgegen dem 
offenbaren Sinn des Auslieferungsvertrags zu entscheiden, 
halte ich es doch vorsorglich als Rechtsvertreter für meine 
Pflicht, folgendes vorzubringen: Nach den Gepflogen
heiten, die während der Amtszeit des Ministerpräsidenten 
Dato mit seinem Willen und Wissen an der Tagesordnung 
gewesen und unverändert weiter in Übung sind, bedarf 
es in Spanien gegen Mitglieder der Arbeiterorganisationen 
erst gar nicht eines gerichtlichen Todesurteils. Diejenigen, 
welche der spanischen justiz in die Hände fallen, wef(l~n 
vielmehr bereits während des sog. Untersuchungsverfahrens 
in den Gefängnissen zu Tode gemartert. So wird, um nur 
zwei Beispiele der gangbaren Torturen zu nennen, immer 
wieder gegen Verhaftete das Herausreißen der fing«- und 
Zehennägel, das Zerquetschen der Hoden vorgenommen ..• ' 
- Bereits am 14. November 1921 habe ich Ihnen, Herr 
Minister, die Abschrift einer ausführlichen Darstellung 
übersandt, welche ich dem Herrn Reichskanzler übermittelt 
habe. Weder von ihfl\, noch von Ihnen, Herr 
Minister, habe ich eine AuBerung hierauf, 
bzw. -ei n e Mi ttei I u ng, ob das von mir bei
gebrachte Material irgendwelche Beachtung 
gefunden habe, erhalten. Heute lege ich, mit dem 
d ri n glic h e n E rs u ehe n um gen. genaue Durchsicht, 
die vier Schriftstücke bei, welche mir als dem Rechtsbei
stand zugegangen sind. Nach gemachtem Oebrauch bitte 
ich um Rückgabe an mich. 
Es muß, wenn auch Spanien im politischen Sinne als eJ/1 

.. befreundeter" Staat gelten mag, im menschlichen Sinne 
ausgesprochen werden, daß ...;.. abgesehen von der unzu
treffenden Auslegung des Auslieferungsvertrags - die 
Auslieferung an Spanien die sichere Überantwortung an 
den Henker bedeuten würde! -

. gez. Victor fraenkl, Justizrat 

Abllchrift! 

Justizrat Max Victor fraenkl, 
Berlin W, Potsdamer Str. 88 b. 

Durch Eilboten! 

Berlin, am 26. Januar 1922. 
Herrn Minister des Innern 

Berlin. 
Herr Minister I 

In der fort u. Gen., IV. E. Ca. 6. XIII., 
habe ich erfahren, morgen, am 27. d. M., eine ent-
scheidende Beratung der Staatsregierung stattfinden solle. 
falls die mir gemachte Mitteilung zutreffen sollte, so er
hebe ich als Mitverteidiger der heiden .spanier daiegen 
W I der s p r u eh, weil ich natürlich inllerhalb der Zeit 
vom 18. d. M. (an welchem Tage ich die Nachricht er
halten habe, daß die Akten im 1ustizministerium eingesehen 
.erden können) bis zum 26. d. M. nicht imstande .ar, 
auf die umfangreichen spanischen Schriftstücke im ein
zelnen zu Co, widern. Da im Deutschen Reich, bzw. in 
Preußen, In bedauerlichem Gegensatz zu England, frank
reich, Belgien, Holland, der Schweiz und anderen Staate!l, 

. einer Auslieferung kein gerichtliches Verfahren vorangeht, 
also die gutachtliche AuBerung nicht auf eine kontra
dildorische Verhandlung gestützt wird, muß dem einfach
sten Rechtsgefühl wenigstens so weit Rechnung fCtragen 
werden, daB dem Verteidiger der Verhafteten, deren Aus
lieferung begehrt wird, eine ausgiebige Frist zur eingehen
den AuBerung auf die Begründung des Auslieferunp
antrags eingerlumt wird 
Vorsorglich wiederhole ich den Inhalt meiner 
verschiedenen, in dieser Angelegenheit an Sie, Herr Mi
nister, gerichteten Eingaben, und beantrage mit wieder
holtem Nachdruck die Beachtung aller tatsächlichen 
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An gab e n, welche ich hinsichtlich der Maßnahmen und 
Auswirkungen des Regierungssystems Dato gegen die 
spanische Arbeiterbewegung gemacht habe. Die Dar-
1egungen der spanischen Regierung stellen 
den wirklichen Sachverhalt auf den Kopf, in
dem sie es fertig bekommen, zu behaupten, daß die Er
mordung des Ministerpräsidenten Dato sich nicht einmal 
in einem Augenblick der Störung der öffentlichen Ordnung 
oder unter ungewöhnlichen Umständen oder im Verfolg 
irgendeines konkreten Ereignisses, das für die Tat einen 
politischf''1 Vorwand habe liefern können, vollzogen habe. 
Das von mir in meinen Schriftsätzen und in deren An
lagen niedergelegte Material, dessen Berücksichti
gun g 'd i e Ver haft e t e n verlangen, beweist die UnhaH
barkeit der spanischen Ausführungen. Die spanische 
RegiHung beliebt es, Ursachen urld Wirkun
gen zu vertauseh'en. Das, was ich Ihnen, Herr MI
nister, unterbreitet habe (was übrigens jedem" der nur 
halbwegs die spanischen Verhältnisse kennt, nicht ver
borgen ist), beweist unzweideutig, daß die von ihr als 
"terroristische Verbrechen" bezeichneten 
wenn sie sich überhaupt ereignet haben, lediglich' 
folgeerscheinungen behördlichen Terrors 
ge w es e n si n d. ,Die spanische Regierung spricht zwar 
von - unbewiesenen - Ermordungen von , 
Polizisten, Richtern usw., w eiß ab e r 'b e ze i c nein
derweise nichts von den Bestialitlten man" 
nigfacher Art gegen Arbeiter, Gewerkschafts
führer und deren Anwälte zu berichten! 
Wenn die spanische Regierung u. a. pathetisch Deutschland 
als Schirm der Gerechtigkeit damit apostrophiert, daß doch 
eine Auslieferung sich z. B. nicht auf einen unglücklichen 
Kassierer beschränken dürfe, der seinem' Prinzipal, um 
der dringendsten Not zu begegnen, einen Betrag 
entwendet habe, so ist darauf einfach zu erwidern, daß die 
spanische Regierung die Auslieferung eines ihr so, leid 
tuenden Defraudanten ja nicht zu beantragen brauche! 
Die Argumentationen der spanischen Note gehen juristisch 
durchaus fehl und vel jnögen auch die heftigen Worte 
welche sie gegen angebliche "anarchistische" Verbrechen 
aufwenden, ihre juristische Unhaltbarkeit nicht zu be
seitigen. Sie werden völlig widerlegt durch die 
eingehenden Darlegungen von Felix Halle, 
welche unter dem 22. Dezember 1921 die fraktionen der 
KPD. des Reichstags und des Landtags dem Herrn Reichs
kanzler übersandt haben, lind durch das Gutachten des 
Dr. Weh berg, das Ihnen, Herr Minister, inzwischen über
mittelt wotden sein wird. 

Eine Auslieferung von Luis Nicolau fort 
und Lucia joaquina Concepcion würde 
ei n e totllt1e Ve rken n u ng des Begriffes des 
politischen Deliktes bedeuten und in dem 
weitaus größten Teil desdeutschen Volkes, 
von dem ja nach der Reichsverfassung die 
Staatsgewalt ausgeht, als eine ungeheuer
liche Rechtsverletzung empfunden wer-
den! gez. Victor Fraenkl, justizrat. 

... Die "Rechtsverletzung" ist von den Handlangern der 
Bourgeoisie k ü h I e n BI u ts begangen worden. Und 
dann hatte der Görlitzer Justizkritikus den Mut, im 
Parlament folgende Sätze ZU quatschen: 

"Das Asylrecht muß einer demokratischen Republik 
besonders heilig sein. Aber ebenso heilig muß 
ihr sein die peinliche Beobachtung aller verlraglichen 
Verpflichtungen (die 1858 der Obrigkeitsstaat ein
gegangen ist I). Der Mord an D8to ist k ein pol i
tisches Verbrech'en. Es handelt sich nicht um 
eine Tat, die sich als unmittelbare oder mittelbare 
Vorbereitung eines ausgearbeiteten Hoch
verrats darstellt, solidern um eine Tat, die zwar 
aus pö'litischen Motiven, aus'dem Motiv po-
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litischer Rache begangen wurde, aber nicht zu 
pol i t isc h e m Zwecke. (!!I) Politische Taten sind 
nur solche Taten, die zur Ausführung eines politischen 
Verbrechens dienen." 

Pfui Teufel über solche Heuchelei! Und das hat in 
Görlitz ge gen die justiz geredet I Und von DUII Ci war
teten unklare Arbeiter das Heil fQr ihre gefangenen MJrz.. . 
kimpfer I Das ist ein Reichsjustizminister, er aus 
bürgerlichem Lager nicht schlechter kommen könnte! Das 
ist - nichts Außergewöhnliches, sondern die Marke: Wolf
gang Heine, Dr. Landsberg 8< Co., nur n oe h um einen 
Grad unwahrhaftiger, unehrlicher, widerlicher. Und lrotz
dem, Genossen: wer die bürgerliche Demokratie erhalten 
will, der hat sich mit solchen Vertretern abzufinden! 
. . . Die Genossen fort und Concepcion .'NI spanischen 
folterknechten ausgeliefert worden, und das revolutio
näre Proletariat hat von einer Entrüstung deutscher Ar
beiter rocht wenig bemerken können! lebt, Anl ... April, 

stDndlkb eine neue BOttelIelItun, der ItItbena
Wlrth-Radbrucb-Republlll: Der SyndllllUst GIu
aeppe Boldrlnl IOD den Scher,.. 'allebi .... ellefert 
werden! Einer (wie sogar italienische Scheldemänner 
zugeben!) relnpoUtiacben AbwebrbndJun, we,en, die 
llberdles Boldrlnl nlc:ht billen wlDl 

Deutlcblandll durch Partel- und Oe-
werbcbaltlketten seid, wird die Ebertre"'" 
aul eure Proteste : Ihr mllllt euch 10-
fort zu ProtesaktIon.. 11'_ ....... da-
mit die BrOder bn Auslande erkennen: Die deutadle 

und Ihre Hl!ldlaqer 
allein lind rar die neue Scbandtat 

War bbe .. ritw .. 9. N~ ge/uIbI , 
und 'tS gibt seitdem unter den sozialdemokratischen und 
den demokratischen Kleinbürgern die Pla-aseD vom .. freien 
Volksstaat" , von der ,,sozialen Volksgemeinschaft", von der 
"freiesten Demokratie", vom "Zusammenbruch des fluch
würdigen Systems" usw. Die Konterrevolution der Aus
beuter, die sich in Weimar in form' der "Nationalversamm
lung" öffentlich betätigte, mihm 'der arbeitenden 
die sich die Freiheit errungen tu naben wähnte, die Macht 
heimtückisch ab und gab der Diktatur der Bourgeoisie 
einen neuen "gesetzlichen" Anstrich. Sonst blieb alles 
wie unter Wilhelm; die "Demokratie" der SPD Wb kte in 
Weimar 1919, wie die bürgerliche nach 
1848 gewirkt hatte. Was f'riedrich Engels in seinen ~ 
trachtungen über die Ergebnisse der MIrzrevolution sagt, 
es paßt wortwörtlich wieder: . 

"So groß war die furcht der neuen Minist~ vor den 
erregten Massen, daß in ihren Augen jedes Mittel gut 
war, wenn es dahin zielte, die erschüttu'ten Grund
lagen der Autorität zu stirken. Die betrogenen Tröpfe 
bildeten sich ein. jede Gefahr einer Wiederaufrichtung 
des alten Systems sei vorbei, und daher benutzten sie 
die ganze alte Staatsmaschinerie, um die ,Ordnung' 
wieder herzustellen. Kein einziger Bureaukrat wurde 
entlassen; nicht die geringste Veränderung wurde im 
alten bureaukratischen System der 
vorgenommen. Nichts 'wurde gelindert. als die Person 
der Minister," 

Engels: "Revolution und Konterrevolution in 
Deutschland." . , 

Es ist alles beim alten geblieben? - Das ist zu wen i g 
gesagt! Es ist alles bösartiger, verlogener, gewalttltiger, 
korrupter, schamloser, brutaler, nichtswürdiger gtworden. 
Parvenüs und Renegaten sind emporgekrochen ; "Treu 'ulld 

, Glauben" erregen heute Licheln; eine gewissenlose Schie
berschicht allein profitierte von dem 9. November 1918. 
Nichts wurde geändert,als die Person der Minister. Aber 
glaubt nur nicht, es sei erst .der Nationalvelsammlung 
vorbehalten gewesen, die alten Zustände zu kOllRTVieren! 
Glaubt nicht, nur die Hohenzollernsozialdemokratie bitte 
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an der Konservierung des alten bureaukratischen Systems 
mitgewirkt! Wir haben ja auch die "radikalsten" USPD
Oenossen auf sitzen gesehen. und zwar zu 
einer Zeit, als die polili$che Macht dem revolutionären 
Proletariat noch nicht wieder entrissen war: November 
und Dezember 1918! 
Wenn wir uns heute darüber empören, daß die "freieste 
Republik" ihre revolutionären Arbeiter in Zuchthäusern 
foltern läßt. dann sind wir geneigt, anzunehmen, diese 
Quälereien seien gegen die . "Regeln", denn wir wähnen, 
die alten wilhelminischen "Hausordnungen für königliche 
Strafanstalten" seien natürlich durch die "Volksbeauf
tragten", außer Kraft gesetzt worden. 
Das ist ein Irrtum! 
Mir liegt die "Hausordnung" aus Wilhelms Tagen vor, 
Ich zitiere nach dem Original: 

"Du bist nun ein gefangener Mann! 
Die eisernen Stäbe Deines Fensters, die 
Tür. die Farbe Deiner Kleider sagt Dir. Du Deine 
freiheit verloren hast. 00 t t bat es nicht leiden wollen. 
daß Du länger Deine Freiheit zur Sünde und zum Un
recht mißbrauchst; darum rief er Dir zu: 

.Bis hierher und nicht weiter t' 
Die Strafe, die der m e n sc h I ich e Richter Dir zu
erkannt. kommt von dem ewigen Richter, dessen Ord
nung Du gestört und dessen Gebot Du übertreten, Du 
bist hier zur Strafe und alle Strafe wird als ein übel 
empfunden; vergiB nie, daß Niemand daran Schuld 
ist. als Du allein! 
Aber aus der Strafe soll für Dich ein Outes hervor
gehen. Du sollst lernen, Deine Leidenschaften be
herrschen, schlechte Oewohnheiten ablegen, pünktlich 
gehorchen, göttliches und menschliches Gesetz achten. 
damit Du in ernster Reue über Dein vergangenes 
Leben Kraft gewinnest zu einem neuen. Oott und 
Menschen wohlgefäUigen t So beuge Dich unter Oottes 
gewaltige Hand, beuge Dich unter das' Oesetz des 
Staates! Beuge Dich auch unter die Ordnung dieses 
Hauses; was sie gebietet, muß unweigerlich gesehenen. 

also, Du tust es gutwillig. als daß Dein böser 
Wille gebrochen wird! Du wirst Dieb w 0 h I dabei 
befinden und die Wahrheit jenes Wortes wird sich 
an Dir bewähren: 

.Alle Züchtigung, wenn sie da ist, dünkt uns nicht 
Freude, sondern Traurigkeit zu sein. Darnach aber 
Wird sie geben eine fri~dsame Frucht der Oerechtig-

, keit denen. die dadurch geübt sind.' 
Das walte Oott t" 

Dies. Freunde, ist der allgemein e Text. ohne Strei
chungen oder Zus/Itze. Der "Oeist". der uns daraus ent
gegen weht. ist tiefstes Mittelalter. Die ganze Unverschämt
heit des Obrigkeitsstaates ist hier. Wehrlosen gegenüber. 
auf eine knappe: Formel gebracht: "Das walte Gott"! 
Und was. bitte. hat der 9. Novem~r mit diesem Traktat 
gemacht? 
In Originaldokument, das ich in Händen habe und 
qas heute ein wenig in Freiheit gesetzt "'erden 11011, ~findet 
sich, mittels Steindruckverfahrens vervielfältigt und ins 
Büchlein hinten eingeheft~t - ein 

"Nachtrag :1:ur Hausordnung". 
Dieser "Nachtrag" rechtfertigt die· Hausordnung. 
nimmt sie ausdrücklich hinüber in die "neue Zeit", denn , 
sowohl der eben von, mir zitierte "allgemeine Text·,. wie 
die menschenunwürdigsten "Regeln", erhalten neue 0eI
tungskraft. und nur ganz wenige Hirten werden kOIi igiert 
oder ein wenig weicher gemacht t Und wie ist der "Nach-
trag" unterzeichnet? ' 

. Berlin. den 19. Dezember 1918. 
Der justizminister. 
gel. Dr.Rosenfeld. 

Also der "linkste" USP-Revolutionär hat gutgeheißen. daß 
den revolutionären Proletariern. die dureh. die Ebertschen 
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Sondergerichte in die Zuchthäuser geworf!!fl .... urden. im 
Namen des "sozialen Volksstaates" schwarz auf weiß ge
geben .... ird: "Oott hat es nicht leiden wollen. daß Du 
länger Deine freiheit zur Sünde und ~\lm Unrecht miß
brauchst"! Der Iinkste USP-filhrer Rosenfeld best4tigte 
den freiheitskämpfern: "Die Strafe. die der mensch
liche Richter Dir zuerkannt. kommt von dem ewigen 
Richter. dessen Ordnung Du gestört und 
Oebot Du übertreten." Der Hinweis etwa: Die E~rt
Scheidemann-Noske-Gewalt wäre dadurch zustandege
kommen. daß die "Ordnung" des ewigen Richter.. 
Wilhelm 11. ge- ja sogar zerstört worden sei. ist 
denn R 0 sen fe I d übertrug die Strafbegrundung. die 
die Hohenzollernobrigkeit charakteristiscb war. auf die 
"neue" Obrigkeit! "Beuge Dich, politischer Zuchthaus
sträfling. unter Gottes gewaltige Hand. ~uge Dich' unter 
das Oesetz des Staates" - den sich die mit 
Hilfe der Sozialdemokraten vom siegreichen Proletariat 
erschlichen hat! Das walte Oott und Kurt Rosenfeld 
(USPD)! 
Der linke Rosenfeld hat den "Nachtrag" von vier kleinen 
Seiten mit seinem Namen unterzeichnet. Ich ge~ 
Dokument. dann wollen wir sehen, was Roseufe/d den 
politischen "Verbrechern" nicht ersparen zu dilrferi 
wähnte. 

Nachtrag zur Hausordnung. 
Zu § 3, Abs.2: 

In der gemeinsamen Haft ist Unterhaltung zulässig, 
sofern sie Arbeit und Ordnung nicht stört. 

Zu §. 9, Abs. 3: 
Als Zusatznahrungsmittel sind außer dem besrehenden 
Einkauf Kau- und Schnupftabak im Rahmen der Ein
kaufsbestimmungen zugelBlRn. ' 

Zu § 12: . 
Zucltthaussträflinge dürfen in' der Regel alle Monat 
einen Brief empfangen und einen absell den , 
Anfertigung von Schreiben an die Aufsichtsbehörde. 
die Oc:richte, die Staatsanwaltschaft und in Recills
angelegenheiten auch an andere Behörden. sowie an 
Rechtsanwälte und an Notare unterliegen keiner Be-
schränkung. ' 
Schreiben an die Aufsichtsbehörden, an die Oerichte 
und an die Staatsanwaltschaft werden nicBt zurilck
gellalten; Schreiben an andere Bebörden. an Recht&
anwilte und an Notare werden nie h t abgesandt. 
wenn sie beleidigenden oder sonst strafbaren oder 
den Anstand gröblich verletzenden Inhalts sind. 

Zu § 14, Abs.3: 
Die Enfziehung der Bücher und Schrüten als sei b
st4ndiges Strafmittel ist 

Zu § 14. Abs. 2, 9 und 10: 
Die fesselung kommt als Strafe in fortfall. 
Strenger Arrest ist nur bis zur Dauer von sieben 
Tagen zulässig. Der vierte Tag ist ein gu ter Tag. 
Die Strafe der körperlichen Züchtigung darf nicht ver-
hängt werden. ' 

Zu § 16: 
Die Oefangenen dürfen sich nach dreimonatlicher 
gut er Führung eine Tageszeitung halten ohne Unter
schied der Parteirichtung. 
Von Zeit zu Zeit werden die Zeitungen ab-
genommen; aufbewahrt werden dieselben nicht. 

, Berlin, den 19. Dezember 1918. 
, Der justizminister. 

gel. Dr.' Rosenf~ld. 
Das sind die gesamt~n Umwälzungen. die Genosse Rosen
feld, gestützt auf die Arbeiter- und Soldatenmacht der 
ersten Wochen, zu vollziehen für nötig fand! Und so sind 
denn - dank dem USPl).justizminister! - die in den 
Zuchth4usem begrabenen R~\'olutionäre nicht nur:· . 
"allen Beamten (Wilhelms) Ehrerbietung und un-

be d i n g t e n 0 e h 0 r sam seh uldig" (§: 2)' .und .. dürfen 
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sie keine Widerrede haben noch murren (I), unn sie skh 
nicht strenge zuziehen wollen" (§ 2), sie haben 
auch, wenn sie gegen Behandlung Bo::chwcrde führen 
woUen, darauf zu achten, daß bestraft wird, .. wer sich ohne 
Grund beschwert". 
Der von USPD-Rosenfeld u n ver In der t übernommene 
Paragraph 2 hat außerdem solche Skherungen gegen un
boiml8ige freiheitsklmpfer: 

.. Den Beamten der Strafanstalten und Geflngnis8e ist 
bei Ausübung des Dienstes der Gebrauch der ihnen 
anvertrauten H i e b- und Sc h u ß waffen ges ta tte t; 
]. Wenn entweder ein Angriff auf ihre Person oder 
auf andere erfolgt, oder sie oder andere mit einem 
solchen be d roh t werden. 2. Wenn ein Gefangener 
in den Besitz eine< Werkzeuges, welches zu geftbr
lichen Angriffen dIenen k a n n (!), sich gesetzt hat 
und der Aufforderung, solches abzulegen, nicht nach
kommt. 3. Wenn Gefangene sich (!) 
usw. und schließlich 4. Wenn ein Gefangener sich der 
Ergreifung bei versuchter Aucht tätlich 0 der durch 
geflhrliche D roh u n gen widersetzt 0 der auf er
gangene wiederholte Aufforderung von dem Aucht
versuch nicht abll8t." 

Damit hat schon D r. R 0 sen fe I d den .. Er&chießungen 
auf der Aucht Vorschub geleistet! Daß er bei Aucht
versuch USW. auch auf das Strafg ...... tzbuch ve. weist, das 
.. mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren bedroht", wer etwa Beinen 
Peinigern zu entkommen sucht, sei nur nebenbei auf
gespießt. . 
Dr. Kurt hatte nichts darin gefunden, daß von 

Oefangenen in Oeflngnissen und Zucht
diese Würdelosigkeit vorausgesetzt wird 

noch § 21): . 
.. Der in Einzelhaft befindliche Oe'angene hllt, sobald 
ein Beamter die Zelle mit der Arbeit Inne und 

in gerader, or entlieh er des-
Anrede. In der gemeinsamen Haft sol-

ches auf Kommando des Slationsaufsehers von allen 
oder von den einzelnen Gefangenen, wenn äer Be
amte ihn anredel 
Außerhalb der Zelle und der Arbeitsrlume sind die 
Beamten durch Abnehmen der Mütze zu grüßen. 
Diese Beamten haben s t ren ge Z u c h t unter den 
Gefangenen zu halten, sie sind aber auch wohl
meinende freunde, die für ihr Le:d TeilnahllK haben 
und ihnen zur B es s e run g helfen wollen." 

Daß die Unteroffiziere mit ihrer ,.Leutseligkeit" widerlich 
und mit dem, was sie unter ,.strenge Zuchf' verstelKn, 
meist Bestien lind, konnte ein USPD-Revolutionlr natür
lieh· nicht wissen. Er konnte natürt:ch nicht daß 
es für Gef4ngnisbeamte ein Witz ist, daß die Prügelstrafe 
zwar abgeschafft sei, daß sie aber andrerseits ihre "Hieb
und Schußwaffen" gegen Oe~angene rebrauchen dürften, 
falls sie gl a u ben, sie oder andere seien mit einem An
griff bedrohl 
Herr Dr. Rosenfeld (das Wort will mir immer 
schwerer in die Schreibmaschine, je IInger ich Rosenfelds 
.. Hausordnung" studiere!) hat § 3 .. revolulionierr'. Wie 
lautet, was no c h drinsteht? . 

.. § 3: 
Der Verkehr der Gefangenen untereinander ist ver - . 
boten. Jeder Versuch der der Einzelhaft, 
mit ihren Nachbarn durch Klopfen, Schrei-
ben usw. in Verbindung zu wird streng be-
I t ra fl Wenn die Oefangenen auf den Spazierhof, 
in die Schule oder Kirche geführt werdl!!l, hat jeder 
von seinem Vordl!llllann fünf Schritt Abs!and zu halten 
und sich in Oangart w bewegen. 
Das Zustecken oder AU5tauschen von Spei
sen (!) oder anderen Oegenstlndl!!l wird st'enr bestraft." 

Daran hatte nichts Beana.andet hat 
er nur CI.n halben SatI- halb: 

" ' '''' 
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.. In der Haft haben die Gefangenen jeder 
auf seinem Platze schweigend zu arbeitl!!l." 

Das ,.schweigend" fillt der siegreichen Revolution zum 
Opfer - vorausgesetzt, ••• daß der Aufpasser 
nicht der Ansicht ist, die .. Ordnung und Al'beir' Bei gest6rt 
durch die Unterhaltung! 
Der USPD-juslizminister hat nichts zu Indem gefunden 
im Paragraphen 5, der über äie EinZelhaft Regeln gibt: 

.. Jeder Gefangene wird wnlchst in einer Zelle in 
Einzelhaft, d. h. Tag und Nacht von anderen Ge
fangenen getrennt, gehaltl!!l . 
... • Ob die Einzelhaft vor Ablauf der 
Dauer von drei (!) Jahren aufhören bestimmt 
der Direktor." 

Die gefangenen 'Oenossen haben Dr. Roserifeld dafOr 
zu danken, daß auch § 6 unversehrt in die demokratische 
Republik hinein gerettet wurde, der u. a. 

.. Den Oefangenen wird das Haar kurz und 
der Bart abgenommen; auf ihren wird der 
Direktor gestatten, sechs Wochen vor dem .Strafl!!lde 
Haupt- und Barthaar wachsen zu 1aaKn." 

Auch § 7 hat der Verfechter des 
unangetastet gelassen: 

.. Der Werktag Iiuft in der Zeit vom I. April bis 
30. September von 5 Uhr morgens bis 8 Uhr abends 
und in der Zeit vom I. Oktober bis 31. MIrz von 
6 Uhr morgens bis 9 Uhr abends." 

Also ein Werktag hat nur fünfzehn Stunden. Ge
arbeitet werden muß die ganze Zeit abzilglich: frühstück
zeit (Sommer 6'/., Winter 71/ 1) 

"und ist dafür eine Viertelstunde nach deren 
Verlauf die Arbeit ohne weiteres ist; um 
]2 Uhr wird das Mittagrmen empfangen. Um 1 Uhr 
beginnt die Arbeit wieder und wird bis abends 7 Uhr 
im Sommer resp. 8'/. Uhr im Winter 
dan n werden die Arbeits&bfälle abgenommen 
die Zelle brdnungsmäßig aufgerliuml" 

Da dieses Aufräumen von Rosenfeld nicht gut ... ..Er
holung" angesehen werden kann, ist die Arbeil&2leit ulllUa' 
gefangenen Oenossen e t w 15 uDter 14 S tun den I 
Und Rosenfeld akzeptierte ohne § 8, der die 
Ausbeutung der Oefangenen in ein bringt: 

..Der Oefangene muß die für ihn vom Direktor 
als angemessen erachtete Arbeit 
und auf dieselbe Sorgfalt und Aeiß verwendl!!l; er 
darf in den zur Arbeit bestimm!en S!unden nie mal s 
m üB i g sein oder sich ande. weilig beschl·tlgen ••• 
Der neißige, sorgfältige Arbeiter wird dlD'ch eine 
Arbeitsbelohnung belohnt, der faule und nachbige 
wird bestrafl" 

Zu dem § 9, der sich über .. Arbeilsbelohnung und 
Vel wendung" verbrei~et, hat USPD-Revolutionlr Dr. Kurt 
Rosenfeld eine enorme EI weiterung fOr nlltig erachtetl 

• • Der verbesserte, erweiterte (und nun wohl unverbeller-
liche) Paragraph besagt: 

.. Um den Oefangenen zu fleißigem Arbeiten anzu
spornen, • • • 'Wird eine Arbeitsbelohnung ge'Wlhrl 
Nur die Oefangenen k6nnen sie erhalten, welclK den 
Anforderungen der Anstalt an Aeiß und Lel
stungen gen ü gen; je rößer der Aeiß und die lei
stungen, desto höher die Arbeitsbelohnung." 

Dies und anderes Schöne blieb u n ta dei t; aber den 
Gefangenen war nach Abs. 3 als 
aus dem fond "Arbeitsbelohnung" gesta:tet: 

"Schwarzbrot, We i ß b rot, roh e r Speck, Schmalz, 
Milch und Obsf'. 

Das genügte dem Vertreter der neuen Zeit nicht; er 
erglnzie kühn: .. Kau- und SchnupftabaIr" und wird 
dabei licher revolutionlr im Ministerium herumgeblickt 
haben I . 
Muß ich mich noch mit den übrigen em 
besch4fügen? Es kOItet Nerven I •• 

. ,. ." 

• 
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Da ist z. B. der § 12! Besuche und Briefe sind für 
unsere eingekerkerten freunde und (knomen oft wie h
ti ger als Rosenfelds Kau- und Schnupftabak! Was hat 
da der Dezembermann Neues gebracht? 
Herr Rosenfeld bestätigte: 

"Jeder Gefangene darf in der Regel al~ d re i Monate· 
ein m al B es u ch von An ge hörigen in Gegen
wart eines Beamten der Anstalt empfangen .. " 

Herr Rosenfeld bestätigte: 
"Der schriftliche Verkehr. der Gefangenen unt«liegt 
der Aufsicht des Direktors, bei ihm ist die Er lau b n is 
zum Briefschreiben einzuholen." 

Während es aber unter Wilhe1m hieß: die Gefangenen 
dürften alle drei Monate einen Brief empfangen 
und absenden, ist USPD-Rosenfeld so human gewesen, 
"in der Regel" (die wie jede Regel Ausnahmen vorsieht) 
mon a tI ich ein e n Brief zuzulassen. Was sonst zu § 12 
hinzugefügt worden ist, hat so wenig Bedeutung für den 
Gefangenen, daß es lächerlich genannt werden darf, hat 
aber außerdem noch einen Haken! USPD-Rosenfelds Ver
besserung zu § 14 hat den Anstaltsdiktatoren zwar drei 
Woche!, "strengen Arresf' und das körperliche Züch
tigungsrecht "als Strafe" geraubt (aber nie h t ~s A b
weh r mit tel gegen vermeintliche "Bedrohungen" nach 
§ 2); auch die Fm,elung "als Strafe" soll, nach R 0 sen
f eid, nie h t mehr funktionieren. Nun, wir whsen ja, wie 
hübsch sich Ffsselungen und Prügeleien im Rahmen der 
von einem Revolutionsminister der USPD gebilligten 
"Hausordnung" durchführen lassen! Die' "Strafen", die . 
Rosenfeld fllr zullssig erachtet, sind nach § 14: 

Für schlechte führung (und so ein gefangener Kom
munist ist in den meis'en Fällen ein Subjekt, das sich 
prinzipiell schlechter Führung befleißigt!) können fol
gende Disziplinarstrafen in Anwendung kommen: 
1. Ven.eis. 
2. Entziehung hausordnungsmäßIger Vergilnstigungen, 
insbesondere der Besuche, des Briefwechsels, der Ver
fügung ilber die Arbeitsbelohnung bis zur Dauer von 
drei Monaten, sowie Verlust der Arbei:sbelohnung b:s 
zum Betrage der drei letzten Monate. • 
6. Entziehung des Bettlagers bis zur Dauer von öner 
Woche. 
7. Schmllerung der Kost durch Entziehung der war
men Mittags- und Abendkost oder Beschränkung der 
Kost auf Wasser und Brot. Die Schmllerung der Kost 
darf nur einen um den anderen Tag zur Anwendung 
kommen und nicht über eine Woche ausgedehnt 
werden. 
9. Einsame Einsperrung. Dieselbe kann bestehen: 

a) in einfachem Arrest bis auf d:e Dauer von 
6 Wochen. Derselbe wird in einer Zelle unter Ent
ziehung der Arbeit und Bücher we I tlichen In
halts verbilßt Die e~atsmäßige Portion der war
men Mittags- und Abendkost wird auf 'I, Uter 
und I" Liter herabgesetzt. Der Bes!ra'te darf die 
Zelle nur zur hausordnungsnilßigen Bewegung im 
freieri ; 
b) in Mittelarrest bis auf die Dauer von 6 Wochen. 
Det'selbe wird In den S t r a f ge lasse n der An
stalt ohne Arbeit und Lektüre, geschärft durch 
harte Lagerstlt!e (Pritsche) und Beschränkung der 
Kost auf Wasser und Brot verbüßt. Am vierten, 
achten, el~ten und von da ab jeden dritten Tag 
sind die geminderte Kost w:e unter a) sowie S~roh-I 
sack, Kop1cissen und Lagerdecke auf der Pritsche 
zu gewähren. Der Bestrafte darf die Arrestzelle 
nur zur hausordnungsmlßigen Bewegung im freien 
verlasseq; 
c) in strengen Arrest bis auf die Dauer von (vier 
Wochen sagte Wilhelms Justizmin:s'er; der Justiz
minister der RevolutionsregIerung Dr. Kurt Rosen
feld schrieb:) sieben Tagen .. Derselbe wird 

, ' '',' ", 
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der Mittelarrest, jedoch unter Verdunkelung des 
Strafgelasses. die an den schArfungsfreien Tagen 
in Wegfall kommt, vollzogen. 

Die Strafen· 1 bis 4 können miteinander verbunden 
werden ..• 

Das bestätigte im Dezember 1918 Dr. Rosenfeld ! Ebenso 
. ließ er zu, daß folgende Kleinigkeiten als "S ich er u n g s-

maß r e gel n" gegen Gefangene verwertet werden: 
1. Absonderung bis auf die Dauer von drei Monaten, 
die auch dann verhängt werden kann, wenn der Ge
fangene schon drei Jahre. seiner Strafe in Einzelhaft 
verbüßt hat 
2. Einsperrung in ein Strafgelaß bis auf die Dauer von 
14 Tagen. 
3. Einsperren in die Tobzelle .• :. bis zur Beruhigung. 
4. fesselung nach einem Fluchtversuch oder Selbst-. 
mordversuch 0 der nach einem tltlichen Angriff auf 
einen Beamten oder andere Personen bis auf die Dauer 
von drei Monaten. (Diese fesselung, die als "Sich
rungsmaßregel" bezeichnet ist, hat Rosenfeld akzep
tiert !) 
5. Anlegung der Zwangsjacke zur Bewält'gung augen
blicklich tätlichen W i der s t a n des (!) bis auf die 
Dauer von sechs Stunden. 

Daß diese Strafbefugnis einen Menschenschinder in seinem 
Treiben irgendwie stören könnte, ist nie h t zu befDrchten. 
Das ist aber auch nicht die gö!tIiche Mission der von Wil
helms Behörden verfertigten und von dem USPD-Rosen-
feld "Hausordnung". 
Ihr Zweck ist, wie es zum Schlusse ausdrücklich 
heißt: Der Gefangene soll zu einem nützlichen Mit
gliede der b il r gerl ic h enG esellsc ha ft gemacht 
werden. 
Damit fillt meine Kritik zur Erde. Herr Dr. Kurt 
Rosenfeld hat als einfach diesem Z"ecke jede 
revolutionire forderung untergeordnet 
•.•. Ich bitte die USPD-Arbeiter, die diese Kritik Im:n, 
mich nicht mißzuverstehen! Nicht Das mache ich dem 
Rosenfeld zum Vorwurf, daß er als diese 
..Hausordnung" zu wen i g habe! Ich brand-
marke, daß er es mit der Würde eines revolutionIren 
Arbeiterführers vereinbaren zu können wihnte, 
Wilhelminischen Zuchthaus- und Geflngnis"ordnungen" 
il berh a u p t durch seine "Verbesserung" als Z\I Recht be
stehend an z u er k e n n e n! Nicht .. Reformierung" , son
dern Be sei t i gun g der Justiz der Bourgeoisie war die 
erste Aufgabe der Novembelbewegung. "Zerstörung 
der ga n zen alten Staatsm asch in erie" s'and (und 

. steht noch) im Programm der USPD! Die Kapitalisten 
waren kleinmütig und furchtsam in den Monaten No
jember und Dezember; erst Noske erfüllte sie mit neue 
Frechheit Doch in dem Moment, wo die Macht faktisch 
beim Proletariat war - haben SPD- und USPD-FDhrer 
diese Macht verbrecherisch preisgegeben. Und zu den 
USPD-filhrern zählte auch einer der "Unksten", Kurt 
Rosenfeld. 
Das wollte ich an dem Beispiel zeigen! 

.... e "",""e 7'>'"''''''''''''1''1' 
haben den 18. März die revolutionären Arbeit8" Berlins 
entdeckt, die zu den Orabs'l~ten ihrer ge~.I~nen l(1assen
genossen kamen. Dort im friedrichshain, wo die Ebert
Scheidemann-Wels-Opfer vom 6. Dezember 1918 neben 
den Klmpfern vom 9. November ruhen, den fluch gegen 
das sozialdemokratische Verrltergesindel noch auf aen 
vtl wesenden Upplm, dort - tapfer ! -
ist je!1es sei be sozialpauiotische Lumpenpack eingebrochen, 
das Im Januar 19 zur Ermordung von Kar! Liebknecht 
und Rosa luxemburg hat: 
.. Vielhundert Tote in einer 
Karl, Rosa, Radek und 

." . . , ,. . '. ." .\ ," 
. " . . 

, 
- es ist keiner dabeil" 
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- und das im Dezember 18 das Blutbad guthieß im 
Namen der Bourgeoisie. Es war eingebrochen in die 
heilige Statte und suchte die, Toten zu höhnen und die 
Gräber zu entweihen, indem es dort einen Reklamekranz 
hinstellte, auf dessen roter Schleife das Folgende zu 
lesen war: 

"Wie Milnner kämpfen 
Für das höchste Recht, 
Wie Milnner stolz für 
kühne Wahrheit sterben, 
Ihr zeiget es der Erde. 

Ein Geschlecht 
Wird auf das andere 
euren Ruhm vererben." 

Geschäftsstelle und 
Redaktion des 

Der Hausdichterling des Noskepapiers ist der nämliche 
Parvuslaufbursche Artur Zickler, der die Mordaufreizung 
gegen Liebknecht-Luxemburg geleistet und wohl nur des
halb dauernde MitarbeitersteIlung bei Stampfer erhalten 
hat. Er dürfte der "Autor" dl'f" Inschrift sein, die, wie 
ich später hörte, mit Zubehör von empörten ProletaritF
frauen über den Zaun geworfen worden ist. 
hüher habe ich die fabrikation und die Verwendung von 
Hundepeitschen als menschenunwürdig betrachtet. Als ich 
den 18. März das Bubenstück der Geschäftsstelle und 
Redaktion des "Vorwärts" erlitt, habe ich meine. Meinung 
geändert. Es gibt in manchen Fällen gegen U ntäter nur 
ein würdiges Strafmittel: die Hundepeitsche ! 

DM rellOl"tiC'IINml Kltu/.tttkampf in origineller FOI·,II 
führt zweifellos die Düsseldorfer "Fr ei h e it", Organ der 
KPD(Sektion der 3. Internationale). 111 der Ausgabe vom 
17. März sind Ergänzungen zu den Moskauer 21 Leit
sätzen ZU lesen, die ich nicht nur inhaltlich, sondern aueh 
im Satzbild des Originals wiedergeben möchte: 

1. Aoufe tn klntlll <3ef"aft, wddjd bit ,,~ r e i • 
e t t" ni4Jt oli.niert ,tU. 

2. bie i. llU be r tu 
alier i. ber t 0 e U" ... 
werbe •• 

wtl4d i. ber ,,~re t. 
• 

,'<,' .. ;"< ' 
'M"'" e 

Das ist eine Leistung, die vielleicht Rur noch um ein 
"Gebot" ergänzt zu werden braucht, um vollkommen ge
nannt zu werden: 

11. Daumen aufs Auge und Knie auf die Brust allen den 
Kapitalisten, die nicht in der .Freiheit· fIlr ihre Aus
beuteruntemehmungen Reklame machen. 

• 

Da die Parteischäflein parolenfolgsam sind, werden sie der 
Aktien-Gesellschaft Tietz, dit mit großen Inseraten in der 
"freiheit" vertreten ist, gern ihre Lohngroschen opfern; 
sie werden die Schnapsindustriellen, die da "Kornbrannt
wein, Kognaks, Liköre, Weine" anpreisen, ebenso freudig 
unterstützen, wie die Theaterdirektion Millowitsch, die 
mittels Riesenannonce zu dem "vaterländischen 
V 0 I k ss t ü c k" "Das Nacht jacken viertel" einladet. Daß 
man die vornehmen "Bälle" in der "Arkadia" ·mitmachen 
soll, nachdem man vorher den "Sensationsfilm" "Im Schat
ten des Gehängten" 

im "Modernen Theater" 
genossen hat, versteht sich; schließlich muß man dabei . 
aber auch daran denken, daß dem "Oberhötzel", der auf 
"Haut-, • Harn-, frauen- und Geschlechtsleiden" aus ist, 
Arbeit geschaffen werde. 
Das KPD-Organ wendet sich übrigens auch augenzwinkernd 
an die Bourgeoisie: 

• 

Nun, Hugo Stinnes? Hier bietet sich die Gelegenheit, die 
'Einheitsfront mit den Kommunisten herzustellen! Inseriere 
in der "freiheit"! -
.. So weit also ist die rrrlTevolutionire POil teipresse schon 
hinabgesunken, daß ihr auch das primitivste Gefühl für 
Reinlichkeit fehlt. .Das streift hart an schlimmsten Re
volverjournalismus, was sich das Dilsseldorfer KP-Blatt 
erlaubt! Kein rein kapitalistischer ZeUungsunternehmer 
dürfte riskieren, seinen Redakteuren eine so offene Vfs
quickung von Inserat und Politik zuzumuten! im Gegen
teil! Ernstere politische _ Zeitungen l."ren 
Inseratenteil als eine peinliche Beigabe und manche weisen 
dauernd darauf hin, daß die Redaktion für den Inhalt 
des Annoncenteils den Lesern gegenüber jede Verantwor
tung ablehne! So zimperlich ist die der Kapitalisten
stürzer , wie Düsseldorf zeigt, nicht! Und vor einiger 
Zeit grüßten den Berliner Kurfürsten damm-Schieber Rkun
plakate der "Roten Fahne" (angeblich identisch mit dem 
von Karl Uebknecht und Rosa Luxemburg gegründeten 
Organ I). Die Plakate zeigten das bekannte Bild: "Kar1 
Liebknecht spricht". Und unten las der Bourgeois schmun
zelnd: 

D~h nicht nur die Presse der KP Deu1schlands (Sek
tion usw.) ist so korruptl Eine andere "Freiheit" .. jene 
von Braunschweig; dasselbe Organ der URabhiingigen, das 
gegen Herrn Prozentrevolteur Sepp Oerter Entrüstung 
produziert, bringt den 17. Marz im redaktionellen Teil 
eine Aufforderung an die USPD-Arbeiter, von. der Bour
geoisie Inserate zu erpressen. . Auch dieKs Dokument 
stinkender Geschäftstüchtigkeit sei in seinen Hauptbestand
teilen hier angeprangert: 

--- -
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eam ~ bIe 31Ifnalt bdlln: 3dtang GIIfmtrf\am bta.ttlt unb es mit 
lIt btt nollNllblgen I!Inlt1ufe beforgl, 1o Itlltelt bu bdnn 3dtullg einen I.tlgtll 
Mebntung h Im .ugenbllcllaum IUlbenlen rann 3)fe tlhute Inl 

um M If)lt aItd\unb~fllII nf)aHen unb um neue Iit Inlnleren In 
nur banlI, lOenll fit IOlnen, blh es (Icf) 

beutung !l)et.e~ 3eU .. ng n _hle •• e'IJIUs'euten •• " 
!Darum mllllt !Jf)r Ib. bei (Arm lilie i1bn:~ t;d lebtr C6tleaenf)elt nf 

mIlht ble (f)el.lftlleule blrlu' mlht Ile ermulliern, Itln". 
IOnen 109m, blh !Jf)r lommi, lIIeU boll bn • 1ft' ..... 

o. .~flieite~'''.ft wenbet. lIIelln ffu. ein n I rhrnbn 
I1ftlmana I In ben !Beg Ilufl, 1o n barIUIer auf, lIIuf)olb COI ...... 

• r IIIlrb tI bann 11101)1 Uerltgtll. - .. , bleft _1,eI.'e fkkd 
whlf .. .,.. 
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!Denn .3~t bas alles (;e~ef3igt, mit Cf u un 5 tQ U en (; e f p te cl) tun b 
bQnQcI} QQnbeIt, ,. Iriftd ~ Ciutet 3ritung einen mertvoUen Dien,t! 

Ein ekler januskopf: vom: Tod dem I(apitalismus! Hin
ten: Unterstützt die bei uns inserierenden ! 
Und das Ganze heißt: revolutionärer I(lassenkampf! 
Dabei gehört, wie gesagt, nicht mal ein soziali;tisches Be
wußtsein dazu, derartige Zustinde zu verurteilen! Demo
kratische, bürgerlich demokratische Männer früherer Tage 
hitten in ihren 'Zeitungen solche Schweinereien nie ge
duldet! Und ist den Machern der I(PD- und der USP
Presse unbekannt, was der opportunistische I assalle gegen 
die geschrieben und g<?sagt hat? Ist ihnen 
unbekannt, wie Engels, Marx, wie je der anständige 
Schriftsteller Das gekennzeichnet hat, was heute von der 
Parteipresse betrieben wird? . 
In dem AI(TIONSBUCH. das im I(riege unterirdisch ver
breitet wurde, habe ich einige Aufsätze zu diesem Thema 
gesammelt. Von Bürgern und von Revolutionären. Da 
das Buch vergriffen ist, muß ich ein paar Stücke daraus 
zitieren. 
.. Die Zeitung, die ein Heiligtum hätte sein sollen, Ist ein 
Mittel für die Parteien geworden, aus diesem Mittel 
ist sie ein Geschift geworden; und wie Geschäfts
u n t ern e h m u n ge n ist sie ohne Treu und ohne Ehrlich
keit. Jede Zeitung wird so eine Bude! - Da her werden 
die Zeitungen aUe nach einiger Zeit erbärmlich, heuch
lerisch, infam, lügnerisch. mörderisch sein; sie werden 
die Ideen töten und werden gerade dadurch blühen und 
. d'h .. geClen ... 
Das schrieb der große französische Dichter Bai zac (den 
Rosa Luxemburg liebte). 
..... AJlmihlich begann die Gewohnheit der b e z a 11 I t e n 
Anzeigen .•• Von Stunde an wurden die Zeitungen nicht 
nur zu einem ganz ordinllren Geldgeschäft. sondern schlim
mer: zu einem durch und durch heuchlerischen Geschäft, 
welches unter dem Sc h ein des I(ampfes für große Ideen 
und für das Wohl des Volkes betrieben wird. 
Es handelt sich also einfach darum, diese beiden Dinge zu 
trennen, die ja auch innerlich nichts miteinander zu tun 
haben. Insofern die Pre .~ geistige I nte!\' !!OCn vertritt. ist 
sie dem Volk!iSChullehrer vergleichbar; insofern ~ie gegen 
Bezahlung' Annoncen bringt. ist sie der öffentliche Aus
rufer, der dem Publikum anzeigt, ""0 der beste:- Tabak, 

" "", ,';,i'" ,'," 
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wo der beste Schnaps zu haben ist. Was hat der Prediger 
mit dem öffentlichen Trompeter zu tun, und ist das nicht 
eine Mißgeburt, beide Dinge miteinander !ZU yerbinden? 
Wollt Ihr einen Beweis mehr für die Wirkung jener Maß
regel? Seht auf die BlAtter, die im Laufe der jetzigen 
(Arbeiter-) Bewegung auf unsere Seite getreten sind: alles 
Blätter. we\ehe k ein e bezahlten Annoncen haben, noch 
bringen, noch jemals zu bringen hoffen oder streben •• " 
Diese Sätze von I assalle (aus dem jahre 1863) könnten 
von den Inseraten-I(ommunisten abgetan werden mit dem 
Hinweis. Lassalle sei ja nicht von Moskau ausdrücklich 
anerkannt. Beschließen wir also für heute die unsaubere 
Angelegenheit mit Worten von I(arl Marx: 

... Die erste Freiheit der Presse bestellt darin, k ein Ge
wer b e zu sein." 

Nachwort: 
jeder proletarische Klassenkämpfer wird diese Mahnung 
der AI(TION beachten: . 
M eid e Oeschäfte, die sich durch Bezahlung von Inseraten 
an die Arbeiterpresse die Gunst des Proletariats kaufen zu 
können wähnen. Sonst unterstützt du erstens den kor
rupten Zustand der Zeitungen; zweitens förderst du die 
Unwahrhaftigkeit und das Schmarotzertum; drittens -
muß es dir klar sein: Die teuren Inseratenspesen hat immer 

• der I(ä ufer zu tragen. Es wird jedem anständigen Men
schen widerlich sein. zusehen, wie Politik und Geschäft, 
I(lassenkampf und l(apifalistenullischmeichJung (und das 
ist das Werben um Inserate!) von den Parteien verquickt 
werden, die vorgeben, eine neue Welt mit neuer Moral 
schaffen zu wollen. 

2. Nachwort: 
Sprich in den Betrieben mit den Mitgliedern der I(PD und 
der USPD über diese Frage. denn sie ist von prinzipieller 
Bedeutung! Mache den von Parteiphrasen erfüllten I(lassen
genossen an diesem Beispiel klar, daß auch die Inseraten
moral eine Fäulnise. scheinung der bürgerlichen Arbeiter. 

. parteien ist. 
•• 
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EXZELLENZ GOETHE ODER DIE EINHEITSfRONT 
VON LUDENDORf BIS RADEK 
VOtI J_II Broll • 
Als fritz Ebert vom badischen Prinzen zum Kanzler ge
salbt, dann kraft eigenen Auftrags Volksbeauftragter, be
,tätigt im Zirkus Busch von trunkenen Tumultanten, zu 
Weihnachten des glorreichen Revolutionsjahres seinem 
lieben deutschen Proletariat den e, sten Brudermord be
scherte, die bisher mit seinem Beifall nur gegen die aus.
ländischen KJassengenossen gerichteten Kanonen gegel1 
deutsche .\1atrosen auffahren ließ, unter sorg·äl.iger Ver
\?endung des ihm von seinem Vorfahren Wilhelm über
lassenen Kriegsministers Scheu eh - und tag; darauf d:e 
Proklamation herausgab: .. Alle.; für die Revolution," da 
('rkannte Germania mit staunender Hochach.tung, daß. 
dieser Bebelschüler Schwert wie Zunge doppelt und 
meisterhaft zu gebrauchen wußte. Wohl geborgen sank sie 
ihm an die Br~t: Du und kein Anderer. Schneidigen 
Kadetten hatte er solcher Art gleichsam spielend den 
Hang abgelaufen, ohne weiter viel werben zu müssen. Und 
~till und häuslich freute er sich im hallenden St'hlosse 
s~ines Glückes. 
Warum speit er jetzt plötzlich Reden und reist im Lande 
umher? Ist der Cäsarenwahn des Rede- 'Jnd Reisekaisers 
, .. ie Grippe auf ihn übergesprungen' "Mutter, wat jehn 
Ihnen die jrinen Beeme an!" läßt Heinrich Heine die 
Tochter trocken ihrer Mutter an~'orten, die Unter den 
Linden über die frühlingspracht schwärmt. HCII Eber!, 
\\at jeht Ihnen der olle joethe an' Warum begnügten 
Sie sich nicht, wie bisher, Ihr joviales, biedermännisches 
Restaurateurgesicht und Ihren wohlwol~enden Bauch das 
moderne Deutschland repräsentieren zu Jas;;en? 
g<'nd, wie es sich für Sie gehört. die Ihnen vom Reichs
",ehr- und vom Eisenbahngeneral vorgelegten Ukase zu 
unterhauen, durch die Sie die Weimarer Ve.iassung gerade 
da, wo sie vielleicht noch einen praktischen Sinn hi~, 
fiir das Proletariat zunichte machen? Warum fü'r'en Sie 
diese gottgewollte hiitorische Rolle der deut;c:hen Sozial
tk'mokratie in Ihrer Person nicht weiter so, von der Bour
g~oisie bewundert, schlicht durch? 
S:ilge~ühl, das Emporkömmlingen freilich meistens ftrsagt 
ist, hätte Ihnen doch die ungeheure Komik des geoomrit
liebe Reden ablesenden Goethe-Apostels künden milseen. 
Zumal alle Welt weiß, daß bis zum 9. November 
,\lutters Kiichenschrank im hohen Norden die hundert 
Rinde Goethe schwerlich konnlt: und na c h )UICiil 
heitern Tage Ihre zahllosen Reg;erungs- und Reprisen
tationspflichten schöngei;~ge Muße kaum erlaubt~n. 
Warum? Nun, gern trabten Sie gewiß nicht auf das Glatt
eis der Kunst und Kultur. Aber tro:z der bluügen Weih
na .. ht und der ihpen folgenden weiteren Hinsc: lachtungen 
der Revolutionäre und trotz Ihrer Ausnahme-Verordnungdl 
ist die Liaison zwischen Ihnen und Ger manien leider noch 
immer nicht zur verfassungsm.lßigen Ete gedie'en. Allen
falls so etwaS wie ein Verlöbnii. Noch hat das Hebe 
Mädchen die Wahl frei. Ja, mächtige Sippen, die geril 
einen der ihren als Erkorenen sähm, mlA.en sc~on, weil 
immer wieder die längst fällige Wahl hinausgeschobUJ 
~ird. Sie glaubten, ihnen das U;termaul zu stopfen, indem 
Si~ selbst - ja Sie selbst - einen un wirschen Brief an 
d~1l Kanzler schrieben, daß doch endlich der Tag der end
giihigen P1isidentenwahl anberaumt werden solle. und 
jener prompt antworten mußte, daß der erlauchten Bitte 
leider noch nicht willfahrt werden könne wegat -
w<,gcn Obersch lesien! Nun weiß aber schon jeder Krei&
bbtt:eser, daß diese .. letzte Waffenschmiede Deutsch
land;,". die allen Parteien bis einschließlich .. Rote fahne" 
und .,K. A. Z." gute Gelegenheit bot, den nationaldl 
bal~ zu treten, jetzt nur noch als Rummelplatz der ver
eint. 11 deutschen und ausländischen Börsenjobber fungiert 
und im Ernst gar kein Hemmnis für e;ne Präsidentenwahl 
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bildet. Man wird dann Genua und dann wieder den 
Kongreß, des.~en :-.iotwendigkeit sich aus Genua ergeben 
"'ird und so fort als neue Hinderungsgründe vOischieben 
- aber selbst ein so naives Volk, wie das deutsche, wirr! 
schließlich öftere Wiederholungen derartiger KindCl \ 
stellungen auf dem Ebertschen Kasperletheater satt haben. 
Es wird ahnen, daß .~Ile die:;e Kongresse nur den Zweck 
haben, dem von den internationalen Großkapitalisten aus~ 
beuteten und von ihren Prokuristen, den .. S:aatsmiinnern", 
betrogenen gemeinen Mann eine in Wahrheit unmögliche 
Sanierung vorzutäuschen und daß nur der Troß der 
Komödianten selbst auf die Kos:en kommt bei jenen von 
den Völkern bezahlten Vorstellungen und Gelagen. Durch 
solche Mätzchen wird daher die Neu,,·ahl nicht aufzuhalten 
sein, zumal von rechts immer ungeduldiger gedrängt 
wird. 
Und wer kann sagen, ob Eber! oder ob Hindenburg den 
Vogel abschießen wird? Beide haben, wenn sie auf die 
politische, kulturelle und "'irtscha~tliche Blödheit des Deut
schen rechnen, fast genau die gleichen Chancen. Ein 
Zeitungs-Satiriker prägte neulich aus dem bekannten Wort 
justitia fundamentum regnorum das neue: Stultitia fun
damentum regnorum (Die Dummheit ist das fundament 
der Staaten). Weit .. eniger aber, als er selbst es meint, 
ist dies eine witzige Verdrehung. Die Politik, die finanzrn, 
das Heer, die Schule, die Presse, alle StOt2len des Staa!es 
- also auch die justiz - si nd aufgebaut auf diesem bis
her tragsicheren fundament. Wenn wir Revolutionlre 
trotzdem optimistisch, ohne lIIusion.ire zu sein, Erneuerung 
e/ warten von der Diktatur des Proletariats - so nicht 
nur, weil sie unvereinbar ist mit des Menschen 
beutung durch den Menschen und der nur durch sie ~ 
zeugten Verdummung, sondern auch, weil bisher gerade die 
Proletarier in den Volksschulen Gott sei Dank nur auf die 
magerste Bildungskost gese!zt wurden. Die Eunuchunas
arbeit der Oberlehrer und Universitits.-Professoren - ich 
denke hierbei nicht an die Natu, C1issenscha:tler und Tech
niker - ist daher beschränkt geblieben auf die künftigen 
.. führer der Nation". Gewiß, auch die 
jugend wird gelehrt, in friedrich 11., Bismarck, Ooethe 
Nationalheroen zu verehren; aber ganz anders als die 
bOrgerliche setzt sie dem Kritik und Mißtrauen entgegen, 
hat auch von vornherein nicht die gebörige Einfühlung 
in dieS'!: Kultur. Erst Partei- und Gewerkschaftserziehung 
bildet dann später den jungen Proletarier zu dun gleicben 
Autoritits-Esel heran wie die hö~ere Schule den jungen 
Bourgeois. Aber auch die Zeit, da jene Denkltlfige sich 
M:nen, steht sichtbar vor uns. 
Gegenwiirtig allerdings sind heide Lager, die der Pa~ 
idioten und der Partei:dioten, gleich stark. Eine natürliche 
Grenzscheide besteht in Wa~rheit n:cht. Nur eine künst
liehe: Hie Potsdam - hie Weimar. Sc,on die Verfassung, 
diese Bibel des neuen Schieberdeutschland., stellten Ebert 
und seine Leute unter die fittiche des groBen Weimarer 
Bürgers Goethe - zum Schutze gegen Potsdam. In hoc 5',"0 

- Unter diesem Zeichen wirst du siegen. Nun, da 
die .. Reaktion"; das ist bekanntlich die feindin des neuen 
revolutionären, radbien, liberalen, kultzvollen Eber!
deutschlands, ihre Kräfte wieder zu mächtigem Schlage 

hat, benutzt Ebert wiederum Goe(le als Prell
gegen Ludendorf. Und nicht nur d:e guamle Sozi.1-

demokratie, sondern weit mehr noch die liberale Bour-
geoisie, an ihrer Spitze Theodor Wolff vom .. Berlind' Tage
blatt" und die .. frankfurter Zeitung", mimen den Cbor 
der entzückten Zeitgenossen, Das Deutschland Ooethes 
wiedererwach t ! 
Aber bitte, ohne Ironie! Wie Horthys e/ wachendes 
Ungarn, so ist auch Ooethes Deu!schland wieder aufer
standen. NatJrlich im modemen Kostüm. Eiientlich hatte 
es immer in Goethe gelebt, d. h. im frisiu ten Alt;ertum, 
im au inkten Mit:e1alter, in der ordnungsliebenden 
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geruhigen Biedermeierzeil Wohl hatte der junge Goelhe, 
ähnlich .. ie der junge Schiller, mäßige revolutionäre An· 
wandlungen. (Welcher jüngling hatte d:e nic~t? Sogar 
ein Gerhart Hauptmann, der übrigens - abgesehen von 

. seiner stär k e ren dramatischen Begabung - eine frap
pante Wiederholung des deutschen Genius Goethe ist)· 
Aber schon der Mann, von dem verkalkten Greise nicht zu 
reden, formte sich. kaum zum höfischen Günstling avan
ciert, zum typ'sth-deutschen eingeileischten R~aktior:ir mit 
aristokratschen geistigen Interes5l!n. SelbsversU ndlich 
nicht nur im Leben, sondern auch als Künstler, oder ge
nauer, als großer Artist Daher stand er der revolu:ioniLren 
Bewegung seiner Zeit so stump.'sinnig wie nur irg·~ndein 
Philister gegenüber. Selbst Karoline von Humboklt. die 
Frau des preuß:schen Staatsministers, amüsierte sich Ober 
die. verständnislose steife Selbstgefälligkeit des Weimarer 
Geheimrats. Seine Arroganz hatte keine Ahnung davon, 
daß die eigentliche Menschheitsge;chichte noch gar nicht 
bcaonnen, daß sie - und er mit ihr - noch auf der 
haThtierischen Vorstufe des vom S!aat geheiligten Kanni-
balism us stand. Ober die heroiscllen 
schlachtungen der , den natürlich nur 
zuschauenden Teilnehmer des preußisch-französischen 
Krieges, so wenig ein Bedenken an, wie Ober die von ihm 
mitgenossene Gewalt der etwa fünfhundert deutschen 
Fürsten und der übrigen Aussauger des deutschen Volkes. 
Da waren die Voltaire, Rousseau und Victor Hugo denn 
doch andere Geister! Wenn jetzt, nach mehr als einem 
jahrhundert für das brave deutsche Volk Goe'he noch . 
immer das Vorbild, seine Kultur noch immer die deutsche 
ist, so stimmt diese Preisung Eberts (oder scines Souffleurs) 
durchaus. . 
Seine Exzellenz selbst freilich. wire höchst indigniert 
darüber gewesen, von Sozial- oder sonstigen Demokraten 
und gar vOn Berliner und Frankfurter Zeitungsjuden 
- denen er das Bürgerrecht abstritt - zum Sturmbock 
verwendet zu werden gegen das monarchische Deutsch
land. Man kann auch zweifeln, ob er ebenso begeistert auf 
Herrn Ebert getoastet hä;te wie auf ihn - wenn
gleich der Rektor der Frankfurter Universität außer sich 
von Glück war über die große Ehre, die der U niva sität 
durch Eberts Besuch zuteil geworden war. Dieser Pro
fessor sieht die Dinge ohne politische Borniertheit. Gleich 
weites Augenmaß hätte auch einem wiederauferstandenen 
Goethe - über die spielerischen Nuancen und d'e sentimen
talen Differenzen hinweg - gezeigt die iTund.;äWiche, aus 

. ihm, Goethe, selbst aufspringende und zu ihm wieder 
. zurückführende Einheitsfront der Eber! und Ludendorf, 

der Breitscheid und Wolff, der Noske und Radek. 
Denn auch die um Radek stehen in dieser Einheitsfront 
Vor vielen Monaten prophezeite ich hier, daß das gleich
falls jetzt wieder erwachende Rußland in Gestalt eines 
kapitilistisch-demokr~tischen Bauernsta.tes das Hauptboll
werk der europäischen Reaktion gegen den vordringenden 
westlichen Kommunismus bilden wird. Schon jetzt werden 
dort die Methoden Goethe-Eberts geien die Revolutionäre, 
nur noch frivoler, gehandhabt. In einem vor kurzem in 
der "Rolhen Fahne" erschienenen üblichen Vergötterungs
aufsatz Max Barteis wird harmlos zustimmend berichtet, 
wie ein Quartier der Anarchisten, die einem 
nischen Oroßkapitalisten, einem Freunde Radeks, 
ein Auto expropriiert hatten, durch Kanonen dem Erd
boden gleich gemacht wurde und' wie Radek, der gerade 
mit einem russischen Bankier vorbci:uhr, schmun
zelnd darauf verwies, daß die Bolschewiki mindestens so 
gut wie die Westler verstünden, für Ruhe und Ordnuni 
zu sorgen. ' 
Die soziale Revolution, in der wir stehen, wwirir,d notwendig 
weitere heraufbeschwören, die dem deutschen 
Proletariat endlich ganz klar zeigen werden, daß die um 
Radek genau so wie die um Ebert jenseits der Barrikaden 

e 

, 

stehen, unter dem Banner der alten eannibalistischen, 
gewalttätigen biirgerlich-staatlichen Kultur, der Kultur 
Goethes. ja, ich wage die YorauSlSage, daß sogar die 
Kommunisten der "Roten fahne", die immer noch ihre 
politische Weisheit nur von Radek beziehen und nur im 
Anschl uß an seine Leute das Heil de._ deutschen Proletariats 

. erblicken, schon in naher Zeit grausam aus dieser Albern
heit werden aufgeweckt werden. 
Augenblicklich wird die gleiche natbnale Erhi~zung. die 
im Weltkriege die Proletarier zum willigen Schlachtvieh des 
internationalen Großkapitals machte, sie auch jetzt noch 
unter der Nachwirkung des "Sieges" und der "Niederlage" 
eine geraume Zeit zusammenschweißen zu der gleichen 
Einheitsfronl Vielleicht erleben wir die friedlic:le Wieder
geburt des herrlichen 4. August 1914. Die schlaueren 
Stinnes und Helfferich werden freilich wohl hinter. den 
Kulissen bleiben. Aber die unentwegt nach Ministerposten 
schielenden Bre:tscheid und Konsorten werden zu;ammen 
mit, ihrem Goethebruder Ebert endlich wieder die Ar
be ite r re g ie r u ng zusammenzuschustern sich bemühen, 
natürlich unter Zuziehung auch der Zentrumsarbeitcr Steger
waid und Giesbert und einiger deutschnajonalen und de
mokratischen "Arbeiter". Und sie werden die "Erfassung 
der Sachwerte" und die "Kontrole der Produktion" auf 
ihre Fahne schreiben und die Radekgarde wird ihnen in 
getreuer Gpposi:ion die Leiter halten oder in die Minister
palais mit hineinsteigen. ja, das deutsche Proletariat wird 
noch mit vielen Ruten der Goetheerben gepeitscht werden, 
bis es sich auf Sich selbst besinnt und bis seine ebenso 
unbarmherzige Diktatur die ganze Kultur Goethes und. 
Eberts, Ludendorfs und Radeks auf den Düngerhaufen 
der Geschichte wirft 

DIE EINIGUNG DES REVGLUTIONAREN PROLE
TARIATS 
Von Erid& 
IV 
Parla .. ealarildler Kretlaflllla·) • 
Die KPD zog aus ihrer antiparlamentarischen Erkenntnis 
keine Folgerung, sondern machte im Gegenteil aus der 
Forderung, ·"auf kein politisches. Mittel grundsätzlich zu 
verzichten", die Bedingung für die Mitgliedschaft. Hören 
wir Ihre Gründe: "Sind die großen Kämpfe rohne ent
sche,idenden Sieg abgeflaut, oder sind sie in Vorbereitung, 
so treten naturgemäß die kleinen Mittd in den Vorde~ 
grund. Lediglich diese EI wägung ist filr die Stellung 
der KPD zur frage der' Anteilnahme an Wahlen und 
par1amentarischen Aktionen entscheidend. Die frage Ist 
dne rein taktische." "Die Teilnahme an parlamentarischer 
Wahl und Tätigkeit dient allein dem Ziel, jene Akttonen 
(nämlich der Massendemonstratton, Massenstrdks und 
Aufstlnde) agitatorisch und organIsatoriscb vorzu
bereiten." 
Großartig. ,,sind die großen KAmpfe ohne entscheiden
den Sieg abgeflaut _U! Der kommunistische Parlamen
tarier soll also wohl so eine Art Wetterminnchen 
spielen: scheint der Revolution die Sonne - raus aus 
dem Parlament! Regnet es - rein ins Parlament! ••• 
Ein Verfechter der Zentrale-Politik, beschäftigt sich 
angdegentllch damit, die Bald-so-bald-so-Taktik in 
der Wahl frage plausibel zu machen.' Er sagt in einer 
Polemik gegen die Hamburger Unionisten"): "Es ist 
richtig: wer für die Diktatur des Proletariats kimpft. der 
darf nicht die kapitalistische ,Demokratie' ,stützen', sich 

.• ) Fortsetzung und Schluß des Kapitels.' Vergreiche auch 
Hefte 1/2, 3/4 und 5/6. . 
., Struthahn (Radek), Die Entwicklung der deutschen 
Revolution und die Aufgaben der kommuii'Isttschen Partei. 
Herausgeber: Zentrale der KPD. 1919. Verlag Spartakus . 
Stuttgart-Degerloch. Seite 25. 
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auf ihren Boden stellen. Tun wir das aber, wenn wir 
die Arbeiter evtl. in unserer Wahlagitation vor allem 
Vertrauen zum Parlament warnen und zur Wahl von 
Kommunisten auffordern, deren ,parlamentarische Aktion' 
eben darin bestehen wi rd, daß sie von der parlamen
tarischen Bühne aus der kapitalistischen ,Demokratie' 
die Maske vom Gesicht reißen?" Da haben wir's: die 
Maske vom Gesicht reißen! Als ob die kapitalistische 
"Demokratie" überhaupt eine Maske vor dem Gesicht 
trüge! Als ob nicht das ganze Gesicht nur Maske wäre, 
die nur entfernt werden kann, wenn der Kopf mit her
untergerissen wird!' Und darüber, daß das Parlament 
dazu der ungeeignetste Boden ist, waren wir ja wohl 
einig, nicht wahr? . 
Aber wir bören den Genossen Struthahn verkünden, 
daß man die Wahlagitation brauche, um die Arbeiter 
vor allem Vertrauen zum Parlament warnen zu können. 
Zugegeben, daß die Wählerversammlungel1, vor den Wahl
terminen dazu die beste Gelegenheit geben: muß man 
deswegen eigene Kandidaten aufstellen? Ist das nicht eine 
merkwürdige Manier, Arbeiter überzeugen zu wollen, daß 
man ihnen sagt, der Parlamentarismus ist Schwindel, 
er kann euch nie und nimmer mehr vom Kapitaldespotis
mus, von der Ausbeutung, von der Lohnsklaverei befreien, 
- darum wählt nicht den Meier, sondern den Levi! Man 
sollte denken, es wäre ein wirksameres Argument, das 
das Proletariat viel leichter verstehen wl rd, wenn ihm 
gerade In Wahlversammlungen und während der Wahl
agitation gesagt wird: weil der Parlamentarismus Schwin
del, weil das Parlament ein Unterdrückungsorgan der 
Bourgeoisie gegen das Proletariat ist, beteiligen sich die 
Kommunisten nicht daran: Das unterscheidet sie von 
allen anderen Parteien ohne Ausnahme, das erhebt sie 
über sie, daß sie nicht auffordern: wählt den Hinz oder 
Kunz, oder den Müller, oder den Meier, oder den Levy! 
- sondern sagen: Wählt gar nicht! Seid Revolutionäre! 
Erklärt doch Struthahn selbst: "Die kommunistische Partei 
vertritt den von der Bourgeoisie vollkommen abgetrennten 
Teil des Proletariats." 
In der von Struthahn bekämpften Hamburger Resolution 
hieß es: "Eine Partei, di~ nach der Eroffnung des 
Kampfes für die proletarische Diktatur die parlamen
tarische Tätigkeit wieder aufnimmt, ..• erklärt die 
proletarische Revolution für geschlossen oder vertagt 
und stellt sich auf den Boden der Im Augenblick be
steh~nden realen Machtverhältnisse." Diese Behauptung 
findet Genosse Struthahn "komisch". "Wenn wir den 
Arbeitern sagen," meint er, "die Teilnahme an den 
Wahlen sei notwendig, weil der Gegner noch stark ist, 
weil er uns auf anderen Gebieten einengt und wir ihn 
also im Parlament aufsuchen und dort bekämpfen müssen, 
so sagen wir den Massen, daß die Revolution noch in 
den Anfängen steckt, nicht, daß sie beendet se!." Aber 
als die Revolution wirklich noch ganz in ihren An
fängen steckte und erst nach ihren frühesten prole
tarischen Au8erungsformen tastete, entschl08 sich doch 
die KPD zur Wahlenthaltung? ••• 
Jedoch Struthahn beruft sich auch auf die revolutionäre 
Ausnutzung des Parlamentsmandats selbst! "Es können 
in der Revolution Situationen eint~ten, in denen vieles 
davon abhängt, ob die Vertreter des Proletariats aus 
mehreren Grten zusammenkommen können, ob sie von 
einer weithin sichtbaren Tribüne aus dem Proletariat 
Losungen zurufen können. Selbst die kürzeste' Frist der. 
Bewegungsfreiheit und Immunität der proletarischen 
Vertreter kann von großer Bedeutung sein." Wenn solche 
Situationen eintreten. dann wird nicht nur die Verbin
dung der Proletariats-Vertreter in den verschiedenen 
Grten unterbunden sein, sondern vorher noch werden 
~lIe ihre Zeitungen und Organisationen aufgeflogen 
sein. Die Arbeiter werden also die Reden, die auf 
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der Parlamentstribüne gehalten werden. gar riicht zu 
sehen kriegen, - oder glaubt Genosse Struthahn, die 
bürgerliche Presse werde sie vermitteln? Dann möge er 
doch seinen Blick in irgendein Bourgeoisblatt senken 
und nachsehen, in wieviel Zeilen dort die stundenlangen 
Parlamentsreden auch nur der Unabhängigen zusammen
gedrängt werden, dann erinnere er sich daran, wIevlei 
die deutschen Proletarier von 1914/16 von Uebknechts 
Reden zu lesen bekamen. Nein, in solchen Situationen 
nützt auch die Immunität nichts, selbst für die kurze 
Dauer nicht, für die StrutHahn selbst nur auf sie und die 
Redefreiheit Hoffnungen setzt. Da nützt nur unter
irdische Arbeit und wahrhaft revolutionäre Arbeit, für 
die das Parlament kein feld bietet. 
Auch Sinowjew verteidigt die revolutionäre Ausnutzung 
der Parl!l.mente. Er sowohl wie Struthahn verweist auf 
das Beispiel Karl Liebknechts. Ich bin der allerletzte, 
der das heldenhafte Verhalten dieses ewig vorbildlichen 
Revolutionärs im deutschen Reichstag und preu81schrn 
Landtag während der Kriegszeit herabwürdigen möchte. 
Aber der Vergleich stimmt nicht. Worin lag das über
wältigende GroBe in Liebknechts Haltung? Er war 1912 
als einer von 110 Abgeordneten in den Reichstag gewählt 
worden, zu einer Zeit, als an den Weltkrieg erst sehr 
wenig Leute glaubten, an die nahe proletarische Revo
lution in Deutschland noch kein Mensch dachte. Von 
seiner Ausnahmestellung in der sozialdemokratischen Par
tei hatte das Proletariat bis zum 2. Dezember 1914 keine 
Ahnung. Er hatte vor dem Krieg 7ur Linken gehört, 
das war alles, was man wußte; aber dazu gehörten auch 
Hänisch, Lensch, Cunow und eine Menge "Umlerner" 
und viele, die später immerhin den Mut fanden, der 
Scheidemannsehen Kaiserpolilik als "Unabhängige" eine 
pazifistische Opposition entgegenzustellen. So war er 
ein Parlamentarier wie alle, unter den gleichen Parolen 
gewählt, unter den gleichen Umständen ins Parlament 
eingetreten, unter :den gleichen Voraussetzungen zu 
beurteilen, wie die anderen. Das Land war nicht nur In 
keiner revolutionären Situation. sondern in fanatischem 
I(riegsjubel befangen, das Proletariat bis in die ärmsten 
Hütten von wilder Psychose ergriffen. patriotisch, hoheR" 
zollerisch, menschenfresserisch ~urchrast vom Haß gegert 
die "feinde". Das war das Bild Deutschlands, als 
Liebknechts Gestalt im Reichstag aufstieg und über den 
verzerrten Nebeln von Gesinnungslosigkeit und .Ehr
vergessenheit, die sich aus den nationalistisch umbran
deten Gehirnen s€jner "sozialistischen" Kollegen hoben, 
die leuchtende fackel des Prinzips, des Klassenkampfes 
und der Internationalität strahlen ließ. Mitten in der 
zischenden Wut nicht nur der auf Kriegsgewinn geilen 
bourgeoisen Parlamentsmeute und ihres "sozialistischen" 
Anhangs, sondern des ganzen verhetzten Volkes, seIner 
eigenen Wähler und proletarischen Auftraggeber, stand 
er aufrecht da, ein Prophet der Revolution In 'der Wüste 
des Verrates. 
Wie klar ist doch der Unterschied zwischen Uebknechts 
schicksalhafter Mission und der "taktischen" Ausklüge
lung der KPD-Zentrale: Leute mit dem Programm ins 
Parlament schicken zu wollen, Liebknecht zu sein! Dieser 
Mann nützte die Position, in die er sich gestellt sah, 
nutzte sie der ParteidiszIplIn, den fraktlonsbeschlüssetr 
zum Trotz, ließ sich desavouieren, ausstoßen von seinen 
"Genossen" und wuchs gerade dadurch ins Maß des 
Heroen. Und nun will man diesen in allen Voraus
setzungen und in seiner ganzen Bedingtheit einzigartigen 
fall typisieren. Geht hin und macht's wie Lieb
knecht! 
Der ungeheure Eindruck, den Karl Liebknecht mit seiner 
Kühnheit auf die Proletarier der ganzen Welt und zuletzt 
- zu allerletzt - auch auf die deutschen machte, beruhte 
darauf, daß ihm sein Verhalten nicht von revolutionierten 
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Massen vorgeschrieben war - hätte es damals schon 
revolutionierte Ma~sen gegeben, dann wäre sein Aurtreten 
ja das selbstverständlichste Ding von der Welt gewesen 
-, sondern daß es im Gegensatz zur Meinung des 
ganzen Volkes aus seiner Erfülltheit mit sozialistischem 
und internationalem Geist kam. Es beruhte darauf, daß 
daß er als einzelner im Parlament und im ganzen Lande 
aussprach, wozu niemand sonst den Mut fand und 
worauf doch alles wartete, was auf dem Erdball noch 
proletarisches und internationales Empfinden bewahrt 
hatte. Wenn jetzt die Parlamentstribüne wieder von 
Kommunisten bemüht werden soll, dann wird das revo
lutionäre Ausland von den Reden ihrer Vertreter kaum 
Offenbarungen erleben, und wenn für ihr Epigonentum 
Liebknecht als Kronzeuge aufgerufen wird, dann Ist 
ernstliche Verwahrung am Platze; denn das grenzt an 
Blasphemie. 
Liebknecht ist kein Beweis für die Nützlichkeit der 
revolutionären Parlamentstätigkeit, sondern ihre Wider
legung. Der unerllleßliche Wert seiner parlamentarischen 
Agitation bestand darin, daß man sie ihm beschnitt 
und mit allen gesetzlichen und ungesetzlichen Mitteln 
zu verhindern suchte. Man ließ ihn nicht zum Reden 
kommen; hatte er das Wort trotzdem, so entzog man 
es ihm nach wenigen Sätzen. Was. er sagte, wurde 
dem Volk verschwiegen oder total entstellt und gefälscht 
mitgeteilt, wobei er nicht bloß als Verräter, sondern 
auch als Narr. und Poseur hingestellt wurde. Man halte 
die fürchterlichste Angst vor diesem unerbittlich wahr
haftigen Mann, denn er sprach aus, was dem Volk mit 
aller Gewalt vorenthalten werden sollte und was es noch 
nicht wußte und noch von niemandem gehört hatte. 
Man vertuschte seine Aufklärungen und ging dabei so 
welt, daß man die offiziellen Reichstagsstenogramme 
"korrigierte". Man brutalisierte, man schlug ihn sogar. 
Endlich versagte man 'ihm die Immunität und lieferte 
ihn den Schergen, den' Militärrlchtern, dem Zuchthause 
aus. üebknechts unvergängliches Verdienst war, daß 
er das Parlament - in der Zeit der wütendsten Reaktion, 
von der das 'ganze Volk durchseucht war - zu dem 
Beweise ausnutzte, daß es als Propagandatribüne un
tauglich ist, daß es der Bourgeoisie nicht einfällt, die 
garanlierten Rechte des Proletariats zu respektieren, wenn 
ihr daraus Schaden erwachsen kann. 
Selbstverständlich hat Sino"jew recht mit dem Satze: 
"Wenn Liebknecht nicht Abgeordneter gewesen ""ärc, 
hätte er nie eine solche Tat vollbringen können: seine 
Reden hätten keinen solchen Widerhall gehabt." Aber 
wenn er heute wieder Abgeordneter würde, hätte er keine 
Gelegenheit mehr, seine Tat zu wiederholen. Sie war 
bedingt In der Eigenartigkeit und Einzigartigkeit der 
Lage, in der sie stattfand. Diese Lage kann nicht wieder
kehren in einer Zeit, wo das Proletariat längst darüber 
Bescheid weiß, was es vom Parlamentarismus zu halten 
hat. Daß ihm darüber die Augen aufgingen, dankt es 
zum besten Teil dem M~t und der Selbstaufopferung 
ohnegleichen, die Liebknecht an den Tag legte. Denn 
nicht so sehr seine Reden haben den WIderhall gehabt, 
von dem Sinowjew spricht, sondern der Umstand, daß 
man den Inhalt dieser Reden nicht erfuhr, daß man 
nur spürte, er hielt Reden, die Unerhörtes bedeuten 
mußten, da sie so sorgfältig verschwiegen wurden. Da
durch wurde allmählich das Oewissen uml das revolutio
näre Ahnen des Proletariats wach, das .keine Aufklärung 
hatte und nach Aufklärung verlangte. Rücken jet%!, wo 
das Proletariat völlig im Bilde ist und die Zusammen
hAnge selbst zu beurteilen vermag, 'Kommunisten in die 
Parlamente ein, so werden sie die einzige Agitations
möglichkeIt dort schon geleistet finden. Die war nur 
einmal und unter den ganz besonderen Verhältnissen 
gegeben, unter. denen üebknecht sIe genützt hat;· Karl 
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Uebknecht und neben ihm 0110 Rühle, dessen Ruhm 
nicht verkleinert werden darf, der als treuer Helfer 
üebknechts still und tapfer seine Pflicht tat; derselbe 
Rühle, der die opportunistische Schwenkung der KPD 
nicht mitmachen wollte und der deswegen - 0 Schande!
von der Kommunistischen Partei Deutschlands aus
gestoßen' worden ist. 
Aber die Zentrale woUte ja nur parlamentarisch wählen 
und tätig sein, um die eigentlichen Aktionen "agita
torisch und organisatorisch vorzubereiten". Das soll 
doch wohl heißen, daß man die für die Revolution noch 
nicht gewonnenen Schichten des Proletariats, des Bauern
tums, des Mittelstandes, der Beamtenschaft über Art 
und Sinn des Kommunismus In Parlamentsreden aufklären 
möchte, um sie Ihr Verhalten den ausbeutenden Gewalten 
gegenüber einrichten zu lehren. Ich freue mich, der 
Mühe überhoben zu sein, das einzige, aber vollständig 
durchschlagende Argument gegen die Begründung der 
revolutionären Parlamentsausnützung in eigene Worte zu 
fassen. Alles, was dazu zu sagen ist, sagt nämlich kein 
anderer als Paul Levi selbst in dem Plädoyer, in dem 
er dem Parteitag seine glorreichen "Leitsätze" zur An
nahme empfahl. Nämlich: "Nicht die Tatsache, daß 
wir ihnen Reden halten, wird diese Schtchten (die blsher 
der deutschen Revolution fernstanden) in die Revolution 
treiben; die Folgen, die sie am eigenen Leib spüren, 
die erst werden sie zu 'uns ins Lager der Revolution 
bringen." Vortrefflich, Genosse Levi, ganz vortrefflich! 
Wir werden also bessere Oründe suchen müssen, die 
den Parlamentarismus der Kommunisten rechtfertigen 
können. 
Siehe da! die Leitsätze lassen nIcht Im Stich. Ihr zweiter 
Abschnitt über den Parlamentartsm us lautet in extenso: 
"Nicht nur die Tätigkeit innerhalb der Parlamente, son
dern nach Lage der Verhältnisse auch das Ausscheiden 
aus den Parlamenten könnten von revoltierender Wirkung 
auf das Proletariat und ein revolutionärer Akt sein. 
Die Kommunisten in den Parlamenten haben dem-

• entsprechend In entscheidenden politischen Konflikten 
entweder auszuscheiden, oder ihren Ausschluß aus den 
Parlamenten durch die Bourgeoisie herbeizuführen. Das 
Ausscheiden soll in den Augen der gesamten Arbeiter
schaft als revolutionäre Aktion erfaßt werden und zur 
Auslösung der revolutionären Massenaktion führen. Ihre 
Tätigkeit ist auf die Herbeiführung solcher Konflikte 1.It 

richten." .} 
So. So steht es da, - so und nicht anders. Ich will 
versuchen, ernst zu bleiben. Die Kommunisten sollen 
also in die Parlamente hineingehen, um den Moment 
abzupassen oder zu provozieren, wo. sie mit stolzer Geste 
wieder hinausgehen können bzw. hinausgeworfen werden. 
Und das Ist dann der Moment der Revolution, so soll 
er "erfaßt" werden und zur "Auslösung der revolutio
nären Massenaktion" führen. So hat Levi sich die 
Sache ausgedacht: der Dirigent erhebt den Taktstock, 
und die Kapelle intoniert. Wenn schon zugegeben werden 
mag, daß unter gewissen besonderen revolutionären Ver
hältnissen die "Auslösung" nicht wie in der Reget 
spontan und durch ganz unvorhergesehenen Anlaß, son-

. dern auf verabredetes Signal vor sich gehen kann, so ist 
es doch geradezu kindisch, lange vorher, nämlich in der 
Zeit· der "Abflauung", ein solches Signal festiegen zu 
wollen, und' nur um dieses Signals willen, als ob nicht 
tausend andere Zeichen zum Losschlagen möglich wären, 
den ungeheuren Appamt der Wählerei und des Par
lamentarisierens In Bewegung zu setzen. Der Gedanke, 
den Parlamentarism us anzunehmen, um eines Tages 
demonstrativ den Saal verlassen zu können, richtet sich 
von selbst. Er ist grotesk. Er ist aber überdies auch 

F. P. 
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Im Verlage der AKTION ist neu erschienen: 

Fritz Bruphacher / arx und Bakunin 
• 

Ein Beitrag zur Geschichte der Internationalen Arbeiter. Assoziation. 

Einige Proben au~ den Kritiken. die dem Werk bei seinem ersten Erscheinen begegneten: 

Aus der Kritik von Franz Mehring ( .. Neue Zeit" 
Nr. 51, 19IJ). 

• 
Mit der Bakunin.Frage, das hemt mit dem Verhältnis 
zwischen Mau: und Hakunin, befaßt sich eingehend die 
Schrift des Genossen Brupbacher. Im allgemeinen ist sie 
eine Oemige und sorgfältige Studie. und es kann auch 
gar nicht daran gezweifelt werden, daß Genosse Brup. 
bacher ehrlich bemüht gewesen ist. beide, Man wie 
Bakunin. gleich unbefangen zu beurteilen ... Im wesent
lichen unterscheidet er zwischen Bakunin und Marx als 
dem naiven und dem bewußten Revolutionär. "Marx 
hatte seine Theorie als den Leitfaden seines HandeIns. 
Bakunins Leitfaden war der Wille zur Freiheit, den er in 
sich und in aller lebendigen Substanz sah. Wer seinem 
Drange ~ur Freiheit entgegenstand, der war sein Feind 
und der Feind der Menschheit. Sobald diese beiden 
l'oUnner auf demselben Gebiet zusammenarbeiteten. mußten 
sie feindselig zusammenstoßen und mußte Marx Sieger 
bleiben." Brupbachers Darstellung ist objektiv genug. 
diesen Sachverhalt für jeden Leser klan:ustellen . .. Es 
ist immer eine üble Sache, wenn die Sieger die Geschichte 
des Besiegten schreiben, und soweit Brupbachers Schrift 
unter dem Schutze des Dichterwortes steht: .. Wenn des 
Liedes Stimm<n schweigen Von dem überwundenen Mann, 
so will ich für Hektor zeugen", ist sie ein nützliches und 
verdienstliches Werk. Sie löst eine Schuld ein oder hilft 
eine Schuld einlösen, an deren Einlösung namentlich auch 
der marxistischen Literatur im engeren Sinne gelegen se!n 
muß. Diese hat an Bakunln vieles gut zum ach e n , 
wobei ich mich selbst keineswegs ausnehmen will .•. 

Im .,Kampf" Nr. 1 1913 schleudert Friedrich Adler 
den sozi.t1demokr.1tischen Bannfluch gegen das Werk: 

"Antimarxistische Literatur I" 
In der .. Arbciter.Zeih1ng" VI k to r Adlers unterstreicht 
sechs Tage später ein hinter Buchst .. ben Versteckter den 
Verruf: 

,.BrupbaLher ist kein Sozialdemokrat; er hat aus seiner 
antlsozialdemokratischen Gesinnung auch nie ein Hehl 
gemacht , " Arbeiterbibliotheken (der sozialdemokratlo 
sehen Partei) kann die Anschaffung von Brupbachers Buch 
n ich t e m p fo h Je n we rd en (in der Kritik gesperrt 
gedruckt). 

• 
Die .. Sozialistischen Monatshefte" 24. 1913: 

.. Fritz Brupbacher liefert uns in seinem Werk "Man. und 
Bakunin" einen interessanten Beitrag zur Geschichte der 
Internationalen Arbeiterassozhltion , . , Die revolutionäre 

Persönlichkeit Bakunins bringt uns Brupbacher in ihrer 
ganzen Elementarkraft zum Bewußtsein. Für das kon. 
zentrierte Wollen. für die zerstörende und schaffende Lust 
dieses Heros, den leider eine gewisse m.uxistische Legende 
in einen Herostratos wandelte. hat Brupbacher volles Ver. 
sündnis . .• Es ist gut, daß einmal auch das Allzu. 
menschliche in der Person Karl M.ux' eothüllt wird; denn 
nun begreifen wir manches in der Geschichte du Arbriter. 
bewegung, das uns vorher rätselhaft war .. , Brupba~her 
vermittelt uns die Bekanntschaft der selbstlosen, vor. 
nehm gerichteten Persönlichkeit Guillaumes. der zu dem 
Schlag der Edelmenschen Reclus. Krapotkin gehört. Tief 
im Wesen dieser Charaktere liegt die anarchistische Welt. 
anschauung eingebettet. Jeder. der den Anarchismus, die 
ökonomischen und see1is.:hen Grundlagen dieses sozialen 
Systems gründlich studieren will, darf an Brupbachers 
Werk .. Marx und Bakunin" nicht vorübergehen ..• " 

Aus einer ausführlichen (zwei Artikel langen) Kritik, die 
Kar! Radek in der "Bremer Bürger.Zeitung" Nr. 2061207 
19ß erscheinen ließ: 

.. Es wäre verfehlt, dem Buche Brupbachers jeden Wert 
abzusprechen, Schon dank der Tatsache, daß er eine 
Menge dem deutschen Publikum unbekanntes und zum 
Teil unzugängliches Material mitteilt, verdient es einen 
Platz in den Arbeiterbibliotheken. Aber es hat auch 
andere, wichtigere Von:üge. Obwohl Brupbacher kein 
Marxist ist, beleuchtet er sehr gut die sozi. den Gründe 
der Verbreitung des Bakunismus in den 
Ländern. Und bei dieser von Brupbacher sehr 
herausgearbeiteten Frage lohnt es sich. zu verweilen, denn 
sie zeigt die Gründe des 1.1 nterganges der alten Inter. 
nationale. (Radek gibt nun eine Skizze vom Inhalt des 
Werkes und schließt:) Alles in allem wünschen wir dem 
Buche Brupbachers viel kritische Leser," 

Für seine .. Korrespondenz" Nr, 26/27 1913 hat Kurt 
Eis n e r über Brupbachers Werk einen fünfsdtigen leit
artikel geschrieben, aus dem diese Worte zitiert selen: 

"Die Darstellung, die Brupbacher mit ruhiger Abwägung, 
mit einer nicht gewöhnlichen Kunst psychologischer Zer
gliederung ul\d sicherer Durchdringung des Stoffes gibt, 
ermöglicht dem Leser selbst das Urteil über Recht und 
Unrecht in dem geschi~htli~hen Prozeß Man.Bakunin zu 
fällen. Den deutschen Sozialisten wird das Buch manche 
neue Erkenntnis bringen." 

--_._-

Daß Marxpfalfen , Karl Kautsky, Martynow 
Brupbachers Werk tottlJs(hlagen suchten, wird 
nur das Häuflein von Pfalfengläublgen vom Studium ab. 
halten können. 

Fritz Brupbacher "Mau und Bakunin" kostet heute M, 2,50. in Friedenswährung = M. 50.- in Die 
Organisationsausgabe (für die Leser der AKTION und die AAU.E.Mitglieder) kostet beim Bezug durch die 
Organisationen oder direkt vom Verlag der AKTION BerlinoWllmeudorf M. 40,-, bei Sammelbestellungen zu 10 Stück: 

M, 37,-, bei 20 Stück und mchr: M. 3S,-. 
, 

Die Auflage ist beschränkt I Bei einem etwaigen Neudruck kämc das aemplar schon jetzt auf etwa 100 Papiermark I 
Keine Betriebsorganisation sollte es versäumen, mindestens 10 Exemplare zu beziehenl 

In Berlin vorrätig i;" der AKTIONS.Buchhandlung, Berlin W IS, Kaillrallee 222. 

Prel,nde der AKTION: YeJ'breitet Probeheftel Werbet neue Abonnenten! Fordert Werbematerial! 
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DAS ARBEITER-ABC. 
Von Carl Sternhrim 
Steht man radikal grnug auf dem Standpunkt - und ich 
tue es - das ganze knallige, bürgerliche Wissen, das heute 
die Welt erfüllt und lenkt, und das ich aus dem I-f kellne, 
sei ke.W.en Schuß Pulver wert, ja, sei das Gegenteil der 
WeisheTf, und Blöd,inn geradezu, der sich gelährlich 
in Europa austobt, so ist der Gedanke richtig, es müsse 
nicht schwer sein, dem Arbeiter, der diesen H!ödsinn so 
gut wie nicht kennt, ein ABC des Wissens in sein unbe
flecktes Gehirn zu geben, das ihn mit einem Schlag dem 
Juste milieu überlegen macht und ihn den Bourgeois 
ohne anderen Kampf und Revolution aus der einzigen 
Tatsache, daß er fortan klüger ist als der, überordnet. 
Nach bürgerlicher Auffassung wäre es Wahlbinn. den 
geistig unvorbereiteten Arbeiter ohne weitere., mit der 
höchsten Wissen~chaft. der Philosophie oder Erkenntnis
theorie bekannt zu machen; da wir aber behaupten, das 
bürgerliche Urteil ist an sich ein Blödsinn, mull es 
umgekehrt vernünftig sein, dem Arbeiter ohne viel feder
lesen mit dem wenigen Wesentlichen. daß das menschliche 
Hirn begreifen kann, statt mit tausend falschen Albern
heiten zu kommen. 
freilich wird es anfangs schwer sein, euren Gehirnen, 
Arbeiter, die bis jetzt nur den sinnlosen Schwatz auch 
sozialer Wissenschaften aufgenommen haben. das Not
wendige u'nd Eindeutige einzuprägen. Wollt ihr aber 
wirklich eurem Erbfeind allmählich über die Sch ultern 
wachsen, müßt ihr mutig und beharrlich ans Werk gehn, 
am besten abends nach dem Abendbrot, eure frau, die 
erwachsenden Kinder heranholen, und laut vorlesen; 
ist es nötig, zwei-, dreimal wiederholen, was in folgen
dem steht: 

A_ Der Mensch, welcher Rasse und Standes immer, muß 
sich vor allem anderen in der ihn umgebenden Mannig
faltigkeit orientieren, d. h. sich in der Welt wirklich aus
kennen. 
Wie macht er das 3m besten? 
Da er nicht ewig lebt, der Dinge auf Erden aber unzählige 
sind, würde er vor seinem Tod auch mit 'dem tausend
sten Teil nicht fertig, wollte er sie alle einzeln in ihrer 
unüberblickbaren Vielheit ansehn und zu merken suchen. 
Also macht er seinen ersten Meisterstreich : Wo er an 
Gruppen von Dingen die gleiche Eigenschaft, z. B. 
Nadeln statt Blätter an Bäumen erkennt, faßt er sie in einen 
"Begriff" zusammen und nennt sie "Nadelbäume". womit 
er nicht mehr nötig 11<It, sich die einzelnen Sorten und 
tausend Eigenschaften an ihnen zu merken. Der Sammel
begriff, der das w'esentliche und unterscheidende Prinzip 
der Nadelbäume in dem Urteil enthält, sie haben Nadeln 
statt Blätter, orientiert ihn über sie und macht ihn tat
sächlich zum geistigen Herrn über diese Gruppe, die er 
fortan in seinem Bewußtsein so mit sich fertig herumträgt. 
Solche Urteile, die das die einzelne Dinge von anderen 
unterscheidende und ihnen wesentliche Merkmal enthalten 
müssen, bildet er ditrch immer neue überwindung frischer 
Mannigfaltigkeiten immer mehr. und hat schließlkh sämt
liche Inhalte der Schöpfung in einer Reihe solcher Urteile 
zum geistigen Gebrauch in der Tasche. 

Erst wenn er so die Gesamtheit der Welt überblickt, macht 
er seinen zweiten Denkstreich, indem er aus der über
legung, wie er selbst nun zu dieser Mannigfaltigkeit steht 
und in ihr lebt, seinen Standpunkt zu ihr gewinnt. 
B. Der Mensch, welcher RJ'iSe und Standes immer, muß 
sich in seinem Verhältnis. in serner Beziehung zu sich und 
der umgebenden Welt auskennen, d. h. einsehn. sein Leben 
spielt sich stlindlich und in jedem Augenblick auf zwei
fach gJnz verschiedene Wei,e ab: 
I. Tut er oft so und ist aus innerem Zwängen genötigt. so 
zu tun, als gäbe es nur ihn auf der Welt; d. h. er fragt 
eindringlich sein Gewissen nur nach sich selbst und wtll 
nur mit sich "im Reinen" sein. Das bedeutet. er sucht 
seinen Kern, das Urteil, das ihn von allen anderen Men
schen unterscheidet, seine ureigene gleichbleibende Set n s
weise und trennt sich momentan total vom Universum. 
Der Philosoph nennt diesen Zustand das J 0 gis ehe Ver
halten, indem der Mensch seine, oder aller anderen 
Dinge, mit denen er den gleichen Prozeß vornimmt, 
stete Natur sucht und die Griinde, die ihn in ihr ver
harren lassen. Die Kirche nennt diesen Zustand des Men
schen frömmigkeit, der seiner "Seele" lauscht. 
Alle Zeitwörter, die keine Verbindung und keine Wirkung 
:lllf andere bezeichnen, "leben" und "sein" z. B. drücken 
diesen logischen Willen zur eigenen verharrenden Natur, 
zum "Ding an sich" aus. 
11. Im Gegensatz dazu setzt sich der Mensch, tut er so, als 
ob an ihm und den Dingen alles andere unwichtig sei, 
als seine und ihre Be z i e h u n g und wechselnde Wir
ku n g auf andere, indem er glatt von der Natur der Dinge 
selbst absieht, und von ihnen nur feststellt, welche immer 
neuen Zusammenhiinge sie mit anderen eingehen und in 
welcher Weise sie die anderen beeinflussen. Der Philosoph 
nennt diesen Zu,tand das psychologische Verhalten, 
und dieser Standpunkt ist der vom naiven Menschen 
am häufigsten eingenommene, weil er ihn praktisch mit 
der Außenwelt verbindet und für seine lebendige Zwecke 
mit der Mitwelt ausschlaggebend ist. 
Alle Zeitwörter. die die Verbindung und Wirkung auf 
andere bezeich.nen. wie "wirken" und "beeinflussen" z. B. 
drücken diesen psychologischen Willen zur fremden Natur, 
dJS Verhältnis zur Mitwelt aus. 

... Während frühe Zeitalter von den Griechen her über 
feudales Mittelalter bis ins ach.tzehnte Jahrhundert nach 
Christus die stets aristokratisch konservative logische Ein
stellung aus der ungeheuren Überschätzung der EinzeI
personen vorgezogen haben, warf der mit der französi
schen Revolution von 1789 in Europa zur Herrschaft 
gelangende Bürger seinen nach. Neuem dürstenden Drang 
nur auf den psychologischen Standpunkt und immer mehr, 
bis seine sämtliche Wirtschaft, Kunst und Wissenschaft am 
Ende des 19. Jahrhunderts mit den Schlagwörtern "An
passung" und "Kampf ums Dasein" nichts mehr als die 
immer mächtigere psychologische Wirkung des einen auf 
den anderen bedeutete, und des Mitmenschen und aller 
Dinge im All urspriingliche Seinsweise, das Ding an sich, 
daneben vollkommen überflüssig geworden war. 
Und als dieser einzige Trieb schließlich ihn übermannte, 
setzte er für die komplizierte millionenfache Mannigfaltig-
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keit der Bezieh.ungen brutal und kurzerhand die einzige 
ewig gleiche erstarrte der ZAHL. Praktisch im Kapital 
verkörpert! Denn das ist der formidable Unterschied von 
Eins zu Zwei, und von Zwei zu Drei usw., daß, wie wir 
gesehn haben, sämtliche sonstigen Beziehungen der Welt 
den fortwährenden Wechsel zueinander zur Voraussetzung 
haben, während alle Zahl nur ein Vielfaches von Eins ist 
und bleibt. 
C. Der Proletarier versuche bewußt als erster in der 
Weltgeschichte: Das Gleichgewicht, die Harmonie zwi~ 
sehen beiden, von der Schöpfung ursprünglich gesetzten, 
Arten des geistigen Seins herzu5tellen. Dem Individuum 
endlich zurückzugeben, was ihm logisch gehört, und aus 
dem befriedigten proletarischen Selbstbewußt<.ein der Mit
welt nicht vorzuenthalten, was sie psychologisch von ihm 
zu fordern hal 

DAS KLAGLICHE ENDE DER KOMMUNISTISCHEN 
INTERNATIONALE 
bedeutet die "Einigungskonferenz", die vom 2. bis 5. April 
1922 in Berlin stattgefunden hat. 
Moskau hat die von Arbeiterblut triefende WeI~Noske
Ebert-Parvus-Vandervelde-Internationale re hab i I i tiert 
gehabt in dem Augenblick, der den Auch-Tapezier Wels, 
CI ara Z e t kin und fr i e d r ich A die r ne ben ein
ander sitzen und die "historische Tagung" 
lei t e n sah. Kein Gerede und Geschreibe Karl Radeks, 
kein "wissenschaftliches" Getue ThaLheimers, keine Haufen 
Phrasenmüll der Berliner "Roten fahne", nichts" wird 
diese Tatsache wieder verdecken können. Die absoluti
stische Kommissarendiktatur Rußlands hat, um für ihre 
"neue Wirtschaftsordnung" (die aber nur die alte kapi~a
listische Ausbeuter- und Schieber-Unordnung Weste uropas 
ist) den Weltkapitalismus und dessen HeHer, die sozial
demokratischen Partei.ührer zu gewinnen, die Kommuni
stische Internationale ausgenutzt und um den letzten rev~ 
lutionären Kredit be~rogen; und sie hat gleichzeitig 
einen dicken Strich gemacht durch die Straf
akten, die gegen die Schergen des Weltkrie
ges und die Bluthunde der deutschen Gegen
r e v 0 I u ti 0 n geh ä u f t I i e gen. 
Seit dem Abschluß der Berliner Konferenz besteht für die 
deutschen Parteikommunisten nicht mehr die Möglichkcit, 
diese Strafakten zu benutzen, ohne ein helles Gelächter 
heraufzubeschwören. Die Parteikommunisten 
haben durch Karl Radek sogar den Schul
digen am Morde Karl Liebknechts, . Rosa 
Luxemburgs, Jogiches', Levinees Straffreiheit 
zugesichert, haben allen Verrätern des Prole
ta r i a t s Pardon verheißen, haben ihnen die Meere von 
Rlut und die Gebirge von Leichen verzjehen, auf daß die 
russischen Parteidiktatoren bei ihren Geschäiten mit der 
Weltbourgeoisie sich der Hilfe oder mindestens der Dul
dung der Vandervelde, Scheidemann-Parvus, Macdonald 
usw. gewiß sein dürfen. 
t:in konterrevolutionäres Spiel war die Konferenz der in 
drei "Internationalen" auftretenden Parteiführer, ein 
Spiel gegen die proletarische Revolution 
Deutschlands und Europas, gegen die Arbeiter
klasse und für den in ternationalen Kapitalis
m u s! So plump, so zynisch, so verworfen, daß es eigent
lich keinen denkenden, kritisch proletarisch denkenden; 
Lohnsklaven täuschen sollte. Ich will nur eine Groteske 
herausgreifen und verdeutlichen: Die russischen Regierer 
streben nicht danach, mit den in ihren Gefängnissen cinge
pferchten I i n k e n R e v 0 I u t ion ä ren, den Syndikalisten 
und Anarchisten eine "Einheitsfront" gegen die Offensive 
des Kapitals herzustellen! Ach nein! die se Kämpfer, 
die allein den Bolschewiki im Oktober mit Taten zur Seite 
standen, sie haben eingekerkert zu bleiben ! Aber mit Wels, 
Noske, Ebert, David, mit Vandervelde und Konsorten, mit 
denen muß "Schulter an Schulter" gestanden werden. Ein-

Gogle 

mal konnten Lenin, Bucharin, Radek, Trotzki mit Hilfe 
Ludendorffs im plombierten Waggon zum Ziel gelangen; 
jetzt hofft man mittels der Helfer der internationalen 
Ludendorffe das neue Ziel, die freundschaft des WeIt
kapitalismus, zu erreichen; aber man wird sich dies
mal verrechnet haben! ... 
Der ausführliche Nachruf auf die Kommunistische Inter
nationale (den nicht Schadenfreude, sondern Empörung 
diktiert) soll noch folgen. Heute sei nur der Schluß 
eines Artikels zitiert, den ich nach der Konferenz in 
einem S P 0 - Organ fand: 
"Die Kom m uni s te n suchen jetzt schluchzend die 
8 r ud erb r u s t der ,J u das se", der "A r bel te r -
ver rite r"! Und wenn die ,Judasse" und ,,Arbeiter
verrlter" von der Z. Internationale darob den Kopf 
schütteln wtd an das Wandlungswunder nicht recht 
glauben, dann "sabotieren sie die Einheitsfront des Pro-
letariats". Geht doch, Ihr Hanswürste!" • 
Welches ist das Papier, das so zu höhnen Grund hat? Es 
ist das gleiche Druckerzeugnis, das vor der Ermordung 
der Kommunisten Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg 
die Mörder zur Tat aufreizte, es ist das wichtigste Kriegs
hetzpapier Wilhelms 11., es ist das Schand organ der 
N oskecliq ue : 

Man streiche aus dem Zitat die G ä n s e f ü ß c h e n, mit 
denen sich die Judasse und Arbeiterverräter, die 
auch Arbeiterschlächter sind, heute zu schmücken suchen. 
Erst dann wird der Text der Untat der Kommunistischen 
Parteibonzen gerecht, erst dann bekommt der Satz wuch
tige Wirkung: Geht doch, ihr Hanswürste! !hr Kum-
pane der Sozialdemokratie! Fr,,,.. ptemfert 

Fra", Jlatertu: DU drei Partn-IftterMt'OfIlUeft tU. NDrfleft 
(BchiclutU.göttiftfUft ) 

DER AUSBEUTER TRUTZUED! 
(Zum Titelblatt dieses Heftes.) 

Nun schnell noch etwas von der Lust gekostet; 
Würzt mir mit Stöhnen jeden leck ren Gang 
Und knirscht, damit euch nicht die Wut verrostet 
Zu meinem Sektgelage euren Haßgesang. ' 

Zum Henker mit den faden Surrogaten 
Von sacharingesüßter Menschlichktil 
Ich denke - zur Verdauung - anderer Taten. 
Die Peitsche. Blut! Wenn ihr ni~ fügsam seid. 

Schleppt doch zu Kreuz und Altar die Gemüte 
Und weint dem Höchsten euren Jammer hin; 
Der lohnt gewiß mit Himmelreich und Güte 
Die fromme Zucht, den demutsvollen Sinn. 

1.1 J 1 1 J I 
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Der Giftzahn ist euch noch nicht ausgebrochen? 
Geduld. Wir rüsten schon zum Leichenschmaus. 
Das fleisch sitzt noch zu prall auf euern Knochen -
Geduld. Wir quetschen schon den Saft heraus. 

Aufruhr? Wir sind mit Ebert, Noske und mit Bauern! 
Bedenket wohl; wir haben Blut geleckt; 
Uns ficht's nicht an, wenn hinter Zuchthausmauern 
Die ganze Proletacierbrut v ClI eckt. 

HeiM. Platte 

KLEINE AI(TION 
.DM ftJ"'- Gtltgefl1lriUtptJrifldert Dr. L. Qvidde "lid 
H. ... Gf.r1oc1a 
unternehmen wieder Geschäftsreigen filr die Deutsche 
friedensgesellschaft, um Dumme und Sentimentak ein
zufangen. Man könnte die Herrschaften unbeachtet • 
wenn sie nicht die Unverschämtheit besitzen wilrden, 
sich an das Proletariat.zu wenden. Daß sie dabei die 
Unterstil'zung der Hohenzollernsozialdemokra!en finden, 
ist natürlich; natürlich ist, daR USPD-Pazifisten der .poli
tischen Gehirnerweichung verfallen. Da die QUidde, 
v. Gerlach & Co. sich in ihren Deklamationen gegen den 
.. Militarismus" wenden, kommt es aber auch vor. daR 
naive Arbeiter, denen die Kriegshaltung der Komödian~ 
unbekannt blieb, die Phrasen ernst nehmen. 
Pflicht unserer Genossen ist deshalb, den Heuchlern das 
Gewerbe zu erschweren. Wo immer die Dr. Quidde, H. 
v. Gerlach versuchen sollten, Proletarier anzulocken, da 
müssen unsere freunde die Versammlungen besuchen und 
den Klassengenossen in der Diskussion (und auch schon 
rihrend der Predigten) zeigen, wer denn ei~ntlidl 
diese Friedensfreunde waren, als der Krieg die Echtheit 
ihres Pazifismus erprobte! Wenn die Quidd~v. Gerlach 
sich z. B. heute über den .. Schandfrieden" von Versailles 
"entrilsten" und vom .. Frieden des Rechts" usw. faseln 
sollten: dann, freunde, zeigt der Versammlung, was der 
Quidde sich im Kriege als An.nexionkt gelestet hat! Und 
das Gestotter v. Gerlachs ist mit Gerlachs 
Kriegsfeuerwerk bengalisch zu beleuchten. Quasselt v. Ger
lach i1ber .. frieden der Verständigung", dann kommt 
der Zwischenruf: .. Not kennt kein Gebot! Kriegsmoral 
ist nicht friedensrnwal ! Jetzt heiligt der Zweck jedes 
Mittd!" (v. Gerlach-Sitze vom August 1914!) sehr ge
le~n! Damals hat der H. v. Gerlach in trauter Ideen
gemeinschaft mit der Obersten Heeresleitung von der 
Losung .. N 0 t k e n n t k ein G e bot!" ausdrilcklich. ge
fordert: .. Sie muR unser Leitmotiv für diese 
Kriegszeit bleiben!" Das ist der Kerl, der 
wo der Krieg ferien hat, in Friedensmoral reist . 
selbe Schritzer hat dem Wilhelm-Militarismus auch emp
fohlen, "aus den vielen polnischen Ober\!ufern und 
gefangenen eine polnische Legion zu bilden." Daß so 
ein Herr gegen r~olution~re Arbeiter wilte!, das ehrt die 
klassenbewuRten deutschen Arbeiter! Er soll seine Ver
logenheiten bei der Bourgeoisie ausschleimen! Kommt 
~r - Not kennt kein Gebot! - Geschäft ist ~ ! -
den ArbeiteIlI nahe: dann ist er gebührend zu ~ 
handeln. 
Wie v. Gerlach so der Quidde! Nehmt. Genossen, 45/46 
der AI(TION, 8. Jahrgang, in die Quiddeversammlungen 
mit und lest den Arbeitern Quiddes Annexionsprogramm 
vor! (Anderes Material - auch ge~n v. Gerlach und 
andere Helden der .. Deutschen friedensge;ellscha't", .!c 
z. B. Dr. Kur t Hili erfordere man ein, sobald es ge
braucht wird!) Entlarvt die GelegenheitspazifISten D.berall 
all das, was sie sind: Schwltzer! 

Ä ..... ~t: wÄtI fIie nl1Olwllli""a Är6eitIIr DNÜI'1I1I1RÜ' 
ist ein Aufruf adressiert, den die gestQrzlen G6tle": 
Paul Levi, BraR, Ernst Dllumig, Kurt
ehe n 0 e y e rund '" der Levlank\l~r von Mos
kau: fr i e s I a n d, den 24 ~r:r: 1922 In der Kon-

, " '. ' ,,', 
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kursdrucksache .. freiheit" zu Berlin veröffentlichten und 
der dann die Vergnügungsreise durch die 
der USPD machte. Auch die Ruine des ehemals amü
santen Adolph Hoffmann wurde benutzt, um sent'mentale 
Gemüter anzulocken. Absicht der Proklamat:onsverfertiger 
war, ihren Eintritt in die USPD der Mitwelt kundzutun. 
Hatte Paul Levi einige Monate vorher (auf dem "Ver
einigungsparteitag") pathetisch ausgerufen: .. In unserer 
Stellung gilt gegenüber allen revolutionären AI beitel 11, 
die heute noch auRerhalb der KP stehen: Tretet ein, denn 
h i er, bei uns, sind die Götter!" - so ruft es jetzt: 

.. Tretet mit uns ein, denn hier, in der USPD, sind die 
wahren Götter!" Und die Crispien, Hilferding, Dittmann, 
Brühl, Krille, Nemitz, Mathilde WUllil, Julius Moses, 
Kurt Rosenfeld und Oeorg Ledebour in Firma: "Zentral
leitung der völlig Unabhängigen SPD", gHlcklich über 
die reuigen Silnder, nehmen alles zusammen, was sie a.n 
revolutionären Redensarten auftreiben können, um die 
Heimgekehrten würdig zu begrüßen. 
Tja, das Treiben der filhrerparteien und der Par'eifilhrer 
wird täglich possenhafter. Eine Clique verwahrlosester 
.. fiIhrer" ohne Gefolge, die nur durch Treu- und Wort
bruch einige Parlamentsmandate ergaunert hat, und 
eine Partei, die am Ende ihres poli'ischen und finanziellen. 
Lateins ist, spielen zusammen "Weltenwende" , um neue 
dumme Massen einzufangen. Und kaum ist die .. Ver
einigung" bekanntgegeben worden, da zereini~ man sich 
wieder: Hilferding (das bedeutet: die Mehrzahl der 
USPD-Bonzen) will aus seinem stamp'erliebenden HerlJen 
nicht länger eine revolutionäre Mördergrube machen. Er 
will nicht so langsam zur Noskepartei wie die Levileute, 
die auch hinwollen. Denn in ihrem .. Aufruf" beichten 
sie: es gehe nicht um Kommunismus, sondern um das 
Brot, das der Arbeiter tJben, den Rock, mit dem er . 

. sich als Lohnsklave kleiden soll. Der Blut-.. Vorwlrts" 
konnte mit Genugtuung nachweisen, daß die friesland
Levi wortwörtlich als ihr Ziel bezeichnen, was sich die 
Noskeführer in Oörlitz als Ziel gesetzt haben. 
Possenhaft ist das Treiben. Und ein wenig arg ordinär! 
Nehmen wir zum Beweis den .. linken" friesland einmal 
bei den Ohren. Dieser Held bespeit heute, was er gestern 
geküRt und angebetet hat Jetzt macht er der KPD den 
Vorwurf, sie habe die revolutioniren Arbeiter Deuts~ 
lands im März 1921 .. in einen sinnlosen Putsch gejagt", 
habe .. durch verbrecherische Emiosfre Tausende bester 
Genossen in die Zuchth4user und Oeflngnisse, Zehn
tausende von frauen und Kindern ins Elend gebracht". 
Dies vertritt Herr friesland den 24. März 1922 mit seinem 
Namen in der Hilferdingschen Pleite-freiheit! 
Nehlll/!n wir also diesen Konjunkturfri!zen bei den Ohren! 
Was i1ber die Märzkatastrophe zu sagen war, ist von 
uns damals, AKTION 13/14, gesagt worden. Wer hat uns 
für unser Urteil beschimpft? Natürlich auch der Paul 
fröhlich (in dem köstlichen Werk: .. Taktik und Orga
nisation der revolutionären Offensive" frankes Verlag 
G. m. b. H.). Aber wer hat Levi für die Behauptung, 
die Märzaktion sei ein filhrerputsch ~wesen, angeklagt 
und einen schamlosen Verleumder genannt? Wer schrie 
noch viele Mon a t e na c h dem hUrzkampf in Moskau 
das: .. Steinigt ihn!" gegen Paul Levi und gegen Clara 
Zetkin (die nicht gleich Steine werfen wollte)? Wer war 
die "treibende Kraft beim Hinauswurr des großen Paul 
aus KPD und' Kommunistische Internationale? 
Herr Ernst Friesland, der politische Har
rekinl 
Halten wir ihn bei den Ohren und stupfen wir ihn auf 
den Text der Rede, die er den 27. juni 1921 81/, Uhr 
abends auf dem KongreR der Kommunistischen Inter
nationale zur Verteidigung der Märzaktion gehalten hat: 

.. friesland (VKPD). Die A usrilhrun~n, die die Vertreter 
"der deutschen Opposition (die Leviten. f. P.) heute hier und 
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"zum Teil auch gestern auf dem Kongreß gemacht haben, 
"sind mit großer Geschicklichkeit um den Kern der 
"Streitfrage und um die entscheidenden Gesichtspunkte 
"herumgegangen .•• Bei der Beurteilung der Märzaktion . 
"ist bei der Opposition eine kleine Wandlung zu ver
"zeichnen: es ist -jetzt nicht mehr ein großer 
"Putsch, nicht mehr ein ungeheures Verbrechen, es 
,.ist i m m e r hin schon ein auf g e z w u n gen e r Kam p f. 
"den die KP ... m u ti g geführt hat. . . Das Entschei
"dende bei der Beurteilung Frage ist vom deutschen 
"Standpunkte aus: welches war die Entwicklung der KP 
"bis zu d:esem Kampfe, und was kam in diesem Kampfe 
"der KP zum Ausdruck? Und wir (Friesland) sal!;~n, 
"welches auch die Fehler dieser Aktion gewesen sein 
"mögen - und die Fehler sind riesengroß -, so sind wir 
"die letzten, die diese Fehler irgendwie verheimlichen_ 
"A be r wir wer den übe r die s e Feh I ern u r mit 
"solchen Genossen sprechen, die mit uns ge
"k ä m p ft hab e n, und nie h t mit sol ehe n, die 
"die Kämpfe des Proletariats sabotiert haben, 
"die pI an mä ß i g gegen die A k ti on vo r gegange n 
"sind, und wir werden diskutieren über Fehler mit Ge
"nossen, die mit uns auf dem gegebenen Kampfboden 
"stehen und mit nie man den anderen. 

. "Wir wissen, daß es keine Partei gibt, die in solchen 
"Kämpfen nicht Fehler macht. Und wenn man schon 
"von Fehlern reden will: ""elches war der Hauptfehler? 
"Den Hau ptfe h I e r machte die alt e F ü h run g (Paul 
"levi !), die abdankte ..• Es ist eine u n b es t r e i t bar e 
"Tatsache, daß die Führung, die bis zum Sturze der 
"alten Zentrale bestand, n ich t eine solche war, die 
"geeignet ist, aus der Partei eine Kampfpartei zu machen ... 
"Und jeder, der die Verhältnisoe in der deulschen Partei 
"verfolgt hat, weiß, daß Lev i von dem Moment an, wo 
"er aus Moskau zurückkam, pi a nm ä ß i g si c h be m ü h t. 
"h a t, das Ans ehe n der Kommunisti'chen Internationale 
"und ihrer Exekutive in der deutschen Partei zu u n te r
"graben ..• Und wir behaupten, daß von dem Tage 
.. des 11. Kongresses an die Kampagne in Deutschland 
.,sowie in der Internationale hinter den Kulissen organi
.. siert worden ist. Daß allerdings Levi dann über Frak
.. tionsbildl1ngen, über geheime ,TlIrkestaner'-Verbindungen 
.. in der deutschen Partei und anderen Parteien sehr emp
.,findlich war, das ht für die, die die politischen 
.. Mdhnden dieses Politikers kennen, nur 
"a m ü s all t. Wir finden, d.lI\ mit die,en Methoden sehr 
.. ,,,slemati,ch in unserer He" ('gung gearbeitet worden ist. 
,.l! nd da sagcn wir. die d e \I t s c h e n Ar bei t rr und das 
,.deutsche re v 0 111 ti 0 n ä r e Pro let a r i a t hab e n ein 
,.sehr klares und deutliches F.mpfinden für 
.. drll pnliti>ehen Sinn dieser Methoden' und 
.. fiir di~ Ahsichten die-;cs Kampfes. Und wenn 
.. '·S d~rul11 geht. zu ",,'ihlen zU'ischen der Führung, die, als 
.. dcr rC\'olutionäre Kampf in Deutschland ausgebrochen 
.. war, 3usg'c""ichen ist, wenn es sich darum handelt, alle 
.. die hrennenden revolutioniiren Probleme auszunützen, 
"die Kämpfe des Proletariat, lind die Führung der Exe
"kutivt> vorzubereiten, daß da all!"rdings die deutschen 
"Arbeiter ""issen, wen sie zu wählen haben! Genossen, 
"ich bin bald fertig! Man kann leider in zehn Minuten 
"nichi all das sagen, was zu s.1gen notwendig ist Ich 
"möchte bitten, daß Sie jetzt nie h I absehen vo'h der 
"besonderen Hehandlung der Märzaktion ... Ich möchte 
"bitten, daß Sie jetzt hier in der Diskussion nicht mehr 
"a u s w eie h e n. Gen. Zetkill hat hier gesagt, sie habe 
.,habesich niemals mitLevi irgendwie solidarisiert. 
"Vielleicht wird die Gen. Zetkin mich nicht desavouieren: 
"ich hahe die Erinnerung, daß sie doch mit LeVI solidari
"siert hat! . '. Und ich frage - abgesehen von den 
"Fehlern der Märzaktion - sind die Genossen 
"heute noch solidarisch mit den schamlosen 

"Verleumdungen Levis, mit dem Gerede aber 
"die Turkestaner, mit den Behauptungen, die 
"Vertreter der Exekutive ständen hinter allen 
"m ö gl ic h en B om be n a tte n ta ten, organisierten mit 
"russischem Gelde Fraktionen, um die deutsche Partei zu 
"sprengen ..• Und wir erwarten in der DiskuSliion, daß 
"klipp und klar zu dieser Frage Stellung genommen wird, . 
"daß man hier nicht wieder schweigt und wir in 
"Deutschland wieder vor derselben Kalamitlt 
"s t ehe n wie bis her! Jener Vertreter der russischen 
"Partei der von der Polizei gehetzt wUl'de, der den u n -
"ziert worden ist durch die Gen. Däumig und 
"Düwell ..• der denunziert worden ist in 
"e i n er sc h ä n d I ich e n We i se, jener Vertreter hat 
"offiziell im Zentralausschuß gefragt: ,Bitte, an weIchen 
"terroristischen Akten habe ich teilgenommen, bitte, sagt 
"mir das', und man hat geschwiegen! Wir sagen,. 
"dieses Schauspiel wünschen wir nie h t mehr zu erlehen, 
"d a ß man sag t, L e vii s t ein fe i n e r Man n, er 
"hat die Fehler der Märzaktion eingesehen; sondern wir 
"wünschen eine ganz eindeutige Erklärung von diesem 
"Genossen und auch vom Kongreß! Wir si n d der 
"M ein u n g, daß Leu t e, die sie h mit L e v iso Ii
"darisieren, die Levi beauftragt haben, sein 
"Reichstagsmandat nicht niederzulegen, •.. 
"daß Leute, die der Partei in dieser Weise in 
"d e n R ü c k eng e fall e n si n d, die systematisch das 
"politische und moralische Ansehen der Exekutive unter
"graben haben, nie h tin den Re i h end er Kom m u
"nistischen Internationale sein können; es sei 
"denn, daß sie klipp und klar von diesen Ver
"Ieumdungen abrücken ..• Das ist eine der 
"entscheidenden Frag.en innerhalb der deut
"sehen Bewegung und nicht nur eine Diszi
"plinfrage! ..• Und ich sage, der Ausschluß 
"Levis ist ein Akt gewesen, der uns in don 
"A u gen der Parteige nossen u n ge heu ren Re
"s p e k t ver s c haff t hat! Das haben die deutschen 
"Arbeiter noch nicht erlebt: sie hahen Scheidemann, 
"Ebert und Noske gehabt und alle diese Fahrer hahen 
"sie verraten. Niemand hat sich gefunden, der gegen 
"Führer aufgetreten ist. Und hier zum ersten Male 
"gab es eine Internationale, die auf Disziplin hielt lind 
"die führer zwang, mit den Massen zusammenzugehen . 
"Erklärungen habt ihr (zu den ,Leviten') doch wirklich 
"sehr viele gem~('ht. Warum sagt ihr auf diesem Kongreß 
"nicht klar und deutlich und mit dem Mut, den wir von 
"euch verlangen müssen: jawohl, .. , wir hab end e n 
"l-'rhler ge macht, daß wir uns solidarisierten 
"m i t Leu t e n, die au ß e r hai b der Partei die Waffen 
"gegen die Partei geführt haben? ..• Und wenn ihr 
"davon sprecht, daß die kommunistische flewegung in 
"Deutschland an Einfluß verloren habe, so sagen wir, 
"davon kann keine Rede sein! Wir haben bei 
,.den deutschen Arbeitermassen nie h t an Einfl uß Vel'

"loren, sondern unser Einfluß ist von Tag zu 
"Tag im Steigen, trotz der Fehler, trotz der ver
"giftl'nden Kampagne, die ihr geführt habt, 
"obwohl ihr überall die Massen davon abgehalten habt, zu 
"neuen Kämpfen zu rüsten; t rot z dem s t ei g t die Ver
"bindung der KP mit den Arbeitermassen ! ... Es kommt 
"uns nicht darauf an, daß diese Genossen hinterher noch 
"einmal 24 Bedingungen und Thesen unterschreiben, uns 
"kommt es darauf an, daß in der kommunisti
"sehen Bewegung sich alle Elemente auf den 
"B 0 den der Par t eis tell e n, Md das nie h t mit 
"Worten, sondern mit Taten! Und nur diese Oe
"n ossen haben das Rech t, uns die Fe hIer, die 
"gemacht sind, vor z u we rf e n. Wir glauben, daß nur 
"e i ne sol c h e Par t ei imstande ist, die Me h rh e it des 
"Proletariats zu ,gewinnen. Eine Partei, die revo-

Du willst zum Kommunismus? Nur über die Trümmer der Parteien der Weg rum Ziel! 
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"Iutionäre Phrasen drischt, haben' die Ar
"beiter von der USPD mehr als einmal erlebt! ..• 
"Und darum ist es von uns keine Rechthaberei, 
"wenn wir auf diesem Kongreß so hartnllckig darauf be
"stehen, daß diejenigen Genossen, die in verschiedenen 
"fragen anderer Ansicht waren, klipp und klar erkläten, 
"daß sie diese Politik der Parteizertrümmerung nicht mehr 
"mitmachen, daß sie mit der Vergangenheit brechen! ..• " 
Das ist der klipp und klar fordernde friesland, den 
wir ja auch im August 21 auf dem Jenaer Parteitag der 
KPD levitötend wirken sahen! Seine Moskauer Anklage
rede habe ich ausfÜhrlicher ziCIiert, als es der Raum, den 

, ich in der AKTION zur Verfügung habe, eigentlich erlaubt 
Aber jeder Satz ist eben kostbar! 
jeder Sat;t weckt die frage nach der Mo ra I (0 d er nach 
dem Geisteszustand) des Menschen, der ein paar 
Wochen darauf die Märzaktion (die er mitzuver
an t w 0 r t e ij in Moskau sich nicht gescheut hat, die er 
sogar, wie das Zitat beweist, e n erg i s c h ver t eid i g tel 
mit L e v i einen von "verbrecherischen Emissären" 
provozierten sinnlosen Putsch l1ennt. Der gleiche friesland, 
der Dllumig, Levi, Düwell und Konsorten (Juli 1921) 
als Den u n z i an t e n brandmarkte - marschiert März 
1922 Arm in Arm mit Levi, Däumig und Co. hinein in 
die USPD, "die revolutionäre Phrasen drischt". Im juli 
1921 nennt der Edle die Behauptungen, die Kommu
nistische Internationale und die KPD seien tm Verfall, 
hätten Einfluß verloren, Verleumdungen. In der "frei
heir' vom 24. März 1922 unterschreibt er mutig diese 
"Verleumdungen" mit seinem Namen. Im juli 1921 ist nur 
die kommunistische Bewegung die Bewegung; im März 
geht es nicht mehr um Kommunismus, und die Hilfer
dinge sind dem friesland der Ausdruck klassenbewußter 
führerschaft. 
Dieser amüsante friesland, Parteischäflein, hat vor ein 
paar Monaten, euch als ein Pa ul Levi geprellt, ~or ei.n 
paar Wochen als ein Dr. Kar! Schröder und Goldstem. Die 
Na m e n wechseln, aber immer ist es der gleiche Fall. Und 
diese "fälle" werden nicht abreiSen, solange die Partei
käfige nicht zerbrochen sind und das Proletariat all e be
so�deten führer zum Kuckuck gesandt hat. 
Nur die Betriebsorganislltion, die Räteorganisation ist 
Sicherung gegen die Levi, friesland, No~ke, Schröder, 
Ebert! . 
friesland geht mit Levi, Däumig, Braß und Anhängsel zu 
der USPD, 
Damit bekommt jenes Scherzwort einen ernsteren Sinn, 
das die USPD als die "Partei' der politischen Abfälle" 
bezeichnet. Wer aber den Zuwachs Levi, friesland genau 
bewerten will, der sagt vielleicbt besser: "f ü r po-
1itische und moralische Abfälle!" 

Au 8wMpfe der USPD Joo"ullelS Nout:ltreie 
an die AI(TION in der HOffnung, sie würden hier ein 
Echo ,finden. Die USP-Mitglieder, die diese Hoffnung 
haben, betonen (und wir dürfen es ihnen glauben), daß 
sie bei ihren "Instanzen" kein Gehör gefunden haben 
und daS die Parteipresse, voran natürlich die Berliner 
"freiheir' von ihren Anklagen keine Notiz nimmt 
Das ist gewiS ärgerlich, ihr werten Hilferufer, aber es 
ist doch so natürlich! so parteigemäS! Und ,..'enn ihr 
eine Par t ei wollt, dann müßt ihr euch darüber klar 
werden, daß der Schlamm dazu gehört! P<U;tei ist Bonzen
wirtschaft! Partei ist Korruption! Partei ist Lüge, Ge
meinheit, Schieberturn, Heuchelei! Partei ist eben das, 
was ibr kritisiert, wogegen ihr euch moralisch entrüstet! 
Partei ist die Schöpferin der Noske, Parvus, Scheide
mann! Partei ist HilferdingklüngeI! Partei ist Brandler, 
Levi! Partei is t dazu das Gewürm von kleinen Strebern! 
eure "Notschreie" (die ich dennoch hier abdrucken will) 
verkennen völlig, daS Parteien n~cht zu "reinigen", zu "ver-

• 

, 

bessern", sondern daß sie zu zertrü m mern sind! Eure 
Kritik zeigt, daß ihr noch völlig nach Parteischablone 
denkt! Ihr möchtet Per S 0 n e n auswechseln, wo das 
S y s t em anzugreifen ist! 
Revolutionäre Arbeiter, die sich von den Parteien und den 
Zentralgewerkschaften befreit haben unq zur Räteorgani
sation gekommen sind, werden eure "Anklagen" mit 
Kopfschütteln lesen. Die erste lautet: 

• DER STREIK OER STÄDTISCHEN HAND- UND 
KOPfARBEITER UND DIE GROSSVERDIENER DER 
USP. ' 
Der Berliner Streik hat die "Deutsche Zeitung", "Staats
bürger-Zeitung", das "Berliner Tageblatt", den "Vor
wärts" und die "freiheit" sehr mobil gemacht. Alle 
schelten die Streikenden, quasseln von einem ge r i n g
füg i gen Kam p f 0 b j e k t und lassen "ohnmächtig 
gewordene frauen", "bedrängte Ärzte" antreten, um die 
Verruchtheit dieses Streiks besonders kraß' zu erweisen. 
Wenn die bürgerliche Pre"e bis zum "Vorwärts" hinab 
ein miserables Gedächtnis vortäuscht, so mag das zu
nächst hingehen, wenn aber ein Arbeiterblatt wie die 
"freiheir' sich ebenfalls in diese Gesellschaft d r ä n g t, 
dann ist es moralische Pflicht, dieses Blatt mit Ruten
schlägen zu strafen. Ist das Gedächtnis der "freiheit"
Redakteure so schwach, daß sie nichts von angedrohten 
und durchgeführten Ar z t e s t r e i k 5 wissen? . Wo war 
denn die sittliche Entrüstung all dieser PreSorgane, als 
Tausende von Patienten ohne ärztlichen Beistand blieben? 
Arztlichen Außerungen jeder Art, besonders jenen von 
Professoren und Anstaltsleuten sollten gerade So z i
al ist e n mit all e r s t ä r k s t e m Mi ß t rau e n be
gegnen. Diese Herren haben sich während 
des Krieges zu ""issenschaftlichen Kulis der Ludendorffe 
und Hindenburge erniedrigt, haben die Hungerblockade 
als wichtige förderung unserer Gesund
he i t gepriesen und reißen heuer den lügnerischen Mund 
sperrangelweit auf, da es gegen Arbeiter geht! Wer 
trägt überhaupt die a II ein i ge Sc h u I d an diesem 
Streik? Kein anderer als der von Sozialdemokraten beide!" 
Richtungen stark beeinflußte Magistrat Hätten diese 
Herrschaften Ver s t a n d, E n erg i e und G es chi c k , 
so Illgen· Herr Bö S'und seine Trabanten ohnmächtig 
am Boden, noch mehr: Herr Böß wäre niemals ~Chef 
der Berliner Stadtregierung geworden. -
Als der 20. Juni 1920 eine rote Mehrheit erbracht hatte, 
hieß es, ga n z e Ar bei t ·machen. Wer mut h mußte 
gehen, wäre aber sehr gern bereit gewesen, den neuen 
so Z i a I ist i s ehe n Oberbürgermeister in die führung 
der Geschäfte allmählich einzuarbeiten, Die USP wollte 
den verdienten Mann nicht kränken, trieb reine Gefühls
duselei, also keine konseq ucnte Politik und kam, rein 
zwangsläufig, immer mehr unter den Schlitten. Kommt 
hinzu, daß die Reformsozialisten den stark kompro
mittierten H i r s c h in die Arena trieben und somit • 
jede Verständigung der Roten und Rötlichen unmöglich 
machten. Es ist auch eine noch immer nicht genügend 
klar beleuchtete Tendenzlüge, wenn die "Schuld" an Wer
muths Sturz den Kommunisten all ein zugeschoben 
wird. Wie war es doch? In der betreffenden Magis:rals
sitzung rempelte der dicke K 0 b I e n zer, Stadtra!. Iiolz
arbeiter, Gastwirt a. D. und Krankenkassen-BürohTat, 
den Oberbürgermeister Wermuth so unanständig an, daß 
dieser sofort die Sitzung verließ, sein Zimmer aufsuchte 
und dort sein Entlassungsgesuch niederschrieb. Wir 
kennen die Gründe nicht, die später die Kommunisten 
veranlaßten, nicht für das Vertrauens-Votum für Wer
muth zu stimmen. Vielleicht ahnten sie, sehr rasch wieder 
in die gleiche Situation zu kommen, abermals durch die 
Schuld der Reform-Sozialisten, die ihre Geilheit auf den 
Oberbürgelilleister-Posten nicht verkneifen konnten. -
Die USP erklärt immerfort, sie sei im Magistrat in der 

Ignoranz bringt die meisten Menschen in eine Partei, 
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Minorität und könne nichts 'ausrichten. Das kennzeichnet 
nur ihre geistige Schwäche, ihre Energielos:gkeit und ihr 
unübertreffliches Ungeschick. Die USP hat fast nur arm -
sei i g e S c h ä c her i n den Mag ist rat geschickt, 
deren Unzulllnglichkeit wohl niemand besser kennt als die 
durchtriebenen Kleinstrategen der Rechtssozialisten. Hier 
zunächst einmal einige Beispiele für. die U nt a u g
lichkeit der USP-Städträte im Berliner 
Mag ist rat. Eines Tages beantragte die USP-Stadt
verordneten-fraktion, die Unterstützungssätze in der 
Armenpflege zu erhöhen. Der famose Magistrat lehn~ 
diesen Antrag ab, und Bö ß beauftragte den unabhän
gigen Stadtrat Hin tz e, den Standpunkt des Magistrats 
vor den Stadtverordneten zu verli"eten. Und Hinl2le 
fügte sich! Vor seinen fraktionsgenossen begründete 
er diesen "Standpunkt" mit dem unanfechtbaren "Rechte" 
des Oberbürgermeisters, eigenmächtig die Magistratsredner 
zu bestimmen. Die U S P s tee k ted i e Bö ß s ehe 
K n alls c hot e ge d u I d i gei n. ' 
Ein vergriffenes Exemplar ist 'ferner der auch-unabhän
gige Stadtrat Wilhelm Sc h ü n in g. Böß richtete eine 
Überwachungsstelle gegen Diebstähle in städtischen Bu
reaus und Betrieben ein 'und machte zum Leiter dieser 
Dienststelle Herrn S c h ü n i n g, der nicht wenig stolz 
auf diese Würde ist. - Herr Sc h ü n i n g, früher 
Sackträger in Ham burg, erklärt kategorisch, über Magi
strats-Beschllts6e, 5 e I b s t vor sei n e n fra k ti 0 n s -
Gen 0 S sen nie h t s zu be r ich te n, die Partei also 
an jeglicher Stellungnahme zu hindern! Und die 
USP läßt sich diese freche Verhöhnung 
ruh i g ge fa I I e n. Während wir Zeilen nieder
schreiben, hat diesen Stadtrat S c h il n i n g schon das 
Schicksal ereilt. ist Hafendezernent, ihm unter-
steht der Oruhafen. 'spielt im Leben des Schil-
ning eine gewisse Rolle. Als er das De,..rnat übernahm, 
kam eine Unzahl Unregelmäßigkeiten, Durchstechereien 
usw. zur Kenntnis der Offentlichkeit, und Schüning ent
ließ den Hafendirektor Fis c her. Nach Schünings An
gaben ist Fischer ein Protektionskind des Rechtssozialisten 
Alexander F r ö h I ich, Stadtrat beim Bezirksamt Prenz
lauer Berg; dieser Fröhlich 'ernährt sich "kümmerlich" 
durch Ver lei h e n - von Handtilchern und anderen 
lebenswichtigen Dingen, na - und da v i e I Schm utz 
auf der Welt vorhanden ist, so muß er vi e I ver
lei h e n und ist eigentlich auf ganz natürlichem Wege 
- reich geworden. Zu 'seinen intimsten Freunden ge
hört der bekannte Ehrenmann fränzchen No v a r r a, 
den fröhlich -- gemeinsam mit dem Stadtrat M aas aus 
der Inselstraße - zum Direktor der KVG (Kleider-Ver
wertungs-Gesellscha't) machte. Das slaalSlnwaltliche Ver
fahren gegen Novarra ist noch immer nicht abgeschlossen. 
Die Sache eilt auch nicht so, denn Novarra rilckt nichl 
aus. Er war schon einmal in Amerika, dort 'hat es ihm 
aber nicht gefallen. 
Nach dieser kleinen, aber unerläßlichen Abweichung zu
rück zum gut besoldeten Stadtrat Sc h ü n i n g. Er hatte 
den Hafendirektor Fischer Knall und Fall entlassen und 
trug überall Material gegen fischer VC1f'. jetzt berichlet 
das "Berliner Tageblatt" (Nr. 33 vom B. Februar), daß 
das Landgericht I die Stadt Berlin ver u r te i I t hat, 
die gegen den Hafendireklor Emil Fischer 
ver b r e i tel e n Be hau pt u n gen, "e s li e ge so 
s c h '11' e res M a t e r i a I ge gen ihn 'v 0 r , daß sei n e 
sofortige Entlassung erfolgen milsse und 
die Ufltersuchung mit Hilfe der Staats
an '11' alt sc haft fortgefilhrt werde", zur ü c k z une h
me n. 
Diese Entscheidung hat nie mal s 'i n der "f r e i h e it" 
ge s t a n den, ist bei keiner '()elegenheit erwähnl wor
den und kennzeichnet besser als alles andere den Mut 
und die W a h r h e i t s I i e beHilferdings und sei n e r 

K re alu ren. - Der Leibkuli Hilferdings, Dr. Pa'ulus 
Her t z, war es, der 'den Schüning in den Sattel hob, 
wie überhaupt filr a Il e Ehrensiellungen und Futter
krippen der Dr. Ru d 0 I f H i I fe r d i n g die Verant
wortung trägt. - Der 'fall Fischer hat nun abermals 
eine für diesen Sc h ü n in g 'unheilvolle Wendung ge
nommen. Fischer hat auf Grund des O,lWatuts der Stadt 
Berlin zum Kommunalbeamten-Gesetz vom '14. Mai '1908 
Be s c h wer d e dagegen eingelegt, daß ihm "wegen 
eines wichtigen Grundes" gekündigt worden sei. Der 
Pr e u 8 i s ehe S tä d te tag, de<;<;en Mi!glied auch der 
- Bö ß ist, hat in seiner,sitzung vom 24. januar 1922 
entschieden, daß das Vorhegen eines wichtigen Grundes 
verneint werde, Fischer also zu Unrecht 
e n t las sen sei. Auch hierüber berichtet die .. Freiheit" 
(will sagen: Hilferding-Hertz) mit 'keinem Buchstaben. 
Und die folgen dieses Urteils! Die Stadt Berlin, also 
die S t e u erz a h I er, müssen an fische~ auf volle 
zwölf jahre das Gehalt zahlen, natürlich auch sämtliche 
dem Fischer erwachsenen Kosten und Verluste. Es kommt 
noch schlimmer: denn die Zeche zahlt die pol i ti sc h e 
und gewHkschaftliche Vertretung der Ar
bei t e r k las se, die sich von Hilferd;ng-Hertz auch 
diesen Sc h il n in g aufhalsen ließ. Hat der Schüning 
Ehre im Leibe, so geht er und kehrt nach Hamburg 
zu den Sackträgern zurück. Tut er dies nicht, so haben 
in diesem falle die Arbeiter der USP die Ent
sc h eid u n g zu fäll e n. (Eben geht er - zur SPD!) 
Der unabhängige Stadtrat S chi ich tin g markiert den 
"strammen Hund". In der 'Wohnungsfrage ist er, der 
Vet walter eines gewerkschaftlichen Eigentums, ga n z 
Hau sag r arie r. Konnte doch der 'urreaktionäre filhrer 
der Berliner Hausbesitzer, derkon..n vative Landtags
abgeordnete L a,d end 0 r f f, in einer ö ff e n t I ich e n 
Hausbesitzer-Versammlung erklären, daß der Berliner 
rot e Magistrat erheblich mehr filr die "Nöte" 
der Hausbesilzer aufbringe als die Reichsregierung!! I. 
Die USP läßt sich auch Herrn Sc h I ich tin g, Vor
sitzenden des Verbandes der und HeiZJer, 
ruhig gefallen!! I 
Der Stadtrat Rad t kein 'Neukölln ist ein kompletter 
Hausagrarier, genau so engstirnig, genau so brutal, genau 
so unbelehrbar wie seine bürgerlichen Komplicen. Radt-

, kes Standpunkt ist den Par t e i fun k t ion ä ren der 
USP sehr bekannt, und sie haben nichts dagegen ein
zuwenden, daß er sich 0 r g a n isa tor i s c h zur USPD 
rechnet. Die USPD schluckt 'ruhig den "Gen()SSen" 
Rad t k e, wie sie Sc h il n i n g und S eh I ich tin g 
schluckt! - Die M ass e der USP-Genossen weiß von all 
diesen Dingen so gut 'wie nichts, jetzt aber weiß sie 
es, kann unsere Angaben 'nachprilfen und hat dann zu 
beweisen, ob sie noch die Kraft aufbringt. diese "Minner" 
s c h n e Il zu beseitigen. 
Wir sprechen in der Überschrift zu diesen Ausführungen 
von den G roß ver die n ern i n der U S P. Mit 
diesen werden wir in einem wei~ren Artikel abrechnen. -" 

Bevor ich den "weiteren Artikel" den der AKTION 
übermittle, ein paar Bemerkungen zu dem Aufsatz Nr. f. 
Also Ihr wollt Innerhalb der kapitalistischen KOii'uption. 
gesellschaft parlamentarische "praktische" Arbeit? Ja, ihr 
seid sogar der Ansicht, die "rote Mehrheit", die der 
20. Juni 1920 filr den Berliner Magistrat gebracht hatte, 
hätte "ganze Arbeit" ermöglicht und n ur die Bonzen 
eurer Partei hätten das verludert? Nun, es ist euch ja wohl 
nicht unbekannt, daß Berlin nicht die einzige Kommune 
mit einer .. roten (parlamentarischen) Mehrheit" blieb. 
Sogar "Machtpositionen" hatten solche 

I Ich will nur Gotha, Braunschweig, 
Sachsen erwlhnen, wo die .. Regierung" "reinsozfalistlsch" 
firmierte - im Rahmen und von Gnaden der Slin n es-

und falschs Scham hindert sie, aus ihr ausnä, etm I 
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republik. Ist euch denn noch immer nicht zum Bewußt
sein gekommen, daß es stets nur 0 h n - machtspositionen 
sind, die der Bourgeoisstaat mittels Stimmzettel sich ab
gewinnen IIßt? Wollt ihr den Parlamentarismus, dann 
müßt ihr die bürgerlichen Arbeiterparteien mit Bonzen
verret und stinkender Korruption wollen! Seid doch nicht· 
so kleinbürgerliche Rä~onellrc!Natürlich sam'meln sich 
die Geier, wo ein Parteikadaver freßgeiegenheit bietet! 
Verjagt ihr einen, kommt der zweite. Scharrt den Ka
daver ein - und die Geier lind der Gestank werden ver
schwinden! Der beste Kerl muß korrumpiert werden, 
wenn er in gutbesoldete ParteisteIlen gesetzt wird. Und 
daß es sich immerhin lohnt, Parteibonze Zll spielen, zeigt 
ja der zweite .. Anklageartikel" der im nächsten Heft 
folgen wird. 

Ei" etWfJII W"t1-
ist Herr Paul Levi, seit ihm Karl Radeks politische Obhut 
geraubt wurde und er nun a~f eigene Rechnung und Ge
fahr den. Politiker spielen muß. In dem Organ .. Unser 
Weg" (das sich noch immer .. Zeitschrift für kommunistische 
Politik" nennt, obgleich sein Herausgeber sich längst in 
aller form für gutsozialdemokratische Alltagsgeschä~te ent
schieden hat) wird offenbart, wie Levi die Welt sieht und 
welchen Weg er seinen Reise~nossen vorzuschlagen für 
notwendig erachtet Da das aber zweimal monatlich 
geschieht und in Levis Kopf sich die Welt immer jung 
und anders als sonst in Menschenköpfen malt, gibt es 
solche Abwechslung: . 
Paut Levl den 15. Ja-' Paul Levl Ende MArz 1922 
nu ar 1922 In "Unser Wq(', in "Unser Weg", Heft 6: 
Heft 1/2: "Der Frieden von Versailles 
"Wir möchten ein paarWorle hat weder den gillubigen 
zu der frage IU8eili, ob der Völkern noch den unglAu
Kapitalismus fgegenwirtlg, bigen Staatsmännern ge
Mitte Januar. f. P.) wieder bracht, was sie t:I wartet 
erata rke ••• Wir können hatten. Die Waffen haben 
nur allgemeine Andeutungen aber die GE:wehre 
sehen. sind: die sind geblieben. 
Produkt v tU steigt." Wo naive Gemüter den 
lUv! sucht den Bew~is fOr ewigen frieden dlmmerh 
das Aufwlrts des Kapitalis- sahen, steigen heute schon 
mus mittels Zahlen zu fahren. wieder neu e H ä nd e I aus 
Dann zieht er .. noch andere dem Gewogt empor. Der 
Dinge" heran.) "Beispiels- frieden hat keinen 
welse in Deutschland arbeitet Frieden gebracht. Wo 
er mit dem Achtstundenta~... die Völker t:I warteten, daß 
Wer zweifelt, daß der Kapi- witder alle Rlder gehen 
talismus, wen n es ums wIlrden wie ehedem, da 

lJ'e,.einen Kamp( steht jetzt alles stili. 
ums beginnen warde, Wo die Millionen aus dem 
um die R'<6Ven, steckend in felde zurllckkellrenden PI 0-
einer mö~Hchen Mphrarbeit letarier glaubten. daß sie die 
von 2 bis3Stunden, he.raus7.U- Hlnde 'ruh ren könntpn, da 
holen? Weiter: neue Emn- massen sie feiern. Vielleicht 
dungen undArbeitsmethoden. ebenso viele Millionen, als 
Etwa die bald gelösteVerfJOs- in vier Jahren im felde 
siguna der Kohle, Elektrifi· stall den, sind hcute arbeits
zierung, Oder ncue Organi- los. Schwerer als je 
aationslormen ~ •. Das alles lastet eine Krise auf 
k6nnenwirhiernurandeu- der kapitalistischen 
!en und schließen" - (daß Welt. Und nirgendwo 
idle kapitali5lische Welt jetzt ist vorlJuflg ein kleiner 
elnenneuenfrQhlingdes Auswel/; zu sehen. 
Auf bau s erlebt, das sagt, Scheint In einer Branche 
YeJ klausuliert, Paulchen und die Krise sich zu beheben, 
singt dann der "revolutio- 10 setzt sie in einer anderen 
nlren Situation", die ihm mit doppdter Wucht ein. 
stela unbequem war, das Staatsmlnner und V61-
letzte Abschiedslied. Noch k e r wer den u n g e du 1-
vor eineiIIJahr, meint ER, d i g • • . Sie (die Tape) 
wanr güns ger:) "National schleichen dahin wie 
und intelllaOonl1 stand der in den schlimmsten 
Gedanke der sozialen Kriegsjahren : tarblO8, 
Revolution klar endlos, hoffnungslos .•• 
Die Lag eist Damit ist der C/iarakter der 
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ganz anders •.• Die 
fraR'l! der .. Aktion" oder 
.. Nichtaktion", dC'l Kampf
zieles in groBen flagranten 
KAmpfen, das in den ver
gangenen drei Jahren oft die 
entscheidende war, existiert 
kaum mehr, auch .•. die 
politische frage - Krieg 
oder frieden -, nach der 
sich die Oei'ller sonderten, 
besteht nicht mehr. Ge
blieben ist" - (eine Situation, 
In d~ zwischen SPD, USPD 
und KPD keine prinzipiellen 
GCI!'enslltze bf'!ltehen. beendet 
Paul Levi, Mitte Ja n u a r, 
seine weisen Betrachtungen). 

von Genua fest· 
gestellt ..• Wie sie im Kriege 
den Willen der Völker •• Z1l 
neuem Blutvergießen auf
peitschten, •.. so versucht 
die neueste losung, Genua, 
wieder einmal •.. Herz 
und Kopf der Proletarier a b
zuwenden von dem ein
zigen (bei uvi dick Ire
druckt) Ausweg, der sich 
ihnen bietet: Ka mpf ge
Iren den Kapitalismus, 
Kampf fOr den Sozialis
mus. 

Es ist (nehmt alles nur in allem) ein und der gleiche 
Mann, der * beiden hier neben- und ge ge n einander 
stehenden ewigen Wahrheiten ausgeschwitzt hat Das mit 
dem Ausweg zur SPD, und das mit dem Ausweg: 
proletarische Revolution. Das mit dem erstarkenden Kapi
talismus (links) und das mit der notwendi~ Be
seitigung des in schwerster Krisis befindlichen Kapi
talismus (rechts). Links verflOssigt sich im Interesse des 
erstarkten Kapitalismus schon die Kohle, rechts verflöchtet 
jede Hoffnung der Ausbeuter welt Links ist die Frage 
.. Aktion" oder "Nichtaktion" damit beantwortet. daß die 
revolutionire Situation - angesiChts der neuen Kri~te -
des alten Kapitalismus - für die nilchsten jahre v 0 r
bei sei. Rechts werden die Völker unruhig, ungeduldig. 
Links: Die frage Krieg oder frieden existiert nicht 
mehr. Rechts: Der frieden hat keinen. frieden gebracht. 
Und so weiter. Alles hübsch lyrisch aufgemacht Links 
im Januar 1922, rechts im MArz 1922. Alles von Paul 
Levi! Ein etwas, nein: ein v ö lli g meschuggener Weg-
Weiser! ' 

Baf't' RoNt-t BretAel', atl' .ur Pa_-Q tII. h. H., 
der in der "eisernen Zeit'! als .. Oermanikus" Hetzpropa
ganda für die lu~ndorffgesellschaft besorgte und der 
natürlich auch nach den Novembertagen obenauf zu 
schwimmen wu8te, Herr Rohert Breuer kolpodert gegen
wärtig einen .. Witz" der hier angeprangert we!'den m u8, 
da damit die Spo.Denkweise blitzartig gezeigt wird. 
Der Breuer erzllhlt: "Neulich waren alle SPo.fülwcr, 
die irgendwie Regierungsposten innehaben oder inne
hatten, nebst frauen zu einem .. gemütlichen Abend" bei
sammen. Die Rede kam auf den Krieg. Man stellte fest, 
da8 von den anwesenden mAnnlichen Genossen kein ein
ziger gedient habe; dafür hatten aber alle Minister- und 
Minister a. D.-frauen früher ge die n 1." 
Erfunden oder nicht: der .. Witz" kennzeichnet den "Geist" 
der Spo.fOhrer! Die Proletarierin, die der Bourgeoisie 
dienen muß und die wahrlich ein wertvollerer Mensch ist 
als alle Mitglieder der Sklarz-Parvus-Ebert-Scheideiiiann-
Gesellschaft wird, von einem Breuer, nach Ka-
pitalisten-Manier Und daß die "Durchhalter", 
die andere in den Tod trieben .. tOrs Vatel'land", sich rekla
mieren ließen "fürs Vaterland" - diese Gemeinheit wir d 
zynisch als Jux erzlhlt! Aber Proletarierinnen und Prole
tarier können es dennoch mit ihrem EhrgefOhl 
solche Spo.Bonzen auszuhalten! 

lil SM. 
Lieber Kamerad Pfemfert, 
heute habe ich Nr. 9{1O der .. AKTION" erbalten. Sofort 
habe ich mittels der drahtlosen TelegrapIJie SeIner Exrel
lenz dem Herrn Ministerpräsidenten a. D. Wolfgang 
von Goethe Kenntnis von dem gegeben, was Sie wider 
ihn vorbringen. Und noch am sei ben Tage hat mich 
der Olympier, der trotz .Köster und WeiDmann doch 

.. . 
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noch auf· seine Reputation unter den Deutschen hält, be
auftragt, als sein Sachwalter vor Sie hinzutreten. Seine 
Exzellenz denkt nicht sonderlich hoch von der Tages
presse, von der er einmal gesagt hat: 

"für das größte Unheil, das nichts reif werden läßt, 
muß ich halten, daß man im nächsten Augenblick den 
vorhergehenden verspeist, den Tag im Tage vertut und 
so immer aus der Hand in den Mund lebt, ohne 
irgend et""as vor sich zu bringen. Haben wir doch 
schon Blätter für sämtliche Tageszeiten!" . 

Und dabei hat Goethe die ,,8. Z. a. Mittag" und das 
,t8-Uhr-Abendblatt" noch nicht gekannt. Aber, wie er
wähnt, er hat kein besonderes faible für die Zeitung und 
darum rückt er Ihnen auch nicht mit dem § 11 des Preß.. 
gesetzes auf den Leib, sondern appelliert lediglich an die 
Ritterlichkeit des Gegners. cr setzt darauf um so mehr 
seine Hoffnung, da er in einem Punkte vielleicht mit 
Ihnen übereinstimmt: In der Verwerfung der politischen 
Partei. Er meint: 

"Sowie ein Dichter. politisch wirken will, muß er 
sich einer Partei hingeben; und so wie er dieses tut, 
ist er als Poet verloren; er muß seinem freien Geist, 
seinem unbefangenen Überblick Lebewohl sagen und 
dagegen die Kappe der Borniertheit und des blinden 
Has.~ über die Ohren ziehen." 

Meinem Klienten Goethe ist bekannt, wie sein Landsmann 
Ludwig Börne geJ."(en ihn gewütet hat. Es braucht ihn 
aber nicht zu gelüsten, gegen dieses Toben sich zu wenden, 
zurnal schon Heinrich Heine mancherlei dagegen ge
schrieben hat. 
Das jedoch ""ill Goethe betonen, daß er noch anderes 
über die französische Revolution gesprochen hat, als Sie 
ihm nachsagen. In seinem Drama "Die Aufgeregten" ist 
eine der Personen eine Gräfin. über sie äußert Goethe 
zu Eckermann : 

"Die Gräfin kommt soeben aus Paris zurück, sk ist 
dort Zeuge der revolutiunären Vorgänge ge""esen und 
hat daraus für sich selbst keine schlechte Lehre ge
zogen .• Sie hat sich überzeugt, daß das Volk wohl zu 
drücken, aber nicht zu unterdl"Üfken ist und daß die 
revolutionären Aufstände der unteren Klassen eine 
foll[e der Ungerechtigkeiten der Grollen sind." 

Und von sich selbst sagt Goethe in der gleichen Unter
haltung mit Eckermann : 

"Auch ich ",-ar vollkommen überzeugt. daß irgelldtine 
große Revolution nie Schuld des Volkes ist. sondern 
der Regierung. Revolutionen sind ganz unmöglich, 
sobald die Regierungen fortwährend gerecht und fort
während ""ach sind. so daß sie ihnen durch zeitgem~ße 
Vt'rbesserungen entgegenkommen und sich hicht so 
lange sträuben, bis das Notwendige von unten er
zwun gen wird . . . 
Die Zeit aber ist in e"dgem fortschreiten begriffen, 

• 

und die menschlichen Dinge haben alle fünfzig jahre 
.-ine andere üestalt, so daß eine Einrichtung, die im 
jahre 18UO eine Vollkommenheit war, schon im 
jahre 1850 vielleicht ein Gebrechen ist." 

\lein Mandant Goethe hat sich am 4. januar 1824 mit 
t-:nergie dagegen verwahrt. "ein freund des Bestellenden" 
j.!l·nannt zu werden. er hat mich ermächtigt, seine da
maligen Worte zu wiederholen: 

,.Das ist aber ein sehr zweideutiger Titel, den ich mi" 
ver bit t e n möchte. Wenn das Bestehende alles vor
j··dflirh, gut und gerecht wäre, so hätte ich gar nichts 
d"",·ider. Da aber neben vielem Guten zugleich viel 
Schlechtes, Ungerechtes und Unvollkommenes bestebt, 
so heißt ein Freund des Bestehenden oft nicht viel 
",eniger als ein Freund des Veralteten und 
Schlechten." 

He.onders wurmt es Goethe, daß Sie seine Bemerkung 
,.ich habe in meinem Berufe als Schriftsteller nie ge- • 

fragt: ,Was will die große Masse und wie nütze ich dem 
Ganzen?'" ihres Zusammenhanges entkleidet haben. Vor 
ihr steht der Satz: 

"Wenn jeder nur als Einzelner seine Pflich t tut und 
jeder nur in dem Kreise seines näC"hsten Berufes b r a v 
und tüch tig ist, so wird es um das Wohl des 

• 
Ganzen gut stehen." 

Und was darauf folgt, lautet: 
"Sondern ich habe immer nur dahin getrachtet, mich 
selbst einsichtiger und besser zu machen, den Gehalt 
meiner eigenen Persönlichkeit zu steigern und dann 
immer nur auszusprechen, was ich als gut und wahr 
erkannt hatte. ... Hätte ich als Schriftsteller die 
Wünsche des großen Haufens mir zum Ziel machen 
und diese zu befriedigen trachten wollen, so hätte ich 
ihnen Histörchen erzählen und sie lum besten haben 
müssen, wie der selige Kotzebue getan." 

Ihrem Zitat, das Goethe von 'demihm befreundeten 
Großherzog von Sachsen-Weimar reden läßt, setze ich 
ein anderes entgegen: 

"Ich hatte vor der bloßen Fürstlichkeit als solcher, 
wenn nicht zugleich eine tüchtige Menschennatur und 
ein tüchtiger Menschenwert dahintersteckte, nie viel 
Respekt. ja, es war mir selber so wohl in meiner Haut 
und ich fühlte mich selber SO vornehm. daß, 
wenn man mich zum F ii r s t engemacht hätte, ich 
es nie h t so nd er li c h me r k "'. ii r d i g gdunden 
haben würde." 

Worin Goethe Adel sah, bezeugen diese Worte: 
"Sie sollten täglich und stündlich Gott bitten, daß von 
Zeit zu Zeit eine Kreatur geboren würde, mit deren 
Namen jahrhunderte könnten durchstempelt wer
den. a • • .. 

Durch die Vermittlung der "AKTION" möchte Goethe 
dem Herrn Staatskommissar Dr. Weißmann, der sich als 
Gefolge des Herrn Reichspräsidenten in frankfurt a. M. 
zur Goethe·Woche eingefunden hatte, kund und zu wissen 
tun, daß ihm die Polizei immer zuwider gewesen ist. 

"Es darf kein Bube mit der Peitsche knallen oder 
singen oder rufen, sogleich ist die Polizei da, es 
ihm zu verbieten. Es geht bei uns alles dahin, die liebe 
jugend frühzeitig zahm zu machen und alle Natur, 
alle Originalität und alle Wildheit auszutreiben, so 
daß am, Ende aichts übrig bleibt, als der Philister." 

Die Erziehung des Engländers zur persönlichen frei
heit hatte es ihm angetan. An den Engländern rühmt er: 

"Es ist an ihnen nichls verbildet und verbogen, es 
. sind an ihnen keine Halbheiten und Schiefhriten, 

sondern wie sie auch sind, e.; sind immer durchaus 
komplette Menschen. Auch komplette Narren mit
unter, das gebe ich zu; allein es ist doch Wal. und 
hat doch auf der Wage der Natur immer einiges 
Gewicht." 

Schief wäre es auch, wollte man Goethe deshalb, seil 
er der neuen Stättigkeits- und Schutzordnung, die Karl von 
Dalberg im jahre 1807 in frankfurt a. M. erließ, Ab
neigung entgegenbrachte, zum sog. Judenfeind stempeln. 
Goethe bekannte sich zur Philosophie des juden Spinoza. 
Er bekundete warmherziges Verständnis für ·dic: Persönlich
keit eines Moses Mendelsohn. Goethe beschäftigte sich 
mit der Erfassung des jüdischen Wesens und schritt darin 
vorwärts. In seinen "Sprüchen in Pr05a" finden sich die 
Sätze: . 

"jüdisches Wesen. Energie der Grund \'on Allem. 
Unmittelbaren Zweck. Keiner, auch nur d.,- kleinste, 
geringste jude, der nicht entschiedenes Bestreben 
verriete, und zwar ein irdisches, augenblick-
lieh es. judensprache hat etsas Pathetisches." 

In "Wilhelm Meisters Wanderjahren" spricht Lenardo an 
die Fortwandernden : 

"Was soll ich aber nun von dem Volke sagen, das 

• 

DaB ist die LakaiMlivree da Proletariats! 
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den Segen des ewigen Wanderns vor allen andern sich 
zueignet und durch seine bewegliche Tätigkeit die 
Ruhenden zu überlisten und die Mitwandernden zu 
überschreiten versteht? Wir dürfen weder Gutes noch 
B.lses von ihnen sprechen; nicht, Gutes, weil unser 
Bund vor ihnen sich hütet; nichts Böses, weil der 
Wanderer jeden Begegnenden freundlich zu behan
deln, wechselseitigen Vorteils eingedenk, verpflich
tet ist." . • . 

Die "AKTION" hat während des Krieges friedrich 
Nit'tzsche dagegen verteidigt, zum Apostel des Ungeistes 
von Potsdam erniedrigt zu werden_ Denselben Nietzsche, 
der vom "Staat" verkündet hat: . 

"Aber der Staat lügt in allen Zungen des Guten und 
Bösen; und was er auch redet, er lügt - und was er 
auch hat, gestohlen hat er's. 
falsch ist alles an ihm; mit gestohlenen Zähnen beißt 
er, der Bissige. Falsch sind selbst seine Einge
weide .•• 
. . . Dort, wo der Staat aufhört, da beginnt erst der 
Mensch, der nicht überflüssig ist ... " 

Dieser Friedrich " Nietzsche hat Goethe "ein europäisches 
Ereignis" genannt. Und dabei wird es bleiben trotz der 
Polemik, die im Jahre 1835 gegen ihn geschleudert wurde. 
Wenn darin das Volk angerufen wird, über Goethes Leiche 
zu schreiten, wolle es zu seinem Glücke kommen, so halte 
ich dem entgegen: Ober die Leichen der GoeIhe-Pfaffen 
soll das kämpfende Proletariat schreiten, um zu Goethe 
zu gelangen, der dann auch ihm ein Kulturwert sein 
wird. So wenig Ooethe mit den f.bert e tutti quanti 
zu schaffen hat, so viet kann und wird er dem Revo
lutionär bedeuten, der sich bewußt ist, daB zum Sturz 
des Alten und zum Werden des Neuen die Erkenntnis vom 

• 

Wesen der Dinge und vom Getriebe der Welt, sowie das 
Streben, den neuen Bau mit Schönheit für alle zu er
füllen, notwendig sind. Goethe hat sein leben hindurch 
als Denker gerungen. Widersprüche in seinem Werk 
finden darin ihre natürliche Erklärung. Was er auf der 
Höhe seiner Entwicklung darbietet, gehört in das Arsenal 
des freiheitskampfes der Geister, d~n die soziale Revo
lution in sich schließt. Auf diesem Gipfel hat Wolfgang 
Goethe die Worte gesprochen, die der Arbeiterschaft der 
Welt ein Mahnruf sein mÜ!löen: 

"Überhaupt ist es mit dem Nationalhaß ein eigenes 
Ding. Auf den untersten Stufen der Kultur werden 
Sie ihn immer am stärksten und heftigsten finden. 
Es gibt aber eine Stufe, wo er ganz verschwindet und 
wo man gewissermaßen übe r den Nationen steht 
und man ein Glück oder ein Wehe seines Nachbar
volkes empfindet, als wäre es dem eigenen begegnet. 
Diese Kulturstufe war meiner Natur gemäß, und ich 
halle m ich darin lange befestigt, t'he ich mein sech
zigstes jahr erreicht hatte." 

Lieber Kamerad Pfemfert, was Sie dem Helill Eber! und 
den Seinigen ob ihres Unterfangens, Goethe zu feiern, 
ins Gesieht gesagt haben, ist unwiderlegbar. Dem aber, 
was Sie an dem von Unwürdigen Gepriesenen rügen, 
lassen Sie mich in der "AKTION" mit meinem Brief 
eJ"lllidern! Ihr Victor hoenkl. 

Lieber Kamerad Vietor fraenkl, 
ich sehe Sie zum ersten Male eine schlechte S:lche 
verteidigen, und ich sehe die Sache schlecht verteidigt. 
Ihr Schriftsatz ist in der Wirkung eine U n te r
s t ü t z u n g der An k lag e n, die hier gegen Ihren 
Klienten Goethe erhoben werden mußten. 
In der Hoffnung, ihn mir damit sympathischer erschei
nen zu lassen, ver weisen Sie (im zweiten Zitat) auf die 
Haltung, die Goethe der Partei gegenüher einzunehmen 
beliebte. Aber, Victor Fraenkl! es dürfte geradr Ihnen 
nicht unbekannt sein, daß Ihr Klient mit "Partei" durch-

aus nicht das gemeint hat, wogegen Sie mit un~ kämp
fen! Das ölige Zeug, das Exzellenz v. Goet he gegen 
"Partei" schwätzt, ist das Produkt einer Gesinnung, 
die im "Olymp" vornehm genannt werden mag, die aber 
auf dieser von Leid und Not erfüllten Erde als infam, 
gemein und feig verurteilt werden muß. Gegen Partei
nah m e', An t eil nah m e, gegen das Sie h - e n t
sc h eid e n - M ü s sen wendet sich Ihr feiner, beque
mer, hochherrschaftlicher Klient. 
Und gleich die andere Hälfte des Zitats! Ihr Herr 
Goethe, verlogen in jeder Gebärde, begründet sdnc Par
tei-, seine Teilnahmlosigkcit damit: der "f r eie Gei s t" 
müsse flöten gehen, wollte der Dichter politisch, d. h. 
in der Gemeinschaft für die Befreiung der Gemeinschaft, 
wirken. Haben Byron, Voltaire, Rousseau, Swift, haben 
Victor Hugo, Tolstoi, Zola (um nur einige Namen zu 
nennen) mit threm leidenschaftlichen politischen Partei
nehmen in dem Kampf der Unterdrückten gegen die 
Unterdrücker sich die "Kappe der Borniertheit und des 
blinden Hasses" über die Ohren. gezogen? Ist einer 
von den genannten so blind gehässig und so ekelhaft 
borniert gewesen wie Exzellenz v. Goethe? Und haben 
die nicht eben deshalb politisch gekämpft, damit die 
Knechtung des freien Geistes durch die geistlosen Ge
walthaber aufhöre? Was wußte denn überhaupt der 
mit allen Glücksgütern der Ausbeuter reieh versorgte 
Goethe von der schrecklichen Marter, die der wirklich 
"freie Geist" zu erdulden hat innerhalb der Oesell
schaftsordnung, die auf Menschenausbeutung gegründet 
ist? Nichts! Wenn Herr Go~the in seinen Versen süß
lich Mitleid plakatiert, dann kann. diese "Menschen
freundlichkeit" einem den Magen umdrehen! 
Um zu beweisen, daß Ihr Klient über die französische 
Revolution und über "Entwicklung" sich auch günstiger 
ausgesprochen habe, zitieren Sie J\.ußerungen, die Ihren 
Klienten erst recht als beschränkten Bezirksfreisinnigen 
entlarven! Ooetlie ist für Entwicklung! Wie gütig von 
diesem Hofmann! Aber hat es im Verlauf der letzren 
hundertfünfzig jahre auBerhalb der Irrenhäuser auch 
nur einen Ge~'allhaber gegeben, der in setnen Redens
arten nicht für "zeitgemäße Verbesserungen" gewesen 
wäre? Seihst jupiter Wilhelm 11. wird sich "mit Ener
gie" verbitten, ein Anhänger des "Alten und Schlechten" 
genannt zu werden. Es kommt darauf an, was man 
unter "all" und "schlecht" meint und wann und welche 
"Verbesserungen" man "leitgemäß" nennt! In einem 
Gespräch, das Ihr Klient den 13. Septemher 1823 mit 
dem Kanzler Müller hatte. kam die Dehatte auch "auf 
die jetzigen Bestrebungen der Monarchist·~n, "reiheit und 
Aufklärung zu hemmen". Ooethe sagte d:lbei: 

"I m Pr i n z i p, das B e 5 t ehe n dez u c r hai -
ten, Revolutionärem \'orzuheugen, stim
me ich ganz mit ihnen, denMonarchisten, 
übe r ein, nur nicht in den Mitteln." 

Herr Ooethe wollte nämlich "Verstand" und "Licht" 
ausnutzen, um das Bestehende zu erhalten, Revolutio
närem vorzubeugen und freih~it und "Aufklärung" 111 

hemmen! Zum gleichen Thema ist Goethe noch deut
licher geworden Ecke'lllann gegenüher, den 25. februar 
1824, also "auf der Höhe st'iner Entwicklung": 

"Die liberalen", sagt,: Goethe. "mögen reden; denn 
wenn sie vernünftig sind, hört man ihnen gerne zu; 
allein den R 0 y a I ist e n. in deren Händen die aus
übende Gewalt ist, steht das Red e n schlecht, si<
müssen h a n dei n. M ö gen sie T r u p p e n m a r -
schier.en lassen und köpfen und hängen, 
das ist re c h t; allein in öffentlichen ßlättern Mei
nungen bekämpfen und ihre Maßregeln rechtfertigen, 
das will ihnen nicht kleiden. (Ja:) Gäbe es ein P tI -

h t i k u m von K ö n I gen, dan n möchten ,i<
reden." 

Die Front der Feinde der Bozialen Revolution?-: 
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Der hätte Waffen geliefert für das Arsenal der sozialen 
Revolution? Lesen Sie auch nach, Kamerad fraenkl, 
was wir durch Goethes Reklamechef über ein Zusammen
treffen erfah ren haben, das den 2. August 1817 zwi
schen Minister Goethe und Staatsrat Ch. f. 1. Schultz 
stattfand: 

"Beide erschlossen sich bald In vertraulichster Mit
teilung. Goethe war ebensoweriig ein freund kon
stitutioneller freiheit als Schultz; bel d e wollten dne 
s t a r k e R e g I e run g, olme sich um die Mittel 
zu kümmern, wie den möglichen Übergriffen der Ge
walt Einhalt getan ... werden könnte. Die politische 
Erhebung des Volkes und besonders die schwärme
risch ergriffene Jugend ä n g s t e t e bei desehr; 
wenn Goethe nur eine ruh i ge Entwicklung aus 111-
nerstem Kern heraus wollte, nur von einem fort
bilden, nie h t von v ö II i ger U m ge s tal tun g 
w iss e n wollte, so sah Schultz die Würde der Re
gierung durch Teilnahme des Volkes gefährdet. Beide 
meinten: die höhere Einsicht der mit allerhöchstem Zu
trauen beehrten Staatsmänner müsse alles leiten; der Ruf 
nach freiheit sei das Grundböse, das immer Kampf 
gegen Recht und Ordnung wolle." 

Goethe! Dieser um "Recht und Qrdnung" und Ab
solutismus besorgte Repräsentant des Juste milieu habe 
auch über die französische Revolution anders gesprochen, 
betonen ~ie In Ihrem Schriftsatz und zitieren dann Sätze, 
die nichts weiter wollen, als eine dumme Bühnengestalt 
aus dem Schmarren "Die Aufgeregten" verständlich 
machen: die "Gräfin". Im Stück selbst legt Goethe 
dieser gräflichen Gans, die aus dem Paris der Volks
erhebung heimkehrt, die Bemerkung In den Mund, es 
sei dort "wenig Erfreuliches" zu senen gewesen. ·Na
türlich wenig Erfreuliches für Goethe! Denn es ging 
ja ge gen die Royalisten! Diese Gesinnungsfreunde 
des Weimarer "Olympiers" hatten offenbar Goethes Rat: 
"fortll·ährend gerecht und fortwährend wach" zu sein, 
nicht erfahren oder zu spät erhalten! 
Doch Victor Fraenkl hat recht: noch anders hat Goethe 
sich über die Große Revolution geäußert! Von einer 
Auflerung wissen wir durch Eckermann : 

"Ein junger englischer Freund kommt in Goethes 
Zimmer und ruft: ,Haben Sie gehört, was zu Paris 
geschehen ist? Dieser Streit wird die Welt revolutio
nieren!' - ,Ja,' ruft Goethe, ,die Sache ist gewaltlg!'
Und der Engländer erwidert: ,Die königliche Familie 
gefangen, die Bastille gestürmt, die Tuilerien In 
Braß(~' - G 0 e t h e aber e n t t ä u s c h t: , .... ch, das 
meintql Sie? Was geh e n m ich die s e Leu t e 
an? Ich dachte an den Streit über die Entwicklungs
lehre an der Pariser Akademie Zwischen Cuvler und 
Isldor Geoffroy St.-Hilalre!'" 

Und noch eine andere Außerung Goethes darüber, was 
rend der OroBen Revolution "in meinem Busen vor

ging", finden wir In der Schrift "Kampagne In Frank
reich": 

"Es war nicht leicht jemand in so weiter Entfernun&, 
vom eigentlichen Schauplatz des Unheils ge d r ü c k -
te r als Ich. Wenn das Leben eines Königs schon in 
der Schlacht für tausende zu rechnen ist (!), so wird 
es n 0 c h v I e I b e d e u t end e r (wertvoller) im ge
set z Ii c h e n Kampfe (gegen das eigene Volk !). EIn 
König wird auf Leben und Tod angeklagt! (Entsetz
lich für den Royalisten Goethe.!) Da kommen Gedanken 
In Umlauf, ... welche für e IV I g zu be s c h w Ich -
t I gen sich das K ö n i g turn vor J a h r h und e r -
t e n ft räf t I g eingesetzt natte." . 

Sehr kräftig. Mit Henkern, Pfaffen, Inquisition, Bastillen 
und -:: Hofdichtern ! Und noch eine dritte AuBerung 
hätte ich im Heft 9/10 zitieren können: Der Angeklagte 
hat deI! 28. Februar 1824 zu seinem getreuen Ecker-

mann die stumpfsinnige und verleumderische Bemerkung 
gemacht: 

"D i e ga n z e fra n z ö s i s ehe Re v 0 lu t ion Ist 
dur c h B e s tee h u n gen gel e i t e t w 0 r den." 

Dies, Victor FraenkL ist Ihr Klientr 
Mit dem Hinweis auf seine Stellung zu Splnoza möchten 
Sie sagen, daß Herr v. ·Goethe nicht als AntiSemit be
zeichnet werden könne. Daß jemand 1807 sich ereiferte 
und \IOn "Humanitätssalbadern" sprach, weil den Juden 
von Frankfurt die Bürgerrechte gegeben werden sollten, 
pa6t durchaus zu dem "warmherzigen Verständnis für 
die Persönlichkeit M9ses Mendelsohn", denn Moses Men
delsohn hat t e sich bereits 0 h n e und ge gen die 
Antisemiten vom Schlage Goethes durchgesetzt, war hof
und damit: nicht-Getto-fähig gell·orden. In solchen fällen 
aber lassen auch die blödesten Radauantisemiten "rühm
liche Ausnahmen" gellen. Was Sie weiter aus den 
"Sprüchen in Prosa" anführen, ist In jedem AntIsemiten
blatt als Steckbrief gegen die Juden zu finden: Energie
menschen, Zweckmenschen, Streberaktivität sagt Goethe 
den Juden nach und beweist gerade damit seine Juden
feindschaft! Und, Vlctor fraenkl, ist" die andere Ge
slnnungsprobe aus "Wilhelm Meisters Wanderjahren" 
nicht E x t r akt a n t I sem i t I s ehe r, ehr ist II c h
fe u d ale r 0 e n k w eis e? Wir erfahren: der Jude 
sucht mittels beweglicher Tätigkeit die "Ruhenden", die 
Anständigen zu übe r I ist e n, zu übe r s ehr e I t e n. 
Das unterschreibt auch W u II e! Und: wir dürften 
weder Gutes noch Böses von den Juden 
s p re ehe n, nichts Gutes, '11' e I I der B und si c h 
vor ihn e n h ü t e n soll, nichts Böses: "wechsel
seitigen Vor t eil s eingedenk", also aus ta k t i s ehe n 
Gründen! Sind also schon die Zitate, die der Schrift
satz gibt, k ein Materiljl zugunsten Goethes, so möchte 
ich noch eine Tatsache anführen, die mir geeignet er
senein!. die klarste Antwort zu geben auf die Frasre: 
war der "Olympier" ein bornierter, arroganter, pfAffl
scher, gehässiger Feind der Juden? 1807 wollte Goethe 
den Frankfurter Juden die Bürgerrechte vorenthalten 
wissen. Unterm 23. September 1823, also 16 Jahre 
später, erlebte der Vertraute Goethes, Kanzler Müller, 
folgende Geschichte: 

"Ich war kaum gegen 6 Uhr in Goethes Zimmer 
getreten, zunächst um Professor Umbreit für morgen 
anzumelden, als der alte Herr seinen leidenschaftlichen 
Zorn über unser neues Judengesetz, welches die He I
r a· t zwischen belden Glaubensver wandten gestattet. 
ausgoB. Er ahndete die schlimmsten und grellsten 
Folgen davon, behauptete. wenn der Generalsuperinten
dent Charakter habe, müsse er lieber seine Stelle 
niederlegen als ein e J ü d I n I n der Kir c hel m 
Namen der heiligen Dreifaltigkeit trauen. 
Alle sittlichen Gefühle In den Familien, 
die doch durchaus auf den religiÖSen 
ruhten, würden durch ein solch skan
da lös e s Ge set z u n te r g ra ben; überdies wolle 
er nur sehen, wie man verhindern wolle, da 6 eIn
mal eine Jüdin Oberhofmeisterin werde. 
Das Ausland müsse durchaus an Be s te c h u n g 
glauben, um die Adoption dieses Gesetzes begreif
lich zu finden; wer wisse. ob nicht der allmächtige 
'R 0 t s c h II d dahinter stecke .. ." 

Das ist der "Frel~eist", der Atheist, der "vorurteils
freie Denker" Wolfgang v. Goethe auf der Höhe! 
Was bleibt nun noch übrig? Daß Goethe die pazi
fistische Phrase nicht verschmäht und sich (bedingt) 
gegen den "Nationalha6" aussresprochen habe. Er tat 
das just zu der Zeit, wo er mit Grausen davon redete. eine 
Jlidin könne Oberhofmeislerin werden an einem reinnati0-
nalen deutsC"hen Ho'e! Wer vermag Goethes Bemerkungen 
über den Nationalha6 da noch ernst zu nehmen? 

von GoeUae 11;' eum letzten Parleibeamtenl 
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Was noch? Nie t z s c h e habe Goethe ein "europäi
sches Ereignis" genannt. Nietzsehe hat sich über Helne 
noch begeisterter gegeben -, aber was sagen solche 
Tatsachen aus zu der frage: 0 b cl e r Jus t e - m i I i e u -
Dichter Goethe dem revolutionären 'Ar
bei t e r e r hai t e n wer den m ü s se? Daß Nletz-' 
sehe dem Proletariat totfeindlich gegenüberstand, wird 
durch die tiefe (und sympathische) Verachtung, die 
er auch der deutschen Bourgeoisie aussprach, ni c h t 
belangloser! 
Was noch? Goethe habe als Denker .. gerungen". Das 
darf dem ringendeIl Proletariat wurst sein, da die Denk
I n hai t e des Weimarer fürstendieners völlig a n t i -
prol eta r i s c hund ge gen re v 0 1 u t ion ä r sind. 
(Ich schreibe absichtlich nleht: re i n b ü r ger 1 ich und 
kapitalistisch, denn auch der feudalismus kommt in 
widerlicher form in den Denkinhalten Goethes zu seinem 
Recht.) Dieser .. Göttertlebling", "größte Sohn" hat dem 
revolutionären Proletariat nie h t s mitzuteilen; er ist 
eine Klassenangelegenheit der Bourgeoisie, die, gleich 
I hm, sich nach oben kriechend untertänig und nach 
unten arrogant, gemein, mit Begeisterung fürs Hängen, 
Köpfen und Massenmorden zeigte und die nun trotz 
Goethe am Ende ihrer geschithtlichen Rolle angelangt ist. 
. " Hier könnte ich meine Antwort auf den Schrift
satz in Sachen Goethe als vollständig betrachten und 
schließen. Was noch zu sagen wäre, das hat Carl Stern
heim in seinem Buche: "Tasso oder die Kunst des Juste 
milieu" den Arbeitern Doch weil die Goethever- , 
e'hrer uns immer mit .. goethescher Heiterkeit" zu ver
sorgen pflegen, soll noch Bellina von Armin die Mög
lichkeit haben, Heiteres übe r Goethe zu berichten. Der 
Bericht ist lustig und lehrreich zugleich! Er erzählt von 
Karlsbad, September 1812. Der Höfling Goetbe und 
der revolutionäre Demokrat Beet'hoven gehen dis
kutierend spazieren. Beethoven (von dem Goelhe deshalb 
sagt, er sei zwar ein Erstaunen erregendes "Talent", ab«: 
"Ieider eine ganz ungebändigte Persönlichkeit") versucht 
seinem Begleiter ins Bewußtsein zu bringen, daß es 
würdelos sei, wie Der sich "fürstlichkeiten" gegenüber 
verhalte. Indem - berichtet Bellina weiter: 

"Indem kam auf, dem Spaziergang ihnen entgegen mit 
dem ganzen Hofstaat die Kaiserin und Herzöge; nun 
sagte Beethoven: ,Bleibt nur in meinem Arm hängen, 
sie miissen uns Platz machen, wir nich!.' Goethe 
war nicht der Meinung und ihm wurde die Sache 
unangenehm; er maqhte sich aus Beethovens Arm los 
und stellte sich mit abgezogenem Hut an die Seite, 
wä'hrend Beethoyen mit unlergesciJlagenen Armen milten 
zwisohen den Herzogen durchging und dann nur den 
Hut ein wenig rückte, während diese sich von beiden 
Seiten teilten, um ihm Platz zu maQben, und ihn alle 
freundlich grüßten; jenseits Qlieb er stehen und wartete 
auf Goethe, der mit tiefen Verbeugungen sie halte an 
sich vorbeigelassf!n." . 

Genug! ER soll dem Juste milieu nioht geraubt werden, 
der Goethe. Sie gehören und passen zueinander. Aber für 
das revolutionäre Proletariat gilt von dem Weimarer 
"Olympier": über sei n e Leich emu ß es schrri
ten, will es zu seinem Glücke kommen. 

Ihr f. P. 

EI gilt rineft der B"..,.geoiN ""I ehre" / 
Dieser Tage hat mir eiIl Schreiben ins Haus 
gebracht, dessen Inhalt ich hier publizieren mOchte: 
"Deu Isc h lan ds Eh ren dall k fü rAr n 0 Holz, 
herausgegeben zu seinem 60. Geburtstage. 
Unter diesem Titel wird die Zusammenstellung eines 
Werkes geplant, durch das die Geistigen Deutsch.. 
lands sich zu einem Mallne bekennen, der, ein 
vorbildliches Muster charakterfester Treue 
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gegen sich selbst, nun schon länger als ein Menschen
alter unbekümmert um Außeren Erfolg einzig 
5 ein e r I d e e lebt, die sich für die Entwicklung unserer 
neueren Wortkunst in Lyrik wie tm Drama als gleich grund
legend fruchtbar erwiesen hat, und dessen kilostlerische 
Gesamtleistung an Qualität von keiner anderen auf ihrem 
Gebiete heute erreicht, geschweige denn über übertroffen 
wird. 
Überzeugt, daß eine solche Qekundung, die nicht bloß 
den Dichter, sondern zugleich auch unser deutsches Volk 
ehrte, auf allgemeine Sympathie stoßen wird, wenden wie 
uns hierdurch an Sie mit der Bitte, uns für das geplante 
Sammelbuch freundlichst eine mehr oder minder kurzge
faßte Erklärung zugehen zu lassen, in der Sie sich zu dem 
bisherigen Lebenswerke des Dichters, sei es im ganzen 
oder auch nur zu einem oder mehreren seiner Teile, in 
irgendei,ner Ihnen angemessen ' fotlu äußern. 
Die Einläufe werden wir sammeln und sie noch im Laufe 
dieses Jahres der öffentlichkeit übergeben. 
Wir erbitten Ihren geschätzten Beitrag an die 
von Herrn Dr. John Schikowski, Berlin-Charlottenburg, 
Scharrenstraße 11, der die Sichtung des Materials berei.t
willigst übernommen hat. 
Der Redaktionsschluß wurde auf den .I 5. 'April an-
gesetzt. " 
Es wird noch hinzugefügt, daß diese Bitte um einen Beitrag 
für das geplante Werk nur an verhältnisrnlißig ganz Wenige 
ergangen ist. 

. Prof. Dr. h. o. fe r d. Ave n ar i u s, 
Vorsitzender des Dürerbundes. 

Prof. Dr. h. c. Max Liebermann, 
Ptlsident der Akademie der Künste. 
Prof. Dr. h. c. M a x Sc hili i n g, 

• Intendant der Staatsoper." 

Gegen den Schimpf, den "Geistigen Deutschlands" zuge
zählt zu werden, brauche ich wohl nur mit einem Hinweis 
auf meine Arbeit zu reagieren. Ich habe nichts unterlassen, 
um es auch den verstaubtesten Professorenschädeln einzu
hämmern, daß ich mit den "Geistigen" des Paradieses der 
Schieber, Patrioten und Arbeitermocder nichts, aber auch gar 
nichts gemein zu haben wünsche! Die "Geistigen Deutsch
lands", das sind Gestalten wie: Gerhart Sudermann, Her
mann Hauptmann, Alfred Kerr, Theodor Wolf, Reventlow, 
H. v. Gerlach, Prof. Ludwig Quidde, Ludendorff, Parvus, 
Hindenburg, Rathenau, Paul Linke, Scheidemann, Court
Mahlers, Klabund, Rudolf Herzog, Georg Sklarz, Noske, 
Hörsing, Stampfer, fulda, Rauscher, Köster, Breitens.rätter 
und Co. Die "Geistigen Deutschlands" - das ist - um 
mit einem großen Gegner Nietzsche zu sprechen: meine 
schlechte Luft. Ich verspüre Brechreiz in der Nähe eines 

G . t' .. .. elS Igen . 
Das Sendschreiben des sollte schon in 
den Papierkorb, da wurde es durch die Bemerkung ge
rettet: die Aufforderung sei "nur an verhlltnismäßig ganz 
Wen i g e ergangen". Gerührt habe ich den Herren fol-
gell den Beitrag eingesandt: ~ 

Zum Kapitel Arno Holz : 
Es hat einmal eine Zeit gegeben (wir waren damals 
noch sehr jung, sehr sehr unm'hren und 
lyrischen Schwindeleien noch vOll;i unge-
wappnet),. da wähnten Arno Holz e.Jell Sänger 
der proletarischen Revolution begrüßen ;"u dürfen. 
Aber dieser Holz ist immer nur ein reirdgewandter 
Zeitvertreiber der Bourgeoisie ~ kitzelte 
sie einst mit ,,sozialen" Kuplets, und er lieferte Ihr, 
als sie dann ihre große Saison des m~thodischen 
Massenmordens, den Weltkrieg, hatte, die infamsten, 
viehischsten "Deutschen Schnaderhfipferr', zur Er-
heiterullg. • 
Daß die kapitalistische Gesellschaft geistige Prostitution 
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jänunerlirh entlohnt, kanl! UIIS die "Geistigen" nicht 
sympathischer machen. 

t"ranz Pfemfert. 
Ich wollte diesem "Beitrag" noch Material gegen Arno 
Holz anfügen, aber der berühmte Vorsitzende des be
rü hm tell Kultur - D ü re r b und es, rerd, A venarius, wird 
es ja in seiner Bibliothek haben; es ist beigt'bunden dem 
Belastungsmaterial gegen ... t" erd. Ave n a r i u s; na .
und der Unter-/cicl1l1er des herüchtigten "Auirufes an 
die Kulturwelt" , der Pin,el professor M a x Li eber man n , 
wird, wie stets, ohnehin im Bilde sein. Beide ßejaher des 
groBen Deutschen Krieges mögen es dern nicht hoch
valutigen Sc hili i n g schonend beibringen. Vielleirht ent
schließt sich dann der Musikant, J-Iolzens "Deutsche 
Schnaderhüpferl", klangvoll zu vertonen? rührwahr, d,B 
wäre eine schöne Geburl<;tagsgabe für den von G. J-lauptmann 
beiseite gedrückten, ach so Ruhmhungrigen ! Max Lieber
mann könnte eine von seinen hetzpatriotL<;chen illustra
tionen aus Paul Cas<;irers Hurrablatt "Die Kriegszeit" 
und Herr Avenaritls könnte sein "Deutsche, Kampflied" 
aus: "Skgrunen, Krieg'geseinge aus Deutschlands größter 
Zeit", Verlag des Bundes Deutscher Forscher (r:"meint war 
"'ohl: de's Runde., der forscheu Deutschen) dem Kamp"" 
sitionswerk beigehen. Das ergäbe eine Publikation, die 
sich sehen und hören 13ssen könnte! 
Nur ist Vorsicht geboten bei der Abfassung von Fest
artikeln! Behauptungen wie: Arno Holz sei "ein vor
bi I d I ich es Mus t e reh ara k t e rf es t e r T r eu e gegen 
sich selbst" sind übel formuliert, werden keinem Bürger 
einen Scheck ablocken und könnten üherdies zu pein
lichen Bosheiten Veranla!'Sung geben! Es jst immerhin 
nicht völlig unmöglich, daß irgendein Mensch noch einige 
Strophen des ehemaligen Arno Holz im Gedächtnis hat. 
Etu'3 aus: "An unser Volk": 

"Das Herz emflammt, das rote Banner schwingend, 
den nackten I'Jammberg in der nackten Hand, 
so wandern wir, von deiner Zukunft singend, 
der Freiheit Söhne, durch das Land." 

Oder: . 
"Wohl fraß die leit mit ihren lJhnen 
schon manchen goldnen Heiligenschein, 
ich aber schüttle meine Mähnen 
und u'ar und hin und werde sein. 
Ich hin ein Adler und ich fliege, 
die t:wigkeit ist mein Gewand, 
das Herz der Welt ist meine Wiege. 

• 

die Me n s C' h he i t bt mrin Va tc r I an d!" 
(hier gegen die Ausheuter: 

"Was kümmert sie's, wenn Millionen 
verreckt sind hinterm Hungerzaun ? 
","och gibt __ ja lachende Dublonen, 
Kasernen. Kirchen und Kanonen 
und - köstlich mundet ein Kapaun!" 

(Jeler diese Zeilen an die "obern Zehntausend": 
"Ein neu Geschlecht, schon wetzt es seine Schwerter, 
schon ,,"'cbt die Sonne ihm den Glorienschein. 
und glaubt: Es wird kein veilchenblauer Werther, 
es ""'ird ein hlutiger Messias sein!" 

Oder die Worte, die "das Volk" an seine Beherrscher 
richtet: 

"Erst mir lächelnd ins Gesicht geheuchelt, 
dann mich hinterrücks ins Knie gemeuchelt! 
Sink ich heute auch verblutend nieder: 
Bei Philippi sehen wir uns wieder!" 

1\1, Herr Arno Holz diese und ähnliche Versehen schrieb, 
"'ar so was "modern", der Konjunktur gemäß. Wer aber 
nun von "mustergültiger Charakterfestigkeit" faseln hört, 
könnte vielleicht annehmen, Herrn Arno Holzen, Ge
,inllung ;;präche aus den Gedichtehen und dieser Ge
sinnung sei der Verfertiger, trotz Not lind Verfolgungen, 
treu geblieben. Jotte doch! Schon damals wußte Herr 

. , , 

Holz sein lyrische, Warenlager so herzurichten, daB je d e 
Klasse auf ihr Vergnügen kam. Und dann, in der 
"eisernen" Zeit, schmetterte das "vorbildliche Muster cha
rakterfester Treue" uns seine nationalistische Blechtrompetc 
in die Ohren: 

,,0 e u t s c he s Sc h na der h ü p f er I! 

Alldeutschland du mußt wandern! 
Durch die Hölle ins Paradies! 
Heut stehn wir noch in Flandern, 
doch morgen schon vor Paris! 

Bataille un Bataille, 
und jeder steht seinen Mann! 
England, du falsche Kanaille, 
dich kriegen u'ir auch noch dran! 
Ihr übrigen Ha lIu n ke n -
noch einen Momang! Noch einen Momang! 
Wir werden euch tunken, tun ke n! 
En avant, en ;lvant, en avant! ... 

I ein, was? Sdl\\ ci 11 i,,'h'r hahen sich die Alfred Kerr, 
Klahuntl. Brennert. <l. I lJu[ltmann, lJlrich Rauscher, Peter 
Scher, ;'lax flarthel (~ Co. auch nicht gegehen. Und das 
die "kün,t1erisrhe Ocsamtkistung an Qualität" von keinem 
anderen KU[llet"änger erreicht ,"'orden ",äre - u'ie es nach 
dem SenuschrdbclI der drei Profe>Soren der fall sein 
müßte - ist widerleg-bar! Ab Herr Holz die "Hallunken 
tunken" las>,'n "'ollte, halle jener strenggläubige Katholik 
Dr. Arthur Dill!<'r .. die Ent"'icklung unserer neuen Wort
kunst in I.yrik" "'hon his zu diesem Reim vorwärts ge
triehen (vergleiche AKTION vom 1. Mai 1915): Herr 
Dmter hat t e hereits "gedichtet": 

"Poincare und Delcasse 
Und den Obergauner Grey 
Und die russischen Hallunken, 
Wie u'erden u'ir euch tunken, 
Tunken in die rote Sauce, 
Und die Stramm heit eurer Hose 
Hauen wir, juchhei, juchhe ..• " 

Somit steht nicht nur Gerhart Hauptmann dem Arno 
Holz in der Sonne des Ruhmes, sondern alle patrioti
schen Bänkelsänger können es mit dem Schnaderhüpfler 
aufnehmen. Immerhin mag das Deutschland des Welt .. 
krieges dem Holz einen "Ehrendank" zollen! Hat doch 
der Reimling, der einst als sein Vaterland die Menschheit 
nannw, dieses Vatl'rland in der Stunde der Gefahr echt
deutsch verleugnet: 

" ... Da stob von mir, wie Plunder, 
Der eitle Weltverbrüderungstand .. ." 

gröhltc Kriegsbarde Holz und leierte. weiter: 
"Heut schlug die Stund'e, der Würfel fiel, 
Der eisernste (!), der jemals gerollt; 
Um Metz, um Memel rast sein Spiel -
Blut um Gold! Blut !Im Gold! 

Der Bär hob seine Tatze, 
Der Gockel verbrach ein großes Schrei'n, 
England, die falsche Katze, 
Pfaucht hinterdrein! Pfaucht hinterdrein! 

Wartet, wartet, wartet ihr drei, 
Ihr drei Edlen aus dem Strauch! 
Noch brennt unser Pulver, noch fliegt unsel Blei, 
Und ihr übrigen, wartet a ueh! 
Tag Tag, drum, an dem in leuchtester Wehr, 
Wieder heut schwarzweißrot ! .. ." 

Den "Ehrendank Deutschlands" hat Holz sich verdient. 
Aber darf man von einem Literaten, du im Chor mit
schreit wie tausend andere schreien, dem auch nicht ein 
einziger neuer Ton einfällt, behaupten, er lebe "nur sciner 
Idee" und gar: er sei "unbekümmert um äußeren Er
folg"? Herr Arno Holz ist ein typischer Ruhmsüchtling. 
Auf dem deutschen Jahrmarkt der Eitelkeit macht er die 

Jeder Revolutionär lese und verbreite: Karl Lieb1mecht: Politisc1ae Aufeeichnungen 4W NachlaP. 
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kUglichsten O~sehäfte, weil er die rl'\itll'lmäßigkei-t selten 
erreicht! 
Herr Professor Ferd. Avenariu5 mull das natürlich be
streiten, denn Avenarius ist als Dichter ungefähr vom 
Kaliber Holz. In Deutschlands "größter Zeit" griff auch 
der Vorsitzende des Dürerbundes al, klarr~iger aber lauter 
Hinterlandsknecht in die Saiten: 

Deutsches Kampflied 
von ferd. A\'enarius 

Melodie: Die Wacht am Rhein, aber die letzten 
beiden Zeilen jeder Strophe wie Dei "Ich bin ein 
Preuße, will ein Preuße sein". 

Es braust ein Ruf wie \)onnerhall, 
Wie Schwertgeklirr und Wogen prall : 
Steht ein! Steht ein! Steht alle ein! 
Wie damals bei der Wacht am Rhein: 
Und wenn die Welt voll Teufel ~'är', 
Wir kennten (!) keine Bange mehr: 
Denn gegen Krämer kämpft und gegen Knecht 
Mit uns die Freiheit und mit uns das Recht! 

Der Russe zwar ist kecken Muts, 
Denn seht, der meint: die Zahl, die tut's. 
Und feh!t's an Geld - franzos', be rap p 's, 
Und fehlt's an Kraft, so säuft er Sc h na p s. 
Befreier wär' er, tut e t er, 
Sein eigen Volk, das k nute t er -
Doch gegen zehn von solcherlei Getrott 
Gibt fünf Entschloßnen Kraft für zwanzig Gott! 

Genügt diese Probe des "Dürerbundes"? Daß keine der 
damals gassengängigen Phrasen von Avenarius verschmäht 
wurden, zeigen diese vier Zeilen: 

"Und schaut, john Bull ist auch dabei -
Der fngt nicht lange, was da sei, 
Ob Mordschuß knallt und Liige kläfft, 
john Bull, der fragt: was will'g Geschäft?" 

Herr Avenarius ist kein Irgendwer, sondern der Kultur
und Kunst- und Moralwart der deutschen Bourgeoisie. Er 
ist ihr Berater in den Stunden na c h der Ausbeutungs
arbeit, wenn sich's darum handelt, "Heim" und "Gemüt" 
zu schmücken. Herr Avenarius war nahezu sechzig jahre 
alt geworden, als er sich unter die Hetzdichte. drängte. 
In Dingen der Propaganda erfahren, fabrizierte er namens 
des "Dürerbundes" auch eine Gebrauchsanweisung für 
sein "Deutsches Kampflied", die heute sich so ulkig liest, 
daß ich sie den Lesern der AKTION nicht vorenthalten 
kann: 

"Der Text der, Wacht am Rhein' trifft nicht mehr zu, 
Weil der Rhein, gottlob, lange nicht mehr Deutsch
lands Grenze, sondern Deutschland,; Strom ist, und 
weil es heute nicht mehr bloß gegen Frankreich, 
sondern gegen halb Europa geht. Trotzdem denken 
wir nicht daran, die I Wacht am Rhein' verdrängen zu 
wollen: sie hat durchaus ein geschichtliches 
Recht, gesungen zu werden, es ist dann, als wären 
unsere Väter mit ihren Gedanken bei uns. Aber wir 
möchten die ,Wacht am Rhein' ergänzen durch ein aus 
den heutigen Verhältnissen entstandenes Lied. Wer 
unser neues Kampflied einführen will, der sei nur auf 
eines noch aufmerksam gemacht. Es handelt sich 
hier nicht um ein Beruhigungslied (!), wie die 
,Wacht am Rhein', sondern um ein Kampflied, deshalb 
empfiehlt es sich, die beiden letzten Zeilen jeder 
Strophe so zu singen wie bei: ,leh bin ein Preuße, 
will ein Preuße sein'. Das Lied klingt dann viel 
kräftiger. Der Dürerbund." 

"Wer unseren neuen Artikel einführen will" - diese 
Wendung, ist, durch Gottes fügung, aus einem Reklame
prospekt entsprungen und wirkt recht gut !leben der 
Zeile: "john BuH, der fragt: was will's Geschärt?" '" 
.. Also ich wiederhole meine Anregung: Herr Profrssor 

Schillin~ komponiere Ilolzl'lb Schnadcrhiirferl, Lieber
mann liefre die Illustration lind Avcnarius, der Bürger
heiland von Dresden-Blasewitz gebe sein "Kampflied' 
(nebq Gebraueh"Jnweistllll.!!) hinzu. Ich aber spendiere 
nachstehende Zeichnung, die Karl Holtz fiir die AKTION 
entworfen hat: 

KL[lNER BRIEl-KASTEN 
Dr. Paul Levi, KPD-Gott a. D. Ihre politischen Weis
u~d Wa.hrsagungen werden immer in flinfzig von hundert 
fallen Sich als ric~tig. erweisen, dd' gebe ich gern zu. Sie 
sagen ?er ITau, die 111 ge,;egneten Umständen i,t, einmal, 
das KllId w~rde männlichen, da~ andre Mal,''; werde 
weiblichen Ueschleehb sein. Li nd sie blickei; in Jcdl'1ll 
Fa 1.1 , ob's s('hli~ßlich ein junge oder eill ;\\äckl i.;t, triump
phlerend UI11 sich: "Wer hat e~ geworden vorh''fgesagt? 
Ich: de!' P~.ul Levi!" Eigentlich ist Ihre gci,tige Ansrfl:~ih-
10sIgkclt ruhrend. Nur originell ist sit: nidlt, <1"1111 Si,,' 
ha~e.n einfach einen rlatten Wilz,>prueh zum Mu'>kr fiir Ihre 
POhtlsch~1I .liet~achtungen gellommen: "Kräht im Arril 
(oder sonst III elllem der zwölf .I\\onak) der Hahn auf de'll 
Mist, dann änd~rt sich das Wetter, oder e; bkibt \~it' \', 
ist!" Bei den heutigen Pr~isen für leitschriftt'nsatz würdt' 
ich an Ihrer St~lIe VOll einern zum <lndere'n liet! l'inf:ll'h 
die einzelnen Wörter auswechseln und dCII S:ttl. ~teht'lI 
lassen, dann wieder drucken, vt'rwcnden: rt\ct .. o: 

Der Kapitilismlb er.,tarkt! 
Vcrsailles hat uns den frieden gebr;ll'ht! 
G.cnu~ ist ein~ schwindelhaft schöne rJappe! 

Und 111 dieser Art "'·e'iter. Der Berliner KUfliirstendamm
Gastgeber freut sich darüber sehr. Und Moskau ist <T('_ 

straft. Im nächsteIl !-Ieft i,t "erstarkt" gegen "krepi;t" 
und "uns" gegen "nicht" auszutauschen und die "schwin. 
delhaft schöne" Etappe wird durch ('infacll<?,; Umstcllen 
eine, "schö~ .schwindelhafte" Etappe. '<iickblickend. et\~·a 
als SPD-MllIlster, 'W'erden Sie je nach Bedarf immer eint" 
richtige Vorausstge auskrall1en können. 

An alle freunde in (und auch um) Drl'~den! Soeben 
beginnt in der "Weißen Schleife" zu Dresden ein wissen
schaftlicher Kursus der AAUt. Genosse 0 t toR ii h I e 
hält ihn ab. Thema: "Die Grundfragen des revolution3ren 
Sozialismus." Der Kursus, an zwei Abenden in der Woche 
stattfindend, umfaßt sieben Vorträge. jeder InterN,ellt hat 
Zutritt. für Teilnehmer, die den erslt'n Abend verhindert 
waren, gibt Otto Riihle eine iibersichtlielie Zusalll111 l'n
fas.<,ung des bereit.,; Vorgetragenen. Alles Nähere enährt 
ma.n bei der AAUt, Drödell, Sel1lin:lr~t:·. 21 (Btlchh:tndl.) 
Kein heund der AKTION s;Jllte dem h:t1r,tb fL"nthleihen! 

Jeder Arbeiter lese und verb-reite: .lohn Most: "Der Weg zur "cvolutionären Einheits/ront w ! 11/. 6,-. 

Go 'sIe 
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DIE AKTION DER AAU-E 
A .. die Arbeiter der KAPD 
"Wer kann Trauben lesen von den Dornen und feigen 
von den Disteln!" 
Mit diesen Worten wird die Unmöglichkeit gekenn
zeichnet, etwas anderes hervorzubringen, als was dem 
Wesen der Pflanze, des Tieres, des Menschen entspricht. 
Als die AAU (E) die Trennung von der Partei vollzog, 
wandte sie das gleiche Argument auf Organisationen an: 
Die KAP ist nicht nur dem Namen, sondern auch ihrem 
Wesen nach eine Partei (siehe straffe Zentrali,,'tion, eng
herzige Parteidisziplin, bezahlte Bonzen für eine lächerlich 
geringe Mitgliederzahl, Unduldsamkeit gegen die linke 
Opposition, d. h. gegen zeitgemäße Weiterbildung). Sie 
wird je länger sie besteht desto schneller und mehr 
die genugsam bekannten Wirkungen einer Partei zei~en, 
bes. Herausbildung einer Klique, die die Organilation 
beherrscht. 
Reichlicher 6 Monate hat es bedurft, um uns über und 
über Beschimplten von der AAU (E) recht zu geben 
und den Berlinern, damals ergebene Leibgarde des groBen 
Schröders, die Augen zu öffnen: Schröder, Sach, Gold
stein, Gottberg, Lehmann und in frankfurt Werner sind 
von den Mitgliedschaften (der KAP bLw. der Union; 
es ist Uneingeweihten nicht ohne weiteres möglich resp. 
erkennbar, wenn revolutionäre Arbeiter KAPdisten und 
wann sie Unionisten sind) wegen parteischädigenden Ver
haltens ausgeschlossen worden. 
über die gewiß sehr interessanten und lehrreichen internen 
Vorgänge wird vielleicht unser Berliner Bruderorgan "Ein
heitslronr' (allen Unionisten wegen seiner Geeignethcit 
zur Agitation empfohlen) manches zu sagen wisoen. Hier 
nur einiges zu dem ersten in der KAZ erschienenen 
offiziellen Bericht. . . . 
Man kam in Deutschland mit der Kleinarbeit und über
haupt nicht mehr recht vorwärts. Den Genossen Schw. 
vom Oeschäftsführenden Au."6Chuß entfuhr sogar d.lS Be
kenntnis: er zweifle an einer organisatorischen Gesundung 
der Partei: deshalb und weil Deutschland zu klein für sie 
war suchten sich die obersten KAP-Löwen ein größeres 
jagdgebiet. Sie gingen daran so, wie man einen Kegel
klub gründet (dieses Bild wurde in der Zentralausschuß
sitzung gebraucht), eine vierte Internationale (KAI) aufzu
machen. Zwei Monate lang werden zündende Aufrufe, 
tiefsinnige Analysen der politischen und wiC"!!.chafUichen 
WeltIage (in denen manches Treffende steht) lind groß
artige Verherrlichungen der KAP vlJ"faßt und versandt. 

-Als wäre man Marx und der Kalender zeigte 1864. Oe
Erfolg bleibt nicht aus: Hollands Gorter stößt mit 800 
bzw. noch nicht 200 Mitgliedern zu ihnen (um diese' 
Kleinigkeit differierte die Zahl bei den verschiedenen 
Rechnern). In Bulgarien ist am 10. januar gar eine I(AP 
gegründet worden. Die Gründung eine- I(AP in England 
mit Sylvira Pankhurst erweist sich zwar als eitel Wind 
(vielmehr nimmt "the Workers Dreadnought", die Zeitung 
des Pankhurst, in letzter Zeit verdächtig viel Artikel über 
Anarchismus, Syndikalismus und IWW auf). Aber aus 
Kapstadt ist ein Brief unterwegs. Also: Afrika steht zur 
4. Internationale (I(AI). Angesichts aller dieser Tatsachen 
konnte bei diesen gewaltigen Politikern n'ur eine Stimme 
herrschen und die feder sChrieb von selbst: "jede V«
zögerung der Gründung de- I(AI ist Sabotaie an de!" 

• 

, 

proletarischen Weltrevolution" und "die I(AI (obwohl sie: 
sogar in Deutschland einer gesunden auch nur einige-
maßen leistungs!ähigen Landesorganisation entbehrt und in 
den übr;gen kapitalis.bch bedeutsamen Ländern überhaupt 
nicht besteht) ist eine Gründung von unten." 
Das war selbst für die Berline!" Mitgliedscharten, bei denen 
immerhin die Propagierung der Parteidisziplin noch nicht 
jedes Selbstdenken unterbunden hat, die aus nächster 
Nähe sahen, wie das Ding gedreht wurde Ulld die - im 
Betriebe stehend - wußten, wo der Schuh drückt, doch zu 
starker Toback. Sie jagten die Handvoll Macher davon 
- und wählten andere. Vollkommen in dem Irrtum der 
USP-GewerkschattJer' befangen, wenn sie einen MS-Vor
stand absägen: daß es nur an den Personen gelegen 
hätte. WievIel solche Erfahrungen werden sie noch sam
meln müssen, um zu erkennen: dasSystem istschuld. 
Hier: die Zweiteilung der Organisation in Politik und 
Wirtschaft, die Schichtung: Masse, Union und "Hirn" 
KAP. Wie lange noch, bis sie den Ausbau der Einheits
organisation in die Hand nehmen, wirklich in die Hand 
nehmen, nicht allein mit einem halben Satz ihres Pro
gramms in die Zukunft verschieben. Wir warten - wir 
können warten. 
Die Berliner Mitgliedschaften scheinen recht zuversichtlich 
zu sein. "Eine schmerzlose Operation'~ überschreiben sie 
einen Artikel in der KAL, der diese Vorgänge behandelt. 
Aber der alte GHA, der von Berlin nach Essen getürmt ist, 
dürfte ihnen noch manchen Blutverlust zufügen. Eben 
weil der Zwitter KAP-Union kein Schutz gegen solche 
Machenschaften ist, im Gegenteil dazu herausfordert 
Vor einem halben Jahre sagte die I(AP: Wir sind 
das Hirn, geben die Parole heraus und ihr Union 
habt zu parieren. jetzt sagen Schröder und Gen.: Wir 
sind das Hirn, gebel1 die Parole heraus, und ihr KAP 
habt zu parieren. Wir trennten damals nicht nur den 

.. gefährlichen Teil ab, sondern nahmen den Ausbau der 
Union zur AAU-t:inheitsorganisation vor, um ein. für 
alle mal derartige Vorkommnisse unmöglich zu machen. 
Auf, Genossen, tut das gleiche! 

W"'uclaaftabuirk Jlit~chlafld. 
, , 

GENOSSEN! 
Dem Revolutionär Guisepp Bol drin i droh.! seitens der 
Stinnes-Ebert-Regierung die Auslieferung an die Schergen 
Italiens! 
Der Ebertrepublik sind Hemmungen moralisC'her Na
tur fremd; sie wird ausliefern, auch wenn das deutsche 
Proletariat protestiert. Dennoch: Genossen: veranstaltet 
im g .. nzen Reiche Protestversammlungen ! Die Genossen 
im Ausland sollen wenigstens ertahren, daß das deutsche 
Proletariat zur Scham länig ist, wenn es auch die deutsche 
Bourgeoisie und deren sozialdemokratische Helfer nicht 
sind! 

Öffentliche VolkBtler,ammlungen der AA U 
(Einheitsorganisatiofl), 

Freitag, 21. April, 8 Dhr "' Ber"n, Weberstr. 6, 
bei Vop. Thema: für die 

.RetJOltdion. Referent: Genoue: Bua. Zimmer. 
• 
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XII. JAHR.HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT NA. :~ 
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und Dittmann-"freiheit"; Die revolutionären Anwälte sollen mundtot gemacht werden; Die Kritik einer Kritik) und KLEINER 
BRIEfKASTEN I Carl Stemhelm: Morgenröte und: Zum fall Goethe I Max Herrmann-Neiße: Ein Beitrag zur literatur-
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VERLAG I DIE AKTION' BERLIN.WILMERSDORF 

HEFT FÜNF MARK 
(Elnaohlleaalloh Buchhlndlerzuachlag) 
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Soeben ""helnt die zw~ite Auflage von: 

C a· r 1 Sternheim: Libussa 
Der Preis des Exemplars mußte auf M. 25.- erhöht werden; 

Organisationen erhalten bei Sammelbestellungen von 5 oder 10 Exemplaren Rabatt. 
Einige Stimmen 

In den .. Frankfurter Nachrichten" vom S. Februar 1922 hat 
ein Dr. M. Leuclrs·Mack einen Aufsatz gegen "Libusu" 
geschrieben; ein paar Sätze daraus: 

"Libussa. Des Kaisers Ldbroß." 
Unter di~sem pomphaften und vielsagenden Titel birgt sich 
ein kleines Buch. das uns kurz vor dem Geburtstage des 
ebemaligen Kaisers zuging ... Skrnheim hat. wie er mitteilt, 
den durch Klopfen der Vorderhufe zustandegekommenen 
Erinnerungen der Scbimmelstute des ehemaligen Kaisers 
.. Scbmiß und ebenbürtige Aufmachung in deutscher Spucbe 
gegeben". mit anderen Worten. er bat eine beißend sein 
sollende PeiSiflage über den letzten Teil der Regierungs. 
zeit Kaiser Wilhelms 11. geschrieben • • . An dem Kaiser 
wird eine Kritik von derartiger Einseitigkeit und 
solcb bewußtem übelwollen geübt. daß wir kaum 
glauben können. daß die Spekulation des Verfassers auf 
die niederen Instinkte seiner Leser bei diesen so 
obne weiteres Erfolg haben dürfte. Das Recbt der Satire. 
wird hier in derartig gehässill:er. vergiftender Weise 
geübt unter Ausschaltung aller zu seinen Gunsten 
rprechenden Züge. die den mancherlei Fehlern des 
Monarchen versöhnend gegenübersteben. daß Jeder 
gerecbtempflndendeMensch eines Ekelsgcfühls sich 
nicht wird erwehren können. Soweit geht die Begeiferung 
- wir Bnden keinen anderen Ausdruck -, daß der Ver. 
fasser aucb vor dem Vorwurfe der Peigheit gegenüber 
dem im Exil bcBndlicJ!en Herrscber nicht zurückschreckt •.• 
Wie muß es in der Seele eines Mannes aussehen. der 
unbekümmert in solcher Weise dem von stolzer Höhe 
gestürzten Hel15(her eines großen Landes. seines Heimat. 
bndes, den Eselstritt versetzt. Und es handelt sich nicht 
um den ersten Besten. Sternbeim ist ein Schriftsteller von 
Ruf. sogar von internationalem • • . 

Die sozialistische Schweizer Zeitschrift ,,0 e rAu f s ti e g" 
Nr: 5 vom J. März 1922: 
.. Was ist das? Eines der unterhaltendsten, witzigsten und 
gescheitesten neueren Bücher. . . . Sanften Gemütern. 
welche trotz de:n Weltkrieg und allen sein.en Enthüllungen 
immer noch zärtlich an bescheidenen Anekdoten über 
den Edelmut der Herrscher zehren, sei aus den Erinne. 
rungen der wahrheitstreuen Libussa zum Schluß mitgeteilt 
wie Wilhelm 11. am englischen Hof unter den Dienern des 
Schlossesein Blättchen verteilen ließ. das in englischerSprache 
folgende Szene aus dem kaiserlichen Leben verbreitete: 

Kaiser und Leiermann. 
Einst machte der Kaiser in Begleitung eines Adjutanten eine 
Sr.uierfahrt Im Schlitten. E. war bitter kalt. und das Gefährt 
g .. t rasch über d.n knirschenden Schnee weg. Da wurde 
S. Majestät auf einen Leiermann aufmerksam, der. vor Kälte 
zitternd, seinem Instrument Töne entlocktp. die nicht gerade 
sebr anmutig klangen, weshalb die Vorübergehenden auch 
sehr wenig Neigung verspürten, dem Spielmeister eine Gabe 
zu reichen. Mitleidig schaute der Kaiser auf dem Armen und 
gab dem Kutscher ein Zeichen zum Halten. Alsdann beauf. 
tragte er den Adjutanten. dem Mann ein Almosen %u reichen. 
Der Offizier %og die Börse. fand aber, daß er kein kleines 
Geldstück bei sich hatte ... Ei, 50 geben Sie ihm ein großes," 
sagte der Monarch. ..damit der arme Kerl nicht so lange im 
frost zu stehen braucht." Der Adjutant gab dem Leiermann 
ein Zchnmarkstück. worauf dieser mit Tränen in den 
Augen dankte. - -
Nicht unverständlich dürfte es sein, daß man vor einem 
Manne. der sich solcher Taten rühmt, .. körperlichen Abscheu 
bekommt wie vor einem Orang,Utang", wie dies In Libussu 
Bericht enthalten Ist. nämlich dann. wenn im Hef%en dessen, 
der die rührselige Erzählung liest. noch ein Punken MenscheDo 
acbtung wirklich lebendig ist! - Da man von Libussa soviel 
lernen kann. so raten wir Jedem, daß er sich diesen .,zei" 
spiegel" anschaffe. 

übe r .. L i bus s a" : 
.. Nordwestdeutsches E<:ho", Organ der KPD, Bremen. 
27. Januar 1922: 
.. Es hat nach Heine wohl kaum einen Dichter gegeben, der 
in der politischen Satire eine derartige Meisterschaft elieicht 
hat, wie Carl Sternheim . • . Die ganze Tragödie der Vor. 
kriegszeit wird jedem Leser in meisterhaft satirischer form 
zum Bewußtsein gebracht, so daß dieses Bu<:h ni<:ht genügend 
empfohlen werden kann. 

Im .. KölnerTageblatt", 27. Februar 1922 ist über Stemhelms 
Libussa zu lesen: 
Deutsche Satire Ist meist grobschlächtig, In der dumpfen 
Niederung ichkleinli<:her Ranküne befangen. Sie steht ni<:ht 
über den Dingen. sondern steckt mittendrin. oder was an
gegriffen Wird. befindet sich im Versteck der eignen Seele 
eingenistet. So bedeutet Carl Stcrnheims neueste Schrift 
eine großartige Ausnahme. denn sie ist nicht nur das gra. 
zlöse,te von Sternheims Werken. sondern eine der über. 
legensten Erledigungen überhaupt ... Li bu ssa. des Kaisers 
Lc\broß", (erschienen im Verlage der Wochenschrift Die 
Aktion. Berlin, Wilmersdorf) läßt. auf Swiftscbem Niveau. 
ein Pferd die politiscbe Geschichte der letzten Jahre schreiben. 
von da ab. wo Blsmarcks ... Gedanken und Erinnerungen" auf. 
hören. Ein Pferd. das als Lcibroß der Zarin, des englischen 
Königs und Wllhelms 11. an den Ereignissen teilnahm, 
schreibt seine Memoiren. ein Gegenstück. zu den Ent
hüllungen von Generälen und Diplomaten und viel in. 
teressanter. weil es nicht wie der Schwatz der gefallenen 
Größen das Arrangement einer SelbstverteidIgung darstellt. 
Das Buch ist faktIsch die Region ganz grofler Satiren. 
dichtung, die ihren festen Stand hat auf dem Boden rück
slcbtsloser weltanschaulicher Konsequenz. 
Etwas Meisterhaftes an delikater, souveräner Zekbnung Ist 
das Porträt Eduards VII.. das Stern heim glänzend In die Ba. 
lanze seines Zeitgemäldes hineinkomponiert. wenn er für 
Eduard die Politik sein läßt .. einen neuen Anbß, sich auf 
persönliche Art in die Welt %u hängen". Doch Clou und 
schärfstes Kaliber des Buches bestehen In dem schlechthin 
endgültigen Protokoll über die HauptwesenszügeWilhelms 11, 
das bündigen Extrakt dieses R<präsentanten nicht bloß der , 
Hohenzollemsippe. sondern einer ganzen kompakten Majo
rität deutscher Herrschaft gibt. Die charakteristiscbsten 
Außerungen des Paradegeilen sind wortwörtlich in Ihrer 
klassischen Serguntendiktion notiert und seine mar kantcsten 
Eigenschaften in niederschmetternden Exempeln konserviert: 
vom .. arroganten Desinteressement an all.m Mens<:hlicben, 
das nicht Soldatrntum hieß." bis zu der blamablen End. 
katastrophe. Gleichzeitig wird deutschen Wesens Konstltu, 
tion überhäupt entlarvt. mit ihrem Kern. dem Größenwahn 
von der Auserwähltheit der deutschen Rasse und dem 
Knechtsglauben an die Notwendigkeit einer Kommandog .. 
walt auf jedem Lebensg<bict. Die Kurve. die Wilhelms 
Wirksamkeit sympathisch rapide zum Absturz: nimmt. Ist exakt 
belegt: Oberztugtheit von unmittelbarer Gottnähe wird 
solc&e von eigner U nfehlbarkclt, daher U nbcJehrbarkeit." 
was man bei Kreaturen ohne Gottesllnadentum Prechhclt 
und Vorwitz genannt hätte" und gipfelt in der rigorosen 
These: .. Nach seiner besonderen Art hatte der Kaiser in 
großen historischen Momenten nicht zu denken." Selbst 
Vierfüßler reagieren verschieden darauf: den rebellischen 
Braunen .. Potemkin" molchen die kaiserlichen Rodomontaden 
kotzen. die herbe, eigensinnige keusche Libussa verliebt sich 
in den nicht nur von guten Geistern verlassenen .Mann. 
Würdig beschließt dieser Humorgipfel ersten Ranges ein 
satirisches Werk. das bei uns ohnegleichen dasteht, und 
spitzt sich zu jener historischen Pointe zu. da der Stute Hoff. 
nung .. im dichtesten Kugelregen just für den angebeteten 
Mann zu zerstäuben. seligen Tod unter Ihm zu finden." 
so jämmerlich enttäuscht wird und Roß und Reiter durch 
unendliche lächerlichkeit gleichermaßen .. fertig sind". 

F"eunde der AKTION: Verbreitet Probeheftel Werbet neue Abonnenteni Fordert Werbematerial! -
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BERICHT üBER MEINE RUSSLANDREISE 0) 
Von FMt, Brupbacher (Zürich) 
Im nuBillchen Hungerdorf 
Vieles, was man jetzt den Bolsches in die Schuhe schiebt, 
ist gar nicht bolschewistisch, sondern russisch-vorkapita
listisch. Im jahre 1910 habe ich siebzehn Tage auf den 
Abgang eines Schiffes warten müssen - das schlielUich 
gar nicht fuhr. Siebzehn Tage gaben mir die zuständigen 
Behörden jeden Tag eine andere Auskunft über den fahr
plan dieses Schiffes. Und so ist auch heute ~ußland. 
Die Begriffe Raum und Zeit existieren pro forma, shnd 
aus dem Westen in die russische Sprache eingeführte 
Klänge, denen nichts in der russischen Wirklichkett ent
spricht. Außer wenn Trotzky befiehlt. 
Wir fuhren mit einem Lebensmittelzug von Moskau nach 
Kasan. für die 850 Kilometer brauchten wir acht Tage. 
Am 5. Dezember letzten jahres um 6 Uhr abends steigen 
wir in unsern Zug ein. Und um 5 Uhr nachmittags am 
6. Dezember geruhte unser Zug sich in Bewegung zu 
setzen. Ohne Trotzky stünden wir noch heu:e wahr
scheinlich im Bahnhof bei Moskau. Al> ich ihn besuchte, 
sagte er mir, ich solle seinem Sekretär telephonieren, 
wenn uns etwas passierte. Zwei Stunden nachdem wir 
das getan, fuhr unser Zug ab. Alle andern Versuche 
bei den Behörden, unsern Zug in Bewegung zu setzen, 
mißlangen. Die Worte "Sseitschaß" (sofort), "Skoro budit" 
(gleich wird 's sein), w'aren das einzige Resultat unserer 
Anstrengungen. Kaum waren wir einige Stunden gefahren, 
als der Zug still stand, weil eine Achse glühte. Da er
klärte man uns, wir müssen warten bis zum nächsten 
Morgen. Es' gab kein fett, die Achse zu schmieren, 
keine Instrumente, um zu reparieren. Glücklicherweise 
hatten wir einen deutschen Schlosser mit uns und der 
reparierte selber. Am 7. wiederholte sich dies Achsen
glühen zweimal wieder. Zweimal mußten wir Wagen 
umladen, deren Achsen nicht reparierbar waren. Stunden
lang mußten wir auf den Stationen jeweils warten um 
Lokomotiven zu kriegen. Das Bahnpersonal, das mit 
uns fuhr, mußten wir selber verköstigen. Es jammerte -
wir wußten nicht, ob mit Recht oder Unrecht - daß es 
nicht leben könne, von dem, wäs ihm die Regierung 
bezahle. Einmal sagte der Zugführer, er könne nicht 
fahren, weil.er Hunger habe und fuhr erst weiter, nach
dem wir ihm Brot und Büchsenfleisch gegeben. Dann 
fuhr unser Zug einige Stunden ganz nett. Vor Kasan 
mußten wir wieder einen ganzen Tag warten, bis wir 
einfahren konnten. 
Kasan ist mitten im Hungergebiet. Die Lebensmittel waren 
teurer als in Moskau. Aber für den, der Geld hat, ist 
alles erhältlich. In den Restaurants ißt man, w~ in irgend 
einer europäischen Stadt, als ob nicht 10 Kilometer von 
der Stadt Tausende von Menschen ,Hungers stürben. 
Die Arbeiter in der Stadt leben so so. Doch gibt es 
seit der neuen ökonomischen Politik viele Arbeitslose, da 
die Privatunternehmer weniger Leute beschäUgen 'als der 
Staat. 
In der Stadt Kasan starben '30-40 Menschen pro Tag am 
flecktyphus. In den Spitälern lagen einige tausend Fälle. 

0) Siehe auch Heft 9/10 und 11/12. Der Nach.druck 
dieses Berichtes ist frei, falls die Quelle genau genannt wird. 

Die Sterblichkeit ist nach Angaben der Behörden an fleck
typhus 14 Proz. Die Ärzte geben 5 Proz. an. Am Bauch
typhus sterben 30 Proz. gegen 10 Proz. bei uns im Westen. 
Die Ernährung der Kranken beso~gen die Amerikaner. 
Sie füttern 6000 Patienten pro Tag. D~ komm unis ische 
Hungerhilfe übernahm dann diese Aufgabe, und d~ 
Amerikaner besorgten statt dessen einige neue Bezirke 
auf dem Land draußen. Die kommunis:ische Hungerhilfe 
errichtete außerdem Speischallen für ca. '4000 Kinder in 
der Stadt. . 
Die Spitäler, die wir besuchten, waren sauber. Außer 
flecktyphus und Bauchtyphus, gab es viel Rück:al:fieber, 
das mit Salvarsan behandelt, geheilt wird. Massen::a t sind 
Magen-Darmerkrankungen. Zahlreich der Wangen brand 
und die Odemkrankheit als Hungerfolge. Die Spitäler 
sind angefüllt mit Hungerkranken, die aus den Dörfern der 
Umgebung eingelie:ert werden. Mdt Ruhr, Er!. Lrungen 
und Schwellungen von Gesicht, Bauch, Gliedern. Ab
gemagert oder aufgedunsen liegen die Kinder in den 
Spitälern zu 2 und 3 in je einem Bett. Nacht öpfe sind 
fast keine vorhanden. In einem Kinderhospital fanden wir 
eine einzige Badewanne. Das Badezimmer 'ist .wegen 
Kälte nicht benutzbar. Die Ärzte sehen alle sehr b!aß und 
mager aus. Ihre Bezahlung ist minimal. Sie hungern al:e. 
Sie machen einen sehr gewLsenhaften und sympathischen 
Eindruck. Es scheint keine Kommunisten un:er ihnen 
zu geben. Medikamente gibt's fast gar nicht. Es fehlen vor 
allem Chinin, Anttpyretivca, Herzmittel, Kindermehle, öle 
und Seifen, Instrumente und Bücher. 
Meine Aufgabe bestand darin, ausfindig zu machen, wo 
unsere Hungerhilfe einzusetzen habe. Nachdem wir in 
der Stadt die Hilfe für d~ Kranken, Kinder und Arbei.er 
der fabriken besprochen, ließ ich mich mit einer Konferenz 
der kantonalen Sanitätsvertreter in Verbindung setzen und 
entschloß mich, nach Rficksprache mit ihnen, in den Kantoo 
S pa s s k zu fahren, von dem man mir sagte, daß 50 Proz. 
der Bevölkerung sterben würden, wenn nicht so:ortige 
Hilfe käme. Der Bezirk hat ca. 150000 Einwohner. Eine 
genaue Statistik über Auswanderung Hungernder, Sterb
lichkeit und Erkrankungen ist nicht möglich, schon weü 
es an Transportmittel in die einzelnen abgelegenen Gegen
den fehlt. Vom August bis September seien ca. 2000 Ein
woh.ner gestorben. Die meisten Auswanderer lassen i!lre 
Kinder zurück. Hie und da töten sie sie auch. Im ganzen 
hat man 45 staatliche Kinderhäuser eingerichtet. 
Spassk liegt 100 Werst von Kasan. Ich fuhr per Schlitten 
hin mit einem schweizerischen Bäckergesellen, der jetzt 
in Zarizin an Flecktyphus erkrankt ist. Unterwegs h~lten 
wir oft an; unser ausgehungertes Pferdchen ging sehr 
schJecht. Auf unsern Halten plauderten wir mit den 
Bauern. Sie sagten, daß es zur Zarenzeit schöner gewesen 
sei. Da habe man Brot gehabt. jetzt habe man nur einige 
Saschen gesät statt vieler Dessjatinen. Man habe ihnen 
brutal schon letztes jahr so viel weggenommen, daß sie 
kaum mehr säen konnten. Sie behaupten, die roten Sol
daten hätten das Korn nach Europa verkauft. Vor dem 
Hunger hätten sie in dem Dorf, wo man uns das sagte, 
150 Pferde gehabt, jetzt nur noch 50, Kühe jetzt 70 s!att 
250. Es handelte sich um ein Dorf, wo der Hunger erst 
eingesetzt hatte. Ein Sohn der familie sagte, die jetz:ge 
Regierung sei immerhin besser als die zaristi;che. 

I. ) 
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Das Kinderspital in Spassk war voll von Hungerkindern. 
Im SpitAl für Erwachsene waren viele Patienten mit ab
gefrorenen Nasen und Gliedern, die draußen herumirrend 
aufgelesen worden waren. Die eingelieferten Hungern
den ertragen die ersten Tage nichts als Milch dann Milch 
mit Mehl. Beides hat man fast nicht. ' 
Man erzählte uns, wie in der Gegend die Bauern wlhrend 
der_ Revolutionszeit Gärten, Geräte, Gutsbesit2Jerhäuser, 
Pfluge, alles demoliert hltlen. Daß sie Klaviere aus den 
fenstern herauswarfen, alles kurz und klein schlugen in 
den Wohnungen. 
Von Spassk fuhren wir ins Hungerdorf. Das typische 
Hungerdorf von Rußland. Diesmal heißt es Pitsch kasL 
Schon im Winter vor dem offiziellen Hunger, d. h. 1920, 
hat man da nur Eichelbrot gegessen. Da man schon 1920 
eine ganz schlechte Ernte hatte und die Produklenkom
mis5äre fast alles einsammelten, was man hatte. Der Ort 
hat 2780 Einwohner, davon sind 1165 hungerkrank. Vor
rite sind fast keine da, außer Surrogate, d. h. WalInuß.. 
kätzchen, Stroh und Spreu und Lebeda (Gänsekraut). 
Dagegen hat man eben jetzt die Gemeinde wieder er
mahnt, ihre Steuer zu bezahlen. Z. B. 11 Stück Eier von 
jeder Dessjatine, ob man Hühner halte oder nicht. Wir 
frugen auch gleich, wie es mit der AIIS6aat für das nächste 
Jahr stehe. Man habe ein Viertel vom gewöhnlichen 
an Roggen ausgesät. Statt 940 seien 220 Dl'SSjatinen an
gebaut. für das frühjahr habe man keinen eigenen Samen. 
Wenn der Staat nichts abziehe!l würde, so könnte man 
aber bis zur nlch5ten Ernte damit durchkommen, wenn 
nicht wieder eine Dürre eintr!fe. Die Amerikaner füttern 
100 Kinder. Der Staat 25. Die amerikanische Portion ist 
ein kleines Tellerchen Grütze und ein bi&hen Brot pro 
Tag. 700 Kalorien zu essen. - Wir gingen dann von 
Haus zu Haus. Es war schon dunkel. Unsere elektrischen 
Taschenlampen beleuchteten E.wachsene und Kinder, die 
mdst am Boden lagen, brandrnager oder geschwollen von 
Odemen. Greifen wir ein paar typische Häu.er heraus. 
Ohne spezielle Wahl, denn alle sind gleich. 
Da liegen neun Kinder umher, ganz abgemagert. Ihre 
einzige Nahrung ist seit zwei Monaten gemahlene Hasel
nußkätzchen. Jetzt ertragen sie's nicht mehr, haben alte 
Durchfall und Schwindel. Der Vater hat Odeme und liegt 
auf dem Ofen. Er wird sterben in ein paar Tagen. Eines 
der Kleinen ebenfalls. 1920 hat man 300 Pud Ernte 
gehabt. Davon mußte man abliefern 120 Pud. Vom 
Rest hat man existiert bis vor zwei Monaten. Man hatte 
2 Pferde, I füllen, 1 KUß, 1 Kalb, 5 Sthafe, 1 Schwein. 
I Kalb ging ab als Steuer. 1 Kuh ist noch da, aber 
kein futter. Von den Kindern wird keins von den 
Amerikanern gefüttert, da man noch eine I(uh besitzt. 
Weiteres Haus. Der Mann ist psychisch abnorm, kann 
keine Auskunft geben. Es sind neun Menschen da. Man 
hat die 3 Pferde und 2 Kühe, die man hatte, aufgegessen. 
Jetzt ißt man Brot aus Lebeda, Stroh und Streu. Bis 
Herbst hatte man fleisch.. Brot seit dem Frühjahr keines. 
Ein Kind erhält von den Amerikanern, nur eins, weil 
man früher reich gewesen sei und Waisen in erster Linie 
gefüttert werden. 
Weiteres Haus: 13 frau Oderne, ein 
Kind. 4 übrige ganz abgemagert. 3 Pferde und 1 Kuh 
sind schon aufgegessen. Es bleibt noch ein Pferd, das . 
mit Strob gefüttert wird. Stroh bald zu Ende. Die Men
schen eS6en Hißestrohbrot. Seit frühjahr 1920 kein Brot. 
Die ganze Ernte betrug dies Jahr 5 Pud. Letztes Jahr 
habe man 250 Pud erhalten, davon mußte man 150 ab
liefern. Zur Zarenzeit habe man pro mlnnüche Seele 

. 25 Pud liefern müssen. 
Weiteres Haus: 11 Menschen. 3 Kinder Oderne; Vater 
ebenso. Man ißt Brot aus Stroh, Lebeda, Spreu 
hat man3 Pferde, 2 Kühe, 5 Schafe, 1 Schwein, 
Jetzt hat man nichts mehr. Geslt hat man 7 Dessjatinen 

e 

und erhielt gar keine Ernte. Von der Ernte 1920 hat man 
11 0 Pud abgegeben und blieben 40 Pud. 
Die Menge des Ersatzbrotes, das man täglich ißt, ist an 
den meisten Orten etwa ein Drittel so groß wie das 
UnterteIlerehen einer Kaffet'ta~ mittlerer Größe. 
Was hier als Beispiel erzählt wurde, ist zu der Zeit, als 
wir in der Gegend waren, 'das gewöhnliche. Da w 
Lebensmittel von der kommunistischtn Hungerhilfe in 
KASan liegen hatten, telegraphi«ten wir sofort, daß man 
4000 Portionen hersende und die Sendung alle 14 Ta~ 
erneuere bis zur nlchsten Ernte. Um diese Lebensmittel 
zu transportieren, sind alle 14 Tage 200 Pferde nötig. 
Wenn man aus dem kleinen Ausschnitt, den wir sahen 
~inen Schluß machen müßte, so würde man sagen, was i~ 
.hren Berichten auch offen die Bolschewilc:i erkllren 
daß die Notwendigkeit der Requisitionen, erstens während 
des Krieges und dann auch während des Bürgerkrieges, 
zusammen mit der außerordentlichen DOrre des letzten 
Jahres die Ursache der Hungersnot waren. Daß im 
weiteren die Bauern, da ihnen so viel weg~ommen 
werden mußte, keinen mehr hatten. 
Wieviel angesät ist, 'Wie groß die Ernte des nlichsllen 
Jahres sein wird, das IIßt sich heute nicht übersehen. Es 
scheint, daß ein großes Defizit an Saatgut existiert. Sehr 
schwer wird aber auch die Bearbeitung des Bodens sein, 
da so viel Arbeitsvieh entweder Hungers starb odel' auf
gegessen wurde, von der hungernden Bevölkerung. 
In Rußland härte ich oft, daß die Amerikaner beabsich
tigen, große Farmen einzurichten, ausgestattet mit allen 
modemen Maschinen. Ob nicht auch das westliche Prol~ 
tariat bei dem landwirtschaftlichen WIederaufbau. von Ruß.. 
land mithelfen könnte, das wlre .der E. wlgung durch 
Fachkundige wert. . 

• 
KLEINE AKTION 
Dw lloftgrel der hrllfittll .. 0,",_ 
ist nichts weiler als ein listiges Manöver, durch das die 
Internationale der gewerbsmäßigen Völkerausbeuter noc~ 
einmal versucht, die drohend anmarschierende ((lasse 
der Ausgebeuteten von dem einzigen Wege abzudrlngen, 
abzulocken, der ins freie fOhrt: von dem Wege der 
sozialen Revolution! Jede der Kitschszenen des modemen 
Banditenfilms, der jetzt in Genua abrollt, hat nur den 
einen Sinn: die arbeitende Menschheit soll bewogen 
werden, ihre Parasiten weiterhin geduldig zu ertragen. Ob 
da nUI\ Tschitscherin als Gast eines leibhaftigen Königs 
gezeigt wird oder die moralische Stäubung der Wirthenau 
durch L10yd George, ob nun die "Arbeiten des Kongres&eS 
erfreulich fortschreiten" oder ob sie täglich zweimal 
"aufzufliegen drohen", ob der Filmdeuter der Bourgeoisie 
Theodor Wolff heißt oder Hilrerding oder Kauderwelsch: 
jedes Telegramm. jeder Bericht, jede "sensationelle Wen
dung" und jede damit verbundene "Beilegung des 
Zwischenfalles" - kurz: der ganze Klamauk zu Genua 
ist nichts weiter als ein unverschlmter Gaunertric, dlU'ch 
den die kapitalistische Welt sich zu retten !>licht. Fredl 
lügt sie ihren eigenen Bankrott um in einen Bankrott 
der Menschheit überhaupt, und tritt dann als selbstlose 
Beraterin auf. Der Bankrotteur, der nichts zu vfl'liaen 
hat, verspricht in Genua dem Gllubiger, der noch über 
den einzigen Realwert der Erde: die Arbeitskraft! 
verfilgt, Rettung, falls der Gllubiger sie h aufgeben wolle 
zugunsten der sonst unmöglichen Ausbeuterherrlichkeitl 
Freilich: so offen sprechen die Herrschaften in Genua 
nicht I Dort geht es um die "bedrohten Kulturgüter der ' 
Völker', um die "Not der Menschheir'. Wie im August 
1914! Auch damals ging es nicht um die Erweiterung des 
Geschlfts, sondern um das "bedrohte Vaterland". Damals 
und heute ein Ziel: Burgfrieden - für die Bour
geoisie! 
Das revolutionäre Proletariat wird trotz 
Genua sein'en Wei aehen! 



• 
• 

01 f! AKTION 238 
, 

(rdl 
In dem ersten legalen Aufruf, den ich zu Beginn der deut
schen Revolution schrieb (er ist den 10. November 1918 
als flugblatt und den 16. November als Leitartikel der 
AKTION [Heft' 45/48) verbreitet worden), sind 
Sitze zu lesen: 
"Das werktätige Volk deulscher Sprache, das fast 41/, Jahre 
unter dem patriotischen Beifallsjubel des Kapitalismus 
abgeschlachtet wurde, das Vo I k hat bego n 11 e n, mit 
seinen Peinigern abzurechnen. 
Der deutsche Militarismus liegt am Boden. Die Revo
lution marschiert. 
Der Mars ch hat ers t b ego n ne n, doch schon ver
suchen die blutbesudelten Helfer des deutschen Raub
krieges, die revolutionären Kämpfer vom Wege abzu
drängen. Sch on ve rsuc he n jene Eie men te, die 
im August 1914 das deutsche Volk und die 
Internationale verraten haben und die bis 
zum 8. November 1918 die ,willigsten' La
kaie n der BI u t h er"rsch a ft wa re n, die ih n en 
entrissene Mach t zurückzugewinnen. Sie 
wollen das einige werktätige Volk, das so
eben dabei ist, ganze Arbeit zu machen, in 
den bürgerlich-kapitalistischen Blutsumpf 
loden, in jenen Sumpf, der noch jede Re
volution erstickt hat. 
Soldaten! Arbeiter, Frauen der Revolution: Laß t eu c h 
nicht tluschen! 
Mißtrauen, schlrfstes Mißtrauen ist das erste Gesetz der 
Stunde! 
Seid nie h t vergeßI ic h, Kam era den! 
Unschuldige Millionen wurden über Nacht, ohne Verhör, 
ohne daß gegen sie auch nur ein Verdacht . vorlag, zum 
Martertode verurteil!. 
Die Welt ward ein Menschenschlachthaus. 
Und in das Stöhnen der' Verröchelnden hinein, in das 
Wehklagen der Hinterbliebenen hinein - grausiger schal
lend als alle Todesschreie - drangen die wüsten Rufe der 
Aufpeitscher, die, von ihrem Schreibtisch aus, den Ver
blutenden von der Herrlichkeit, der Heiligkeit, der Not
wendigkeit des (planmäßig heraufbeschworenen) Schlach
tens vordeklamierten. Ritter des Gummistempels "Gott 
strafe England' , intellektuelle Haßslinger, unabkömmliche 
Prcsscsubjekte, gewerbsmllßige ,Führer', ,geistige' 
rev?l!eure und sadistische Pfaffen rangen mit ehemaligen 
PazifISten, ,völkerbefreienden' Hohenzollernsozialisten und 
gutbezahlten Kruppjournallien um die Palme der Hetz
kunst. 
Freunde, Kameraden, die wir uns aus dem Blutbad 
gerettet haben: das alles 50\1 te jemals in Ver
gessen heit sinktn können? Wir sollten Verrat 
nicht Verrat, Mördergehilfen nicht Mördergehilfen, Ver
brecher nicht Verbrecher nennen, nicht Abrechn ung halten 
müssen? Unsere Väter und Söhne und Brüder, unsere 
Mlnner und Kameraden sind hingeschlachtet worden, -
die Vellatellen vermoderten am Stacheldraht Die aber 
~ie das Sterben als ,schönste Pnicht' ausgegröhlt haben: 
sIe waren so pflichtvergessen, leb e n zu bleiben (nicht der 
Tausendste der Kriegshdzer wußte nach seinem eigenen 
Rezept zu krepieren!!\ I), - und wi r soll te n je w ie
der dulden müssen, daß die Verrlter in un
serem Namen, im Namen des Volkes zur Wett 
sprech en? 
Kameraden! wenn wir jetzt ,einig' sein kÖRnten mit 
den BI u Isc huld ige n, dan n wl re u nse re so her r· 
lieh begonnene sozialistische Revotution ver-
loren." . 
... Diese Zellen sind hier den 16. November 1918 gedruckt 
worden als Warnung an das revolutionäre Proletariat, 
dem die I<IUser-WUhelm-Sozialdemokratie die Verwlrrungs-
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phrase .. Einigkeit für den Sozialismus!" In den Weg 
geschleudert hatte. Um jeden Preis (wie sich schnell 
zeigte: selbst um den des Standrechts gegen Arbeiter!) 
suchten die Ebertlner der Bourgeoisie, die feig zurilck
gewichen war, das verlorene Terrain zurückzuerobern. 
Die Phrase benebelte einen Tell der Arbeiterklasse. Und 
gegen den anderen Teil lIe8en die Durchhalter Wllhelms 
die Kanonen und Maschinengewehre auffahren. Der 
Dezember 1918 bereits zeigte dIe Welsgesellschaft in 
ihrer Brutalität. Es folgten die Januarschlächtereien des 
Noske. Es folgte - was wir alle miterlebt und mlt
erlitten haben. Und heute sind ungezählte Massen
gräber erschlagener Proletarier, sind vollgepfropfte Zucht
häuser und sInd die Ebert, Wels, Noske, Radbruch usw. 
die Quittung dafür, daß die Klasse der Arbeitenden 
in den Novembertagen so ohne klares Selbstbewu8tseln, 
so ohne Eigeninitiative, so ohne Instinkt für Verrat 
Lüge, Heuchelei und Betrug gewesen Ist. ' 
Heute sind die Wllhelmsozialdemokraten bereits so dreist, 
mit .. Genugtuung" und .. Stolt' sich ihrer Untaten zu 
rühmen! 
Auch das haben wir Moskau zu danken! Seit jener 
berüchtigten Geschiftskonferenz der drei FührerInter
natIonalen, seit Karl Radek dort namens der Kommu
nistischen Internationale den .. Verzicht" geleistet hat: 

.. die Untersuchung der Ermordung Rosa Luxem
burgs, Karl LIebknechts, Joglches', Levlnees und 
aller BegleiterscheInungen des Bürgerkrieges zu 
Deutschland zu fordern", 

den .. Verzicht":, 
.. die Freilassung der proletarischen Kämpfer In 
Deutschland von der deutschen Sozialdemokratie zu 
fordt"rn" -

den Verzicht, den Zuhältern des Hohenzollern, den Helfern 
der deutschen Bourgeoisie dIe Abrechnung aufzumachen, 
- seitdem die Moskauer Internationale (der Georg Lede
bour, Crl~pien, LonR:uet und Serrate verijuchte Klein
bürger sind) durch Ihre Bucharln und Radek hysterisch 
danach japst, .. Einheitsfront" zu spielen mit Wels, Noske, 
Helne, Sch~ldemann, Hörsln~ und Genossen, - seit
dem darf die umllirrte Gesellschaft sich jede frechheit 
erlauben, jeden Hohn. Es Ist schon dies Ungeheuer
liche geschehen: ein Wels, der Noskekumpan, diSkutiert 
über . . . dIe Ermordung Rosa Luxemburgs und K.trl 
liebknechts und wagt dabeI die provokatorische Geste: 
auch die Wels-Noske-Sozialisten hätten "die M:>rdtat 
aufs tiefste beklagt und verabscheut", die aber seI "von 
einem Haufen blutrünstiger Landsknechte auf eigene 
Faust begangen" worden. - Und wo Ist der rechte Orl 
für diese Welsbehauptung ? lust In jenem Papier, das 
für alle Zelten vor dem Proletariat gebrandmarkt bleiben 
wird als das Schandblatt, das (v 0 r der Ver ü b u n g 
der Mo r d tat!) folgende Klageworte publizierte: 

.. Viel hundert Tote in eIner Relh, Proletarier! 
Karl, Rosa, Radek und Kumpanei, -
es Ist keiner dabei, es ist keiner dabei!" 

Der Wels behauptete den 6. April die Verabscheuung 
Im -

Die .. blutrünstigen Landsknechte" mnssen sich doch sehr 
wundern! Da hatten sIe "vlelhundert" ProletarIerleichen 
gemacht (darunter die aus wehrlosen Parlamentären! I). 
"Karl, Rosa, Radek und Kumpanei, es Ist keiner dabei!" 
bemängelt deli noch ein .. Dichter" des "Vorwärts". Tags 
darauf ware n zwei von der Kumpanei .. dabei". Und 
jetzt wird die Ergilnzungstat Ihnen Im nämlichen .. Vor
wirts" nachgetragen! Noch einige Monate nach dem 
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grausigen Mord erhielt der Chef der "I andsknechte" 
Runge, Vogel, der Major Pabst, ein Telegramm, das 
diesen Inhalt hat: 

"SeIner treuen Stütze und dessen junger Gemahlin 
sendet die herzlichsten Glückwünsche 

Relchswehrmlnlster Noske," 
Wer hat den "treuen Stützen" die Wafte des Stand
rechtes gegeben zur Niederschlagung der proletarischen 
Revolullon? Wer hat Ihnen "Lob und Dank" öffentlich 
plakatieren lassen, wenn sie mit Ihrer Blutarbeit fertig 
waren? heute deklamiert ein Wels, die "Landsknechte" 
hätten "auf eigene faust" gehandelt? Auf "eigene faust" 
gewütet haben ja wohl auch die Landsknechte Wil
helms Il. In flandern, in der Ukraine, In finnland, In , 

frankreich! "Auf eigene faust" sind alle gegen revo
lutionäre Kämpfer vorgegangen: die Meuchelmörder Jo
giches', Dorrenbachs, futrans, Hans Paasches, lan
dauers, fernbachs, Schottländers, MOllers, die MOrder 
der 29 Matrosen, die Marburger Studenten, der Mörder 
Sülts - alle Verbrecher haben "auf eigene faust" 
gehandelt und sind ,.auf eigene faust" meist unverfolgt 
oder unbestraft geblieben. Nicht nur "auf eigene faust", 
sondern auch "mit eigener faust". "Auf eigene faust" 

. haben die von Ebert eingesetzten Sondergerichte drei
tausend Jahre Zuchthaus über freiheitskämpfer verhängt. 
Und "auf eigene faust" hat die deutsche Bourgeoisie 
bisher die soZialistische Revolution -
Doch nein! hier Ist ein Punkt, wo die Ve,wegenhelt die 
feder des Wels führt, und da rutscht es heraus: 

"Jawohl, wir haben uns damals gegen den Ver
such, die re pub 11 k a n I s c h e 0 e m 0 k rat I e zu 
erdrosseln, die Wahlen zur deutschen Konstltuante 
zu verhindern, . . • verzweifelt und erfolgreich ge
wehrt. 0 af n r t rag e n '11' I r I n der Tat die 
Verantwortung, und wir übernehmen 
die se Ver a n t w 0 r tun g sog arm It S t 0 I z." 

Hier reckt sich <jer Weis fast zu der Höhe jenes .Noske 
empor, der, auf dem SPD-Parteitag zu Weimar Im 
Juni 1919, von den Januar- und Märzungeheuerlichkeiten 
also redete; . 

"Damals habe Ich gesagt; Einer m uR ja die Ge
schichte machen, Ich bin mir aber darüber klar, 
daß das für mich bedeutet, daß Ic hai s BI u t
hund durch die deutsche Revolution 
wer dei auf e n m ü s sen. . . . Natürlich hat es 
In B e r I I n I m J a n u a r und noch mehr I m 
M ä r z S p ä n e gegeben. . . . Aber wenn Ich da
mals nicht hätte zu sc h lag e n lassen, dann flog 
die R e ~I e run f,'(, und dann tagte die National
ver~mmlung nicht, und dann tagte auch dieser 
Parteitag nicht." 

Jawohl! Mit der Relchsprisldentenherrlichkelt Eberts und 
mit all den welchen Ministersesseln der Wels-Sozial
demokraten wäre heute nichts, wenn nicht Im Januar 
und Im März die "blutrünstil(en Landsknechte" "Späne" 
gemac-ht hätten, wie der Noske sich damals ausdrücken 
durfte. ohne daß Wels etwa mit "Abscheu" darauf 
reagierte! 
Aber der Wels spekuliert ja mit selnem "Vorwärts" 
nur auf die Geciächtnlsschwäche der Arbeiterschaft, wenn 
er, der Dezembermann, sich die "Abscheu"-Dekoration 
anlegt! Er ging und geht mit Noske, der Wels. Und 
sein Kumpan Ist nie zimperlich gewesen! Als einmal 
In Weimar eine Reporterln des 8-Uhr-Abendblatles, eine 
Doris Wlttner, dem Noske die heikle Frage vorlegte, 
00 der "Volksgeneral" beim Niederschlagen der Revo
lution -

"organisatorisch mlttätig gewesen sei oder nur an 
der Spitze gestanden habe" -

da erhielt die Wlttner von Noske eine Antwort, die nie 
in Vergessenheit geraten darf: . 

"Es Ist selbstverständlich, daß Ich für das, was 
geschehen Ist, die Verantwortung trage, nicht nur 
dem Namen, sondern aue h der Tat n ach!" 

Diese Antwort ist den 9. februar 1919 Im Berliner 
B-Uhr-Abendblatt der Welt bekanntgegeben worden. 
Drei ·Wochen nach dem Wilten der "blutrünstigen 
Landsknechte", denen Wels jetzt die "eigene Faust" 
nachsagt! Ist ein Leser so fein hörig, aus dem Noske
zitat einen Unterton von "Abscheu" und "Beklagung" 
herauszuhören? 
"Inzwischen" - erzählt schließlich der Wels Im sicheren 
Schutz der Parteikäfige, die das Proletariat als Klasse 
in Ohnmacht zwingen, - "Inzwischen" habe slch her
ausgestellt, daß Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg 
dem ]anuar-Abwehrkampf des Proletariats abi e h n e n ii 
gegenübergestanden hätten. Auch dieser Versuch des 
Wels,. Geschichte zu fälschen, Ist leicht zu vereiteln. Ich 
brauche nur zwei kurze Stellen aus den Aufsätzen 
wiederzugeben, die von unseren erschlagenen freunden 
an dem Tage veröffentlicht worden sind, der dann Ihr 
letzter Lebenstag werden sollte. In dem Aufsatz: "Ord
nung herrscht In Berlin" schreibt Rosa Luxemburg: 
"Was war der Ausgangspunkt der letzten 
Kam p f wo ehe? Wie in allen bisherigen fAllen, wie 
am 6. Dezember, wie am 24. Dezember: ein e b r u -
tal e Pro v 0 k a tI 0 n der R e g I e run g! Wie früher 
das Blutbad gegen wehrlose Demonstranten in der 
Chausseestraße, wie die Metzeiel gegen die Matrosen, 
so war diesmal der Anschlag gegen das Berliner Polizei
präsidium die Ursache aller weiteren Ereignisse. Vor 
die Tatsache der frechen Provokation seitens der Ebert
Scheidemann gestellt, war die revolutionäre Arbeiter
schaft ge z w u n gen, zu den Waffen zu greifen. Ja, 
e s war Ehr e n s ach e der R e v 0 I u tI 0 n, sofort 
den Angriff mit aller Energie abzuschlagen, sollte nicht 
die Gegenrevolution zu weiterem Vordringen ermuntert, 
die revolutionären Reihen des Proletariats, der moralische 
Kredit der deutschen Revolution In der Internationale 
erschüttert werden. 
Der sofortige Widerstand kam auch spontan mit einer 
so selbstverständlichen Energie aus den Berliner Massen 
heraus, daß gleich Im ersten Anlauf der moralische Sieg 
auf selten der ,Straße' blieb. Nun ist es Inneres Lebens
gesetz der Revolution, nie beim erreichten Schritt In 
Untätigkeit, In Passivität stehen zu bleiben. Die beste 
Parade ist ein kräftiger Hieb. Diese elementare Regel 
jeden Kampfes beherrscht erst recht alle Schritte der 
Revolution. Es versteht sich von selbst und zeugt von 
dem gesunden Instinkt, von der Inneren frischen Kraft 
des Berliner Proletariats, daB es sich nicht bei der 
Wiedereinsetzung Eichhorns In sein Amt beruhigte, daß 
es spontan zur Besetzung anderer Machtposten der 
Gegenrevolution; der bürgerlichen Presse, des offiziösen 
Nachrlcbtenbureaus, des ,Vor wärts', schritt." 
Und Karl LIebknecht In dem unvergänglichen Aufruf: 
"Trotz alledem" : 
"Generalsturm auf Spartakus! ,Nieder mit den Sparta
kisten!' beult es durch die Gassen. ,P!lckt sie, peitscht 
sie, stecht sie, schieBt sie, spießt sie, trampelt sie nieder, 
reißt sie in fetzen!' Greuel werden verübt, die jene 
belgischen Greuel deutscher Truppen In Schatten 
stellen. 
,Spartakus niedergerungen!' jubiliert es von ,Pos!' bis 
,Vorwärts' : 
,Spartakus niedergerungen!' Und die Säbel, Revolver 
und Karabiner der wiederhergestellten a1tgermanlscben 
Polizei und die Entwaffnung der revolutionären Arbeiter 

Du willst eum ? Nur über die Trümmer der Parteien führt der Weg .tum Ziel! 
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wird seine Niederlage besiegeln. ,Spartakus nieder
gerungen!' Unter den Bajonetten des Oberst Reinhardt, 
unter den MaschInengewehren und Kanonen des 
Generals lüttwitz sollen die Wahlen zur Nationalver
sammlung vollzogen werden - ein Plebiszit fOr Na
poleon-Ebert. 
,Spartakus niedergerungen!' ... 
Die Sieger aber von heute? 
filr eine ruchlose Sache verric'htelen sie ihre ruchlose 
Blutarbel\. für die Mächte der Vergangenheit, für' die 
Todfeinde des Proletariats. 
Und sie sind schon heute unterlegen! Denn sie sind 
schon heute die Gefangenen derer, dIe sie als ihre 
Werkzeuge zu gebrauchen dachten und deren Werk
zeuge sie seit je waren. 
Noch geben sie der firma den Namen. Aber nur eine 
kurze Galgenfrist bleibt ihnen. 
Schon stehen sie am Pranger der Geschichte. Nie 
waren solche Judasse in der Welt, wie sie, die nicht 
nur ihr Heiligstes verrieten, sondern auch mit eigenen 
Händen ans Kreuz schlagen. Wie die offizielle deutsche 
Sozialdemokratie im August 1914 tiefer sank als jede 
andere; so blelet sie jetzt, beim Morgengrauen der 
sozialen Revolution, das abscheuerregendste Bild. 
Die französische Bourgeoisie mußte die Junischlächter von 
1848 und die Maischlächter von 1871 aus ihren eigenen 
Reihen nehmen. Die deutsche Bourgeoisie braucht sich 
nicht selbst zu bemühen - ,Sozialdeillokraten' vollführen 
das schmutzig-verächtliche, das blutig-feige Werk; ihr 
Cavaignac, ihr GaHifet heißt Noske, der ,deutsche Arbeiter'. 
Glockengeläute rief zur Schlächterei; Musik und Tücher
schwenken, Siegesjubel der vom ,bolschewistischen 
Schrecken' gerettelen Kapitalisten feiert die rettende Solda
teska. Noch raucht das Pulver, noch schwelt der Brand 
des Arbeitermordes, noch liegen die getöteten, noch 
stöhnen die verwundeten Proletarier, da halten sie Parade 
über die Mördertruppen, aufgebläht im Siegerstolze, die 
Ebert, Scheidemann und Noske. 
Drachensaat I 
Schon wendet sich das Proletariat der Welt schaudernd 
von ihnen, die es wagen, ihre vom Blut der deutschen 
Arbeiter dampfenden Hände der Internationale entgegen
zustrecken! Mit Abscheu und Verachtung werden sie sogar 
·von denen zurückgestoßen, die im Toben des Weltkrieges 
selbst die Pflichten des Sozialismus preisgegeben hatten. 
Beschmutzt, ausgestoßen aus den Reihen der anständigen 
Menschheit, Iiinausgepeitscht aus der Internationale, gehaßt 
und verflucht von jedem revolutionlren Proletarier, so 
stehen sie vor der Welt. 
Und ganz Deutschland ist durch sie in Schande gestürzt. 
Bruderverräter regieren das deutsche Volk, Bruder
m ö r der. ,Schreibtafel her, ich muß es schreiben.' , .. 
0, ihre Herrlichkeit kann nicht lange währen; eine Galgen-
frist, und sie werden gerichtet sein. , 
Die Revolution des Proletariats, die sie im Blute zu er
säufen dachten, sie wird sich über sie erheben, 
Ihr erstes Wort wird sein: Nieder mit den Arbeiter
mördern Ebert-Scheidemann-Noske '" 
• , . Auch aus dem Aufsatz von Karl liebknecht wollte 
ich nur einige Sätze herausheben, da ja die freunde der 
AKTION beide Dokumente im Gedächtnisheft (IX. Jahr
gang, Nr. 2/5) nachlesen können. Aber ich mußte mehr 
zitieren, denn Karl liebknechts Worte sind auch eine 
niederschmetternde Anklage gegen jene Parteikommu
nisten, die heute mit der Partei der· Brudermörder "Ein
heitsfront" bilden und durch Karl Radek die Ebert-Noske
Scheidemann-Wels-Clique trotz alledem! - amnestie
ren möchtenI •.. 

• Die YellOl"ti0ft8rm .AfllDÖlte du Proletariat. l611m Ift"fldmt 
gellltUht _denl 
Vor einiger Zeit hatte Genosse J am es B roh ein "ehren
gerichtliches" Verfahren der Anwaltskammer abzuwehren 
gehabt, weil er, als Verteidiger, im Weillenseer Kommu
nistenprozeß sich restlos für die angekla~en Genossen ein
gesetzt hatte. Ein zweites Verfahren, das die Verteidigungs
rede Brohs im Hölzprozeß als Vorwand nimmt, ist noch 
nicht abgeschlossen. Jetzt kommt die Nachricht, daß 
auch gegen den Genossen Vi.ctor fraenkl "Ehren
gerichtliches" seitens der Anwaltskammer drohe: der 
Generalstaatsanwalt beim Berliner Kammergericht hat bei 
dem Vorstand der Anwaltskammer "angefragt", ob es 
nicht angebracht sei, unserem Genossen Justizrat Victor 
fraenkl ein solches Verfahren zu widmen. Der angefragte 
Vorstand hat daraufhin, wie ich höre, den Genossen 
fraenkl zur Außerung aufgefordert. . ; . 
Nun: Victor fraenkl dürfte die Aufforderung willkom
mener Anlaß sein, der Anwaltskammer in gebührend ehr
erbietiger form Grundsätzliches zu schreiben über das 
Recht und die Pflicht eines Verteidigers, denn nur 
Recht und diese Pflicht suchen Broll wie Fraenkl nach 
besten Kräften zu erfüllen! Der Generalstaatsanwalt 
stützt sich bei seiner "Anfrage"auf eine Nummer der 
"Bergischen Volksstimme" , in der' ein Brief abgedruckt 
ist, den Max Hölz an seinen Verteidiger fraenkJ 
gerichtet hatte. Der Generalstaatsanwalt ist der 
Ansicht, fraenkl selber hätte diesen Brief an die 
Presse gegeben und kritische Bemerkungen angefilgt 
Selbst wenn diese Annahme des Herrn Generalstaatsan
walts richtig wäre, lieBe sich daraus das "ehrengericht
liehe Einschreiten" nicht rechtfertigen. Denn Notschreie 
eingekerkerter Revolutionäre dürfen nicht ungehört im 
Staub der Akten ersticken! Aber in diesem falle ist 
sogar nicht richtig, was diensteifrige Denunzianten dem 
General der Staatsanwälte zugetragen haben. Richtig ist 
nur, daß fraenkl den Brief von Hölz den 27. Dezember 
1921 empfangen hat. Richtig ist, daß die Berliner "Rote 
fahne" den Brief am 30. Dezember mit der Bemerkung 
vf'röffentlicht hat: "Justizrat fraenkl ist der Überzeugung, 
daß sich Hölz keineswegs einredet, sondern daß tat
sächlich seitens der Behörde geplant ist, Hölz zugrunde 
gehen zu lassen." Richtig ist schließlich, daß die "Bergische 
Volksstimme" den Brief und die Bemerkung aus der 
"Roten fahne" ilbernommen hat Aber weder die "Rote 
fahne" noch die "B. V.", nocl1 ein anderes Blatt haben 
den Brief durch Fraenkl erhalten! Dieser hat der Organi
sation, die den Rechtsschutz für Hölz gewährt, pflicht
gemäß von dem Briefe, der ja den Rechtss;chutz 
betrifft, Kenntnis gegeben und bei dieser Gelegenheil der 
Grganisation auch mitgeteilt, daß er, als Verteidiger von Max 
Hölz, an den preußischen Justizminister folgendes ge
schrieben habe: "Wenn die Meinung nicht um sich greifen 
~oll, daß die Behörde den Strafgefangenen Max Hölz in 
den Tod hineintreiben will, so müssen unverzüglich solche 
Maßnahmen, wie er sie in seinem Briefe schildert, ein für 
lIlIemaI unmöglich gemacht werden." In dem·,Briefebeschwert 
sich Max HOlz nämlich darüber, daß ,er wieder in der 
"Tobzelle", die für ihn eine wahre folterkammer bedeute, 
liege, Tag und Nacht von jeder frischen Luft abgeschnitten, 
im Zustande der filrchterlichsten Nervenschmer2len usw.) 
Das hat fraenkl der Rechtsschutzorganisation mitgeteilt, 
die dann die selbstverständliche Pflicht erfüllte, Hölzens 
Verzweinungsschrei weiterzuleiten, damit das Proletariat 
ihn vernehme. Mit dieser Weiterleitung und. init der 
redaktionellen Bemerkung der "Roten fahne" hat Genosse 
fraenkl also nichts zu tun gehabt. Wenn es aber anders 
wäre, wenn Victor fraenkl wirklich direkt an die Presse 
gegangen wäre im Interesse unseres Genossen Max Hölz: 
der Versuch, ihn deshalb "ehrengerichtlich" .zu ver
folgen, wäre auch dann, was es jetzt ist: ein Ve rs u eh, 

Ignorane bringt die meisten Menschen in eine Partei, 
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einen unbequemen revolutioniren Anwalt 
zum Schweigen zu bringen! 

611RUM-
eine (offenbar von der unbeholfenen Hand Ihres neuen 

"Chefredakteurs" Dittmann zurechtgeschusterte) Olosse der 
Berliner "Freiheit", die Aufregung ausdrücken will 
darüber, daß die "Rote Fahne" den "Notschrei" der 
USPD-Oenossen aus dem vorigen Heft nachgedruckt hat. 
Der Mann der "Freiheit" (es müßte Dittmann sein, denn 
soviel Mut, wie die Glosse verräl, besitzt außer ihm nur 
noch ein B r an die r), der Mann nimmt die Hertz. Radtke, 
Schlichting, Hilferding usw. gegen die Angriffe der USP
Genossen in Sch utz, kritisiert dann abfällig den "Ge
schmack, aus der Pfemfertschen AKTrON" den "Sudel
artikel" nachzudrucken und versteigt sich endlich zu der 
Behauptung, es seien ni c h t sei n e eigenen Parteige
nossen, die den Artikel verfaßt haben! Wenn das etwa der 
Dittmann wagte, dann ist er mutig zum Nichtwiederzuer
kennen l Aber er sollte sich hüten l Wer schon gegen mich 
zu schreiben wünscht, der muß es vorsichtig anfangen! 
Ein "Chefredakteur" der "Freiheit" verfügt denn doch 
nicht über den Machtapparat, über den Herr Dittmann 
als Vorsitzender. des Parteitages zu fialle verfügte -(wo 
er Otto Rilhle und mich aus dem Saale verwies und uns 
damit an der Saale den Genuß eines unvergeßlich schönen 
Sommernachmittags ermöglichte). Der "Chefredakteur" 
und seinesgleichen mögen mIch lieben oder hassen, tot
schweigen oder beschimpfen lassen, das ist mir egal. Aber 
wenn ein Parteischreiber sich noch einmal erdreisten sollte, 
die Richtigkeit einer Aussage, die ich gemacht habe, zu 
verneinen oder auch nur anzuzweifeln, wenn so ein 
Parteigötze noch einmal wagen sollte, meine Glaub
wilrdigkeit in Frage zu stellen, dann werde ich ihm 
eine Antwort geben, durch die er zum Oassengelächler 
werden soll! 
DIe "freiheit" nennt die Anklage der USPD-Oenossen, 
von deren Langmut sie existiert, "Albernheiten". Damit 
ist zwar nich ts gegen die Anklage bewiesen, aber alles 
gegen die unheilbare Hoffnung der Parteischäflein, es 
könne der Sumpf, der jede Partei ist, durch Kritik entpestet 
werden. Nur diese Hoffnung ist eine "Albernheit". 
Hier der zweite Aufsatz, den USPD-Mltglieder der AKTION 
zur Veröffentlichung ilbergeben haben. Auch d 
"Notschrei" drucke ich nur, weil er den Parteibelrieb an 
sich kennzeichnet; um die Parteien immer wieder zu 
zeigen, wie sie nichl anders sein können, nicht aber um sie 
zu "bessern"! 
USP-OROSSVERDIENER 
Wir sprechen jetzt von den 0 ro ßv erd i e n er n I Jeder 
Mensch hat das Recht und die Pflicht, seine Arbeitskraft 
so hoch wie möglich zu verkaufen. Ein ganz anderes Oe
sicht bekommt die Sache, wenn es sich um den 0 ie n s t 
in der Arbeiterbewegung handelt. Hier w'rd Idea
lismus und Opfermut verlangt. Wer diese Tugenden nicht 
besitzt, soll nur ganz ungeniert im priva tkapital.i
stischen Betriebe arbeiten und dort vusucben, zu Oeld 
zu kommen. Einst haben die politischen Parteien Wert 
darauf gelegt, moraIlldIe Er 0 b e run &,e n zu machen. 
Die Zeiten haben sich geändert! Im Juli 1920 
wurden die besoldeten Stadträte und Bilrga meister ans
gewlhlt und wurde beschlossen, ihnen ein H6chstgehalt 
von 25000 Mark zuzugestehen; die ilberschießenden Be
trAge soll te n sie an die USP-Parteikasse abliefern. Viel
leicht interessieren sich die USP-Oenossen einmal dafür, zu 
erfahren, wer abgeliefert hat Sie werden lange O~ 
sichter machen und bös enttäuscht sein ilber des Volkes 

. Lieblinge. Der Berliner PadeikassiuG hat vor kUf;rem 
Leporello-Liste aufgestellt, darauf befindet sich der Wed
ding-Stadtrat (frilhere Lehrer) I( u I I s eh, der noch gar 
nie h ts abgeliefert hat! Andere begnIlgen sich damit, 

, 

so bis 75 bis ISO Papiermlrker vierteljIhrIIch (I) in den 
Parteibeutel zu tun! 
Im Oktober 1921 eing es unter den Bezirksbilrgesuui-
stern los. . 

Wir führer wollen reich sein, 
Doch muß es gl e Ic h sein I 

Sie taten sich zusammen: die Volbparteiler, 
Rechtssozialisten, Deutschnationalen und - Unab
hin gig e n ! Eine Eingabe an den Berliner Magistrat 
fordert die a bso lu te 0 lei c h stell u n g der Bezirks
Stadträte und Bürgermeister mit den vom Haupt
magistrat. An 0 e hai t beanspruchen sie die gleiche Ent
lohnung wie der jeweilige zw e i t e Bürgermeist«, stei
gend bis zum Höchsteinkommen von 165000 Mark pro 
Jahr. Sie leisteten sich in dieser 'Eingabe folgende, vom 
Standpunkt eines Revolutionärs ganz unglaub
I ich e S eh a m losigkeit und Verhö h n u ng der 
Arbeiter klasse: 
"Mit RDcblebt aaf die ICbwankCllden polItIlehen V.UN_I_ 
ID der Deuel! Stadtct4iIoelnde erwlebet ans die Pfllebt. 
mit der M6gllebkeit reellDen, .ncI 
deshalb KIIOD Jetzt aaf eine 

Lace mit Nachdruck 111 -
Wenn so etwas Bllrgerliche unterschreiben, so ist das ihre 
Sache. Aber Mitglieder der USP, die von einer "Oe
fährdung ihr e r '117 ir ts c h a fU i eh e n Exlste n z" r.pr'e
ehen und "mit größtem Nachdruck deren weitgehendste 
Sicherung" fordern, sind glatte Parasiten am Pro
I e ta r I a t und hiltten am nächsten Tage nach Bekannt
werden d ieserbod e n lose n Oemei n helt aus der 
USP entfernt werden müssen. Doch kennt man gewisse 
Fun k t ion Ir e der USP nicht. Man will doch n ich t 
ewig am Sch ra u bstoc k stehen, da billt man sich 
an die parteigenössischen Bürgermeister und Stadt
räte; die sollen den Beamtenkörper doch "reinigen"! Die 
folgenden Vertrauten des Dr. Paulus Hertz haben 
obiges Dokumenl der Schande unterschrieben und prangen 
neben den Deul;chnatlonalen Be r nd t und Au g U 5 tin, 
und zwar Kad Leid (Weddlng), Frltz S c h n eid er (Mitte), 
Paul J 0 h n (Prenzlauer Berg), Kar! Ku bj g (Pankow), 
o run 0 w (Treptow), M je I i tz (Friedrichshain), Dr. 
K a h I e (Hallesches Tor). Die USP-Arbeiter sollten sich 
diese Namen ihrer "Führer" merken. Besonders "be
dauernswert" ist der ein und dre i ß igjA h r i ge Metall
arbeiter fritz Sc h n eid er, u n ver h e ir a tel, der nie
mals auch nur das allerbescheidenste kommunale Ehren
amt bekleidete und von kommunalen Dingen genau so 
viel versteht wie vom Seiltanzen. Dirocr Er z- A n ti
sem it wurde von dem bei der USP eingeochliebenen 
Rechtssozialisten Vo I1 m ers hau s und dem "Freiheit"
Redakteur Dr. Paulus Her t z warm empfohlen, in Wahr
heit also von Dr. Hilf erd i n g. 
Bleibt noch Oevatter Handschuhmacher Lei d. Zu seiner 
Charakteristik genügt, daß er vor 20 Jahren von dem 
Polizeier Eugen Ern s t unseligen Angedenkens in die 
Redaktion des "Vorwärts" geleitet wurde. Fr lernte nun 
gehen, stehen, lesen und schreiben I Wurde Stadt
verordneter, und trat bei der Oriln
dung der USP sofort 
Was Karl Lei d "verdient"? Als (Bezirksamt 
Wedding) 90000 Mark. Freie 5000 Mark. 
Als Landtagsabgeordneler 42000 Mark. Freie Eisenbahn
fahrt 9000 Mark. Summa: 141000 Mark. 
Die USP-Bürgermeister und -Stadträte beziehen dn 
kommen von jährlich 86000 bis 92000 Mark. ferner freie 
Straßenbahnfahrt auf sämtlichen Linien (Wert etwa 5000 
Mark), sind pensionsberechtigt, ihre Hinterbliebenen 
genießen Witwe n - und I(i n d e r-Ve rlor gun g. Mit 
diesem Schlemmerleben im Oegensatz zu dem aller 
il b r i g e n Ar bei t e r vergleiche man den oben abge-

und taZ,cM Sekam hindert sie, aus ihr auuuwelen I 
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druckten Satz aus der Eingabe an den Magistrat von 
Berlin. In der Stadtverordnetenversammlung vom 21. No
vember 1921 sah sich der Zentrumsmann Galle 
veranlaßt, diese Raffgier, an der sich' die USP-Vu trelier 
mit Eifer betdligt hatten, zu brandmarken I 
Im Hauptmagistrat haben auch die USP-Vertreter für' 
die enorm en Geh al tser hö h u n gen der Bezirks
bürgermeister und aller Stadtrite gestimmt, und zwar mit 
der blödsinnigen Begründung, sie könnten doch 
unmöglich eine Anderung der Reichs-Besoldungs-Ordnung 
erwirken! Gewiß nicht Aber sie hätten dnmütig tol' 
gen des erklären massen: 
"Abgesehen von der trostlosen finanzlage der Stadtge
meinde Berlin, die kaum noch für die 
sorgen kann, lehnen wir als Vertreter der 
diese Erhöhung ab. Wir wissen, daß Millionen von Ar
beitern mit einem weit geringeren Einkommen als wi 
sich und ihre familien ernähren müssen. Wir genießen 
ohnehin schon erhebliche Vorteile, verdienen jetzt schon 
45000 Mark, haben freie Straßenbahnfahrl, arbeiten in 
sauberen, hygienisch einwandfreien, gut geheizten Riumen, 
haben Dien er zu unsere r Verfü gu n g, sind M1-
sionsberechtigt, und für unsere Witwen und Waisen muß 
die Allgemeinheit sorgen. Uns allen geht es viel 
als den bestgestellten Arbeitern. Wir fübren ein sorgen
freies Leben und leiden bei 45000 Mark jahreseinkommen 
keine Not· Wir wüBten nicht, was wir mit 70000 oder 
gar 90 000 Mark jahreseinkommen eigentlich anfangen 
sollten. Verlangt man, daß wir uns Weiber und Pferde. 
halten, wo unsere Klassengenossen bittersl.e Not leiden? 
Darum fort mit dieser unsinnigen Gehaltserhöhung!" 
Du haben die USP-Stadtrlte nlebt reaagt, weil sie auch 
den kleinsten Resl prol eta risc h e n 0 efü h 19 
loren haben. Wenn sie auch nicht französisch können, so 
ist doch das berllchtigte "Enrichissez-vous!" (Bereichert 
euch!) in ihrem ,WISSensschatz' fest verankert!" . 

• 

Dü Krüi1t ritulr Kritik 
entlarvt mitunter die Kritisiuten gründlicher, als die 
Kritik es vermochte. Da hat vom 20. bis 22. januar 1922 
zu Kassel die "Konferenz der Gas-, Elektrizitats- und 
Wasserwerksarbeiter des deutschen Gemeinde- und Slaal$
arbeiterverbandes" stattgefunden. Zu Konferenz war 
die "Internationale föderation der Arbeiter öffentlicher 
Betriebe" eingeladen worden, und es waren denn auch 
Oenossen aus den verschiedenen Uindern als er-
schienen, so hatte der "Schweizerische und 
St!atsarbeiterverband" den Genossen Hans Oprecht zu 
der Tagung delegiert. 
Diese Vertreter der ausUIndischen Organisationen waren nicht 
nach Deutschland gekommen, um ein bierfeuchtes Vereins
fest mitzufeiern, sondern um Er fa h run gen für die 
revol u ti 0 nll res ozia Ii stis ehe Bewegung mitzuteilen 
und zu sammeln. Sie waren in das Land gereist, das sich 
in der revolutionären Entwicklung befindet, das einen 
"Sozialdemokraten" an der Spitze unQ "Sozialdemokraten" 
auf den wichtigsten Ministersesseln hat. In diesem Lande 
ein Kongreß der für die Revolution lebenswichtigen Ar
beitergruppen, - das müßte ein bedeutsames Ereignis wer-
den, wllhnten sie. . 
Der Kongreß zu Kassel hat auf die ausländischen Oenossen 
direkt n ied e rs c h mette r n d ge w irkl Durften sie, 
heimgekehrt, ihren Genossen diese Tatsache mitteilen? 
Oder hatten sie die Pflicht, zu lagen, schön zu färben? 
In dem offiziellen Organ des Schweizerischen Verbandes; 
im "Gemeinde- und Staatsarbeiter" Nr. 7 und 8 hat 
Oenosse Oprecht über die Kasseler Konferenz berichtet 
Ich gebe ein Stück aus dem Bericht: 
Die Konferen z der Oas-, Elektrizitäts- und 
Wasserwerksaibeiter vom 20. bis 22. Januar 
1922 in Kassel 
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Um es gleich vorweg zu nehmen: bedrackt und ent
tI u sc h t bin ich von meiner deutschen Reise heimgekehrt. 
Diese unbefriedigte Einstellung allem gegenüber, was ich 
in Deutschland erlebte, mag Mitsch uld daran daß 
mein Urteil über die Konferenz der Gas-, 
und Wasserwerksarbeiter des deutschen Gemeinde- und 
Staatsarbeiterverbandes nicht so begeistert zustimmen kann, 
wie es der Berichterstatter des deutschen Verbandes in 
der "Gewerkschafr' Nr. 5 vom 3. februar tut 
Den Weg,· den das Pendel der deutschen Revolution im 
November 1918 zu weit nach links geschlagen hat, ist es, 
scheint mir, mehr als nur wieder zurückgeeilt; es sieht 
zur Zeit äußerst rechts und kündel von der 
deutschen Arbeiterschaft: Stillstand, ja 
R ü c k s c h ritt! Es scheint vermessen, solches behaupten 
zu wollen, hat doch die deutsche Gewerkschaftsbewegung 
in den jahren seit Kriegsbeendigung organisatorioch und 
zahlenmäßig ungeahnte fortschritte gemacht; zählt doch 
der deutsche Gemeinde- und Staatsarbeiterverband z. B. 
zur Zeit über 270000 Mitglieder. 
Allein, wenn die Frage entschieden werden soll, wo, im 
Si n n e des Sozia I is mus, geistig die deutsche Ar
. beiterschaft gegenwärtig siehe, dann kann ni chi nach 
Za h I und Größe ihrer Orga n isa tion en, so n
dern einzig nach ihrem Willen zum Sozialis
mus .und ihrem Glauben an den Sozialis
mus ge fra g t '11' erd e n. Davor steht aber gegenwärtig 
einem G roß t eil der deutschen ein 
Der Glaube an ihr deutsches Vaterland, der Wille zu seiner 
Verteidigung. Es ist nicht faßlich und doch bittere Wahr
heit, die Mehrheit der deutschen Arbeita schaft steht heute 
noch, oder wieder, trotz des Ungeheuren, das sie. in 
den vergangenen Kriegsjahren erleben mußte, auf 
Standpunkt der Landesverteidigung. Daraus ergibt sich 
ohne weiteres, als Folge davon, das Gefühl der Verant
wortung für die eigene Regierung. Die Behauptung Wh d 
nicht ohne weiteres abgestritten werden können, daß nicht 
nur die deutsche bürgerliche. Klasse, sondern auch die 
Mehrheit der deutschen Arbeiterschaft, in Sonderheit die 
Mehrheit ihrer führer, vom schlechten Willen beseelt ist, 
die unerfüllbaren Verpflichtungen des friedens
vertrages nie h t zu erfüllen. Wie im vergangenen Kriege, 

• so verbündet sich auch heute noch die Mehrheit der deut
schen Arbeiterschaft lieber mit der eigenen Bourgeoisie, als 
daß sie gegen diese endlich den Kampf auflunehmen ge
sonnen wäre .. Die deutsche Arbeiterschaft vasteht ihren 
Li e b k n e c h t immer noch nichl, der als den wichtigsten 
Akt internationaler Solidarität den Kampf gegen die kapi
talistische Klasse und ihren Machtapparat, die kapitali
stische Regierung im eigenen Lande erklärte. 
Was kann der Arbeiterschaft alle wirtschaftliche und 
technische Erziehung zuletzt nützen, wenn der Geist fehlt, 
der das ,ziel aller Erziehung, die sozialistische Gemein
schaft, vorbereiten helfen soll? Weil ich immer und über
all für die Erziehung der arbeitenden Klasse In technischer, 
wirtschaftlicher und sozialer Hinsicht eingetreten bin, so 
glaube ich mich um so eher berechtigt, solch ein hartes 
Urteil fällen zu dürfen. Alle Erziehung ist immer nur ein 
Mittel zum Zweck, ein Mittel, das uns gesetzte Z~I leichter 
erreichbar ZU machen. Feh I I aber der Will e zum Er
reichensuchen dieses Zieles, wird das Mittel, in diE ... m 
Falle die Erziehung, zum Selbstzw-eck, dann bleibt es 
unfruchtbar und wertlos ••• 
••• So inhaltsreich das Programm der Kasseler Tagung 
war, so enttäuscht hat uns d~ Konferenz vor allem in einer 
Hinsicht: Bis auf wenige Ausnahmen ist an der ganzen 
Konferenz wenig oder höchstens über nebensAchliche 
Dinge diskutiert worden. Ich will nur ein Beispiel 
anfügen, ohne selber damit dafür oder dagegen Stellung 
nehmen zu wollen. Ich will damil lediglich fesb.1ellen, 
daß zu den nachgenannten Ausführungen sogar deuiache 
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Parteikommunisten ihre stillschweigende Zu
s tim m u n g gaben. Von unseren Schweizer Kommunisten 
könnte solches nie erwartet werden: 
Milntner hat in seinem Votum ohne den geringsten Wider
spruch behaupten können: " ..• Eine große, starke poli
tische Bewegung, die in den Novemberereignissen des 
jahres 1918 etwas anderes sah, als es tatsächlich war, die 
in dem Zusammenbruch des politischen Systems gleich
zeitig einen Zusammenbruch der bürgerlichen Gesell
schaftsordnung erblickte, erschien auf dem Plan mit dem 
idealisierten Sc h Ja g wo r t der Sozialisierung det" Be
tril'be: Man glaubte, der Zeitpunkt sei gekommen, den wir 
Sozialisten seit mehr als 50 jahren erhoffen und erwarten, 
man vergall, daß die bürgerliche Gesellschaftsordnung 
nicht kilnstlich geschaffen, sondern organisch gewachsen 
und geworden war. Man bedachte nicht, daß ein politisches 
System wohl plötzlich zusammenstilrzen, aber nur allmäh
lich wieder aufgerichtet werden' kann. Man bedachte auch 
nicht, daß eine Wirtschaftsordnung nicht plötzlich beseitigt 
werden kann ..• " 
Dabei waren an der Konferenz all e dr e i pol i ti s ch e n 
Pa rte i en der d e u ts ehe n Ar beitersc haft ver
treten, sowohl Kommunisten wie Unabhän
gig e, am zahlreichsten natürlich die Mehrheitssozial
demokraten. 
Die Konferenz hat mich deshalb nicht voll befriedigt, weil 
gei s t i g so wenig gearbeitet wurde. Man sprach im allge
meinen hoch ilber die Köpfe der Konferenzteilnehmer hin
weg, es war keine schöpferische Bewe gung, 
kein pulsierendes Leben vorhanden. D~ Veran
stalter der Konferenz waren darüber, wie sie nachher er
klärten, selber erstaunt. Filr uns Gäste der "intEl"nationalen 
föderation der Arbeiter öffentlicher Betriebe" lag darin, 
in diesem toten Verlauf der Konferenz, etwas Be k le m
mendes und Unfaßliches ... In Brüssel, auf dem 
Kongreß der belgischen Gemeinde- und Staatsarbeiter, 
war das ganz anders. Hans Oprecht. 

Diese Kritik, ernst, sachlich und bei aller SchArFe doch 
filhlbar zurückhaltend, hat nun eine Oegenkritik gefunden, 
die für den Geisteszustand deutscher Verbandsbon!en 
charakteristisch ist. Der VOIstand des Verbandes der 
deutschen Gemeinde- und Staatsarbeiter wendet sich in 
einem Schreiben an den Vorstand der Schweizer Organi
sation und produziert EntrOstung darilber, daß Genosse 
Oprecht auf die gut nationale Einstellung eines großen 
Teiles der deutschen ArbeiterschaFt verwiesn hat - eine 
Einstellung, die tatsächlich vorhanden ist, was wir dem 
Genossen Oprecht nur bestätigen können. Tatsächlich ist 
das deutsche Proletariat, soweit es noch der SPD und 
und den Gewerkschaften verbunden ist, na t ion a Ii
s t i s c h wie es im Kriege war und wohl fllhig, ein neue 
1813 gegen den "Schandfrieden von Versailles" mitzu
machen, obwohl es gegen die Schandfrieden von 
Bukarest und Brest-Litowsk nichts, aber auch gar nichts 
einzuwenden hatte. Neben dem Vorstand des deutschen 
Verbandes marschiert auch dessen Vorsitzender, jener 
Herr fritz MOntner, als Gegenkritiker auf. Was dieser von 
Arbeitervertrauen lebende Zeitgenosse gegen Oprechts 
Kritik einzuwenden hat, bestätigt einerseits die Kritik dort, 
wo der "Vorstand" sie beanstandet, andererseits enthilllt es. 
die Gesinnung des Herrn Milntner. 
Herr Milntner schreibt: 

"Die deutsche Arbeiterbewegung hat im November 
1918 vor Aufgaben gestanden, vor denen keine andere 
Arbeiterschaft der Welt bisher gestanden hat und in 
absehbarer Zeit auch wohl kaum stehen wird." 

Das sollte sich das russische Proletariat, das bisher wohl 
mit uns anderer Ansicht gewesen ist, von Herrn MOntner 
gesagt sein lassen! 

"Der Zusammenbruch des militArischen und politi
schen Systems konnte nur bei genilgend ökono
misch vorgebildeten Menschen den Gedanken er
wecken, daß damit auch die kapitalistische Gesell
schafts- und Wirtschaftsordnung zusammengebrochen 
ist. Zwei Tage nach der Revolution nahm ich bereits 
vor den Vertrauensmännern und Funktion'iren der 
Berliner Ge wer k s c h a f t e n zu dieser Frage Stellung 
und vertrat die Ansicht, die Sie in Ihrem Artikel im 
Schlußsatz als Gipfel der Unverständlichkeit be!eich
nen. Ich glaube Ihnen aufs Wort, daß die Schweizer 
Kommunisten mich nicht verstanden hAtten. Die 
Schweizer Kommunisten können sich jetzt noch den 
Lux userlauben, lediglich zu deklamieren und zu 
opponieren, sintemal die Schweizer Arbeiter noch nie 
vor der Aufgabe gestanden haben, die politische wie 
ökonomische Macht zu ilbernehmen ..• " 

Aber ich glaube, nicht nur die Schweizer Kommunisten, 
auch Deutschlands revolutionäre Arbeitet" verstehen Heil n 
Müntner besser als es dem Herrn lieb ist! Was ist denn 
da zu verstehen! Wir wußten von ihm und seinesgleichen 
schon vor Beginn der deutschen Revolution, daß sie die 
treu esten Handlanger des Kapitalism us sind! Die 
"schwerste Aufgabe" der Milntner und Co. im November 
war: den Kap i ta I i s mus, des;en Dasein d:lS Dasein der 
Oewerkschaftsbureaukraten garantiert, zur e tt en! Da 
mußte erst die "Arbeitsgemeinschaft" versucht werden und 
als die nicht genügte, mußte Noske mit seiner Soldateska 
einspringen. Oh, diese Gewerkscha'tsklique besteht aus 
"ökonomisch vorgebildeten" HerrschaFten, das will ich 
meinen! 
Nachdem der famose Vorsitzende Milntner sich noch in 
längeren vaterlIndisehen Ausfilhrungen grgen d:e ,,scham
lose" Ausbeuterpolitik der E n t e n te - Bourgeoisie er
gangen hat, kommt solche Leistung an die ausländischen 
Genossen: 

"Die deutsche Arbeiterscha~t. schreiben Sie, hat ihren 
Liebknecht nicht vers:anden. Ich nehme an, Sie meinen 
"Liebknecht den Sohn", und da haben Sie recht! "Lieb
knecht der Sohn" galt schon vor. dem Kriege lediglich 
als Phraseur und eitler politischer Dilettanl Man hat ihm 
hier in Berlin gesagt, wenn sein Vater noch lebte, er 
zöge ihn selbst noch übers Knie filr seine Hanswurstia
den, die er hier auFgefilhrt hat. Daß ausgerechnet 
"Liebknecht der Jüngere" oder "Liebknecht der Sohn" 
von Ihnen als derjenige bezeichnet wird, der Prophet 
und Evangelist zugleich für die deutsche ArbeiterscÄaft 
sein milBte, ist bezeichnend." 

..• Wenn dieser Milntner, "Vorsi~nder des Verbandes 
der Gemeinde- und Staatsarbeiter, Karl Liebknecht nicht 
mit ohnmächtigem Haß verfolgen, wenn er Ihn pr eis e n 
wilrde, dan n, erst dann wollte· ich Liebknechi ver
teidigen. So aber frage ich nur die Berliner Mitglieder 
des Verbandes: Ihr habt jetzt hier gelwen, wes Geistes 
Kind der von euch bezahlte Herr Milntnet" ist; wieviei 
Stunden noch werdet ihr in einer Organisation bleiben, die 
solchen Vorstand und solchen Vorsitzenden hat? B e
denket: auch die Genossen im Auslande war
ten auf eure Antwort! 

MORGENROTE:. 
Schon vor Jahren, als in einem wilhelminischen Deutsch
land der Proletarier noch in tiefem politischen Schlummer 
lag, sah ich, auf welchem einzigen Weg die Herrschaft 
des justr< milieu zu zerschlagen sei: die bürgerlkhen 
Götter, die auch Für den Arbeiter fette Götzen waren, 

Das Parteimitglied8bueh ist die Lal:aienlivree des 
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.. ollte ich auf einmal zertrümmern und kündete eine 

.. Enzyklopidie zum Abbruch bürgerlicher Ideale" an, ein 
lexikon, das wie ein Jahrhundert früher in frankreich 
das berühmte Wörterbuch der Diderot, Voltaire und 
d' Alembert die feudalen Oesetze, das gi!Samte geistige 
Werk des Bourgeois in den Orundvesten aufheben sollte. 
Damals fand sich für meine Arbeit keine Stimmung und 
kein Mitarbeiter. Heut hingegen ist alles, was von radikater 
Seite in Deutschland zu des Proletariers Aufkllrung 
geschieht, nichts als der von mir vorgeschlagene und nun 
auf verschiedenen Wegen versuchte Abbruch bürgerlicher 
Einbildungen und Urteile. Ein ganz unblutiger, doch im 
letzten Grund entscheidender Kampf, eine allmlhlich aber 
prachtvoll und gewaltig anbrechende Morgenröte! 
Jetzt schenke ich euch so ein kleines praktisches, mir 
eben aufgedämmertes Stückchen davon: Ihr erinnert 
euch des kürzlich begonnenen Streits über Ooethes Wert 
für die kommende Welt des Arbeiters und unseres strikten 
Verdikts, er tauge aus vielen Oründen nicht mehr. Doch 
über diese Gründe hinaus Ist mir jetzt die letzte Ursache 
eingefallen, warum der Altmeister des J uste milieu wie 
viele andere mit ihm kein Mann zukünftiger Zeiten ist. 
Der Bürger verlangt von seinem Dichter kein 
Urteil und nicht die Wirklichkeit der Weit. Er will vi~ 
mehr, daß seine Künstler ihm das All "ver k lä ren". Und 
nun macht Denkarbeit, seht euch genau das Wort und 
seinen Oegensatz zu "e r k li ren" an, und ihr spürt 
mit mir das toUe Entzücken, das man empfindet, ist man 
endlich einem ganz groß angelegten Schwindel auf der 
Spur. 
Also die bürgerlichen Dichter wie Ooethe und Schiller 
sind "VerklArer". Die den ursprünglichen Dingen eigene 
Klarheit (das logische Ding an sich) wird durch sie wie 
ein "verklArt", in das man Steine schmeißt, Spülicht 
gießt, so daß an Stelle durchsichtiger Tiefe, trübe Kreise 
entstehen, psychologische Bindungen, amüsante Schmutze
reien, die des Oberflächlichen Auge mannigfaltiger als die 
bloße "Erkllirung" reizen. für Klarheit entsteht "Klä
richt", in dem Deutschland seit seiner bürgerlichen Ver
.. ahrlosung bis an die Knie .. atet. 
Noch größere Verkllrer der herrschenden bfirgerlichen 
l(]asse und ihrer Kommandos als Dichter und Künstler 
aber sind die Journalisten. Vom Morgen bis zum 
spiten Abend verklären sie unaufhörlich das für die 
bürgerliche Weil Notwendige und Beliebte, und das Juste 
milieu tut großes Unrecht, fihrt er in der noch kurzen 
Spanne seines Daseins fort, den Dichtern und nicht 
den Zeitungsschreibern endlich Denkmäler zu setzen. 
Wenn eine Zeitschrift ... ie die "Schaubühne" in Berlin zum 
Beispiel, heute der höchste Hort des Juste milieu, meine 
unermüdliche Wirksamkeit gegen Ihre Brolgeber 10 "ver
kllrt"; "Stern heims Sätze verraten nichts als fortschrei
tende Paranoia, ganz tech nisch und medizinisch ge
sprochen. Ich wage die Voraussage, daß man eines Tages 
lesen wird, bei Stemheim sei der Wahnsinn ausgebrochen", 
so ist das - ich spreche nicht davon, wie man auf unserer Seite 
solches Vorgehen nennt und sich merkt - im Sinn 
der Presse und der Machthaber des Berliner Juste milieu 
doch wirklich eine Leistung, die über vieles Dichterische 
hinausgeht und dem famosen Herausgeber dieses Blätt
chens seitens des Bürgertums ein Reiterstandbild am 
Kurfürstendamm unbedingt einbringen muß. 

Car/ 81#.nt1trirll 

Hierzu eine Anmerkung: Carl Stern heim wird wohl mit 
mir der Ansicht sein: es brauche kein Denkmal aus 
S te i n zu werden. Möge die figur des Schaubühnen
direktors auch mal in einem Guß sich zeigen; ausge
hauen worden ist sie nachgerade oft genug. 

• 
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ZUM fAllOOETHE 
hat Carl Stern heim folgende 
lieber Pfemfert. 
Ich habe Vielor Fraenkls Schreiben an Sie in Sachen 
Ooethe gelesen und bin über das in deutschen Dingen 
gewohnte Maß hinaus hinsichtlich des Satzes starr: 
.. Ooethe hat sein leben hindurch als 0 e n k e r gerungen. 
Widersprüche in seinem Werk finden darin ihre natür
liche Erklärung." 
Wie kann fraenkl das als Entschuldigung anführen, was 
Ooethe an sich erledigen würde, bliebe hinsichtlich seiner 
o es i n nun g nicht all das gegen ihn zu sagen, was in 
meinem "Tasso" und in Ihrem fulminanten Aufsatz steht? 
Victor fraenkl ist also wirklich mit allem J uste milieu der 
Meinung, um deretwillen wir Ooetheaufs erbittertste be
kämpfen, bürge r I ich es 0 enken bed eu te t an 
sich die A narc h ie der Widersp r ü eh e ,u n d 10nst 
nichts? . . 
Begreift er nicht, daß wir ,nur das behaupten und mit 
Widerwillen bekämpfen, dem kein politischer .und sonstiger 
Abscheu gleichkommt? Daß wir in .der Tat überhaupt 
nichts proklamiert haben als: in einer Ooetheschen, das 
beißt Juste milieu Denkweise, könne .es aus der Natur 
solchen Denk~ns heraus nur Widersprüche geben? Was 
sie aber nicht, wie fraenkl .glaubt, "entschuldigt", sondern 
sie als eine höherer MensQhoheit . unwürdige aus dem 
Orund anprangert, weil ein Denken, .dem kein unver
rückbarer menschlic/ler Standpunkt, die persönliche Hal
tung und Gesinnung, erkenntnistheoretisch gesprochen, 
eine eigene logische Seinsweise entspricht, schamlos 
oder mit einem Wort "bürgerlich" ist 
Er muß doch endlich gefaSt haben, daß des Bürgers 
rein psychologisches Verhalten zur Welt, ein Dasein, das 
auf nichts als das Verhlltnis, Erfolg und Wirkung bei 
andern eingestellt ist, noiwendigenveise stets "ir~n" d. i. 
siob indern muß, weil es nicht der Phänomene unverrück
bare U rsprüngJichkeit sucht, aber ihr im Oegenteil ängst
lich ausweicht, um immer frei für vorteilhaftere, lukratjlvere 
Bezieh ungen zu bleiben. 
Natürlich hat Ooethe zu verschiedenen Zeiten 
mögliche Standpunkte, wie alle heutigen "Führer" des 
Juste milieu auch, gehabt und sie mit großer überzeugung 
als "GewiSheiten" vertreten. Aber hätte er wirklich, wie 
er selbst behauptete, nur z .. ei Seelen in der Brust gehabt 
(doch hatte er unzählige) - wir neuen Deutschen von 
anderer Sorte, behaupten: der anständige Mensch 
hat nur einel 
Die ist ihm von Natur als Charakter (xugd""", - ein
prägen), das Unerschütterliche eingeprägt, und orientiert 
ihn in immer neuen psychologischen Problemen und Kom
binationen immer gleich. Nämlich log i s c h ! 
Damit er ganz verstehe und andere mit ihm; Tellheim 
in seiner Ehre, die nichts als seine ursprüngliche Seins
'11 eis e ist, vom großen König verletzt, ist dadurch 
aue seiner inneren Verzahnung gehoben, augenblicklich 
nicht existent. Da die Welt des Selbstseins in ihm 
erschüttert ist, funktioniert die Beziehungswelt zu 
an der n n ich t Minna von Barnhelm, anders als Ooethe 
und fraenkl, begreift, daß, ehe die erste nicht repariert 
ist, selbst Tellheims Liebe zu ihr und die Ihre zu ihm 
unwichtig bleibt 
Zum Schluß wird Tellheim durch den Brief des Königs 
im Inneren hergestellt und gleicJt funktioniert er wieder 
prächtig! 
Vielor fraenkl irrt. Wir verstehen Goethesches ~nken 
und solche Dichter nicht mehr. Wir brauchen ein für 
allemal ein anderes Kaliber. Behalte die Bourgeoisie 
Ooethe! Wir ziehen Nummern wie lessing und Büchner 
allemal vor. 

Garl Slen,lieim 
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EIN BEITRAG ZUR LITERATURGESCHICHTE 
v.". JI_ H_tI (Neiue) 
Nich t n ur der gesamte po Ii ti sc h e Machtapparat stand 
immer völlig im Dienst der zu Unrecht herrschenden 
Klasse, sondern auch das ganze Arsenal der geistigen 
Beeinflussung. Und das ist um so geflbrlicher, weil hier 
der wahre Sachverhalt nicht so offenkundig zutage liegt, 
vielmebr Kunst und Wissenschaft stets als neutrales Ge-, 

biet ausgegeben wurden. ferner, weil auf diese Weise 
unmerklich die unterdrückte I<Iasse mit den Anschauungen 
ihrer Todfeinde infiziert und vor allem der zukunftswich
tigste Teil, die lernende Jugend im Sinne des Bestehenden 
beeinflußt blieb. Nicht bloß auf ohnehin zur Vorsicht 
mabnenden und verdäohtigen Gebieten wie Geschichts
wissenschaft, Nationalökonomie, Soziologie, sondern auch 
auf den weniger verfänglichen der Kunst- und literatur
geschichte gab es nur Eine Lehrmeinung, die das Material 
nach den Gesichtspunkten offizieller, das heißt im InterC\Sle 
der Ausbeuter aroeitender Auffassung zurecht ruckte und 
auch die Asthetik zum Vorteil der Autoritäten mißbrauchte. 
Außer franz Mehrings "Lessinglegende" existierte bisher 
kaum ein Versuch, die Entwicklung unsres Schrifttums 
in absoluter freiheit von beamtetem Schwindel darzustellen. 
earl Sternheims Bändchen .. Tasso oder Kunst des juste 
milieu. Ein Wink für die Jugend" (Erioh Reiß, Verlag, 
Berlin) macht sich nun rücksichtslos gleich an die Ent
larvung der auch manchem Proletarier noch allzu ehr-. 
würdigen "Klassiker". Der revolutionlre Instinkt des 
belasteten, mißhandelten, ausgepoverlen Mcnsc)len ist am 
meisten gehemmt durch die bürgerlichen Bildllngsbazillen, 
die man ihm unversehens beibringt und die er häufig \eiler 
zu widerstandslos aufnahm. Gerade der Regierungs- und 
Partei-.. Sozialismus.... tut sich ja etwas darauf zugute, 
durchs feuilleton seiner Volksbühnen, Vortrap 
abende, Kurse eine gewisse r" zu verbreiten, die 
sc.hließlich doch nur der dürftige Ableger des von den 
Anhängern der Vorzugssohicht und für sie "Gedachten" 
und "Gedidtteten" ist und diejenigen, die's gläubig in 
Empfang nehmen, nur Iäqherlicher und tragischer in ihre 
Botmäßigkeit, in die sohlimmste, die gei<;tige Hörigkdt 
bringt. Der Magen der herrschenden Klasse ist weit und 
seiner Verdauungsmöglichkeit sind Kriegervereios'este und 
SPD-Kunstlese-Abende gleich förderliche Speise. Was die 
Theater Volksvorstellungen nennen, sind doch, weiß Gott, 
keine Aufführungen für s V 0 I k, sondern fürs Herr e n
tu m zur Köderung des Volkes, und gelten nicht einmal 
den (scheinbar) "revolutionären" Dramen unsrer , 
sondern bläuen den noch von ihrem ausmergelnden Tage
werk Dumpfen den rücksländigen Ritterwahn und Aber
glauben von "Götz", .. 1ungfrau von Orleans", .. Mari&. 
Stuarr' ein. Wieviel Ursprünglichkeit und Unverdorben
heit proletarischer Hirne und Herzen ließ sich lähmen 
und irremachen vom Ballast, den man sich mit einer 
"Bibliothek tier Unterhaltung und des Wissens", auf 
Ratenzahlung vom sauer Er/ronten abgeknapst, aufgehalst 
hatte! Wieviel umsturzwillige Energie zerbröckelte am 
Quatsch der Nationalbarden, wieviel freiheitsdurst wurde 
gestillt mit der Phraseologie der Bourgeois-1ambik und 
durch solche Besoffenbeit um die Erinnerung an die er
strebten reinen Quellen gebracht, wieviei himmelstürmen
der Drang vom Trug der Pappkulissen b!lrgerlicher 
Schaubuden um den Aufschwung in die ersehnten Sphlren 
getäuscht! Ist doch keine Schiebung der Privilegierten 
bis jetzt vom Gros der leidenden Massen so wenig 
durchschaut worden, wie die mit geistigen Gütern be
triebene. Von der Tatsache, daß es gar keine über den 
Dingen schwebende Kunst gibt, daß auch die Kunst ein 
Ausdruck bestimmter Klassenempfindungen ist, lassen sich 
immer noch die wenigsten überzeugel1.. Die den Nutz
nießern der Macht dienliche Vorspieglung, ihre KultLD' sei 
etwas absolut Gültiges, jenseits der wirtschaftlichen und 
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gesellschaftlichen Kämpfe und Verhlltnisse Wertvolles, 
wird von Betroffener geglaubt, und der hane
büchenste Humbug, die beschrfnkteste, nur vom Horizont 
der glücklichen Minderheit aus angenehme These, s0-
bald sie im Schwadroneurpathos der Lesebuchlieblinge 
vorgebracht ist, nicht nur hingenommen, sondern 
schmatzend wiedergekäut. Leute, die sich in religiösen 
Dingen längst selbständig machten, scheuen kindisch vor 
einem viel unberechtigteren Tabu bourgeoiser Ku n s t
Wertung, Ob die gepriesnen Geistesheroen wirklich auch 
einer radikal unvoreingenommenen Prüfung standhalten, 
wagt sich kaum einer zu fragen. Aus jedem anderen, als 
Schimpf gemeinten Spitznamen, den der Bürger ihm an
hängte, macht sich der "Prolet" eher einen Ehrentitel, 
als aus dem Beiwort "ungebilder', jede andre Abhängig
keit streift er eher los, als die vom Bann der literarischen 
Größen seiner Klassenfeinde. Darum ist es so dringlich, 
diese Götzen zu stürzen und den Mechanismus zu zeigen, 
durch den ihre Priester die dem Popanz dargebrachten 
Opfer selbst schlingen. Und deshalb ist Stern heims Schrift 
ungeheuer wichtig, zumal sie den obersten aller Vitzliputzlis 
deutscher Schwindelverhimmlung, Goethe, resolut aufs 
Korn nimmt. Goethe, der dem offiziellen Bildungsphilister 
derart zum Heiligenknochen wurde, daß jede Schneider
rechnung und jedes lokuspapier seiner Hand nicht nur, 
sondern der mit ihm je in noch so entfernte Beziehung Oe
kommnen, ganzen Mistkäferschwärmen zur Durchfor
schung gedeiht. Nun müßte man so wie so gegen einen 
Dichter, der es nicht verschmähte, Minister eines deut
schen Kleinstaats zu werden, auch wenn sonst nichts 
gegen ihn vorläge, das tiefste Mißtrauen hegen, aber wie 
das von Sozis verlangen, die inZwischen ihre eignen Parte;' 
größen zu so sublimer Ehre aufsteigen sahen, ja recht 
eigentlich den Zweck ihres politischen Treibens in solchem 
"realpolitischen Erfolge" erblicken! Da sich jedoch auch 
parteilose, radikale Empörernaturen vom Nimbus Goethes 
begaukeln lassen, da dieses "Universalgenies" gewandte 
Vielseitigkeit für jeden Gusto ein Sprüchlein bereit hllt, 
also dem am weitesten links Stehenden aus den Ge
sammelten Werken hie und da eine brauchbare Le>efrucht 
zu pflücken gelingt, spukt sogar eine zynische Legende vom 

Revolutionär" Goethe und der Kampf wider einen so 
fetisch hat einen ganzen Augiasstall ver

härteter Vorurteile auszumisten. 
Stern heim geht in seiner Goethe-Erledigung aus von 
Goethes offenkundigstem Versagen am Phlnomen .. Krieg". 
Er stellt fest, wie da Goethes "all prüfendes Gewissen" 
sich auf einmal vermissen ließ, wie er "oft genug in der 
feldzüge Greue! zwischen Sterbende, To~ .und verzweifelt 
Lebende gestellt, allen GefühJen, die jetzt den Niedrigsten 
erschüttern, auswich", der Verantwortung sich entzog. 
Den groBen Worten der "schöngeistigen" Bauern
fängerei wird hart auf den Leib gerückt, bis ihnen die 
Dreckseele aus dem Kadaver fährt, und der Monopol
fusel "Deutsche Kultur" der Schidlich«eit und Minder
wertigkeit sdnes Rezeptes überführt. Auch das Gebiet 
der 'Künste stand stets unter der Vormundschaft der offi
ziellen Denkweise und hatte dem Klischee der genehmig
ten Begriffe Ordre zu parieren. Auch als schön darf nur 
gelten, was vom Kodex bürgerlicher Einsicht dem allge
meinen Entzücken konzessioniert wird, und koou :;,;ioniert 
wird, was der Vorzugskaste nützlich ist. So ergibt sich, 
daß diese ganze, als so uneigennützig, ideal, der .. ge
meinen Wirklichkeit" entrückt gefeierte Sphlre eine höchst 
eintrfgliche Warenhausableilung des allgemeinen Aus
beutergeschäfts ist, geistiger Kundenfang durch staatlich 
vereidigte Reklamechefs, und diese Art Kunst beileibe 
nicht die Ewigkeit sucht, von der sie als typische Maul
hure immerzu schwirmt, sondern einen recht konkreten 
unredlichen Gewinn! Auf ihren Affichen prangt die 
Phrase, hier würde für die Zukunft gebaut, aber ihr wahres 
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Allerheiligstes ist ~n Kassenraum, wo nur die unmittelbare, 
tägliche Wirkung als Profit gebucht wird. Sternheim geht 
in knapper, strenger Prüfung rasch die einzelnen Elite
nummern des Katalogs deulschen Geistesinserats durch 
und notiert die blamablen Ergebnisse solcher Inventur: 
von Kant an, der in seinem Schema bereits die Kunst 
"dem späteren Dienst der Ausbeuterklasse vorbehielt", 
bis zu Hebbel, dem "Verherrlicher bestehender Gesell
schafts- und Wirtschaftsformen und Gegner jeder Revo
lution", bis zu Richard Wagners geschwollener Attitüde. 
Zentrum dieser deutschen Geistigkeit, die liberall auf der
selben freudigen Anerkennung der "Gegebenheit" des 
Eigentums- und Macht-Status beruht, bleibt ihm aber 
Goethe als die offizielle geistige Instanz der Bürgerdeut
schen verantwortlich flir den bis heut immer wieder ganz 
anders aufgezogenen Bluff. Ist nicht Goethe auch der treff
lichste Repr.ilsentant nie aufzurüttelnder, im Vollen schwei
gender Gleichmut, mit seiner fürstendevotheit und der 
grotesken Amtsalllire, die sich in der Würde der Titular
existenz so ernst nimmt, ein typisches deutsches Bourgeois
gewächs, ja sogar ein begabteres Duplikat WiIhelms des 
Zweiten, in der dilettantenhaften Oberflächlichkeit, sich auf 
allen Gebieten zu tummeln und in allen Wissensregionen 
nicht nur Kennerschaft, sondern sogar Könnerschaft an
zumaßen? Sternheim enthüllt am "Tasso" Goethes Be
kenntnis zur banalen Philistermaxime "Kadavergehorsam 
und Wachtparade vor dem Unab.ilnderlichen" und belangt 
ihn mit Recht, da "alle kommenden Gaukler und Gauner 
in Künsten des juste milieu sich auf ein Wort, eine. 
Offenbarung des Altmeisters berufen konnten", für die 
"unentwegte Rekrutenlust" und die Art, ihre Metzger 
selber zu wählen, aller Schafe, die diesem Leithammel 
folgen. Einer, von dem nach der überblickenden Geistig
keit, die ihm zur Verfligung stand, am ehesten die große 
Parole der freiheit und die revolutionierende Entflammung 
verlangt werden mußte, "gibt die sich fortwährend wert
erhöhende, unvergleichlich freie überraschende Aktion des 
Menschen, das täglich verschieden Werdende, ,Leben' für 
zum Gesetz Erstarrtes unbedenklich und mit dem Schein 
der Weisheit hin", läßt "vom schlichternen Ausnug in 
eigene Person Tasso matt und des belehrt an 
Antonios, des wackeren Manns aus dem juste milieu Busen 
ruhen, sich dort tröstend, daß, wo der Mensch zwar nach 
Vorschriften einer Aufsichtsbehörde in seiner Qual ver
stummt, der Dichter später unter Ausschluß der Offent
lichkeit und in Vorzugsausgaben eines Luxusbuchs noch 
sagen dürfe, was er leide". Und dieses "gerührte Ja
sagen", diese "kritiklose Unterwerfung, laue Dämpfung, 
bodenlose Feigheit und Beschränkung" hat in der deut
schen Literaturgeschichte fortsetzung um fortsetzung ge
funden bis zur wer weiß wann endgültig letzten lie
ferung. Als solch eine freiheitsberaubung entpuppen sich 
schließlich sogar die sogenannten "Freiheitsdramen" , die 
von "sittlicher Willkür und Zwangsvorstellung" ber,ten, erst 
recht wird bei Kleist blirgerlichem Gesetz pariert, immer 
der Mensch nicht gesteigert, sondern träge erhalten oderg<:
macht. Offizielle deutsche Geistigkeit ist und bleibt "Aus
druck unbedingter Hochschätzung des Bestehenden", nimmt 
stramm auch das "naturwissenschaftliche Wirklichkeiisgesetz 
von ausgesprochen Tendenz an, das alle Kultur 
nach Preiskurant -'zu ökonomischer Wirtschaftsgeschichte 
wandelt und jede andere Vision' des religiösen Menschen 
oder Klinstlers ausschließt". Dieser deutschen Kunst, die 
"seit fiber hundert jahren nur Affiche zur Verkündung 
blirgerlicher Schönheit" gewesen ist, rammt Stern heim zu
letzt das Postulat seiner Definition einer Kunst gegen
liber, die kein Voreingenommensein flir Sittliches oder 
Vernlinftiges kennt, liber den tatsächlichen 
steht und "sichtbar macht die Zwischen beiden des 
wirklichen Seins, Vernunft und Sitte, ewig stattfindenden 
Zusammenstöße mittels eigener künstlerischer Maßgesetze". 

, 
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Das kaiserliche Deutschland machte einem noch ekligeren 
kapitalsrohen Platz, und ebenso, wie dessen politische Ver
hältnisse noch widerlicher sind als die im Wilhelminischen 
Zeitalter, weil ärgste Besitzdespotie unverschämt unter 
demokratischsozialistischer f'lagge kapert, wurden auch die 
klinstlerischen Dinge noch unerträglicher. Noch gewissen
loser dienen Poesie und Wissenschaft dem Machtkult lind 
der jagd nach klingendem Erfolge, noch dürftiger wird, 
entsprechend der geistigen Anspruchslosigkeit der- Schie
berelite, das formale Niveau der Kunstwerke. Der ganz 
plumpe Heucheltrick einer "Menschlichkeils"-Literatur ver
sucht die Ausgebeuteten hintenherum in ihrem Meuter
trotz zu schwächen und mit einseitig gepredigter pazifiosti
scher Humanitätsduselei ums gute Gewissen ihres berech
tigten Aufbegehrens zu predigen. Diese auf überlistung 
und Totschlag der wirklichen Revolutionäre gegründete 
"Republik" versucht ebenfalls Ihre "geistigen Eroberun
gen" mit dem bewllhrten Moloch Goethe zu machen, und 
weil ein wiederauferstandener Goethe noch zugkräftiga
wirkt als die auch nicht zu verachtende Ausstellung seines 
Heiligen Rocks, die man eben so kurios in frankfurt 
inszenierte, wartet man mit Gerhart Hauptmann auf, 
der freilich im Verhalten zum Kriegsverbrechen, in deI' 
Liebedienerei gegenüber beamteten Autoritäten und in der 
Bonhornrnie, die weder der üebknecht-Lul(emburg-Mord 
noch alle andren Schweinereien der letzten glorreich 
echtdeulschen jahre zu stören vermochten, ein leibhaftiger 
Goethe Nummro Zwei ist. So kommt Stern heims Attacke 
doppelt zurecht zum Rummel des Goethe-jubiläums als 
lauteste, lauterste und kräftigste Warnung vor jeder geI
stigen führerschaft. Wer nicht an Goethe glaubt, glaubt 
an Stephan George oder an Hauptmann, wer nicht an 
Hauptmann glaubt, glaubt an Hasenclever, Unruh, Toller, 
und wie das politische Handeln immer scheitert an jener 
unausrottbaren Sucht, sich einem "führer" zu 
einem Parteibonzen und Gesinnungsfeldwebel blindlings 
nachzuhampeln, so fOhlt man sich auch im Geistigen und 
Künstlerischen erst wohl unter der fuchtel eines unfehl
baren Vorgesetzten. Unabl.ilssig bleibt daher Zweifaches zu 
tun: einmal darauf hinzuweisen, daß neben den offiziell 
angepriesenen Dichtern längst vom konventionellen eng
herzigen Satzungsgehorsam freie Geister existieren von 
Rabelais, Villon, Swift, Büchner bis Charles Louis Philippe, 
Upton Sinclair, Carl Sternheim, zweitens aber immer 
wieder eindeutig auszusprechen, daß überhaupt jedes 
führerturn vom Übel ist, noch das freieste und unab
hängigste Dichterwerk uns nur Bestärkung und Erfreuung 
des eignen freigewählten sein soll und der Mut 
zur letzten g~istigen Selbstän all~n den hemmungs-
losen Menschen ausmacht, der der praktischen revolutio
nären Tat fähig ist! In Stern heims Buch weht genügend 
scharfe, den Kopf klar machende Luft, niC'ht nur die 
Goethemanie, sondern überhaupt jede Neigung zu geistiger 
Unterwerfung aus der Welt zu fegen, die heut in Deulsch
land höchstens noch bei der proletarischen un
verdorben genug dazu existiert. Der 
kram ist gotUob bald verschwitzt, und wenn nicht Mutters 
Bestand an Lektüre neue Verwirrung anrichtet, könnte 
man hoffen, daß so ein junge oder Mädel auf alle lite
rarische Autorität pfeift, das hübsch findet, was keiner 
vorgefaßten Idee hörig ist, sondern das wirkliche Dasein 
gestallet, die brutale Grgie der Ausbeuter, die Vergewal
tigung der Entrechteten, und auf den einzig nötigen unbe
lehrbaren Willen weist, das joch abzuwerfen, sich sein Recht 
selber zu holen und alle Untert.ilnigkeit, wirtschaftlicher 
und geistiger Art, zum Teufel zu jagen. Stern heims Bänd
chen eröffnet in diesem Sinne eine neue Ara der Asthetik, 
die nicht retiriert zu hinterhältigen Schreibtischzirkeln, 
sondern geradezu das Bekenntnis riskiert: gute Kunst ist, 
schön ist, was die Revolutionierung der Köpfe und Herzen 
fördert! 

von GoeUae bil ""1ft leUten Parleibeamteft/ 

" '," ',,:, , 

"M"\" e ... ", ,''-" ',",'" 

• • . .. 



255 DIE AKTION 256 

KLEINER BRIEFKASTEN 
L. E. S., Grimma. Du möchtest wissen, wie der Prozeß 
verlaufen sei, den ein Herr Waldemar Sklarz wegen 
"Schieberien" (AKTION, X. Jahrgang, Heft 17/18) gegen 
den Verfasser Georg Davidsohn und gegen mich ange
strengt hatte und du fragst, ob schon ein Urteil vorliege? 
Zwei. In der ersten Instanz sind die Angeklagten freige
sprochen worden. Da aber Herr Waldemar nicht locker 
ließ, mußte die Sache noch in die Berufung, vor die 
Strafkammer, wandern. Diese Instanz nun hat soeben, den 
12. April, darüber verhandelt und ihren Spruch gefällt: 
dem ersten Freispruch ist ein neuer Freispruch angefügt 
worden. (Die Kosten des .Verfahrens hat Herr Waldemar 
zu tragen.) Wenn ich dieses Ergebnis als Antwort auf 
deine Anfrage (und auf Anfragen anderer Genossen) hier 
registriere, dann soll damit nicht Erschütterndes fest
gestellt werden. Pr i n z i pie 11 vermag mir der Urteils
spruch eines bürgerlichen Gerichts nichts zu geben oder 
zu nehmen, sei' es nun ein Freispruch oder eine Verur
teilung. Wäre das Gericht zur "Be5trafung" gekommen -
die Sache an sich hätte damit nichts zu tun gehabt. - Immer
hin war es eine lustige Gerichtsverhandlung, die da vor 
der Strafkammer des Landgerichts III zu Berlin in Szene 
ging. Herr Waldemar, von dessen Existenz ich, der 
"Angeklagte", bis zur Klage nichts gewußt hatte, wollte 
durchaus gemeint gewesen sein. Zu Beginn' der Ver
handlung brachte er, Herr Waldemar, einen hochpoliti
schen Vertagungsantrag ein: die Zeugen, die ihm, dem 
Herrn Waldemar, seine politische Bedeutung gerichts.. 
notorisch machen könnten, seien zur Zeit in Genua; ihr 
Erscheinen zum Termin sei aber unerläßlich. Dann suchte 
Herr Waldemar den Strafrichtern klar zu machen, daß 
nur er, Herr Waldemar, das Angriffsobjekt sein könne, da 
nur er, Herr Waldemar, als "der politische Kopf" der 
Familie Sklarz anzusprechen wäre; die Brüder hingegen 
seien durchaus unpolitische, harmlose, unbescholtene, ehr
same Kaufleute. Er, Herr Waldemar, sei als ein Teil 
der Ebertregierung gemeint. Dieser Waldemar 
redete so viel Vorzügliches, daß den Angeklagten zu 
sagen wenig übrig blieb. Ich konnte mich auf die Fest
stellung beschränken, ich hätte nicht die Absicht, die 
bürgerliche Republik durch Kritik zu "verbessern", son
dern mein öffentliches Wirken habe die Beseitigung der 
Diktatur der kapitalistischen Gesellschaftsordnung als Ziel; 
diese "Ordnung" könne nur sein, wie sie wäre, und sei un
verbesserlich. - (Während ich dieses Heft für den Druck 
fertigstelle, erhalte ich die Nachricht, jetzt wolle auch Herr 
G e 0 r g Sklarz mit mir vor Gericht gehen. Na also.) 

Artur Crispien, für die Zentralleitung der FlTma USPD & 
Co., G. m. b. H. Lieber Genosse, Sie und ich arbeiten 
nach Kräften daran, das Proletariat von dem Wahne 
zu befreien, die bürgerlichen Parteigebilde könnten etwas 
anderes sein als Bollwerke ge gen die proletarische Re
volution. Die USPD leistet diese Arbeit natürlich un
freiwillig, aber doch recht erfolgreich. Wir wollen die 
Partei- und die Gewerkschaftskäfige zertrümmern, da das 
Werk der Befreiung der Arbeiterklasse nur von der 
Arbeiterklasse und nicht von "führern" vollbracht wer
den kann. Dies vorausgesetzt, bin ich andrerseits doch 
ein zu zärtlich veranlagter Mensch, als daß ich es gleich
mütig mit ansehen könnte, wie die USPD auch finanziell 
hinunter rutscht. Auch ich habe stets mit der Geldnot 
zu kämpfen; ich weiß also, wie peinlich das ist. Deshalb 
möchte ich Ihnen einen Weg zeigen, der die USPD aus 
der Schuldenwirtschaft herausführt. Also lesen Sie meinen 
Vorschlag: Sie haben jetzt einige neue Dekorationen 
für Ihre Partei erhalten: Däumig, Braß, friesland und 
Paul Levi. Mit dem Däumig und dem Braß werden 
Sie ja kaum Staat machen können, aber L e v i und Fr i e s
la nd si n d S ach wer t e, die, richtig erfaßt, der USPD 
finanzielle Gesundung verschaffen müßten. I.'ssen Sie 

die bei den auf Jahrmärkten und sonstigen Rummel
plätzen auftreten! Sie dürften die größte Schaubude 
gestopft voll bekommen, wenn der Friesland als das "letzte 
Weltwunder" gezeigt werden würde! Paul Levi hätte 
den Ausrufer zu mimen: "Hierrr ist zu sehen der konkur
renzlose Blitzverwandlungspolitiker der Republik Ebertia! 
In zehn Minuten spielt dieser Ober-fregoli hundert ver
schiedene Rollen, wechselt auf offener Szene blitzartig jede 
Überzeugung! Nimmt auf Zurufe aus dem Publikum 
hin jeden Glauben an, soweit nicht operative Eingriffe da
mit verbunden sind! Tausend Mark in Anteilscheinen auf 
die "f'reiheit" zahlen wir jedem, der imstande i;t, voraus
zusagen, woran Mister 'Friesland in den nächsten fünf 
Minuten nie h t glauben könnte! Treten Sie ein, sofort 
beginnl eine neue Vorführung! Mitglieder der USPD 
zahlen auf allen Plätzen den halben Preis!" Diese At:rak
tion, Artur Crispien, würde' zugkräftiger sein als alle Nackt
tänzerinnen ! Der Geldstrom würde breiter werden als der 
von Moskau. Und sollte Herr friesland einmal krankheits.. 
halber gezwungen sein, die Rolle des Charakterlosigkeit
darstellers für einen Tag abzugeben: dann könnte er den 
Ausrufer spielen und Paul Levi würde als zweite Be
setzung einzuspringen haben. 

Herr 0 tt 0 We I s, Parteivorsitzender der SPD und 
Dezembersieger über Spartakus. Scheidemann, Henny 
Porten, Noske und Ludendorff haben uns Memoiren ge
schenkt; das Erscheinen von Eberts Durchhalte-Erinnerungen 
dürfte nur noch eine Frage der Taktik und der Recht
schreibung sein. Wann aber werden Sie, großer Arbeiter
führer, mit Ihrer Lebensgesohichte vor die Na:ion treten? 
"Wie ich wurde" - diesen Titel haben Henny Porten 
und Noske Ihnen leider vorweggenommen. Aber es hat 
einmal einen deutschen Dichter-Philosophen gegeben, der 
hat Friedrich Nietzsche geheißen. Er ist längst verdorben, 
gestorben. Aus seinem Lebenswerk könnten Sie sich den 
Untertitel der Schrift "Ecce homo" abschreiben: "W i e 
man wird, was man ist." Es kann für Sie keinen 
besseren Titel geben - also schreiben Sie ihn ab und 
schreiben Sie drauf los! Meine Anregung will nicht der 
Eitelkeit Vorschub leisten, sondern eine wertvolle Publi
kation, die noch den Arbeitern fehlt, heraufbeschwlken. 
Millionen werden unbedingt aufhorchen, wenn ein so be
deutender Führer (der mit innerem Wertbewußtsein auf 
Radek als auf eine" "unverschämten Lümmel" hinabblickt 
[Sonntag, den 2. April 22; nach Radeks Rede; Zeuge 
HilferdingJ) wie Otto Wels Ihnen erzählt, wie leicht oder 
wie schwer das Emporsteigen einem Parteiführer ge
worden ist. Schreiben Sie, Herr Wels I Ich verpflichte 
mich schon heute, für das Buch, liegt es erst mal im 
Buchhandel vor, die eifrigste Agitation zu besorgen. 
Schreiben Sie los! Zu Ihrem fünfzigsten Oeburts'age muß 
die fünfzigste Auflage verkauft werden! Und nichts gering. 
schätzen! Daß der Weg zu den Höhen "von unten auf", 
"von der Picke", beginnt, ist nur ein Grund mehr, mit Ge
nugtuung zurückzublicken. (Hätte z. B. ich das Glück, 
einen Führer- oder - mir wird schwindlig bei dem Oe
danken! - einen Ministersessel zu erklettern, ich würde 
etwa mit einem Taubenschlage und mit einer Wander
truppe den Bericht beginnen.) Nichts aus den letzten 
zwanzig, einundzwanzig Jahren dürfen Sie als unwesentlioh 
unter den Tisch fallen lassen! Vom ersten Zahlabend, 
den Sie besuchten, wollen wir hören; wir wollen die sozia
listische Erkenntnis in Dito Wels reifen sehen; ein Mann, 
der sich über Karl Radeks Vergangenheit moralisch so 
herrlich empört, wird sicher eine Vergangenheit haben, 
die ihm zu der Empörung das Recht gibt. Also, Herr 
Wels, hineinspaziert in die Arena der Memoirenschreiber! 
Müssen Sie das Werk der Handlichkeit wegen in zwei 
Bänden geben: tut nichts: Etwa: "Bis zum Restaurang 
Rückertstraße." und: "Bis zum Rang des Parteivor
sitzenden". Der Lümmel Radek soll sehen, staunen! - •• ' 

• leder Arbeiter leBe John Most: "Der Weg ,"ur revolutionärm Ein1lei.tB/rrmt" / M. 6,-. 
-
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MitteilUDpD Ilber Aufbau, Entwicklung, Aufgaben und die Kämpfe der AAU 
&Ja Einheitaorganiaation d ... revolutionllren Proletariata 

PROLETARIER, WER STüTZT EUREN WAHREN 
fEIND? 
Seit Jahrzehnten lehrt die Sozialdemokratie "Proletarier 
aller Länder vereinigt euch!" In dieses Konzert stimmen 
in voller Harmonieduselei die im Schlepptau der Sozial
demokratie segelnden "freien" Gewerkscha'ten mit e:n. In 
vollem Chorus tönt's an allen Ecken und Enden: "Gleich
heit, freiheit, Brüderlichkeit!l/, Bruderliebe steht auf ihrem 
Panier, Gleichberechtigung ist scheinbar gewährleistet. -
Hoch die Demokratie! - Nur die Kehrseite der Medaille; 
Lug und Trug. Scheinheiligkeit ist Mtttel zum Zweck der 
gründlichen Verdummung der Arbeiterschaft. Angeblich 
soll das Selbstbewußtseinsgefühl des Proletariats gehoben 
werden. Doch der Endzweck, den schlaue Demagogen 
im Auge hatten, war der, die notleidenden Proleten bis 
aufs äußerste auszupowern. Von den Groschen, welche 
die denkmüde Arbeiterschaft in blindem Vertrauen ihren 
führern opferte, war es diesen führe:'n möglich, sich ein 
bequemes Leben zu leisten. Um diese Bequemlichkeit 
nicht einzubüßen, sind sie eifrtg bemüht, sich im besten 
Lichte zu zeigen und schwülstige Brandreden gegen Kraut
barone und Schlot junker zu halten, um so ihre Uner
setzlichkeit zu dokumentieren. Dadurch vertrauensselig 
gemacht, finden sich immer noch Schäfchen, welche bereit
willig ihr Opfer bringen. 
Eine gute Versorgungsanstalt für arbeitsträge Nutznießer der 
Naivität der Proletarier stellen die Gewerkscha:tsverbände 
dar. Dort war es möglich, tausende dieser Parasiten unter
zubringen. Mit feurigem Eifer beschwätzen diese Elemente 
die Arbeiterschaft von der Notwendigkeit dieser futter
krippeneinrichtung. Man sollte es nicht für möglich halten, 
daß noch Millionen Proleten auf diese Leimruten kriechen. 
- Sagt an, ihr Beiträge zahlende Gewerkschaftsanhänger, 
habt ihr an eurem Leibe schon jemals etwas verspürt, 
daß euch durch eure GewerkschaftspoWik irgend welche 
Vorteile zu teil geworden sind? Schafft ihr euren Bonzen 
und Bonzenaspiranten nicht nur ein angenehmes Lehen? 
- Proletarier, strengt euer Hirn etwas an, denkt selber 
darüber nach, was euch not tut, um aus eurem Elend her
auszukommen! 
"freiheit" - inhaltschweres Wort. Wie wird die Freiheit 
geübt von seiten der "freien" Gewerkschaften? - Schon 
manchen fall krassesten Terrorismus haben wir erlebt.
Wer gründlich über die verräterische Tätigkeit der Ge
werkschaftsführer unterrichtet sein will, lese die Bro
schüre "Die Politik der Gewerkschaftsführer Ivon 1914 
bts 1919" von Paul Lange. -
Wieder reiht sich ein typischer fall an. 
Vor einiger Zeit erhielten zwei Zimmerleute auf dem 
Hallenbau der firma C. T. Hünlich-Wilthen Arbeit. Einer 
davon war vorher zehn Wochen arbeitslos. - Beide waren 
früher aus dem bekannten deutschen Zimmererverband 
ausgetreten und hatten sich der Allg. Arbeiter-Union 

angeschlossen. Aus überzeugung brachen sie also mit 
dem ersteren Verband und traten zu letzterer Organisation 
über. Als diese beiden Zimmermänner bei obiger firma 
mit der Arbeit begonnen hatten, war es nun die erste und 
heiligste Pflicht der Baudelegierten, Herren Katzer und 
Köhler, sofort zum Polier lU eilen und zu fordern, daß 
diese beiden entweder zum deutschen Zimmererverband 
gehen oder wieder entlassen werden müßten. Leider ließen 
sich dk beiden Klassengenossen beeinflussen, in anbetracht 
ihrer wirtschaftlichen Notlage, d:eser forderung nachzu
geben. Nun konnten sie vorläufig weiterarbeiten. Doch 
nicht genug damit. Außerdem mußten sie sich noch ver
pflichten, ein Reugeld zu bezahlen, welches vom Ausschuß 
der Zahlstelle Neukirch des Verbandes festgesetzt werden 
sollte. Eine zu diesem Zwecke einberufene Ausschußsitzung 
legte die Höhe auf 150 M. (Einhundertfünfzig Mark), fest, 
zahlbar in drei Wochenraten. Dabei wurde ausdrücklich 
betont, daß die Beiden noch froh sein sollten, überhaupt 
wieder in den Verband aufgenommen zu sein. 
Anläßlich einer früheren Mitgliederversammlung der Zahl
stelle Neukirch hatte der Gauleiter, Herr Köhler-Dresden 
erklärt, die Kollegen sollten darauf achten, daß diese 
Beiden. dem Verband untreu gewordenen, in ihrem Beruf 
überhaupt nicht mehr arbeiten können. Demzu~olge soUten 
sie es als Gnadenakt betrachten, daß sie wieder in den 
Verband aufgenommen worden waren. - freiheit - 0 

Ironie des Schicksals; - Gleichheit 0 sankta simplici!asl; 
- Brüderlichkeit - und willst du nicht mein Bruder sein, 
so schlag ich dir den Schädel ein. -
Proletarier erkennst du noch immer nicht deinen feind? 
Willst du noch immer zahlendes Mitglied deiner Ange
stelllenversorgun~institute sein? Wenn nicht, so fange an, 
aus der Praxis zu lernen. Zersprenge die f<.'SSdn, welche 
dich an dein Elend fesseln! I 

Hier sei noch bemerkt, daß das Vorgehen der heiden 
Baudelegierten sogar nach den gewiß doch staaiserhalten
den Gesetzen der Ebertrepublik unzulässig ist. '- Welche 
Pflichten hat denn eigentlich der Betriebsrat, in diesem 
falle die Baudelegierten ? § 66, Abschn. 3 des kapitalisti
schen Betriebsrätegesetzes besagt: "Der BR. hat die 
P.licht, den Betrieb vor Erschütterungen zu bewa!lren.'· 
Weiter besagt § 81 desselben Gesetzes: "Die gemäß 
§ 78 Ziffer 3 vereinbarten Richtlinien müssen die Be
stimmungen enthalten, daß die Einstellung e:nes Arbeit
nehmers nicht von seiner poli:ischen, militäriochen, kon
fessionellen oder gewerkschaftlichen Betätigung, von der 
Zugehörigkeit oder Nichtzugel:örigkei~ zu e:nem politische;], 
konfessionellen oder beruflichen Verein oder e:nem mili
tärischen Verband abhängig gemacht werden darf." 
Wo bleibt in unserem falle die gesetzlich garantierte 
freiheit der betreffenden beiden Arbeitnehmer? Kennen 
die beiden Baudelegierten das BRG. wirklich so schlecht 
oder haben sie böswillig gegen da<; Gesetz verstoßen? 
- In seinem Kommentar zum BRG. schreibt Herr 
Dr. Georg f1atow Seite 146 unter § 92; "Das Mit
bestimmungsrecht bei Einstellungen und Entlassungen nach 
§§ 81 ff. steht den Betriebsobleuten nicht zu." - Wie 
aber handelten die beiden Delegierten? 
Was schreibt die Bibel der Bourgeoisie, die Verfassung 
des Deutschen Reiches über das Koalitionsrecht ? Ar
tikel 118 besagt; "Jeder Deutsche hat das Recht, innerhalb 
der Schranken der allgemeinen Gesetze seine Meinung 
durch Wort, Druck oder Schrift, Bild oder in sonstiger 
Weise frei zu äußern. An diesem Rechte darf ihn kein 
Arbeits- oder Anstellungsverhältnis hindern, und niemand 
darf ihn benachteilen, wenn er von diesem Rechte Ge
brauch macht." Art. 159; "Die Vereinigungsfreiheit zur 
Wahrung und förderung der Arbeits- und Wirtschafts
bedingungen ist für jedermann und für alle Berufe ge
währleistet. Alle Abreden und Maßnahmen, welche die.se 
freiheit einzuschränken oder zu behindern suchen, sind 
rechtswidrig." -

Jeder Ret:olutionär lese und verb1'eite: Karl Liebknecht: Politische Aufzeichnungen aus seinem Nachlaß. 

Gogle 11 
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Das Tarifvertragsrecht (VeTordnung vom 23. Dez. 1918 
und nach den durch Verordnung vom 31. Mai 1920 
herbeigeführten Veränderungen) sagt in § 1 ZiffeT 2, 
Anm. a Abs. 2: "Als privatrechtliche Vereinbarung unteT
liegt der Tarifvertrag, soweit nicht die Verordnung be
sondere Vorschriften enthält, den Bestimmungen des bür
gerlichen Rechtes. Nach diesen regeln Sich insbesondere 
die Fragen des VertragsschillSSes, der Nichtigkeit oder. 
Anfechtbarkeit der Zulässigkeit des .(nhalls. 
Aus diesem geht hervor, daß der Betriebsrat gar kein Recht 
hat, sich bei Arbeitsantritt Dritter um gewlI"k
schaftliche oder politische Zugehörigkeit zu kümmern. Tut 
er es trotzdem, so begeht er eine Pflichtverletzung. In 
unserem Falle hat er sich der Beschränkung deT pusön
lichen Freiheit schuldig gemacht nach Ges. 8 Art 114. 
Spießen wir weiter. § 823 des Bürgerlichen 
schreibt: "Wer vorslitzlich oder fahrlässig das Leben, den 
Körper, die Gesundheit, die Freiheit, das Eigentum eines 
anderen widerrechtlich verletzt, ist dem anda-en zum Ecsatz 
des Schadens verpflichtet Die gleiche Verpflichtung trifft 
denjenigen, welcher gegen ein den Schutz des anderen 
bezweckendes Gesetz " 
Schließlich eine Verordnung des Arbeitsministeriums: 
"Die gewerkschaftlich ''''1nisierte Mehrheit der Arbeiter 
eines Betriebes hat kein.1J Anspruch dar;,uf, zu verlangen, 
daß die anders oder gar nicht organisierte Minderheit der 
Grganisation der Mehrheit beitrete. Es entspricht der 
Auffassung des Arbeits-Ministeriums und der gewerk
schaftlichen Zentralleitungen aller Richtungen, daß, um 
einen· Anschluß zu erreichen, die Ausübung körperlichen 
oder seelischen Zwanges auf anders oder gar nicht Orga
nisierte zu vermeiden sei. Wird im einzelnen Falle die 
Organisationszugehörigkeit der Belegschaft zu einer Macht
frage gegenüber dem Arbeitgeber gemacht, so kann die 
Streitigkeit vor dem Schlichtungsausschuß zum Austrag 
gebracht werden." 
Doch die Baudelegierten kennen das ja alles! Sie würden 
sich auch nicht wagen, dem Mitgliede eines christlichen 
Verbandes mit Terror zu begegnen, denn da würde ihnen 
der Unternehmer die Geschichte übelnehmen können. 
Nur wo es gilt, revolutionAre Arbeiter zu 
drangsalieren, da sind "Frei"-Gewerkschafts
bonzen kühn. 

Juliw, Mitglied der AAU-E (WUthm) 

AUFKLARUNGSARBEIT IN DER AAU-E 
Angeregt durch den guten Erfolg eines im Herbst veran
stalteten Kursus hatte die Frankfurter AAU den Genossen 
Olto Rühle zu einem zweiten Kursus eingeladen, der in 
der ersten Mirzhälfte unter starker Beteiligung im Rat
hause stattfand. Der Genosse O. R. behandelte an vier 
Abenden das Problem: "Liebe, Ehe, Familie im Lichte 
der Revolution und des Sozialismus". Nach einer Dar
legung der Grundzüge der materialistischen Geschichts
auffassung wurde die Entwicklung der Ehe- und Familien
formen historisch beleuchtet. Sodann folgte eine Kritik 
der heutigen Zustinde auf diesem Gebiet und der darauf 
aufgebauten und sie stützenden Sexualethik und Sexual
moral. Im letzten Vortrag gab der Referent eine Dar
stellung der neuen Eheformen, wie sie aus den Prinzipien 
des Sozialismus soziologisch-konstruktiv sich ergeben. Die 

unverschminkte Ktarlegung der Tatsachen auf diesem 
auch für Arbeiterkreise noch recht dunklen Gebiet fand 
im Publikum lebhaften Widerhall, was sich in einer ange
regten und interessierten Diskussion bekundete. 
Im Anschluß an den Frankfurter Kursus hielt Genosse 
Otto Rühle noch einen Kursus von vier Abenden in Mör
felden, einem Vorort von Frankfurt, und einen von zwei 
Abenden in Mainz, beidemal über Grundfragen des 
revolulionllren Sozialismus. Während der Kursus in Mainz 
unter wenig eifriger und unbefriedigender Teilnahme statt
fand, ergab der stark besuchte Kursus in Mörfelden das 
erfreuliche Resultat, daß in zwei großen Betrieben in 
Frankfurt a. M. neile Betriebsorganisalionen gegründet, 
in einigen andern die schon bestehenden verstärkt wur
den. - Ferner hielt der Genosse Rühle in Durlach und 
Karlsruhe Versammlungen über "alte und neue Waffen 
in der Revolution" ab. Trotzdem die KPD in Karlsruhe 
allein acht Redner in die Diskussion geschickt hatte, die 
aber alle dasselbe sagten, war der Eindruck auf die Ver
sammlung ein guter, und aus der Diskussion war zu er
sehen, daß der Gedanke der Union auch im trägen Süd· 
deutschland allmählich Boden gewinnt 

Filr Boldrini 
demonstrierte eine von der Allgemeinen Arbeiter-Union 
(Einheitsorganisation), der FAU (Syndikalisten) und der 
Anarchistischen Union Berlins einberufene, von über 
2000 Menschen besuchte Versammlung. Es referierten: 
Rudolf Rocker, J. Broh, Souchy und Berthold Cahn. 
Folgende Resolution wurde einstimmig angenommen: 
"Die am 4. April in Berlin, Hasenheide, Kliems fest
sAlen, stattfindende öffentliche Volksversammlung pro
testiert aufs energischste gegen die Auslieferung des 
Italieners Giusepp Boldrine. 
Nach den Berichten der italienischen Genossen war es 
nicht Boldrini, der in der Nacht vom 23. MlIr.t 1921 die 
erwAhnten Sprengstoffe im Theater ,Diana' zur Explosion 
brachte, sondern die beiden Italiener Mariani und Agug
gini, die bereits der Tat geständig und auch dafür ver
urteilt sind. Boldrini beteiligte sich als Revolutionllr an 
den Erhebungen, die in der Besetzung der Fabriken ihren 
Höhepunkt fanden. Die triumphierende Reaktion fordert 
ihn nun als eines der Opfer. Da der Fall rein politisch 
ist, wird von der deutschen Regierung gefordert; daß sie 
dem Begehren der italienischen Regierung nicht Rechnung 
trage, sondern in übereinstimmung mit den internationalen 
Gepflogenheiten handelt, die bei politisc,hen Delikten An
wendung finden. Im Namen der Gerechtigkeit und Zivil~ 
sation fordern wir die Wahrung des Asylrechts, das bisheT 
allen Reaktionllren gewährt wurde." 
Die mit der Phrase von der "Einheitsfront" hausieren 
gehende KPD-Zentrale, die sich U nler den Linden mit 
Wels zeigen möchte, hatte es (natürlich) abgelehnt, ge
meinsam mit den Unionisten zu protestieren I 

BRIEFKASTEN 
1(. L und anderen Genossen. Wohl kann ich mich zwei, 
drei Tage für Versammlungen im Reiche freimachen, aber 
ein längeres Fernbleiben vom Schreibtisch erlaubt die 
Arbeit nicht, die von mir filr die AKTIGN geleistet 
werden muß. 

INHALT DES VORIGEN HEFTES: Kapitalismus und Proletariat (fitelblattzelchnung) I Carl Stemhelm: DIS Arbeiter-Abc I 
franz Pfemfert: Das klA~liche Ende der Kommunistischen Inteillationalen und KlEINE AKTION (Die GelegenheitspazifIsten; 
Verwandlur.gpolitiker fnesland; Aus dem Sumpfe der USPDj Der Weg-Weiser Paul Levi; In Sachen Goethebe~it eineT 
Zuschrift von Victor Fraenkl· Der Schnaderhllpferl-Dichter Arno Holz und der Kunstwart-Avenarius' Heu Ro Breuer 
kolportiert Witze) I KLEINER BRIEFKASTEN I Frans Masereel: Die drei Partei· Internationalen als Nomen (Holzschnitt) I 

Aufruf für Boldrini I AKTION der AAU-E I Heinz Erich Platte: Der Ausbeuter Trutzlied 
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INHALT: franz M. J~nsen: Die Internationale von Genua (Titelblatt) I rfanz Pfemfert: Boldrini und das:deutsche Proletariat; 
KLEINE AKTION; Uber Neuerscheinungen I fritz Brupbacher; Rußlandreise I Herold: Erfü\1ung ... I Carl Slernheim: 
frans Masereel lOskar Kanehl: Schande I Luice Michel: Lied I Ernst Drahn: Zur Entwicklung du Arbeiterpresse I Max 
Herrmann (Neiße): Literaturbericht I AKTION der AAU-E (Heinz Mansfeld: Trotz Genua!) I frans Masereei: Straßenbild I 
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Die Buch_ und Kunsthandlung DIE AKTION, Berlin W 15, Kaisez'aHee 222 

empfiehlt: 
-

DIE AKTION. jahrgänge 1914 bis 1921 ungebunden. 
kom pi .• jeder jahrg. (in wenigen Exempl.) M. 100.

DAS AKTIONSBUCH. bis auf einige seltene Exemplare 
vergriffen. Broschiert M. 100.-

DIE AKTIONS-Kunstbeilagen aus den Vorzug;;ausgaben 
der jahrgänge 1916/1917. numerierte und signierte 
Blät~~r jedes Blatt M. 100.

DIE KONSTLERHEFTE DER AKTION. Zehn Sonder-
hefte in Halbpergament gebunden M. 75.-

AKTIONS-Postkarten. Es sind neu erschienen: Hin
denburg. Radek. Ebert. sowie Drucke von felixmüller. 
Insgesamt etwa 90 verschiedene Karten. . 

100 Karten gemischt M. 15.
o tt 0 R ü h I e. Das proletarische Kind, 

Geh. M, 45.-; geb. M. 70.-
- Die Revolution ist keine Parteisache. Geh. M. 1.50 

10 Exemplare M. 10.-
- Das Kommunistische Schulprogramm M. 8.-
fritz Brupbacher. Marx und Bakunin. 

Geh. M. 50.-; geb. M. 70.
für Abonnenten der AKTION 

M. 40.-; geb. M. 60.
Carl Sternheim. Libussa. Memoiren des Kaisers Leib-

roß. M. 25.-
Ru d 0 lf R 0 c k e r. Organisation und Anarchismus. 

. M. 2.50 
- Der Bankrott des M. 4.50 
I(arl LIebknecht. Politische Aufzeichnungen aus 

seinem Nachlaß. Geh. At 24.-; geb. M. 45.-
- Reden und Aufsätze. Geb. M. 50.-
Pr i ce. Die russische Revolution. Erinnerungen alls den 

jahren 1917/19. M. 44.-
Protokoll des Zweiten der Kommunistischen 

Internationale M. 40.-
Protokoll des Dritten Kongresses. M. 90.-
Beb e l; Die frau und der Sozialismus. Geb. M. 60.
- Charles fourier. Sein Leben und seine Theorien. 

. M. 36."-
- Briefwechsel zwischen Engels und Marx. 4 Bde .• 

zusammen . M. 180.-
in Halbleinen M. 220.

Eng eIs. Herrn Dührings Umwll.lzun2' der Wissenschaft. 
. .M. 40.-

- Der Ursprung der familie, des Privateigentums und 
des Staates. M. 30,-

- Ludwig feuerbach. M. 10,-
- Bauernkrieg. M. 12.50 
- Grundsätze des Kommunismus. M. 5.-
I( au t 5 k y. Der Ursprung des Christentums. 

Geb. M. 60.
- Vorläufer des neueren Sozialismus. 4 Bde. M. 175.-
- Marxens ökonomische Lehren. Geb. M: 40.-
Karl Marx. Das Kapital. Volksausgabe. Geb. M. 120.
- Das Elend der Philosophie. Geh. M. 36.-
- Revolution und Konterrevolution in Deutschland. 

Geb. M. 36,
- Theorien über den Mehrwert. 4 Bde. 

Geb. M. 200.
M a rx - Eng eIs. literarischer Nachlaß. Geb. M. 200.-

Geb. M. 200.-
- Gesammelte Schriften. Geb. M. 200.-
- Ober die Diktatur des Proletarials. M. 6,-
fra n z Me h r i n g. Gesammelte Kriegsartikel. 

- Geschkhte der Sozialdemokratie. 
- Die Lessing-Legende 

, ,M' ' 
M" , M'" ',< ,'" " 

M. 6.
Oeb. M. 200.
Geb. M. 60,-
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Die Bibliothek DER ROTE HAHN. herausgegeben von 
franz Pfemfert. Bisher sind 54 Bücher erschIenen, davon 
sind noch lieferbar: 

Buch 1: Victor Hugo: Ober Voltaire 
Buch 2: He d wi g 00 h m: Mißbrauch des Todes 
Buch 4: K a rl 0 tt e n: Die Erhebung des Herzens 
Buch 5: Iwan 0011: Der neue Orpheus. 
Buch 6/1: fe r d in an d Lass alle: Tagebuch 
Buch 8: Go t tf r ie d Ben n: Diesterweg 
Buch 9/10: fra n z Me h r i n g: Kriegsartikel 
Buch 11: "S ehe r z. S a t ire usw.": Revolutionslyrik 
Buch 12:.Carl Sternheim: Prosa 
Buch 13: OUo freundlich: Aktive Kunst 

c 

Buch 14/15: franz Pfemfert: Bis August 1914 
Buch 16: Ludwig BlI.umer: Das jüngste Gericht 
Buch 17: H il deS ti eie r: Der Regenbogen 
Buch 18: He i n ri c h Sc haef er: Drei Erziblungen 
Buch 19: Jakob van Hoddis: Weitende 
Buch 20: Claire Studer: Mitwelt 
Buch 21/22: Heinrich Stadelmann: Im Lande Nein 
Buch 23: J u I es Tal b ot Ke 11 e r: Durchblutung 
Buch 24(l5: josef Capek: Der Sohn dl!& 
Buch 26: Ale xa nd e r Herzen: Der Geistl!&kranke 
Buch 27/28: Ku rd A d I er: Wiederkehr 
Buch 29/30: Schmidt-Rottluff und Alfred Brust: 

Spiel vom Schmerz. . 
Buch 31/32: K. j. H i rs c h: RevolutionlLre Kunst 
Buch 33 : Ca rI S t ern h e im: Die deulsche Revolution 
Buch 34/35: N. L e n in: Aufgaben der Sowjet-Macht 
Buch 36: A. Lunatscharski: Die Kulturaufgaben des 

'Proletariats 
Buch 38: A. Bog dan 0 111': Die Wissenschaft und die 

Arbeiter 
Buch 39: Mi n n a 'Tob ler-Ch risti n ger: Die Pro-

bleme des Bolschewism us 
Buch 40: Maximilian Rosenberg: Der Soldat 
Buch 41/42/43: johannes R. Becher: An Allel 
Buch 45/46: S a d 0 u I: Sowjet-Rußland. 
Buch 47/48: Lenin: Kundgebungen 
Buch 50: Go ttfri e d Ben n: Etappe 
Buch 51/52: Ma r x- Eng e ls: Ober Diktatur 
Buch 53/54: J 0 h n Mo s t: Kommunistischer Anarchismus 

jeder Band kostet M. 4,- Doppelblnde M. 6,

Alle vorhandenen BlLnde, einige fast vergriffen. 
. für nur M. 150,-1 

Die AKTIONS-BUClflfANDLUNO billt soll/-
tdistische ulld Iwllllllllllistisdll LikTahv _/ AlU 

Nerl&l'sdltitlU"I{m, die des VfI'IIwrs ., 
Kollllllllllistisclun sind IhHda die AKTIONS-

BUClflfANDLUNO zu 

Die Preise sind nur fllr die Lagervorrite verbIndlich. 
Versand nach auswärts unter Nachnahme oder gegen 
Voreinsendung des Betrages. Postscheckkonto Nr. 106206 

beim Postscheckamt Berlln. 

", " ,M 

"<,,,,<, "j 

• 

- . 



XII. JAHRGANG HEFT 19/20 

FORT, CONCEPTION, GUI8EPPE BOLDRINlI 
DEN SCHERGEN AUSGELIEFERT DURCH 
"SOZIALDEMOKRATISCHE" FÜHRER I 
FRANCESCO GHEZZI UND ROMEO VACHI 
1ST DAS GLEICHE SCHICKSAL GEWISS!
UND WIE REAGIERT DAS DEUTSCHE 
PROLETARIAT? ES KUSCHT WIE EIN 
GEPRÜGELTER HUND. DASSELBE PRO
LETARIAT, FÜR DESSEN BEFREIUNG 
KARL LIEBKNECHT, ROSA LUXEMBURG 
UND TAUSENDE DER BESTEN GESTOR
BEN SIND! 
Vom Genossen Victor fraenkl erhalte ich folgende 
Zeilen: 
"Als Verteidiger des nunmehr ausgelieferten Italieners 
Guiseppe Boldrini halte ich mich für verpflichtet, Sie um 
Veröffentlichung folgender Angaben zu .tten: 
Nachdem Boldrini auf Grund eines festnahmeantrages 
aus dem Juli 1921 in der Nacht vom 5. bis 6. Dezember 
1921 verhaftet worden war, hat die italienische Botschaft 
am 7. Dezember ersucht, ihn bis zum Eintreffen des 
Auslieferungsantrages in Haft zu behalten. Diesem Ver
langen durfte die hiesige Behörde natürlich nur inso
writ entsprechen, als dadurch die in dem deutsch-italieni
schen Auslieferungsvertrag bezeichnete frist von 20 Tagen 
nicht überschritten wurde. Trotzdem ist Boldrini, obgleich 
der italienische Antrag auf Auslieferung erst am 28. De
zember, also nach Ablauf der 20-Tage-Frist, hier einge-
2angen ist, in der Auslieferungshaftgeblieben. Auf. 
meinen' Entlassungsantrag hat mir der preußische Minister 
des Innern in einem am 21. April d. J. bei mir eingetrof
fenen Schreiben geantwortet, er habe meinen Antrag 
zunächst dem preußischen justizminister ,und dem Aus
wärtigen A,mt zur Stellungnahme vorgelegt; die Ent
scheidung über ihn müsse daher einstweilen vorbehalten 
bleiben. Dies war der letzte Bescheid, den ich als legi
timierter Rechtsbeistand von Boldrini aus dem preußischen 
Ministerium erhalten habe. Nur durch einen Zufall habe 
ich gestern, am 9. d. M. mittags von einer andere~ 
Stelle erfahren, die Auslieferung meines Klienten set 
bereits am 4. Mai erfolgt! 
Ich frage: 1. Wollte das Ministerium des Innern dem 
Verteidiger auch diesmal, wie im Falle Fort und Con
-ception, eine entscheidende Nachricht vorenthalten und ihn 
mit der vollzogenen Tatsache überrennen? 
2. Oder konnte etwa das preußische Ministerium des 
Innern mir keine weitere Mitteilung machen, weil es selbst 
von einer anderen Behörde, die die.Verbringung Boldrinis 
nach Italien veranlaßt habe, überrannt worden ist?? 
3. Oder soll man als Verteidiger eines politischen flücht
lings, dessen Auslieferung begehrt wird, von vornherein 
im "Freistaat" Preußen mit dem. ungeschriebenen Gesetz 
zu rechnen haben, daß die Regierung den Anwalt im ent
scheidenden Stadium der Angelegenheit als überflüssiges 
Beiwerk mit Nichtachtung behandelt und nicht einmal cine 
Art moralischer Verpflichtung dazu kennt, ihn von dem 
über seinen Klienten gefaßten Beschluß zu unterrichten? 

, Victor Fratmkl 

Zwecklos ist es, den Radbruch, Severing, Ebert 
und Konsorten, diesen hoch besoldeten Lakaien der deut-

Gogle 

schen Bourgeoisie, mit Anstand, Scham, Gerechtigkeit, mit 
ethischen Dingen überhaupt zu kommen! Diese Regie
rungsattrappen des SUnnes werden nur auf ein Argument 
hin zusammenzucken, und dieses einzige Argument ist: 
Idie revolutionäre Macht eines aus Partei
ketten befreiten, zum Selbstbewußtsein er-
wachten Proletariats! . 
Die deutsChe Ausweisungsschande, diese gewerbsmäßige 
Preisgabe des heiligen Asylrechts durch "Sozialdem?
kraten", würde einer Arbeiterschaft, die Klassenbewußtsein 
besitzt, viel unerträglicher sein als jede körperliche Not. 
Denn das Höchste, die proletarische Ehre, ist dadurch be
sudelt! Haben die sozialdemokratisch geleithammelten 
Lohnsklaven kein Gefühl dafür? Können sie nicht be
greifen, daß sie durch ihre Radbrüche vor aller Welt ver
ächtlich gemacht werden? 
Was alles hat diese Führerbande schon ungestraft ver
brechen dürfen! Dem deutschen Proletariat wurden seine 
Edelsten abgeschlachtet - aber es hielt zu den Blutschul
digen ; in den Zuchthäusern Il'erden die Treuesten ge
martert - aber es hält zu den Kerkerwächte1"n; die 
Ausbeuterclique wird, geschützt durch die Arbeiter"führer" 
stündlich frecher - aber das Proletariat in seiner Mehrheit 
steht bei Noske; gleichmüüg hat es zugelassen, daß die 
Revolutionäre Fort, Conception, BoIdrini durch Karrie-e
sozialisten den Schergen ausgeliefert wurden; gleichmütig 
wird es dabeistehen, wenn die Genossen Ghezzi und 
Vachi zur Grenze geschleppt werden -

,,0 Volk, und immer Friede nur 
In deines Schurzfells Falten?" .. , 

· . . Die etwa 200 000 Genossen unserer AAU und die 
ungefähr gleichstarke Organisation der Syndikali;ten und 
Anorchokommunisten haben alles versucht, um die 
deutsche Arbeiterschaft zur ernsthaften Aktion für Boldrini 
zu drängen. (Die famose Zentrale der I(PD, vertreten 
durch Paul Fröhlich, ließ sich erst durch un; "infor~ 
mieren" und sprang dann ab, um par t e i mäßig auszu
münzen, was eine Sache der K I ass e war; die USPD der 
Crispien-Rosenfeld war überhaupt nicht für Außerparla
~ntarische zu haben!) 
Unser Versuch scheiterte - fluch den Parteien und den 
Gewerkschaften! 
Dennoch, Genossen: unverzagt weiter: für Ghezzi und 
Vachi! Vorwärts: für die soziale Revolution! 
· ., Eine einzige hartnäckige frau ist es gewesen, die 
im Jahre 1789 die Bastille zu Paris stürzte! Drei Jahre der 
grißlichsten Enttäuschungen, drei Jahre Hohn und Ver
leumdungen ertrug die Proletarierin frau Leg r 0 s im 
rastlosen Kampf für das eine Ziel: Recht und Gerechtig
keit, geschändet durch die Bastille, zum Siege zu verhelfen. 
Sie opferte ihr bißchen Erdenfreude, ihre Familie, ihre 
Existenz, ihren Ruf, sie eilte Tag für Tag von Tür zu 
TOr: das Gewissen von Paris aufzurütteln! Sie hat ihr 
Leben geopfert, die HeIdin Legros, aber: sie hatte die 
Bastille zerstört! 
· . , Kleinmütig wäre es, zu sagen, wir seien er s t Hun
derttausende! Sc ho n sind wir Hunderttausende ! Erfülle 
jeder von uns seine Pflicht, dann soll es nicht drei Jahre 
dauern, und alle Bastillen des deutschen KapitaliSIll 1\';, 

vorab die Parteien und die Geu'erkscha:kn, werden zer
trümmert sein! 

F,.an~ P(em(N't 
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BERICHT OBER MEINE RUSSLANDREISE*) 
Von ,tri"" B".pbae/ler (Ztit ich) 
AUeriei 7yPm 
Was mir B u c h a r i n sagte über die neuen Russen, war 
ganz interessant Ein neuer energischer Typus habe sich 
in Rußland entwickelt Er niOsse lachen, wenn man den 
perversen Christen Dostojewsld als VEI'o·eter der nlSSj.. 

sehen Seele anschaue. Der sei aus einer Zeit, wo die 
Menschen einerseits brutale feudale waren, andererseits 
eInen perversen HautgoQt hatten. Er, Bucharin, freue sich 
an der literarischen Dekadenz der westlichen BourgeoLsie. 
Sie sei ihm cin Symptom ihrer Unfäh~keit. Die russische 
Intelligenz, die sogenannten besten Köpfe derselben seien 
wie der lächerliche Graf K a y s er I i n g, mystisch, den 
Ganges suchend, theosophisch. Was mir Bucharia da 
sagte, das erzählten mir Leute aus den verschiedensten 
Schichten. Jede familie fast hat ihren Anblnger von Rudolf 
Steiner. Ein anderer noch 'machte grad furore, als Ich in 
Rußland war. Nämlich S p eng I e r. Sein B"uch ist ins 
Russische übersetzt und man riß sich um dasseloe. Massen
haft liefen die Leute in die Vorträge, die Step unüber 
ihn hielt Bucharin erzählte als typischen fall der Be
kehrung zum Mystizismus den von einem "großen" rusa). 
sehen Historiker, der vom revolutionäS"en Positivisten zum 
Mystiker geworden und regelmäßig in die Kirche gehe, 
seitdem man ihm sein Haus konfISziert habe. Vor der 
Revolution habe er die Pariser Kommune verherrlicht 
und jetzt, seitdem man ihm sein Haus weggenommen, 
finde er, daß man wthrend der Kommune zu wenig ge
arbeitet habe. Im allgemeinen fand Bucharin, sei die 
jetzige Generation anders als die seinige, insofern, als 
seine zuerst gedacht und dann gehandelt habe, während 
die heutige alles in der Aktion lernte und jetzt erst an
fange über all das nachzudenken, was sie aktiv durch-
lebt 
Eines Abends führte mich mein freund Henri Guilbeaux 
ins Kabarett der Schriftstellergenossenschaft Dort plau
derten wir lange mit Bob r 0 f f, dem VizepräsIdenten des 
Klubs. Er sagte: "Die Menschen flüchten sich in die 
Sentimentalität, sie wollen Ruhe haben. Alle sentimen-

'talen Stücke sind ausverkauft im Theater." Er fand, die 
russische Gesellschaft sei jetzt so zusammenhanglos, daß 
für die Dichtkunst keine da sei. Geistig erwartet 
Bobroff viel von der durch Krieg und Revolution frisch 
erwachten Bauernschicht, die durch die Ereignisse "vom 
Schwein zum Menschen geworden sei". Sie hitten eine 
prächtige frische und ein schönes Selbstbewußtsein, Rote 
Armee und Kriegsgefangenschaft 11lUten ihnen 
zeichnet getan. Bobroff selber ist nicht Kommunist, sagt 
aber, es habe keinen anderen Weg als den der Kommu
nisten gegeben. Seine Bqleisterung für das erwach~ 
Selbstbewußtsein der Arbeiter- und BauEl'nschaft teilten 
viele. Ich hörte von Leuten, die auf die gan2le Revolution 
sonst nur schimpften, wie es doch sehr sonderbar und 
schön sei, daß das Volk durch die Revolution Kraft- und 
Selbstgefühl bekommen habe. Ich fragte einen intellektuell 
aussehenden Herrn auf der Straße nach dem Weg und 
wir kamen ins P1audern~ Er sagte, er aei em feind der 
Regierung, aber er sehe ein, daß die Revolution die 
Menschen geweckt und daß man den Bolschewiki dankbar 
sein milsse für das Große, das sie geschaffen. . 
Von der Jugend sah ich verschiedene Typen. Da waren die 
jungen Arbe iter i n te II e k tue lien von den Arbeiu:
fakulläten. Ein wildes kriegerisches kluges Volk, etwa Wie 
die jungen Offiziere Bonapartes in Italien, mit einem 
frechen Selbstbewußtsein, skrupellos, den Machiavell Im 
Kopf, spartanisCh lebend, aufopferungafihig, keinen Teufel 
fürchtend. Und fleißig studierend. Die sind die 
lichen Kerntruppen der jungen 
0) Siehe auch Heft 9/10, 11/12 und 17/18. Der Nach-
druck Berichte Ist frei, falls die Quelle genau re-
Dannt wird. ' 

',", ','M' 
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Die werden dem Kapitalisten noch viel zu schaffen machen. 
übrigens gibt es für diesen Typ noc/l eine breite Rekru
üerungsbasis. Wenn man an all die Jungen von 13 Jahren 
an denkt, deren Traum es ist, mit den Weißen zu klimpfen 
und für die Sowjetrepublik, als roter Soldat zu leben 
und zu sterben, So weit ich sah, ist das der Traum weiter 
Schichten der Jugend. , 
Man sagte mir, 0 bio mo w sei ausgestorben. Der Typus 
des Nitschewo, der Unentschlossenheit Ich bin immer
hin nicht ganz davon überzeugt. Der Oblomow hat sich 
doch in vielen flllen nur ein übergezogen. 
Er sagt kurze energische Werte, auf die keine Taten, son
dern eine Menge Diskussionen folgen. Da steht in den 
Bureaux: "fasse dich kurz" und "Verlier nicht Zeit mit 
Hindedrücken". Wenn einer rein kommt, !kückt er nicht 
mehr die Hand, er sagt auch ein paar kurze Worte, aber 
gleich darauf beginnt das alte, gute, stundenlange ntssische 
Plaudern. - Sonderbar ist die Einförmigkeit der Ant
worten, die man auf fragen erhält. Es ist, als ob es eine 
Den k zen t r ale gäbe - sie existiert. diese Denk2Jentrale, 
L e ni n ist sie. Jeder antwortet auf alle fragen mit den 
Worten aus der letzten Rede von Lenin. 
Ich habe Lenin nicht gesehen. Zuerst 'wollte Ich die 
Peripherie sehen und dann ihn. Als ich so weit war, 
war er krank und man konnte nicht mehl" zu ihm. Aber 
seinen Einfluß hab ich Ich sprach vor und nach 
den Ministersitzungen mit seinen Mitarbeitern und sah, 
daß die Menschen anders dachlen vor und nach den 
Worten von Lenin. ~in Sinn für das Mögliche scheint 
das zu sein, W3ll die Menschen zwingt Die Tatsache auch, 

. daß er dies Mögliche schon 80 oft herausgefunden. 
Nach jeder Revolution, die nicht all das brachte, was man 
dachte,' schießt die Schicht der Enttluschten wie Pilze aus 
dem Boden. Ein Mldchen aus der kommunistischen 
Sowjetbureaukratie, ein recht tüchtiges und kluges, 
mir: "Die Jugend ist jetzt entf4uscht. Sie zieht sich 
Sie bildet nich t eine Opposition, sondern ist apathisch. 
Strielt einfach herum und macht bittere W"ttze. Sie ist 
ähnlich wie die Jugend aus den von Ml.Isset" 
Sie sagte: ,,1917/18 glaubte man nicht an den Kommu
nismus, wohl aber 1919/20 lind es war eine mlchtige 
Enttluschung, als man den Bankerott von der kom
munistischen Tendenz." 
Viele sind übrigens noch in der individualistischen R~ 
mantik. Sie nehmen die ganze neue Politik als eine Tat
sache hin, kümmern sich den Teufel um alles außer ihrem' 
eignen Wohlsein, sind literarisch 'romantisch und im 
Leben von einem skrupellos sich durcbsetlCnden Indi
vidualismus. 
Noch in den letzten Tagen meines Aufenthaltes 
sprach Ich mit einem alten Kommunisten der höheren Re
gionen, den ich schon 15 Jahre kenne und schitze. Ich 
fragte auch ihn über die junge Generation und er sagte 
mir: "Ich erwarte, falls die Revolution im Westen auf 
sich warten IIßt, daß die kommunistische Partei 
in ihrem Nachwuchs sich verändert Nicht die Alten. 
Schon jetzt gibt es viele unter den Jungen, die meinen, 
die "neue ökonomische Politik" das sei der Kommunismus. 
Sie haben den Kommunismus nicht in sich. DIe Dekrete 
der Sowjetrepublik sind ihnen die Dogmen des Kommu-

. nismus." i' 

Bei 
Es ist nicht wahr, daß die Regierungsmitglieder im Luxus 
leben. Im Vorzimmer von Lunatschanki gibt es keinen 
ganzen Stuhl und sein Bureau sieht aus wie all die Be-
amtenstuben der ganzen Welt Ich hab 'nicht bei ihm 
gegessen, war aber beim . bei Radek u~d muß 
schon sagen, er lebt nicht als Jeder Prolet beI uns. 
Lunatscharski frug ich über die geistigen Strömungen in 
Rußland. Er eI zlhlte mir etwa folgendes: Es gibt 
drei .versc:hiedene Str6mun&en. die der P at-
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siven, unpolitischen Intelligenz, die sich nie 
für etwllS opfern kann und die zu Beginn aktiv gegen die 
Bolschewiki war. Dann die Dem 0 k rat e n, Sozialist-Re
volutionare und Menschmki. Unter ihnen gibt es gute 
Demokraten wie etwa Korolenko, die fOr freiheit, Gleich
heit und Brüderlichkeit schw:lrmen. Sie vmtehen nicht, 
daß die Bolschewiki, daß die Revolution grausam sein 
mußte. Sie hielten die Oktoberrevolution für ein Aben
teuer einer Art Rluberbande- jetzt sehen sie ein, daß 

Ansicht ein Irrtum war. Abs- sie koonen sich nicht 
adoptieren. Sie sind ganz desorientiert Vielleicht kOlli mt 
der eine oder der ands-e zu den Boisches. Im allgemeinen 
wissen sie nicht wohin. Sie finden das russische Volk rar 
so unkultiviert, daß nur eine Art Monarchie wie die 
bolschewistische es retten könne. Die dritte Strömung 
sei die der Patrioten aus der Intelligenz und der Bour
geoisie. Vor der Revolution waren sie gegen die zaristische 
Monarchie, waren Kadetten, Oktobristen, National-Soziale. 
Sie waren und sind eine gesunde, starke Art Menschen 
mit Idealen. Eine Art amerikanischer Typus. Jetzt grup
pieren sie sich wieder. Sie sagen, die Revolution sei schreck
lich gewesen, aber nicht bloß destruktiv, wie sie anfangs 
dachten. Sie sehen, daß die Regierung eine Macht ist, daß 
sie eine starke Armee hat Sie bewundern die revolutionlre 
Macht, die in solchen VerhAltnissen so etwas schaffen 
konnte. Ihnen imponiert, daß die Bolschewiki den Massen 
eine solche Energie geben konnten fOr die nationale Ver
teidigung. Und sie finden, unter solchen Verhältnissen sei 
auch für sie Platz in Rußland. Die Patrioten kommen mit 
einer Bewunderung und einem Enthusiasmus zu uns, 
die uns fast kompromittieren, Sie finden, die Bolschewisten 
seien jetzt die beste Regierung, da sie sogar d ler 
Internationale im Sinne der russischen Na
tion habe ausbauen kOnnen. Die Patriöten seien die 
einzigen starken Menschen in Rußland außer den Bolsthe
wten. AUe energischen Elemente übrigens zu der 
Regierung gekommen. Selbst die, welche zum Banditismus 
neigten. Aber man konnle sie bindigen. Die Nationalisten 
haben gefragt, ob sie eine Tageszeitung machen kOnnen. 
Bis jetzt hat man's Ihnen nicht gestattet. Aber sie haben 
ein Manifest publiziert, das viel Aufsehen erregte. 
In der Ku n s t glbe es auch drei Richtungen, und zwar 
in allen Branchen der Kunst. Erstens, die alten Meist8-
vom Impressionismus und Expressionismus usw, Sie seien 
alle von Anfang an gegen die Revolution mit der 
Opposition der Intellektuellen. Heut sind li~uidiert Sie 
kOnnen nichts tun und haben seit Beginn der Revolution 
kein einziges Werk von Bedeutung geschaffen. Sie k6nnen 
das nicht, was man braucht. Sie wollen und kOnnen keine 
Plakate machen. Eine Ausnahme machen die "Skythen". 
Ihr Zentrum sei in Berlin. SM! könnten aUe nach Rußland 
zurllck, wenn sie wollten. Block sei ihr Chef 
Er babe das revolutionäre Rußland poetisiert 12"·) 
ist der charakteristische Ausdruck dieset' Die Re-
volution ist ihnen eine große elementare Sache, unerh&t 
und tragisch. Sie bewundern ihre grausame Kraft. SIe 
publizieren viel. Die zweite Gruppe seien die Futuristen, 
wie z. B. Majakowski. Vor dem Krieg waren sie AntibollJ'o 
geols; sie kamen sofort zur Revolution. Man dachte, sie 
koonen die Kunst der Revolution werden. Aber nichts 
Proletarisches ist daraus ·hs-vocgegangen. Im Anfang hat 
man sie M:onomisch durch AuftrAge unterstatzl Sie 
schmückten an den Revolutionstagen die Stldte. Sie 
blieben im Formalismus stecken. WlI.hrend ,Jetzt eine fast 
klassische Kunst nötig sei, voU von Ideen und Bewegung. 
Die dritte Richtung sei die pro I e ta r i s ehe, die direkt 
aus dem Proletariat kam. SIe erscheint besonden In der 
Literatur, da die' Technik in den andern KOnsten eine zu 
große Rolle spiele. LunatscharKl nannte Kasin, Oastjeff, 
Ger"olll Tschenko. -

") Veröffentlicht In der AKTION 'rl/28, XI.· Jahr.lnr, 
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KLEINE AKTION 
Ldprig 
ist die Stadt, die kein noch so glOcklieh verlorener Kri~ 
uns vom Halse schaffen würde, denn kein "Sieger" 
'WÜrde sie haben wollen. Berlin ist schon allerhand, aber 
dieses leipzig ist allerlei. leipzig ist das tlgliche jena 
der Sprache, der' Gesinnung, des Geschmacks, des Ge
fOhls, des Gehllrs - des Lebens Oberhaupt. M li nc he n, 
die Bierschwemme, konnte Revolution und Konterrev~ 
lution hervorbringen und ist uns gegenwärtig feind
lichstes AU6land. Aber sobald die proletarische Rev~ 
lutioti ihren Marsch fortsetzen wird, dann wird München 
Gefahr und Hoffnung zugleich sein. D res den ist, trotz 
seinen Begleiterscheinungen Kokoschka, Avenarius, Hasen
clever usw., schon rein architektonisch dazu ausersehen, 
das leuchtende Banner der herannahenden Revolution mit 
Stolz ZU tragen. In Ha m bur g vibriert noch der letzte 
Pflasterstein von dem Brausen der Welt, träumen ver
gessene Straßen winkel vom Leben und Leiden und lieben 
und Hassen der Menschen, die je dort geweilt Jeder Reck 
der Mutter Erde kann irgendetwas aus seiner Vergan~n
heit erzählen. überall hat das geistige Leben ir~ndeiner 
Epoche den Dingen einen Stempel aufzudrlicken ver
mocht. Leipzig allein ist ohne "Eindrücke und ohne Aus
druck geblieben. Leipzig ist nur der Schlamm der Plel8e. 
Sonst nichts. U usere besten Genossen (und es 
dort nicht wenige Kampfer der kommenden Zeit) sind 
dauernd durch diesen Schlamm Leipzig vom geistigen 
Erstickungstode bedroht. Und wollte man heute dort 
alles konzentrieren, was noch an Menschenwert in Eberlia 
vorzufinden ist (man müßte es auch aus den Gefllngnissen 
und ZuchthlIusern und aus Keilern und Mansardenlöchern 
zusammensuchen; "offiziell" gibt'. so was nicht mehr; 
die Gipfel bürgerlicher Geistigkeit sind: Rathenau, Noske, 
fritz v. Unruh, Ebert, Köster, Breitensirätter und Scheide
mann) wollte man alle .... ertvollen Menschen in Leipzig 
konztnlrieren - der Schlamm würde dermoch trium
phieren. 
leipzig ist seit Generationen der Ort der internationalen 
Waren messen. leipzig beherbergt die Zentralstelle fOr den 
Weltbuchhandel. Die Verlage Brockhaus, Reclam, Nau
mann, Tempel, Insel haben dort ihren Sitz. Die BOcher
schrAnke des juste milieu .... erden über Leipzig gefüllt 
Alles geht eben "ü bel" leipzig, in der Stadt selbst 
wird ein Buch aufgeschlagen selten zur lektare, zum 
Studium, sondern nur zum Einbinden, zum Aus
zeichnen, zu Handeh.zwecken. Leipzig Ist Deutsch
land 5 evangelisch-christliches Hospiz, 
ebenso trostlos langweilig, ebenso farblos, eben90 fad 
wie diese Einrichtungen, Insgeheim ist jeder LeIp
ziger Bourgeois natOrlich Antisemit; öffentliclt das ein
zugestehen, dazu fehlt ihm der Bekennermul Das Ge
schAft könnte darunter leiden, das Geschl1ft im Pfennig
fuchsersinne- Aber sind sie unter sich, dann werden die 
dümmsten jüdischen Witze (d, h.: die von gottesfrommen 
eingeborenen Evangelischen fabrizierten) heruntergeleiert 
Es ist dies das einzige Bewegungspiel, das dem Gehirne 
des Leipzigers erlaubt wird. Wer (etwa wie ich) als ehe
maliger Protestant (ein Geburtsfehler, der es hauptslch
lieh in die sem Lande ist I) mit Leipzigern "unter uns" 
sein mußte, der wird nur noch gähnend daran zurück
denken kOnnen. Genügsamere Selbstgefilligkeit als die 
des leipziger Antisemitlings ist nicht ausdenkbar. Aber 
dann beobachte man die feixenden Witzbolde, wenn 
ein reicher oder berühmt~ jude begegnet! Wie sie dann 
vornehm vorurteilslos tun! Ich bin überzeugt, sie kOnnten 
sich in solchen Momenten beschneiden lassen, die leIp
ziger judenfeinde, bloß um "gemütliches Einvernehmen" 
zu beweisen. Sie sind absolut phantasielos. Kommt das 
Gespräch mit einem leipziger einmal auf phantastische 
Dinge: das P1eißeprodukt springt sofort ab. Sprichst du 
etwa von den "G6tteraestalten" - der ldpzl&'et ICh ,lIlDt 
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dir von den Messeumzilgen vor; bei dem Stichwort 
"Drachen" wird er ohn Erbarmen sagen, daß das eine 
"ungemütliche Leipziger Zeitschrift" sei, die sehr viel 
Inserate habe, weil ein geschickter ~eda\rtoeur die heran
zuholen wisse. Die Inserate erwähnt er, weil die zu 
keiner Meinung verpflichten. Aber in diesem falle könnte 
er auch die Textbeigabe der Drucksache ohne AngstgefOhI 
lesen, denn dort wird erkl!rt: "Der ,Drache' hat es 
sich nicht zur Aufgabe gestellt, soziale Probleme zu er
örtern" (8. 3. 22), dort wird Herrn fritz Ebert ernsthaft 
versichert: er, der ,,~eichsprllsidenr', sei: "einer 
der anständigsten Menschen, die auf dem 
Erdenrund wohnen", und beschwörend wird unter
strichen; .. Sie sind es gewiß. Ihr Takt und. Ihre 
Zur ü c k h a 11 u n g ... (15. März 1922. Das ist völlig 
ohne Spott geschrieben worden; der Schreiber ist ja ein 
feuilleton-Mitarbeiter des ..... Vorrirts" I). Und die 
Leipziger sind denn auch treue Ebertuntcrtanen, wie sie in 
der Kappwoche treue Kappuntertanen waren und wie sie 
wieder Hohenzollernknechte sein werden die acht Tage 
Kronprinz Wilhelmdiktatur, die sich vorzubereiten scheint. 
Daß der Leipziger von der An .. Drachen" 
redet und im Irauten familienkreise den 
"Hammer", die andere Zeitschrift der Pleiße, liest -

. das ist typisch, lieber earl Sternheim, ja, das ist das 
ei!lzig Typische der Stadt ohne Oeslcht. 

lkr 1aeiligt 8eqm tlu Ra 
ist manchmal nicht gering zu rechnen! Die .. Rote fahne", 
gegenwärtig wohl das redaktionell hilfloseste Blatt der 
Ebertresidenz, ware ohne diesen Raummangcl nur mangä
haft imstande, ihren Mangel an Pflichtgefühl zu entschul
digen. Seit über zwei jahren sind Karl Liebknechts "Bricle 
aus dem Zuchthause", seit einem jahr sind Karl Lieb
knechts "Politische Aufzeichnungen aus dem 
ersch ienen. Da das Zentralorgan der KPD tlIglich zwei
mal von sich behauptet, es sei identisch mit dem VOll Karl 
Liebknecht und Rosa luxemburg gegründeten Organ, so 
glaubte ich immerhin annehmen zu dürfen, sie 'wilrde 
sich für das politische Vermächtnis Karl Liebknechls 
interes.~ieren und ihren Lesern von der Tatsache Kenntnis 
geben wollen, daß dieses Vermächtnis gedruckt 1'1 schienen 
sei. Ich übersandte der ~edaktion der "Rolen fahne" 
Rezensionsexemplare noch be vor die Werke an die 
gesamte PrCS5e expediert und an den Buchhandel aus
j!eliefert wurden. Vor zwei jahren die "Briefe"; vor einem 
Jahre den "Nachlaß". Acht Tage nach dem allgemeinen • 
Vers,lnd erschien der erste Artikel über das Werk 
"Briefe" im po I it i s ehe n Teil des schwerkapitalist;
schen "Berliner Tageblatts". dann folgen beinah alle Zei
tunj!cn Europas mit ihr~n Kritiken; nur die "Rote fahne" 
seh \: .. iel(. Hatte das Rezensionsexemplar das Unglück 
!:ehabt. einem der bedauernswerten Halbidioten. die dort 
Juf Moskaus Rechnung "Redakteur" spielen. in die Hlnde 
7.Ii fallen? Ich ließ Ersatzexemplare, an die "führenden" 
Redakteure persönlich abgehen. So ~t das 
BuC'h "Nachlaß" der Redaktion ,,~oten fahne" fünf-
mal zUl(esandt worden! Das Schweigen war nicht Z\l 
brechen. Mochte das Blatt nun Karl Liebknechts Todestag 
.. feiern", mochte das Blatt, um sich als "wirksamstes 
Insertionsorgan" der Unternehmerwelt zu dllpfehlen, 
Berlins Plakatsäulen mit dem Porträt liebknechls be
kleben lassen, mochte es den Namen Karl liebknecht bei 
jeder unpassenden Gelegenheit als ~istige Deckung in 
der Polemik verwenden - niemals haben die Paul Levi, 
Ernst Meyer, Thalheimer (und was sonst noch in den zwei 
jahren die politische Kopflosigkeit der "Roten fahne" 
dargestellt haben mag) den beiden Nachlaßwerken Er
wähnung zuteil werden lassen. Der PrOletarier, der nur 
Das lesen wollte, was ihm die ~edaklion der "Roten 
fahne" berichtet, würde bis heute nicht erfahren haben, 
daß die Bücher existieren. 
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Bisher hatte ich mir das unerh6rte· Schwelgen also ge
deutet: diese engstirnigen Parteityrannen unteischlagcn 
die wichtigsten Arbeiten Karl Uebknechts, nur um mich, 
deren Herausgeber, nicht zu müssen. Heute 
erfahre ich, daß diese Deutung unrichtig ist; lch 
wer de eines viel Sc h lech teren beleh rt: es 
handelt sich einfach um einen Boykott, den die Dummheit 
gegen Karl liebknecht durchlührt! Das Blatt hatte kQrz. 
lieh um Rezensionsexemplare von verschiedenen Werken 
geschrieben. Ich ließ antworten, dies Ersuchen sei seltsam, 
da ja die ,,~ote fahne" allerwichtigste Werke IMines 
Verlages, Werke, die ihr nicht gleichgültig sein könnten, 
beharrlich totgeschwiegen habe: die Werke ·Kar! Lieb
knechts; totgeschwiegen doch wohl nur, weil sie im Verlage 
der AKTION erschienen seien; die g<wünscltten 
sionsexemplare würden infolgedessen nie h t gesandt wer- ' 
den. Darauf die ~edaktion der "Roten fahne" pos" 
"endend: sie könne -

"bei der jetzigen Besetzung der feuilleton
~edaktion eine feste Zusicherung geben, daß die von 
Ihnen gelieferten Schriften besprochen werden." 

Sie beabsichtige "einen längeren Essay' über die bisher 
von franz jung erschienenen Schriften zu bringen". 
Und nun kommt etwas Unnachahmliches: 

"Zu dem uns in Ihrem Schreiben gemachten Vo r
wurf, daß wir die Werke von Kar! Lieb
knecht nur deshalb nicht besprochen 
h ä t t I' n, weil sie bei Ihn I' n erschienen sind, k6nnOi 
wir n ich ts an d e res sagen, a1sda8 wir eswirkllch 
bedauern. daß Sie eine derartige Einstel
lu n gun se re rse i ts überhaupt annehmen können .... 

- sondern, bitte, also was war der Orund dafür, daß 
die "Rote fahne". angeblich gegründet von Karl lieb
knecht, die pol i t i s ehe n Schriften von Karl Uebknecht 
unter den Tisch fallen ließ? 

..... lediglich der beschränkte Platz für 
das feuilleton ist schuld daran." 

Da wird Karl liebknech t als politisches Reklameschild 
ve! wendet; seine pol it i 5 ehe n Schriften, die akt u e 116 te 
re v 0 I u t ion! re Aktion b ed eu te n, werden beiseite 
gelegt, weil - der Pla tz im feu i Ilet on besch rln kt 
ist! Nun: er kann unmöglich derartig beschränkt sein, wie 
die gesamten ~edakteure der "Roten fahne" es nach 
diesem Brief sind! 

'ur "vrtA Per" ,,"li StAw{el """ Jl4!IIfe1aeN {ti IUII'Clltt. 
,md die Kriegskupietisten. Eine von diesen lk&uerischen 
Gestallen, der ~ussengurgelintressent Rudolf leonhard, der 
jetzt (wo es in Deutschland keine Soldaten gibt, sondern 
nur Söldner und in Zivil herumstolzierenae Orgesch) von 
den Soldaten die Arbeitseinstellung und "Nie Wieder 
Krieg" fordert, ist besonders zudringlich. Er schleicht 
sich mit Vorliebe und schtauer Berechnun"g in revo
lutionlre Kreise, um nicht erkannt zu werden als der 
Kerl, der die ristesten Haßstrophen auf dem Kerb
holz hat ( .. auf dem kann man bei Kriegsbarden 
nicht gut sagen). Da ich ihn nicht fUS den Augen ließ, 
so versuchte er, mich brieflich von der lauterkeil seiner 
Existenz zu überZIeugen. Da das natürlich mißlang, Ist er 
jetzt mit einem Artikel an den .. Revolutionär" des Oe
nossen Moritz lederer gegangen und sucht, 
wie solche Patrioten nun mal sind, dort einen "fall 
Pfemfert-leonhard" zu konstruieren, wo doch nur der 
Dutzendfall eines Kriegslustknaben vorliegt. Was weiß 
der I(erl aufzuwenden, um sich reinzuwaschen von ddll 
Blut, das andere, verhetzt durch die Kriegslyriker und 
die journaille überhaupt, vergossen haben? frechheit, 
sonst nichts! Ich habe hier ( .. iederholt) angeprangert, 
daß dieser leonhard (im "Berliner Tageblatr' des Oe
legenheitspazifJSten Theodor Wolff) Oott angefleht bitte, 
der möge ihm eine feindesgurgel in die gesunde Hand 
geben zum Würgen. Der Leonhard, in seiner Dumm-
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heit, betont nun, er habe keine Ourgel In die Hand be
kommen und danke nunmehr Oott für die Nichterfüllung 
des sadistischen Gebets! Als' ob ein Kriegskupietist jemals 
beim Wort zu nehmen gewesen wlre, tut der Herr, da' 
(wie seine nicht begreifen will, daß eben das 
platonische das Hetzen auf Kosten und 
Oefahr der anderen Menschen, den Kern des 
Verbrechens bildet! Wire ein Klabund-Leonhard-Li&
sauer-Holz-Konzern wirklich dem "feinde" entgegenge
stürmt (etwa wie der erfolgreiche Kriegsfreiwillige Ludwig 
frank oder ckr Alldeutsche Adolf Petrenz) und wäre er, 
der Konzern ckr Kriegsbejubler, draußen krepiert, hlt~ 
er also nicht bloß Wor1e für Dritte gemacht: nicht ein 
Wort der Anklage wire hier gedruckt worden gegen die 
auf dem sogenannten "felde der Ehre" Verscharrten. Aber 
seht euch die lebfrischen Burschen an! Heute brüstet 
sich der Leonhard, Mitarbeiter der "Kommunistischen 
Arbeiter-Zeitung", dem Organ der KAPO zu sein, und 
die Hetzproben, durch die er andere vor die Kanonen 
trieb, sie seien nicht Produkt seiner 
sondern Gesinnung Dritter. Beweis? Ein Gedicht 
betitelt: "Der flieger", ein anden!S "Don J uan" lind so 
weiter. Auf diesen Quatsch und auf den ganzen Unsinn, 
mit dem Leonhard den "Revolutionir" belllstigte, hat 
Oenosse Lederer von mir eine Antwort erbeten. Hier 
ist, was ich für den "Revolutionllr" Heft 29/30 schrieb: 
"Mich interessieren die Leonhardiner nicht als EinzeI
personen, sondern als Typen der Oattung Journaille; sie 
sind dumm, bösartig, unorientiert in menschlichen An
gelegenheiten, aufgeblasen und - immer· konjunktur
gemäß, Wenn man sich den Kriegslyriker herausgreift 
(der mal Rudolf Leonhard, mal Presber, Brenner, Peter 
Scher, Rudolf Herzog, Hochstetter oder Oerhart Haupt
mann firmiert), dann hat man den berühmten ,deutschen 
Oeist', der das Verbrechen von 1914 beging, in klarster 
form. . 

ist, ob so ein Leonhard vor dem Kriege ein
mal oder zehnmal politische Artikel für die (schon immer) 
antinationale, revolutionllre, antimilitaristische ,Aktion' 
schrieb: auch wer damals nur ,begeisterter Anhänge!' 
und Leser' zu sein vorgab und dann, als er es beweisen 
sollte, sich als tollwütiger Nationalist und Hetzer zum 
Massenmord bet.ätigte, ist ein ftrllchtliches, unzuverlässiges 
Subjekt. Die ,Entschuldigung', die jetzt der freiwillige 
Helfer Wilhelms 11. vorbringt, ist zu blöd; jeder Durch

. halter behauptet heute, get.äuscht worden zu sein; jeder 
Kriegslyriker möchte nun die blutigen Spuren seiner 
Verbrechen auslÖ6Chen. 
freilich, 50 unverschämt wie der Leonhard wagen sich 
noch nicht alle patriotischen Blnkelsänger hervor! Leon
hard will für sich ,mildernde Umst.ände' erschachern, weil 
er auch anderen Personen (so dem ,flieger') schlechte, 
viehische, unmenschliche Oefilhle und Gedanken an
gedichtet hat! Nun: das Oebet, Oott möge ihm eine 
Russengurgel in die gesunde faust geben, war ein Oebet 
des Heimkriegers Rudolf Leonhard, der es ins ,Berliner 
Tageblatt' lanzierte ! Im übrigen werden jetzt vielleicht 
alle HaßslInger sich nach dem Rezept ihres Mitgröblers 
Leonhard als .sanfte, weiße Lichtgestalten auftun. Jener 
Bube, der da ,dichtete'; ,Jeder Stoß ein franzos, Jeder 
Tritt ein Bnt!', wird, wie der ,Kommunist' Leonhard, darauf 
hinweisen, daß seine Schweinerei nur ein Lied deutscher 
Helden sei.·, . 
Die faden Mltzchen, ich sei ein ,Oerechter' usw. sind 
so wenig originell wie die Kriegskuplets des Leonhard. 
Wenn ich das Proletariat (und alle sauberen Menschen) 

. vor solchen ,führern' und ,Geistigen' warne, dann tue 
ich es nicht, weil ich ein ,Oerechter' sein möchte, sonckrn 
weil ich weiß, daß diesen Burschen nicht über den Weg 
zu trauen ist. Sie sind eine ungeheure Oefahr für das 
revolutionllre Proletariat, und wir haben nicht nur das 
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Recht, wir haben die Pflicht, die fluchwürdige Slnrerge
seilschaft der Ludendorffschen Großen Zeit immer wieder 
zu brandmarken. -
Zum Schluß zwei feststellungen. 
Der Kriegslyriker Leonhard lügt, wenn er behauptet, ich 
hätte die Antwort auf seine Entdeckung, daß. .auch 
Proletariermlldchen Brüste haben, aus der ,Rolen fahne' 
nachgedruckt; der Abdrück nach dem Manuskript, 
das mir die Verfasserin hatte. 
Ober Brest-Litowsk mich mit dem Schreibtischhelden 
zu unterhalten, der zum Erdrosseln von RUS&en auf
gereizt hat, habe ich keine Veranlassung." 

&/igWta ut Partei.arM 
Der antiklerikale Graf Ho e n s b r u c h hat einen se'u 
interessanten Artikel in einer christlichen Monatsschrift 
publiziert. Hier ein SlÜckchen daraus: 
"Das katholisch-konfessionelle Zentrum hat den Antrag 
auf Erhöh ung des Ebertschen Gehaltes eingebracht. 
Warum gerade das Zentrum? Warum nicht die Partei
genossen Eberts, die Sozialdemokraten? Her rEbe r t 
und frau sind, seitdem sie in der Wilhelm
straße wohnen, aus früheren Auc;h-Katholiken sehr 
eifrige Katholiken geworden. Sie sind also, kon
fessionell betrachtet, Zentrumsleute. Und weiter: Her r 
Ebert ge h t also zur Beich te. Wäre die Beichte 
ein rein religiöser Akt, kein Wort wäre über Harn ELats 
Beichten zu verlieren; aber die ,religiöse' Beichte ist 
schon seit Jahrhunderten wesentlich kultur-politisches 
Machtmittel der römischen Kirche. Vom Bdchtstuhle aus 
wird das private und öffentliche Leben der Beichtenden in 
allen seinen Beziehungen geleitet. Wer es nicht glaubt, 
lese die moraltheologischen Anweisungen für Beichtväter." 
Damit ist das Porträt des "Reichspräsidenten wider Willen 
und Wissen", wie Eber! von den Wilhelminischen Regie
rungsrätt'n genannt wird, um ein Schönheitspflisterchen 
reicher. " 

Der oUe Mrliclle LeimTt im Sch .. tu der U 8PD 
In der "freiheit" (Nr. 132) schreibt der ehren«,!!.le Bürger 
Otto Me i e r über "Parlamentarischen Kretinismus". 
Und Herr Me i e r entrüstet sich. Auch darüber, daß kürz
lich ein "rüpelhafter" Kommuniste im "Hohen" Preußen
haus dem Präsidenten Lei n e r t des&en Einlad ung zum 
Bi e ra ben d verächtlich vor die füße warf . 
Es muß weit gekommen sein mit dem Parlaments-Kretinis
mus auch im Lager der Unabhängigen, wenn Bürger 
Meier, Müller oder Lehmann für jene durchaus be
rechtigte Oeste des Ekels kein Verst.ändnis hat. Deutsch
land ist am Verrecken, dem Proletariat steht das Wasse!' 
am Halse, Proletarierkindern ist der Brotkorb 
wieder ein Ende höher gehängt, daß man den Schreiner 
schon ihre kümmerlichen kleinen Särge rüsten sieht, und 
Lei n e r t trommelt den ganzen Landtag zu einem feucht
fröhlichen Bierabend zusammen. Pfui Deibel! Weniger 
Verst.ändnis haben Louis XVI. anno 1789, friedrich Wil
helm IV. 1848 und andere Leinert-Kollegen von früher 
für die Not, die Qual, das Elend des Proletariats auch 
nicht aufgebracht. 
Dann aber noeh eins. Was für ein Mensch ist denn dieser 
Leinert, dem der Kommunist - angeekelt - den Ein
ladungswisch vor die Beine schmiß? 
Als er schon Oberbürgermeister von Hannover und auch 
Landtagspräsident war, also um die 200 000 Mark Ein
kommen hatte, wurde in Hannover eine Vorlage bera~n: 
Teuerungs'zuschläge für die Beamten. An der Spitze 
"prangte" der "Ober" mit 24000 oder gar 30000 Mark . 
Es fand sich jemand, der den "Mut" aufbrachte, ihm zu 
bedeuten, er t.äte mit seinem groBen Einkommen doch wohl 
besser, auf die Zulage zu verzichten. Und was erwiderte 
Leinert? Im Gegenteil! Dies tue er nur im Interesse 
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der anderen! Denn wenn schon der 
trotz seinem Einkommen von 200000 Mark an
gewiesen sei, Zulage zu fordern, dann gewinne die Aktion 
der anderen Beamten um die Gehaltserhöhung doch sehr 
an Stoßkraft! Und diesem WohltIter der Menschheit soll 
der Kommunist aus Neukölln die Biereinladung zu Un
recht hingeknallt haben? 
Ihr wißt doch, daß Herr Lei n e r t Ministet JX"äsident von 
Preußen, mit anderen Worten Wilhelms und Hirschs Nach
folger, werden sollte. Wißt ihr auch, weshalb er es nie h t 
wurde? Nun, ich will's euch mal erlAhlen: 
Alle bürgerlichen Fraktionen, inklusive SPD selbstverstind
lich, waren sich einig: Lei n e r t wird Staatsprisident, kein 
anderer! Schon hatte ER die Spitzen seiner Partei, und 
was drum und dran hingt und klebt, zu sich ins '40-
zimmrige PräsidentenpalaIs geladen. Was da veranstaltet 
wurde, war durchaus kein Bier-Abend, und ll'lhrte die 
ganze lange Nacht. . . . . Als aber Lei n e r t ins Parla
ment wankte, um die Huldigungen an die Adresse des 
neugebackenen Minlsterprisidenten entgegenzunehmen, er
fuhr er, nicht ER sei gewählt, sondern Genosse B rau n ! 
Was war in der Nacht außerhalb des LeinerIschen N
sidentenpalastes geschehen? 
Wlihrend ER sich so würdig zur Obernahme des neuen. 
Postens, des neuen "Verdienstes" vorbereitet.!. hatte man 
im Justiz-AlIss~huß des Landtags gearbeitet Und es kam 
auch zur Verhandlung die Beschwerde eines winzig-kleinen 
preußischen Beamten, der diszipliniert werden sollte, weil 
er sich in "Verkehr" mit einem MlIdchen eingelassen hatte, 
"ohne die Absicht zu haben, sie ZU ehelichen"! Den keu
schen Konservativen, den züchtigen Zentrumsleuten, den 
sittsamen Sozialdemokraten lachte das harmlose Herz im 
lieblichen Leibe, und die Woge der Entrüstung drohte 
den kleinen Subalternbeamten zu -ersllufen. 
Da erhob sich der Kommunist Kat z und meinte: diese 
Tugendboldigkeit wllre sehr nett, nur mÜßte sie von "oben" 
bis "unten", vom Palast bis zur Hütte in Aktion treten. 
Beim Worte "Palast' horchte ein Deutschnationaler auf 
und bat, man mOchte doch endlich in der Re pub Ii k 
die ewigen Anspielungen auf die Hohenzollem unterlassen 
~ eine Bemerkung, die Theodor Li e b k ne c h t Gelegen
heit bot, den Nachweis zu führen, daß "unser" Kronprinz 
Friedrich Wilhelm auf mehr als einem Gebiete zu den 
Drückebergern gezlihlt werden darf, auch wenn es sich 
darum handelt, die Alimente für ein "linkes" Kind heraus
zurücken! Hier knüpfte Kat z an, indem er sagte: ganz 
wie Leinert! Nanu? fragte der Ausschuß, und er er
hielt die Antwort: Allerdings - ER, der Leinert, 
sich zwar eines Einkommens von offiziell einer VierteI
million, aber seinem unehelichen Kinde ve. weigert er 
andere) jeglichen Zuschuß. 
Nun gab es Hallo! Das Zentrum wurde hellhörig. Man 
forderte Beweise. Die Sitzung flog auf. Das Zentrum 
hielt sofort eine Fraktionsbesprechung ab. Man te!epho
nierte, telegraphierte mit Hannover. Die 
doch wohl erbracht worden sein, jedenfalls fand sich 
Lei n e r t, als er am nlIchsten Morgen weinselig angewankt 
kam, entthront, und ein anderer saß auf dem Sessel des 
Ministerprlsidenten. 
Sopte Bürger Gtto Me i e r von alledem gar nichts wissen, 
daß er sich über den "rüpelhaften" Kommunisten so voll-
brllstig empört? -

Da iIC "". WilAelM Il "". 
Im Aprilheft der "Deutschen Revue" veröffentlicht 
Dr. Max Springer "Erinn-erungen an Kai
se r fr i e d ri c h" aus hinterlassenen Briefen des 
SchloBbaurats 00 h m e. Als Wilhelms Vater noch nicht 
erkaltet ist, sagt dieser "Herrscher" zu seiner Mutter: 
"Wlre Papa doch bei Wörth gefallen, das 
wlre glücklich gewesen." - "Aber Wilhelm, 
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rechnest du das OUIck, was er die ganze Zelt il.ber ae
nossen, rechnest du mein, unser aller Glück so wenig?" 
- "Nein, es wllre doch besser gewesen." 
Roher und' gemeiner, brutaler und schuftiger als 
"Wilhelm von Gottes Gnaden", ehemals Kaiser 
von Deutschland, König von Preußen, Libussabesitzer, 
oberster Chef der evangelischen Lande.
kir c he , kann sich wohl kau mein Noske be
nehmen; Me n s c he n ist es gewiß nicht zuzutrauen I -
Jetzt wird auch die berüchtigte Außerung Roh
lings Wilhelm 11. besser verstlndlich: "Wenn Ich euch 
befehle, auf Vate run d M u tier zu sch ießen, dann 
habt ihr zu gehorchen." - Schon damals hltte man den 
Wilhelm ins Irrenhaus -sperren milssoen. Diese Unter
'assung büßt jetzt die arbeitende Klasse Deutschlands. 

Dtl Rl. oll E.tw-
Nehmen wir einmal an, eine FLimfirma realisiere die gute 
Idee: a1l das auf der weißen Wand zu zeigen, was die 
beklagte Libussa, das wahrheitsliebende LcibroB Wil
helms 11., in ihren berühmten Memoiren erzlhlt hat. Wer 
wagt zu zweifeln, daß dann jene berOhmte Szene, über 
die das Pferd Potemkin das Kotzen bekommt, die der 
Filmaufführung zuschauenden teulschen Patrioten in cinen 
Begeisterungstaumel versetzen würde? Ich .. elle: die 
hysterischen Hakenkreuzweiber mlnnlichen und 
Geschlechts würden sich nationalistisch angegeilt fühlen 
gerade durch jene Szenen, die auf vernünftige 
widerlich wirken würden. Aber rire durch die Veit. 
tlnze der Schwarzweiß roten die nationalistische Tendenz 
des Film "Libuss." bewimen? 
Gegenwirtig berichtet die sozialdemokratische aller 
drei Parteien über Tumulte, die der fridericus-Rex-FIIm 
hervorgerufen habe. Die fordern die Ab
setzung des Streifens des Anstoßes vom Spielplan; und 
in Berlin hat der "sozialdemokratische" Polizeipräsident 
Richter den Kinotheatern "Sicherheits"·Polizisten für die 
betreffenden Vorführungen zur Verfügung gestellt. - Ist 
nun der Fridericus-Rex-Film an sich tatslichlich eine 
Verherrlichung des monarchistischen Gedankena? 
Ich bin sehr kinofest. Nie ,hat cin Falm es velillocht, midi 
zum Weichen zu bringen, Doch ,von dem Fridericus-Rex
Film habe ich nur dreieinhalb .Akte des ersten Teils er
tragen können, dann bin ich .davongelaufen, so wer
trllglich, so qullend war das .gewcen, was sich auf der 
Leinwand und was sich im Publikum ereignet hatte. 
Das Filmmanuskript hat die Geschich~e geschrieben. Auf 
der Wand wird meist nur das gezeigt, was wir aus den 
O"eschichtsbüchem Längst Die 
hat so wenig "idealisiert', daß der FIlm unverlndert 
in den Undern der Entente gekulbdt "Eiden dürfte: 
Wuchtigeres, Vernichtenderes gegen P1eußen und gegen 
den Militarismus als die vier ,Akte Hohenzollembesl:ie, 
die ich -sah, kann keine Phantasie ersinnen, Der ganz 
Stumpfsinn des "Soldatentuma" ist in dem Vater fried
richs 11. konzentriert; die ganze'JlImmerlichkeit der 
zollernprinzl'n in dem Sohn. Einelnziges (historisch ver
bürgtes) Geschehnis zeigt Vater und Sohn vollkommen: 
der Fritz" musiziert mit ,der Tochter des Kanttn 
in Hause. Der "rauhe" Soldatenschinder von 
Papa befiehlt wutschnaubend, das Paar ,zu verhaften. 
Der Sohn kann entwischen, das Mldchen 'Wird zum 
"König" geschleift. Da es sich weigert, den ('Ihm 
unbekamiten) Aufenthaltsort des "Kronprinzen" anzu
geben, kommandiert Papa: "AuspeitschenI" und das 
zitternde Menschenkind wird dann vor deli Augen der 
filmbeschauer auf eine Leiter hochgebunden und 
peilscht! D-;m "jungen Fritz" wird der "U 
durch das Vieh Papa vor der Vollstreckung 
mitgeteilt SchlAgt der Verhöhnte den SchInder 
wehrlosen Mldchena nieder? G nein I, wir haben' ja 

----
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einen Monarchen und Sohn vor uns, da ist 
solche frage deplaziert. - Das Vieh Papa hat eine einzige 
.. Leidenschaft": das ist der .. Parademarsch" seiner ,.Iangen 
Kerls". Der filmregisseur hat 'eine satirische Idee benutzt, 
um die Geisteslosigkeit des Spieles zu unterstreichen: der 
film zeigt einmal nichts als eine lange Reihe von Beinen, . 
die im Stechschritt hampeln. Konnte, mußte der filmmann 
ahnen, welches Schicksal gerade dieser Sllene beschieden 
sein würde? • . 
Der fridericus Rex-film, soweit ich ;hn ertragen habe, 
ist, weil er .. historisch ~ht" ist, eine einzige Brandmarkung 
der monarchistischen Idee. Und wie wirkte er? Das 
Publikum wurde durch den film entlarvt! 
Die zappelnden MlInnerbeine wurden trotz Weltkrieg be
jubelt. Mit seinen Brutalitäten I&te das Vieh seligsa 
Entzücken aus. Das .. Auspeitschen I" wurde. mit Beifallsge
wieher begleitet Als Papa seinem Sohn die flöre ller
trümmerte und dafür ein langes 1<ä.semesser, Degen ge
nannt, aufdrängte, gab's Beifall ,,auf offener Szene". 
Sieht das Ausland Gespenster, wenn es von 
Deutschland trotz .. Republik" alles Böse, alles Schlechte 
fürchtet? 
Die Proteste der Arbeiter, gegen die fridericus Richter, 
Berlins Polizeichef, .. Vorsichtsmaßregeln" ergrif'en hat, 
wenden sich an die falsche wenn sie sich gegen 
den film als gegen eine monarchistische Demonstration 
wenden: nicht der film: die patriotischen Horden sind 
das Hakenkreuz der Welt! Und diese Horden sind 
nur durch die Diktatur der ArbeiterklasSe unschädlich 
zu machen! ••• 

F. F. 

ERfOLLUNG 
, Und du LmtM et&tnJ"!I"'" Iidt "lid _ellen are KlMer 11114 ArOli te lit vor Hen 11 
tllld "",01Il1te N, do.1 N nill tDy,.dm. Da. nad 
gittqeII N .wruill, do.1 ne i1w AttOl laltft iII dw 
HiUie d~. Sn". __ A,.OII tlnd _eil Sii"-." 

MOle, 4. 8. 
Es .. ar auf der Thüringer Bezirkskonferenz des Spartakus
bundes im Januar 1920, wo Levi mit seinen bezahlten 
Kreaturen angerückt kam, um die Thüringer revolutio
nären Arb.eiter auf den .. revolutionären Parlamentarism us" 
und für das Verbleiben in den .. schlimmer als die 
Orgesch"-Gewerkschaften festzulegen. Einige Zeit vor
her war der Spießgeselle A u g u s t T hai h ei m e r mit 
theoretischen Weisheiten in gleicher Sache unverrkhteler 
Dinge heimgeschickt worden. 
Diesmal sollte die Sache klappen. kam, 
nach, mit advokatjscher Geris8enheit getroffenen Vorbe
reitungen der Obergott L e v i selbst. Ziel: "Belehrung 
und Oberzeugung" der revolutionlren Thüringer Arbeiter, 
oder Spaltung der Organisation. 
Nachdem vorher die antiparlamentarischen, von L e v i 
finanziell abhlngigen Herr~n K lei n , Li n dem a n n , 
Slei nick e und S pa n n aus der "Tlieorie" der Moskauer 
Rubel, die durch Levis finger glitten, erlegen war~n, 
waren mit Hilfe dieses vierblätterigen Kleeblattes noch 
ein halbes Dutzend von der Levi-Zentrale finanziell aus
gehaltene Kreaturen in die Ortsgruppen 
gelt worden. Unter dem Deckmantel des .. flüchtigen 
Revolutionlrs" wußten sich diese BunlChen dort festzu
setzen und Mandate für die Spaltungskonferenz zu er
gaunern. 
Die Regie klappte. Nun kam der Levi höchstselbst, 

die neueste Radele-Platte mit den Heidelberger 
Leitsätzen auf, kurbelte an und lieB dem Trichter die satt
sam bekannten Melodien entströmen. 
Als die an"esenden Arbeiterde\egier !:en llber seinen .. re
volutionlren Parlamentarismus" in ein homerisches Ge
lichter ausbrachen, sprang die Nadel aus ihrer gewobnten 

"". '.' ".',. " e 

furche, und nun ertönte es in Original Levl-Argumen
tationen : 
.. Wenn bei der vor dem 
Reichstag auch nur ein Abgeordneter im 
Reichstag gesessen hätte, der gerufen hiltte: ,Nicht Protest, 
sondern Aktion', glaubt ihr denn wirklich nicht, daß 
das eine Aktion gewesen wire?" . 
Als darauf wieder eine Lachsalve der Arbeiter 
folgte, kreischte Herr Le v i mit übergeschnappter Stimme: 
.. Ich bin hergekommen, um euch zu überzeugen, und 
wenn ich ein Lenin wäre, schmisse ich euch jetzt an die 
Wand, daß ihr daran kleben bliebet." 
Das genügte. Den anwesenden Arbeirern kam zum Be
wußtsein, wie die .. Diktatur des Proletariats" der Levi 
und Konsorten sich auswirken würde. Sie zogen die 
Konsequenzen. 
Genosse R ü h I e unterzog nun im Korreferat das ganze 
Parteiwesen einer historisch-wissenscha 't1ichen Analysierung 
und wies nach, wie jede Partei durch· das Parlament konter
revolutionären Charakter bekommt und schloß mit der 
Versicherung: .. Der ,revolutionäre Parlamentarismus' ist 
der erste Schritt. Der zweite ist die ideelle Verbindung 
mit der USP und SPD. Das Ziel die ,Reinsozialistische' 
Regierung. Die Krönung die organisatorische Vereinigung 
der Parlamentarier und parlamentarischen Parteien zum 

Betrug der ArbeiterklaSlK." 
e v i brüllte demagogisch dazwischen: .. Wir wollen 

ja jetzt auch nicht ins Parlament, sondern nur verhüten, 
daß 4ie Partei für alle Zeit antiparlamentarisch festgelegt 
ist;" Hysterisch kreischte eine frau Morgner-1ena: .. Wenn 
das, was Rühle sagt, geplant wire, dann wire ich die erste, 
die das Banner. der Rebellion gegen die Partei erhöbe." 
Den L e v i hat sein Schicksal ereilt und die Mo r g ne r 
hat nicht das Banner der Rebellion gegen den parlamenta
rischen Kretinismus der KPD erhoben, aber sie hat auch 
ihren Lohn dahin in form einer Parteipfründe. 
R ü h le schloß: .. Bei Philippi sehen wir uns wieder." 
L e v i endete, nachdem er die andere Seite der Radek
platte heruntergeleiert hatte: .. Nein, wir kommen nach 
Philippi, dann wird Rllhle hinter uns Revolutionären her
kommen, um zu sagen: Es war einmal eine Revolution 
und ich war auch dabei." 
Der Levi hat sein Damaskus erlebt; ideell und organi
satorisch. Auch sein Philippi, das ihm Rilhle prophezeite. 
Doch er ist feiger als die Brutus und Cassius, die sich 
entleibten. Aber gerichtet ist er dennoch. Er ist gelandet 
bei der USP-Heilsarmee und tut in der Hütte des 
Stifts (Parlaments) Dienst vor Aron-Stinnes und seinen 
Söhnen Crispien-Chon-Rosenfeld und Co. 

, Herold (Eiletlaeh) 

FREUNDE DER AKTION / 
Bat der leteten sind 
die für (Satz, 
Papier, etcJ so enorm gestiegen, dali der 
tJOraUBf/uahUe Betrag von Mo 26. für das Viertel
jahr Me nieht annähernd deckt/ Wir 
den Preis des Einzelheftes B 0 f 0 r tauf M. 6.60 
er1tö1&en. Wa, den Abonnementspreis ab Juli an
btJlri!fl. 10 ist er Aeute nocl nicht feRU1lr1ellen, da 
ja die Kosten stündlich Mher klette, 'I. Aber.chott 
für das laufende Quartal ist sine frei-
willige Naehzahlung von M. 10.-
von allen der AKTION eu er-
tDiigen! Finanziell Bedrängte sind natürlich ohne 
Weiteres entschuldigt. Eine Zallkarte 
Hefte bei. (Glaube Keiner, "'" Bei diu 
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FRANS MASEREEL 
Den 11. Mai iBt in dtr (Jalerle FlechU,eim, Berli", 
Liltxowuftr 13 eine AUBBtellu"f/ von (}lgemälden, 
Zeichnungen, HolzBchnitten und Lithograp'1liem du 
Kameraden FranB Maatreel eröffnet worden, die bis 
3. Juni ;tU beiscldigen ist. earl Sternheim war von 
der Galerie aufgefordert worden, (ilr den Alustellung.
katalog Geleitworte zu Bchreiben. Waa er .chrleb, ist 
denn auch im Katalog zu lesen bis auf eine stelle, 
die fur unseren GI'1IOSSNl Felixmüller ;teugen .ollte. 
Die.oer Hinweis iRt, troh SternheimB energisch",. Pro
test, unterdrückt /I·orden. Hier Bei duhalb da. Manu-
skript un.qekiin t veröffentlicht. F. P. 

über den Schwarzweißkünstler Masereel steht das euro
päische Urteil fest: ein Phänomen! Nur mit Daumier 
oder Beardsler seit hundert Jahren vergleichbar. Der 
Maler Masereel ringt, seinem holzschneidenden Kollegen 
ebenbürtig zu werden. 
Wenn Deutschland in der Schätzung MasereeIs zurück 
ist und sich durch Flechtheims Vermittlung jetzt erst 
anschickt, zu der großen Erscheinung Stellung zu nehmen, 
überrascht das niemand, der weiß, wie das Juste milieu 
um 1922 vor nichl~ wie vor der Auseinandersetzung 
mit der Persönlichkeit zurückschreckt, die in seinen Massen
betrieben, wo die Zahl, das Kapital entscheidet, keinen 
Platz hat. 
Die Beständigkeit, das betriebsame Wohl der ge~nwär
tigen deutschen Republik hängt nur davon ab, daß in ihr 
kein überlegener Mensch dem Volk hörbar wird, der das 
Geschmus der Exzellenzen und Geheimräte, Gelehner 
und Journ:1listen mit Donner\\'orten sprengt. Alle deutsch" 
Oeistigkeit dit'nt in still,ch\\eigender Übereinkunft heut 
diesem Ziel, den außerordentlichen Menschen, der die 

.Frans Ma.erul 

Gogle 

mentale Anarchie des Juste milieu mit Namen nannlle, 
nicht zu dulden. Ein Deutscher von geistigem Rang 
wohnt am besten im neutralen Ausland. 
Masereel ist Belgier. Vlame von Rasse mit dem mensch
lichen, nicht politischen Motto: "Zy zullen hem niet 
temmen de Leeuw van Vlanderen!" So läßt der Neu
deutsche, da es einem Ausländer gilt, hinsichtlich der 
Gesinnung mit sich reden: Mag er selbst Persönlich~ 
keit sein! Von weitem ist so etwas sogar interessant 
zu sehen; angenehm mit einem Katalog in der Hand, 
der verbürgt, die Nummer wohnt in Genf (und nicht 
wie die andere gefährliche Nummer, Felixmüller, jn 
Dresden !). 
Also endlich wieder ein Künstler, den ich darum ver
göttere, der wie zuletzt Büchner in Deutschland, van 
Gogh in Holland, Flaubert und France in Frankreich., 
Tolstoi und Gorki zu großen künstlerischen Eigenschaften 
die unbeirrbare me n sc h I ich e Haltung hat, die dem 
heutigen Deutschen und Bürgern der kapitalistschen West
völker verhaßt ist, weil sie den ewigen Nenner "Eins" 
ihrer Geschäfte kontrekarriert. 
Ihr, die ihr vor diesen Blättern und Bildern zu stehen 
die Ehre habt; spürt nichts, als daß ihr einem der 
wenigen wirklichen großen Europäer ge·:enüber seid, und 
überlaBt es der Drolerie der Kritiker zu beweisen, was 
sie besser als Frans Masereel gemacht hätten. 

earl .~temheim. 

ZU: "SCHANDE. GEDICHT EINES DIENSTPfLICH
TIGEN SOLDATEN". 
Von O,kar Kanehl 
Als der "Dolchstoß von hinten" durch die Brust - wie viele 
Menschenleben zu spät! - schlieBlich geglückt war, Wil
helm der oberste Kriegsherr vor seinem Volke desertierte 
und wir siegreich (einen kurzen revolutionsgläubigen 
Augenblick) ins gut gehaßte Vaterland einmarschierten, 
da trafen wir neben größeren Enttäuschungen auch auf 
diese: 
Wenn es einmal aus sein würde - und nun hatten wir 
über den Ausgang sogar Recht behalten - dann würden 
in kaum zu bewältigendem Angebot auf dem Kunstmarkt 
die Dokumente des Widerwillens, des Ekels, Haß und 
Galle, Leid und Sehnsucht der dienstpflichtigen Soldaten, 
das wahre Gesicht der entlarvten Kriegsfresse unvergeß
lieh und für nachfolgende Generationen nicht zu wieder
holen sichtbar werden. Schrifttum in allen Sprachen, 
Farben und Stein und Töne aller Instrumente müßten 
den wahren Sachverhalt des entsetzlich Erlebten kün
den. Waren die Revolutionäre vor dem Augustrummd 
in der Uniform nicht revolutionär geblieben? Waren 
den Malern und Bildhauern durch die Griffe am Schieß
prügel die Hände eingeschlafen? Hatte die Halsbinde 
den Dichtern die Kehle zugeschnürt? Wo waren rhre 
Haßgesänge ? Oder hatten sie alle umgelernt? Sich alle 
angepaßt? Alle Lügner? Alle Konjunkturknechte ? 
In Kunstausstellungen dachte ich mir Wände voll Porträts 
der Kaiser und Generäle ihrer Maskeradenwiirden ent
kleidet als Menschensch,lächter, wie sie von ungestörter 
frontferne während der Zeremonien ihres Unterleibkults 
mit mordgeilen Befehlen ihre Sklaven in den Tod tr~ben. 
Geöffnete Schlachtfelder aus Giftgas-, Knochen- und Blut
farben. Wunden und Leichen. Kranke und Krüppel. 
Hungergerippe der Heimkrieger. Und aus jedem Buch, 
das man aufschlagen würde, dachte ich gewiß, müßte 
widerklingen der Wehschrei der eisen:zerfleischten Opfer, 
Menschen und Tiere, der Irrsinnslärm des Angriffs, die 
tierische Verblödung des Unterstandslebens, die Hallu
zinationen der Verrücktgewordenen, die Besinnung des 
Postenstehens, die Seligkeit des Überläufers. Aufgedeckt 
müßte werden der Hohn der "idyllischen Massengräber" 
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der "humanen KrlegfOhrung", der "großen äif'. Dtr 
ganze patriotische Himmel entgöttert werden, alle 
romantik zerfledert. Auf endlosen Märschen hat man 
nicht munter Wandervogelliedchen gesungen, sondern 
gefrortn oder gedöst und sich die füße kaput gelaufen. 
Beim Sturmangriff waren wir nicht bravourös voll Gott, . 
König und Vaterland, sondern besoffen. An den Schützen
grabenöfen gab es keine poetische Kameradschaft, son
dern gegenseitiges Bespitzeln und Besf!ehlen. Kein Mensch 
ehrte den Heldentod als saß und ehrenvoll, sondern jeder 
drackte sich davor so gut er konnte. Schwindel, Gemein
heit und jedes Verbrechen geschah nicht nur in dic>r:r 
Zeit, sondern wurde ausdrücklich mit Gesetz und Regle
ment gefordert, gottgefällig geheißen und besonders ge
weckt und belohnt durch Beförderung und Verleihung 
der höchsten staatlichen Ehrenauszeichnungen In form 
geschmackloser Tollkühnheitsmedaillen. Ehrliches Bekennt
nis, anstilndige Menschlichkeit und glilublge Hingebung 
an eine- große Idee waren fremd und ferne und mit dem 
Tode bestraft. Alles dieses und noch ungezihlt mehr, die 
volle Sinnlosigkeit des Tuns und Duldens in front und 
Heimat, nicht übersehen die Schweinereien der Etappen
zwischenstation, müßte allen, die es mitgemacht hatten, 
noch ·einmal, befreit von Vorgesetzten- und Regierung&
schwindel, lebendig gemacht und denen, die nachkommen 
warden, als ewig verabscheuens .. ürdiges Denkmal ge
richtet werden. 
Aber nicht einmal das. Dokumente dieser "Schande", wo 
waren sie? Das . Deutschland der Novemberrevolution und 
der Ebertrepublik setzte die Schande fort. Die Aus
stellungen der Republik beherrschten Stahlhelmbilder, 
Heldenverehrung, sentimentale UntergangslyrIk und neu
traler Kunstquark. Auf dem Buchmarkt profitierten kapi
talistische Verleger an Wälzern der der prominentesten 
Kriegsverbrecher. Wie, hast du das andas 
zu finden? Aber Herzchen! Die die 
an die fronten geschickt hatten, die Kreditbewilliger, die 
Durchhalteprediger, die hatten sich konjunkturflink auf die 
freien RegierungsstülTlchen gesetzt, die Republik eröffnet 
und nun vollauf zu tun, Ruhe und Ordnung in dem neuen 
Geschäft herzustellen. Maschinengewehre mußf!en Arbeiter 
zu Ihren Untertanen pflichten zwingen, AufstiIndische muß
ten eingesperrt, Kommunisten erschossen werden. Die 
.,völkerbefreiende" Sozialdemokratie an der Spitze der 
frechsten Diktatur der Bourgeoisie erfüllt ihr histOi fiches 
Schic1tsa1 ais Büttel der deutschen Gegenrevolution. Immer 
feste rin in'n Dreck . " Und trotzdem, trotzalledem, ihr 
Schuldigen: 
Straße frei: die Revolution wird marschieren! 

• 

LIED DER REVOLUTION 

Wenn mächtig, wie das Meer im Sturm, 
Das Volk zum Kampfe geht, 
Bereit zum Tod - dann kommt der Tag, 
Wo die Kommune ersteht. 

Dann kommen ";r zurück mit Macht, 
Wir fluten über das Land, 
Wir schreiten rllchend aus der Nacht 
Und reichen einander die Hand. 

• 
• 

Die schwarze fahne trägt der Tod -
Sie soll in Blut erglühen. 
Der Himmel flammt. Und purpurrot 
Wird frei die Erde blühen. 

. '. . " . 
" .. . 

• 
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DlI! I!NTWICKLUNG DER ARBEITERPRPSSE·) 
YOIt JiMut Dralll 
Den 1. juni 1848 konnte die "Neue Rheinische Zcitun(' 
erscheinen. Sie wurde bewußt als Konkurrenzblatt zur 
"Kölnischen" Im gro8en Stile aufgebaut. Neben Marx 
als Chefredakteur wirkte Engels als Stellvertreter und 
Redakteur für die Außenpolitik. Entsprechend der Auf
machung des -Blattes hielt die "Neue Rhein. Ztg." in den 
Oroßstädten Ihre eigenen Korrespondenten. So berichtete 
von Berlin Stephan Born, von Paris der bekannte S0-
zialist Everbeck, von Wien Tellering, von London der 
Chartistenführer Harney, von frankfurt aus der Fabrikant 
Schlösse\. Gelegentliche Mitarbeit leisteten außerdem eine 
Reihe bekannter ~ersonen aus der Uteratur. Es mögen 
nur der Helne-Biograph Strodtmann und ferdinand 
Lassalle Eildhnung finden. 
Die Zeitung schlug in der Tat ein, denn nach wenigen 
Monaten (im September) betrug der Abonnentenstand 
5000, und Im frühjahr 1849 stieg er sogar auf 8000; 
dies trotz der vielen behördlichen Maßnahmen, die die 
äu8erst scharfe Sprache des Blattes veranlaßte. Gleich 
im Herbst 1848 mußte das Erscheinen monatelang eln
gestellt werden auf Grund des behördlichen Verbots. 
Die Redakteure wurden fleißig behaussucht. Es regnete 
Anklagen usw. Zu allen diesen Schwierigkeiten gese!lte 
sich noch Geldnot. Abonnements wurden damals post
numerando bezahlt, so daß erhebliche Summen in das 
Untern.ehmen gesteckt werden mu8ten. Dabei kündigten 
die demokratischen Aktionäre bald ihre Anteile, auf 
Grund der kommunistischen Haltung des Blattes. jeden
falls, als am 19. Mai 1849 die Zeitung wegen ihrer 
"Chlmborllsso-Frechheit", wie die Haltung ein preu
ßischer Minister charakterisierte, verboten wurde, mußte 
Karl Marx sein und seiner frau Vermögen zum Opfer 

. bringen, um die noch lastenden Schulden zu begleichen. 
Ein Erfolg war die "Neue Rheinische Zeitung" dennoch. 
Es war die erste große sozialistische Zeitung Deutsch
lands, die neben dem gefährlichsten örtlichen und intel'
nationalen Konkurrenten, der .. Kölnischen Zeitung", die 
In der gleichen Zelt etwa 16000 Abonnenten aufwies, 
Ihren Platz bis zur letzten Möglichkeit behauptet hatte. 
Außer dieser großen Tageszeitung konnte aber noch in 
Köln die Arbeiterzei;ung .. freiheit, Brüderlichkeit, Arbeit" 
als Vereinszeitung unter der Redaktion des bekannten 

I<ommunisten Moll bestehen. Sogar ein drittes journal 
kam heraus, redigiert von dem Vorstandsmitglied des 
Kölner Arbeitervereins, dem früheren Leutnant f. Anneke, 
unter dem Titel "Neue Kölnische Zeitung für Bürger, 
Bauern und Soldaten", die die "Neue Rheinische Zei
tung" überlebte. Später, bis in die fünfziger jahre 
hinein, wirkte dann Im sozialistischen Sinne die "West
deutsche ArbeIterzeitung", zu deren Redakteuren der 
spätere Oberbürgermeister Wolff gehörte. 
In andern Städten wirkten im kommuni5tischen bzw . 
sozialistischen Sinne: der "freie Staatsbarger" in NÜrD
berg, die "Hornisse" in Kassel, redigiert von dem 
sozialistischen BuchhJIndler Ra\'enau, die "Neue deutsche 
ZeltUJIg" In Darmstadt, redigiert von Dr. Otto Büsung, 
der "Jüngste Tag" ~n Gießen, redigiert von August 
Becker. Ein Versuch WUheJm Weitlings Im März 1848, 
in Berlin ein kommunistisches Blatt zu gründen, schlug 
fehl. ..Der Ur wähler" erlebte nur fünf Nummern im 
Juli 1848. Auch "Der Volksfreund" des jungen Schlösse! 
konnte sich nur einen Monat halten, und der Abonnenten
stand überstieg nicht die Zahl 150. Nur "Das Volk", 
redigiert von Stephan Born, erschien am 1. Juni dreimal 
wöchentlich regelmäßig bis zur übersiedelung des Blattes 
nach leipzig, wo es unter dem Titel "Die Verbrüderung'\ 
vom 3. Oktober ab (später unter dem Titel "Prome-

") Vergleiche auch Heft 1/2 der AKTION d. j . 
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theus") bis zum Jahre 1850 zweimal wöchentlich er
scheinend weitergeführt werden konnte; hinter Ihm stan
den die Organisationen der Vereinigung "Arbeiter-Ver-
brüderung". Sein Einfluß ist bedeutend 
denn Ende 1849 zählten die Ihr angeschlossenen fach
vereine etwa 50 000 Mitglieder In Deutschland. Eine 
Breslauer Zeitung "Volksspiegel" konnte slJlh ebenfalls 
eine Zeitlang unter der Redaktion eines. Behrend halten. 
In Stuttgart entstand ferner c;lie "Sonne" und In Altona 
das "Klel-Altonaer demokratische Wochenblatt". Sogar 
zur Zeit der schärfsten Reaktion fand L Slachau den 
Mut, In· Hannover "Die deutsche Arbeiter-Halle" her-
auszubringen. . 
Mit der "frauenzeItung", die die bekannte Lulse Otto 
in leipzig herausbrachte, und den belden Gewerkschafts
blättern "Guttenberg" (Buchdrucker) und "Konkordia" 
(ZIgarrenmacher) finden wir also In der Periode 1848 
bis 1851 zwanzig Titel mehr oder weniger radikaler 
sozialistischer Organe in Deutschland. 
Die Niederschlagung des badischen Aufstandes I 849 ist 
aber Im allgemeinen mit der Bewegung der Revolution 
auch die Besiegelung der sozialistischen Presse In 
Deutschland. Nur schwache Versuche der Emigranten 
sind noch zu verzeichnen, die sozialistische Presse Im 
Auslande wieder aufleben zu lassen. 
1850 versuchte Karl Marx die "Neue Rheinische Zeitung" 
als "Politisch-ökonomische Revue" In London aufleben zu 
lassen, mußte aber den Versuch mit dem 5. und 6. Doppel
heft im Oktober einstellen. Auch der unermüdliche 
Wilhe1m Weltling konnte· seine 1851 in Neuyork be
gründete "Republik der Arbeiter" nur bis 1854 fortführen. 
Eine Zeitschrift "Die Revolution", von J. Weydemeyer 
dort begründet, erlebte 1852 nur zwei Hefte. Im zweiten 
Heft erschien "Der 18. Efrumalre des Louis Bonaparte" 
von Karl Marx. Ebenso kam 1853 In Zürich ein "Volks
blatt" Ii·eraus, und die vom Kommunistenbunde ab
gespaltene fraktion Willich versuchte im selben Jahre 
In Neuyork noch einmal mit der "Neuyorker KrimInal
zeitung'· mit sozialistisch-kommunistischen Ideen an die 
öffentlichkeit zu treten. Als ein letzter Versuch dieser 
Periode, die Propaganda durch die Presse zu betreiben, 
ist endlich noch die von Karl Marx In London heraus
gegebene Zeitung "Das Volk" Mitte 1859 anzusehen. 
15 Nummern erschienen, dann mußte auch dieses sehr 
Interessant redigierte Organ eingehen. 
In Deut'schland selbst konnten in der Reaktionszeit 
sozialistische ArbeIterblAtter nicht existieren. Erst als 1863 
die Agitation ferdlnand wsalles einsetzt, beginnt eine 
neue Zeit auch für die Presse des Sozialismus. Als 
erstes Blal! stellt wohl der 1860 gegründete Hamburger 
"Nordstern", redigiert von I(. Bruhn, um die Nr. 200 
seine Spalten dem "Allgemeinen deutschen ArbeIter
verein" zur Verfügung. Jedenfalls finden wir von Nr. 209 
an ständige Berichte über den fortgang der Bew~gung. 
Ihm folgten Zwei ebenfalls vorher radikal-demokratische 
süddeutsche Blätter: "Der Gradaus" In Eßllngen und die 
"frAnkische VolkszeItung" In Nürnberg, redigiert von 
Gähler. Erst nach dem Tode I assalles ging J. B. von 
Schwel~r Im Verein mit einem Herrn von Hofstetten 
daran, ·Mn neues offizielles Organ für den Allgemeinen 
deutscben ArbeIterverein zu schaffen, dessen Probe
nummer am 15. Dezember 1864 In Berlln erschien und 
in 5000. Exemplaren unentgeltlich verbreitet wurde. Am 
Kopfe des Blattes waren als Mitarbeiter die bekanntesten 
Namen' aus dem weiteren Kreise des Sozialismus auf
geführt: B. Becker, Joh. Phll. Becker in Genf, f. Engels 
zu Manchester, Georg Herwegh zu Zürich, M. HeB zu 
Paris, W. Uebknecht ZU Berlln, Cari Man: ZU London, 
W. Rüstrow zu Zürich und Prof. H. Wuttke zu Leipzig. 
So war für eine zugkräftige Reklame gesorgt Nun abu 
setzte sich die Redaktion dl1rch eine Relhe "Bismarck-
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Artikel" bald In Gegensatz zu den politischen Auf
fassungen einer Reihe ihrer Mitarbeiter, so daß am 
24. februar 1865 Engels, Marx und Uebknecht, am 
4. März auch Herwegh und Rüstow eine weitere Mlt
arbeiterschaft öffentlich ablehnten. Vom A. D. A. aber 
wurde "Der Sozialdemokrat" als VereInsorgan anerkannt. 
Allerdings trat bald darauf eine Spaltung der Partei ein, 
aber der Abonnentenstand hob sich verhältnismäßig 
schnell. I n den ersten Monaten des Bestehens zAhlte er 
400, vier Jahre später 5000 (bis 30. April 1871), seine 
fortsetzung "Der Agitator" 1870 15000, und der "Neue 
Sozialdemokrat" brachte es, dreimal wöchentlich er
scheinend, 1871 auf 14 000 Abnehmer, nach dem Rück-
t ritt Schweltzers und unter der Redaktion von Hasen
clever und Hasselmann. Neben diesem Hauptorgan be
stand noch eine Wochenschrift, die "Sozial-Politischen 
Blätter", von 1873 an als Unterhaltungsblatt. Als Ver
treter der "reinen Lassalleschen Lehre" separierte sich 
Mitte der sechziger jahre vom Hauptverein eine "I...assalle
sehe Partei" unter der besonderen Leitung der Gräfin 
Hatzfeld. Die gab ebenfalls ein politisches Wochenblatt 
In Leipzig heraus unter dem Titel "freie Zeitung"; sie' 
bestand vom I. Januar 1866 bis In den Juni 1872. 
War so die Presse des Allgemeinen Deutschen Arbeiter.
vereins, streng dem Charakter der. Lassallesehen Be
wegung gemäß. zentralistisch organisiert, so finden wir 
bel den einige Jahre später entstandenen "Eisenachern" 
föderalistische Institutionen und demgemäß eine Menge 
von Lokalorganen. 
1864 wurde In der St. Martln Hall in London die Erste 
Internationale gegründet. Sie gab unter der Redaktion 
des alten Revol utlonilrs joh. Phil. Becker bald ein eigenes 
Bundesorgan heraus, das allerdings nur In monatlichen 
Oktavheften bis einschließlich 1871 erschien, aber seinem 
Inhalte nach ein Archiv der "Internationale" bedeutete 
und großen Einfluß auf die ArbeIterkreise Deutschlands 
und der Schweiz gewann. Diese von Marx und Engels 
stark beeinflußte Internationale Richtung der Arbeiter
bewegung wurde in Deutschland zuerst von Uebknecht 
und Bebel propagiert, sie fand Ihr Organ zunächst Im 
"Demokratischen Wochenblatt" 1865-1869, das so lange 
In Großquart in Leipzig und dann als dreimal wöchentlich 
herausgegebener "Volksstaat" erschien. Seine ersten Re
dakteure waren außer Bebel und Uebknecht WUhelm 
Bloß und Hepner. Es gerierte sich neben seiner poli
tischen Richtung als Gewerkschaftsorgan. Artikel aus 
der feder von Marx und Engels, von Johann PhUlpp 
Becker und anderen führern des Auslandes Finden sich 
In seinen Spalten, 'Wie überhaupt der wissenschaftliche 
Wert gerade durch seine weiten Internationalen Ver
bindungen wesentlich gefördert wurde. Anfang der sleb
ziger jahre wurde seine Auflage auf 6000-8000 geschätzt, 
so daß die Elsenacher Richtung mit den bald einsetzenden 
Gründungen von gut redigierten Lokalblättern : der 
"Dresdner Volksbote" (Walster 1870), der "Crimmlt
schauer Bürger- und Bauernfreund" (1870), der "Braun
schweiger Volksfreund" (Kokosky, Bracke, B. Becker, 

,Vahlteich 1870) usw. usw. zu dieser Zelt mit einem 
Gesamtabonnentenstand seiner 14 Blätter von gegen 
28 000 rechnen kann (gegen Lassalleaner mit etwa 18 (00). 
Sogar zwei Witzblätter finden wir: die BraunschweIger 
"Leuchtkugeln" und die "Chemnltzer Raketen". 
EI wähnt mag auch werden, daß zu dieser Zelt die 
sozialistische Presse des Auslandes, soweit die deutsche 
Sprache In frage kam, wesentliche Fortschritte zu ver
zeichnen hatte. So· sind uns von österreich 8 Organe, 
aus der Schweiz 4 und aus Amerika eine sozialistische 
Zeitung bekannt. 
Rechnen wir dazu 7 gewerkschaftliche BlAtter, so Ist 
damit der Stand. der Presse um die Zelt der Vereinigung 
(1875) belder deutschen sozialdemokratischen Richtungen 
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gekennzeichnet. Nun wuchs die Zahl der soialdemokra
tischen Zeitungen bis zum Erlaß des Sozialisten gesetzes 
schnell. "Der Volksstaat" hatte seinen Titel in "Vor
wärts" geändert; "Die neue Welt", ein Unterhaltungs
blatt, entstand, und Im letzten Jahre' vor dem Sozialisten
gesetz erschien auch ein wissenschaftliches Organ, "Die' 
Zukunft". 1876 entstanden 12, 1872 18 neue politische 
Blätter, deren 44 Redakteure zu zwei Drittel aus der 
Arbeiterklasse stammten. Von den nunmehr 41 poli
tischen Blättern erschienen \3 täglich. Auch die Abon

nentenzahl stieg erheblich. 1877 hatten die drei be
deutemisten Zeitungen, der "Vorwärts", die "Berliner 
Freie Presse" und das "Hamburg-Altonaer VolksblaU" 
45000 Abonnenten, die "Neue Welt" 35000, und die 
Gesamtabonnentenzahl der politischen Presse hatte die 
ersten 100 000 erheblich OberschrItten. Die Zahl der 
Genossenschaflsdruckerelen stieg von 15 im Jahre 1876 
auf 25 im Jahre 187.7. . 
Als das SozIalistengesetz in Kraft trat, wurden sofort 
die Zeitungen und Zeitschriften der Partei verboten, die 
Redakteure verfolgt und ausgewiesen. Viele Druckereien 
mußten liquidieren und ihr Domizil verändern. 36 Zei
tungen und Zeitschriften wurden noch im Rest des 
Jahres verboten und Neugründungen unmöglich gemacht. 
Auch der Eingang ausländischer sozialistischer Blätten 
nach Deutschland wurde gesperrt. Es waren ebenfalls 
36 Organe. Insgesamt wird von 104 deutschen und 
51 ausländischen Organen berichtet, die In den ersten 
zehn Jahren In Deutschland vollständig auf den Index, 
gesetzt waren. Dazu kommen noch 77 Verbote von 
Einzelnummern aus der Presse des In- und Aus
landes. 
Von einer legalen PropagandaarbeIt konnte also in 
Deutschland von 1878 bis 1890 im gleichen Sinne wie 
In den Vorjahren nicht mehr die Rede sein. Energische 
Naturen unter den Arbeiiern gaben sich naturgemlß mit 
diesem Zustand nicht zufrieden. Der vormalige Chem
n!tzer Redakteur und Reichstagsabgeordnete Johann Most 
war der erste, der die Fesseln des Sozialistengesetz.es. 
111 durchbrechen suchte. Er gründete In London ein 
zuerst radikal sozialdemokratisch gehaltenes Blatt, "Die 
Freiheit", die von 1879-1881 in London erschien, aber 
bald zum fOhrenden Organ des Anarchismus wurde. 
Zuerst erzielte sie eine Auflage von 6000-7000 Exem
plaren, die aber bald herunterging (3000), als unter der 
Redaktion von Eduard Bernstein der "Sozialdemokrat" 
In ZOrkh herauskam. Auch dieses Blatt erfreute sich 
erst nach einigen Jahren der restlosen Anerkennung der 
Londoner geistigen Leitung. Friedrich Engels und natü .... 
lieh alle führenden Personen der deutschen und bald 
auch der Internationalen Sozialdemokratie schenkten ihm 
Ihre Mitarbeit. Die Geschichte seiner Herstellung und 
Verbreitung liest sich nach den Mitteilungen eines seiner 
Expedienten wie ein Schmuggler-Roman. Sowohl von 
der Schweiz aus, als später, nach der Obersiedl ung, 
von London aus, verstanden es die gut Instruierten, 
geschickten Agenten des roten Postmeisters, des späteren 
ReIchstagsabgeordneten Motteler, Ihre Brief- und Paket
sendungen an Deckadressen zu expedieren, so daß höchst 
selten die politische Konterbande In die Hände der Polizei 
fiel. In den letzten Jahren des SozIalistengesetzes ging 
man sogar zu dem Modus über, die Herstellung In 
deutschen Geheimdruckereien, in Burgstädt bei Chemnitz 
und in Nürnberg, zu betreiben. Der zahlenmäBlge Erfolg 

. des "Sozialdemokrat" beziffert sich auf über 12000 Exem
plare In seiner guten Zelt. Nur einige Nachrichtenblätter 
für Wahlen, Streiks usw., zur Information bestimmt, konnten 
die PreBkampagne des Zürich-Londoner Organs unter
stützen, unter ihnen brachte es ein ständiges Organ, 
"Nord wacht" , von der Mitte der achtziger Jahre an zu 
einem welt ausgedehnten leserkreis. 
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Wie streng die Polizei und die Gerichte arbeiteten, zeigt 
das Hamburger Beispiel. Das "Volksblatt" war bel 
einem Abonnentenstand von 20 000 verboten worden. 
Nach seiner Unterdrückung gelang es, die "GerIchts
zeItung" zwei Jahre lang mit ziemlich farbloser Ten
denz tu halten; dann wurde sie ersetzt durch die "Bürger
zeItung", die aber ebenfalls 1887 unterdrückt wurde. 
In Berlin konnte erst seit 1884 das "Berliner Volksblatt" 
unter sehr jlToßer politischer Zurückhaltung erscheinen. 
Dresden half sich zuerst mit einern Witzblatt, dem 
"Hlddlgelgei". Erst 1885 entstand das "Sächsische 
Wochenblatt", das aber 1889 noch einmal dem Verbot 
zum Opfer fiel. Auch andere Städte konnten von Zelt zu 
Zelt Organe herausbringen, die aber Immer wieder unter
drückt wurden. In Leipzig: "Lämplein", "Relchsbürger"', 
"Wähler"; In Frankfurt: "justitia". AhnIIch erging es 
den Notorganen In München, Mainz, Stuttgart, Breme!!, 
Köln, Darmstadt. Halten konnten sich durch das So
zialistengesetz hindurch die aus dem "NOrnberg-Fürther 
Sozialdemokraten" entstandene "Fränkische Tagespost" 
und das' "Offenbacher Abendblatt". Auch das U nter
haltungsblatt, "Die neue Welt", blieb bestehen. Ein 
Witzblatt, "Der wahre jakob", konnte 1884 das Ucht der 
Welt erblicken, und 1883 begann unter der Redaktion 
von Karl Kautsky die "Neue Zeit", das wissenschaftliche 
Organ der Partei. 
1890 fiel endlich nach zwölfjjährlgem Bestehen das 
Sozialistengesetz. Außer den Zeitungsverboten hatte es 
den Redakteuren und Expedienten schwere Freiheitsstrafen 
und Ausweisungen eingetragen. Nun konnte sich die 
Partei reorganisieren und mit Ihr die Presse. Bald ent
standen 60 Blätter, von denen 19 Tageszeitungen waren. 
Die Gesamtzahl der Abonnements betrug damals über 
250 000 Exemplare. Ein Jahr später waren es 69 Blätter, 
wozu noch 30 GewerkschaftsbllUer mit etwa 200 000 
Exemplaren karnen. Um die Jahrhundertwende war die 
Zahl auf 75 Blätter mit 400 000 Abonnenten bei der 
Partei und rund 800 000 bei den Gewerkschaften ge
stiegen, obgleich eine radikale Richtung sich besonders 
In Berlin von der Partei unter dem Namen "Die 
Jungen" separiert hatte und mit einern eigenen Orglln 
"Der Sozlali;t" In die Schranken trat. Von nun an stieg 
die Leserschaft unaufhaitsam. 1905 zählten wir bel der 
Parteipresse dreiviertel Millionen, 19\0 Ober eInundeine
viertel Million und 1914 etwa eineinhalb Millionen Abon
nenten auf I \0 Blätter, wovon 90 Tageszeitungen waren, 
während Im gleichen jahre 56 Gewerkschaftsblätter zwei
dreiviertel Millionen ständige Empfänger aufwiesen. Acht
undsechzig eigene Druckereien standen der Presse zur 
Vertügung. Die verschiedenen Zeitschriften der Partei 
stiegen ebenfalls in ihrer VerbreItungsziffer bis zu dieser 
Zeit. Die "Neue Zelt" gelangte auf \0 000 (1905: 6400, 
1890: 25(0), die "Gleichheit", das frauenblatt, auf 
110000 (1905: 27000), der "Wahre Jakob", Witzblatt, 
(1905: 195000) auf 371000, die "Freien Stunden" auf 
36 000, ..dIe "Kommunale Praxis" auf 3500, die "Neue 
Welt" a'Üf 700000, die "Arbeiterjugend" auf 100 000 
(1900: 45000), 9 Verelnsblätter 1910 auf 350 000 Abon
nenten; insgesamt Zeitungen und ZeItschriften über 
5 750 000 AuflBie. 

AN UNSERE POST ABONNENTEN 
hatten wir ein Rundschreiben versandt des Inhalts, es 
seien die 10 M., die der Postbote zu wenig kas
sie r t e für dieses Quartal, auf unser Poslscheckkonto: 
Berlin, 106206 umgehend einzu'zahlen; Zahlkarte war dem 
Schreiben beigefügt. Wir bitten die Bezieher, die noch 
nicht nachgezahlt haben, es sogleich zu tun, wenn in 
der weiteren Zustellung keine Unterbrechung eintre en so[1. 
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Ein 1lt'IHI We,.k du Geno"en Otto RilAle 
muß ich die Neuauflage des Buches "Das proletarische 
Kino" nennen, oie jetzt bei Langen erschknen ist. Wäre 
der Verfasser mir nicht freund und Kampfgenosse (ein 
Umstand, der nie gegen Worte des Tadels, wohl aber -
die J\\enschen sind kuriose Leute! - gegen hdße Worte 
des Lobes innere Hemmungen erzeugt) - ich wäre jetzt 
daran, Begeistertes über das Werk auszusagen, um dafür 
zu begeistern. So aber will ich nur einen Satz aus der 
Besprechung hersetzen, die ich vor zehn jahren (AKTION 
1912, Heft 8) druckte, als Olto Rühle persönlich mir 
fremd und sogar Mitglied der hier (schon damals) als 

_ konterrevolutionär bekämpften SPD war. Der Satz lautet: 
.. ln allen familien sollte dieses Buch zu Hause sein." 
Ich füge nun hinzu: Auch den Genossen, die die 
frühere Ausgabe haben, sei die Neuausgabe unbedingt 
empfohlen. Otto Rühle ist in den zehn Jahren dem 
alten Werk völlig entwachsen; er hat es neugeschaffen, 
sehr erweitert und zu einer wuchtigen Anklageschrift 
geformt gegen die versinkende Welt der Bourgeoisk. 
Das Buch kostet geheftet M. 45,-, gebunden M. 70,
und ist durch die AKTlONS-Buchhandlung und durch 
alle BO zu beziehen. 

Zwei neue B,.oschüren von Rudolf Rocker 
möchte ich den Lesern der AK nON empfehlen: "Anar
ch ism us und Organisation" (Verlag "freie Arbeite .. ") und: 
"Der Bankrott des russischen Staatskommunismus" (Verlag 
"Der Syndikalist"). 
Um die Schrift über den Bankerott der Parteidiktatur in 
Rußland von dem Verdacht zu reinigen, es könnte eine 
"Kulturliga"-Arbeit sein, genügt für uns der Name Rudolf 
Rocker; für die .anderen aber zitiere ich dk beiden Schluß
sätze der Broschüre: 

"Alles durch die Rät e, keine Macht über den Räten! 
Das ist unser Wahlspruch, welcher zugleich der 
Wahlspruch der sozialen Revolution sein wird." 

Damit wäre wohl das Genaueste über den Standpunkt 
ausgesagt, den Rocker als Beurteiler der russischen Revo
lution einnimmt. Damit ist aber gleichzeitig die Kritik 
des Lesers gegen einzelne Partien der Broschüre wachge
rufen. Ich denke hier an Rockers Kapitel "Diktatur 
und Revolution". Genosse Rudolf Rocker wendet sich 
da gegen die Diktatur übe r hau pt, d. h. gegen Herr
schaft. Wenn aber der Schluß der Ausführungen den 
Räten alle Aufgaben zuweist, "keine Macht über den 
Räten", wenn also die Räte die einzige Macht innehaben 
sollen, dann würden sie diese Macht im Interesse der 
arbeitenden sozialen Gemeinschaft gegen jede Sabotage, 
gegen jede Reaktion ausüben müssen, oder sie würden ein 
:-.lichts sein, das von jedem Häuflein Abenteurer wegge
pustet werden könnte. So will sie Genosse Rocker keines
falls, das wis:ien wir VOll ihm. Und deshalb ist Kapitel VII 
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seiner Broschüre unhaltbar, soweit es sich gegen jede 
Diktatur, also auch gegen die Gewalt als Not weh r 
wendet oder zu wenden scheint. 
Rudolf Rockers andere Broschüre richtet sich gegen jene 
Anarchisten, die jede organisatorische Vereinigung ver
werfen. Da auch in der Allgemeinen Arbeiter-Union 
(Einheitsorganisation) da und dort die frage nach dem 
föderalismus so beantwortet wird, wie individuelle Anar
chisten sie beantworten: "jeder darf tun und lassen was 
er mag; Richtlinien sind dazu da, nicht beachtet zu 
werden," so kann auch in unseren Betriebsorganisationen 
die Rockersche Abhandlung nur heilsam wirken. Denn der 
Genosse Rudolf Rocker ist nicht als "Zentralist" zu ver
dächtigen. 
"Organisation und Anarchismus" kostet M. 2,-, "Der 
Bankerott" M. 4,50; die AKTIONS-Buchhandlung liefert 
beide Broichüren. F. P. 

An a t 0 I e fra n ce. Der fliegende Händler. Novellen. 
(Kurt Wolff, Verlag.) 
Da sind fünfzehn Geschichten gesammelt, die klug und 
gerecht, angenehm und förderlich zugleich sind, höchste 
geistige Freiheit und Kultur der Form zugleich besitzen. 
Ihr Zentrum und Glanzstück ist jene unvergängliche 
Attacke gegen staatliche Macht und ihre Dirne, die 
Rechtsprechung vom armen Gemüsehändler Crainque
bille, ein Dokument fürwahr, das mit schneidender Sach
lichkeit die Situation notiert und in so eindeutiger for
mulierung das fazit festhält: "Die justiz heiligt be
stehende Ungerechtigkeiten ... Man verlange vor allen 
Dingen nicht, daß sie gerecht sei. Das hat sie nicht 
nötig, denn sie ist die justiz, und der Gedanke einer 
gerechten justiz kann wirklich nur in dem Kopfe eines 
Anarchisten entstanden sein." Diese klassische Geschichte 
besitzt das Niveau Swiftscher Überlegenheit, und in der 
Satire "Die rechtschaffenen Richter" wird im Sinne Swifts 
der Angriff gegen das juristische Unheil zum Angriff 
gegen das ganze System menschlicher Selbstkastration, 
~~n "Moral"-System, dem bei france sogar die Pferde 
nachtun, die bei Swift doch Geschöpfe höherer Lebensart 
waren: es handelt sich hier allerdings um justizbeamten
Pferde, die also räsonieren: "Damit ein Gesetz gut sei, 
muß es uns Böses zufügen. Und im Reiche der Pferde 
werden wir auf. alle Art, durch Erlasse, Dekrete, Urteils
sprüche und Befehle gequält und beengt werden, um 
dem himmlischen Pferde zu gefallen." Alles das ist für 
die Hochkonjuktur unserer Klassenjustiz verflucht aktuell, 
ebenso das Porträt eines gestrengen Richters in "Saneta 
justitia", eines ehrlich fehlgreifenden, der "die Schuldigen 
reinigen und läutern" will, dabei "vor lauter Gerechtig
keit ohne Erbarmen war und, da ihm alle Sinnlichkeit 
abging, gefühllos" und der hinter seine überzeugungs
treuen foltermethoden die selbstgerechte Konkordienformel 
rammt: "Der juristische Irrtum ist eine Mythe". 
Das Werk von Anatole france wird beschlossen durch 
den herrlich ungenierten Tendenz-Schlager "Der kleine 
Schornsteinfeger oder Wohlangebrachte Mildtätigkeif', eine 
Geschichte für die Reichen, das heißt tödlich g e gen 
die Reichen! Da wird durch nüchterne, klipp und klare 
forderung im Gegensatz zum fruchtlos verschwommenen 
Sentimentalitätsrumme1 die Sache der Benachteiligten kraft
voll geführt: "Verschont die Armen mit eurem Mitleid! 
Sie haben mehr als genug davon, was sollen sie damit? 
Warum Mitleid und nicht Gerechtigkeit? Ihr seid in 
ihrer Schuld. Das ist nicht Gefühlssache, sondern eine 
volkswirtschaftliche frage. Wenn das, was ihr ihnen 
willig gebt, dazu angetan ist, ihre Armut und euren 
Reichtum zu verlängern, so ist die Gabe ungerecht, und 
die Tränen, mit denen ihr sie benetzt, können sie nicht 
besser machen. - - - Man soll das Los der Armen 
nicht verbessern, das Los der Armen muß auf hör e n," 

Maz Hernnann (Neil8t) 

.Terler Arbeiter lese und verbreite: John Most: "Der Weg eur revolution~ren Einheitsfront .. , M. 6,-. 
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Mitteil~ fiber Aufbau, Entwicklung, AuIgaLuIl und dio Kltmp!a dar UD 
aIa Elnheltaorganlaatlon dee lGTolutioniren Prolet&rlata 

WEITER TROTZ GENUA! 
Tschitscherin beim König von Italien, Tschitscherin spricht 
mit dem Erzbischof, die Photographen knipsen die 
devoten Verbeugungen Tschitscherins, Tschi~erin im 
frack " • Ja, was ist denn eigentlich los? - Ach so, 
die Konferenz von Genua. Das kapitalistische Puppen
spiel der Welt mit seinem Hanswurst Rußland. 
Hanswurst das Proletariat? 
Der "Kommunismus" ist hoffähig geworden. Der deutsch
nationale Presseschmock schüttelt Wirth für den Abschluß 
des deutsch-rusSischen Handelsvertrages die Hand. -
So haben sie sich denn geftmden, die Politiker von West 
bis Ost. Die Einheitsfront des Kapitals ist hergestellt. 
Und Rußland sucht tätige Mitarbeit 
Die proletarischen Kritiker sind mundtot gemacht. Die 
Versuche der Opposition, die Klassen~inheit durch die 
Räte und gewerkschaftlichen Industrieverbände zum wirt
schaftspolitischen Träger zu machen, alle proletarischen 
Kräfte im Aufbau eines revolutionären Rußland zu einen, 
sind unterdrückt. 
Der Pakt mit dem Kapital ist geschlossen. Zugunsten 
der Konzessionen werden die letzten, schon komprorniß
haften fabrikkomirees aufgelöst, und durch fachleute er
setzt. Der Katechismus der fachleute i;t geschrieben. Der 
Kommunismus und das Proletariat sind hoffähig ge
worden. - Das danken wir Rußland. -
Die Weltpolitik hat einen größeren Bogen als bisher ge
spannt. Es gilt ihre letzten Positionen zu retten. 
Für klassenbewußte Proletarier ist kein ,Platz mehr 
in ihr. 
Die staatskapitalistische Knospe ist aufgegangen. Der 
Unterschied zwischen dem Staatsmann, dem der Zentra
lismus seiner Partei alle persönlichen Behauptungsmög
Iichlteiten bietet, und dem Beauftragten des proletarischen 
Klassenwillens der Räte, ist verteufelt sichtbar geworden. 
Gut, mögen sie ihr Diplomatenschlcksal bis zum krassen 
Ende durchführen, aber sind sie sich nicht bewußf, 
daß Rußland in der Welt immer noch So w jet rußland 
heißt, und daß das Wesen des proletarischen Kampfes in 
seiner Reinheit zu erhalten, eine selbstverständliche prole
tarische Pflicht an der Revol ution ist? 
Rußland sollte uns das proletarische Vaterland sein. Ein 
glühendes Menetekel der Revolution für die kapitalistische 
Welt. Und ist durch Partei-Politik das Land der Kom
promisse und der Rückgratlosigkeit geworden. 
Wir haben die Politik der Internatioonalen am eigenen 
Leibe zu spüren bekommen, den Burgfrieden und die 
jämmerliche Revolution von 1918, und selbst der Dema
gogik der 3. Internationale ist es nicht gelungen, unseren 
klaren Weg opportunistisch zu bestimmen. Wir haben 
die Auswirkung ihrer Arbeit vorausgesehen. Wir sind 
über nichts erstaunt. 
Die Zusammenarbeit so belasteter inkrnationalrr Gebilde, 

die den Verhältnissen, und ihrer Austragung im konse
quenten Sinne letzter proletarischer Notwendigkeiten, nie
mals Rechnung tragen, deren Organisationsgliederung, 
bürgerlich ideologisch orientiert, ohne jede Bodenständig
keit im Zentralismus die Entfremdung und den Verrat der 
führer begünstigt, wird niemals eine proletari5Clle Klas:>en
einheit herstellen können. 
fester als je gilt es für uns zusammenzuhalten, stärker als 
je den kapitalistischen Druck zu parieren. 
Es gilt in den Betrieben organisch die proletarische hn
heit zu schweißen. Aus den Betrieben machtvoll-die Räte 
des Klassenwillens herauszukristallbieren, die mnt starken 
Händen in das Rad der Weltgeschichte greifen, die 
Einigung des Proletariats in Deutschland und in der Welt 
herzustellen. 
Proletarier sein, heißt geschichtlich denken und organisch 
handeln können. 
Es gibt keinen Pakt mit der Bourgeoisie. 
In der Auseinandersetzung zwischen Kapital und Arbeit 
heißt es (t rot z Moskau): "Daumen aufs Auge, Knie 
auf die Brust." 

Heim; Man'feld (AAU-E, B~irk Leipt-ig) 

AlU einer ein~igen Nummtr (Nr. 18) dtr KAZ: 
Ausschlüsse. 
Der Genosse Goi d s t ein ist wegen parteischädigenden 
Verhaltens ausgeschlCY.>Sen worden. 16. Unterbezirk. 
Die funktionärversammlung beschloß einstimmig, die Ge
nossen (Dr.) Kar I Sc h r öde rund Ern i ISa c h wegen 
parteischädigenden Verhaltens aus der Partei auszu
schließen. 
Wir bitten die Bezirke, dazu Stellung zu nehmen. 

Wirtschaftsbezirk Groß-Berlin. 

Der Genosse Wer n e r wurde von der Mitgliederver
sammlung Groß-frankfurt a. M. wegen parteischädigenden 
Verhaltens einstimmig aus der Partei ausgeschlossen. 

Ortsgruppe Groß-Frankfurt a. M. 

Der Genosse Will i L eh man n wurde durch einstim
migen Mitgliederbeschluß wegen parteischädigenden Tre:
bens und Hinneigens zur KPD ausgeschlossen. 
Gen. v. J ü Ich wurde wegen Nichtanerkennung des 
Abs. 10 des Programms und ""egen grober Beleidigung 
der Genossinnen durch einstimmigen Beschluß aus der 
Partei ausgeschlossen. 

KAPO, Ortsgruppe frankfurt a: M.-West. 

In der gleichen Nummer wird ein Alarmartikel mit der 
Überschrift : 

IJltfifungme~ et~eicf) gegm Die !pmei 
geboten, der die ausgeschlossenen kleinen Paul Levis als 
"Politische Schieber" bezeichnet, deren "bürgerlicher Ehr
geiz" unverhüllt hervorgebrochen sei. "Scheinbar waren 
sie beim Proletariat," heißt es von Schröder, Goldstein, 
Sach & Co. "Es war ihnen gerade gut genug, sich tragen 
zu lassen." Ist das nicht vor einem Jahr von Orto Rühle 
und Broh und Pfemfert in der AKTION immer wiedc1' 
gesagt worden? Was hat man uns darauf erwidert? Ist 
man nicht trotzdem auf jede Phrase des ollen ehrlichen 
Komödianten Schröder hineingefallen? Heute wundert und 
empört man sich über Schröder und fragt entsetzt (und 
immer noch ein wenig ungläubig) in der KAZ: "Sollte 
es möglich sein, nach Ergatterung eines Vertrauenspostens, 
den man beileibe nicht niederlegte, als man das Vertrauen 
seines Bezirkes längst nicht mehr besaß, in der Zeitschrift 
("Proletarier" Nr. 1) die Proletarier in dCf' KAPD als 
Banditen bei der Polizei zu denunzieren und darunter 
zu schreiben: Karl Schröder nebst voller Adresse?" 
Ja, ihr Parteiinsassen von der KAPO, das ist nur für 
euch eine Überraschung, wir haben dem schleimigsüßen 
Herrn noch manches andere zugetraut! Und wenn ihr 
ihn jetzt abkanzelt als "Burschen", ,Abe!lteurer", "Revo-

Jeder Retiolutio1lär lese und verbreitl: : Karl Liebknecht: PolitiBche Aufzeichnungen aus seinem lYachlaß. 
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lutionsschieber" usw., dann sind die heutigen SchrMer
gegner mitschuldig, denn sie haben unser~ wohIbegrün
deten Anklagen gegen ihre Bonzen und gegen ihren 
Bonzenapparat leichtfertig beiseite geschoben. 
In Nr. 19 der KAZ wird unter d~ Spitzmarke "Eine 
schmerzlose Operation" die Reinigung der Parteiunion 
der Offentlichkeit mitgeteilt: 
In Anbetracht der Haltung, die die Genossen Karl SchrO
der, Emil Sach, Gottberg und Seemann auf dem Zentral
ausschuß der Partei einnahmen, in Anbetracht dessen, daß 
im "Kampfruf" von diesen Genossen eine vollständig 
falsche Berichterstattung über den Zentralausschuß der 
Partei erfolgte und diese Genossen den "Kampfruf" fiir 
ihre rein persönlichen Zwecke gebrauch
te n, ohne die Mitgliedschaft zu fragen, und jetzt den 
Versuch machen, die Partei und Union zu spalten, be
schließt die Allgemeine Mitgliederversammlung Groß
Berlins, den sofortigen Ausschluß dieser Genossen aus 
der AAU. 
ferner gibt es diese -

"E r k 111 run g 
an die Bruderorganisationen Im Ausland 
Die Genossen Karl Schröder und Emil Sach, Mitglieder des 
Internationalen Informations- und Org?,nisaUonsbureaus, 
sind aus der Kommunistischen Arbeiter-Partei und aus der 
Allgemeinen Arbeiter-Union wegen organisationsschäd~n
den Verhaltens ausgeschlossen worden, Damit nun die 
internationalen Arbeiten nich t ins Stocken gera ten, über
nimmt bis zur anderweitigen Regelung, der Geschäftsfüh
rende Hauptausschuß die internationalen Arbeiten und 
die funktion des Internationalen Bureaus ..• " 
Und auf der Titelseite der Nr. 19 gibts ein 
Offenes Rundschreiben an alle Mitglieder 

der Partei! 
Unerhörtes in der Geschichte der KAP, noch nie dage

ist passiert I Einige Personen, die ehemals fiih
rende Stellungen in der Partei einnahmen, und deren 
maßloser persönli cher Ehrgeiz sie nicht a\JSoo 
ruhen läßt, gehen darauf aus, die Partei zu spalten. 
Die Berlin~r Organisation hat ihnen die einzig richtige 
Antwort erteilt: Die letzte funktionärsitzung schloß die 
Genossen Karl Schröder, Emil Sach, Arthur Goldstein 
wegen parteischädigenden Verhaltens einstimmig aus der 
Partei aus. 
Die Mitglie~rversammlung der AAU Groß-Berlin schloß 
diese Elemente wegen ihres organisations2lerstörenden 
bens mit ungefähr 1000: 20 Stimmen aus der Union aus. 
Jetzt lassen diese jede fallen. Aus 
Machtvollkommenheit haben sie sich selbst als 
Hauptausschuß konstituiert und geben Rundschreiben her
aus mit einer im höchsten Maße verlogenen Darstellung 
der letzten Zentralausschußsitzung und einer verleumduj
schen Schilderung der Verhältnisse in der Be!'line"T Organi
sation, Der ausgeschlossene Emil Sach fährt im Reiche 
herum, um für seine Person und für seine freunde Propa
ganda zu machen. Sie versuchen dabei mit allen Mitteln, 
uns und den oppositionellen Bezirken in lügenhafter Ver
drehung Reformismus vorzuweifen, um dadurch ihre 
eigene Politik des maßlosen persönlichen Ehrgei7eS zu 

decken. Unterstiltzt werden sie in ihrem Treiben durch 
einige wenige Genossen im Reich, die von ihnen 
finanziell abhllngig sind, teilwebe in Untergebenheit hinter 
ihnen herlaufen, weil sie in ihren Bezirken lieber weita-hin 
diktatorisch herrschen, als die>e Bezirke und die Gesamt
partei der notwendigen 0 r g a n isa tor i s c h e n Gesun-
dung entgegenführen wollen. . 
Genossen! Ihr findet in der KAZ einen ausführlichen, ob
jektiven, bei den Hauptrednern stenographi,ch genauen 
Bericht ilber die letzte Zentralausschuflsitzung. Wir haben 
nicht notwendig, Euch ein verlogenes Expose vorzusetzen, 
da wir nicht die Wahrheit zu fürchten haben. Lest und 
urteilt selbst I ' 
Erscheinen aber diese "Gen~n" bei euch, um auch 
euren Bezirk zu spalten, so werft sie hinaus. Ist aber 
euer Delegierter einer von ihren Gefreuen und gibt er euch 
einen persönlich gefärbten Bericht, so verlangt Einbe
rufung einer Bezirkskonferenz, zu de!' auch der Ha 
schuß geladen wird. Wir werden euch in jeder Weise Rede 
und Antwort stehen und zweifeln daß ihr dann ge-
schlossen von diesen verlogenen abrilcken 
werdet! 
Es ist dieses eine versplitete Parallelerscheinilng zu den 
Vorgängen in der KPD. Hier wie dort Rebellion der 
kaltgestellten führer. Wenn ihr die Spaltung verhoten und 
die Aktionsfähigkeit der Partei halten wollt, gebt ihnen 
die einzig richtige Antwort. Laßt nicht ihr organisationT 
zerstörendes Treiben zu, sondern werft sie' hinaus und ihre 
getreuen Trabanten hinterher. Dann ist auch die Bahn 
frei für den weiteren Aufbau und Ausbau der Ül'ga-
nisation. -
Zeigt, daß in der KAP das filhrerproblem ein llbe!''II'un
denes Problem ist! Zeigt, daß filr euch das Wort "Selbst
bewußtseinsentw/cklung" nicht Phrase gebl/eben ist, son
dern lebendige Wirklichkeit, Tat geworden istl "Von unten 
auf" muß im m ern 0 c h unsere Parole sein. 
Doppelte SchwieTlgkeiten müssen dreifache Krlifte in euch 
wecken I Alle Kräfte angespannt, zusammengeschweißt zum 
Aufbau der Organisation I 

Geschliftsführender Ausschuß der KAPO. 

. .• Ein Ausschuß verdrlingt den anderen, aber es bleibt 
Partei-"Ausschuß". Levi wird durch Schröder und dieser 
durch irgendeinen anderen Kriegsliteraten ersetzt, abEl' 
es bleibt "immer noch" die Par te /formation mit ihren 
Parteiphrasen. Eine Grganisation jedoch, in der über
haupt "führende Stellungen" zu vergeben sind, ist keine 
proletarische Organisation I Ich möchte den paar hundert 
Arbeitern, die das KAPO-Spiel "immer noch" nicht 
satt haben, keine Bosheit sagen, wenn ich ihnen den 
Rat gebe: lest nach; was wir hier über eure Partei parodie 
schreiben mußten I Und erkennet: es gibt für die prole
tarische Revolution nur ei n e. brauchbare Organisations
form: die Betriebsorganisation der AAU-Einheilsorga-
nisation I F. P. 

Offentliclae Versammlung der AAU-E 
Freitag, 19. Mai, 1/,8 Uhr, in Berlin WeberBlr. 6, 
bei Vop. Thema: Bürgerliche Literatur und hole
tanat. &ferent: GenoBBe Maz 
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, , 

. .,' , • empfiehlt: 
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DIE AKTION, Jahrgänge 1914 bis 1921 ungebunden, 
kompi., jeder Jahrg. (in wenigen Exempl.) M. 100,

DAS AKTIONSBUCH, bis auf einige seltene Exemplare 
vergriffen. Broschiert M. 100;-

DIE AKTIONS-Kunstbeilagen aus den Vorzugsausgaben 
der 1ahrgänge 1916/1917, num'erierte und signierte 
BJ,ltter jedes Blatt M. 100,

DIE KONSTLERHEfTE DER AKTION. Zehn Sonder-
hefte in Halbpergament gebunden M. 75,-

AKTIONS-Postkarten. Es sind neu erschienen: Hin
denburg, Radek, Ebert, sowie Drucke von felixmüller. 
Insgesamt etwa 90 verschiedene Karten. 

100 Karten gemischt M. 15,
o tt 0 R 11 h I e. Das proletarische Kind. 

Geh. M. 45,-; geb. M. 70,-
- Die Revolution ist keine Parteisache. Geh. M. 1,50 

10 Exemplare M. 10,-
- Das Kommunistische Schulprogramm M. 8,-
fritz Bru p bach e r. Marx und, Bakunin. 

Geh. M. 50,-; geb. M. 70,
für Abonnenten der AKTION 

o M. 40,-; geb. M. 60,-
Ca r 1St ern he i m. Libussa. Memoiren des Kaisers Leib-

roß. M. 25,-
Ru d 0 If R 0 c k e r. Organisation und Anarchismus. 

M. 2,50 
- Der Bankrott qes russischen Staatskapitalismus M. 4,50 
Karl Liebkne'Ch t. Politische Aufzeichnungen aus 

seinem Nachlaß. Geh. M. 24,-; geb. M. 45,-
- Reden und Aufsätze. Geb. M. 50,-
Price. Die russische Revolution. Erinnerungen aus den 

1ahren 1917/19. M. 44,-
Pro t 0 k 0 II des Zweiten Kongresses der Kommunistischen 

Internationale M. 40,-
Protokoll des Dritten Kongresses. M. 90,-
Beb e I. Die frau und der Sozialismus. Geb. M. 60,
- Charles fourier. Sein Leben und seine Theorien. 

M. 36,
- Briefwechsel zwischen Engels und Marx. 4 Bde., 

zusammen M. 180,-
in Halbleinen M. 220,

Eng eis. Herrn Dührings Umw11zung der WiSsenschaft. 
M. 40,

- Der Ursprung der familie, des Privateigentums und 
des Staates. M. 30,-

- Ludwig feuerbach. M. 10,-
o _ Bauernkrieg. 0 M. 12,50 
- Grundsätze des Kommunismus. M. 5,-
Kau t s k y. Der Ursprung des Christentums. 

Geb. M. 60,
- Vorläufer des neueren Sozialismus. 4 Bde. M. 175,-
- Marxens ökonomische Lehren. Geb. M. 40,-
Karl Marx. Das Kapital. Volksausgabe. Geb. M. 120,
- Das Elend der Philosophie. Geh. M. 36,-
- Revolution und Konterrevolution in Deutschland. 

Geb. M. 36,
- T h eo r i enll ber den Mehrwert. 4 Bde. 

Geb. M. 200,
Marx-Engels. Literarischer Nachlaß. Geb. M. 200,-

Geb. M. 200,-
- Gesammelte Schriften. Geb. M. 200,-
- Ober die Diktatur des Proletariats. M. 6,-
fra n z Me h r i n g. Gesammelte Kriegsartikel. 

- Geschichte der Sozialdemokratie. 
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Die Bibliothek DER ROTE HAHN, herausgegeben von 
franz Pfemfert: Bisher sind 54 Bücher erschienen, davon 
sind noch lieferbar: 

Buch 1: Victor Hugo: Ober Voltaire • 

Buch 2: He d wi g 00 h m: Mißbrauch des Todes 
Buch 4: I( a riO tt e n: Die Erhebun" des Herzens 
Buch 5: Iwan Goll: Der neue Orpheus. 
Buch 6/1: ferdinand lassalle: Tagebuch 
Buch 8: Gottfried Benn: Diesterweg 
Buch 9/10: fra nz Me h r i n g: Kriegsartikel 
Buch 11: "Scherz, Satire usw.": Revolutionslyrik 
Buch 12: Carl Ste rn hei m: Prosa 
Buch 13: 0110 fre und I ich: Aktive Kunst 
Buch 14/15: franz Pfemfert: Bis August 1914 
Buch 16: lud w i g B1 u m er: Das jüngste Gericht 
Buch 17: H i I de S t i e I er: Der Regenbogen 
Buch 18: He i n r ic h S cha ef er: Drei Erzlhlungen 
Buch 19: 1akob van Hoddis: Weitende 

, 

Buch 20: Claire S'tuder: Mitwelt 
Buch 21122: Hei nric h Stadel man n: Im Lande Nein 
Buch 23: 1 u I es Ta I bot Ke 11 er: Durchblutung 
Buch 24/25: J osef Ca p e k: Der Sohn des Bösen 
Buch 26: Ale x a n der Her zen: Der Geisteskranke 
Buch 27/28: Kur d A die r: Wiederkehr 
Buch 29/30: Schmidt-Rottluff und Alfred Brust: 

Spiel vom Schmerz. 
Buch 31/32: I(. J. H i rs eh: Revolutionire Kunst 
Buch 33: Ca rI S t ern h ei m: Die deutsche Revolution 
Buch 34/35: N. l e ni n: Aufgaben der Sowjet-Mlcht 
Buch 36: A. lunatscharski: Die I(ulturaufgaben des 

Proletariats 
Buch 38: A. Bog dan 0 w: Die Wissenschaft lind die 

Arbeiter 
Buch 39: Min naTo bl er-Ch risti n ger: Die Pro-

bleme des Bolschewismus 
~uch 40: Mn im ilia n Rosen berg: Der Soldat 
Buch 41/42/43: 10hannes R. Becher: An AUel 
Buch 45/46: S a d 0 u I : Sowjet-Rußland. 
Buch 47/48: L e n in: Kundgebungen 
Buch 50: Gottfried Benn: Etappe 
Buch 51/52: Marx-Engels: Ober Diktatur 
Buch 53/54: john Most: I(ommunistischer Anarchismus 

1eder Band kostet M. 4,- Doppelbinde M. 6,
Alle vorhandenen Binde, einige fast vergriffell, 

für nur M. 150,-1 
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DAS ARBEITER-ABc 
11 
Im ersten Absatz des Arbeiter-Abc·) stellte ich für den Pro
letarier als die wichtigste Entlarvung des Bürgers fest, der 
habe seinen gesamten Tatendrang ernseitig auf psycho
logische Wirkung, das Relative, sein vorteilhaftes Verhält
nis zum Nächsten eingestellt (das ihm am einfachsten durch 
das Kapitel gewährleistet ist) und habe dadurch die ur
sprüngliche Seinsweise, das Absolute und Logische der 
Erscheinungen zum Verkümmern und Krepieren gebracht. 
Da aber das Leben nicht nur aus Taten doch vielmehr 
aus Worten besteht, da das Einmalige und Bleibende min
destens so oft gesprochen und gedruckt als getan vor uns 
erscheint, hat zielbewußt die heute regierende Klasse, wie 
jede andere herrschende vor ihr, dafür gesorgt, daß die 
Sprache, als des Gesprochenen Ausdruck, unter allen Um
ständen dieser von ihr gewollten, bis heute von niem,an
dem entlarvten Absicht entspricht; das heißt, daß auch 
in jedem Wort vielmehr das All g e me i nJ! an dem 
Ding, das, was es einem anderen ähnlich macht, dem 
anderen verbindet, als sein jeweilig Besonderes, 
auf dessen Ausdruck es gerade angekommen wäre, er
scheint, um nichts in der Welt schon aus sich selbst 
deutlich zu machen. 
Dieser Trick ist noch bedeutungsvoller und ~ das muß 
dem Bürger auch der Gegner bestätigen, genialer als alles 
sonstige bürgerliche Tun. Darum muß aber auch kein 
anderer Umstand des Wesens des Juste milieu für den 
Arbeiter so hervorgehoben und von .hm, nicht nur heute, 
sondern für alle Zeiten im Auge behalten werden! 
Ich sage also: Zielbewußt verwischt der Bürger in 
jedem Wort, das er sagt, des Dings ursprünglichen, von 
der Schöpfung gewollten Sinn, sein unvergleichlicn Ein
maliges, das, was ihm Würde, Person gibt, damit nur 
ja nichts in der Welt von selbst deutlich werde, die ein
fache Kreatur keine klare Erkenntnis des Daseins habe. 
Weil sie ja dann keine "Führer" mehr brauchte und die 
für eine spätere Erklärung des durch die heimtückische 
Sprache verwaschenen Weltbilds eingesetzten "Gebildeten" 
und "Gelehrten", die Doktoren, Professoren und Jour
nalisten überflüssig wären. 
Der Prozeß ist - aufgepaßt! - doppelt: erst wird also 
das an sich Einfache der Schöpfung künstlich durch eine 
dazu geschaffene Sprache entstellt, und hinterher von 
den durch die Obrigkeit eingesetzten "Lehrern" nach 
dem Willen der Herrschenden "erläutert". 
Denkt euch zum Beispiel ein grün bewachsenes Stück 
Erde vor euch. Der Bürger, der nichts will, als daß ihr 
die Wirklichkeit auf diesem Boden nie eindringlich an
schaut - denn wozu brauchtet ihr dann noch seme Bü
cher, in denen er euch beibringt, was ihr von die;em 
Stückehen Erde wissen· soll t und m ü ß t, läßt euch 
in der Schule lehren, auf dieser "Wiese" wachse "Gras". 
Gras ist aber nichts als solch ein bürgerlicher Sammel
name, der euch fürs ganze Leben um das Wesentliche 
dieses Bodens, das tausendfach Lebendige auf ihm be
stiehlt. Denn sieht nach diesem Gelernten wohl noch 
einer unter Tausenden wieder auf das Stück Erde hin 
und srelIt fest, das keineswegs "Gras" oder nur Gras 
auf ihm, aber Sauerklee und Wiesenstorchschnabel und 
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Schellkraut und Kuhschelle und Hahnenfuß und Sauer
ampfer und Knöterich und Wolfsmilch und noch tausen
derlei anderes Buntes auf ihr wächst? Höchstens merkt 
er sich noch die Brennessei, aber nicht, weil er sie 
sich, sondern weil sie sich ihm durch Stechen bemerk
bar macht. Das Wort "Gras" ist ein gleich großes bür
gerliches Verbrechen wie verkürzter Lohn an euch! Denn 
auch ein solches "Wort" bestiehlt euch euer Leben lang. 
In solchem Sinn sind fast sämtliche "Gegenstandswörter" 
(Substantiva) gefälscht gebildet, daß sie gar keine Wirk
lichkeit, nichts Wesentliches von dem Gegenstand selbst 
hinter sich haben! Überlegt doch, daß man den "Hahn" 
auf dem Mist, den Hahn am Faß und den am Gewehr 
mit dem gleichen "Ausdruck" "benennt", obwohl man 
dadurch, daß man noch das Unvergleichlichste vergleicht, 
den wirklichen Sinn der Dinge glatt erschlägt und es 
riesiger "Aufklärung" hinterher bedarf, die Verwnung, 
die man angerichtet hat, einigermaßen wieder aufzulösen. 
Nachdem also erst einmal das Wesen des Gegenstandes 
selbst durch seine Benennung unkenntlich geworden ist, 
sind auch 4ie "Eigenschaftswörter" (Adjektiva), fürsorg
lich so gemacht, daß sie um Gottes Willen den Begriff, 
zu dem sie gesetzt sind, nicht etwa präzisieren, wozu man 
sie doch geschaffen glauben sollte, sondern das Beson
dere an ihm noch mehr ins Allgemeine auflösen. Jene 
gleiche Wiese, auf der nach des Bürgers Behauptung 
"Gras" wächst, ist nach seinem Urteil dann auch noch 
"g r ü n" ; während, sähet ihr selbst hin, ihr schnell 
bemerken würdet, daß rot und blau und weiß und gelb 
und jede dieser Farben sich in unzähligen Schattierungen 
auf ihr findet. 
Sprächt ihr einem Maler, dem fachmann in farben auf 
bürgerliche Art von rot und gelb, bätet ihn etwa, er 
sollte euch ein Bild in grün und blau malen, so versteht 
er euch selbstverständlich nicht. Denn er, der die farben 
wirklich kennt, nennt sie Kadmium und Ocker, Zinnober, 
Ultramarin, Umbra und Chrom oxyd. 
So hat der Bürger, bevor er aus diesen "Begriffen" "Ur
teile" bildet, das Zielbewußtsein des deutlich sprechen 
Wollenden schon so untergraben, daß, wenn der nun aus 
dem Zeitwort (Verbum) endlich den wesentlichen Daseins-
zweck der Gegenstände erfahren soll, er sich auf neue 
Täuschung mit Recht gefaßt macht. 
Jedes Urteil wiil und bedeutet nämlic~ nichts anders als 
die Gleichsetzung, Ineinssetzung von Gegenstandswort 
und Zeitwort. Sage ich: "Der Hund bellt", setze ich 
nur "Hund" und "bellen" in Eins. Aber nicht iII1 der 
Nennform (Infinitiv) des Zeitworts - also "Hund be l
I e n", sondern "Hund bellt". Das heißt, das Urteil 
kommt erst ganz durch die fähigkeit des Zeitworts, in 
seiner Endsilbe abgewandelt werden zu können, zustande. 
In dem t der Endsilbe ist die Verschmelzung von Zeit
wort und Gegenstandswort in ein Urteil erreicht. 
Das Zeitwort aber, mit dem die bei weitem meisten 
Urteile gebildet sind und werden, das Wort "s ein" 
nämlich, das, wenn es einen sicheren Sinn haben soll, 
nur "existieren" "wirklich vorhanden sein" bedeuten müßte 
- (und jetzt kommt das Allerfabelhafteste der Bürger
sprache) bedeutet in den meisten Urteilen durchaus kein 
wirkliches, zu beweisendes Dasein, sondern nur dessen 
willkürliche Behauptung durch einen mich darüber "be
lehren" Wollenden! 
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Wie der approbierte bürgerliche Logiker selbst zugibt, 
behauptet der Satz: "Große Seelen verzeihen Beleidi~ 
gungen" weder, daß große Seelen überhaupt exist:eren. 
was doch die Voraussetzung des wirklichen Verzeihens 
ist, noch das einige große Seelen jetzt wirklich Beleidi
gungen verzeihen; sondern er sagt nur, daß, wenn einer
eine große ist, er Beleidigungen muß." 
Muß! Weil - wer? - es will? 
Was sagt ihr nun? 
Ich werde euch noch des öfteren von dieser unvergleich
lich wichtigen 'Sache sprechen. Für jetzt so viel: All e 
deutsche Revolution hat mit der Revolutio
nierung der deutschen Sprache zu beginnen! 
Solange wir selbst noch des Bürgers betrügerisches Idiom 
sprechen, sind wir es. selbst, und keine erreichte· 
Iitische Macht macht uns ohne eine eigene, 
Sprache dem entthronten Bürger ilbermichtig. 

, Carl ~"'.:; 

DER PROLETARISCHE MENSCH UND DER PROLE
TARISCHE SPIESSER 
VOlt Fm. Bf'Wp6acMr 
1. Spießer und Sozialdemokraten 
Der Sozialdemokrat ist meistens nicht nur reformis&ch, er 
ist auch spießerig. Durch die Reformtaktik zwar ein 
Teil des Gesamtproletariats in wirtschaftlich menschlichere 
Verhältnisse, leider damit verbunden in eine bessere: J(1t!in
bürgerlebenshl!ltung und schmückt sich mit Kleinbürger
idealen und Kleinbürgerlebensweise. Ausden "Büezern"O) In 
Arbeiterkleidern wurden Menschen mit J(leinbürgerkleidchen 
und J(leinbürgermanieren, die in Kleinbilrgerwohnungen 
wohnen, die sie mit J(leinbürger-"Kunslgewerbe" zieren, in 
denen sie SpieBerkinder zeugen und fürs Spießerturn züchtm. 
Und nur vor Wahl- und anderen Arbeiterfesttagen holen 
diese seelischen Exproleten oder nie Proleten 
Proletarier aus den Truhen ihres Gedächtnisses schon 
etwas aus der Mode gekommene Revolutions-Unabhingig
keitswörter hervor, um ihren Kredit bei den 
etwas aufzufrischen. Der Sozialismus ist einem 
Kreise dieser empor- und noch nicht emporgekommenen 
Arbeiter ein GeschUt, wie dem J(leinbürga- der Ver-
kauf von Schuhschnüren und Limburger J(ise. Er bringt 
zwar keine großen J(apitalien ein, aber speist doch ihr 
Sparkassenbüchlein, ihren bürgerlichen Stolz und gibt 
ihnen in den Augen der Menschen, unter denen sie nur 
den anderen Spießer verstehen, eine Art Ansehen und 
damit kommen sie auch sich selber "beneidenswert" vor. 
Vor den Bourgeois haben diese Neo-Spießer einen nicht 
minder großen und minder heiligen Respekt als die Alt
spießer, und ihr sehnsüchtigster Wunsch ist, von ihnen 
als gleichwertig, verkehrs- und einladungsfJ.hig betrachtet 
zu werden. Daß dieses Publikum weder mit J(ultur, noch 
mit noch mit Sozialismus etwllS zu tun haben 
kann, ist 

2. Proletarischer Spießer und proletarischer 
Mensch 
Welches ist nun eigentlich der Unterschied zwischen einem 
proletarischen Spießer und einem proletarischen Menschen? 
Der proletarische Spießer tut sich nicht wenig darauf zu
gut, daß er ein geschickter Beurteiler der "Außenwelt", 
ein feiner Ta k ti k er sei. Eigentlich aber ist ei- nur ein 
Spießer-Parvenü, der von ständiger Angst und Vorsicht, 
dem schon traditionellen notorischen Spießer nicht ent
sprechen zu können, befangen ist. Er zittert gleichsam, von 
dem wohleingebürgerten Spießer mißachtet zu werden, und 
ist im mer darum besorgt, ja nicht seine milhselig 
KleinbürgersteIlung wieder zu verlieren und wieder nach 
unten zu den "Bliezern" hinunterzurutschen. Er, der das 
unbefangene Vorwllrtswollen aus dummem J(onservativjs.. , 

0) Schweizer Bezeichnung für aufrechte Proletarier mit 
proletal1schem Bewußtsein. 
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mus und konservativer Dummheit nie kannte, gerlt durch 
den Eintritt bei den Spießern erst recht in Unruhe, hIIt 
Umschau, damit er ja nicht vom absteige. 
Un<! weil er vorsichtig ist und nur sich 
sein soziales Dasein darin, daß er mit und Ge-
werkschaft Handel treibt -
Der proletarische Mensch ist ein bei welchem die 
lebenslust, der Lebensdrang, die die elenden 
Abhlngigkeiten der Welt zu übersehen nicht stören, nein 
sie verhelfen ihm das Erkennen und Gestalten, sie 
ihn zum fortwährenden J(ampfe an. Seine 
eliuöglicht ihm, im J(ampCe mit den Spießern seiner 
J(rifte zu entledigen, wenn er auch sogar den spießigen 

, Mitmenschen - denn sie sind auch gar so nett und 
drollig - Freude abzugewinnen vermag. Wlihrend des 
Spießers Hauptbeschäftigung ist, zuzuschauen, daß ihm ja 
kein Fünfer abhanden komme, hat der proletarische Mensch 
seinen Stil. Der Spießer rechnet. Der Mensch kann auch 
rechnen, wenn es sein muß. ., 

3. Der Spießer-Parvenü in der Herde 
Wenn man den Spießer-Parvenü einzeln antrifft, ist er 
halb .. egs sozial indifferent, in diesem Sinne harmlos, aus 
seiner sozialen Unentschledenheit langw:e;Jig. Allein tut er 
niemand was zuleid, spricht sich nicht recht aus, iIt 
"eigentlich" immer mit einem einverstanden. Allein ist er 
auf alle Seiten so lIngstlich, daß man außer seinem Spar-

alles von ihm haben kann. Auch Spießer 
ist nur gefährlich, wenn er vereinswcise auftritt, in J(a-
sernen, Stadt-, Rats- und Wirtshlusern. Wenn er eine 
Uniform ,nhat, wenn ihm Amt und J(ompetenzen über
geben sind und wär es nur das Amt eines LehreIS, Vaters, 
einer Putzfrau, ArbeitsschulleiterIn, einer Mutter LlSW. Da 
ihm seine eigene Person nie das OeIühl groß zu lein gibt, 
empfindet er jede äußere minime Rangverleihung als 
Steigerung seiner SpieBerkrait und -macht Auch der 
Spießer-Parvenü verspürt in seiner Brust eine Art Befehl, 
sein Spießertum zu verwirklichen und zu stabilEieren, die 
Welt gründlich zu verspießern, oder wie er es nennt, zu . 
reformieren. In der Tat die Welt mit deill Spie8ertum 
kulturell, politisch, ökonomisch zu Qberschwenunen. Weil 
er den richtigen Sinn des Respektes nie erfaßt hat, ver
langt er als Vater, Mutter, Lehru, Polizist, Beamter ein 
Ding oder richtiger ein Unding, das er Respekt nennt 
Das Schlimmste, was er von einem Menschen sagen kann, 
ist, er sei ein respektloser Mensch. Drum sind Rapporte, 
Rügen, Verweise, Ordnungsbußen, Strafnoten sein eigent
lichates mengehörigkeitselement, wie anderscila BQ~
linge, Bewunderung und Hochachtung vor allen, die an 
Rang und Bankguthaben ihm überlegen erscheinen und 
ihn der Herde unterordnen. Er ist als ein guter Mensch 
der Herde auch für Ordnung zu haben. Unter Ordnung 
versteht er, daß die alten Vorurteile und die alte Unord
nung strengstens befolgt und beibehalten werde. Vor allem 
Ungewohnten hat er eine Heidenangst. Die wüsteste Un-
ordnung, die er sich kann, ist die Revolutioll, 
und unter Reformismus er- eine Art 
Unlltigkeit, die den Zweck hat, nur so Viel zu Indern, 
daß nichts gelndert wird. , 

4. Der Weg du. proletarischen S ieSen 
Der NeuspieBer stammt also aus dem 
Frilher wurde diese Art nicht Meister, dafllr 
J(leinmeister. Mit dem Untergang der k1einmeislierlkhen 
Produktion verfielen die als einzelne nach oben 
Arbeiter einem neuen Aufstiegng. Weg sich 
in der Politik. In der Politik konnte IUn ohne ein anderea 
Produktionsmittel, lediglich mit einer angelernten pol~ 
schen Geschlftigkeit, ganz nett aufsteigen. Man durfte Be-
zlrkssekret4r, PartelvorstandsmUglied und sogar Re\chs

werden. Die. weniger Oeschlckten er
sich alle 'mögllchen subalteJ lien 

, 
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Die KInder der Arbelter,;plutokratle" und Arbeller"aristo
kralle" wurden Lehrer, Techniker und Juristen, überallhin 
den Klelnbnrgergelst mitschleppend, Ihn unter verschiede-
nen MAnteIchen verbreitend. • 

5. Der Sozialismus und der Neuspießergeist 
Der Sozialism us war ursprünglich unter anda Iil eine 
antispießerische Kulturbewegung. Die Entwicklung der 
freien Persönlichkeit war in den ersten soziali>tischen Pro
grammen eine selbstverstindliche fordU"ung. In der asten 
Internationale fand sich alles zusammen, was die Revolu
tion um der restlosen Freiheit willen wollte. Mit der Zeit 
beteiligte sich aber an der für die freiheit kämpfenden 
Bewegung nicht nur der aus dem eigenen Ich heraus 
selbstverstindlich freie, jeder wahre Revolulionir, 
auch viele Durchschnittsmenschen, aus denen sich die in 
Knechtschaft und Kapitallosigkeit leidenden und sonst zu
filIigen Elemente rekrutieren. 
Mit dem Anwachsen der Bewegung und der Möglichkeit, 
durch die Politik aufzusteigen - nicht nur für einzelne, 
sondern für weite Schichten der ArbeitU"klasse -, ent
wickelte sich innerhalb der Arbeiterbewegung neben der 
revolutionär freiheitlichen eine sehr starke und immer 
stirker werdende spießerisch·nformistische Strömung, die 
den ideellen Gehalt des Sozialismus, sogar in den fQhren
den Schichten, wo er in keinem fall verschwinden darf, 
einfach eliminierte. 
Man verlog sich an den großen und kleinen Fest- und 
feiertagen. Man trug den Wihlern ein paar der alten 
schönen Ideen als klingende Phrasen vor, die man nicht 
mal selber mehr verstand, nur verstand, daß sie gern 
gehört und beklatscht wurden. 

6. Die Enttäuschung am Sozialismu's 
Die zeitweilige Enttäuschung am Sozialismus war eine 
regelmißige Phase, die ein jeder von uns durchzumachen 
hatte. Enttäuschung an seiner Macht, auch an der Per
sönlichkeit seiner Triger. Liegl die Quelle der Ent
tluschung an der Idee des Sozialismus, oder beim ein
zelnen als solchem, beim einzelnen in der beim 
einzelnen als Führer der Masse? Die Id~ des Sozialismus 
ist ein Suchen, die Kollektivititsfrage vollkommen zu l&en. 
Die Idee des Sozialismus kann nicht enttäuschen. Wire 
der einzelne eines Zieles fihig, hätte er einen Willen, der 
nicht lediglich eine geschichtliche Resultante ist, sondern 
eine funktion zur Vollkommenheit der Kollektivitlt, wQrde 
das vollkommene Ziel sich mit seinem Leben decken, bitte 
er nicht allzumenschlich eines Erfolges wegen im Grunde 
sein Dasein gefristet, dann wQrde er nicht durch die Ent
tluschung im Sozialismus lahmgelegt, dann wAre das 
"Glauben" gar nicht nötig, weil das Wollen unerschQtter
lich ist. Die Enttäuschung Unde nicht statt, wenn der 
einzelne der Wandelbarkeit in der Richtung der Voll
kommenheit, d. h. Revolutionir zu sein, nur flhlg Wlre. 
Die Quelle der Enttäuschung hat der einzelne Im· eigenen 
Ich zu suchen. " '" . 

7. Der Krleg i 
Daß eine Arbeiterbewegung, die keinen selbstIndigen, per
sönlichen, 'freien Geist hatte, dIe von SpießergeIst durch
trinkt war, dem Kriege gegenQber venagen mußte, Ist 
selbstversllndlich. Weil der Spießergeist durch die Macht 
des Kapiialismusgetragen und unterstotzt wurde, 
sich der Internationalismus als eine oberfl!chllche TQnche, 
die beim mten Regenschauer kliglich abfiel. Vergiftet 
durch den Alltag des Kapitalismus merkten die Proletarfer 
nicht die Gefahr der Verbindung mit dem Kapitalismus 
und fielen zu Millionen für Ihn, ausgenommen vereinzelte, 
die sich Ihrem Glauben o'prerten. Es war eine .iJeiISCh
unwilrdige Zeit, und wer Soziaßst blieb, fluchte aufs 
Proletariat wie Hiob auf seinen Oolt NIcht nur die 
Maaen deckh:a Ihre Unflblgtelt zum SoziallIII". auf, 
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sondern es zeigte sich, daß auch kein'e Persönlichkeiten 
hinter dem Sozialismus stunden. 
Die russische Revolution wurde dadurch, daß sie alte Vor
urteile, den ganzen geschichtlichen Ballast herunterzuWE' ren 
versuchte, vor dem alten fundamente nicht kniete, den An
fang und das Ende durchwühlte, zu dem einzigen licht
strahl in der geknechteten Welt. einzige zu uns 
hinüberstrahlende, lebendig sein wollende Geist btieb 
allein. Aber er hat doch in das westeuropäis<:he Prole
tariat hineingeleuchtet. Hat den Auszug eines schönen 
Teils dieses Proletariates aus der alten Sozialdemokratie 
gebracht. Er hat geholfen, die Sozialdemokratie von 
Europa zu filtrieren, wenn wir uns auch bewußt sein 
müssen, daß auch unter die filtrierten mancher Nlcht
revolutionAr sich hineingeschmuggelt hat 

8. Individuum und Kommunismus 
In die jetzige Welt hineingestellt, fügt der Iebend~ Mensch 
denjenigen Massen seine Kraft hinzu, welche am radikalsten 
den Unzul!nglichkeiten, Borniertheiten, Verlogenheiren, ge-
schichtlichen Notwendigkeiten der Welt entg~n-
treten, weil sie am schwersten der jetzigen 
Welt empfinden. Der lebendige Mensch, gleich ob er ein 
Proletarier oder sonst ein Mensch ist, weiß, daß die Lösung 
der materiellen Unzulänglichkeiten für den einzelnen und 
die Gemeinschaft nur im Kommunismus stattfinden kann. 
Mit dem ökonomischen Kommunismus sind freilich lange 
nicht alle Lebensfragen des Individuums gelöst. 
Der lebendige Mensch ist der natürliche Verbündete des 
radikalen Proletariats, der kommunistischen Idee, ja « 
Ist die Erweiterung der letzteren. Die Revolution Ist d« 
selbstverstlndliche, der natürliche Prozeß, ein der 
Menschheit, sich zu enbnaterialfsleren. De!llhalb liebt und 
fordert der lebendige Mensch die Revolution, und ur 
liebt, gibt sich hin. 

9. HIngabe 
Ist man KOiiilRunist und Revolutionir, so filtt die Fo .... 
derung der Hingabe an die Idee aus. Denn diese Hingabe 
ist die Resultante des revolutionAren Willens zum Leben 
und zur Vollkommenheit des Einzel.. und Gemeinschart
seins. Diese Hingabe steigert sich und wAchst unter der 
Trauer über die eigene und der Welt Unvollkommenheit 
Sie hat nichts zu tun mit der schwlehlichen Klebrigkeit 
des Menschen, der sich aus der Schwiche an schwankende 
und nicht schwankende Götter anlehnt. Es ist eine frohe 
und, wie paradoxal es auch klingt, fast käm pfemche Hin
gabe, die gar nichts von der Ohnmacht in sich trigt. Diese 
Hingabe gesellt sich nicht zur Schwiche, sondern zur Ein
sicht in die menschliche Unvollkommenheit und der vor
gestellten, beinahe unvorstellbaren Größe, zu der jeder 
einzelne gelangen könnte. 
Die starke, nicht Hingabe Ist ein Symptom 
eines, lebendigen das in jeder Wechaelbezichung 
mit dem Leben bei Ihm auftrilt Deshalb k6nnen nur starke 
Menschen, die stark lieben,· hingebend liehen. Der im 
vollkomm.enen Sinne hingebungsfihige Mensch ist auch 
imstande, jederzeit allein zu leben. Er ist wie jedes 
dige Wesen mit einer Anzahl von fihlgkeiten versehen, die 
ihm ermöglichen, sich sdbst guter Kamerad, freund, die 
Langeweile nicht Kennender zu sein. Er braucht eigentlich 
die andern noch mehr, um zu geben, als zu nehmen. 
Die Hingabe ist keine Forderung, sie ist eine ' 
die man hat oder nicht hat. ' -
10. Vom Lesen 
'Nicht nur Im S c h r e I ben, sondern auch Im L e sen 
erweist sich der Mensch In seiner Gebundenheit als un
zullngllch. Der Leser muß wie der Schriftsteller In den 
SI n n Jedes Wortes einzudringen sich bemnhen:' erstens 
dadurch, daß er das Geschriebene '17 i r k li c h li es t , 
und zweiten., daß er seine Klassen-Beziehung zum Ge
schriebenen fortwlhrend vor seinen Augen hIlL 
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11. Privatleben und ~evolutlon 
Wer nicht sein Privatleben per5Önlichst wobei er 
freilich den Mitmenschen im Sinne der Vollkommenheit 
nicht stört, den wünschen wir auch nicht in die ReJIen 
der Revolution. . ' 

IN SACHEN GGETHE 
gestatten Sie mir, lieber bitte, ein~ Bouer-
kungen: 
Ich stimme Ihnen durchaus darin bei, daß es, wie Sie 
sagen, die erste Pflicht jedes für die Beseitigung des 
kapitalistischen und den AufbaU der kommunistischen 
Welt wirkenden ~evolutionllrs ist, der anmarschierenden 
Kl'!><ie den bürgerlichen Gedanken kehricht aus dem Wegoe 
zu rAumen; ebenso darin, daß es besonders der alte 
klassische Dreck' ist, der den Kopf der UnterdrOckten 
mit den Ideologien der Unterdrücker endlich 
auch darin, daß Goethe eine KlassenangelegenheIt 
der Bourgeoisie ist. 
Aber ich möchte nicht in Bausch und Bogen die Behaup
tung unterschreiben, daß Goethe dem Proletariat ni c h ts, 
absol u t n ich ts zu sagen habe. 
Goethe ist unbestritten der stlrkste und weithin sicht
barste ~eprlsentant der Ideologie sei nes Zeitalters, der 
literatur sei n e r Epoche. Mochten dem kleinbürgerlichen 
Niveau des literarischen Publikums von damals auch die 
Iffland, Kotzebue usw. nAher stehen und darum enthusia
stisch gefeiert werden, der Nachwelt, die aus einer 
größeren Perspektive die ZeitereIgnisse und SozialeisclJeio 
nungen überschaut, erscheinen - mit ~echt - Goedlt 
und Schiller als die markantesten und vollwertigsten Ver
treter. 
Was Goethe zu seiner Zeit, zu seiner Klasse sprach, 
konnte nicht zugleich an das Proletariat gerichtet sein, 
sintemalen dieses als besondere KlaSge erst in der Bildung 
begriffen war, als eigene soziale Kategorie noch nicht 
existierte. Es wlre zuviel verlangt, wenn Goethe - der 
Vertreter bürgerlicher Weltanschauung und Sachwalter 
b ü r g e rI ich e r Interessen - zugleich ein Anwalt und 
Verfechter proletarischen Wesens und Wollens hlItie 
sein sollen. Das eine schließt das andere aus. 
Wenn dem aber so ist, erscheint es mir ganz mOßig und 
von höch6ter Belanglosigkeit, an der Hand von aus dem 
Text gerissenen Zitaten, gelegentlichen Berichten und 
unkontrollierbaren Anekdoten nachweisen zu wollen, daß 
Goethe wenig Verstilndnis für soziale Dinge, keine Be
ziehung zu revolutionllren Ereignissen und ein höchst 
mäßig entwickeltes GefOhl für politischen Takt 
habe. Er war ein politischer Ignorant - nun wohl, aber 
hat er je Anspruch erhoben, ein Bd ufspolitiker oder 
ein Parteiführer zu sein? Er W8l" ein unrevolutionärer 
Philister - aber hat er je als revolutionllrer Held und 
Barrikadenkllmpfer gelten '!I ollen ? Er war ein Höfling 
und Kriecher vor Potentaten - aber mit welchdß ~echt 
darf man von ihm demokratische Nackensteifheit und 
die Würde der Jakobinergeste verlangen? Er war ein 
B ü r ger, das gab ihm das ~echt, je nach Neigung, Laune 
und Talent ein Spießer, ein ~eaktion1r, ein Spei
ehe 11 eck e r zu sein. Ein Schelm, der mehr gibt als 
er hat. Sein Verhalten Ist menschlich unsym-
pathisch, zeugt von einer Charakterveranlagung 
und mag uns mit Aber hat nicht 
auch ein Volta ire von Tellern gegtS'ltn, haben 
nicht die ~evolutionllre und Chamfort Renten 
aus fürstlichen Schatullen bezogen, hat nicht auch Lessing 
in herzoglichen Diensten manche Würdelosigkeit ge
schluckt? Und waren sie alle u m des will e n weniger 
gllinzende Geister? Sind sie deshalb dem Proletariat 
anrüchig und vorzuenthalten? Von Marx ganz zu schwei
gen, der sich durch sein Verhalten gegen Bakunin un
sagbar verAchtlich gemacht hat. 
Sollen wir nun die Arbeiter lehren, den Di c h te r Goeihe 
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(denn der Dichter, nicht der Staatsminister Goethe sitzt 
auf der Anklagebank!) nach Maßgabe seines politischen 
und sozialen Wohlverhaltens zu beurteilen? Sind die Verse 
Goethes dem Proletariat ungenießbarer, weil er die Damen 
der Hofgesellschaft auf der Karlsbader Kurpromenade grüßte, 
und die Symphonien Beethovens genießbarer, weil er sie 
nicht grüßte? SoU überhaupt für die Bewertung kü nst
I e r i sc her Schöpfungen das Parteimitgliedsbuch, das po
litische Glaubensbekenntnis der schaffenden Persönlich
keit maßgebend sein? Dann wllren Becher, Leonhard 
Frank, Einstein die größten dichterischen Koryphäen und 
Danle, Shakespeare, Goethe geharten als literarische Be
langlosigkeiten in die Müllgrube. ,Mir schemt diese Me
thode falsch und gefährlich, denn sie legt das Gewicht 
der Beurteilung und Einschätzung des We r k es auf 
sekundäre Eigenschaften der Per s 0 n und führt schließ.. 
Iich zu der von der Bourgeoisi/! geübten Praxis, die in 
Schullesebüchern einen impotenten Schmock als dich
terische Größe feiert, weil er einen Hymnus auf die Hohen
zollern verbrochen hat. 
Wenn wir dem Proletariat zu einer vom Klassenstand
punkte aus richtig orientierten Stell ung zu Ooethe ver
helfen wollen, müssen wir es lehren, Goethe und seine 
Produktion nicht moralisch oder politisch, bondem h;
storisch zu sehen und aus seinem sozialen Milieu 
heraus zu begreifen. Wir mlissen es zu einer Ein fQ h
lu n g in die bürgerliche Welt und ihre Ideologie von 
damals anleiten. Dann wird es verstehen, wie Goethe 
sein Werk aus den Voraussetzungen und Bedingungen 
sei n er Zeit und Welt schöpfte, wie er der Gesellschaft 
im Grunde nur das gab, was sie schon h a tt e, und wie 
er immer im Banne seiner Epoche gefangen blieb, deren 
literarische Bedürfnisse er am geschicktesten formulierte 
und am reichliclisten befriedigte. Es wird dem Proletariat 
klar werden, daß und wie sehr Goethe ein Kind und 
Bilrger seiner Zeit war - n ich t der unsrige n -
und wie er sich als Bürger, Philister, ~eaktionllr produ
zieren 1n u ß te, eben weil seine Zeit - unter Ge
sichtswinkel des Proletariats - eine bürgerliche, 
philiströse, reaktionäre Zeit war. Den Vorwurf, daß er 
sich nicht seinen FlIhigkeiten entsprechend um die Er
fassung der politischen und revolutionären Probleme seiner 
Zeit bemüht habe, könnte man berechtigterweise ihm als 
Staatsmann und universell intereS9ierten Menschen machen, 
ni c h tab er ihm als D ich t e r. Denn als solcher ist 
er souverln und das Kriterium seiner Beurteilung Ist sem 
Werk, zu dem nicht oder doch nicht in erster linie die 
Gesprlche mit Eckermann, dem Kanzler Müller oder 
Herrn XYZ gehören. (Übrigens: Goethe sagt nicht: 
.. Lieber eine Ungerechtigkeit be ge he n als eine Un
ordnung ertragen," sondern, "Lieber eine Ungaechtigkeit 
als eine Unordnung ertragen.") Stellt $Ich das Prole
tariat bei der Beurteilung Goethes, wie angedeullet. 
historisch ein und sucht es ihn aus seinem Zelt
m i I i e u zu begreifen, wird es ihm am ehesten 
unbekümmert darum, wie wenig oder wieviel aus dem 
ganzen Lebenswerk dieses "Größten" als Gewinn für 
die proletarischen herausspringt Es ist 
wenig, gewiß, aber doch mehr, viel mehr als nichts. 
Wenn ich einen gotischen Dom betrete, so weiß Ich, 
daß er eine kOnstlerische Leistung aus einer anderen Zeit 
und Weit als der meinigen ist, Ich lehne ihn inslink\iv 
als zu einer mir wesensfremden Ideologie gehörig ab, und 
zwar g run d 51 t z 11 c h. nicht weil sein Erbauer einmal 
auf den Rock eines ~evolutionllrs gespuckt hat. Enhvlckle 
ich aber nuri die FlIhigkeit, mich in die mittelalterliche Welt 
-lind ihre Lebensformen ein zu f ü h I e n, das Kunstwerk 
also historisch zu würdigen, es aus dem Geiste seiner 
Genesis heraus auf mich wirken zu Jassen, so werden· mir 
doch ungeahnte Schönheiten offenbar, die mich entzücken 
und beglücken, mögen sie mir auch nichts für die un
mittelbaren Erfordernisse des K1asseDlcamp'fes bedeuten. 
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Oenau so bei Goethe. Ich lehne ihn als Ganzes, weil 
bürgerlich und klassenfremd, gr und sä t zl ich ab. Eine 
Welt liegt zwischen ihm und mir. Aber betrachte ich ihn 
aus der his tor i s ehe n Perspektive und gelange ich so 
auf dem Wege einer am Zeit m i I i e u orientierten Ein
fühlung in seine Welt zu einem gewissen Verhältnis zu 
ihm, werden mir viele Schönheiten und Oenüsse lebendig, 
die mich erfreuen, bereichern und erheben. Ich 
die Oaben einer Kunst, wie bei Rembrandt, Mozar!, Michel
an~)o, Homer, nicht einer Kunst, die für Proletarier be
stimmt war, um ihrem zu nützen, aber 
doch einer Kunst, die zu verschmähen eine Beraubung des 
Daseins um hohe Genüsse bedeuten würde. 
Das Proletariat wird einst seine eigene Kunst schaffen, 
sie völlig erleben und in ihrem Oenusse restlos aufgehen. 
Es wäre unbillig, diese Kunst heu te sc h 0 n von der 
Bourgeoisie od'er von Ooethe zu verlangen. Ebenso un
billig und ungerecht ist es, Ooethe zu schmähen, weil er 
sie nicht gegeben hat. Er gab, was er konnte. Vieles wird 
der Vergessenheit an heimfallen. An manchem wird sich 
die Nachwelt erfreuen. Und wie ökonomisch und sozial 
wird sich auch in der Kunst erweisen, daB das Prole
tariat nur über die Schultern der Bourgeoisie hin weg 
In sein sozlallstisches Zeitalter gelangen kann. 

Otto R{ßtl~ 
Aber, lieber Olto Rühle, 
nicht zu einer "E I n f ü h I u n ft' In die bürgerliche Welt 
und Ihre Ideologie sollen wir die Ausgebeuteten bringen, 
sondern zur radikalen Abi e h nun g! Das mit dem 
"Einfühlen" Ist ja das A und 0 b ü r ger I Ich e r Er
ziehung! Herr Ebert setzt nur fort, was die Schule Immer 
schon getan hat! Abi e h n e n jedes Olft, nicht b e -
wer t e n, ob es schmecke und wie es schmecke. Ablehnen, 
denn es Ist 0 i f t. Nicht weil die Exzellenz v. Goethe auf 
der Karlsbader Kurpromenade die "Damen der Hofgesell
schaft" lakaienhaft grüBte, sondern weil alles, was Goethe, 
diese KlassenangelegenheIt der Bourgeoisie, schilf, den Geist 
der Bourgeoisie enthält, deshalb sind Goethes Verse dem 
Proletariat, das zum Klassenbewußtsein f:1 tlacht ist, "un
genießbar", auch, nein: ger ade dort, wo diese Verse 
"freiheitlich", "tief", "vorurteilslos", ,,allulllfassend" klln
gen! Dabei schauen wir nicht auf das Par t e j mItglieds
buch, sondern auf die K las sen mitgliedschaft! Die 
Zweiteilung: dort das Werk und hier die Person, Ist eine 
Methode, die wir In KJassenkämpfen energisch verwerfen 
müssen! Wie ein politischer Schuft kein privater Ehren
mann sein lrann, so darf ein geistiger Repräsentant der 
auf Menschenausbeutung gegründeten Gesellschaft, ein 
Spießer, Reaktionär, Speichellecker, Bürger, RevolutIons
verleumder nicht gleichzeitig, nur weil er vielleicht Im 
bllrgerllchen Sinne formvollendete Uedchen gereimt hat, 
den anmarschierenden Arbeitern zur "Beachtunft' In den 
Weg gestellt werden. Daß das aber die Bourgeoisie zelt 
Ihrer Herrschaft getan hat und täglich tut, wissen Sie. 
Und hiergegen muß sich das Proletariat geistig zur Wehr 
setzen, will es die Ausbeuterwelt auch geistig besiegen. 
IM I t Goethe - das wAre dasselbe wie - mit Hilfe des 
"revolutionAren Parlamentarlsm us". • 
. .. Ich wollte auf Ihre Bemerkungen noch mehr er
widern, aber da hat unser Genosse Max Hemllann 
(NeIße) den 19. Mai In einer öffentlichen Versammlung 
der AAU-E einen Vortrag gehalten, der nochmals ail das 
zusammenfaßt, was zu dem fall Goethe zu sagen war. 
Die sorgfältig durchgearbeiteten Darlegungen Max Herr
manns werden schon In den nllchsten Tagen als, Bro
schllre Im Verlage der AKTION erscheinen. Ich gebe hier 
einen kurzen Auszug. F. P. 
DIE BüRGERLICHE LITERATURGESCHICHTE UND 
DAS PROLETARIAT 
..4.", .i",,", Vorlra.g 11011 ._ H_II (Nei/l~) 
Dieser Vortrag will versuchen, den Weg freizumachen 
fllr eine unbedingt vom proletarischen 
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ausgehende Betrachtung der Literalur. . Seine Haupt
frage lautet: Hat das, was in Kunst und Dichtung bisher 
offiziell als das Verehrungswürdige gepriesen wurde, auch 
für den klassenbewuBten Proletarier Wert? Dabei möcht~ 
ich gleich betonen, daß es sich in meinen Ausführungen 
nicht um eine ästhetische, schöngeistige, formale Kritik 
handelt, eine solche Wertung müßte sich ja der Maßstäbe 
der bürgerlichen Kunsttradition bedienen, innerhalb der 
bürgerlichen Anschauungen bleiben - ich will jedoch 
eben hier nie h tals b ü r g e rl ich e r K uns t kr i t i k e r 
sprechen, mich ni c h t an die überkommenen Gesetze und 
Definitionen halten, so n d e rn die Sac h e vo m Bo
den des Pro let a r i a t sau san g r e i f e n. Dazu ist vor 
allem nötig, daB man sich erst einmal klar wird, wie 
sehr auch die sogenannten geistigen Dinge Klassenange
legenheiten sind. Denn hier kommt gewöhnlich gleiC'h 
als erster Einwand der Vorwurf: man ZUle völlig Unab
hängiges, Erhabnes in den Streit der Meinungen, über
trage ungerechtfertigterweise den Kla~nzwist auf das 
neutrale Oebiet der Kultur. Kultur sei doch etwas 
oaltiges, jenseits aller wirtschaftlichen und gesellschaft
lichen Kämpfe, Kunst und Wissenschaft jedem Einfluß 
der Klasseninteressen entrückt, in den 
Wolken schwebend, über der Niederung der zeitlichen 
Verhältnisse. Nun, eine derartige Kultur hat es noch nie 
gegeben: solch ein luftiges, nicht zu fassendes Phantom 
vorzuschieben ist entweder bewußte Lüge einer Klasse, die 
einen Vorteil davon hat, ihre eigne Kultur für die einzige 
auszugeben, oder unbewußter Schwindel von Leuten, die 
mit der Gewohnheit des ihnen Anerzogenen so eins 
wurden, daß sie gutgläubig für eine Geistigkeit, die ihnen 
selber vollkommen genügt, als für die beste der gan2len 
Welt Reklame machen. Mit einem so abstrakten Dinge 
"Geist" können wir natürlich nich~ anfangen, die wir 
gewöhnt sind, Tatsachen auf den Grund zu gehen und 
mit den exakten, faBlichen der ma~rialistischen 
Anschauungen zu untersuchen, wir können uns auch 
nicht damit begnügen. - Wir wenden auch zur Erfor
schung der Kultur die ökonomische Methode an und 
stellen gegen jede hinfällige Phraseologie den Klassen
charakter der Kultur fest! Was man unter Kultur über
haupt zu verstehen hat, läßt sich vielleicht so erklären: 
Die Stellungnahme zu den Problemen des Lebens inner
halb eines bestimmten Zeitabschnitts, wie sie sich ihren 
Orundtendenzen nach ausdruckt in 
künstlerischen, literarischen Werken und im förmlichen Be
nehmen zueinander. Kultur der Renaissanzez.eit z. B. ist 
abzulesen aus der damaligen Literatur, dem damaligen 
Theater, dem geselligen Leben, den Gebräuchen bei fe;ten, 
Spiel und Tanz, der damals geltenden Sittlichkeit, den 
formen des Liebeswerbens, der Ehe, den damaligen ScL6n
heitsidealen. Das alles hängt nicht in der Luft, ist nicht 
isoliert aus sich selbst beraus da, sondern entspricht de!' 
wirtschaftlichen Entwicklungshöhe. Und zwar ist Kultur 
immer der geistige Ausdruck, die Ideologie de, Lebens

gerade der herrschenden Klas&e des betreffenden 
Zeitalters: die henschende Klasse bestimmt den ge:stigen 
Horizont, tlas ihr scblldlich ist, wird als Irrglauben, 
falsche Lehre oder Un-Kunst aus dem Kodex de; Erlaubten 
ausgeschlossen, und sie hat auch am leichtesten die Mög
lichkeit, sich den Gesamtbesitz des bis dahin Gedachten 
anzueignen und in ihrem Sinne weiter auszubauen. 
Vom 18. Jahrhundert etwa an haben wir das bürgerliche 
Zeitalter. Der feudalismus als wirtschaftliche Macht war 
abgelöst vom modernen K~pitali!lmus, und die Institution 
des Privateigentums entfaltet sich zu der frechsten Selbst
sicherheit. Diese letzten 150 Jahre ungefähr, in denen 
das Bürgertum die herrschende Klasse ist, haben eine 
bürgerliche Kultur, die aUI der Hochschätzung des Be
sitzes und der aus dem Besitz resultierenden Macht über 
Kreaturen und Dinge beruht. Es ist eine Kultur des 
kras8en : Idealfigur ist der erfolgreiche Ge-



DIE AKTION 300 

schlfmmann, Ziel eines Jeden: sich am gewinnbringend
sten als EIl aff~r von Geld und Ansehen durchZIlsetzen : 
es ist eine Kultur ferner des krassen 
Ziel, die eigne Nation als die Herrin über EI hig
nisse der ganzen Welt durchzusetzen, d. h. die Ausbeuter
klique, die Kapitalistengruppe des eignen Landes ZIlr be
vorzugten Gruppe zu machen im Konzern der Ausbeutd' 
der ganzen Welt. Dementsprechend geschieht nun die 
Handhabung der Wissenschaft im Sinne der bürgerlichen, 
der kapitalistischen Der Anspruch auf 
Unparteilichkeit, den die Wsenschaftler selbst immer so 
hochtrabend erheben, ist ganz falsch: sie entstammen dem 
Bereich der VorrechtkJasse und bleiben ihm mit, ilxem 
Fühlen und Denken verschrieben, auch ihr wissenschaft
liches Sehen und Urteilen geht naturgemlB von diesem 
Standpunkte aus. Die Wissenschaft Ist ein Millel zur Be
hCilscllung der durch die Bürgd'klasae, 
ein Mittel der Klassenberrschaft! Sie Ist befangen Im 
kapitalistischen und ihr Werk besteht 
im Grunde darin, die Methoden der Ausbeutung Immer 
!exakter und wirksamer ZIl machen, Erfindungen ~ 
machen, die eine noch grOBere Ausnutzung des Arbeiters 
ermöglichen, den kapltallsHschen Gesellschafts bau zu 
stützen. Am eindeutigsten trat überhaupt im Betriebe der 
Geschichlswi sensehaft immer ZIltage, wie botmlBig die 
Wissenschaft den Wünscbm der Machthaber ist. Die 
offiziell gelehrte und in den Hauptwerken ver
breitete Geschichtskunde war immer eine oder 
minder ZIlrechtgemachte Darstellung der Dynastien und der 
in Ihrem Interesse gefßhrten Kriege, eigentlich nichts andres 
als die Familienchronik der herrschenden Kasten. Hier 
wurde mit den Tatsachen am unverfrorensten &0 geschaltet, 
wie es den führenden Schichten in ihren Kram paBte, 
und mit der Wahrheit am gröblkhsten umgesprungen, 
alles so gedreht, daB es ein Verdienst der Machthaber 
wurde, Unangenehmes einfach oder fal8ch 
gedeutet, alle sozialen Kimpfe und z. B. ganz 
ausschlieBlich vom Gesichtspunkt der Im Sattel sitzenden 
Schicht geschildert. Die F1lschung der Emser Depesche 
durch Bismarck ist bis heut in den offme!len Geschieht&
bachern unterschlagen: man kennt die Verleumdungen 
über Uebknecht, Luxemburg, Eisner, man sieht, was schon 
jetzt für Legenden über den Weltkrieg als historische Wis
senschaft verbreitet werden. Und wir envarten gar nichts 
andres von der herrschenden Klasse, als da&sieihrem VCI'teil 
gemlß die Sache darstellt, daB sie versucht, ihr 
Regime durch die geschiehtliclJe Darstellung zu betltigul, 
daB sie versuchen wird, durch historische Dokumente die 
GesetzlII!Bigkeit ihrer Macht zu belegen. Auf diele 
Versuche ihrer Geschich1sbOcher fillt, glaube ich, kaum 
noch ein Proletarier herein, dies Gebiet Ist doch zu offtll
kundig verflnglich und der Parteinahme a1IZ1l verdlchtlg, 
ist fast ein Teil der Politik, und In 
der Politik Ist man gewöhnt, seiner Hut zu sein. 
Andel s liegt die Sache bei der Kunst- und Uteraturge
schichte. Da IiBt man sich a1IZ1l gern von der Annahme 
leiten, in diesen Flehern handle slch's um 
die ein fOr allemal einen feststehenden oder 
Unwert so die sie auf-
zeichnet, die gal1z rein Auf-
gabe hltle, diese Ober jeden und Int~n-
politik erhabnen Schltzungen zu notieren und zu IIm
mein. In Wirklichkeit aber sind gerade das die gefAhr-
Iichsten Gebiete und gerade auf ihnen unterliegt auch der 

Proletarier, ohne daB er'. merkt, am 
ehesten der Hypnose der Bürgerlichkeit, ist am schlimm-
sten den EinfJ6Bungen seiner Bedrücker unterwOl·fen. 

. Faktisch lind nlmlfch erstens die und uterltur-
geschichte nur eine Unterabteilung der Geschiehts

der im Sinne einer Ideologie, -einer 
welt zum der Machthaber geff1hrten Buchunr. 
Und klar Ist hier festzustellen: BIlder und Dlch-
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tungen, Statuen und Tbeateraufführungen sind Produkte 
mit Klassencharakter so gut wie politische Manifeste und 
ökonomische Vorschriften. Es sind Geslaltungen, Er
findungen, AuBerungen eines Menschen, der selbetftr
stlndlich orientiert ist nach einer ihn enthaltenden oder 
ihm sympathischen Klasse. "Das abstrakte Gefasel von 
der Zeitlosigkeit der, KUMt" ist genau so haltloe wie 
die Annahme von der zeitlosen Gültigkeit einer vor 
Jahrhunderten aufgestellten Religionsthese. Auch' die 
Kunstwerke drücken die geistigen Begriffe einer be
stimmten Stellungnahme ZIlr Welt, meistens eben der . 
herrschenden Stellungnahme aus, und segeln im Schle~ 
tau des gerade üblichen Geistes. Auch die Künstler und 
Dichter sind Trabanten der hellschenden Klasse, heut 
also der Bourgeoisie. Die Maler malen "die Sehnsüchte, 
die Inhalte, die Historie" der Bourgeoisie, die Dichter 
verarbeiten zu Gedicht, Roman, Drama die Gedanken 
der Bürgerlichkett. Und leider wi d das nicht immrr &0 

offensichtlich wie bei Makart, dem Maler der Bourgeoisie, 
der geradeZll betont den aufgeblasenen Pomp der ihm lleIt
gellÖ$$ischen Bürgerlichkeit pinselte, oder wie bci Gustav 
Freytag, der seinen Roman "Soll und Haben" unverhohlen 
als bürgerlichen Roman etikettiert, oder bei Büchern, die 
offenkundig der Rummelplatz der vergnügungssüchtigen 
Bourgeoisie sind, wie die von Hann~ Heinz Ewers, Fulda, 
Presber USW. Aber schwerer zu erkennen ist leider 
für viele der bOrgerliche Leim, der verborgen liegt In 
literarischen Werken von kl38llischem Renommee und un
befangen "rein künstlerischer" Physiognomie. Doch nicht 
die Galgenvtsage, sondern die Unschuldsmiene, die einen 
Schlldling angenehm macht, ist das Vertrackteste, und 
von allen sitzt die geistige, mit KUMt vel'brimte, 
am weichsten und wird bald nicht mehr Nicht Dur 
diejenigen, die ganz betont eintraten fOr 
Schichten, schufen Klassenkunst - die gesamte Kunst 
und DichtunJ der letzten Zeit, mag sie sich noch so 
Itherisch oder neutral geben, ist in ihrer Mehrzahl ab
hIngig von der bürgerlichen Klasee, vertritt die Ideen 
der BOrgerlichkeit, deren Wurzel das Privlttigelltum und 
die auf ihm fundierte Machtfülle Ist. Bewußt oder an
bew uBt setzt sie die Rechtm.äBigkeit der üblichen Rq
lungvon Macht und Besitz voraus, erkennt die be
stehende ungerechte VerteUung der Güter an und ~ 
stallet mit Wort oder Farbe Vorginge innd'halb dieser 
Gegebenheiten. Man bejaht die HerrschaftsverhAltnisse 
und will nichts anderes, als den Künstler an der hen
sehenden Klaase teilhaben laasen, nichts anders ~rit schon 
das Schillerzitat : "Es soll der DIchter mit dem König 
gehen, sie beide wandeln auf der Menschheit Höben 1" 
Solange jedoch das revolutionäre Proletariat nicht dn 
gefestigtes, zusammenhaltendes K1assenbewuBtsdn auch 
den künstlerischen Lockungen !leiner Machthaber, .sner 
Todfeinde entgegenstellt, IKllange wird der kapitali&tiBche 
Geist siegen. Gerade durch Dichtung und Kunst .chm~ , 
chelt er sich am verhlngnillvollsten in die Herze" und 
Köpfe der Massen ein; wer SOMt nichts von der HUieL
klasae annimmt, nimmt die Sirenengeslnge Ihrer Ulerau 
doch noch willig in sein Ohr. Wenn ihm .m Arbeit· 
geber die entwürdigendsten Fronbedingungen vorschriebe, 
aber in konziliantester FOlln und mit hübschen 
auf seMnes Papier gemalt, ich glaube, der Prolelari« 
lieBe sich nicht herumkriegen, aber wenn er einen ~ 
man oder ein Gedicht liest, L1Bt er sich durch die luBere 
Form betölpeln und wagt die Frage nach der NGIz-
Hchkeit für spezielles zu steUen. 
Auf die.;em Gebiete schaltet er tJ" iIte 1111, 
geht gleich am auf Urlaub in einen Kundgenuß, und lIt 
doch gerade hier am schnellsten iiberfallUl. Spricht man 
von der Entwicklung der Literatur und Kunst inn«halb 
der letzten Epoche, so muß man sich darüber Idar sein, 
daß man nar von verschiedenen Moderationen, von ver-
scbiedenen Seiten ein und deretltk:D, lieh Im Gruade 
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gleich gebliebenen Sache: der b ü r ge r Ii ehe n Oeistfg
keit spricht; jede künstlerische Neuerung oder jedes neue 
wissP.nscheftliche Ergebnis bedeutet da bloß Eine andre 
form innerhalb der alten Kulturreihe, die die bürger
liche Gesellschaftsordnung stützte. Die unbedingte Ver
ehrung der künstlerischen Götzen, die von der bürger-' 
lichen Wertung als aufgestellt wurden, bedeutet 
letzten Endes nichts an~res als Anerkennung der bürger
lichen Weltordnung. Denn diese Klassiker reprlsenticrcli 
eine Dichtung, die im Sinne der Aufrechterhaltung und 
Verewtgung des Unrechts schafft. Goethe besonders wird 
immer wieder als der geistige Nationalheros 
und selbst aufgeweckte Naturen verfallen immer weiter 
seiner geistigen Hörigkeit und damit der gei-
stigen Hörigkeit der Bürgerklas"i~. Denn wenn 
irgendwo der Bürger im Dichter am eklatantesten ist, dann 
hier, in dieser offiziellen Instanz der Bürger-
deutsehen, die dem Bildungsphilister 
die höchste ist. Bis heut cüe höchste: vor kurzem war 
in frankfurt der Rummel der Goethewoche, wo er wieder 
gefeiert wurde als der große geistige Popanz der Deut
schen. Immer unter dem Vorgeben, seine Kunst sci eine 
ideale, uneigennützige, für jeden und für alle Zeiten wert
volle Ebert velsl:ieg sich zu der Behauptung, 
Goethe sei "nicht Frankfurter geblieben, son
dern hätte sich zu einem Geist entwickelt, in delll ganz 
Deutschland und die ganze Wdt sich spiegelt', und 
forderte, "Goethe der ganzen Nation zu. geben, für die 
er gelebt hat'. Wie steht es in W"1l"k1ichkeit um Ooethe, . 
wie bilt er einer radikal unvoreWigenommenen Prüfung 
stand? earl Stern heim hat in seinem Buche "Tasso oder 
die Kunst des juste milieu" das Thema bereits gründlich 
beleuchtet und gezeigt, wie Goethe auch als Dichter völlig 
auf der Seite der herrschenden 1(10'0: seiner Zeit stand, 
nicht nur lußerlich, sondern auch innerlich ein Minister 
war, wie er am Problem des Krieges wie er 
stets feig egoistisch cüe Dinge sich nicht 
sich in seiner olympi&chen Ruhe nicht stören lieB. Dadurdl, 
daB Goethe jedes Zitat hat, das man haben will, daß seine 
typische Bürgerlichkeit auch in dem Punkte typisch ist, 
daß sie einmal so und einmal so redet, mit allen GI!!
danken einmal spielt und jede Konstruktion zur Bestrei
tung ihrer bürgt'rlichen OrundUlge sich gut sein IIßt, 
ist er um so verhängnisvoller. So kommt es, daß er auch 
überzeagten Revolutionären noch als Revolutionär gelten 
kann, daß eine Legende vom Freihdtsmanne Goethe auf
kommen konnte. Im Anschluß an Eberts Goethl!!-. 
Empfehlung ist in der "AKTION" eine Polemik ent
standen, in der z. B. sogar Victor Fraenkl fQr Goethe 
eintrat, und zwar eben mit Ooethoezitaten, die Fraenkl 
als für &eine beweiskrlftlg deuten konnte. 
Ich möchte noch betonen, daß wir nicht etwa 
Ooethe zum V 01 .. urf machen, daß er in bürgerlicher 
und nationaler Blickwelse befangen war, daß wir von Ihm 
nicht verlangen, er bitte fürs Prol~tariat eintreten mfl&. 
sen - fAllt una gar nicht ein. Entgegen den Ansprüchen 
der bürgerlichen Literaturgeschlchte, die behauptet, GoetI\e 
sei ein zeitlos gültiger und unabhlngiger Dichter geftllel\, 
milseen wir konstatieren, daß er geradezu Reprlsentant 
der Bourgeoisie war.· Und ich will auch nicht sagen, 
Goethes Dichtungen seien ab&olut genommen schlechte, 
min~1 wo lige Dichtungen, - darauf kommt es filr UIII 
gar nicht an, das ist Sache der htstorisch-ästhetischen Wer
tung, dazu haben wir heut weder Muße noch Veran
I .. ung. Das Proletariat kann sich heut noch nicht auf 
solche fOllllale Betrachtung der bürgerlichen Werke ein
laen, dazu steht es zu bedringt mitten im heißestien 
Entscheidungskampfe. Historisch die bürgerlichen Werke 
zu bestimmen, ist erst möglich, wenn das Bürgertum völlig 

wenn es ein Leichnam ist, den man dann 
JCruhig kann und sagen, dies und Organ 
lIi da und d4 an seinem rechten Platze und für da& 

• 

«,,', " 
, ' '\ <. ',::, ,,' i 0··. ....... e 

funktionieren des seinerzeit lebendigen Kwpers Bürger
lichkeit den und jenen Wert. Heut heißt solche objektive 
Betrachtung nichts andres als Paktieren mit den bürger
lichen Ideen, heißt unmerklich der Beeinflussung durch 
die Anschauung der Todfeinde erliegen! In einer klassen

Zeit, wenn die ganze Weltanschauung des Bürgertums 
Vergangenheit sein wird, später, mag vielleicht einmal 
Zelt dazu sein, Goethe unbefangen zu betrachten. Heut 
können wir uns nur auf den Standpunkt stellen: Wer im 
Dienste, wer unter dem Einflusse der bürgerlichen Ideo
logie, Welterklärung, steht, ist nicht Proletarier, oder 
ist es noch nicht so, daß er seine Sache bis zu Ende 
gedacht hätte. Der bürgerliche Gedanken inhalt strömt 
auf soundsovielen unterirdischen Kanälen in die GefühJs. 
und Denkwelt auch der Arbeiter ein, darum kann gar
nicht oft und energisch genug unterstrichen werden: Dort 
ist nicht nur eine andre ökonomische Welt als die 
eure! Dort ist auch eine ganz andre, euch todfeindliche 
Gedanken-Welt! Ja, schon daß wir uns über
rumpeln lassen durch einen schönen Satz, durch einlt 
gut gefügt.e Reimerei, daß wir gefühlsmlßig reagie .. en 
auf eine hübsche pathetische Stelle, zeigt, daß wir nicht 
frei sind von der bürgerlichen Suggestion, daß wit 
im Bann des bürgerlichen Gefühlskrams, Empfindungs
zaubers stehen, daß wir noch nicht fähig sind, ganz 
rücksichtslos uns auf die Position der proletarischen Welt 
loszulösen und die Nützlichleitsfrage unsentimental zu 
stellen, die ökonomische Probe auch aufs poetische Exem
pel zu behaupten. Das ist doch bei den Dichtern .. ie 
bei der Kirche: man wied um den Verstand gebracht, 
eingelullt, weich, kirre, gefüge gemacht, bestochen durch 
das gefühlsmäßige Brimborium, durch den Angriff auf die 
Trinendr!lsen, auf das sozusagen weibliche Teil in uns, 
das sich allzugern verführen 118t und verschwimmenden 
Auges irre wird. Ein Hauptgrund der Macht der katho
lischen Kirche beruht doch auf ihrem Pomp, auf der 
Art, .. ie sie geschickt mit farbenpracht, WeihraUchduft, 
brokatnem Zeremoniell die Sinne umnebelt, wie man
cher ging in Dom, sich n ur das Geb4ude anzu
sehn, und wurde von der Khaurigen, betörenden Stim
mung des Raumes, von Orgelklang und Ministranten
theater geködert. Die protestantische Kirche hat deshalb 
nie diese Macht erreicht, weil sie auf die Wirkung durch 
die Sinne verzichtet, kahl, öde, sich nur auf Verstands
gemißes verlUt. Dabei muß man zugeben, daß die 
katholische Kirche ehrlicher ist als die protestantische und 
auch als der bürgerliche Staat: sie verbietet gan2le Werke 
zu lesen, es gibt einen Index, ein Verzeichnis der von 
der Kirche verbotenen Schriften, die eine ihr 
Meinung vertreten. Versteckter beschwinddt die Bour
geoisie das Proletariat: was die als Klassiker aus
gefolgt erhält, sind doch nur eigena zurechtgemachte, 
beschnittne "Volks"ausgaben. Dort. wo die Dichter kri
tisch waren gegen die bürgerliche Welt, wo ~ sich freier 
fiber Liebe oder Sexualität äußerten, wurden sie 
die Masse darf nur schlucken, .. as die Vorzugsschicht 
für sie abfallen Ilftt. Eine gewiJo'! Bildung wünscht die 
Ausbeutergilde für ihre Untergebnen heut sogar, frIlher 
erhielt man seine Sklaven möglichst dumm, aber 
MaKhinenzeitalter kann zu dumme Lohnsklaven nicht gl!!
brauchen, die sind dann auch für die ihnen zugewiesene 
Tltigkeit unfähig, bis zu einem gewiAoen Grade Auf-
kI1richt ist im der Fabi iklw: .. en für Ihre 
schaft elwnll8Cht. Und diesem Verlangen entspricht auch 
prompt der Parteiapparat der offiziellen und offiziösen 
~utschen Sozialdemokratie. Was tut der anders, als 
mit fortschrittlichen Gesten seine Schäflein Im Geiste da 
Bürgertums zu gängeln, den da-
lichen Kunst zu verscholeiern, eWie 
"Bildung" zu züchten, d. nach allem 
den bürgerlichen als ein 
stellen, das der Arbeiter-
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schaft eine kleinbürgerliche Intelligenz mit dem geistigen 
Rüstzeug der Bürgerschaft, mit den Schlagworten der 
Bürgerschaft wappnen gegen ihre eigenen 
gegen ihr eignes proletarisches Klasseninteresse, sie ver
kleiden in die geistige Livree der herrschenden Klasse 
und zu willigen Lakaien machen. Das besorgt das feuille
ton der gesamten Parteipresse, wo Dichtungen stehen 
scheinrevolutionärer Art, wo Kunst- und Theaterkritiken 
nicht Ernst machen damit, vom Standpunkt der Arbeiter
klasse Stellung zu nehmen, sondern nach dem bürger
lichen Klischee mit sozialisitscher Note bekritteln. Da 
wird Literatur gebracht, die vielleicht der Gesinnung nach 
aufrichtig und in der Sache gut gemeint sein mag, aber 
nie und nimmer urwüchsig proletarisch ist, vielmehr den 
bürgerlichen Kunstausdruck übernimmt, in den alten Ap
parat nur eine andre pseudosozialistische Walze ein
schaltet, Literatur im Parteisekretärhorizont. Da werden 
Vortragsabende und Kurse veranstaltet, wo etwa die Bour
geoisdichter Busch und Dehmel propagiert werden, wo 
Shakespeare verschleißt wird. Und was geben die Volks
bühnen schließlich? Klassikervorstellungen, bei denen 
auch noch die reaktionärsten Ritterschmarren unsrer so
genannten Klassiker hervorgeholt werden, oder an sich 
interessante Stilexperimente, aesthetische Spielereien, die 
fürs Proletariat aber völlig belanglos sind, oder von zeit
genössischer Literatur Tollers "Masse Mensch", Stack 
eines Pseudo-Revolutionärs, das 'ihnlich wie "freiheit" 
von Herbert Kranz, welches Drama einst das "Proletarische 
Theater" seiner Zuhörerschaft vorzusetzen wagte, von 
der revolutionären Tat abrät, einen vagen, die Hände in 
den Schoß legenden Pazifism us predigt, der selbst bür
gerlichen Kritikern ungenügend schien. Damit kommen 
wir zu den ge gen w ä r ti gen literarischen Größen un
serer Klassenfeinde, und da ist heute schon sichtbar, daß 
die bürgerliche Kunst in ein Stadium des Stillstandes 
geriet. 
Jede Gesellsdlaftsordnung, die auf Ausbeutung be
ruht, muß einmal an den Punkt gelangen, wo eine wei
tere Erpressung nicht mehr möglich ist. Die bürgerliche 
nähert sich immer sichtbarer diesem ihrem Ende, ihre 
Zusammenhalte beginnen sich aufzulösen. Einsichtige 
Köpfe im bürgerlichen Lager erkennen das selber, aber 
im Größen,,'ahn ihrer Klasse befangen, nennen sie es den 
Untergang der Kultur. schlechthin. Sie halten ~ine andere 
Kultur als ihre eigene für unmöglich und bejammern den 
Tod einer für sie angenehmen Welt. Aber Ende der 
bis h e ri gen Wel tein rich tun g ist nicht Ende der 
Weil! Die bürgerliche Kultur wird abgelöst werden von 
einer proletarischen, sie wir d abgelöst werden, - sie 
ist es noch nicht! Einst trat das Bürgertum so dem Adel 
gegenüber und hat aus sich heraus allmählich eine Kultur 
erwirkt, die die aristokratische ersetzte. ProletarEche Kul
tur kann es erst dann praktisch geben, wenn es im Pro
letariat eine geistige EinhEit, ein bewußres Gemeinschafts
gefühl gibt. Den sogenannten "Proletkult" lehnen wir 
deshalb ab; es genügt nicht, bürgerliche 
in leichter Umstellung zu übernehmen, bürgerliche 
unter Proletariern spielen zu lassen. Es gibt genug bür
gerliche Romane und Stücke über das Proletariat, die 
es mit den Augen der Vorrechlsklassen sehen und vom 
Standpunkt der oberen Schichten aus beurteilen. Es gibt 
Werke von Proletariern, die nach den Gebräuchen de!' 
Bevorzugten schielen und bereit zum Abfall sind, die 
voll sind von den geistigen Begriffen der Bourgeoisie, 
die eine proletarische Literatur gewissermaßen in den 
intellektuellen Gesamtbetrieb einreihen wollen. Davor 
kann ~ar nicht genug gewarnt, kann gar-
nicht genug betont werden: Erst die proletarische 
Klasse sich als Gemeinschaft erleben und eine eigene 
Lebensanschauung aus sich heraus schaffen, erst miissen 
die Unterdrückten alle sich als zusammengeschweißte, für 
einander verantwortliche, in Denken und Gefühl ein-
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heilige Schar empfinden, ehe es eine wirkliche 
Kunst gibt. Nicht von oben herab oder von auBen 
her wird sie kommen, nur das Eingehen auf die prole
tarische Existenz, das Erleben der proletarischen Gedanken
welt kann sie schaffen. Eiwas Neues, aus ihren eigenen 
Bedingungen Geschöpftes muß das Kunstprodukt der bis 
jetzt verleugneten Klasse sein, ihre Ideologie ist der Ge
meinschaftsgedanke, dieses KollektivbewuBtsein wird dann 
das ethische Motiv der Kunstwerke sein in einer allen 
verständlichen form von größter Einfachkeit. Erst wenn 
die Grundlage gegeben ist in einem gemeinsam erlebten, 
einheitlichen Klassengefühl, wird die Wissenschaft er
rungen werden, die vom Standpunkte der Arbeiterschaft 
und tar sie betrieben wird. Dann wird sich die prole
tarische Weltanschauung entwickeln selbständig aus dem 
Proletariat heraus und nach völlig neuen Folgerungen, 
die Philosophie der proletarischen Lebensbewältigung. 
Dann erst kann es auch eine Kunst geben, eine 
Dichtung, die aus der Gemeinsamkeit des proletarischen 
Bundes ihre Kraft nimmt. Dann beginnt der Bau der 
neuen Gemeinschaftswelt, der ohne Oberlieferung aus 
dem fonds eines neuen Lebenswillens eine neue Erde 
schafft, die handfeste Auflehnung, Druck an die Gurgel 
der Unterdrücker und Werkhingabe, Zusammenstehen, 
Kameradschaft ist. Vor dieser proletarischen Kultur wild 
jenes Durchgangsstadium der Herrschaft des Proletariats 
kommen, das die bis jetzt unberücksichtigten Massen 
in den Mittelpunkt stellt, und schließlich ins Reich des 
herrschaftslosen Weltausgleichs mündet, und dann, wenn 
alle ein e geworden sind, wird es auch die 

von der immer fortschreitenden Daseins-. 
erleichterung für die ganze Menschheit geben, wird es 
in der klassenlosen Gesellschaft auch klassenlose 
Kunst erst geben, geboren aus der ganzen arbeitenden 
Menschheit heraus. Schon vorher aber, schon jetzt kann 
und muß zweierlei auf dem Wege dahin getan werden: 
einmal etwas Positives, es muß dem Proletariat gezeigt 
werden, was es jetzt schon an filr sie brauchbarer Kunst 
gibt, Literatur, die von der· Bürger piesse und der bür
gerlichen Literaturgeschichte verheimlicht, 
in entlegene Archive vergraben wird. Da die 
beliebten Außenseiter VilIon, Rabelai;;, Swift, da ist der 
wirkliche Instinkt-Revolutionär Georg Büchner. Hierbei 
entscheid~t nicht die Stoffwahl, sondern die te innere 
Tendenz. Und eine solche Kunst und haben 
wir auch schon aus der letzten Epoche - das noch 
keine Kunst von Proletariern, sondern di(se KOnsUer 
gehören ihrer Abstammung und Bildung nach zum Bür
gertum, haben aber energisch mit ihm gebrochen, und 
es liegt kein Grund vor, ihnen zu mißtrauen. Es gibt 
bereits KOnstler, die in ihren Werken das Proletariat 
zur Zusammenfaesung seiner KrUte anspornen und in 
seinem Gemeinschaftswerden begleiten, und 
Werk nicht die Rechtfertigung der Gewohnheiten, die 
Anerkennung und Verteidigung des Gegebenen ist, son
dern die Schöpfung neuer Situationen! In deren 
Büchern und Bildern ist bereits das ehrliche Bemllhen, 
die Ideen welt der Proletarier zu erleben und "den Am;. 
beutern und Niederhaltern entgegenzustellen, die Pin
seln und federn zu Waffen zu machen, den arbeitenden 
Menschen im Kampfe gegen die Geeilschaft 
zu helfen". Und haben wir nicht in GoOO schon den 
Proletarier selber als Dichter, anderen Formats und an
derer Echtheit, als unsere sogenannten "Arbrita dichter" 
in Deutschland, die Amateurproletarier sind, die Ehr
furcht vor den hohlen Phrasen und Bildern der offi
ziellen Diktion nicht loswerden, den Arbeiter bloß mimen 
oder mit clem Titel Arbeiter renommieren! Gorki, de" 
ohne Rücksicht zu nehmen, die letzten BegriffsbrQcken 
zu bürgerlicher Oberlieferung abgebrochen hat! & machte 
nie vor irrigen, schädlichen Ideen deshalb Halt, weil 
sie eventuell von ihren Verfechtern aufrichtig geglaubt 
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werden, er "erwog immer alles aus dem 
der liebe und der Niltzlichkeit filr das Volk". Von 
seinem leitenden Gedanken: die Befreiung des Volkes. 
ließ er sich durch keine peoonliche VereiH'ung abbl ingen ; 
obwohl Jilnger Tolstois, verdammt er Toistois Haltung 
im Namen des Volkes, obwohl er Dost'Ojewskis künst
lerische Bedeutung anerkennt, verurteilte er seine Tätig
keit vom Standpunkte des Proletariats aus. 
Gegen das übliche Gerede der bill'gerlich Infi
zierten, die - wie unsere Goetheverteidiger - sagen: 
"Zugegeben, daß Dostojewski ein Reaktion4r ist, ein 
erbitterter Chauvinist und Antisemit - so ist gleichwohl 
seine künstlerische Bedeutung so groß, daß sie alle seine 
Versündigungen gegen die Gerechtigkeit (das mühevolle 
Werk der besten Menschheitsführer) vergo!Cn macht," 
gegen so ein Verschieben des Standpunktes, gegen so eine 
Oberschltzung" der Kunst bekennt Gorki ungerührt: "Ge-

• wiß, Dostojewski ist groB, Tolstoi ist gental, und Sie 
alle, meine Herren, sind, wenn es Sie danach verlangt, 
begabt und geistvoll, - aber Rußland und sein j'oIk 
sind noch bedeutender, noch wertvoller als Toistoi, Dosto
jewski, und selbst Puschkin, von uns allen garnicht zu 
reden." Ich bin grade auf diesen fall ausführlicher ein
gegangen, weil er ein praktisches Beispiel bietet, gradezu 
vorbildlich für die Haltung, die der Vertreter des Pro
letariats klassenbewuBt auch den berilhmten Autoritäten 
gegenüber einzunehmen hat. Der Proletarier soll sich 
eben nicht umnebeln und mundtot machen lassen von dem 
Nimbus, der von Bilrgerlichkeits Gnaden um 
Namen der Kunst, der Wissenschaft, der 
schwebt, er soll den Mut haben, ganz von vom anzu-
fangen, ganz unbeeinflußt von sich und seinen Bedürf

ausgehen, ohne den bürgerlichen ansuren zu 
glauben, unbeirrt prilfen, """ dieser oder jener Mann 
ihm als dem Proletarier, der proletarischen Klasse zu bie
ten und zu sagen hat Losgelöst von aller Tradition 
stehen zu seiner eigenen, für die bürgerliche 
natürlich verletzenden, nein, hoffentlich tödlichen Wahr
heit! Damit komme ich zurQck zum Kernpunkte meines 
Vortrags: das Proletariat soll endlich sich entscnließen. 

, auch den bürgerlichen Kiln s tI e r und das bilrgerliche 
Kunstwerk zu erkennen als ein charakteristische.; Teil
stück der proletarierfeindlichen Klasse. Es soll sich nicht 
von dem typisch bürgerlichen, filr bürgerliche Zwecke 
erfundenen Aberglauben von der absoluten Heiligkeit der 
Kunst begimpeln 'assen, einem Aberglauben, der darauf 
hinauslJluft, daß Kunst als Unfehlbares über den Klassen 
thront! Wie sehr 'bis in uns nahe Reihen dieser Aber
glaube schon gedrungen ist, '!rissen wir. Daher ist sehr 
wichtig das Zweite, Negative, was bereits jetzt, vor der 
Konsolidierung einer proletarischen Gemeillschaftsidee und 
vor dem Durchsetzen der klassenlesen Gesellschaft getan 
werden kann, schon zwischen den Gemeinschaften: der 
zerbröckelnden bürgerlichen und der erst im Entstehen 
begriffenen proletarischen, getan werden muß: die Per
sönlichkeit des Proletariers von der trüben Erbschaft 
bilrgerlichen Geistes zu befreien, vom Dogma der abso
luten Gilltigkelt der Kunst, ihn louuelsen von jeder 
tlberlieferung, von jeder Rilcksicht auf die allgemein 
ilbliche Meinung, ihn anzustacheln zum unbedingten 
Bruch mit allem, was bisher galt, zu ermutigen zu wirk
licher Vogelfreiheit, die alles in frage stellt. Abzubauen, 
abzuhauen eine Kultur, die auf sozialer übervorteillU1g 
gegrilndet ist, allen diesen, von den sozialistischen Par
teien geförderten Bestrebungen, die alte Unrechtskleologie 
jetzt auch den Massen zugänglich zu den Boden 
abzugraben, und die halbwegs kulturlos zur 
Entwicklung eines gänzlich Neuen, Unbefangenen, Ehr
furchtslosen zu sammeln! Pietätlos bis ins letzte den 
Spuk allererbter Bindungen zu verjagen, die Erkennlrlisae 
und Gefühle der MasseTJ von allen Erinnerungen zu !Je-
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freien und von jeder Hemmung. Ihnen immer wieder zu 
sagen: "laßt euch durch nichts, laßt euch zu nichts 
verpflichten," verlaßt euch nur auf das, was aus euch 
selber geboren ist t" Einen wertlosen bunten Lappen als 
solchen entlarven, auch wenn er als Heiligenschurz 
Kotau verlangt, die Vogelscheuche, auch wenn sie Goethes 
Gipskop[ trägt, als Popanz, über den selbst SpatLen 
lachen, zu sichten, löchriges Blechzeug und klappernde 
Dreckschleuder beim rechten Namen zu nennen t Uner
bittlich sein, nur OlIm eigenen proletarischen Leben die 
Brauchbarkeit künstlerischer Dinge messen und bloß dem 
Ergebnis dieses sachlkhen Experiments glauben," nicht 
umwölktem Gefühl, nur dem Entweder-Oder: Was nicht 
für den Proletarier ist, ist w i der ihn, ist für ih n ab
zulehnende Kunst! Die zielbewußte reinliche Scheidung 
zwischen den beiden Klassen auch In der Kunst. durch
zuführen, nichts aus dem anderen lager zu , 
zu übernehmen mit dem jesuitischen Vorbehalte, es der 
eigenen Sache doch noch brauchbar zurecht zu biegen; 
es gibt ein Sprichwort: "Wer vom Papste ißt, stirbt dann", 
das gilt auch vom bürgerlich-kapitalistischen Geiste: wer 
den kleinsten Bissen davon sich einverleibt, stirbt als 
Proletarier, ist für die proletarische Sache untauglich ge
worden. Notwendig ist jetzt eins: Abbruch und brücken
loser Beginn! Solange Altes noch in letzter Macht steht, 
ist erste Aufgabe alles Zukunftweisenden das Vernkhten. 
Der alte Trick des Aufschubsuchens, indem man den 
Krempel auf ein neues Gleis karrt oder die neue Maschine 
aufs alte Gleis zu rangieren trachtet, sollte bei Proletariern 
nicht mehr verfangen. Die Aufgabe ist: Schutt alten 
Europas gründlich zu beseitigen. Ich muß hier bekennen, 
daß ich uns Elwachsenen in di"ser Beziehung nicht mehr 
allzuviel zutraue, wir sind schließlich alle schon, auch 
wenn wir noch so sehr guten Willens dagegen ankämpfen 
und auf der Hut sind, der Gewohnheit des für uns von 
Kindheit an Üblichen, dieser ganzen bürgerlichen Atmo
spblre, in der wir aufwuch&en, verwebt. Aber der pro
letarische Nachwuchs, die· proletarische Jugend, soll we
nigstens vor der Ehrfurcht voc der Bildung,' dieses Bür
gerinstruments, bewahrt werden. Sie soll unbeeinflußt 
vom Bikh.erschrank der Alten auch keinem Kant, Goethe, 
Raffae! mehr Untertan werden, auch kein geistiges oder 
künstlerFch.es Joch mehr auf ihrem Nacken dulden, 
sich von nichts belehren Jassen, sich nur immer vor 
Augen halten: Dort ist die brutale Orgie der Ausbeuter, 
hier Ist meine Entrechtung und Vergewaltigung!, und 
ohne Rilcksicht darauf, ob künstlerische Werte mit 
kaputt gehen, ungehemmt dreinschlagen, sich selber 
Recht verschaffen und alle wirtschaftliche und geistige 
Abhlngigkeit zum Teufel jagen. Denn dies ist, auf die 
knappste formel gebracht, der Sinn meines Vortrages: 
Proletarier, glaube an keine Autorität! führe deine Sache 
selbst I 

DER SIEGER VON GENUA 
Y Oll JtJIItU Brolt 

Maz H~I'I'III4"" (NeUle) 

"Moderner Banditenfilm" ist der Untertitel, den fran21 
Pfemfert der Geuueser Kinotomödie ge~ben hat. Zu-

"schauer sind vor dem Bankerott stehender Mittelstand 
und verelendendes Proletariat Man muß sie bei guter 
Laune halten, damit sie weiter still und Objekt bleiben. 
Der modernste Räuber, das Großkapital, bedient sich 
hierzu seiner .. Minister" titulierten funktionäre und gibt 
Ihnen als Adjutanten die Schmocks der in seinen Hän
den befindlichen Presse. Die haben nach oben starren
des Volk geistig betrunken zu. machen. Wie In der 
großen Zelt 1914-1918 und vorher unter Bismarck und 
Wilhelm. 
Aber so gemeinsam auch fachmännisches Interesse der 
Schauspielerkollegen und des hinter ihnen stehenden 
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Großkapitals ist, so sind kraft natürlichen' 
Egoismus des Privatmonopols Gegensätze der einzel
nen Interessengruppen, zunächst wurzeInd in staaUichen 
Gebundenheiten. Dank der Kriegsersatz bildenden ·über
Hstenden Diplomatie, dieser allehr würdigen Institution 
staatlichen Verkehrs, prallen die Gegensätze niemals 
offen aufeinander. Interessant ist aber zu beobachten, 
wieviel Glauben dennoch das zuschauende Volk den 
Komödien beimißt, obwohl es bereits ahnt, daß es nur 
verschminkte, mehr oder minder amüsante und sich 
amüsierende fllm-Comparserie vor sIch sieht. Und daß 
U1ge und Bestechung die Hauptwaffen des Kapitalismus 
bilden. 
Selbstverständlich nicht in der veralteten brutalen Form. 
(Ich spiele auch .nicht etwa auf den weinfrohen Hermes 
an.) Sondern in für die heutige Zeit sich schickendem 
moderneIl Geist. Wenn z. B. Rathenau die Interessen 
seiner AEG. gegenüber der Schwerindustrie und den 
Rohstoffproduzenten im Auge hat, so philosophiert er 
fiber ,,':'.!'lnwirtschaft" und dergleichen Ideale Dinge. S0-
gar, Welln er aus der AEG. völlig herausgegangen, so 
kann ni~mand von Ihm verlangen, daß er auch aus der 
Haut des Großkapltalisten herausgeht und "die Inter
essen des Volkes" unter einem andern Bilde sieht denn 
als Interessen des Kapitals. Und so unsympathisch auch 
sonst seine geblähte Eitelkeit und politische Fundamen~
losigkeit sein mag, so Ist hier Lüge und Bestechung 
gleichsam so Immanent, so ungewollt, daß sie sich 
noch vorteilhaft abhebt von der besonders widerwärti
gen Verlogenheit der Sowjet-Diplomaten. Die haben die
selbe Schule wie unsere deutsche Sozialdemokratie. Ge
nau wie Ebert proklamierte: "Alles für die Re
volution" (nachdem er die Volksmarinedivision durch 
den Kriegsminister Scheuch hatte bombardieren lassen), 
und wie er jetzt zusammen mit Stinnes auf den Ar
beiterverräter Legien toastet, der beim Ausbruch da' 
Revolution schleunige Arbeitsgemeinschaft mit SUnnes und 
Rathenau etablierte und so dem deutschen Kapitalis
mus eine Ateillpause sicherte, gebArdet sich die 
Clique der Moskauer Herren immer nach als Sach
wallerin des Internationalen revolutionären Proletariats, 
wenn sie mit den westlichen Großkapitallsten Ihre 
Schachergeschäfte betreibt. Nicht das machen wir ihnen 
zum Vorwurf, da8 sie Konzessionen verschieben, Naphtha 
verschachern ("mögen sie Kattun verkaufen ''') - son
dern daß sie die seS c h ach e r - und S chi e b er
ge s c h·llf t e als re v 0 I u tI 0 n ä re A k tI 0 n e n aus
ge b e ri und Ihr blßchen sozialdemokratischen Staats
kapltalism us - vermengt mit Aktiengesellschaften, Börse 
und Rennbahn - als Diktatur des Proletariats und 
Kommunismus! Ein Bourgeois, der die "Arbeiter"-Ze~ 
tungen nicht liest, würde Derartiges frellkh rar lJm. 
möglichkeit oder filr tollen Karnevalscherz halten. In
dessen gibt es tatsächlich - wie "VOI .. ärts", "Frei
heit" und "Rote Fahne" Jeden Tag zeigen - keine Lüge! 
und keinen Blödsinn, den die gutbezahlten Führer nicht 
dem gutgläubIgen und gutgedrillten Proletariat aufzu
binden wagten. "Alles für die Revolution '" Die "RotG 
Fahne" stellt Tschltscherlns freundschaftlichen V.erkehr 
mit dem König der Fazisten gleich hoch .... e einen 
"Kampf mit den Waffen", Und Radek erkllrt das 
Verhalten der Delegierten 
bedeutend mit der "Verteidigung einer . Ja, 
Ihr dummen, revolutionären Tölpel! Lernt von euren 
russischen und deutschen Lehrmeistern! Wie altmodisch 
euer Kampf mit den proletarischen Waffen bis hinauf 
zum Generalstreik! Wie überflassig euer geistiges Durch
drIngenwollen, eure flammende Energie! Lernt endlich, 
daß ein GJas prickelnden Sektes, In wel8behandschuhten 
fingern, genau den gleichen Wert filr euch, Ißr du 
Proletariat, für die Revolution hat! - - Und SO ver-
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schieben diner übermodemen Banditen, waso sich leibst 
die gerissensten Kapitalisten bisher nicht getraut haben, 
gleich die ganze Revolution, verschachern 
den revolutionären Willen des gesamten, von frOher. 
her noch auf Ihre Fahnen eingeschworenen Proletariats 
an den Großkapitalismus. 
"Die Einheitsfront von Ludendorf bis Radek" - schrieb 
ich hier kürzlich. Schien ein· Witz, ein Paradox zu 
sein. Nun, sie hat sich Inzwischen auch filr schwlichertl 
Augen enthallt und wird sich mit dem Steigen nationaler 
Hochflut weiter enthallen. In den deutschen Blättern 
weht nur ein Wind. Uoyd George - der gute Papa 
Europas, der seine Kinder zusammenbringen möchte und 
sich vor allem des armen Rußla'nds. und Deutschlands 
annimmt. Frankreich - störrischet. Störenfried, sich 
windend In gräßlicher flnanznot, fast vereinsamt, red
nerisch in den Sand gestreckt vom russischen Diplomaten. 
Deutschland und Rußland, beide zwar wirtschaftlich her
unter, gewinnen zum ersten Male wieder pol i t I s ehe 
A u tor i t ä t, dank der K lug h e It und B e red -
sam k e i t Rathenaus und Tschitscherlns, die mit dem 
Meisterstück Ihres Rap a II 0 - Ver t rag es den Ge
nua-Leuten auf die Schädel klopften. Und wie stets 
durch wahrhaft nationale Taten Ist In Deutschland durch 
diesen Vertrag die Einheitsfront vom 4. August endlich 
wieder hergestellt. Nicht nur (wie selbstverständlich) 
die Regierungsblätter ("Tageblatt", "Vorwärts", "Oer
manJa") eines Sinnes - auch die rechte und linke 
Opposition. Die Fahne der Weißesten, die "Deutsche 
Tageszeitung", filhrt die edle und tapfere Sprache des 
hoffähig gewordenen Bolschewisten In Genua allen Deut
schen als Muster vor, _s wiederum die "Rote Fahne" 
aul)er sich vor Freude zitiert, noch röter werdend durch 
dies Lob der Patrioten. Und da auch dIe bisherigen 
Waffen der WeiBen bis zum Sekt von der Roten für 
ebenbürtig erklärt sind, so Ist die EInheitsfront wlrkllclf, 
auch Innerlich, hergestellt. Schon diese Innere EInheit
lichkeit der Nationalen und Bolschewisten macht, dall 
Deutschland als der eigentliche Sieger 
Oenua verlä8t. Rapallo - der erste Hieb dieses einigen 
neuen Deutschlands gegen Versailles, gegen die bis
herige bedingungslose Erfüllungspolitik. Nur der 1~ 
teren unentwegte Anhänger - Rudl BreItscheld mit 

rechtsunabhängIgen Fähnlein, Hel-
mut von Gerlach - stehen vor lAu f I g noch ver
wirrt ein wenig abseits. Der "Frelhelt"-Mann Dlttmann 
sieht aber auf jeden Fall In Genua d 8 S f n d e cf. er 
Sanktlonspolltlkl . 
Aus diesem Lug- und Traumgewebe wird es schon 
binnen wenigen Wochen oder Monaten wieder mal ein 
groBes EI wachen geben. Der wahre Sieger von Oenua 
wird mit eiserner Faust an das Tor schlagen, hinter 
dem der über Rathenau selige Michel hlndllmmert. Wer 
Ist der 
Bis zum hatte England die Welt 
Politisch und wirtschaftlich. War der GIAublger$taat. 
Jetzt Ist sein erstgeborener Sohn Ihm ilber den Kopf 
ge:w-=hsen. Nicht mehr der Sterling, der Dollar regiert. 
Als Weltmacht steht England am Anfang seines Endes. 
Seine Pfosten Irland und Agypten erschüttert Der 
frOhere Born seines Reichtums, Indien, beginnt mit 
eigener KapItalistenklasse Konkurrenz zu werden. Türkei 
und Klelnaslen nicht mehr In seinen, sondern In Fra,nk
reIchs H.l.nden. Und Oberall stößt es auf das flnanzieU 
stArke re und durch seine Rohstoffe mächtigere Ammb. 
In Genua handelte es sich fOr England darum, sich für 
die Zukunft den wirtschaftlich und militArisch 
Rohstoff, das (Dieselmoklr, Auto, 
U-Boot I), durch HlnzufOgung des 
gegen die amerika nische Konkurrenz zu Aber 
Amerika rief Ihm durch Frankreich Stop zu. Das war 

• 
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der Kampf um ArtIkel 7 der englischen Forderungen. 
Gelang es Rußland und England, die Klausel durch
zusetzen "Zurückgabe des Privateigentums 0 der Ent
schädigung", so konnten beide die Shell-Dutsch-Kon
zesslon betreffs des georgischen Naphthas perfekt 
machen. (für den großen Wissenden, Theodor Wolff,· 
war der l(ampf um Artikel 7 nur unverständlicher Wort
vmk. Gehört er zu den Betrügern oder Betrogenen?) 
Hier zeigt sich auch, wie wertlos der deutsche Sieg 
von Genua (Rapallo). Trotz ihm vergeben die Russen das 
elnzlge wertvolle Gut an England. Wie kindisch aber 
die deutschen Hoffnungen auf Import nach dem In
solventen Rußland sind, beweist schon die Tatsache, 
daß es nicht einmal die voo seiner eigenen Industrie 
erzeugten Waren aufzunehmen imstande ist Der Genua
"Sieg" ist der stärkste Passivposten der deutschen Po
litik. Er bringt nicht 1 Papiermark Gewinn, nur ver
stärkte furcht der franzosen - Bürger und Arbeiter! 
- vor der Revanche des mit der großen . russischen 
Armee verbündeten Deutschlands. Und da her ver-
s t4 r k t e San k tI 0 n e n! (Ob und wieweit das re
volutlonlre Proletariat an ihnen interessiert Ist, werd~ 
Ich in einem besonderen Artikel darlegen. Aber von 
der "nationa,en" deutschen Bourgeoispolitik gesehen, 
sind die Sanktionen Zweifellos ein Passlvum - weshalb 
ja Buch BreitscheId als sozialdemokratischer Oberkellner 
dieser Politik durchaus folgerichtig gegen Rapallo Ist.) 
Nein, Sieger in Oenua ist das "vereinsamte" frankreich 
und das gar nicht In Genua erschienene Amerika, frank-" 
reichs natdrl\cher Der Eng-
lands? frankreich ist gewaltigste Militärmacht des 
Kontinents und weiß Englands Gegner, Amerika, überall 
hinter sich. Die Entente is t bereits zerfallen. Kommt 
es zum offenen Gegensatz, dann wird England selbst
verstindlich auch in Rußland eige~, um Amerikas und 
frankreichs Veto unbekümmerte Politik treiben. Wie dem 
auch sei, Deutschland wird die Kosten dieses Kampfes 
zu tragen haben. 
Der Sieg frankreichs und Amerikas ist freilich nichts 
weniger als ein dauernder. Wirtschaftliche Blutstockung 
Ist bekanntlich die folge des ungeheuren finanziellen 
und Rohstoff-Reichtums. Abfluß hindern die Valuta
schranken. (Deshalb deckt sich Amerikas Interose - der 
Finanzkapitalisten noch weniger als der Industrie - mit 
dem frankreichs nicht auf der Unle des übertriebenen 
MUltarlsm uso So wenig wie selbst der nachsichtigste 
Vater mit aUen Ausgaben und Torheiten seines sporen
klirrenden Sohnes einverstanden Ist.) Dennoch wären 
t ~ c h n I s ehe Möglichkeiten zur Wiedereinrenkung des 
Gleichgewichts auf dem Weltmarkt gegeben. Aber dies 
hlnd,ern die p s y c hol 0 gis c h e n Eigenschaften des 
Kapitalismus, der Schon erwähnte natürliche Egoismus 
d.es Privateigentums, ferner seine nationale Ideologie, 
die er trotz der in ihm wohnenden staatssprengenden 
Expanslvkraft schon deshalb nicht aufgeben kann, weil er 
ihrer zu seinem Weiterbestehen bedarf, um die Lohn,klaven 
bei der Stange zu halten und gegeneinander zu 
hetzen. -
10 we 1 ehe n LIndern der Zusammenbruch zuerst er
fol~ wird, kann niemand wissen - ob In denen der 
Sieger oder der Besiegten. Nur das wissen wir, daß, 
wenn die Mark entweder so s tel g t (was unwahr
scheinlich Ist) oder so fA 11 t, daß wir konkurrenz
unfl,hlg werden, diese Krise für das ohnehin schon aus
geplünderte und ausgemergelte deutsche Prolelarlat zur 
Ka tastrop he wird. Der .zweite Akt des Banditenfilms 
von Genua wird bereits von dem Vertrauensmann der 
deutschen Hermcs, gekurbelt. Auf der Lein-
wand erscheint: der schwebenden Schuld. Das 
bedeutet SWlsland der und damit der Be-
amten- und Arbeiterlöhne unaufhaltsamem Steigen 
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der Warenpreise (da die Inflation keineswegs alle i n i ge r 
Grund dieser Steigerung ist). Also weitere Aushun
gerung des Proletariats. Und wiederum wird es aus
schließlich von seiner geistigen und revolutionären Dy
namik abhängen, von seiner SelbstentwIcklung und Zer
trümmerung seiner Partei-Hürden, ob diese Kata-

. strophe zu seiner Diktatur oder zu noch tieferem fall 
(wie in Rußland) führen wird. 

!(LEINE AI(TION 
Dtr: Bog1cott dtJr • BotetI FaAM" gegetl KIWI Litb1cllec1at 
Die Berliner "freiheit" hat ihren Lesern Kenntnis ge
geben von der Anklage, die ich im vorigen Heft gegen 
die "Rote fahne" erhoben habe. Die "Rote fahne" ant
wortet mit Redensarten und behauptet keck: "ln Wirk
lichkeit liegen die Dinge wesentlich anders." Aber sie 
sagt nicht, wie anders die Dinge liegen und - ver
m eid e t auch diesmal ä n g s tl ich, die Na chi a ß
werke Kar! Liebknechts zu nennen. 
Ich stelle (immer wieder) vor dem internationalen Pro
letariat fest: seit zwei Jahren sind Liebknechts Briefe 
aus dem Zuchthaus, seit einem Jahr ist der "Politi9che 
Nachlaß" erschienen. Jeder bürgerliche Uteraturdreck, 
alle Schmarren der Moskauer Parteipäpste wurden durch 
das Zentralorgan der KPD angepriesen; nie mit e;'ler 
Silbe erwähnt wurden die Werke Liebknechts. Das 
~latt, das überhaupt nur dadurch Beachtung finden 
kann, daß es sich zweimal tiglich als .,gegründet von 
Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg" offeriert, boykot
tiert . Karl Liebknechts Politisches Vermächtnis! 
Wie reagieren die Berliner Söldner Moskaus auf 
klar formulierte Anklage? Sie suchen eine Bagatelle 
daraus zu machen! Daß sie das Totschweigen verbrochen 
haben, können sie nicht leugnen. Aber sie suchen die 
Diskussion zu verschieben durch folgenden Satz: 
"Nur der Intellekt des Pfemfert kann daraus auf die Ab
lehnung von Liebknechts Werken aus"Raummangel 
schließen." Die Leser meines j\ufsatzes wissen: nicht 
ich habe auf "Raummangel" geschlossen, sondern die 
.,Rote fahne" hat sich mit Raummangel auszureden ge
sucht. Dieser Ausrede gegenüber habe ich wörtlich 
geschrieben: .,Es handelt sich einfach um einen Boykott, 
den die Dummheit gegen Karl Uebknecht durchführt." 
Die Noskiten des Edenhotel haben in kalter Überlegung 
den Körper Liebknechts getötet Die gewerbsml.ßigen 
Parteikomm unisten in der "Roten fahne" wilten als 
Mörder gegen Karl Liebknechts Gei s t! _ 
~ DriM n-äMIl, Dw Jlvtt., Dtt. Vater, Dw FraM, 
DM Geliebt~, DM ~nukr, ~ 8c1a~tw, Dw ltMngemM 

Srid 11"" tDltw frölalic1l / Nidtl ~ wec1c- MM ftlltllH 
üt aa. .cJwecldic1te Blwben Eurer NiicMlm illl StadteldraAt 

ill dm Hifldmlnlrg-LtIdendorff- Wilhdlll-Gribm 
Hi"tDeg mit eNren prioolen Sc1allltll·~etI, holdaNm'itlMIi Mfid 
lhIletarier aller LiifldtJr / KeiM" Flwch mehr Mft bMrg
(rWllicJutl Krieguo .. ialütml &pd alk Krieg.trribff Mnd 
Dwc1a1wJll8/ UfId.rid gttf"Olt - .i,," ~tllClr 

aber lIic11t tlfMOftIf I -: 
- denn für den ermäßigten Prei; von nur 115 franken 

WAhrung) liefern die geschlachteten ProletaIier 
der internationalen A,usbeuterwelt "unvergeßliche 

, eine "Schlachtfelder-Rundfahrt ill1 Auto", 
"erstklassige Verpflegung" und vieles andere mehr! 
Von der "Propagandastelle der Basler Nachrichten" ist 
mir unterm 10. Mai 1922 ein Brief zugesandt worden, 

,. Inhalt so grausig ist wie kein Schrecken des 
Krieges gewesen sein kann. Ich gebe Inhalt hier 
wieder. Und ich weiß: wer als klassen bewußter Pro
letarier diese letzte Schandleistung der Bourgeoisie be
trachtet, der wird nicht zur Ruhe kommen, bis diese 
Gesellschaftsordnung ohn Erbarmen zertrümmert ist. Es 
folgen die Dokumente In der form, in der ich sie er-
halten habe : . 
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Infolce lwafll\irter 0""01111100 hat der 
Reiaende .,on der Abfahrt .,on Palel bis .... 

du a. 

• 
veraßstaltet durch die Basler Nachrichten. 

• 
13 • zum e 

..... Eine Fahrt durch daa Schlachtfelde'lebiet TOn VerdllD ~erillitteit dem Besucher den In· 
bellifF der Graueobaftickeit moderner Kriea:ft!hruDC, Es j.t Dicht Dur (fIr du (ranzÖlilche 
Empfinden daa Schlacbtfeld .. par excellence", auf dem lich lellten End .. der Riesenkampf 
&wischen Frankreicb und Deutschland entschied. Wer immer dieaen Abschnitt mit Fort Vaux 
und Fort Douaumont im Mittelpunkt ce"eh ... hat, wird au( keinem Schlachtfeld dei WestenI 
mehr einen 10 tiefen Eindruck erhalten. Wenn der pn .. Kriea: Frankreich 1,400,COO Tote 
gekostet bat, 10 6el fut ein Drittel .. on dieaen in dem eiD paar Quadrat·Kilometer um· 
rallenden Sektor von Verdun, nnd mehr als doppelt 10 ltark waren hier die VerblOte der 
Deutschen. In dem kleinen Abocbnitt, wO mebr all eiue Million, vielleicbt 1 1/. Millionen 
MeulChen "'e:rblateten, ribt ea keinen Quadratzeutimeter Oberßicbe, der Dicht von den Granalen 

w1lhlt wurde. Man durcbflbre hernacb du Gebiet der Arconnen' und Somme-Klmpfe, 
m.,. durchwandere die Ruinen voo Reims, ml" kehre .urtlck 1100 St.-Mihiel und durch d ... 
Priesterwald : all.. ilt nur die kleinliche WiederboluDC von Einzelbeiten, die .icb bei 
Verdun zu einem unerhört 1"0'eniCOn Ge .. mtbild von Grauen und Scbrecken .. reinigen ••• " 

Die Pliier Nachrichten yeranllalten die.e Rundfahrt, um jedem Schweizer .um 
PleI .... on 115 Pranken Gelegenheit .um Besuche der Schlachtfelder ou geben, 
In der Weiae, dd den Teilnehmern alle Formalitlten und Rei ... Sch ... ierilkeiten 

abgenommen werden. 
• 

• 

• 
13 von fl 

von Basal bis 

-• 

Die Teilnehmer erhalten nach Eln&alJlunl 
YOD Fr. 11$ auf Postscbeckkonto V/S6.6 
Schlachtfelderfabrten der Baal .. Nachrichten, 
Baael, ein Ticket, durch daa ohne jede 
weitere Aualsle (olcondel geboten wird: 

S1e f.h'en im Schne]1zul D. Kh'le abenels .oa Pue! ab. 1If. ~. die Tranch~ des BaiODett .. oder des ED&enlil. 
SIe werden am Bahnhof in Meta abgeholt ud im Auto IDI Hotel I"fIIlIrt. 
SIe CIb .. hechte .. iD einem e"tkla .. ilOD Hotel, BedienDftI ud Trinkl"ld iDb,tifFen. 
SIe .".Uen am !4orJen eiD reichlich .. Frllhstack. 
SIe fahren In einem bequemen PeuoDOln.alo In .... .b aad duda daa ScbllchtfllderRObiet 

<rOD J 870/7 J (Gra-.elotte). 
SIe IMUcbtll'lD in Ellin .. nter .. lrllreader FIUm!DI du lIocbiDterUIIDIe Bloc1rh .... (Qurtier 

_ du KroDprinlln und Si'" eineo poIea cleatsch .. HaUptqULi tleil). 
SIe fahren dlll'Ch die "'.Itilrten Dörfer lna FOItl1Dl"cebiet -.on Vnx mll den riealgen Fried

böfen mit HIlDdertta .... nden TOD Ge"'lIenen. 
SIe bMlchttl'lD .. DIer FIlbruaC die Ilnterlrdi8chen Kuemattea d .. Porti Vux. 
SIe ~b6i1 daa Ouuaire (Beinhana) TOn Tbiumoot, wo die O'be .. _ der nicht ""'~ 

Gefallenen futtwlhrend eingeliefert ud aufb ... h.., w""'. 
SIe bab. freien Eintritt inl Fort Douaum'>lllo 

Jeder Anfrqende erhllt einen gedrackten Ftlhnr mit lODauem RelupIOl"mm ud alleD 
DÖtlgen AnweilDIII"n. Die Fahrten werden jeden TAl ""'Ieftlhrt. Jedem Teilnehmer 111 

ein beqll4lmer Pla", earantiert. 

lIfe fabren Im Ravin de I. Mort entlanc, an den Carrib.. d'Haudromont und am Train 
5o .... eur .. orbei, am Fuoe der C6te du Poi"e DIch Verdun. 

Sie .balten Im besten Hotel YOD Verdun ein Mittagenen mit Wein und Kaffee, Trinkceld 
iabe&:rifFen. 

SIe lIabw1 nach dem Ellen Zeit aur Pesichtipnl d .. zeracbosaenen VerdllD, der VilIe-Manyre. 
SIe fabren am Nachmittaa aurtlck durch daa acbreekllch ,eiAlbtete Gebiet TOn Handiaumonl 

und celaacen wieder durch daa Xampfgebiet .. OD 1870/71 (Man la·Tour, ViOllviUe u .... ) 
nach Gravelotte und MOli. 

BI. tib·.te.. in Ihrem Hotel in Meta ein Diner mit WeiD uad 
1If. w.eJden nach dem N.chklieD im Auto IUI' Bah .. I"bracht. 
SIe (ab •• im NacbllchaeU.q ll. K) ... e aurtlck Dach Buel. 

Anerltennunll- IIDd nanlte(hreibeD '00 b \Iberen Reiaetellnehmern liegen in 
• tn 

Zeh' • 
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Der Handzettel, freunde, Genossen, Menschen, den ihr 
hier links dem Original getreu nachgebildet seht, es ist 
nichts weniger als der Extrakt, der konzentrierteste Aus
druck all e r kapitalistischen Kultur! Dieses Dokument und 
die folgende "Anweisung" reichen hin, der Aus b e u t e r
welt das Todesurteil zu sprechen und es un
gesäumt -zu voll z i ehe n ! GenOSSl!n, Kameraden! Ich 
beschwöre euch: nehmt diese beiden Anklagestücke und 
sucht damit die Kriegskrüppel, die Kriegswitwen und 
-waisen in ihren Löchern auf oder ruft sie in VClsammlun
gen. Lest den neunmal Geistigblinden, die noch immer 
in dem Wahne leben, die Gesellschaftsordnung der Bour
geoisie dürfe weiterexistieren, die grausigen Reklame
wische vor! Wer von ihnen auch dann nicht aufschreit 
vor Wut und Rachegefühl, wer von ihnen auch dann nQch 
das Wort "Varerland", "Hindenburg", "Wilhelm", "Ebert", 
"Sozialdemokrat" venlehmen kann, ohne die faust zu 
schatteln, wer auch dann nicht I(,lmpfer der proletarischen 
Revolution wird, der ist unrettbar verloren! Der ist Sklave 
und hat nichts anderes verdient als den Hohn und die 
Peitsche der Ausbeuter! 
Das Stack hat -diesen Inhalt: 

Vor der Abfabrt ,e.au su lese.1 

" Sehr wichtigl WAhrend der Reis!! aufzubewahren! 
• 

An 
fBr dI. die slcb fir die Scblacbtfelder: 
R •• "abrte. der ~"Buler~ Nac:hrlc:ltea" el_Klarelbe •. 
Nachdem Sie Ihre Anmeldung an das 

Belsebareaa eIer "Basler Naehrlehten",-
- Fel"'entuße 4:, 

• 

eingeschickt und fr. 115,- (Schweizer-Währung) auf 
Postscheck V 5616 (Schlachtfelderfahrten der 

"Basler Nachrichten", Basel) 
einbezahlt haben, wird Ihnen in eingeschriebenem Brief 
unser Ticket-Heft zugesandt. 
Sie brauchen sich nicht an den Billettschalter zu begeben, 
sondern setzen sich gleich in den um 17 Uhr 15 (Schweizer 
Zeit) in Basel abfahrenden Schnellzug (11. Klasse). Der 
Schaffner nimmt Ihnen im Zuge das am Ende des Ticket
Heftes eingeheftete Billett Bäle-Metz ab. (Das zweire Billett 
Metz-Bäle für die Rückreise aufbewahren I) 
Sie kommen in Metz an um 23,01 Uhr. 
Am Bahnhof Metz werden Sie von einem Guide (Führer) 
der "Autavia" abgeholt; trägt eine mit Gold be
stickte Armbinde aus blauem Stoff mit der Aufschrift 
"Grand Garage Autavia". Der Führer, dem Sie 
Ihr Ticket-Heft vorzuweisen haben, nennt Ihnen Ihr Hotel 
und geleitet die Reisenden, die im Horel am Bahnhof eelL-er 
untergebracht sind, zu fuß ins Hotel hinüber. Sin.d Sie 
in einem Hotel in der Stadt untergebracht, so werden Sie 
im Automobil ins Hotel geführt (Sie haben .. nichts zu 
bezahlen und kein Trinkgeld zu geben). Der Führer teilt 
Ihnen jetzt auch gleich das Weitere betreffend die Ab
fahrtszeit des Automobils am nächsten Morgen mit. 
Wer mit einem frOheren Zuge reist, wird am Bahnhof 
n ich t abgeholt, sondern hat sich nach der Ankunft sofor.! 
nach der Grand Garage Autavia, 1, rue de l'Esplanade zu 
begeben und zu erfragen, welchem Hotel er zugewiesen i,t 
und wann die Autofahrt am folgenden Morgen statt
findet 
Sie übernachten - in Ihrem Hotel und erhalten am fol
genden Morgen hier das Früh&tück (bestehend aus Kaffee, 
Milch, Butter und Brot). für übernachten und Frühstück 
nimmt man Ihnen im Hotel die beiden Bons auf Seite 15 
des Ticket-Heftes ab. Sie haben kein Trinkgeld zu geben. 
Am folgenden Morgen finden Sie sich zu der vom Führer 
der "Au ta via" mitgeteilten Zelt zur Abfahrt in der Grand 
Garage Autavia, 1, rue de l'Esplanade, ein und erhalten 
Ihren Platz im Automobil angewiesen. Der Wagenführer 

nimmt Ihnen für die Automobilfahrt bis Verdun den Bon 
auf Seite 17 des Ticket-Heftes ab, zugleich auch die 
beiden Bons auf Seite 19 für die Besichtigung des Block
hauses (Kronprinzhauses) in Etain und die Besichtigung 
des fort Vaux . .Auf der Automobilfahrt wird zum ersten 
Male in Etain Halt gemacht, wo Sie das Blockhaus be
sichtigen· (kein Trinkgeld). 
Sie fahren von Etain weiter zum Ossuaire provisoire (Beifl
haus) auf der Höhe von Thiaumont. Der Geistliche 
hält Ihnen im Raum der aufgebahrten Särge 
vor dem Altar einen kleinen Vortrag über 
die Kämpfe an dieser Stelle, die Einrichtung des 
Ossuaire und die Bergung der Ausgegrabenen, die im 
projektierten Monumentalbau auf der Höhe beigesetzt 
werden sollen. Sie haben ni c h ts zu be za h I en; wer 
will, erhält gegen einen Beitrag von Fr. 10,- für das ge
plante Ossuaire eine Urkunde als "Stifter·. 
Beim Ossuaire hält das Automobil e:ne Stunde, um Ihnen 
Gelegenheit zum Besuche des fort Douaumont zu geben 
(größer als fort Vaux und elektrisch beleuchtet, auch 
hier nichts zu bezahlen). Der Weg nach Fort Douaumont 
(20 Minuten) muß zu Fuß gemacht werden, da keine 
Fahrstraße für das Automobil vorhanden ist. Scheuen Sie 
diesen Gang zu fuß, 60 empfehlen wir Ihnen, einen 
Spaziergang durch das Trichterfeld nach der drei Minuten 
entfernten Höhe mit dem Kreuz zu machen, wo General 
P~tain bereits den Grundstein für das Ossuaire gelegt 
hat und von wo sich eine vollkommene übersicht über das 
gesamte Kompfgebiet von Verdun bietet. 
Eine Stunde nach der Ankunft beim Ossuaire provisoire 
fährt· das Automobil weiter. Gleich darauf steigen Sie 
wieder aus, um hart an der Straße das massige Monu
ment über der "Tranchee des Baionettes" oder "Tranchee 
des Ensevelis" (Schützengraben der Verschütteten) zu be
suchen. 
Nach dem Besuch der "Tranchee des Baionettes" fahren 
Sie weiter, am "Ravin de la Mort" entlang, an den 
"Carrieres d'Haudromont" vorbei, am fuße d~ Ciite du 
Poivre zum "Train Sauveur" und über Bras und ßelleville 
nach Verdun. 
In Verdun (bei der Einfahrt den schwer· 
Stadtteil an der Maas beachten!) werden Sie nach dem 
Hötel de Paris geführt und erhalten ein Mittage_n, 
bestehend aus Hors-d'Oeuvre va ries, Vorspeise, Fleisch, 
Gemüse oder Kartoffeln, Salat und Dessert mit einer 
halben flasche Wein (weiß oder rot) und Kaffee. Hiefür 
werden Ihnen die drei Bons auf Seite 21 und 23 des 
.Ticket-Heftes abgenommen. Sie haben kein Trinkgeld 
zu geben. Nach dem Mittagessen haben Sie Zeit zu 
einem Rundgang durch die Stadt Verdun (nicht ZLl ver
säumen der Besuch der Kathedrale und dts Rodin-Denk
males, das von Holländern der Stadt Verdun geschenkt 
wurde). 
Zu der vom Wagenführer angegebenen Zeit finden Sie 
sich wieder vor dem Hotel de Paris ein, geben dem 
Wagenführer den Bon für die Rückfahrt nach Metz auf 
Seite 25 des Ticket-Heftes ab und fahren im Automobil 
zurück durch das schrecklich verwüstete Gebiet von 
Haudiomont und durch das Schlachtfeldergebiet . von 
-1870/11 nach Mars-Ia-Tour und Gravelotte. In Gravelotte 
wird auf Wunsch der Reisenden ein kleiner Halt gemacht, 
den Sie zur Besichtigung des kleinen Kriegsmuseums von 
1870/11 benützen können. Gleich darauf fahren Sie 
zurück nach Metz. Ankunft ungefähr um sechs Uhr 
abends. 
In Metz dürfte die Zeit gewöhnlich reichen für einen 
Besuch der aussichtsreichen Esplanade (4-5 Minuten 
von der "Garage A utavia" entfernt). Sie begehen sich 
hierauf in Ih·r Hotel und erhalten ein Diner bestehend aus 
Suppe oder Hors-d'Geuvre, Fisch oder Vorspeise, Fleisch 
Gemüse, Kartoffeln, Salat und Dessert (Käse oder früchte), 
mit einer halben Flasche Wein (weiß oder rot) und Kaffee. 
Hiefür werden Ihnen im Hotel die drei Bons auf Seite 

: Karl Lieb1mec1at: Politisc1te Aufzeichnungen GIlB Nachlap. 
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27 und 29 des Ticket-Heftes abgenommen. Sie haben 
kein Trinkgeld zu geben. Nach dem Diner werden Sie, 
wenn Sie in einem Hotel in der Stadt untergebracht 
waren, im Automobil auf den Nachtschnellzug zum 
Bahnhof gebracht. Waren Sie am Bahnhof selber im 
Hotel untergebracht, so geleitet Sie der führer der 
"Autavia" zum Bahnhof hinüber. 
Sie steigen in Metz in den um 21.38 Uhr abfahrenden 
Nachtschnellzug 11. Klasse und fahren zurück nach Basel. 
Sie brauchen nicht an den Schalter zu gehen i der 
Schaffner nimmt Ihnen im Zuge das am Ende des Ticket
Heftes eingeheftete Billet Metz-Bäle ab. 

Reisebureau der .,Basler Nachrichten" 
Falkoerstraße 4, Basel. 

Während der ganzen Automobilfahrt stehen Ihnen die in der 
Regel deutsch und französisch sprechenden Wagenführer, 
meist gediente Soldaten, für jede gewünschte AU:ikunfts
erteilung zur Verfügung. Außerdem liegt dieser 
Anweisung bei ein gedruckter 

Föhrer filr die Schlachtfelder-Rundfahrten 
ftlr die "Basler N aehrlehten", 

den genau zu lesen in Ihrem eigensten Interesse liegt. 
Kleiden Sie sich auch in der warmen Jahres
z ei t ni c h t zu lei c h t. Denn die Automobilfllhrt geht 
über rund 155 K i 10m e t e r in offenen Wagen, und wenn 
auch bei schlechtem Wetter das Verdeck hochgezogen und 
die Reisenden vor Regen vollständig geschützt werden, 
so mächten wir Ihnen doch empfehlen, sich mit einem 
Überzieher, einem Mantel oder einer Reisedecke zu ver

·sehen. 
Werden unsere Anweisungen genau befolgt, so können 
wir Sie versichern, daß Sie hoch befriedigt von der Reise 
zurückkehren und die Fahrt allen Ihren Bekannten aufs 
Bt'Ste empfehlen werden. 
Die Dauer der Reise ist aus Obigem ersichtlich. Fahren 
Sie z. B. am Samstag abend um 5 Uhr in Basel weg, so 
sind Sie Montag früh schon wieder in Basel. 
Auf der ganzen Reise aber keine politischen Mani
festationen. Für alle aus der Nichtbeachtung dieser 
Verpflichtung entstehenden folgen müßten wir den be
treffenden Reisenden haftbar machen. 
Photographieren im Schlachtfeldergebiet ist erlaubt 
Alles Obige gilt bIoM ftlr Schweizer. Nlehtllehwelzer können 
1IDlJer Tieket ebenfalls erhalten, l'orausgesetzt, W sie sieh 
selber einen Paß l'erschaJren (das tranzUslsehe Visum kann 

durch .uns besorgt werden). 
Es können auch Angehörige der Mitte\michte (Deutsche, 
Osterreicher usw.) unter besonderen Bedingungen teil
nehmen, die auf persönliche Anfrage von Reisebureau der 
"Basler Nachrichten", Falknerstraße 4, zu erfahren sind." 

.• , Hier, Freunde, habt ihr Dynamit gegen die 
internationale Ausbeutergesellschaft ! Schleudert es in die 
Gehirne der Proletarier! Seid dabei hart, unbarmhcrzig, 

te rn , die stolz waren auf ihre "schmucken" kriegsfrei
willigen Söhne, wie voreilig doch das Hinausstürmen war! 
jetzt würde den "Vaterlandsverteidigern" das alles in 
angenehmster form und absolut ge fa h rio s geboten 
werden, was damals, als feldgrau und Sterben die große 
Mode war, Millionen das eine einzige Leben kostete, das 
sie besaßen. Erstklassig sind heute "draußen" die Hotels, 
reichlich ist die Verpflegung! Daß den reisenden Aus-
beutern nicht Schwierigkeiten begegnen, dafür ist gesorgt! 
"Kleiden Sie sich auch in der warmen jahreszeit nicht 
zu leich!!" wird fürsorglich geraten! Und alles ohne 
Trinkgeld und ohne Störung des Ausbeutergeschäfts! 
Sonnabend abends, wenn die Lohnsklaven entlassen sind, 
geht die Reise an und Montag früh kann das Ausbeuten 
fortgesetzt werden. für nur 115 franken hat man in we
nigen Stunden den herrlichsten Nervenkitzel und außer
dem noch den Vortrag eines christlichen Geistlichen ge
nossen ohne irgendwelche Extrabezahlung! Heute ist es 
eine Lust, hinauszueilen auf das Schlachtfeld! Von "frü
heren ReiseteHnehmern" lägen denn auch bereits An
erkennungs.- und Dankschreiben in großer Zahl vor, be
teuert glaubwürdig der Handzettel; doch von den vi e I 
früheren, nämlich von den Reiseteilnehmern der Jahre 
1914-1918, dürften wohl nur die Danksehretben der 
Etappen- und Hinterlandshetzer, des Hohenzollerngesin
dels, der sozialdemokratischen Kriegsberichterstatter und 
der Militärkasinogäste Ebert, Scheidemann, David, Noske 
und Konsorten existieren! 
Veranstaltet Versammlungen zur Brandmarkung der kapi
talistischen Kultur! Verbreitet die Schanddokumente in 
allen Betrieben, in allen Proletarierkreisen! Zwinget 
die von Arbeitern bezahlten Zeitungen, statt 
kapitalistische Reklamen aufzunehmen, diese kapitali
stischen "Reklamefahrten" anzuprangern!Das 
ist wichtig! Denn noch immer ist der "Vaterlands.
{immel" tm deutschen Proletariat vollkommen wie kn 
August 19141 ••• 
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roh und brutal, wie eure menschliche Empörung es will! Öffentliche Versammlung der AAU-E 
Ruft die Kriegskrüppel, die Witwen und Wai;en zusam-
men und leset ihnen vor, was die Bourgeoisie noch für Freitag, 2. Juni, 1/28 Uhr, in BerUft Weberstr. 6, 
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RUNGE IM 

I 
Die Noskegesellschaft, nach Karl Liebknechts brennen
dem Wort eine Horde von judassen, wie sie die Welt 
nie sah, fühlt sich seit Monaten obenauf. Vorbei sind 
die Tage, da die Ebert-Scheidemann sich bei einem 
Sklarz verkriechen mußten, um dem Zorn des belogenen 
und betrogenen Proletariats zu entwischen. Vorbei die 
Tage, da Berlins revolutionäre Arbeiterschaft den "Vor
wärts", diesen heimtückischsten Herd der Konterrevo
lution, resolut besetzte und (im "Roten Vorwärts") ge
lobte, dem "Lügenhund", der mit den Hohenzollern 
durch dick und dünn gekeucht war, die Lügenzähne aus
zubrechen. Vorbei die Zeit, da schon die Erwähnung der 
Namen Ebert, Scheidemann, Wels, Noske, Heine, Stampfer 
genügt hatte, jedem denkenden Arbeiter die Röte der 
Scham und der Empörung in die Wangen zu treiben. 
Wenn vor zwei· jahren es einem kindisch gewordenen 
Greis Kautsky oder einem politischen Windfang aus der 
KPD eingefallen wäre, vorsichtig anzudeuten, es könnte 
in zehn, in zwanzig jahren, es könnte in ferner Zukunft 
vielleicht doch einmal zu erwägen sein, ob nicht USPD 
und Spartakusbund mit der Noskesippe "Einheitsfront" 
spielen sollten - oh! die Autwort der Arbeiter wäre 
gewiß nicht zweideutig ausgefallen. 
Was hat sich inzwischen geändert, das die Untaten der 
Renegaten vergessen machen konnte? Haben die Krea
turen Wilhelms, die judas5e; ihre Strafe erhalten? ver
büßt? und sind sie, über ihre schändlichen Verbrechen 
zerknirscht, dem Proletariat, des;en Vertrauen sie aus 
dem Nichts emporhob, reuevoll zu füßen gesunken? 
Ist die Blutschuld der Verräter Ebert, Scheidemann &t Co. 
gesühnt worden? UngezähUe Ma.<Bengräber des Krieges, 
ungezäillte Proletariergräber der 'Revolution - schreien 
sie nicht mehr nach Vergeltung? Haben sich die düsteren 
Tore Ider Zuchthäuser und Gefängnisse, die von der 
SPD mit revolutionären K,ämpiern vollgepfropft wurden 
bis zu den feuchten Kellern, geöffnet? fanden die ein
gekerkerten Genossen (- nicht "Begnadigung"! denn ein 
Hundsfott ist, wer "Gnade" erfteht, wo er AnkLäger zu sein 
hat! -), fanden die eingelrerkerten Genossen bei den 
Revolutionsparasiten Ebert-Noske-Scheidemann und Kon
sorten hinreichende Genugtuung? Was hat s;ch geändert 
in den letzten zwei Jahren, das die Blutbesudelten dreist 
werden Heß? 
Nichts! 
Die sozialdemokratischen Kriegslustmörder und Revolu
tionsparasiten sind n ich t abgeurteilt worden, haben 
ni c h ts gesühnt, kehrten ni c h t reuig zurück zum Pro
letariat Die Opfer des Krieges und der Revolution sind 
ni c h t gerächt Hinter den Mauern der Zuchthäus~ 
"erden die proletarischen K,ämpfer weiter gemartert. Das 
arbeitende Volk ist in Lohnsklaverei und Elend wie nur 
ein Kulivolk. Die Verräter, die Bluttäter, die Helfer des 
deutschen Militarismus und der deutschen Ausbeuter, die 

Go.gle 

sozialdemokratischen "hihrrr", erhielten statt Strafe fette 
Pfründe, und mästen ihre Bäuche als "Reichspräsident" 
der eine, als "Landespräsidenten", "Regierungspr.äsiden
ten", "Polizeipräsidenten", "Oberbürgermeister" usw. die 
anderen. Im Kriege war die Clique gefügiges Werkzeug 
den Müitärdiktatoren; heute steht sie der Stinnesdiktatur 
zur Niederhaltung des Proletariats zur Verfügung. 
Nichts an Provokation ist dem deutschen Proletariat er
spart gebiieben durch diese BrudermÖTderge;ellschadl 
Aber was tut das Proletariat, dem das Ebert-Noske-Scheide
mann-Pack (v 0 r lä u f i g, ihr Judasse!!) die früchte der 
Revolution gestohlen hat? Dieses deu~he Proleta.-iat, 
soweit es von Parteiführern auf Phrasen dre:,siert ist, 
es scheint sicb damit abgefunden zu haben, statt in der 
sozialen Revolution die Ketk!n zu zerbrechen, in Bar
barei unterzugehen. fluch der (wohl nur in diesem un
seligen Lande so gigantischen) Gedächtnisschwäche der 
Unterdrückten und Ausgebeuteten hat sich das Phan
tastische realisiert: die vorn Blut des Proletariats Triefen
den stolzieren, erhobenen Hauptes, umher und die Ge
prellten, Geschändeten - flehen um die Gemeinschaft 
der Schurken! In Berlin ist das Ungeheuerliche gesche
hen, daß ein Blut-Wels von Berlins Proletariat gebeten 
wurde, neben der freundin Rosa Luxemburgs, neben 
Clara Zetkin Demonstrationsreden zu halten auf dem
selben Platz, der 1916 die revolutionären Matrosen im 
Blute liegen sah. Berlin bot die Tragikomödie, daß Radek 
und Bucharin namens der Kommunistischen Internati
onalen die Noskegesellschaft (unter Verzicht auf Unter
suchung der Mordtaten gegen Karl Liebknecht, Rosa 
Luxemburg, Levine, Dorrenbach, jogiches usw. usw.!) 
rehabilitierten, indem sie die zur Teilnahme an eine Par
teigeschäftsfirma, "Einheitsfront", aufforderten, ein U n
temehmen, das in Sachsen, in Thuringen und in vielen 
Stadtparlamenten bereits existiert Und wenn heute die 
Eberlein noch nicht neben den Ebertinern agieren, dann 
ist das nicht dem Gewissen der KPD-Politikanten zu 
danken, sondern der Blutarbeiter Noske hat das Anerbie
ten der Zudringlichen, die einst die Ehre hatten, neben 
Karl Lieblrnecht zu atmen, hohnlachend abgelehnt. "Geht 
doch, ihr Hanswürste!" beantwortete die Partei der Bru
dermörder das Liebeswerben - doch die freier, bar 
jeder Würde, wiederholen täglich zweimal ihren Antrag, 
Die Gedächtnissch·wäche der Parteischafe und die ge
werbsmäßige Pflichtvergessenheit der USPD- und KPD, 
Bonzen haben der Noskegesellschaft die Möglichkeit wr
schafft, wieder obenauf zu sein. Und gäbe es nicht 
noch die deutschl1ationalen Straßenjungen, die so un
botmäßig sind, das Reichsväterchen Ebert gelegentlich 
auszupfeifen und mittels Klistierspritze dem Hohenzollern
handlanger und Revolutionsschieber Philipp Scheidemann 
einen heroischen Ohnmachlsanfall abzunötigen, die Ketle. 
die durch das Edenhotel zu Reichtum und vorläufiger 
Straffreiheit gekommen sind, könnten sich fühlen wie 
im Eden. 

11 
Clara Zetkin hat den Wels neben sich ertragen. Karl 
Radek hat der SPD-Clique General-Pardon verheißen. 
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Seit Wochen kreischen die in der 
"Roten fahne": "Einheitsfront! Ein~it.s-
fronU" Dadurch ist die Horde ,der Judaw in eine Po
sition gelangt, in die kein Sieg ihrer Landsknechte sie 
gebracht hAtte. Jetzt versucht sie sich .. moralisch" auf
zufrischen, indem sie aus' der Rolle der Untiter in die 
der AnklAger hinliberzuwechseln strebt! 
Montag, den 29. Mai 1922, im Abendblatt des "Vo,wllrts" 
ist ein' Vorstoß zu finden, der nur in diesem schwarz
weiS-rot-gebraIKImarktem Deutschland der Parteivertrotte
lung vom Proletariat ohne Aufschcei der Wut hinge-' 
nommen werden konnte. Montag, den 29. Mai 1922, näm
lich "enthüllte" das Papier der Stampfer, Noske, Ebert, 
was seit februar 1919 trotz dem "Vo .. .,lIrls", trotz 
Noske, Ebert längst enthüllt worden ist Montag, den 
29. Mai 1922, tritt auch der Ur-Runge im .. VorwJats·, 
auf. Als An k III ger. Gegen die Mörder von Karl Lieb
knecht und Rosa Luxemburg tritt, im "Vorwlirts" del' 
Noskeparlei, der Runge auf. In Gegenwart des Ku ttne r 
macht er seine Angaben. Herr Zickler ist nicht zugegen. 
Ich hier den Hauptteil der auf :zwei NumnMn des 
Noskepapiers verreilten Denkschrift ungekürzt folgen: 

~ taa 
Eine des JAge.s Runge 

Berlin, 29. Mai, vormittags 10 Uhr. 
Es erscheint der frühere Sergeant Runge und macht in 
Gegenwart des Ku tt n er und des Sekretllrs 
franke folgende • 
"Ich habe am am 15. Januar 1919 von 7 bis 
10 Uhr abends Posten gestanden. Dr. Lieb«necht ist bei 
seiner Einführung geschlagen worden VQn einem g~ 
wisaen Jäger Braunes. Dr. Karl Uebknecht hat auf dem 
Schldel zwei Wunden (Spalten) mit dem KOlben erhalten. 
Er bat darauf um Watre, die ihm verweigert wurde. 
Ebenso wurde ihm verweigert, nach der Toilette zu gehen. 
Bei dieser ganzen Begebenheit war Kapilänleutnant PfIugk
Hartung zugegen. Beim Abtransport -hat der Matrose 
v. Wut.kowski auf den Dr. Liebknecht eingeschlagen. Zehn 
Minuten spllter wurde frau Luxemburg eingeliefert. Da 
machten der Chauffeur Janscbkow uIKI Persc:hel die Kara
biner zurecht und verlangten von mir scharfe Pali onen, 
die ich verweigerte. Inzwischen kam ein OffIzier, der 
mir den Befehl gab, 

diese Bande nicht melv' lebend AllS dem EdenhoteJ 

Ich sollte von meinem Karabiner Gebrauch machen und 
schießen. Den Offizier kenne ich mit Namen nichl Der 
zweite Offizier war Oberleutnant Vogel, der mi' d.'11 
selben Befehl gab. Der dritte Offrziel' war Oberleutnant 
PfIugk-Hartung, der mir denselben Befehl gab und sagte: ' 
Wir haben hier eine hohe PrlIrnie von 150 000 Mark auf 
diese beiden Köpfe Diege Befehle, die mir ge-
geben werden, bitte sb eng Ich sagte 
darauf, ich maobe von meiner Schußwaffe nicht Ge
brauch. Darauf erwiderte PfIugk-Hartung, dann solle 
ich 'den Kolben nehmen. Er sagte: ,Rosa 
wird Ihnen durch Oberleutnant Vogel hinaus und in 
Arme.. gefllhrt, und Sie haben nur zuzuschlagen, merhn 
Sie sich das.' Ich war in Verwirrung geraten. Der 
Dreger sagte zu mir: ,Di5e holien strengen 
ml1$&en wir schon ausführen.' Jetzt wurde Frau Luxem
burg durch den Oberkutnant Vogel, der sie in den Arlllen 
hatte, hinausgeführt Nach Fähnrichs Wein
hold soll frau Luxemburg schon vorher KoIbenschliKC 
von f1lH!rich Hoffmann erhalten AAben. Von 
meiner Schußwaffe machte ich nicht Oebrauch, iOndern, 
um meinen Befehl auszuführen, stieß ich nur Frau Luxem
burg. Sie frei um, oder vielmehr Oberleutnant Vogel 
riß sie um. Sie wurde Mort in d. Auto 
ge schleppt. Ich. faßte Frau Luxemburg nicht an, 

~ '. e 

es waren Dreger, Jansch«o und Perschel. Ich glaube, 
daß Oberleutnapt Vogel dabei noch geholfen hat. Ich 
selber habe auch der frau Luxemburg keinel'lei Ver
letzungen zugefügt, sondern n ur leicht gestoßen, um 
den mir erteilten Befehl, hren. Die Otfiziere hatten 
mir nämlich gedroht, wenn ich den Befehl nicht aus
führte, dann m ü.6te ich auch sterben. Beim Abtransport 
sprang Leutnant Krull auf das linke Trittbrett und 

schoß in unmittelbarer Nähe der N ümberger Straße 
der frau Luxemburg eine Kugel in den Kopf. 

Das ging die Pistole nicht los. Darauf sprang 
er vom Auto ab, ging die Nürnberger Straße zurück in 
das Edenhotel. Inzwischen erschien ein Offizier bei 
mir und sagte: ,Sie haben Ihre Sache sehr gut gemacht. 
Gehen Sie sofort nach oben vier Treppen (Edenhotel) 
und lösen Sie den Scheißer da oben ab, mit dem ist da 
oben nichts los. Da ist auch der Redakteur von der 
»Roten Fahne«, den müssen Sie erschießen: Auf der 
Treppe angekommen, kam mir Leutnant Krull sch,?n ent
gegen und sagte zu mir: ,Du sollst sofort nach oben 
kommen und Ordnung schaffen, 

da ist auch der Redakteur der »Roten fahne«, den 
sollst du sofort erschießen: 

Ich fragte Krull, woher die Befehle kommen, da ich 
schon meine Befehle hAtte. Krull sagte zu mir: ,Die Be
fehle kommen von Herrn Hauptillann Papst, die müssen 
ausgeführt werden: Oben stand ein Mann an der Wand. 
Einer saß daneben. Krull nahm mir meinen Karabinel' 
ab, sah nach, ob er geladen war und sagte zu mir: 

,Ich gehe dreimal hin und her, wenn ich das dritte 
Mal zurückkomme, haben Sie zu schießen, das ist 

das Zeichen. 
Das Personal ist schon oben alles weggerllumt.' Das 
stimmte auch. Ich faßte meinen Karabiner. In der Auf
regung und Verwirrung fiel eI' mir aber zu Boden. Der 
Redakteur der :tRaten falme« kam auf mich zu und sagte 
zu mir: ,Kamerad, schieß nicht, ich· habe noch ein: 

zu machen: Er wurde in, ein Zimmer geführt 
und vernommen und dann wieder abgefllhrl Darauf 
sagte ein Offizier ztt Knlll: ,Sie haben den Mann abzu
führen und dafür zu sorgen, daß ihm nichts passiert: 
Ich ging auf meinen Posten zurück. Unten angekommen, 
sagte Dreger zu mir: ,Du hast ja deinen Befehl doch 
wohl nicht ausgefllhrt, du h8st ja nicht denn 
es hat ja nicht geknallt: Dann sagte ich solle 
Ablösung holen, ihn friere so. Ich ging das Wac!r 
lokal zurück. Inzwischen waren die auch zurück-
gekommen uIKI brüsteten sich damit, namentlich der JAger 
friedrich, sie bitten Liebknecht ordenUich eins gebrannt. 
friedrich zeigte mir auch sane PIstole, er habe mit

Ich fragte friedrich, wie das gekommen ist. 
sagte Friedrich zu mir: 

,Die flucht ist künstlich herbeigefllhrt 
(es kann auch gelautet haben, die flucht ist vorsltzlich 
herbeigef~hrt) worden. Die Offiziere haben das Mqp I' 
Liebknechts genommen und dem Leutnant Schulz zur 
See damit in die HaIKI gestochen, um vorzutiuschen, daß 
Licbknecht sie angeg. iffen habe und dann geflfichtrl 
sel' 
Die Transportmannschaften haben dann auch' ,Na 
Runge, die Luxemburg, die alte Sau, schwimmt schon.' 
Ich fragte: ,Ja: warum habt ihr denn frau Luxemburg 
ins Waa&er gesehenissen?' Da sagte Leutnant Vogel: ,Die 
alte Sau hat nidlt mebr verdient.' . Sie hltten auf Befehl 

Darauf setzten sich die Mannschaften 
an den 'Es wurde Wein und Kognak getrunken. 
leb habe aut dem Strohsack ~gen und war furchtbar 
Aufgeregt und verwio-rt· fdJ wurde' gefr&gt; ob 
ich mittrinken wollte, was ich Bei Tisch 
ging es sehr zu. Es . wuroe viel ge-
trunken.. 1& wurde vom 

• 
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• 
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Leutnant Zander sowie von allen Offizieren. Es wurde 
mir gesagt, mir passiere nichts. Ich kirne nach' 
anderen ·schönen Städtchen, da lebe ich glücklich, herr
lich tmd in freuden. Ich el widerte aber darauf, daß 
es mir doch an den Kragen gehen könnte und böse fol
gen haben könnte. 
Zwei Tage darauf wurde die Wache abgel&t und wir 
wurden nach dem Zoo verlegt. Ich wollte gern weg
machen, aber die Offiziere ließen mich nicht .. eg. Ich' 
wollte nämlich Anzeige erstatten. Eines Aben~ im Zoo" 
als ich von Posten kam, begegneten mir Leutnant Liep
mann und der Jäger friedrich. friedrich sagte: ,Da 
kommt ja Runge.' Leutruint Liepmann sagte: ,Na Mann, 
wo bleiben Sie denn, ich suche Sie sclion lange, 

Sie mO_li fort, denn wir fliegen alle ins Zuchthaus, 
wenn Sie die Wahrheit sagen 

und wenn Sie nicht fortkommen.' Er ging mit mir. nach 
dem Werbebureau und brachte mich zum Hllsarenregi
ment Nr. 8 zum Rittnleister Weber, der schon in Kennt
nis gesetzt war. 
(für den franke lritt die Stenotypistin frau 
Dreyfuß als Protokollführerin ein.) , 
Ich kam ,nun zum Hllsarenregiment 6, RittmeisttJ" Weber. 
Auch da wurde ich gefeiert. Sämtliche Offiziere vom 
Jägerregiment 2 drangen auf mich ein, daß ich f1üchijg 
werden mußte. Wir rückten .. eiter bis nach Wünsdorf. 
Ich kam aus dem Dienst nicht heraus. Die Offiziere 
ließen mich nicht aus den Händen. Eines Tages vor
mittags war ich mit' dem Reinigen der Gulaschkanone 
beschäftigt. Es kamen zwei kleine Kinder in den Hof 
und sagten, HlISIlr Runge soll mal auf die Straße kommen 
zu einem Soldaten. Ich ging auf die Straße, da kam 
mir ein entgegen und sagte ~ mir: 

,Mensch, du mußt flüchtig werden, 
ich bin hergeschickt auf Befehl des Hell Ii Weichs 
(es handelt sich um den Kommandanten des 6. Husaren
regiments).' Er zeigte mir die Abschrift des Haftbef~h1s, 
die ich gelesen habe und sagte zu mir: ,Du muBt sofort 
weg.' Er brachte mir auch einen fahrschein mit einem 
roten Streifen. Ich sollte nach Köln fahren. 
gab er mir 24,(l M., über die ich quittiert 
habe. Ich sagte darauf, dann müßte ich erst 
meinen Wachtmeister und den Rittmeister in Kenntnis 

was ich auch tat Der Wathtmeister sagte zu 
mir, kÖDne er auf sein Gewissen nicht nehmen, er 
müßte erst Herrn Rittmeister Weber in Kenntnis setzen. 
Rittmeister Weber sagte mir, ich sollte sofort alles 
lwen und sofort mich im Edenhotel mel
den, ,die wüßten schon da Bescheid. Von da aus gehe 
die Sadte weiter. Ich schickte an meine frau die De
pesche, daß ich auf Urlaub komme. Abends um 10 Uhr 
kam ich an. Am nichsten Tag ging ich auch hin IIJch 
dem Edenhotel, und fragte, was hier werden soll, ich 
wolle nicht flücbtig werden. Es wurde mir gesagt: 

,Sie 0... weg, da wir sonst alle ins Zuchthaua , 
Ich blieb mehrere Tage in der Wohnung des leutnants 
Liepillann, bis es den HaU5bewohnem auffiel und sie 
Verdacht äußerten. Ich setzte den leutnant Liepmann 
davon in Kenntnis sowie den Jäger friedrich. Ich mußte 
mich dann in einer Kneipe in der Nürnberger Straße 
aufhalten, bis die Papiere da waren. Es wurde auch 
öfter ob ich auch da sei. Die 

den Kranken .... !er Dilnwald. Die 
Papiere kamen vcxn Edenhotel, friedrich muß die Au.
steiler kennen, er hielt die Ver1>indung zwischen mir 
und dem Edenhotel. Ich fuhr mit Papieren nach 
meiner Wohnung und zeigte das meiner frau, die zu 
mir sagte: ,Mann, mit diesen Papieren kannst du nicht 

• weg, das sieht dir jeder an, daß du nicht 26 Jahre llIt 
bist.' (01& Alter dcs angeblichen Dünwald.) Ich fuhr 

e 
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naeb dem Edenhotel zurück, und weigerte mich zu 
flüchten. Die Papiere wurden darauf gell.ndert, so daß 
mein Alter herauskam (45 Jahre). Ich wurde gezwungen 
zu flüchten nach f1ensburg. Ich mußte angeben, wann 
der Zug abfilJrt und wann ich ankomme. Es erschien 
ein Offizier und brachte mir 4000 Mark, eine Beschei
nigung, ich sollte nach Prag fahren, nach dem deutschen 
Konsulat, da sollte ich weitoer beschAftigt werden, was 
ich aber ablehnte, da es kein Auslandspaß war. Darauf 
wurde .ich nach f1ensburg grnchickt. Ich nahm 2000 M. 
mit, 2000 M. überließ ich meiner frau. Ich schickte von 
f1ensburg aus eine Depesche, daß ich zurückkomme" da 
ich mich hier mit dem Geld nicht lAnger halten könnte. 
(Das war im februar 1919,) Darauf bekam ich eine De
pesche zurüclc: ,Nicht mehr schreiben, alle veileist.' 
,Ich kam in f1ell6burg mit einem Oberleutnant Sommerfeld 
zusammen, der micrh erkannte. (Er hatte dort ein 
bureau.) Er warb mich an, nalun mich mit nach Heide 
(Holstein) zum freikorps BOlow. Ich wurde dort dem 
Stab vorgestellt und gefeiert. Inzwischen hatten mich 
aber zwei Unteroffiziere in der - es 
waren Postschaffner - und mir auf den Kopf 
daß ich Runge wäre, was ich dann auch nidrt 
Die Mannschaften wollten mich lynchen. Wir 
verlegt, tiefer rein nach Holstein. Ich kam nach Bork
holz, der Stab war in Wiedingstedt, wußte aber 
daß ich Runge war. Auch da wollte mich die 
schaft lynchen, ich sagte, ich bin nicht der 
Titer. Man glaubte mir aber nicht Ich wurde nach 
Sonderburg, vel!iCtzt, setzte' aber auch da den Haupt
mann v. Köppelsdorf in Kenntnis, sowie den feldwebel. 
daß ich nicht Dünwald, soft~ern Runge sei. Ich blieb 
dort bis zum 11. April. An diesem Tage wurde ich 
in Sonderburg vemaftet. Die Kriminalbeamten, die mich 

sagten sofort, 
ich solle schweigenilber die Sache und sollte die 

Tat auf mich ndunen, 
da ich 100 000 M. Ich sollte keinen anderen 
Anwalt nehmen 'wie den Rech6eaDwal& Grln"paeb, der 
mich freibringen würde. Ich wurde dann am 13. April 
in das Edenhotel eingeliefert und dUiI Gerichtsrat JÖf'ns 
vorgefa.hrt, der mir sagte, ich BOlle keine Brühe machen, 
denb es sei schon so Brühe genug, ich fiele hinein mit 
der Sache, wenn ich die Wahrheit sagte. Ich solle die 
Strafe ruhig auf mich nehmen, es kirne eine Amnestie 
und dann würde ich' sofort frei, und in der Not könne 
ich mich wieder ,an uns' 11 

(Wir brechen die A\IB3ge Runges hier ab und 
die fortsetzung in der n'ehsten Nummer bringen. ,wo .. 
beschrInken UII8 at:.ichtlich darauf, die AUS!IIlge Runges 
nach sorgfiltiger, AufnaJ-dlle, ohne jeden 
brsatz und obne' jede Änderung wiederzug<bel\. 
d. "V.") 

1II ' 
. Dieses aIIo ist, ohne jede Kllrzung oder Andel ung, der 
Text, den Herr Erich KlIttner, cl« 
SPO, Redakteur am j,Vorwrts", des 

:.n~~i;'~~rtifi.~tI:o~reu~::RI=dt,die :; 
nisterkollege in Preußens Juatizapparat er, falk nichts da
zwischenkommt, werden dürfte, im Noskekampf 
Berlill8 revolutfanäres Proletariat, Parteigenosse und 
llrischer VorgesetzIel" des Arbeim Ern s t Eie h 

Kutlner aus Notwehr ~ 10. Januar 1919 im 
35 erschoß), • . • also • • • der Text, 

den Heil Kuttner in cl« Numma 150 
des "VOI wlrls" (29. Mai 1922) als a1lerneuate 
Sensation bekanntgegeben hat (Ich habe mich 
in diese langstielige Satzkonstruktion ~rtieft, um mich 
so mit aller Energie zu ZWirl&'", kühl zu ble.ib~ • . .) 

• , 
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Ende !Mai 1922 offenbart Herr "Vorwirts"-Reda~ur 
Erich Kuttner in der Einleitung zu weiteren R'Iß~ 
Offenbarungen so ganz nebenbei: "Auf die Tat folgt 
die gerichtliche Vertuschung." Ich frage ganz sachlich: 
Welches Gericht hat vertuscht? Ich frage: Wer hat 
diesem Gericht Macht gegeben, zu richien oder zu ver
tuschen? Ich frage: Wer sind die Pabst, Jörns? Wer 
ist, als sie Vorgesetzte des· Runge waren, ihr 
"oberster Vorgesetzler" ~? Und auf Grund wel-
cher Vollmachten des das die Monarchie a:r-
trümmert 'batte, war diesel" Mensch ein "Vorgesetzter" 

? Ich frage - doch da die fragen in den 
gerichtet wären, will ich selber sie dem Proletariat 

nachher beantworten. BJeiben wir zuerst bei des- Tat
sache an sich: der "Vomrts" enthilllt Ende Mai 1922 
durch Runge. Sagt Runge Neues und ist das Neue wahr 
und von Belang? Ich greife (um damit den Runge als 
"Enthilller" aus der Debatte zu mit der ZB!\ge 
einen Satz aus der Darstellung heraw und wiederhole 
ihn: 

"Ich habe aul dem Strohsack gelegen und war furcht
bar aufgeregt und verwirrl Ich wurde gefragt, ob 
ich mittrinken will, was ich verneinte." 

Ein Landsknecht, der ullSere Genossin 
"gestoßen", so sanft gestoßen haben will, daß ihr 
lei Verletzungen" dadurch zugefilgt worden ist 
ilber das bißchen Stoßen "furchtbar aufgeregt und ver
wirrt" und liegt auf dem Strohsack, während seine Mit
titer .. sehr lustig" sind. Daß diese "lustig" waren, 
sahen wir den 12. Februar 1919. An Tage hat 
die .. Rote Fahne" eine Gruppenaufnahme von der ge
dungenen Mörderbande publizierl Aber auf der 
Mitte des Bildes ist der gefeierte, mitlustige Held? I 
Den 12. februar 1919 brachte die "Rote fahne" 
folgende Anklage (die sie dann tagtäglich wiederhol~ 
erginzte und immer zwingender formulin) : 
.. Vier Wochen sind seit Karl Uebknecht und 
Rosa Luxemburg worden sind. 
Vier Wochen sind vergangen, seit eine Untersuchung Im 
Gange ist, die nicht vorwärts geht 
Vier Wochen, daß untersucht wird mit keinem anderen 
Erfolge, als daß immer weiter verdunkelt wird. 
Wir haben,. seit wir wieder die Möglichkeit haben, zu 
reden, zu reden lIetsucht. Wir haben vasucht, das Ge
richt, das die ,Untersuchung führt', zu seiner Pflicht zu 
bringen. 
I)a.o; war vergebens. Wir hatten keinen anderen Erfolg, 
als daß die Oardekavallerie-Schiitzen-Division eine Mit
tdlung brachte, die unwahl' war. Und weiter den Erfolg, 
daß unser verantwortlicher Rtdakleur als Zeuge geladen 
wurde, um festzustellen, wer uns ,Material geliefert' 
habe. Die Suche nach dem Mörder scheint dem Gericht 
weniger wichtig als die nach den Indis
kretionen. 
Wir haben auch versucht, das große Schweigen zu bre
chen. Wenn irgendein Raubmörder ein armseliges Opfer 
tötet: wie ist die ganze Presse voll von Beschreibungen 
und Ermittelungen, von. und Details I Da ist 
kein Küchenwinkel zu als daß er nicht be-
schreiben würde. ' 
Hier ist ein Mord begangen von weltgeschichtlicher Be
deutung. Wie von der Ermordung der beiden Gracchen, 
wie von der des Spartakus, wie von der Erwürgung der 
schwäbischen Bauern, wie vom Tode eines Marat wird 
man in 1ahrhunderten noch reden von diesem Mord, der 
begangen wurde an den beiden sichtbarsten Ve, b-etes-n 
des Gedankens der proletarischen Revolution in Deutsch-
land. . 
Sie sind ermordet worden, und die schweigt. 
Sie sind ermordet worden und das Gericht findet nicht 
von wem. 

e 

So wollen wir reden und wollen erzihlen. 
Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg sind am Abend 
des 15. Januar 1919 in das Eden-Hotel beim Stabe der 
Gardekavallerie-Sch.iltzen-Division eingeliefert worden. Sie 
waren von der Wilmersdorfes- unter fühl'ung 
zweier Mitglieder, Lindner und festgenommen 
worden. 
Die Festnahme ... ar ein Rechtsbruch. Es kein 
Haftbefehl. 

• 

Selbst wenn sie verhaftet wurden, mußten sie nach den 
gesetzlichen Vorschriften der Polizei ilbergeben 
Es war ein Rechtsbruch und eine strafbare 
beraubung, wenn die Verhafteten nach dem Stabsquartier 
der Division gebracht wurden. Sie hatten auf dem Stabs
quartier nichts zu suchen und das Stabsq uartier kein 
Recht, sich mit ihnen zu bef~n. 
Was hat die Wilmersdorfer Bilrgerwehr, was die Lind
ner und Möhring veranlaßt, die Verhafteten nach 
Stabsquartier zu bringen? 
Es besteht der dringende Verdacht, daß die Möhring 
und Lindner Mitwisser des Mordplanes gewesen sind. 
Sind sie es nicht hat das StabsqWlrtier sie ver-
anlaßt, die dorthin zu bringen, so Ist das 
ein Beweis dafilr, daß von Anfang an der Divisi<dr 
stab die Absicht hatte, Karl Liebknecht und Rosa Luxem
burg in die Hand zu bekommen, um sie, wie das Spltere 
zeigt, zu ermorden. 
Karl Liebknecht ist am selben Abend gegen 9 Uhr, ROIi8 

etwa eine halbe Stunde spiter im Edenhotel, 
dem Sitz des Stabes, eingeliefert worden. 
Rosa Luxemburg ist bereits beim Eintritt ins Hotel be
schimpft worden. Ein Hauptmann Hoffmann tat sich be
sonders hervor dabei. Er war es, der zuo st die geplante 
Tat ankilndigte. Er erkUlrte in der Halle des Hotels: 
,Den beiden wird heute abend das Maul g5topft.' 
Karl Liebknecht wurde gegen halb 11 Uhr vom Hotel 
weggebracht. Er sollte, wie man erkllrte, nach Moabit 
gebracht werden. Er wurde begleitet von dem Kapitän
leutnant Horst von Pflugk-Hartung, dem Leutnant Stiege, 
dem Leutnant Liepmann, dem I e"tnant v. Ritgen, dem 
Leutnant z. S. Schulze, dem Leutnant Heinz von PfIugk
Hartung (einem Bruder des Kapitlnleutnants) und dem 
Jäger Z. Pf. Clemens friedrich. 
Die sImtlichen waren schwer bewaffnet, trugen Hand
granaten und entsicherten ihre Pistolen, die Uebknecht 
gezeigt wurden. 
Zu derselben Zeit standen als Doppelposten vor dem 
Hotel die 1ager zu Pferde Runge und Träger. 

Hotel hielt ein Automobil, dessen führer ein Chauf
feur namens GlIttinger war, nebst einem Beifahres-. 
Diese vier haben die Ausführung des Mordplanes be
sprochen. Sie bespra<:hen, die zwti dürften nicht leben
dig aus dem Hotel. Sie besprachen, man dürfe sie nicht 
erschießen, das mache zuviel LlIIII. Sie besprachen, man 
milsse sie mit dem Kolben erledigen. Sie besprachen, man 
m.1sse das Gewehr entladen, damit beim Zuschlagen kein 
Schuß losgeht 
Sie haben den Mordplan ins Einzelne festgelegt Bis auf 
Runge hat das Gericht noch gegen keinen eine Hand 
erilhrl ., .,. [·"'·"11 g . ~ '\ ';'~Idl 

Karl Uebknecht kam aus dem Hotel.· Er wurde nicht 
durch den am Kurfürstendamm 
sondern durch einen in der 
straße. 
.Runge lief um das Hotel herum und schI ug den be
reits im Auto sitzenden Liebknecht Zweimal von hinten 
mit dem Kolben auf den Kopf. Liebknecht sank halb 
bewußtlos lUsammen. Auf der Straße war kein Mensch. 
Nur ein Soldaten. Die OfflZlere standen und saßen-
um herum. Sie muBten die Schllge be-

i\, ., " 
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merken, sie haben sie bemerkt. Keiner hat nach 
ersten Schlag der. zweiten zu verhinde. ii versucht, keiner 
hat den Mörder gewehrt, keiner auch nur ein wort der 
Mahnung an ihn gerichtet. 
Das Auto fuhr weg. Es fuhr nicht den Weg nach 
Moabit. Es fuhr am :leuen See entlang in der Richtung 
nach der Charlottenburger Chaussee. 
Wir behaupten, daß vom ersten Augenblick an die Absicht 
bei den transportierenden Offizieren bestand, Liebknecht 
zu ermorden, und wir folgern das aus diesen Tatsachen: 
1. Sie ließen das Automobil ohne wichtigen Grund di~ej1 
nahezu unbeleuchteten Umweg fahren. 
2. Sie haben die Lüge erfunden, daß das Automobil 
unk:. wegs eine Panne erliüen habe. Daß das eine Lüge 
ist, ergibt sich dararu, daß das Automobil sofort nach 
der Erschießung Liebknechts wieder gebrauchtfertig war. 
3. Diese erlogene Panne trat ein genau in deiil A ugen
blick, in dem das Automobil sich an einem völlig un
beleuchteten Nebenweg befand, also gerade an dem 
Punkt, den die Mörder für ihre Tat brauchten. 
4. Sie haben die Lüge erfunden, Liebknecht habe einen 
fluchtversuch gemacht. Daß dieser fluchtversuch erlogen 
ist, ergibt sich daraus: 
a) da~ Liebknecht nach dem erlittenen schweren Schlag 
auf den Kopf kaum mehr imstande war zu gehen, er war 
so benommen, daß selbst die Mörder ihn fragten, ob 
er noch gehen könne; 
b) daß auch nur der Gedanke an die flucht eine Un
möglichkeit war, in Anbetracht , daß zwei Mann 
vor, zwei Mann neben, und drei Mann hinter Liebknecht 
gingen, schwer bewaffnet, mit entsicherten Pistolen und 
Handgranaten, wie Liebknecht wußte; 
c) daß jeder, der Liebknecht kannte, wußte, daß er noch 
nie sich einem Prozeß entzogen und an nichts auf der 
Welt weniger dachte, als an flucht. . 
5. Sie haben nach der Tat Liebknechts .,unbekannte 
Leiche' bei der Rettungsstation eingeliefert, sie haben 
also versucht, die Spuren der Tat zu verwischen. 
Der, wie hiernach festgestellt, geplante Mord vollzog sich 
in 'der Weise, daß das Automobil an der genannten 
Stelle, von der ein völlig unbeleuchtefler fußweg abging, 
hielt, daß Liebknecht in diesen fußweg hineingeführt 
und nach etwa zwanzig Schritt aus allernlchster Nähe 
erschossen wurde. Den ersten Schuß gab der Kapitän
leutnant von Pflugk-Hartung ab. 
Das ist der Vorgang des einen Mordes. 
Dann sollte ROIIa Luxemburg abtransportiert werden. 
Derselbe Soldat Runge, der soeben den Mordversuch 
an Karl Liebknecht begangen, kehrte wieder auf seinen 
Posten zurück. Niemand wehrte ihm. Er stand bereit 
zum neuen Werk. Luxemburg kam die Haupttreppe 
des Hotels herab uQd schritt durch den Hauptausgang. 
Didtt hinter ihr ging der 'Oberleutnant Vogel, da" den 
Transport führen sollte. 
Vor der Drehtllr standen. Runge und Träger. 
Als sie durch die Drehtür sdtritt, drehte Runge das O~ 
wehr um und schlug ihr auf den Kopf. Sie sank um. 
Runge schlug ein zweites Mal auf den Kopf. Von einem 
dritten Schlag sah er ab, weil er sie für tot hielt. 
Der Oberleutnant Vogel mußte die Schllge bemerkt haben. 
Denn sie wurden sogar im Innern des Hotels gehört. 
Er hat nichts dagegen getan. Es war ihm gleichgültig, 
daß Runge das Geschäft des Mordes ihm abnahm. Denn 
Runges Tat entsprach Vogels, Plan. 
Man schob die Leblm.e in Wagen, rechts und links 
~in Mann, darunter Vogel. Der Wagen fuhr an. Ein 
Mann sprang noch hinten auf und schlug die schon Leb
lose noch mit einem harten Oegenstand, etwa einer Pi
stole, auf den Kopf. 

, ,,', 
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Der Oberleutnant Vogel hat unterwegs der Leblosen als
dann die Pistole gegen die Schlife gehalten, ihr noch 
einmal eine Kugel in den Kopf gejagt. 
Man fuhr mit der Toten zwischen Landwehrkanal und 
Zoologischen Garten entlang. Auf der Straße war kein 
Mensch. Nur am Ausgang des Zoologischen Gartens 
gegen den Landwehrkanal stand eine Gruppe Soldaten. 
Das Auto rnelt, die .Soldaten nahm~n die Leiche in EmIr 
fang und wornn sie sie gebracht haben, das war bis 
Heute nicht zu tllllittein. 
Es ist eine bewußte Lüge, wenn behauptet wird, die 
Leiche sei von der ,Menge' oder von ,Anhängern' aus 
dem Wagen gerissen worden. Das Auto fuhr ja einen 
Weg, auf dem, selbst wenn ein solcher Plan bestanden 
hätte, es kein Mensch erwarten konnte, es sei dc-nn solche, 
die dahin bestellt waren. . 
Es mlissen die Leute, die dort waren, von denen, die den 
Mord planten, hinbestellt worden sein. 
Rosa Luxemburg hatte, als sie leblos in das Automobil 
gezerrt wurde, einen Schuh verloren. Dieser Schuh 
wurde von Soldaten im Edenhote1 als Trophäe herum
gezeigt. ': 
Die Mordgesellschaft hat sich am Tage danach photo
graphieren lassen. Der Haupttiilier, Runge, ist im Mittel
punkt der Photographie. 
Das sind festgestellte Tatsachen. 
Wir klagen an: 
Den Kapitänleutnant von Pflugk-Hartung und seine Be
gleiter des Mordes an Karl Liebknecht. 
Den Oberleutnant Vogel des Mordes an Rosa Luxemburg, 
Die Jäger Runge, Träger, Oöttinger des Mordversuches, 
Mordes und der Beihilfe dazu. 
Den Hauptmann Pabst der Begünstigung der Mörder; 
er hat bereits am selben Tage Kenntnis von dem Morde 
erhalten und pflichtwidrig die erforderlichen Maßnahmen 
unterlassen und so die Mörder begünstigt. 
Den Hauptmann Petry der Anstiftung zum Morde: er 
hat die Mörder durch wie: ,der Kerl 
lebt noch, schlagt den Hund tot' anges1iftet. 
Den Hoteldirektor Ott vom Edenhotel der 
und. der Verleitung zum Meineid. Er hat am 
dem Morde die von dem Dr. Grabowski, dem 
chef' des Stabes.. geschriebene und. erfundene Darstel
lung von dem Morde, deren Unwahrheit dem Ott b~ 
kannt war und bekannt sein mußte, dem Hotelpersonal 
vorgelesen zu dem Zwecke, es von der Aussage der 
WalH'heit abzubalten. 
Das sind die Tatsachen, die jedes Kind wirisen kann, wenn 
es sie wissen will .. die seit Wochen bekannt sind und die 
auch auf dem Gericht bekannt sein miissen. 
Es hat daraufhin nichts getan. Es hat keinen Befehl er
lassen, weder das Militlrgericht, noch die Staatsanwalt
schaft. Nichts ist geschehen: 
Oegen Runge hat man einen Haftbefehl , als 
Runge in Sicherheit war. Man hat ihn schon, sofort nach 
dem Morde, ,verschoben', indem ma!l ihn schon von 

Regiment zum Husarenregiment Nr. 8 
Nun ist er wohl ,unauffindbar'. . 
Wir glauben für beute genügend gesprochen zu haben, 
Unserer beiden fllhrer Blut schreit gen Himmel. 
Die Militirgerichte stehen tatenlos. 
Die Ebert-Scheidemann hören nichts. Sie glauben, man 
könne die Wahrheit totschweigen. Sie glauben, man 
könne vertuschen. 
Es ist noch nie ein Blut vergO&Sen wo(den, das lauter 
geschrien hAtte. 
Die Proletarier werden ihr Urteil sprechen über die Mör
der und ihre Helfershelfer. 
Und wir werden weiter reden zum deutschen Proletariat: 

,Die Wahrheit muß herfür.''' - -
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Soweit die ROTE FAHNE vom 12. Februar 1919, die 
auch das Gruppenbild bringt, auf dem die Mörder zu 
sehen sind, wie sie ein GeJage veranstalten. 

IV 
Nie ist ein Blut worden, das. lauter gescilrien 
hätte. Es schrie seit dem Mordtage. Es schrie 
der es schrie dem 
"Vorwärts", zu Machem der 'Kuttner schon da-
mals gehörte, in die Ohcen. Auf dieser durch die kapita
listische Bestiendiktatur gemarterten Erde hat es nicht 
eine Proletarierwolmung gege~n, in die der Schrei nicht 
gedrungen wlre. 
Den 12 .. Februar 1919 hat die .. Rote Fahne" die Anklage 
auf vorslltzlichell Meuchelmord in aller Form erhoben. Die 
.. Freiheif', die übrigen BlAtter der USPD und die Ar
beiterorgane des Auslandes unterstützten die Anklage. 
Wie aber reagierte das Noskepapier? Half ~ e~ I~sthaft, 
die Verbrecher zu entlarven? Damals war Rleht em ge
dungener landsknedJt, um sich reinzuwaschen, An
geber, sondem makellose, saubere, ehrliche Revolutionäre 
hatten festgestellt, was dann, nicht ein jahr später, der 
Runge bestltigen mußte! Was aber tat das Papier, das, 
well11 ein Scheidemanll sich benäßt fQhlt, tagelang aus den 
Hilferufen nicht herauskommt? 
Der .. Vorwrls" gehört freilich nie h t zu den Zeitungen, 
die des Se h we i gen s ~zichtigt werden können. Der 
.. Vorwärts" tt a t in der Meuchelmordsache geredet Als 
Erster. Nlmlich vor der Untat 
Das Verbrechen geschah den 15. januar 1919. Geschah 
als Krönung der Morde, die von den Noskiten gegen 
Hunderte von Arbeitern begangen worden waren. 
Den 13. januar 1919 lesen die landsknechte des Eden
hotels im Parteio~gan ihres. . des 
Noske, folgenden gereimten Vorwurf: 

"Vielhundert Tote in einer Reib -
Karl, Rosa, Radei: und Kumpanei -
Es ist ke i n er dabei! Es i;t keiner dabei!" 

Den '5. januar konnten die Noskeunter~nen Pabst, 
PfIugk-Hartung, Runge und Konsorten die "Vorwärts"
Quittung als halb u n r ich t i g beanstanden: 'Karl und 
Rosa wa re n nun "dabei" und in den folgenden Wochen 
wurden aus der "Kumpanei" geholt und als Leichen ab
geliefert: der kühne Erbeber dEr Anklage vom 12. februar 
1919, Genosse L e 0 j 0 g ich es, d3JVi lan
dauer, Levine, Eisner, Futran, die 29 Matrosen in der 
Franms~hen Straße, die vier Revolutionäre im Tegeler 
Forst, Hall6 Paasche, Schottlllnder, Sylt und hunderte 
andere. (Diese Ablieferungen haben nicht aufgehört und 
werden nicht aulhören. Sie bilden die Grundlage der 
gegenwirtigen .. Republik".) 
Also ... De1' ;,Vorwllrts" hat schon vo r der Oreueltat 
geredet gehabt Er hat mit dazn angereizt! 
DIIßfi, den 12. Februar 1919, erscheinen die EntbQlIungen 
in der "Rotm Fahne". ·Im MOI'genblatt. 
~ 12. Februar abends finden die Pabst, PfIugk-Hartung, 
Runge und liest der Teil der Berliner AI bei!«, den nicht 
EkeJgefühl hindert, das Papier in die Hand zu nehmen, 
im Parteiorgan der Noske-Ebert-&heident3tln-lan~g 
eine "Zuschrift" zu "Liebknechts Tötung", die die 

des EdentoteIs mit Stolz erlüllt In der AKTIGN 
vom .I. .Mirz 1919 veröffentlichte ich' das Dokument 
ungekürzt. Hier seien nur die schändlichsten Säble zitiert: 

,.fAebbeolt e4e)·bncIlrIaUe Buptl&6rer 
eiBer Be"leDtwlckIIlD'r, der Ilir HD 
lIIUloaeD ud die .lllel ... ·ollt .era.bi "'t .... 4 •• 4er latellektl..t. ScIlUIIB, war)" 
"thuat lIe1a "re_euer Verbrellller". Ir 1It&r1t uell 
alUi 4u Tot elaea ... elau Verbrecllen (I), lOHen 
• e. rewal .... u TM, er •••• ac .... 

e 

T_ " .... dt ... TIII. DIMer 
Tod a.det .eBullllllll .ela BMaalln. 
DIe .aBU BeYOlaUoJllllewepn. bepna (Ia .11; 
Totlclliar • •• WeDa Jetzt •• der Kid .ere- die 
IJebheelltl u ". (I, fIlese. U .... welter lIt Zitat I) er-
Ilobell wI~ iIt el .. eilt BU eweltl •• lo.dem "Ir" 
aBeIl der E"rt-Berleru ••••• ane Ialppell1l'l.lcltell 
fIle W.deB." 

Das, diese Verleumdung der Ermordeten und Beschö
nigung der Bluttat, paßt durchaus zu dem "Vorwlrts"-
Hetzgedicht vom 13. januar, doch nicht der 
Zio1der ist diesmal' Autor, sondern ein Ilterer 
VeJ wahrloster Intellektueller ist dem Stampferblatt zu 
Hilfe geeilt: ein- Subjekt, das sich wlh1'end der Kriegs

-zeit als bestialisch hetzender Patriot Im Hinterlande be
tltigt hatte: Herr Alfred Kerr. 
Und Noske, der Gesinnungskumpan und Retter des "Vor· 
wirts" wie hat der sich zu den Meuchelmördern ver
halten? Der hat berei1s den 9. Februar durch die ! 
ertdlren lassen I 

.. Es ist daß ich filr das, was 
sc:hehen ist, die Verantwortung trage, nicht nur 
Nam~, sondern auch der Tat nachI" 

Der Noske bat den Nachweis der "Roten Fahne", das 
sdne Unterge~nen feige MeudJeJmörder seien, der 
Noske hat die Mordanklage gegen den Pabst, hat die 
Mordanklage (die jetzt, Ende Mai 1922, Runge im "Vor
wärts" zum "weiten Male bestätigen muß), bei der ersren 
pasSenden Gelegenheit, die sich dem "Blutarbei~r" bot, 
verhöhnt! Als der Pabst, einige Wochen nach der Tö
tung" des "inteJIektIOOf~n SdJädlings", heirate~, 
er ein Telegramm, das Wortlaut hat: 

"Seiner treuen Stilble und dessen junger Gemahlin 
sendet die herzlid!&lien GIQckwQlßd:e 

ReichswehrlllilÜster Nos ke 

-
nebst Chef des Stabes Major v. Gilka. 

Und dreiundeinbalb jahre nach der Enthilllung "entbilllf' 
die andere Stüble Noskes: der "Vorwllrts"l Und der 
Kuttner schreibt mutig den Satz: .. Auf die Tat folgte 
die ger ich tI ich e Vertuschung." 

V 
Nach der Haltung, die das Blatt vor und nach .der Runge
arbeit gezeigt hat, ist es erklärlich, daß der Runge ~ch 
an i;len .. Vorwärts" wandte. Denn die durch Pabst treu 
gestützte Hauptstütze der SPD, der ehemalige o~tl'
Vorgesetzte Noslle, regiert nun im fernen Hannover; .in 
Berlin leuchtet kein Hoffnungsstu 11. Runge Im 
.. Vorwärts" wäre *0 nicht des Aufhebens wert 

Aufhebal5 wert ilt auch die . , die dEr 
Gedungene dem Kuttner vorgetragen hat, sie ist 
lAngst bekannt Das Protokoll, das 'Runge Ende 1919 an
fertigen ließ und das, übet n den 6. januar 
1920 ,,Reichseehlillinistel''' Noske unterbreitet wurde, 
ist inhaltlich id en tisc h mit der nellCn AU lill8ge im 
.. Vorwärts". Und die Berliner "Fleihelt" hat das Pro
tokoll den er. januar 1921 vollständig publiziert 
Was ako bezweckt der "VOI wirts" mit dem "Entbflllen"? 
Ein journalistisch 110 raffiniert gemaclrtea Blatt wird doch 
die natürliche Sache, daß Runge sein Oast war, nicht 
als histol'iaches Ereignis ausgeben wollen? 
Zwei Absichten sind erkennbar: Einmal 11011 das EntMl-
lungsspiel weiße Salbe für -die des Be-
sucheis, Eine intem . ehemalige StQt2ie der 
Partei könnte ungeduldig ..erden, zur "freiheit" oder 
gar zu "Rotrn Fahne" laufen und sich dort durcn er w e i-
terte VOlbige die Ungeduld von der lUIen. Das 
verhindert die Veröffentlichung, die zu nichts 
verpflichtet Die andere Absicht ist ZWe:fell06: die Nub
ni~ .... der Revolution nehmen das UnplientbOllle aus der 

i\"", 
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Mordsache und geben es mit funkelnagelneuer "Ent
rüstung" an den Tag, um sich so den moralischen Kredit 
zu erschleichen, der mittels Edenhotel, Minenwerfer, Son
dergerkhte und Standrecht ni<f1:t zu erobern war. Des
halb jetzt, nach· mehr als drei jahren, diese läppische 
Mache! Deshalb diese Enthüllungsparodie! 
Ein politischer Geschäftskniff zur Täuschung gedächtnis
schwacher Arbeiter, nicht weiter! 

VI 
Runge im "Vorwärts". Was der frühere Helfer der Ebert
Noske-Partei aussagt, das bat, wie gezeigt, die "Rote 
fahne" gleich nach der Untat ermittelt gehabt und pu
bliziert. Damals war das revolutionäre Proletariat noch 
nkht entwaffnet und in Ohnmacht. Damals war es der 
Wille der Arbeiter, die Runges und die intellek
tuellen Urheber der grausigen Mordtat der Gerech
tigkeit auszuliefern. Das einzige rechtmäßige Ge
r ich t, das damals in frage kam und das bereit und 
fähig gewesen wäre, Karl Uebknecht und Rosa Luxem
burg zu rächen, es war das Revolutionstribunal 
de s Pro let a r i a t s. Das hätte nichts vertuscht. Dem 
wäre kein Mordbube e~kommen! Wer aber hat damals 
die Landsknechte für si~ benutzt, um das Proletariat zu 
entwaffnen? Wer hat diese Wehrlosmachung der Revo
lution mit brutaler Gewalt betrieben und damit dem 
Mördernest im Edenhotel und den Mördernesrern im gan
zen Reiche die Möglichkeit gegeben, das Abschlac.hten 
der Arbeiter straffrei zu betreiben? Etwa ni c h t der 
"Vorwärts"? ftwa ni c h t die Ebert, Noske, Scheidemann, 
Wels, Stampfer? Etwa nicht die führer der SfD? 
Jetzt .flötet der "Vorwärts" scheinheilig Trauer über "Ver
tuschung" ? 
Wahrlich! nie hat die Welt größere jllidasse gesehen! 
Und nie dreistere Heuchler! 

Kar, Holt. Golgat/uJ 1919 

Gogle 

EINE ENiLARVUNG DER JOURNAILLE 
Das Penetrante, Schmierige, Lockspiizelhafle der gröb
sten Sorte Presse, der nationalistisch und antisemitisch 
skandalierenden, ist ohne weiteres offenkundig; die stiere 
Idiotie einer knüppeldick mit schwarz-weiß-roten fahnen 
um sich fuchtelnden sowieso nur komisch. Aber die 
be ruf li c h e Böswilligkeit, die in der S ach e begrün
dete, zwangsläufige Gemeinheit der ganzen Insti
tution, das um so gefährlichere Gift, je unabhängiger als 
Kulturverschleiß und Taisachenvermittlung die Apotheke 
sich aufmacht, der sogenannten fortschrittlichen, sozi
alistischen oder parteilosen Zeitungen, die Roßtäuscherei 
des gesamten Betriebes wird den Wenigsten bewußt. 
Dabei geht von diesem trüben Quell die ärgste aller 
Meinungs- und Gesinnungsbeeinflussungen aus: wer 
Abonnent ist, schwört auf "sein Organ", und wer sich 
nur gelegentlich das oder jenes Blatt leistet. nimmt noch 
bei seiner unregelmäßigen Lektüre unmerklich soviel Ver
gewaltigung in sich auf, daß er die Dinge schief genug 
zu sehn sich angewöhnt. Die Verdummung eines ganzen 
Volkes stammt daher: wen die sogenannte Literatur 
(Buch und Theater) nicht berührt, dieser Ansteckungs
träger der "Kultur" der herrschenden Klasse, den er
wischt doch irgendeinmal die Zeitung, der offiziellen 
Denkart eingänglichste Maschinerie. In der Provinz gibt 
es, wenn's hochkommt, drei Typen: die ohne Umschweife 
reaktionäre, land rätliche, bürgermeisterliche, kapilalscliquen
treue Presse oder das "Amtsblatt", in katholischen Ge
genden der Zentrums wisch ; die nationalliberale, mit einem 
zahmen Pazifismus liebäugelnde, doch stramm zu Staats
form und -Repräsentation haltende Mischmaschangelegen
heil, meist als "Generalanzeiger" frisiert; und eine mehr
heitssozialistische Konzessionstante, die den Haufen fa
briksklaven bändigt, ihnen hie und da einen ohnehin 
faulen Posten zum fraß hinwirft, im feuilleton unterm 
allgemeinen Niveau, absoluter Parteisekretär-Horizont, 
bleibt. In Berlin aber hat beinah jede Tages- und Nacht
zeit ihre eigne journalistische Plage und ist außerdem 
die Neuigkeitsgier in allen Schichten der Bevölkerung so 
unstillbar, daß alle diese Zeitungen, Zeitschriften, illu
strierten und nichtillustrierten Morgen-, Mittag-, Abend-, 
Nacht-Ausgaben ihren Interessentenkreis finden. Wie 
andre Menschensorten dauernd Tabak kauen, verschlingt 
der Berliner immer und überall Druckerschwärze. Man 
hätte annehmen müssen, durch ihr Kriegsverhalten würde 
die Presse zur Genüge entlarvt sein als verlogenste, 
lakaienhafteste Dienerin der Machthaber, - nicht nur ist 
keinem der Kriegshetzer auch bloß ein Haar gekrümmt 
worden, vielmehr sind sie als Presseelite wieder obenauf, 
und die Unternehmen, die sie repräsentieren, sind auch 
für Tausende von Arbeitern weiter das Schwarz auf 
weiß, das man getrost nach Hause trägt und als töd
lichen Giftstoff den naiven Gemütern von frau und Kind 
einflößt. Auch der Proletarier glaubt noch immer eher 
den Trugschluß: "Es muß doch etwas Wahres dran 
sein, wenn es in der Zeitung steh"!", als er den tat
sächlichen Verhalt begreifen will, der lautet: "Es muß 
doch eine Lüge dabei sei~ es ist höchsten Mißtrauens 
wert, wenn etwas von der landläufigen Presse verbreitet 
wird!" Die lange Kette der Lügenberichte (vom an
geblichen französischen Bombenwurf über Nürnberg 1914, 
den vergifteten Brunnen, den unentwegten. deutschen 
Siegen, dem U-Boot-Erfolg, bis zu den Entstellungen über 
Eisner, Landauer, Levine, über Liebknecht und Rosa Lu
xemburg, über HÖlz, über die Generalstreiks), dieses ge
waltige Sündenregister sogar wird vom Gedächtnis der 
Arbeiter im entscheidenden Momente vergessen, vielmehr 

'wird der Zeitungsphrase von ihren ausgesprochensten 
Opfern bis zur Selbstvernichtung Gefolgschaft geleistet! 
Deshalb möchte ich mit aller Energie ein Buch empfehlen, 
das, wie keines bisher, dem Zeitungsbetriebe zu Leibe 
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rückt. Es Ist des amerikanischen Dichters U p ton 
Si n c lai r Abhandlung, ,,0 e r S ü n den loh n. Ein e 
S t ud i e übe r den j 0 u rn a I i s mus." Eingeleitet 
und übersetzt von Prof. 0.11. I. Singer. Diese Schrift ist 
vor allem deshalb so wirksam, weil sie mit Sachlichkeit 
an einer fülle von faktenmaterial, von namentlich und 
zeitlich belegten Ereignissen, die journalistische Korrup
tion dokumentarisch festlegt. Das journalistische System, 
das mit Naturnotwendigkeit planmäßige Entstellung der 
Wahrheit, Hindernis für die Verbreitung der Wahrheit, 
Entfesselung der schlechtesten Instinkte, Verschleierung 
sein muß, Ist hier nicht vage und mit unüberzeugender 
Pathetik angegriffen, sondern Schlag auf Schlag, durch 
Auflählung dieser und jener persönlichen Erfahrung, die 
SincJair mit dem amerikanischen Journalismus machte, 
erledigt. Der erste Teil des Werkes, der den Tatbestand 
nüchtern aufnimmt, Ist gerade dadurch erschütternder als 
jedes nur erdichtete Tendenzdrama, daß seine Tendenz 
sich von selbst, geradezu, kraß aus krassem Unrechttun 
plakat haft gestaltet. Da Ist die sogenannte "literarische! 
Welt" als das gebrandmarkt, was sie in Wahrheit ist: 
als Schacher mit Gedanken, Teil des kapitalistischen 
Systems: die autokratische Geldherrschaft des Ausbeuters 
kauft sich die gesetzgebenden Körperschaften, und deren 
gekauftes Protokoll ist die Presse. Noch wo sie liberal 
posiert, den freund der Gerechtigkeit mimt, vertritt sie 
die kapitalistischen Interessen, schweigt tot, was denen 
zuwiderläuft. (0 Arbeiter, beginne mit deiner Ehrfurchts
loslgkelt vor jeder Phrase, vor jedem Worte, das eine 
Zeitung dir angewöhnte! Ich hörte neulich die Unter
haltung zweier Arbeiter: einer fragte den andern nach 
seinem Sohne und bekam zur Antwort die übelste bürger
liche ZeItungsphraseologIe : "Der ist durch den Krieg 
dahingerafft worden", statt daß dieser Proletarier ur
sprünglich, wie Ihm der Schnabel gewachsen Ist, gesagt 
hätte: "Den hat mir das Kriegsverbrechen ermorde!!", 
in seinem jargon ausgedrückt: "Der Ist an der Kriegs
schweinerei elendiglich krepier!!") Sinclalr zeigt an Gorkls 
Behandlung durch die amerikanische Presse, wie die 
Journaille die konsequenten Bürgerfelnde lächerlich zu • machen versteht, zeigt· auf der andern Seite Ihre Er-
folgsanbetung und ihre auf den kapitalistischen Eigen
tumswahn gemünzte Wertung: deklassiert Ist in Ihren 
Augen, wer nicht das Knie vor dem Mammon und seiner 
Ungerechtigkeit beugt, wer nicht das Portemonnaie küßt, 
ja, wer nicht aufs e,[gne Portemonnaie bedacht Ist. Der 
Uneigennützige negiert eine Gesellschaftsordnung, die 
auf Eigennutz beruht, und wird dementsprechend als Ihr 
Todfeind für vogelfrei erklärt. Man muß klar erkennen, 
daß der Kapitalismus das Raubrittertum fortsetzt, dessen 
Privilegien nun aufs Bürgertum, auf die Geschäftswelt 
übergingen, und also sein journalismus räuberisch sich 
damit beschäftigt, die besten Hoffnungen der Menschheit 
zu zerstören und die Sklaverei von Millionen Menschen 
zu verewigen. Selbstverständlich, das liegt In seinem 
Interesse, ist nicht anders zu el warten, versucht er des
halb mit allen Ihm verfügbaren Mitteln, die Volks
bewegung in der ganzen Welt mit dem Mechanismus 
seiner Lügenverbreitung zu zerrütten und das Heran
nahen der sozialen Oerechtlgkeit zu hemmen. Denn 
natürlich vertreten die . Zeitungen das Eigentum, aber 
nicht die Menschlichkeit, wie der HlII1d seinen Futter
herrn verteidigt, nicht die Solidarität der Kreatur gegen 
jede Art Herren. Sinclalr legt die amerikanischen Ver
hältnisse zugrunde, berichtet z. B. von den brutalen 
Kriegsmethoden der Söldner des Kapitals während des 
Kohlenstreiks in Colorado, aber sein Bericht Ist an
wendbar auf jeden verzweifelten Kampf für Menschen
rechte. üherall, wo der Kapitalismus regiert, treibt er 
durch alle Mittel kapitalistischer Ausbeutung die Ihm 
auf Gnade oder Ungnade AusgelieFerten in ihre Sklaven-
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ställe zurück, und seine übelsten Assistenten bei diesem 
gewissenlosen Vergewaltigungsakte sind die journale, 
diese "Klasseninstilutionen, die den Reichen dienen und 
die Armen mit füßen treten". Sie werden vom Kapitalis
mus beherrscht, der seinerseits wieder die Regierung be
herrscht, und verleumden jeden, der mit der Sache der 
Arbeiter sympathisiert, vernichten plangemäß dessen Ein
fluß aufs Publikum, machen aus dem proletarischen Mir
tyrer einen Lumpen so gut, lllie sie aus dem kapitals
willigen Lumpen einen Helligen zu machen verstehen, sind 
keine Tatsachenvtlilliltlungen, sondern lassen günstIgsten
falls Tatsachen unbeachtet, im allgemeinen verbiegen sie 
planmäßig Tatsachen, sind agent provocateurs des öffent
lichen Skandals. journalismus könnte in seinem Ideal 
sein: niemals ein Wort schreiben, das man nicht glaubt; 
und ist In seiner Mehrheitsausübung: Niemals ein Wort 
glauben, das man schreibt! Der zweite Tell von Sinclairs 
Buch gibt die vernünftige, jedem einleuchtende Erklärung 
für diese Mißratenheit des Zeitungswesens. Im kapitalisti
schen Staate herrscht der konzentrierle Reichtum. Diese 
industrielle Autokratie kommt politisch besser mit der 
Demokratie aus als mit dem Monarchismus. Die kann 
sie ihren Zwecken leichter dienstbar machen, Indem sie 
zwei miteinander rivalisierende politische Maschinen er
hält und einen Scheinkampf führen läßt, der den Unter
drückten einen bewegten Kampf zwischen fortschritt und 
Rückschritt vorspiegelt. Der im Grunde die Unterdrückten 
aber nichts angeht, weil da nur linke und rechte Partei 
ihrer Todfeinde ringen und der Sieg so oder so den 
Todfeinden des Proletariats, dem rechten oder linken 
flügel des Bllrgertums zugute kommt. Die militärischen 
Berichte dieses Manövers liefert die Presse, die SincJalr 

. glänzend definiert als "das Geschäft und die Übung, die 
Tagesneuigkeiten im Interesse der wirtschaftlichen Pri
vilegien darzubieten". Die Tageszeitungen beschützen den 
schon gesetzlich geschützten Reichtum, geistige Privat
garde der Geldsackfürsten. Dabei gibt es naturgemäß die 
üblichen Grade vom hauptstädtischen Meinungspapste bis 
zu den durchschnittlichen Land- und Kleinstadtredakteuren, 
aber der GroßstadItyp, der mit Gelehrsamkeit, interessan
tem Schmus und pseudorevolutionärer Überlegenheit kö
dert, Ist gefährlicher als der plump in den PorzeIlanladen 
polternde Provinzstier. Sinclalrs Buch Ist wider alle diesel 
Nüancen gewappnet. Aber man darf es nicht mit natio
nalistischer Beschränkung aufnehmen, mit der hoch-· 
nAslgen WohlgefällIgkelt: "ja, so sind eben amerikanische 
Verhältnisse; wir Deutschen sind doch bessere 'Men
sehen!" In Wirklichkeit sind deutsche VerbAltnisse um 
das fehlende zynische Eingeständnis des Unrechtsystdlls 
übler. Nur wer das Buch so Hest, daß er 
den deutschen Parallelfall neben das 
amerikanische Beispiel setzt. liest es 
f r u c h t b r i n gen d. In Deutschland ist sogar noch 
gefährlicher die falle, die durch sogenannte reine Kunst
und Literaturzeitschriften bereitet ist, die letzten Endes 
nichts als Verlagsreklamen sind, für Bilder ud Bücher 
eines Druckschriften- und Gemildemaklers Markt schaffen. 
Verlegerherrschaften verstehen allzu geschickt, die für sie 
geleistete SklavenarbeIt vor dem Angesicht Gutgläubiger 
ZU idealisieren! Sie profitieren auch von der Solidarität 
der kapitalistischen Klasse, die von Verleger zu Verleger 
über ein Schaf schwarzes Buch filhrt, 
und von der "frackanzug-Best<;chung", die angebliche 
freiheitsliteraten auf alle Solidarität Ihren Klassengenossen 
gegenüber pfeifen läßt, weil die instinktive Ehrerbietung 
vor dem Reichtum eine an pekuniäres Wohlleben ge
bundene Rasse unweigerlich zu Verrätern macht. 
Arbeiter sollten nie eine Sekunde vergessen, was der 
Zweck der landläufigen Presse ist: die Lohnsklaven ans 
kapitaHslische System glauben lind es stützen zu machen. 
Es ist doch so einfach: wovon hängt eine Zeitung ab? 
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von ihren Inserenten; sind die? die des 
Eigentums. Der klare Schlüssel für alle Gemeinheit der 
Presse ist eben die Grundtatsache, daß die Publizität der 
Profitmacherei dient, daß sie angewiesen ist auf Be
stechung und lebt von direkter und indirekter Be
stechung! Sie vertritt die Klasseninteressen der Besitzen
den, derm sie Ist völlig von jener Klasse besessen. So 
muß es immer wieder geschehen, daß sie sich stets nur 
zuungunsten der Radikalen, der Revolution, der Prole
tarier irrt, daß die Männer, die Ihre Ehre an diese Ka
pltalspresse verkauften, unwillkürlich jede kühne Ver
kündigung der Wahrheit als persönliche Beschämung 
und Beleidigung empfinden ;und dem Beleidiger die 
geschlossene, allmächtige Einheitsfront ihres Standes 
gegenüberstellen, gegen die -Freunde des menschlichen 
Fortschritts ihre wüsten Besudlungskolonnen kehren. 
Selbstverständlich gilt diesen leuten als löblich oder ver
brecherisch eine Tat je nach dem Nutzen oder Schaden 
für die Vorzugskaste; Sinclairs feststellung darüber gilt 
für alle Fälle auch in Deutschland und erklärt die ver
schiedene Bewertung von einem Totschlag, der einen 
Reaktionär betrifft, und an Revolutionären begangenem 
Mord: "Was ist ein Verbrechen? Die Definition ist 
schwierig. Zuerst muß man wissen, wer es begangen hat. 
Viele Dinge sind Verbrechen, wenn sie von Arbeitern 
begangen werden, wenn sie dagegen von großen Gesell~ 
schaften begen gen werden, sind sie edle, der Öffentlichkeit 
erwiesene Dienste. Es ist ein Verbrechen, wenn sich 
Arbeiter zu einem Boykott verschwören; doch es ist kein 
Verbrechen, wenn Zeitungen oder Inserenten das tun." 
Alles stimmt immer für die amerIkanische und die 
europäische Presse, für die Presse des eignen landes: 
wenn die StreikberIchte der offiziellen Presse haßerfüllte 
ErzAhlungen sind, die die Streikenden als gewalttätig ver
schreien, wenn die Zeitungen von Bomben der Aufrührer 
berichten, aber nicht von den Gewalttätigkeiten und Pro
vokationen der Ausbeuter, die jene Bombenwürfe Ge
reizter zur Folge hatten. Bel uns wie In Amerika sind 
die Presseleute verantwortlich für die Aushungerung aus
gesperrter lohnsklaven, wie sie verantwortlich sind für die 
wohlüberlegt hervorgerufenen Rasereien der öffentlichkeit, 
die den Kriegsbeginn beschleunigten, förderten, forzlerten, 
verklArten! . 
In einem letzten und dritten Abschnitte gibt Slnclalr das 
Heilmittel an. Alle HIlfsquellen der Welt befinden sich. 
heutzutage In den Händen Einer Klasse, die das Monopol 
der eigenen MetnungsäuBerung besitzt. Diese Meinungs
äußerung überträgt sich so auf die Denkweise des 
durchschnittlichen ZeItungslesers, daß er sich' den lügen 
drr Presse anpaßt. Die Presse Ist also der Schlüssel zur 
geistigen Schatzkarnmer, zur gedanklichen MunitionsfabrIk 
der besitzenden Klasse, die es zu erobern und festzuhalten 
gilt. Die Macht ist erst dann dem Proletariat gewonnen 
und damit der Obrrgang zur herrschaftslosen Oaellschaft 
angebahnt, wenn diese wichtigsten Positionen unbedingt 
In der Hand des Proletariats sind! Hier alles beim Alten 
belassen und der verderblichen Bauernfängerei des Be
griffes Pressefreiheit zu huldigen, die ebensowenig realen 
Wert hat wie die Fiktion einer vom Klassenkampf un
abhängigen Kunst, heißt die unheilvollste Gegenrevolution; 
die unheilvollste Vergiftung der Meinungen Im bereits für 
sich eroberten lager dulden. Die Arbeiter waren auf 
dem Wege, als sie die Redaktionen besetzten 
und die Druckereien für sich okkupierten! 
Was so Waffe der Machthaber Im Klassen-
kriege ist, darf nicht den Anspruch erhebet!, als Heilig
tum behandelt zu werden. "Die AufgRbe, In der heut 
bestehenden W.elt der Industrie die erbliche Herrschaft 
abzuschaffen, um ein Industrielles Gemeinwesen zu er
richten, In dem gleiches Recht für alle Menschen durch 
das Gesetz hergestellt Ist", kann nur erfüllt werden, wenn 
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wir rücksichtslos die Unwissenheit und die Vorurteile be
se,tif,en, "die der felle journalismus wohlüberlegt erzeugt 
und aufrecht erhält, um die Erschaffung der neuen Welt, 
in der es weder Sklaverei noch Armut geben wird", zu 
verhindern. Diesen ganzen Sachverhalt, mit unbestreit
baren Beispielen, einer genauen Darlegung seiner U r
sachen ulld einem praktischen Hinweis auf die Möglich
keit, ihn abzustellen, - diesen ganzen Sachverhalt schlag
kräftig dargestellt zu haben, Ist das Verdienst von SIndairs 
Buch. Ich wünschte sehr, wir hätten ein Buch, das dem 
d e u t s c h e n journalismus ähnlich die Rechnung auf
macht. Prof. Dr. 1. Singer, der das Slnclalrsche Buch 
übersetzte, versah es mit einer EinleitUillg, die auf die 
Allgemeingültigkeit von Sinclalrs Kritik hinweist. Sillger 
hatte in Wien versucht, das journal "Die Zeit" als all
seitig unabhängiges Organ nur seiner Oberzeugung treu 
dur.chzusetzen. Es war Ihm nicht gelungen: die Mord
generäle, denen die krIegsfeIndliche Gesinnung des Blattes 
ein Greuel war, und die reInkapitalistische Konkurrenz 
hatten Singers Unternehmen zu Fall gebracht. Und statt 
der Darlegung seiner eigenen bösen Erfahrungen mit der 
Presse, hat Singer Sinclalrs "vorbildlich zutreffende Dar
stellung des modernen Pressewesens" Ins Deutsche über
setzt, dieses Buch, das ja auch Singers persönlichen 
Konflikt mit dem journalismus enthält, wie es alles, was 
gegen den journalismus zu sagen Ist, umfaBt. Und Singer 
hat auch in seinem Vorwort einige typische Fakten aus 
der letzten Zeit der österreIchischen und deutschen 

• PressepraktIk angeführt. Aber Singer ist bei allem guten 
Willen und aller erfreulichen Angrlffssteliung ein Bürger
licher, freilich ein höchst anständiger, aber doch mit dem 
guten Glauben, die bürgerliche Presse könnte refollulert, 
von Innen heraus verbessert werden. SincJair dagegen 
hat, wie bereits gesagt, In seinem Buche klassenbewußt 
proletarisch die bürgerliche Presse beurteilt und ver
urteilt und klipp und klar ausgesprochen, daß es für den 
Proletarier nur das Eine gibt: sich dieser Institution für 
seine Zwecke zu bemächtigen, sie In seine Gewalt zu 
bekommen, den Propagandaapparat In den Dienst seiner 
eigenen Sache zu stellen, bis In klassenloser Gesellschaft 
einmal eine klassenlose, das allgemetn Wahre weiter
gebenden Presse wird möglich sein. Bis dahin tue der 
Arbeiter zweierlei! er verachte die bürgerliche Presse, 
nehme auch aus Ihrem literarischen Teile nichts an (das 
Wort "bürgerliche Presse" möglichst weit auf all e 
ParteIpresse bezogen I), er lasse sich von keinem Ihrer 
Inhalte einfangen, weder vom politischen Bezirke, noch 
von der lokalen Rubrik, vom Feuilleton und von den 
AnzeigenseIten ! Und er fördere die paar revolutionären 
BlAtter, die seine Sache unbedingt führen, im K/lmpf um 
die Wahrheit auch gegen die eignen Mitarbeiter und 
Freunde rigoros, auch durch Sympathien privater Art 
unbestechlich sind, die Idee der proletarischen Bewegung 
fanatisch vertreten und die tar sie wichtigen Tatsachen 
von Arbeitsstätte zu Arbeitsstätte, fabrIkbetrIeb zu Fabrik
betrieb sachlich, allgemeinverständlich, zuverlässig weiter
geben, Zeitschriften, die nicht Führer der proletarischen 
Bewegung, sondern ihre getreuen DI~ner sein wollen I Se
gar Druckerschwärze kann, wie Explosivstoff, zur Durch
setzung der proletarischen und der klassenlosen Gesell
schaft ver wandt, eine nützliche Sache sein. Eine dann 
wirkende Presse Wird . das von Mund zu Mund ge
sprochene Wort sein, das allen ArbeItsgenossen die für 
alle förderliche Arbeitserfahrung, den für alle lebens
erhöhenden Kunstgenuß vermittelt, nicht zu eignern Vor
teile, sondern zum Wohle der aus lauter Gleichen ge
schlossenen Allgemeinheit. Dann wird einst nicht wie 
blasphemisch klingen, sondern unumschränkt gelten der 
Satz: "Die Presse Ist da~ Gewissen der Welt, die prole
tarische, klassenlose Presse das Gewissen der proletari
schen, klassenlosen Welt!" 1I0IIC-(NriPt) 
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KLEINER BRIEFKASTEN 
Rudolf Fran2:. Herrgott bist du vergnügungssüchtigl Wie 
kann man mit dem durch Bender-Dresden bekanntgewor
denen Literatenzubeoor Felix Stiemer über Marxismus 
diskutieren? Daß solch Wicht in eurer Parteiptl5St! fiber
haupt herumschreiben darf, ist beachtenswert, nicht aber 
was er schreibt! Ist dir der Quatsch nicht vor Augen 
gekommen, den der Stiamer noch Mil1ie 1919 produzierte? 
Hier einige Kostproben: 

"Die Parole vom vernichtenden Kapitalismus ist nur 
halbrichtig. Kapitalism us nenneIl und Bürgertum mei
nen ist ein halber Widerspruch. Denn das Bürger
tum ist vom Kapital ebenso abhlingig wie das 
Proletariat . • . Rein wirtschaftlich gesehen ist es un
anfechtbar, wenn da her Politiker das Bündnis zwi
schen Bourgeoisie und Proletariat zum gemeinsamen 
Kampf gegen den' gemeinsamen Feind fordern. ,Der 
Fehler dieser Taktik liegt in der metaphysischen Tat
sache, daß in ·der menschlichen Gesellschaft Klassen 
entstehen, deren geistige Kurve differiert. Ge
gebenheit na c h z u w eis e n erübrigt sich. Sie tritt 
zutage, seit Revolutionen geschehen." 

Und so. Und gegen den Fabrikanten dieser Weisheit 
willst du wie gegen einen normalen, denkf.!,higen Men
schen polemisieren? In dem zitierten t;nsinn sind auch 
solche Dinge zu finden: • 

"Anzumerken ist, daß Bürger und Proletarier 
A bs tra k tio n e n sind, von den-.n die R ea I itit 
Mischungen hervorbringt. Die bei beiden vorwie
gen den Kräfte berechtigen zu solcher Abstrahierung." 

Oder das famose Mitglied der KPD (Sektion der 3. Inter
nationale) wuchtet diese Erkenntnis aufs Papier; 

"Was Bourgeoisie und Kapital eint, ist • " ni c h t 
das Interesse, das vielmehr entge~engesetzt 
ist, sondern das Ziel: der Besil2:." 

Das Gallte trägt die überschrift: "B ein a h e Ma r x" 
und ist im Juni 1919 erschienen. Auf Grund dieser Lei
stung wohl ist dann der Stieilier erwihlt worden, 'die 
KPD-Schäflein zu fahren; erst in Frankfurt (Main), wo 
er "Reichstagskandidaf' war; jetzt im Umherziehen. Unter 
den Blinden ist der Ein1ugige König und unter den 
politischen' Analphabeten wirkt Stiemers Quaflllch "tief". 

I(. ,Wo Da der H. v. GerIach nun auch eure Stadt 
mit seinem Gerede beglficken wird, möcftliest du für 
die Diskussion Material haben?' In der AKTION findest 
du, was den Herrn als einen heuchlerischen 
heitspazifisten überführt Uahrg. 8, Hefte 43/44 und 
45/46 usw.) Daß der Waffengegner ein wüster Freund 
der revolutionären Arbeiter ist und nlD' ein platonische!' 
feind der Diktatur der Bourgeoisie, das hat e!' in seinen 
arroganten Welt an Montags-Artikeln genilgend bewie
sen (Proben findest du in der AKTION, Jahrgang 1919 
und 1920). übrigens gehört zu d;~ilI Material auch 
das Ergebnis einer die Anfang 
dieses Jabres in Braunscbweig pa9'ierte. "Pimperl Wiclr 
tig", wie Zurufe ihn sehe treffend tauften, hatk: in jener 
Versammlung über die Kriegsul1i3.chen und die Lieh
nowski-Denkschrift Ungstbekanntes geplappert Dann 
sehN er seine Landratsmiene auf und krähte (wörtlich): 
"Ich babe tief hinter die Kulissen g. :;:hen und !renne 
die wabrell Kriegsul1i3.chen. Ich bitte das deutsche Volk 
vom Kriege enetten können, wenn nicht Zensur Be
lagerungszustand und Schutzhaft dies unmöglich gemacht . 
hätten." - In der Disk,t.;ion trat dem Pimperl WiCh
tig da~n Genosse August Merges entg~n und steUfie 
fest: der Beinahe-Erlöser v. GerIach babe sieh mitschuldig 
gemacht an. der AbschIachtung von 12 Millionen genau 
wie ein Ludendorff! I Genosse August Merges hll1ie 
noch hinzuffigen können: Dieser Gerlach hat selbst zu-
gegeben, daß er nicht zu denen habe, die sich 
heute mit entschuldigen k&I-
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nen. Dennocb hat dieser Herr und hat sein Blatt die 
tollste Kriegshetze mitgemacht! Brutale Gewalt kann 
wohl Sc h w e i gen erzwingen, aber dieser H. v. Ger
lacb hat freiwillig gered et, hat die viehischsten In
stinkte aufgepeitscht und gerechtfertigt. "Not kennt !rein 
Gebot! Kriegsmoral ist nicht Friedensmoral I" trompetete 
der Pazifist, der die Kriegsul1i3.chen, wie « jetzt erldlrt, 
genau kannte. "Jetzt"' heiligt der Zweck jedes Mittel!" 
hat der Gerlach' in die "große Zeit" hineingeschrien. 
Aus den Kriegsgefangenenlagern wollte er eine 
polnische Legion gebildet haben, der Oeleg-enheitspaziflSt. 
"Überläufer", also meist ethisch b"'Sere Melischen sollten 
auf Anraten des v. Gerlaeh zum Weitermorden gepreßt 
werden! Und der Kumpan des v. Gerlach, der als SPD
Größe krepierte Hans LeuB, stand daneben und jappste 
zum Hinausrollen der SchllKhtviehzüge: 

"Diese letzte Woche ist so voll GröBe und Bedeutung 
wie nur irgendeine andere in den Erinnerungen der 
Deutscben von Hermann des Cheruskers Tagen bis 
heute . . . Wir wissen nun, warum wir glauben, das . 
'selbst das unmöglich E .. ;cheinende uns gelingen wird, 
und wir seben keine Verwegenheit in der Meinung, 
daß wir das Schicksal selber sindl Ja, dies 
waren Tage, daran man gedenken wird bis an den 
letzten, jüngsten Tagi" . 

- karns aus der "Welt am Montag". Dort wurde das 
Bekenntnis zur Hohenzollelllmonarchie abgelegt, dort, 
über H. v. Gerlachs Wochengesabber, schrien fetk: Zeilen 
spekulierend auf die Straßenjungen; "England traut sich 
nicbt an unsere Küste I" Da&, Genossen, und anders 
ist delll Pazifisten-Hanswurst H. v. Gerlach entgegen-
zuschleudern. wo er sich blicken sollte, um 
über "Kriegsschuldige" verlogene zu mimen. 
Merges batte, in genannter Versammlung, Heun 60 
gründlicb demaskiert" daß nur ein blödes Gestammel 
das SchluBwort andeuten konnfle; "Ja, es waren nicht 
nur die angeffihrten Grjlnde allein, die mich abhielten, 
sondern das Verbot der Zeitung nebst VerlllSl meill8' 
Existenz stand auf dem Spiel." Dann folgte ein Lob
lied auf "den einzigen Revolution1r, der noch zu re
gieren verstehe" - nlmlich auf den Se p p 0 r te r. 
Und dann wankte der politische Komödiant ab. Daß er 
und seinesgleicben überall 60 gründlicb erledigt cerden 
mögen, dazu wollen diese Zeilen beitragen .• . 

E. M. Sehr erfreulich, sehr beachtenswert ist der Er-' 
folg, den die AAU-E allerorts zu verzeichnen hat, aber 
wir arbeiten" verglichen mit der GröBe der Aufgabe, 
verglirhen mit der Verschlagenheit und Rührigkeit der 
feinde, noch immer viel zu wenig!. Alle Helfer des 
Kapitalismus sind dauernd unterwegs, um die Gnaden
frist,die der von der Entwicklung noch 
bewilligt worden ist, zu verlängern. Die "Pazif'lSten" 
Marke H. v. Gertacft-Quidde sind ja nicht zuflllig auf 
der Tourt' Die Bedienten des Stinnes, die Ebert, 
mes, Köster und Konsorten nicht von ungeflhr . 
von M'rn ZU Messel Der Hindenburg-Rummel ist nicht 
so geflllrlich wie der übrige Betrieb dioa "Demokratie", . 
denn der olle ehrlicbe, Götzie der Midcl.o; 
pensionate stört wenig das Schiafen des 
Proletariats! Auch der enttrohnte Kommunistengott Paul 
Levi ist jetzt ein Teil von. jener Kraft, die wider Willen 
zur Belebung der Parteischäflein beitrigt! Doch Hin-
denburg-Levi sind ! 
sonst ist die Parkipluase wieder Und UIII«I! 
Arbeit muß noch viel krMtiger werden, soll die AAUE 
der faktor der proletarischen Revolution sein. faul
heit, E. Mo, 1I'Ire es, eine ,Möglichkeit dshalb un
genutzt zu laMen, weil es ja "ohnehin gut vonrlrts" 
gehe! Willst Du wie b ü r ger I ich e Organisati-
onen arbeiten? Nimm irgendein Heft ster "Boden-
refonn" zur Hand I Lies die "Arbeitsbe!'ichte" ,- und 

• 
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du wirst Beispiele finden, die dich (und uns alle) auf
rütteln können. Da erhalte ich soeben Nummer 11/12 
des Vereinsblattes vom juni 1922. Ein Mitglied des 
Bundes der Bodenreformer gibt darin den R~hen
schaftsbericht über seine Tätigkeit. Der Bürge!" hat in 
drei Monaten 24 Mal in Breslau und 35 Mal in der' 
Gegend um Breslau für seinen Bund Versammlungen ab
gehalten und 22 neue (im Bericht namentlich aufgezählte) 
Or'.sgruppen gebildet. Ein einzelner Mann, der auch 
nicht für Geld agitiert! Eine andere ,Ortsgruppe hat 
in 2 Monaten 85 Agitationsversammlungen veranstaltet! 
Und, E. M., wähne nun nicht, die Arbeit dieser Bür
ger beschränke sich auf ihre Kreise! HUI Damaschke, 
der gar zu gern fritz ,Nachfolger we!"den möchte, 
rühmt sich im selben Heft, vor den funktionären der 
SPD und des' Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts
bundes in Breslau, vor Betriebsräten in Chemnitz, 
Dresden und Zwickau, sein antirevolutionäres Sprüch
lein zu haben, um "Brücken ,zu schlagen" zu 
dem großen Teil der Arbeiterschaft, die , .. vom Marxis
mus bestimmend beeinflußt" werde, also um da5 Pro
letariat für eine Sache einzufangen, die gegen die pro
letarische Revolution wirkt. 
Was hat unsere AAU-E in den drei Monaten geschaffen, 
verglichen auch nur mit der Arbeit ,de!" Vereinsbrüder 
Damaschkes? Ich höre die Antwort schon von da und 
dort: wir haben unseren. Mitgliederstand ve!"doppelt, 
verdreifacht, vervierfacht Zu wen i g! Gibt es 
doch für die Revolution "lebenswichtige-' Betriebe, in, 
der unsere B. O. aus wenigen Mann besteht! Auch 
konnten da und dort Parteiversammlungen stattfinden. 
die durch unsere Redner nicht "beunruhigt" waren. 
Unsere Arbeit für den Tag nach Siege ist bei-

, nicht intensiv genug, Wir agitieren für die 
PreS'Se der AAU-E noch immer zu ,wenig, denn son&t 
hätten wir, trotz allen finanzidlen Hindernissen, J>e
reits wenigstens eine halbwöchentlich, nicht gar 
eine täglich erscheinende Zeitung! Theoretisch sind wir 

ein stark; seien wir es doch auch in der prak
Agitation I, Wir haben man c h es erreicht, wH 

haben treue, klare, kampffreu~ige GenO'i<'en um uns, 
täglich wird die I(la&<PTlorganisation den Parteikiifigen' 
eine ernstere Gefahr; a11 das tit unbedingt herrlich; all 
das soll gewiß nicht durch Bekritteln verkleinlicht wer
den. Die Arbeit, die geleistet worden tit, ist nieht ge
ring, lieber Genosse E M., gewiß nicht, aber ange
sichts der ungeheuren Größe der Aufgaben, die durch 
die AAU-E gelöst werden wollen, dürfen wir nie zu
frieden auf das Geleistete zurückblicken I Zufriedenheit 
ist eine gegenrevolutionlre Gefahr I 

, . 
An eine ab&chiednehmende Bürgenn. Ich will Ihren 
Brief mit offenen Antwortschreiben quittieren, da 
er das Typiscke gibt, was Vertreterinnen (und Vertrela') 
der Bourgeoisie zu formulieren pfl~en, um ihre Rück
kehr in den, Sumpf zu erklären. Es ist kein bischen 
Eigenes in dem Erguß, durch den Sie die Tatsache zu 
beschönigen versuchen, daß Sie sich aus der jämmerlichen 
Enge Ihrer Juste miJieu-Oefühle nicht bel'reien können. 
Einst,· vielleicht aus Hang zum Abenteuer, vielleicht an
gereizt durch Konflildstoffe, Sensationen, Nervenkil2lel 
oder vielleicht sogar aus wirklich ehrlieher Empörung 
über die kapitalistische GesellschafEordnung, schienen Sie 
entschlc",~n zu sein, die Brilcken hinter sich abzubrechen, ' 
die Schiffe zu verbrennen, feindin der Welt zu werden, 
die lebt von der Ausbeutung und Abschlachtung der Men
schen durch den Menschen. Das waren jene Tage, da 
Sie fIIr Ron luxemburg und Karl liehknecht zitltl !en 
und VCI folgten Spartakisten Schutz gewährten. Heute 
nun nehmen Sie in aller Form und Verlogenheit Abs<=hied 
von dieser Vergangenheit und sprechen von jenen Taten 
wie von peinlichen ]ugendeselelen. Werden Sie viel-
leicht morgen (die Revolution wir d I) Wei8-

e 

• 

• 

gardisten rufen? Oh, bitte nicht entrüstet tun über diese' 
frage! Ein Hüben, ein Drüben nur gilt - und Revo
Jutionsmüden muß der Noskit willkommen sein •.. 
Sie irritiert (um es klar niederzuschreiben) der lange Atem 
der Revolution, <jen Sie als "Mißerfolg" deuten möchten. 
ja, enttäuschte Bürgerin: die größte Weltumwälzung ist 
kein kurzer Heldengesang, sondern eine zähe, mühevolle, 
fanatische Kleinarbeit, die nur dann und wann (ach wie 
selten!) ein fest feiert. Die proletarische Revolution, an 
deren Beginn wir stehen, verlangt von uns alle Energie 
und Ergebenheit und Treue und Entsagung. Dabei den 
heiligen Glauben zu behalten, den erzenen Optimismus, 
die unerschütterliche Sieggewißheit, dabei nicht feig ver
zagen - für wie viel Menschen ist diese Forderung selbst
verständlich? Wer für die neue Welt wirkt, der wird 
aber auch nicht zu enttäuschen sein durch Abtrünnige, 
Ermattete, Renegaten und Verräter. Er wird weiter
hämmern ; die Zähne llJsammenbeißen, beiseitestoßen, was 
Ballast werden will und weiterhämmern. Auf Unter-
haltung Zeitgenossen ist unsere Arbeit zu 
"schroff", "eintönig", "einseitig"? jottedoch: eine 
"interessante" Zeilschrift herauszugeben - daß ich auch . 
das vermag, zeigen die AKTIONS-Hefte aus der vor
revolntionären Epoche, aus der Vorkriegszeit. Hat es 
um 1912 eine Zeitschrift gegeben? 'Damals 
konnte man eben meine leitartikel und u n
gelesen IlI9ien; was übrig blieb, war - wie Sie mir ein
mal schrieben - .. das herrlichste Geistesgut der Zeit". 
Hätt~n Sie doch damals meine Aufsätze beachtet! Sie 
würden heute von der AKTION kaum Abschied zu nehmen 
brauchen; Sie riren damals weggelaufen, Denn ich habe 
mich nicht vom Thema entrellit seit jenen Tagen ..• 
Also hüpfen Sie zurück in den Sumpf, aber tun Sie es 
bitte ohne Redensarten. An der ungeheuerlichen Größe 
der Idee der proletarischen Revolution sind bisher die 
meisten' bürgerlichen Begabungen kläglich . die 
Splitter belästigen uns nun mit ihrem metaphysischen 
"Weltscherz" oder mit ihrem albernen' Pazifismus. Mögen 
die "Begabungen" Ihnen die Kurzweil bieten, die Sie 
brauchen. "Dichter" hat die unrepario bare Ausbeuter
gesellschaft noch genug. Herr Toller, Herr Edschmid, 
Herr Hasenclever - da haben Sie die Bourgeoisie mit 
all , Ihrer Hoffnungslosigkeit. • 

AN DIE ABONNENTEN DER AKTION 
Die Kosten für Papier und Herstellung und Expedition der 

'AKTION klettern unermüdlich weiter empor. Ein ditsa 
Kostensteigerung entsprechender Abonnementspreis müßte 
etwa das Vierzigf.ache des beilagen: 100 
Mark fürs Vierteljahr und wire· zu gering! 
Wir haben den Preis ab 1. Juli nur auf M. 45,- für das 
Quartal und 8 Mark für das Ein'l.elheft erhöht; für Betriebe 
und Organisationen bei Sammelbestellungen auf M. 35,-, 
Arbeitslose und in Gefängnissen und Zuchthäusern 
Genossen haben natürlich nach wie 'vor Ans p r u c hau f 
Gratislieferung. Ebenso muß den in "freibeit" trotz 
Arbeit darbenden freunden g:esagt ... uden: wer nicht zah
len k a n n, braucht deshalb DIcht auf die AKTIGN zu ver
zichten. 
Doch der 'neue schafft, kei-
nen Ausgleich für die Ein aber 

werden, kein 

an alle freunde, und besonders an die im 
"hochval utigen" Ausland richten wir die : 
Zahle, wer's kann, Zuschiisse für den esse-, 
fonds der AKTION! Das ist freundes-, Genos
se n pf li c h t! Mit Heft ist das zweiile Quartal ab
geschlossen; das nächste Hdt. das den I. Juli erscheinen 
,wird, muß unter Nachnahme des Bezugsprei.ocs an die 
AbolDIenten expediert werden, falls der Betrag nicht vorher 
eingesandt oder AbbesteJlung erfolgt sein sollte. 
Diesem Heft liegt eine Z a h Ilca r te bei. Wir bitten, sie 
sofort des Bezugsgeldes ZU 
denn verteuern das 
sehr kommen Post zugute. abc.' 

,macht jede uns dreifache Arbeit! 

.. ,_. -.
. I . .. 
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die ~J:. 
~ft'on a:AU 

I'U DEN AUr:GABEN DER ALLGEMEINfN ARBEI-
111{·Ui\iON (Einheitsorganisation) 
In einer proletari .. chen Organisation, die nach dem Räte
pi il:zip aufgebaut ist und zum größten Teil aus bewuß-
1111 Kla$enk~impfern besteht, ist es selbstverstän~lIich, 
tI,I;; nehen eier praktbchen Tätigkeit zur Sicherung des 
kOlllll1enden Sieges der Arbeiterrevolution auch Metho
<11'11 und Taktik für die Phasen bis zu diesem Siege UII

.11IfI,orlich nachgeprüft und verbessert werden müssen. 
Di ... AAUE steht auf dem vorgerückte3ten Posten; sie 
hat nicht nur den Kapitalismus als schärfsten Gegner, 
,.,olld.:rn sie hat auch die Verblödung der Partei- und 
OC\H'rkschafts-f:matiker zu üherwinden. Die AAUE, der 
die I~evolution eine Klassensache ist, ist durch diesen 
Kampf einerseits ziemlich dagegen gesichert, daß ihr 
indifferenter Zuwachs lange gefährlich werden kann; 
andrerseits aber bringt die neue Organi'i,ationsform so 
völlig neue Probleme, stellt so enorme Anforderungen 
und Charakterprüfungen an jeden Einzelnen und an 
jede der netzartig über die Wirtschaftsgebiete ver brei
Iden Betriebsorganisationen, daß fehler in der Taktik 
ILI und dort nichts Überraschendes sind. Aber diese 
"('i;ler sind nicht tragisch zu nehmen und können einer 
I~ä:corganisation, die beweglichen Geistes ist, nicht ge
fährlich werden, falls die Genossen wachsam bleiben 
und nie zulassen, daß bürgerliches und kleinbürgerliches 
V creinsmeiertum sich unter dem Schutz des Föderalis-
111 U~ partikularisti'ich (sondertümlerisch) austobe. Die bür
~:'r1ichen Eierschalen haften manchm:ll verflucht fest. 
L' nel es gibt in Zeiten revolutionärer Entwicklung viel 
S(·ktcnJ.;edanken aus der bourgeoisen Geisterwelt, die da 
Ilnd dort gehegt werden. 
·\ha im Rahmen der Union werden der Austragung 
irgl'ndwelcher Differenzen und Meinungsverschiedenheiten 
nicht nur keine Hindernisse in den Weg gelegt, son
dern im Gegenteil alle Hindernisse hinweggeräumt, um 
eine restlose Klärung aller herbeizuführen, eine Taktik, 
die von den Gewerkschaften usw. nur bei Strafe ihres 
Unterganges getätigt werden könnte. -
Die Union als lebendigstes Werkzeug der Revolution, 
muß brennende Prob!eme l&en, muß eine der Entwicklung 
:ll1gepaßte Taktik und Methode des Klassenkampfes poro
pagicren und praktisch zu verwirklichen suchen. -
Die fortschreitende Konzernierung oder Stinnesierung im 
Schoße der kapitalistis~hen Weltwirtschaft, die Erkennt
nis von der Notwendigkeit der Zusammenschweißung der 
proletarischen Kla<;senhmpfarmee zu ein e r geschl~nen 
('hahn,= und die weitere Erkenntnis, daß Parteien wie Ge
\\crkschaften dieser Notwendigkeit die zur brennendsten 
Lebensfrage für das kämpfende Proletariat geworden ist, 
nicht zu enL~prechen vermöchten, zwang den erkennenden 
Teil zur Bildung von Einheitsorganisationen. Das Räte
s:;ster.1 in der Union angewandt, hat neben der Aufgabe 
als r('gelndes Ventil zu wirken, noch den einen und 

wesentlichsten Zweck, die subjektiven Voraussetzungen 
zum Siege des Proletariats zu schaffen, d. h. die soge
nannten Selbstbewußtseinsentwicklung zu fördern, ja zu 
provozieren. Das Rätcsystem gewinnt auch erhöhte Be
deutung in der Union als t'undament der werdenden 
kommunistischen Gesellschaft und soll :lls solches eine 
möglichst hemmungslose llm,;te:lung der kapitalistischen 
Profitwirbchaft aut die kommunis:ische Gemeil1wirtscha!t 
ermöglichen. 
Eine äußerst klare einheitliche Orundeinstellung und straffe 
Zusammenfassung der Kräfte Selbstdi,ziplin jedes Ein
zelnen basierend, ist erste Voraussetzung durchgreifender 
Propaganda- und Kampf tätigkeit. Im Betrieb beginnend, 
von Orts- und Hezirkskonferenzen eingehend diskutiert 
müssen die fragen über Methode und Taktik stets erneut 
aufgerollt werden, um auf Reichskonferenzen für einen 
engbegrenzten Zeitraum zum Abschluß zu gelangen. 
Die Beschlüsse von Reichskonferenzen müssen als für alle 
B. O. binJend anerkannt werden, wenn die als Not
wendigkeit erkannte Einheitlichkeit der Kampf tätigkeit er
möglicht und get;('ahrt bleiben soll. Daß hierbei, wenn 
nötig, örtliche und bezirkliche Besonderheiten im weit
gehendsten Maße Berücksichtigung finden, soweit die 
diskutierte frage eine solche Berücksichtigung gestattet. 
versteht sich aus dem Charakter der Union von selbst.·
In grundsätzlichen Fragen indessen, wie z. B. Betriebs
räte, Schlichtungsordnung, Lohn- und Teilstreiks usw., 
sind Einheitlichkeit in der Propaganda und praktische 
Tätigkeit im Betrieb unbedingte Voraussetzung für die 
gesunde Weiterentwicklung der Union. -
über die Notwendigkeit von Reichskonferenzen selbst 
dürfte ein offener Blick in das praktische Leben Mei
nungsverschiedenheiten nicht aufkommen lassen. 
Die nächste möglichst zu beschleunigenJe Aufgabe muß 
sein, sämtliche gleich- oder ähnlich geartete Organi
sationen zu einem Kartell zusammenzuschOO:'dßen; der 
Phrase politischer Parteien usw. von der notwendig zu 
sch.affenden "Einheitsfront" durch die PraxiS zu ent
larven, die erste praktische Voraussetzung zur Entwirrung 
des Chaos in der Arheiterbewegung zu schaffen. 
Die Vorarbeiten zur Schaffun.g einer Räteinternationale 
zur Ve'rbreiterung der Kampfbasis und Stärkung der 
Schlagkraft der Union muß als Krönung der vorerst wich
tigsten Gegenwarlsaufgaben erwähnt werden, um' das 
wichtigste Glied in der Kette dringender lebensnotwen
digkeiten der Union als Einheitsorganisation nicht zu 
vergessen. -
Dringende und schwere Aufgaben sind es, die die 
Union um ihre innere Kraft zu stärken zunächst zu 
erfüllen hat. Aufgaben, die, wenn erfüllt. anderen bren
nenden Problemen zur Lösung durch die Union als rein 
proletarisches Klassenkampfmittel Raum geben. -

Rudolf Zimmer. 

PRAKTISCHE REVOLUTIONJ.RE ARBEIT ODER 
THEORETISCHE BRAVOURSTüCKE? 
(Ein Diskussionsartikel) 
Jede proletarische Kampforganisation wird zeitweise ihre 
Stellung zu der augenblicklichen Gestaltung der Verhält
nisse zu überschauen haben, und selbst dort, wo das 
Rätesystem die Grundlage der Organisation darstellt, also 
schon das Aufbauprinzip jede Umstellung der wirtschaft
lichen Lage und ihren politischen Ausdruck von unten auf 
(in den Betrieben) im Gesamtkörper der Organisation 
registriert und fast eine mechanische Einstellung und 
Rechnungstragung des Organisationskörpers gegenüber 
dieser veränderten Konstellation des äußeren Geschehens 
verbürgt, wird es zeitweise nottun, gewisse, aus der alten 
gewerkschaftlichen Entwicklung noch mit übernommene 
Schlacken abzustreifen. Der föderative Aufbau der Or
ganisation bietet dem tinzelmitglied alle Möglichkeiten zur 
bestimmenden Mitarbeit am Organisationsganzen selbst, 

r------------------------------------------------------------~ .Tul:?· llevof,di rm1j:r lese 'und rel"breite: Karl Liebknecht: Politi,"I'Ju Aufzeichnungen aus :;ciuem Nachlaß. 
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befreit vom Herdentum, von der bürgerlichen Problem
stellung: führer und Ma",&:. 
Ein Spiegelbild für die f'ruchtbarkeit des föderativen 
Aufbaues der AAUE zeigt am ehesten die Presse. In 
kürzester frist gelingt es der Einheitsorganisation, vier 
selbständige Presseorgane zu schaffen: Revolution (Ost
sachsen), Weltkampf (Westsachsen), Unionist (Wasser
kante), Einheitsfront (Berlln), die, nur von Arbeitern ge
leitet, den mannigfaltigsten Stoff behandeln und, ohne 
finanzielle Hilfe von außen, sich selbst erhalten können. 
Selbst wenn ein hoher Grad der Vollkommenheit noch 
nicht erreicht werden konnte, so ist doch in der Besetzung 
der Redaktion durch eine von den Mitgliedschaften un
mittelbar kontrollierte, rein proletarische Pressekommission 
ein wesentlicher fortschritt zur Selbstbetätigung der Mit
glied sc haften In dieser Hinsicht erzielt. 
Natürlich führt diese, den Genossen meist neue Art 
redaktioneller Obung oft zur Obersteigerung der zu be
handelnden Probleme, erfordert doch manche im Prinzip 
richtig gelöste fragestenung erst Ihre Prüfung liment
sprechenden Kräfteverhältnis in der Organisation selbst. 
Die oft fehlende Überprüfung des Prinzips in bezug auf 
die Möglichkeiten seiner Anwendung Im augenblicklichen 
Tageskampf schafft manchmal eine festlegung und Ge
spanntheit, die der organisatorischen fortentwicklung der 
AAUE im Wege steht. . . 
So wenig wir ohne die Diktatur der proletarischen Klasse 
zum Kommunismus gelangen werden, so wenig werden 
wir darum kommen, prinzipielle fragen auf ihre Ge
brauchsmöglichkeit im Tageskampf zu prüfen. 
Mit dem guten Willen allein ist es nicht getan, und die 
Unterschätzung des Gegners würde uns nur eine Nieder
lage bereiten, die durch keine geistige Diskussion wieder 
wettgemacht werden konnte. 
Wir haben im Bezirk Mitteldeutschland In den letzten 
Jahren im Mittelpunkt größerer Kämpfe gestanden. Mehr 
als einmal haben wir die Organisation neu aufbauen 
müssen. Der Märzputsch hat der AAU, die dort 
7 --8OOCI Mitglieder zAhlte, viele Ortsgruppen gekostet. 
Ullsere Betriebsorganlsatlonen bilden sich in derr Groß
stAdten im Zentrum der Partei- und Gewerkschafts
bewegung und deren Infamer, oft arbeiterfeindlichen, 
Kampfmethoden. Allein die Zugehörigkeit zur AAUE 
genügt der gewerkschaftlich und parteimäßig organisierten 
Belegschaft, unsere Genossen aus dem Betrieb zu drän
gen. Die Minderheiten In den BetriebsorganisatIonen 
werden täglich In die opportunistischen Kämpfe der Ge
werkschaften, von denen wir nichts zu erhoffen haben, 
hineingezogen. . 
Mit dem theoretischen Prinzip und seiner Behandlung In 
der Presse allein ist In solchen Kämpfen nichts getan. 
Diese Erkenntnisse veranlassen uns, zu der in der "Re
volution" behandelten frage der Teilnahme an Teilstreiks 
Stellung zu nehmen, da wir glauben, daß die Behandlung 
dieser frage, Im Versuch sie zu lösen, überspannt wor
den Ist. 
Wir nehmen aber auch Im Interesse aller anderen Wlrt
schaftsbezirke dazu Stellung, da In Verfolg der Kon
sequenz ihrer Lösung, von Seiten eines Teiles OstS4hsens, 
kämpfenden Unionisten unseres Bezirkes die SolYdarität 
nicht erwiesen worden Ist, also über eine Grundfrage der 
AAUE, über die solidarische Unterstützung unlonistischer 
Kämpfe, dort noch nicht genügend Klarheit zu herrschen 
scheint. 
In einigen Teilen Westsachsens hat man zu wirtschaft
lichen, politischen und organisatorischen fragen eine SteI
lung eingenommen, die unseren Richtlinien nicht mehr 
entspricht. Es darf nicht verkannt werden, daß dieser 
Bezirk in der Reihe der WIrtschaftsbezIrke der AAUE 
zweifellos eine besonders schwierige Stellung einnimmt. 
Oie großen Mitgliedergruppen, die nach der Spaltung des 
Bergarbeiterverbandes geschlossen zu uns kamen, die Be-

lastung mit der alten gewerkschaftlichen Tradition, er
schwerten natürlich die Durchdringung des unlonistischen 
Gedankens und die Umstellung des Organisations-
prinzips. • 
Das Betriebsrätegesetz, die Durchführung des Umlage
verfahrens sind fragen, die für diesen Bezirk von jeher 
besonders wichtig und schwierig zu behandeln waren. 
Jetzt haben diese Gegensätzlichkeiten eine Stärke an
genommen, daß es sich notwendig machen muß, sie im 
Sinne der unionistischen Richtlinien zur klaren Entschei-
dung zu bringen. . 
Zu all diesen fragen nimmt folgende, im Obmänner
körper der Ortsgruppe Leipzig gegen eine Stimme an
genommene Resolution Stellung. 
Sie wird der kommenden Bezirkskonferenz Mitteldeutsch
land zur Beschlußfassung vorliegen, und wird den Dele
gierten des Bezirks als Unterlage für ihre Arbeit auf der 
kommenden Reichskonferenz dienen, deren baldige Ein
berufung zur Aussprache und Klärung dieser fragen 
immer notwendiger wird. 

HeifU MaMfdd (Leipzig) 
Resolution 
Einige Bezirke der AAUE haben In letzter Zeit zu wirt
schaftlichen, politischen und organisatorischen fragen eine 
Stellung eingenommen, die dem unlonistlschen Gedanken 
In keiner Weise Rechnung trägt. 
Der Bezirk Mitteldeutschland glaubt als einer der ältesten 
und Im Kampf erprobten Bezirke, ohne die den Mitglled
schaften der BOs anderer Bezirke durch den föderativen 
Aufbau der Organisation verbürgle Selbständigkeit an
greifen zu wollen, in besonderer Weise zu diesen fragen 
Slellung nehmen zu können. ' 
Die Gruppen Ostsachsens, die die Teilnahme an Teil
streiks prinzipiell ablehnen, gehen unseres Erachtens in 
der Behandlung dieser frage zu weil Die Propaganda von 
Teilstreiks, die durch die Gewerkschaften in der ihnen 
eigenen Methode geführt werden, lehnen wir auf Grund 
unseres Programms seibstverstindlich ab. Ausgebrochene 
Teilstreiks aber, die uns die Möglichkeit bieten, unio
nlstlsch kämpfen zu können und durch die Geschlossen
heit und ZIelklarheit unseres, Kampfes Mehrheiten der 
streikenden Belegschaft für uns zu gewinnen, dürfen wir 
nicht ungenützt lassen, denn sIe bilden eine fortlaufende 
Kette zur Entwicklung großer Massenausstände, die für 
uns den Gradmesser einer erfolgreichen politischen Aktion 
darstellen. 
Sollten unionIstische Minderheiten In einen gewerkschaft
lichen Kampf hineingezogen werden, so dürfen sie in Ver
folg ihrer Kampfprinzipien unter keinen Umständen eine 
auch nur agitatorische Handhabe zur Auslegung als 
S t r e ik b r e ehe r bieten. 
Betriebsorganisationen, die zur Solidarität aufrufen, muß 
von allen Bezirken kraft des obersten Grundsatzes der 
AAUE die Solidarität auf dem Wege des Umlagever
fahrens bezeugl werden. 
Im Bezirk Westsachsen machen sich Tendenzen bemerk
bar, die den Weg der freien Solidarität im Umlagever
fahren, durch eine erhöhte Beitragszahlung und der Er· 
richtung einer Streikunterstützungskasse ablösen wollen. 
Das ist ein Rückfall in übelste gewerkschaftliche Ge
pflogenheit. 
Die Errichtung von Streikkassen bei den freien Oewcrk
schaften stellt einen der wichtigsten faktoren des Ver
falls dieser Gebilde als Kampforganisationen dar. Nicht 
an der Notwendigkeit und am gegebenen Erfolg wurde 
die führung eines Kampfes ermessen, sondern am Stand 
der Unterstützungskasse, der selbstverständlich vorher das 
Gehalt für die Angestellten und der finanzielle Verbrauch 
für die zentralistische Organisation entnommen wurde. 
Die Errichtung einer Streikunterstützungskasse würde zur 
Wiederherstellung einer straffen Zentralisation führen "nd 
würde alle üblen Begleiterscheinungen des Zentrali.,nll, 5, 
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wie bezahlte Angestellte, technische Hilfskräfte usw., zur 
Folge haben. 
Föderativer Geist, Arbeitsteilung, SelbstbewußtseInsent
wicklung und Schulung des einzelnen würden zunichte 
werden. 
Das Band der freien Solidarität von Genossen zu Ge
nossen, das Wesen gegenseitiger Hilfe im gemeinsamen 
Kampf, würde einer starren Gesetzmäßigkeit und Un
persönlichkeit zum Opfer fallen. 
Desgleichen ist die Frage der ge set z II ehe n Be
tri e b s rät e Im Bezirk Westsachsen noch nicht ge
nügend geklärt. 
Die GB sind eine Verfälschung, ja, eine Sabotage des 
Rätegedankens. Wir haben von Ihnen nichts zu er
warten. . 
Selbst das kommende Antistreikgesetz, das der Arbeiter
schaft das Primitivste des Streiks unterbinden will, 
baut sich auf das dem Arbeiter im BG gegebene sc>
genannte "Mitbestimmungsrecht an der Betriebsführung"' 
auf. Die Tätigkeit eines Unionisten im gesetzlichen Be
triebsmt entfremdet ihn dem revolutionären Kampf. 
Punkt 5 des unionistischen Programms besagt, daß die 
AAUE alle reformistischen und opportunistischen Kampf-
methoden ve .... irft. . 
Die NIchtbeteiligung an den Gesetllichen Betriebsräten Ist 
also eine Grundfrage der Organisation. 
Sie muß auch in Westsachsen im Interesse der Reinheit 
und der Kampfmöglichkeit der AAUE sofort zur Ent
scheidung gebracht .. erden. 
Die Acht Programmpunkte der AAUE haben sich In der 
praktischen Arbeit der Organisation uurchaus bewähjt. 
Sie bieten den einzelnen BOs genügend Spielraum, um 
den besonderen Voraussetzungen Ihres WIrtschaftsbezirkes 
Rechnung tragen zu können. 

RANDBEMERKUNGEN ZU DER JONGSfEN OST
SACHSEN-BEZIRKSKONFERENZ 
Die Lage in der A. IA. U. läßt sich nur feststellC41l, 
indem die Delegierten der B. O. oder Ortsgruppen ob
jektiv über alle Dinge aus ihrem Arbeitsbereich berich
ten und ihre Erfahrungen sich gegenseitig zugänglich 
machen. Alle Berichte zusammen ergeben die Lage in 
der A. A. U. 
An die Lösung der "Intellektuellenfrage" ging man mit 
Geschicklichkeit heran. Man fand gegen die geradezu 
teuflische Oberlegenheit jener Füchse ein Mit
telchen, ihren enormen Einfluß auf die 
einzudämmen und ihrer Wirksamkeit Grenzen zu setzen. 
Zur rechten Zeit also fand man - eine Resolution! Viel
leicht wäre es besser gewuen, Blechschilder machen zu 
lassen, Auf der Brust zu tragen: "Die BevormtJndung 
von Intellektuellen wird abgelehntl" Es wäre nur der 
Zweckmäßigkeit halber! Die Intellektuellen würden vor 
Respekt er.;terben. 
"Warum so bitter?" Weil wir es Lächerlich finden, 
etwas, was wir in den Richtlinien schon betonen ,..nd 
als Selbstverständlichkeit sinngemäß kennen, in Reso
lutionen A la sozialistischer Parteitage als GrenzpfahJ 
vor unseres Hauses Tür zu stellen I 
Intellektuelle und Intellektualismus ,..ir nicht, 
indem wir uns solenen Resolutionen an einer Schnur 
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um den Hals binden, die dabei etwa noch, nach ,An
ordnung etwa, auf der Brust unter dem Hemd zu tragen 
wären, sondern indem wir keine intellektuelle Autorität 
als a bso I u t anerkennen. Schlagen wir doch den Intellek
tualismus, nicht mit Blödianlenlum, sondern mit dem 
Versuch, eigene Denkkraft zu entfallen, - selbstbewußte, 
geistige Dur{:hbildung - geistiger Durchbildung ent

. gegen zusetzen. 
Ob ich mich den Genossen genügend verständlich ge
macht habe, weiß ich nicht, glaube es aber trotzdem, 
denn ich erschöpfe mich tagsüber nicht in intellektuellen 
Produktionen, sondern mit Dreckschaufein ! Dies nur, 
damit die Intellektuellenriecher ilwe Ruhe bewahren m6-
gen. Der dritle Punkt der Tagesordnung, die Slreikfrage, 
wurde ebenso unglücklich behandelt. 
Sie entsprang dem Bedürfnis, an die Stelle der rein 
verneinenden Ablehnung der Teilstreiks die bej a hen de 
Lösung zu setzen. Also suchen wir andere Kampf
formen, die dem Proletariat Mittel wären über die er
folglose Taktik der Teilstreiks hrnauszukommen und uns 
aktiv handelnd einzugreifen erlauben. Wie 
man die bejahende lösung gefunden zu haben glaubt, 
zeigt der Schluß der Resolution: "Aus d;ese~ Erkennt
nis heraus lehnen wir die Beteiligung und finanzierung 
aller Teilstreiks grundsätzlich ab und werden diese 1-
ben mit allen zu Gebote stehenden Mitteln 
be kl m p f e n!" Ehrlicher wäre es gleich :zu 
schreiben: "und werden dieselben durch Streik
b r u C h b r e c h e n!" Das ist doch wohl die Melodie, 
die hindurchklingen soll? Nach dieser Melodie wi rd 
nie h t gesungen werden, das wird uns unser Solidari
tätsgefühl und Klasseninstinkt vertieten: Die ,b e ja h ende 
Lösung ist es keinesfalls! Wir, Hirschfelder, werden 
uns es angelegen sein .Iassen, darnacll eJ lIsthaft zu su
chen. Bei der lebenswichtigkeil einer solchen fra~ 
für das Proletariat ist es unerllllie, die LOtung zu 
finden. 
Die Tatsache, daß oft hohe Berge z .. ischen unS .als 
Politiker und als Privatmell8Chen existieren, daß anstatt ge
meinschaftssuchenden Menschen (Kommunisten) oft eiltn
brodelnde, eigcnsüchtelnde, eitle Privabnenschen (Indi
vidualisten) nebeneinander herlaufen, die blind Thec>
rien' schwatzend aufeinander loshauen, anstalt sich um 
eines Ideals willen verstehen zu suchen, diese Ta1saclle 
muß erkannt und ge1ndert werden. Schlage jeder an 
seine Brust ulXl halte Einkehr! 
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DIE BARTHOLOMAUSNACHTWACHTER 
I 
Wie im AUg1Ut 1914! Wie im März 1920! 

Dienstag, den 27. Juni 1922, sind die Lohnsklaven Deutsch
lands zu Hunderttausenden aus ihren Wohnlöchern ge
stiegen, haben die Fabriken verlassen und sind auf die 
Straße gewankt. 
Was hieß diesmal auch jene Räder stillstehen, die sich 
munter weiterdrehten nach der Ermordung von Karl Lieb
knecht, Rosa Luxemburg, Leo Jogiches, Eugen Levine, 
Dorrenbach, Gustav Landauer, Egelhofer, Seidel, Kurt 
Eisner, Hans Paasche, Schottländer, Futran, Sylt; die sich 
lustig weiterdrehten während der Schlächterarbeit eines 
Noske, der Zehntausende proletarischer Genossen als 
Opfer fielen; die nicht zum Stillstand kamen durch die 
Freisprechungen, Belobigungen, Beförderungen und Be
lohnungen, die den M9rdern zuteil wurden; d' Räder. 
die sich gefühllos weiterdrehten, als der SPD-Radbruch 
d.'lran ging, ausländische revolutionäre Brüder den Schergen 
auszuliefern, was hieß sie jetzt, den 27. Juni 1922, 
stillestehen ? 
Sollte der deutschen Arbeiterschaft oder den Führern der 
USPD und der KPD in letzter Stullde klar geworden sein, 
daß würdeloser Untergang in Elend und Barbarei unver
meidliches Schicksal wird, wenn die Ausgebeuteten nicht 
endlich sich aufraffen, um das Sklavenjoch der Bourgeois
diktatur abzuschütteln? 
Marschieren die Millionen nun für ihre eigene Klassen
angelegenheit, für die Befreiung der belogenen, betrogenen, 
geknechteten. Millionen? Haben die Proletarier Deutsch
lands endlich die Signale gehört und geht es zum letzten 
Gefecht für die Internationale der ausgebeuteten Mensch
heit, für die Weltrevolution ? "Wacht auf, Verdammte 
dieser Erde ... " ist das die Losung? Bewegt sich das 
Proletarierheer vorwärts, beseelt von dem Geiste Kart 
Liebknechts, erfüllt von dem Kampfwillen jener in Massen
gräbern mahnend ruhenden Helden der Revolution? ..• 
Oder was sonst ist es, ~'as die Politikanten von USPD 
und KPD so völlig aus dem Trott ihrer rrrrrrevolutio
nären Parlamentsopposition und zu füßen der Republik 
von Edenhotels Gnaden gebracht hat? Weshalb werden 
die rührend gehorsamen Parteimitglieder, denen Partei
programme die "Diktatur des Proletariats" als Kampf
objekt bezeichnen, den 27. Juni zur "Demonstration" auf 
die (durch famos republikanische "Bannmeilen" scharf 
kontrollierte) Straßen kommandiert? ... 
Dieses ist es, nur dieses: Das Trauerspiel, das im AU~it 
1914 zum ersten und den 13. März 1920 zum zweiten 
Male gespielt wurde, wird wiederholt: das Trauerspiel 
"Das ,Vaterland' ist in Gefahr"! Da kennen die Unter
drücker "keine Parteien", und die Wortführer der 
Unterdrückten "machen wahr, was sie immer gesagt 
haben"! •.. 
Dieses. und nichts mehr als Dieses hat die braven 
proletarischen Führer von Crispien bis zu· den Meyer 
und Koenen um den letzten Schein revolutionärer Hal
~ung gebracht: Die vom Blute geschlachteter freiheits
kämpfer triefende Kapitalistenorganisation "Republik", die 
Wilhelm 11. mit hohen Abfindungssummen beschenkt, 
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dem Hohenzollernzubehör "republikanische" Ehrenwachen 
und Paläste stellt und bezahlt, den Arbeitern aber den 
letzten Groschen erpreßt und sie wie tolle Hunde erschießen 
läßt, diese famose "Republik" ist (immer mal wieder!) 
durch die Schützer und Stützer bedroht, die sie sich 
selber gedungen hat, um die Ausgebeuteten niederzu
halten. Immer mal wieder stehen erprobte Auskneif
Automobile angekurbelt,' zu tapferer flucht bereit. Ein 
rein häuslicher Interessenkonflikt ist im Lager der Bour
geoisie ausgebrochen; für die Sache der proletarischen 
Revolution konnte er nur von Bedeutung werden, falls das 
Proletariat nicht für oder gegen eine der Interessen
gruppen Partei nahm, sondern als feind und Opfer 
bei der familienmitglieder sich seinen ei gen e n " ihm 
von der Geschichte zugewiesenen Aufgaben widmete. 
Aber immer wieder ist das Heer der Lohnsklaven so ge
dächtnisschwach, so leichtgläubig, so unklar und gefühls
mäßig eingestellt, daß es nicht für sie h einsteht. sondern 
für seinen Todfeind, den Kapitalismus, sich komman
dieren läßt. 
Ist denn nicht einem Mitglied der KPD und der USPD 
den 27. Jqni 1922 die Erinnerung gekommen, daß der 
August 1914, der März 1920 und dieser Juni sich unheim
lich ä h n I Ich sehen? 
Bis zum August 1914 war das klassenbewußte Proletariat 
in Deutschland die Kanaille; dann aber, als man willig~s 
Kanonenfutter an den Fronten und hurraschreiende Unter
tanen im Lande brauchte, kannte Wilhelm 11. "keine 
Parteien mehr, nur noch Deutsche", und die Scheide
männer proklamierten: "Burgfriede!" 
Bis zum März 1920 war der Scheidemann-Ebert-Noske
Bourgeoisie . das revolutionäre Proletariat Deutschlands 
der feind, der mittels Standrecht, Edenhotel, Minen
werfer, Technische Nothilfe und Zuchthaus zu kirren war. 
Dann aber kam der Romantiker Kapp. Und dieselben 
Revolutionssaboteure, die eben noch das Proletariat, das 
im Kampfe um seine Befreiung den Generalstreik als 
Waffe verwenden wollte, Verbrecher nannten, diese Leute 
kreischten hysterisch: 

Arbeiter! Parteigenossen! 
Der Militärputsch ist da! . . 

Arbeiter und Genossen t 
Wir haben die Revolution nicht gemacht, um uns heute 
wieder einem blutigen Landsknecht-Regiment zu unter
werfen ... 

. Arbeiter und Genossen J 
Die Arbeit eines ganzen Jahres soll in Trümmer 
geschlagen, E ure s eh wer e r kau f te Fr e i h e it ver
nichtet werden. 

Es geht um alles J 
Dar~m sind die schärfsten Abwehrmittel geboten. Kein 
Betrieb darf 1 auf e n, ... solange die Militärdiktatur 
der Ludendorffe herrscht! 

Deshalb legt die Arbeit niederl StreiktJ 
Schneidet dieser reaktionären Clique die Luft ab. KA m pft 

1\.11 
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mit j ed e m Mitte I, um die Erlialtung der Republik, 
laßt allen Zwist beiseite. 
Es gibt nur ein Mittel gegen die Rückkehr Wilhe1ms H.: 
Lah.legn.g jeelenWlrt8ehaft8lelten81 

Keine Banel darf llieh 
Kein Proletarier 

darf der helfenl 
Generalstreik anf der ganzeD LlDle! 

, 

Proleterier vereiDigt Eueh! 
Nieder mit der Gegenrevolution I 

Die sozialdemokratischen Mi~lieder der Reichslxgierung. 
• 

""t. I •• er. .GIb.. I •• U&_. ....ö. Da11.. JIIJleI'. 
Der Parteivorsland der SPD. 

Otto Weil. 

Und die Crlsplene der USPD und, die Matadore der KPD, 
danach japsend, nun auch ans "ArbeiterregIeren" zu 
kommen, proklamierten, genau wie im August 1914: 
"Burgfriede!" Das naivgläubige Proletariat schnilt "dieser 
reaktionären Clique die Luft ab" zugunsten der Clique, 
durch die es entwaffnet und wehrlos gemacht und nieder· 
geschlagen worden war. Die "neutralen" Bürgerwehren, 
die "neutralen" Gesinnungskumpane der Ehrhardt, Lütt
witz sahen sich du rc h das Pro let a r i a t gezwungen, 
ihrem Herzenszug zur Interessengruppe Kapp nicht Folge 
zu leisten. ' 
In wenigen Tagen war der Interessenzwist im RegIerer
lager beigelegt. Und nun war wieder der Generalstreik 
ein zuchthauswürdiges Verbrechen, und die nächste Tat 
der Ebertreglerung richtete sich gegen den überflüssig 
gewordenen dummen Retter aus der Not: 

Allel 
Der 

Generalstreik bricht zusammenl 
In München, Nürnberg, Braunschweig und Frankfurt a. M. 
ist die Arbeit wieder aufgenommen. In Hannover, Hjldes
heim, Bremen und ganz Schlesien, Ostpreußen, Schkswig
Holstetn, Württemberg, herl5Cßt vollkommene 
Ruhe. 
Laßt Euch darum nicht irre machen durch 
bolschewistische und spartakistische Lügen. 

Bleibt einig und stark. 
Macht Front gegen den alles vernichl>enden 

, 

Bolschewismusl 
der 

8e111Dr. 

Forderungen" der Gewerkschafts
und der ParteiweIsen, lauter hübsche "Punkte" 

blieben (natürlich) Papierfetzen; das Bielefelder Abkommen 
und alle "Verheißungen" der WlJhelmnachfolger waren 
bald vergessen. Die Reaktion war wieder ein Herz und 
eine "Einheitsfront" gegen die Unterdrückten. 
Bis zum 24. Juni 1922 sind Ebert Md Stinnes. "Vorwärts" 
und "Deutsche Tageszeitung", Noske und Severlng und 
Rathenau und Radbruch, Gdühlsnationalisten und Kon
junkturpatrloten, Novemberrepublikaner und monar
chistische Demvkraten in der Hau p t s ach e, die es 
fllr einen bürgerlichen Staat gibt, Schulter-an-Schulter
Streiter gewesen: Im Durchhalten den, das Bour
geolsvaterland bedrohenden proletarischen Feind! Wie 
spottete das Stampferpapier noch den 16. juni über 
"Putschgerüchte" der "Freiheit" und der "Roten Fahne"! 
Ja, wenn der "Reichskommissar" Spitze\meJdungen über 
kommunistische "Umtriebe" erhalten haben rirde! So 

, . . .' 0", e 
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aber: Zuchthaustüren und Parteikäfige, blnter denen der 
einzige ernste Feind fest gehalten wird, waren wohlver
wahrt - also weshalb nicht spolten? 
Da krachten, den 24. juni, ein paar Schüsse und Hand
granaten aus der selben Gegend;, aus ,der die Schüsse 
und Kolbenschläge auf Liebknecht und Rosa Luxemburg 
kamen, um der demokratischen Republik diese Todfeinde 
aus dem Wege zu räumen. Aber nicht wie im januar 
1919, nicht wie im März 1921, nicht wie in 399 fällen 
waren Kämpfer der proletarischen Revolution nieder
gestreckt worden: Ein Großindustrieller, ein Deutsch
nationaler wie nur irgendein HeJffench, ein Repräsentant 
der Bourgeoisherrschaft wie nur irgendein SUnnes, ein 
Republikaner wie nur irgendein Mitglied der Deutschen 
Volkspartei, ein erklärter feind der proletarischen Revo
lution und der sozialistischen Gesellschaftsordnung: 
Dr. Walter Rathenau war diesmal das Opfer fanatischer 
Bourgeois-Söhnchen, war das Opfer der Gesinnungs
genossen Marburger Mordstudenten geworden. Bornierte, 
unwissende, patriotisch verkommene Produkte dieses 
Gegenwartsstaates, dessen Fundamente Menschenrnord 
und Menschenausbeutung waren und sind, haben ein 
wertvolles Mitglied ihrer eigenen Klasse gemeuchelt. Die 
"Organisation C", der die Attentäter angehören, ist, das 
hat soeben sogar der "Vorwärts" drucken müssen, I den -
tisch mit der Geheimorganisation der 
(durch Pabst, der "treuen Stütze" Noskes, vertretenen) 
Gar d e k a v a II e r i e - S c h ü t zen d i v i s ion! Dr. 
Walter ··,.thenau ist demnach von der selben justiz 
getötet worden, die Liebknecht und Rosa Luxemburg 
ermordete! 
"Wir lassen in der Stunde der Gdahr das Vaterland 
nicht Im Stich!" verkünden dennoch Crlsplen, Koenen, levi, 
Rosenfeld und Ernst Meyer. KPD und USPD schließen 
"Burgfrieden" mit der Noske-Ebertpartel, und der Bour
geoisie, um den "republikanischen Staat" zu schützen! 
Wie im August 1914~ ... Wie im März 192O! . ' .. 

11 
Der er.te Sr:1I11IxIaei/igc der BotwgeDÜ-Repwblii 
1914 scharte sich die sozialdemokratische Reichstags. 
fraktion, von einigen räudigen Elementen abgesehen, um 
den Thron Wilheims 11. 1920 stand der "Burgfriede" 
im Zeichen des Ebertthrones. Jetzt Ist die leiche des 
Kapitalisten Dr. Walter Rathenau das Symbol der 
bürgerlich-proletarischen "Ein heitsfront". 
,Wie wird einer durch Tod, auch durch den tragischsten 
Tod, was er bei Lebzelten nie war? Wäre Herr 
Rathenau In selnelll Leben wirklich das gewesen, was 
nun 'dl~ Nekrologschrelber aller Parteien behaupten: nie 
vor ·Ihm ist ein Sterblicher über diese Erde gewandelt, 
der vollkommener, herrlicher, größer, gottähnllcher war. 
Von L10yd George bis zu Tschitscherln, von Paul levl 
bis zu Paul Lensch, von Stillnes bis zu Stampfer, von 
Reventlow bis zu dem leitartikler der "Roten Fahne": 
von allen Seiten nur ein Ausruf: "Sehet, '17 e Ich ein 
Mensch!" Nicht Bebe!, nicht Blsmarck, kein Marx und 
kein Engels, kein Gelehrter und kein Dichter, nicht ein
mal die VaterlandszIerden Flieger Boelke und Gewerk
schaftsknebeler Leglen sind nach ihrem Ableben In auch 
nur annähernd so pompöser Welse geehrt werden. Nur 
weil Dr., Rathenau gewaltsamen Tod gdunden hat? 
Der Demokrat und Halbproletarier Erzberger (um In 
diesem Zusammenhang nicht die Heldenreihe des Prole
tariats zu nennen), Matthias Erzberger fand, im Dienste 
der BourgeoisrepublIk, den gleichen tragischen Tod. 
War Herr Rathenau me h r Demokrat, m ehr Republi
kaner, me h r "Mann des Volkes" als dieser? Was hat 
Republikaner, Sozlallsten und Parteikommunisten getrieben, 
den (auch von WllheJm 11. mit dem höchsten Orden 
gekennzeichneten) Rathenau zu einem NationalhdllgeB 

, 
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emporzureden und -zuschreiben und seinen BegrAbnistag 
als NatIonaltrauertag durch Generalstreik zu begehen? 
Ich will versuchen, des Rätsels Lösung zu finden, 
Nehmen wir von dem Gebirge der Nekrologe, das die 
deutsche Presse aufgeschichtet hat, das farbigste Stück 
zur Hand. 
Jenes Organ, das nach der Abschlachtung Karl Ueb
knechts und Rosa Luxemburgs seinen Leitartikel also 
beginnen ließ: 

"Karl Uebknecht und Rosa Luxemburg sind In der 
Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag 0 p f e r 
d.e s bl u t I gen Tod e s ge 1V 0 r den, den sie, 
von einer Wa h n I d e e vor w 11 r I s g e p e It s c h t, 
selber Ins Land gerufen hatlen" -

- das Zentralorgan der Noske-Ebert-Partel erschien 
am Trauertag der sogenannten Republik, Dienstag, den 
27. Juni 1922, In solcher Aufmachung: 

• 

Und dann folgt eine Predigt, deren Extrakt hier auf-
bewahrt sei: 
,,:[)et !DIann, bm :[)tutllllanb ~eute begrdbt, ID Ie no II Te I n 
IJIlrIt &taraben lDoTben ilt, lDar ein auftl~tiller 
:[)ltner ber 9ltpublif, ein heuer .tbcitu für ble 
SlIaffung tbltt wahn !DiHhTfthbenl. llatum 
flat man ~ tllIID"lItt, ba tu m e fu t Ifln bat 11 T be it nbe 
tJoU. 
maltet 9latf!enau "'41 nllIt, lDie viele an b t Te IU h er 
b n neu en :[)eutlllic1nb, aus ben '§lallen bes arbtltenben 
tJolfes emporgeltlegen ••• 
maltet 9Iatflenau IDQt ein .R CIIJ It Q( Ilt. l)Qt fI at b i e 
tJutretet btt SOflalbemofraUllIen ~tel nillt oe-
~Inb.ett, mit IIIm lulammelliuarbeiten . • • , 
9Iatflenau flat trO.lltlll niell1QIs ben 6llritt iut 61111010 
lIelll.,frQt!e oetan. (!t IDQt re In !IR a TI t It ..• 
1l1e !lRonarllllten f)aben 11m elllwrllet! SIe flallten llint 

• weH et ein war, fle flallten iTJn, lDriI er ein 
!lube .oor - f(e ~IItell 1IIn, iDtH et 1rie !llerl6fmuncr ber 
tJ61l'et lullte Ullb nillt ben neue n !ll 111 f er m 0 r b. 
!la I e 'b n !IR 011 a te n Ilnb b Je I meu4lelm6rberlille tlnatlffe 
auf IJü h er bet beutillell 9lepubll! Derabt lIID"ben. 31Dri 
flabeR IIIt 3tel enehflt ., U n b bl e !IR 6t b er Ii 11 b f re tI 
!lDk TUfm ble 9lepubll! UDb IIIre .nfI4n8et, bie grollen 
!IRollen bet IDftHlltloell lJolfes aur !Dertrilllounct Cil". Es 
geflt ums .l! e U e, f) IIlIlt e I 
1l1e SDllalbelltufrQtillle ~eI fIIr Me 9lettu... ber 
9lq,ublll,!Ie Ite~t in bielem .Rollillf mit aUen 11I101l1ll'eR, bie 
I uv er I d 11 io unb tu f n 1mb • • • IDftll lle ~ 
eines Sinnes mit bn 4llartei bn UlIab'b411gl.en. 
1l\e rlelne 4llartel btT .Rommuniltell... Milee 
au41 He aUf bn fuTIUboren lfiulGlIlIlen 
lerne" I 
!IRioe bat gaqe abtiteRbe Uolf el .. , ab 
hareHeu: 1l1e IIemDhdtldie .epdlU 1ft bie 

uRler ber es am belten leine llle h e tu n G 
QUcf! 00II ID Ir 11 .. a ft Ii 41 n .Retten • . • 
SlI'lDiltt am l8egrdbniltao bes- rullt.,. (!rmoTbtlm bei 
aUent, IIIU (!ulI teuer fit, ball!l'bt au(alllmenlte1len 
IDOllt ••• !DeraelJt nie, fla.b :J'br babel geillelen 
Ie t b, alt 1111 .bIe IR alle n am I8fGT4IJnistao mQner 
9IClthnaUl Ium XJeuilllDuT für b\e 9luubIIf 
fulammnh."bn, U1Ib fI_flrt lIleln I8Ia.tt p .. 
t5tbdlfltnh a 11 e t n eil !IR a 11ft, ber 0 e fall eil 1ft, auf ball 
lein tJon lebel" 

. '. . " . 
" .. . e 
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Wenn am Sarge gelogen wird, um die trauernde familie 
des Gestorbenen zu trösten, dann mag sich der ferner
stehende, dem das etwa nicht behagt, still wegwenden. 
HIer aber wird die WahrheIt durch das Gegenteil ersetzt, 
werden Tatsachen unterschlagen, wird geheucheli und 
geschwindelt, damit das ParteigeschMt aus der privat
menschlIch ernsten Angelegenheit Profite habe. Hier 
rire das Wegwenden feigheit, hier Ist Brandmarkung 
der Lüge elementare Pflicht! 
In der "Vorwärts"-Predlgt sind, In bezug auf Rathenau, 
nur diese Behauptungen richtig: Rathenau Ist als Sohn 
eines der reichsten GroßIndustriellen geboren worden, 
Rathenau war Kapitalist (wirkte nur für den Kapitalis
mus, Ist, ergänzend, beizufQgen), und Rathenau war kein 
Marxist, sondern der erklärte "Oberwlnder" des Marxis
mus und feind des Soztalismus_ Was die Predigt im 
übrigen dem Toten nachredet, ist el Weislich unVljlhr! 
Der Mann, den Mutter Oeuuanta als "aufrichtigen 
Diener" Ihrer gegenwärtigen Staatsform feiert, ist nle
mal s Republikaner gewesen, nie wirklich Demokrat. Die 
Revolution hat er verwünscht. Er war ge gen die Herr
schaft der Massen. Sein "Machtideal" wünschte' er durcl1 
"aristokratische" Schichten verwirklicht zu sehen, und er 
weinte im Januar 1919: "Wir haben uns von Macht
ldealen losgesagt." Dieser Nationalheros der deutschen 
Republik gehörte zu den aufdringlichsten Verehrern WIl
helms 11., um dessen Ounst und Orden er sich bemühte 
wie kleine Mädchen um bunte Perlen. Daß er als jude. 
zur Welt gekommen war, hat 'er als Schmach empfunden; 
es war vielleicht der einzige Schmerz, der diesem Glücks
kind vom Schicksal zugefügt ward. Er war, trotz seinen 
Millionen, von krankhaftem Oelz. Als einmal ein hungern
der Dichter, den Rathenau als seinen "besten freund" 
betitelt hatte, von ihm finanzielle U nterstiltzung zu er
halten suchte (ein Tausendmarkscheln des Wohl hundert
fachen Millionärs häUe. der DIchterfamIlIe die gröbste ' 
Not verscheucht), lehnte Herr Rathenau ab mit den 
Worten: "Es würde unsere freundschaft trüben, kAme 
eine Oeldsache clajwischen; Ich bedaure herzlich, aber 
Ich muß mich weigern." Doch dieser Oelzige hätte die 
HIlfte seines täglich um Hunderttausende angewachsenen 
Vermögens geopfert, rire damit die jüdische Abstammung 
zu Indern gewesen; Der jude Rathenau war Antisemit 
wie ein junker. Der von der Republik heilig Gesprochene 
war Monarchist mit aII den IAcherlichen monarchisti
schen Mätzchen. Der preußische Offizier zog Ihn an wie 
das Ucht die MoUe. Als Herr Dr. Walter Rathenau ein 
historisches Hohenzollernanwesen bei freIenwaIde kaufte. 
lieB er sich kontraktIIch das Recht verbürgen, das Oe
bAude als "Königliches Schloß" zu bezeichnen und auf 
seinen Briefbogen kam dann das welterschütternde Recht 
als Adresse zur Oeltung. . , 
jawald, Herr Rathenau war Kapitalist; AntIsozIalIst, und 
er _r dafür, mit all e n MItteln das kapitalistische 
Deutschland gegen 'das revolutionäre Proletariat zu 
schützen. Daß er auch privat kelll Interesse am Sozialis
mus haben kOllJlte, ergab sich schon aus der Rolle, die 
'Herr Rathenau als OroBindustrieller spielte. Er war 
beinah ein Stinnes. Den "Ausgleich", die "Arbeits
gemeinschaft" zwischen Lohnsklaven und Ausbeutern 
mußte mit Stlnnes der Mann' erstreben, der In zlrlra 
39 Unternehmungen seine Hand hatte. Rathenau war 
nAmUch: 
PrAsldent der Allgbneinen E1ektrlzitAts-Oesellschalt i 

Vorsitzender des Aufsichtsrates der 
'A E 0 Schnellbahn-Aktiengesellschaft, 
Berliner Handels-Oesellschaft, 
ElektrlzllAt-Ueferung-Oesellschaft, 
Elektro-Nltrum-Akliengesellschaft, 
Elektro Salpeter-Werke AktlengtSeIIschaft, 
Oberschleslsche Kleinbahnen lind E1ektrtzltA~Werke .... -0., 
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Pennutlt Aktiengesellschaft, 
Schlesische E1ektrizitAts- und Oas-Aktlengesellscbaft, 
Vereinigte Lausitzer Olaswerke, . 
Stahlwerke Richard Undenberg; 

Stellvertretender Vorsitzender des Aufsichtsrates der 
Braull kohlen- IVId Briquette-I ndustrie-Aktlengesellschaft; 

Mitglied des Aufsichtsrates der 
A f G-Lalulleyer-Werke, . 
B.II:k filr elektrische Unternehmungen, 
Baumwollspinnerei Erlangen, 
Baumwol'~plnnerel Unterbausen, 
Deutsch-Nlederllndlsche Tel egraphengesellscbaft, 
Deutsch-Südamerikanlsche Telegraphengesellschaft, 
Deutsch-überseeische Elektrizltlts-Oesellschaft, 
Elektrlzitlltswerk Straßburg, 
Elektrizitllls-Aktlen-Geselischaft VOIlII. W.l.ahmeyer & Co., 
Elektrizitätswerk und Straßenbahn Könlesberg, 
Elektrotechnischen Werke G. m. b. H., 
feiten 6< Guilleaume Carlswerk, 
Gebr. Körtlng, 
Ül5e1lschaft für elektrische UntemehmlUlgen, 
Th. Goldschmldt A.-G. 
Hamburger Hochbahn, . , 

. Lech-ElektrlzitAtwerke, 
Ludwl~ löwe & Co., 
lmnnesmannröhren-Werke, 
Maschinenfabrik Gberschönewelde, 
Metallbank und Metallurgische Gesellschaft, 
Oberrheinische Kraftwerke. 
Rütgerswerke, 
Russische Eisenindustrie In Glehritz, 
Rybnlker Sttlnkohlen-Gewerkschaft, 
Schlesische Aktiengesellschaft für Bergbau und Zlnk-

hüttenbetrIeb, 
Spinnerei und Buntweberei Pfersee bei A'uesburg. 
für den Völkerfrleden sei Herr Rathenau "treuer Ar
heiter" gewesen? Es hat In Deutschland keinen Menschen 
gegeben, der, wenn die Entwicklung der Dinge die Aus
sie h tau f E r f 0 I g gezeigt bitte, freudiger, begeisterter 
einem neuen 1813 zugestimmt haben würde! Er _r filr 
den frieden, genau wie sein erlauchter Monarch WII
helm 11. für den frieden war. Den Geist von 1813 bat 
der Mann. an dessen Begräbnistag sich die Arbeiter 
"zum Treuschwur" zusammenkommandieren ließen, In 
den banalsten Patrlotlstnen besungen! 
Er gab der "Rache" die Stimme: 

"Zerflattert, Ihr Schleier, 
Das Heer der Befreier, 
Es stürzet und wettert und donnert zu Tal." 

t:r forderte: 
". .. Nie mehr, Männer, Knaben, schwört es, 
narf ein feind, der Rächer hört es, 
Horhmutschwellend überfluten 
Deutscher Grenzen heilige Dämme. 

/'Iam mender Opferbrand, 
Schütze mein Vaterland." 

j·r suchte die unreife Jugend aufzupeitschen: 
"Ihr Brüder, uns bindet 
Ein königlich Band, 
Das Nichtige schwindet, 
Wir schOtzen das Land. 

Wie wuchsen im frieden 
Wir t r ä ge heran! 

• 

U e fa h ren, die schmieden 
Den Knaben zum Mann. 
Frisch auf! Wenn die z w ei t e 
Der Sonnen erwacht, 
Sie leuchtet dem Streite, 
Der her r Ii ehe n Sc h I ach t." 

. '. ..,.. .. 
/ .' 0··. e 

• 

Dies (und viel Glelcharti,ges noch) lieB deF Völker
frIedensfreund Im. Jahre 1918 neu drucken. Es pafU 
durchaus zu der Prosa, .die der Barde, nationalistischer 
als viele Nationalisten, mtlltar:lstischer als Wilhe1ms 
Oberste Heeresleitung, im Oktober 1918 anfertigte und 
In der (heute auch pazifistischen) Tagespresse veröffent
IIchtel Der "treue AI'belter" filr Völkerfr:leden Ist damals . 
in einer Wese vor die Natloa getreten, die ich (hier 
nicht zum ersten Male) zeige. , 
Im Juni 1918 batte Ludendorff dtlU Reichstag und der 
Reichsregierung zu verstehen geeebu., daß das "unbesieg
bare Heer" be sie g t sei; man müsse eiJigst Verband
lungsmögi1chkelten mit dem Gegner schaffen. Ende Sep
teruber hieß es dann, es handle sich "um StUlIden" . 
Dem durch fach Geschlagenen gehorchend, nicht dem 
eigenen Triebe, ~en nun alle Durchhalter vereint mit 
Wilhelm dabei, eine "Volksregierung" zu fabrizieren, um 
dem Auslan.d (und dem deutschen K.anonenfutter) den 
Verzwelflungsakt des fr:ledensane~ als edelmiltige Tat 
erscheinen zu lassen. Da aber hieb Durchhalter Rathenau 
die feder Ins TIntenfaß und legte loS: 

fESTIGKflTT 
von Walther Ratbenau 

Wu ist gacheheu? 
Ist unsere Begeisterung so schwach ,Jewuen, 
daß sie sich nur halten ließ, IOlange der KrJef ab ge
wonnen galt, und der I"riede den UnwisseJKkn eIne fragte 
von Monaten schien? 
Wu hatten all die Worte vom Durchhalten zu sagten, wenn 
sie nur auf sechs M ona te und aut erne SIchere 
Partie gemeint waren? •.. 
Was ist denn geschehen? Die westliche front ist ein
gebuchtet, im Osten sind VerlllMe entstanden. Was 
kann geschehen? Der Bestand an kann sich ver
ringern, wir VGUloChr! au e gene Kraft an-

• • 
~"KSen stln. 
Was ... 
Was ist sonst noch geschehen? 
Sonst ist nichts geschehen. Wir haben unser 
unberilhrtes Land, unser Heer, unsere Ver
sörgu n g und unsere R i1st u ng. Das i1brige hln~ 
vom Willen ab. . 
Ist das ein Grund zur Besorgnis? . . . 
Ein für allemal: Wir halten den Krieg beliebig 
la n ge aus, an Rohstoff, Nahrung, Menschenzahl. Kraft 
und Willen, mit me h re ren, mit we n ige n, mit kei nen . 
Genossen. Je 11 n ger 117 i r ihn all8balten und 
aus hai te n 117 olle n, desto kürzvr werden wir Ihn 
auszuhalten haben • . . 
"Vergrs-;en wir aUrs, was UIII getrennt hat Jeder von 
uns hat das Land in se i n erWeise geliebt und liebt es 
in seiner Irrtum ist nicht Schlechtigkeit Laßt 
uns nicht Meinungssachen als Oesinnun~1er 
rilgen. 
Es 
der 

nicht man 

Dinge abweichend von der 
sehen ... 

VaterlandsiOiligkeit und 
die dCII Stand da

Meinung an-

Alle diese Dinge atieD auf ewig' wir sln d 
nur noch Deutsche und Br er, und wene 
dem, der dem anderen etwas nachtrlgt. und 
(fie Einheit schwlcht, solange der feind uns be
droht ... " 
"Der Krieg wdwfre nicht, was er liCin soll, die 
Schule der Gewissen, . nicht die le 
Probe, die fehlte, uns würC:le. Die 
des Mutes, der Enlsagung, des der 
ist bestanden, die Prüfung des muß bestanden 

Sie rire keine, ;enn nicht die wahrhafte, greif
bare Gefahr allen ~ichtbar wilrde.· 
·"Es ist nicht nötig, ein Gerede vom Vemichtungswitlat 
des Gegners zu machen, wir bed iI rfe n ke i n er kil n sl
lichen Erregungsmittd Es genilgt, daß wir tIen 
Kriegs- und Siegeswillen der Feinde ~nnell ... 
Es gibt keinen U nierschied zwischen "ngrlffs.. UIId 
Verteidigungskrieg. . 
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"Es ist in Deufschland nicht bestimmt, zugrunde zu 
geben. Darum: sursum cordal Hoch die Herzen!" 

Volk und land waren (nicht zuletzt mit Hilfe des seit 
KrIegSbegInn im .Kriegsmlnlsterium Rohstoffe erfassenden 
Dr. Walter Rathenau!) völlig ausgepreßt. Schon läftgst 

, war das HInaussenden von Kranken und Krüppeln üblich. 
Ludendorff und HIndenburg sahen sich gezwungen, das 
Siegestrompeten abzubrechen. Im lande hungerte alles, 
die Kinder starben an den leeren Brüsten der Mütter aus 
Nahrungsmangel. Nur Herr Rathenau, der xfache 
MllJlonAr, wollte "noch beliebig lange" es aushalten. 
"festigkeit!" rief er den 2. Oktober 1918. Und fünf 
Tage später, als die Max-Reglerung, auf strikten Befehl 
der MIlItärkaste, die Bitte um Waffenstillstand aus
gesprochen hatte, da bekam Herr Rathenau einen chaU" 
vlnlstlschen Weinkrampf, der Ihn re c h t s von dem 
SchreibtIschstrategen v. RevenUow brachte. 
., 

EIN DUNI(LER TAG 
Von Walther Rathenau 

• "Der Schritt war übereilt 
Wir alle wollen frieden . . . 
Nun hat man sich hinreißen laSsen, im unreifen 
Augenblick, im unreifen EntschluR. 
Nicht Im Weichen mußte man Verhandlungen beginnen, 
s<lndern zuerst die front befestigen. 
Die Gegner muRten se~, daß der neue Geist des 
Staates und Volkes auch den Geist und Willen 
der Kämpfenden kräftigt Dann muR~e Wilson.ge
fragt .. erden, was er unter den vel'flinghchsten semer 
vierzehn Punkte versteht, vor allem fiber Elsaß-Lothringen, 
Polen und die Entschlidigungen der .. estlichen Gebie1ie. 
Die verfrühte Bitte um Waffenstillstand war 
ein feh I e r. 
Das Land ist ungebrochen, seine Mittel un
erschöpft, seine Menschen unermüdet ~ir 
sind gewichen aber nicht g,eschIagen. 
Die Antwort wird kommen. Sie wir dunbefriedigend 
sein; mehr als das: zurückweisend, demfitigend, ßber
forderl'l d. 
Wir durfen uns nicht wundern, wenn Inan, die sotortige 
Rlumung des Weslell9, wo nicht gar einschließlich der 
Reichsl;mde verlangt. Punkt acht wird auf Her a uSo
gabe zum mindesten Lothrin en&, vermutlich auch 
des Elsaß gedeutet Ais Hafen kann 
Dan z i g gemeint sein. Die Bel~ns 
und Nordfrankreichs kann auf eine Knegs-
emschlidigung in der Größenordnung von f ü n fz i g 
M i11 i a r den hinauslaufen. ' 
Hat man das übersehen? Wer die Nerven verloren 
hat, muß ersetzt wetden. 
Warum 'Wird man Willions fordei ungen ausdeutend Ilber
steigern? Weil man unseren Willen füt ge
brochen hlll 
Un:rbrochen ist der WIlle zur 
un SelbStbestimmung. Kein 
schafft uns Arbeit und Stoff und 

, der 
den 

nur ein würdiger und ertrlgl her 
Mit der fes tI gun g mußte begonwen, mit dem funk
spruch geBl:hl .. unwerdenj das UmgeJrebrte ist ge-
schehen.- . 
"Kommt jedoch die unbefriedigende Antwort, die Anl
wort. die den Lebensr.um uns kürzt, so 'm üssen 'l\'ir 
torbereItet sein. . ' 
DIe ... ErhebunI des' voa. 

wer...... 
Das Amt ist keiner bestehenden 8eh&rde anzugliedern, es 
besteh I aus Bllr~1I1 uoo Sofclafen und hat weite Votl-
macht \ 
Seine Aufgabe Ist dreifach. 
Erstens 'Wendet es sich im Aufruf an das Volk, in einer 
Sprache der RllckhaltJosigkeit und Wahrheit. Wer sich 
berufen fühlt, mag si~h melden, es gibt Illere 
Mlnner gen ug, 4ie iesun d" voll 

e 

, 

und bereit sind, erm üeeren Brüdern an d« front mit 
Leib und Seele zu helfen. 
Zweitens mfissen alle die feldgrauen zur 
front zurfick, die man heute in SUdten, auf 
Bahnhöfen und in Eisenbahnen sieht, wenn 
es auch für manchen hart sej n mag, den 
schwerverdienten Urlaub zu unterbrechen. 
Drittens massen in Ost und West, in Etappen und im 
Hinterland aus Kanzleien, Wachtst~ben und Truppen
plätzen die Waffentragenden , ausgesiebt 
werden ... 
Wir wollen . . . nie h t den f r I e den der U n t e r -
werfung." . 

"Hoch die Herzen* 
Kaiser und Reich I 
gewesen! ' 

• hinaus den letzten Greis ffir 
ist Dr. Walter Rathenau I ' . 

U nö noch manelles mehc, was die Vorwirtspredigt un
a wähnt läßt MaximiJian Harde'i', der den strebsamen 
Großindustriellen gekaimt und durchschaut hatte wie 
keiner der Nekrologschreiber (I T Jahre lang hat Ra
thenau iivl umschmeic~lt, denn die "Zukunft" ist eine 
internationale Tribiine, -die man sich offen halfen muß) 
- Harden hat im Gktober 1921 seinen Lesern von den 
vielen Graden und Gaben seines e-zlihlt: 
Ratbenau war: "Physiker, Maler, Bankier, Industrie
kapitlin, 'Vel!'5chmied, Verkörperung des Göttlichen auf 
Erden, Ingenieur, Baumeister, Vemichrer des Marxis
mus, Rechts- und Moralphilosoph, Red~r, der Theologie 
beflissen, zu jedem Trachten talentvoll, in allen Sätteln 
gerecht· Ist er da nicht beinah ein geistiger Doppel-
glinger des vorläufig letzten ~ von Deutschland 

? "In allen S4tteln Überall vor-
wo frilher oder später die Gaben ins rechre 

Licht gesldlt werden könnten. Bei Wilhe1m, Biilow, 
Ludendorff, bei dem Guslav Landauer der Bayrischen 
Räterepublik und bei Ebert, beim "Matin", bei L10yd 
George und bei Radele, bei Oeorg Be1l1hard un d bei 
Theodor Wolff, in der patriotischen "Gesellschaft von 
1914" und bei Hugo Haase, Oberall, wo Macht oder 
Einfluß war oder vielleicht In absehbarer, Zeit werden 
kormte, suchte er sich bemerkbar zu machen. 0 e r 
hätte sich mit dem Teufel und mit dem "Miesbacher 
Anzeiger" gut' zu stellen gesucht, wenn dadurch Glanz 
und Ehren zu erhaschen gewesen wären. Herr SUnnes, 
dieser sachlichste, klügste, weItestblIckende Vertreter der 
deutschen Ausbeutergesellschaft, Ihr einziger Kopf, mußte 
sich durch das Feuilletongeschmus seines Außenministers 
angewidert fühlen; Stinnes lieD deshalb (In der "Deutschen 
Allgemeinen Zeitung") wiederholt Herrn Dr. Walter 
Rathenau wie einen Schulbuben abkanzeln. Kein Mann 
mit bestfundierten, auf eigener Oberzeugung beruhen
den Grundsätzen würde diese Rfigen schwelgend eln-

haben. Herr Rathenau aber schwieg vor der 
. und privat· suchte er den krltisch-nQchternen 
Gebieter mit LIebenswürdigkeit zu umgarnen. In der 
Nacht vor seiner Ermordung, so berichten uns die 
Reporter, habe er In seinem Automobil Hugo Stlnnes 
nach Hause ••• 
Daß ein so , anpassungsflhlger Mensch feinde 
haben konnte, die Ihm nach dem Leben trachteten -
schier unerklärlich Ist das. DaR aber nun gar deutsch
nationale Knaben seine. Mörder geworden sind - das 
kann nur dn Irrtum verschuldet haben! 

111 
Er IIIGI' iM JI_I 

Erzberp hatte (filr Pali ioten VOR Rathenauischem fOl'mat) 
immerhin das "Verbrechen" begangen, auf Oeheiß 
Luden d 0 rffs den Waffenstillstandsvertrag zu unter-

Aber get ade Dr. Waller Rathenau hat diest 
rat Erzbergers öffentlich scharf VEI'l1iklltl War ihm 
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Im Oktober 16 die Bitie um Unterbrechung cks 
ab6chladllms schon eine Tragödie, die "dunklen 
Tag" schuf, so behauptete Dr. WaI~ Rathenau (im 
Januar 1919t WJd diese· Behauptung haben die ~evmt-
16"'01 In ilrioer ",dter~itet I), die Unter
:reiclmung ab; "dunkelste Stunde" zu dllpfin<kn: 

"Erzba'ger un1a'sc,*,eibt" - wehklagte 
"daß die Bdgier Anspruch haben, 
stattung de; verlorenen und 
verlangen." 

-, 
sofort Er

Gutes zu 
• 

U nertrlglich ! 
,;Das deutsche Volk erkennt schriftlich an, ge
stoblen zu haben t" 

~atbenau gibt keineswegs zu, daß der Deutsche l(rieg 
an den Fronten schon verloren war, als Lu<kndorlf 
Hilfe schrie. Völlig im Sinne da' Peutsdlnalionalen 

&'kIlIrt er: 
"Wir in freiwilliger Wehrlosigkeit uns 
von selbstbewußtGJ, unbeugsamen fe i nd e n züch
tigen und vu stiknmeln la_ n! . ., Dd' l(rieg 
war nicht voerlOlen; wenn wir wollten, nicht in 
Ja h re n (durch den feind) zu beenden .. , In 
dieser Lage hatten wir ••. nicht Anlaß zur 
Unterwerfung auf Gnade und Ungnade'" 

AlSo gegen den "Unterwerfungsfrieden" ist Rathulau 
wie ein deutschnationaler Westarp! Und wie 

der des Ausgleichs" zu <kr Unta'1:'fidlnung 
der Auflage des "friedaJs" von Blet-
Litowsk, zum "Schmachfrieden" ? Unter der (die 
"dunkelste Stunde" ganz schwarz färbenden) Überschrift: 
,;Das Ende!" rechnete Walter Ratbenau am letzten 
Tage des wunderschönen Monat Mal 1919 mit den 
"Schmachfrieden"-GutheIßern grQndlich ab: 

Noch immer steben wir in Deutschland unter der 
geistigen und politischen Vormundschaft 
der Umlernet. .. Als der J<rieg kam, haben die 
die große Zeit gefeiert. ., Als die Niederl. 
kam, beeilten sie sich, statt der Liquidation den 
Ban keratt zu erkll«n . ., Ais die Ab dan k u n g 
kam, wurden sie Republikaner .. Ais die Re
volution kam, wurden sie All 
die Nationalversammlung kam, saßen sie wieder 
auf ihren Stühlen. Und als die Oegoearevolutlon 
kam, waren sie wieder bei 1914 angdangt Jedes
mal, wann man diesen Menschen ihre falschen 
Voraussagen, thre blöden Irrtßmer, 11ft va kehrten 
EntsChIOS9l! nachwies, sagten sie: .. Wir kirnen um". 
Und bei jedem Umlernen wurde es schlimm&'. Je 
,kindlicher sich die U nU higen ihrer 
Mach t freuten, desto tiefer trieben sie 
uns ins Unglück ... Hazard der Borniert
heit, von außen kOhn, von innen feig.· 

Nach bitteren Pille (die allerdings mit iJeichem 
Recht jeder dem Rathenau bitte 
verabreicben können!) kommt Herr Ratbenau auf die 
drohende Unten.eichnung des friedensveJllage; von 
Vosailles zu sprechen und fragt: Was soll gtSchehell?" 
Dallll gibt er, Deutsches klipp. und klar 

• seInen 
"In muß das AuBel'llte daran gesetzt 
werden, den Vallag e,",dJeidend zu verbcsulJI. 
OeIingt es, gut Dann· unterschra'ben. Gelingt «8 
nicht: was dann? 
Danll hat der Unterhändler, Oraf Brockdtrlf-Rantzau, 
das vollzogene Aunösungsdelrret der Nationalver

die Demission des Reichsprl
sidenten und aller Reichsminister deft 
iegen uns vereinten Regierungen zu 
übergebeD und sie autzuforderlJ, unver
züglich alle Souverlnitltsrechte des 
Oeutschen Reiches vad die guamte Re-

e 

• 

• 

gierun I walt zu 4bernebmen. n.mit 
fioilt die fik' den frieden, far 1fie 

und für Deutschlands 
zu j und sie haben vor der Welt, der 

. Geschichte und vor ihren eigenen Völkern die 
Pflidrt, für das DaaeiD von sechzig zu 
sorgen. Ein fallolmegleichen, unerhörter Sturz 
eines Staale&; doch Wahrung der Ebrlich1reit und 
da; Gew·. . . 
für das Weitete sorgt das unveriußerliche 
Recht der Menschheit - und der klar voraU&

Gang der 
Wel\t1 die Deutschnationa.lOl Dichter der vor-
stebende 11 eine Ruhme;halle enichtiet hill"n, wire 
es Er war einer ihre. Bestell. Nidlt nach 
der Republik stand sein Sinn: das 
schwarzweißrote Uind hat, den 6. Dezember 1918, Ihm 
diesen Stoßseufzer in die feder diktia t: "Ich den/r,e 
9"i'llCl' Untergang niebt lange zu überkba .. " 
Und den vernlchtetOl schwarzwdßrote Hlnde? Bn böser 
Irrtum, Herr Helfferich!! . 

IV 
DW 
Wellll der in Piedigt mit Bedacht be-
tont, die sich nicht gehinda t ge-

• 
ein 
diese 

mit Rathoenau "zusammenzuarbeiten", obp;ch daa 
war, <iaan sucht damit das Stampferblatt 
als einen Sonderfall darzust.ellen. Oie 
aber haben auch mit Wilhelm 11., 

dorff, Hindenburg, Lilltwitz und Pabst "zusammen
goearbei~" und die aJ'behen ZlIsammen mit Stinnes und 
der Deutschen Sie sind niChts als die Hand-
langer da' Den Klulenkampf haben sie 
im August 1914 an da. Nagel gehMgt und nie 
ha itDla'geI1Ommen. . Und . 
Lohll6k1aven oie SPD-Handlungen gegen das Proletariat 
clhrend der Revolution nicht melM' in Erinild'ulli habell, 
dam müßtaJ die Sätz.c aus Ged :chtni&-

auf Rathenau den Arbella'n um zu er-
kOlnen: SPD hat nur dn sie verbehlt es 
nicht: diese K,apltallstenrepubllk zu schützen; sie Ist Ibr 
"da da!" Seit 18 Ist die 
proletarische l()esse durch zehntausOlde Morde ge
troffen worden. Aber das Blatt macht dne bürger
lich-republikanische Rechnung auf und konstatfert: "In 
zehn Monaten sind d re I meuchelmörderlsche An
griffe auf . der Republik voerübt worden . . . Und 
die Mörder sind frei!M Heißt das n1cht deutlich ab-
g,collen g~en die des Proldariat? Wenn 
A1'beiter so etwas den k end : wie: können sie dann 

daß Ihre ((PD- oder USPD-führer 
mit dkler 

kÖIIIJ!I!II dann die 
vertreter dulden oder gar bejubeln? 
WOln den Rdchskanzler W1rth unter-
stüt1Jen, ~ sie Helfre ich : - tun Ilie 
dann niclrt genau das gleiche, das die Scbeidemlnna-
taM, als sie mit und Wilhelm n. . 
gegm den ,,1uJ1eren feind· ? Wie kann die 
revolution4ce die an den 
Ihrer TQkn Treueid a.uf Treueid fllrdie Re
volution flat. auch nur Schritt tun, um dal 

dieser Revolution in deren Not bei-
? 

die Bourgeolsfe bei Ihren inneren Konflikten' das 
Proletariat gun als Dem onltratlouaobj ekt 

ilt natilriich I . 
EAlenhotel stand die WJeae der 

Republik: bei den Mamen des Edenhotels lauert auch 
ihr SIr,. DaIa dirse VOll cl« blstorilCbea 

• 

• 
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zum U nterg3llge verurteilte kapitalistische 
ordnoog hat nur so lange Gnadenfrist, wie ihr die ~OS$' 
und Reisige, d. h. Reichswehr, Polizei und Justiz die 
steile Höh' sichern, wo Geklschrank und Produktions.
mittel stehen. Oie Klise, die heute die WeIt erschüttert, 
ist keine der üblichen Warenkrisen : es ist der Todes-' 
kampf de; Kapitalismus. Deutlicher als in normalen 
Zelten tritt deshalb der Bourgeoisstaat als das auf, was er 
immer war: als das Produkt und der Ausdruck der U n -
versöhnllchkeit der Klassengegensätze! 
Friedridt Engels' Satz: "Die. delllokcatische Republik ist 
die der B 0 u r ge 0 i s ie gÜl16tigs4le Staatsform; In ihr Ilb! 
~ Reichtum seine Macht indirekt, aber um so sicherer 
aus· (Man vergleiche, was, im Nekrolog, der "Vorwärts" 
aus dkElf;III Satz gemacht hat!) - Engels' Satz gilt in 

Revolutioß621cit nicht mehr. Die proletarische Klasse 
sieht sich durch den. Gang der Geschichte zum Antritt der 
Erbschaft der Bourgeoisie gedrängt. Jetzt läßt der Ka
pitalisillus die demokratische Maske fallen; seine Diktatur 
wird d i re kt und unverhüllt ausgeübt nun 
cl« Machtapparat (entweder indem er sich 
neutral verhilt, oder er sich mit romantischen 
Spidereien: "Regierung aus , "Monarchie" 
die Zeit va treibt) dann ist damit die Weiterexistenz des 

e bücgerlichen Staates gefährdet. Ist es da ver
wunderiich, wenn die Bourgeoisie, bis ihr Apparat wieder 
50 intakt ist, daß er als Klassenwaffe werden 
kann, "Burgfrieden" zu schlieBen sucht. mit der feind-
lichen Klasse? auf Nllrnberg!" ließ die 
Regier.Jng WiJhelms August 1914 den Masspn vor-
lügen, um sie vom Klv.uslandpunkt ~egzulocken und 

die im anderen Lande zu hetzen. "Der 
sieh(' rechts!" rufen die Stampferleute ... 

und die Crispien, Koenen stirn IiRn ein! klugen 
USPD- und KPD-Köpfe ~monstrieren, gemeinsam mit 
der Reaktion "gegen die Reaktion" - weil diese 
Reaktion ffic einen Augenblick durch ein paar verblendete 
MÖfderstudenlen ges pa I ten ist. Die Crispien und 
KoeRelI verlangen, gemeinsam mit der SPD, daß die 
Mrgcrliche Republik sich durch der 
furchtbarsten Art fesllge! Bon_ zweier PIIrtelen, die 

bclIlUPtm, seine schkunlflte ZentlIrun. IU wo.... fordern WOll dle.em KIa"ennute, daß er 
Feinde, daI er Agitation mit Zucht-
boIus tnffelll : damft haben die KPO- Md 

ein Verbrechen 1_11, wie 
NoeRs Blutarbelt! Nur aus ? Wenn man 
die Parolen liest: "Bewaffnung der Arbeiter!", .. Frei
lassung Hölz"', könnte man an Schwachsinn denken. 
Denn Mu Hab Ist nur anlrepubUhnlscber Tltlgllelt 
...... .In.ekedert. und wlre bitte schon 
IillmMIs eine Henkt!' wlßldlr teherrscht, wie sie )etzt nleb 
d,iII Wunsch VOll KPO und USPO hell lehen IOD. Und 
"Bewaffnung"! Sogar ein Redaktionslehrling der .. Roten 
Fahne" sollte ahnen, daß die Bourg.eolsrepublik nur eins 
von belden tut'l kann: sich oder sich prtlsgebtn! 
Bewaffnung der Arbeiter aber wäre Selbstmord des 
Kapitalismus! Dennoch: IIIcht Dullimhelt, ab-
...... dtlef. wirkt .kh In p.,ien 
... Die Parteischafe solIen getäuscht werden! 
A"iles deutsd-s Proletariat! Wie oft muß sich der· 

von 1914 noch wiederholen? Die Bartholomius
wollt ihr durch .. Burgfrieden" mit der Bourgeoisie 

verhllten·? Hat dieB·rtholollllusnacht gegen das Welt
nicht mit der Hemchaft des Kapitalismus 

? Hat det" Burgfriede im August nicht die 
eine Aufgabe gehabt, die &r BartholomäuS'-
nacht zu sreigern? Ist nicht der an sich 
eure Bartbolomlusnllcht? 
Arme Bartholomä usnachtwlcl*r! . . • 

e 

• 

DIE EINIGUNG DES PROLETARIATS 

VOll JafIIU Brol 

"Herr Levi spricht" Unter diesem Titel bringt die 
"Rote Fahne" Bericht über eine Berliner Vasammlung 
der USP, in der Paul Levi - zurzeit USP-Führer 
über "Genua und das Proletariat" sprechen wollte. Vor 
noch nicht einem Jahre schrieb sie: Erst der Redr.a 
u"""rer Partei, Genosse Dr. Paul Levi, hob die .&edan
kenarm dahinplätscheillde Debatte auf die Höhe, die 
eines Parlamentes würdig war; er wies in glinzen&r 
Darstellung nach, daß das Heil Deutschlands nur im 
Zusammenschluß mit Rußland zu suchen sei. Jetzt wird 
der glänzende Redner zum Herrn degradiert und mit 
freudiger Erregung festgestellt, daß die Proletarie" 8«
Iins seiner Rede Schwall den Damm ihrer Wut entgegen
gestellt haben, so daß er flüchten mußte. 
Zufall oder fluß der Zeit, daß Gleiches in den gleichen 
Tagen auch dem Führer der KAP, des· blinddarmigen 

der KPD, geschieht? Daß die selbe "Kom
munistische Arbeiterzeitung" , jahrelang - wie die "Rote 
Fahne" Trompete des Levi - Mundstück des Dr. Schrö
der, jetzt ihren bisherigen Meister nur noch Lump titu
Iiert? Keinesfalls Höhe der Selbsrentwicklung ~r Mas
sen. Nicht Drang: Schablone und Führerdiktat von sich 
zu werfen. Eine Führerklique 'verdrängt nur die andete. 
Und wieder sind es ihre Parolen, auf die Parreimann
scbaften einschwenken. Aber doch springt nebenbei und 
unbeabsichtigt ein FOrEchritt aus diesen so unsagoor 
traurig-lächerlkhen "Kämpfen" heraus: die Zerbn'kke
lung der Führerautorität überhaupt - und damit des 
Parteigedankens (denn nur Weltfremdheit kann wähnen, 
Parteiaufbau und Führerdiktatur sei je zu trennen). Ein 
Mann, wie der große Adolf Hoffmann, jahrelang Volks
tribun, der fast ein Menschenalter hindurch, an Popu
larUilt Bebel gleichkommend, die hohe Wonne 
Liebling des Volks zu sein, fühlte - kommt in 
Berliner Versammlung trotz heißen Bemühens noch .. c
niger zu Wort als sein Freund levi. 
Allerdings nur infolge der Gefüh'sduselei ~r 
nicht infolge tieferer Erkenntnis der Hohlheit und Charla
tanerie ihrer Führer. Wenn früher die IlIStinkte d« 
Massen - und nur sie - für die Hoffmann und Levi, 
Sch.eidelllann und Ebert spracllen, so nicht einmal aus 
eigenem kraftvollen sicheren Gefühl heraus! Und .. cnn 
jetzt drohende Fäuste sich erheben gegen Levi: Rene
gat! Verräter! Du hast unsere Genossen ins Zuchthaus 
gebracht! Du fällst dem revolutionären russischen Pro
letariat in den Rücken, du Antibolsch.ewist! - so wh"'!n 
wir, 'daß auch diese Instinkte nur auf Beet ge
wachsen sind, das mit jedem Tage neu gedllngt wird 
in der "Roten Fahne" von den Radek und Brandler und 
den übrigen Staatspensioniren, die, noch lis
tiger und skrupelloser, immerf<rt "Haltet den Dieb" 
rufen, die Erkenntnis der Ma&&e verwiilen und i~n 
Furor von sich ablenken. 
Aber wir wissen zugleich, daß schon in naher Ze.ft 
selbst 'dies so verwirrte deutsche Proletariat die 
Zusammenhinge der Parteien sehen wird. Denn eine 
Epoche, wie die gegenw/irtige, dul~t kein Zwielicht 
Wohl sind auch die Parteien des Proletariats 
Gewordenh.eiten, entq uollen seiner bürgerlich-5taaUIchen 
Ideologie und differenziert durch stlrkwe oder schwä
chere Verwurzelung In Ihr. Aber durch Ihre überall -
nicht erstaunlicher-, sondern -
gleichförmige bürgerliche Organisationsf(jj 111, ihre FI1h
rerschaft von den Feldwebeln bis zu den Generälen, 
ihre' als Futterkrippe für die Gilnstlinge Kassen, 
ihre und daher abhängige und korrump:U te 

ihre innere Einstellung auf Schablone (Parolen, 
Schlagworte, gleiches Referentenmaterial, Abwllrgung der 
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Opposition) bilden sie ein diese Vawurmung konser
vierendes System. 
für einen dauerhaft gesicherten Sieg der prolclarisclten 
Klasse ist Zweifellos unbedingte Notwendigkeit ihre Eini
gung. Nicht die künstliche der führer in den Regie
rungssitzen oder gar in den Theatern der v'uschiedenen 
Internationalen, sondern die in n e re und 
organisatorisc~. Alle Proletarier kennen und fühlen diese 
Notwendigkeit. Trotzdem Innerhalb jedes Betriebes. min
destens jedes größeren, gegenseitiger Kampf. Obwohl 
sie alle LohfISklaven, sind sie durch stAndige Einexerzie
rung voll gepfropft von der Gegensltzlichkeit ihrer Pa! tel
ideen und ihrer/ Parteiführer. Wie unsagbar g1eichgilltig 
diese Nuancen für den Befreiungskampf sind, ja wie 
gerade dies bürgerlich-proletarische Par
teiwesen das psychologische fundament der feind
lichen Klassen herrschaft ist, erkennt erst, wer aus der 
Partei-Ideologi~ 'sich herausreitet. Er sieht. daß trotz 
gegenseitiger Verhöhnung SPD = USP, USP = KPD; 
daß Leg/en = Dißmann = Heckert, sobald diese zur Macht 
gelangen; daß die Methoden· Eber ts und Noskes keine 
andere gegen Ober den Revolutioniren als die Lenins 
und Trotzkys. (Um keinerlei Mißdeutung Raum zu geben: 
nicht der Kampf der Bolsc~wi~ten gegen die weißgar
distischen. ge~enrevolutionären Menschewisten und "Sozial
revolutionäre" Ist gemeint, sondern die UnterdrOckung 
der ,.Opposition", der "Linken", der wirklichen 
Sow~tisten.) Weiter, daß diese SPD-fOhm so wie diese 
Kommuriistenfnhrer Sachwalter und Aufbauer ihres bür
gerlichen Nationalstaates sind - sogar, wie ich 
mehrfach nachgewiesen, mit einer wiederum nicht er
staunlichen, sondern naturnotwendigen' übereinstimmung 
ihrer Phraseologie ("Alles für die Revolution"); ja daß 
aller Partei- und Gewerkschaftsführer Methoden zunlchst 
in der Opposition und dann nach Eroberung der Macht, 
d. h. ihrer Posten, immer die gleichen sein müsse n, 
ganz von ihrem individuellen Charakter. Der 
gibt höchstens oder jenem Führer eine besondere 
Note, wie dem scheinbar offen brutalen Noske, den In
triganten Legien, Crispien, Radek, Brandler usw. Und 
endlich, daß die Bemühungen alle r Parteien und Pa~i
führer, sei es bewußt oder infolge der geistigen 
Struktur, zur Zerreißung der Klasse führen. 
Selbst wenn alle proletarischen Parteien sich einigen, wie 
in Sachsen, Thüringen und bis vor kurzem in Braun
schllfreig, so hat solches taktische Kompromiß der Partei
fahrer nicht das Mindeste zu schaffen mit Einigung der 
K la 55 e. Deshalb konnte auch in Braunschweig die Einig
keit schon durch einen einzigen PolItikanten, Sepp OeTter, 
über Nacht zertrümmert werden und wird sich dies 
aueh in anderen wiederholen. Es beklmpfen 
!'.ich eben Parteigefühl und KJassengefGhl, Parielideologie 
und Klassenideologie wie Feuer und . Daher be
deutet das Schlagwort: Einigung über die Köpfe der 
führer. aber Beibehaltung der Parteien - den Gipfel 
des Unsinns. Partei ohne führer Ist eine Unmöglich
keit. Die führer sind die stArksten Exponenten der Par
tei. Gehen die Parteimannschaften selbst über ihre gegen
wärtigen Führer hinweg - was übrigens infolge dl!5 
Parteisystems fast undurchführbar ist - so muß dies 
System immer wieder neue erzeugen. Die Proletarier 
können sich einigen, nicht über die Köpfe ihrer Pa~i-
führer. sondern nur über das der Parteien hin-
~·cg. Erst wenn dies Produkt Abstammung 
in ihren eiWlen Köpfen zerstört· dann Ist - natür-
lich noch nicht die Macht erobert, Raum geschaffen 
für den Gedanken und Sieg der K las s e an Stelle des 
der ParteI. 
Allem Anschein nach ist unsere Zeit der Beginn des 
fnfscheidungskampfes. Daher müssen sich die noch 
iibrrdämmerten Gegensätze mit jedem Tage acharf-
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kantiger gegeneinander zacken, bis schließlich der rou-
tiniertesten Theaterlllaier Retouc~ versagt. So wud vor 
allem die gegeml'ärtig wirkungsvollste tragische Komödie 
"Lenin, Sinowjew und Radek - führer des revolutionären 
Weltproletariats" ganz unzweifelhaft in absehbarer Stunde 
zu Ende gespielt sein. Wie Bonaparte, einstmals Soldat 
der Revolution. geistig als Tyrann, ökonomisch als 
nentrilger der französischen Bankiers endete, enden 
alten Soldaten der Revolution als despotische Väter der 
Bauern, als KapItalsdiener. Aber unleugbar umklei
det sie immer noch in den Augen breiter Mas:en der 
frilhere Nimbus. Den nutzen sie klug aus, um mit Hilfe 
des internationalen, besonders des deutschen Proletariats 
ihre russisch-staatlichen Zwecke zu verfolgen. Daher ihr 

. an der Sehaffung einer Arbeitu"-RegieI ung 
in Deutschland, selbstverstlndlich nicht einer revolutio
nären, die selbst um ihre Existenz kämpfen mOßte mit 
dem Weltkapifal, sondern einer mit dem Kapitalismus 
befreundeten bürgerlich-parlamentarischen, wie wir sie in 
Sachsen., Thüringen usw. schon haben. Williges Werk
zeug dieser russischen Politik war der Heidelberg-Levi 
(natürlich aus naheliegendem eigenen InteNsse) und ist 
jetzt nach seiner Abnutzung die geistlosere und da~r 
brauchbarere Clique Brandler, Hecker! Ir: Co. 
Auf die gleiche "Arbeiter'-Regierung steuert auf Ra
deks Oeheiß bekanntlich Im Reich die KPD hin. 
Auch dort will sie lieber heute als morgen die Haupt
stütze der als Bluthunde und Antibolschewisten von ihr 
beschimpften SPD- und USP-führer sein. Vorläufig 
sehen diese aber größeren Vorteil (natürlich des Prole
tariats) darin. dir e k t den Kapitalismus in Gestalt der 
jetzigen Ebert-Rathenau-Regierung zu stützen. Ist 
es durchaus nicht ausgeschlossen. daß gerade in einem 
besonders katastrophalen Zeitpunkt - etwa Besetzung des 
Ruhrgebiets oder Begrllndung eines Rheinstaates - Stinnes 
und Helfferich den Scheidemanns und Breitscheids die 
Zilgel zuwerfen und die "Rote fahne" nicht nur fOr 
Thüringen und Sachsen, sondern für das ganze Deutsche 
.. Reich" offiziöses Regierungsblatt wird. 

I Daß hier auch nicht eine einzige Übertreibung vorliegt, 
Aufruf der "Roten fa!me-, aus dem 

die charakteristischen SAtze wörtlich zitiert werden 
sollen: 

Die Oeneraloffensive der Konterrevolution hat be
gonnen. 
Der Meuchelmord p-zhergoer begann mit dem 
Vorwurf des Landesverrals, jetzt 
Ebert und führer der Republik des be-
'IV118ten Landesverrats bezichtigt. 
Das trlde Ergebnis Hetz war das Blausl\llt
Attentat auf Philipp Scheidemamr. Der Reichsprisi
dent Elier t ~rd in München beschimpft und aus
gepfiffen. 
Arbeiter, heraus zum Kampf die Reaktion! 

Also Enberger, Ebert, Scheidemann sind nie h tKont«
revolutlon4re! Ja, sie selbst sind bedroht Viln der Konter
revolution! Die der ehemaligen rWiSischen R~ 
volutionlre spielt hier ganz offen das Spiel der barger
lichen Radikalen, die sich herumbalgen mit den Monar
chisten um die Ausbeutung des Proletariats und 
abI e n k e n von der Erkenntnis, daß "Demokraten" und 
"ReaktionAre-, mit Ihrer und 
Scheidelllann, .aber ih·re politischen hinweg 
gemeinsame Klasse n übe!' des 
Kapitals ausüben. 

Nach Drucklegung dieser Zeilen, nachdem die Zentrale 
der KPD sich so her a n ge w e deI t hatte an die 
RevolutIonsfeinde, die von Radelt ·bereits auf Ber
liner Kongreß der drei Internationalen feierlIehst ronno
stiert waren, nachdem sie die Arbeiter zu deren Schutz 
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aufgerufen und sie den grausen VOlwUrf des 
bewußten verreidigt hatte - fährt jetzt 
als Vollendung die göttliche Gnade des Rathenaumordes 
auf sie herab. Hel, wie sie ehrlich trauern und leiden
schaftlich gestikulieren! Wie sie Helfferich als den wahren, 
weil gel s t I gen Urheber der Mordseuche entkleiden -
im innigsten Verein mit den Vorwärtsleuten, denen die 
selbe unerbittliche Logik das Ka.inzelchen des Uebknechts
/Dordes, der Matrosen- und all der anderen ArbeIter
morde auf die Stirn gebrannt hat. 
Schon einmal nahte sich diesen ehemaligen linken Sozial
demokraten, die sich jetzt als "Kommunisten" plakatieren, 
das sprichwörtliche Schweineglück In Gestalt des Erz
bergetillordes, worauf damals schon die AKTION hinwies. 
Aber wie gewonnen, so zerrann wieder die Ein heitsfront 
von Wlrth und Rathenau bis zu Crlsplen und Brandler, 
trotz der- 500 000 Mann, die damals Im Lustgarten be
geistert dem demokratisch-kommunistischen Redekonzert 
lauschten. Jetzt aber heiBt es, das Glück fes t halt~n! 
Erzberger war ein wenig anrüchig, dazu halber Prole
tarier. Seine Leiche bildete nicht die haltbare Brücke 
vom Proletariat zum wohJanst.ll.ndigen B ü r ger turn, 
ohne dessen Hilfe (ach du lieber Himmel!) die tapferen 
Schneiderlein von der KPD und USP sich nun einmal 
nicht getrauen, den reaktionAren Löwen zu zähmen. 
Jetzt aber Ist ein anerkannter Führer des deutschen und 
inlernationalen Großkapitals, Partel- und Kablnetlgeoosse 
Geßlers, des jahretangen Vertrauensmannes der Reichs
wehr, Hauplslütze der Politik, die den Fleisch- und 
Brolkonsum der Arbelter auf die Hälfte reduziert, aber 
ungeheure KonjunkturgewInne zuschanzt den reaktionAren 
Großgrundbesitzern, SchwerindustrielIen und Banken 
e b"e n sowie den demokratischen FertIgfabrIkanten und 
Handelsherren, zur Strecke gebracht von Anhängern der 
Helfferlch-Stlnnes, die zwar selbst zu den Gewinnern 
gehören, aber eben deshalb vor Ihrem völkischen Heer
lager einen Sündenbock In die Wüste schicken mußten. 
Die noble demokratische Bourgeoisie, die mitsamt ihrer 
sozialdemokratischen Schwemme seit der blutigen WeIh
nacht 1918 zug e j u bel t hatte Ihren, die Sklaven
aufst.ll.nde in Blut erstickenden Mörder-Befreiern, Ist Im 
Innersten ihrer edlen Seele aufgerührt. Schon sehen die 
feinen politischen Köpfe der KPD und USP den Tag 
der vereinigten Demokraten- und Arbeiter-Regierung ge
kommen,dle gegen die "Reaktion" die Republik schützt. 
Und· so bieten sie Ihre Parteischafe auf (denen die 
Natur leider nur den wAlinenden Pelz versagt hat), 
bei Wind und Wetter für ihren loten Klassenfeind 
zu demonstrieren. Ein Anblick so erschreckender Pro
stitution, wie Ihn selbst die alte Sozialdemokratie Im 
Kaiserlichen Deutschland nicht geboten hat! Rosenfeld 
ruft Ihnen zu: "Seien wir wenigstens einig in der Ver
teidigung der Republik! (Wozu an der s sollte denn 
die Einheitsfront dienen, als zur Verteidigung der Ebert
Ralhenau-Stinnes-Republlk?) Die Waffen In die Hand 
der republikanischen Bevölkerung!" (Treffende Bezeich
nung für die neue Einheitsklasse.) Und Paul Levl schreibt 
in der "Freiheit": "Die deutschen Proletarier erkennen (!): 
Rat henaus und Erzbergers Feind ist a u chi h r Fe I n d. 
• . . Das Blei galt dem deutschen Proletariat." 
Die Einheitsfront von Rathenau bis LevI, die politische: 
Gemeinschaft des Proletariats mit dem Großkapital Ist 
hier offen proklamiert. So offen wie Hellmanns "Ich 
gehe zu Hindenburg". Damals das gemein~me Interesse 
am b!irgerllchen Vaterland, heute an der kapitalistischen 
Republik. Damals die patriotische, heute die republika
nische Einheitsfront. Also rein bürgerliche, klassenfeind
liehe Ideologie. Die uI..erhörten, tief ;n mittelalterliche 
Meinungsknechtung zurückf!ihrenden Ausnahme-Verord
nun~ der b!irgerlichen Republik. aus~führt von bürger
liwn (ganz gleich, ob "reaktionären" oder demo-
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kratischen·) Richtelll und Polizisten, Prbldenten und 
Oberpräsident~n, müssen daher Ietrlen Endes stets 
gegen das Proletariat allSllChlagen. 
Die Zentrale der KPD aber schieBt wieder den Vage( 
ab. Nachdem sie eine Woche zuvor (siehe Ihren Aufruf 
oben) Sc hel dem a n n zu Ihrem Schützling erhoben 
und das· Attentat auf ihn als die Eröffnung der Gegen
revolution bezeichne! hat, erläßt sie jetzt folgende Prokla
matlon: "An das deutsche Proletariat! Mit dem Mord 
an R 81 h e n a u hat die Gegenrevolution ihren Angriff 
auf das ar bel t end e Volk er ö f f n e t." Also fast 
wörtlich wie Paul Levi - aber mit dem Purzelbaum: 
"Rathenau war nie h t der Mann des P~oletarlats ... 
er ·war der Mimn des Ausgleichs, der die D eck u n g 
der K 0 n t e r r e v 0 I u ti 0 n für ihren ungestörten Auf
marsch wurde." ,- Und nun drAngt es die KPD, an 
S tell e des Tot e n die Deckung der Konterrevolution 
zu übernehmen durch die Einheitsfront mit den Vor
wArtsmördern, den Leviten, den Tageblattdemokraten und 
den Zenlrumsjesuiten. Diese Deckung Ist ihre und 
all er proletarischen Parteien schmähliche, aber not
wendige historische Rolle. 
So feige die nationalen gelernten Mörder, gebeu 
Abgott Ludendorff-Lundström, sind, so erscheinen sie 
doch als MAnner und Tatmenschen gegenüber jen e n 
Feiglingen und politischen Intriganten. Bel r 0 gen e 
Be t r ü ger! Sie wAhnen, diese Bourgeoisie und diese 
SPD nach sich ziehen zu können, weil auch deren Führer 
gefährdet sind. Sehen nicht, daß trolz aller spontanen 
Aufwallungen Bourgeoisie und Sozialdemokratie für Immer 
im zusammengeschweißt bleiben müsse n. -
weil sie In der Wahl vor dem drohenden Strudel der 
proletarischen Diktatur Ihr ,Lebens- und Slaatsschlff 
lausend mal lieber auflaufen lassen auf die Klippen der 
sog. Reakllon. Dieser Kampf gegen die "Reaktion", 
der .Kampf der Republikaner gegen die Monarchisten 
Ist f!ir die pro let a r I s ehe K las s e eine völlig 
gl eie hg ü It i ge Kulis1le. Ob die Kapital9hem:n in 
Amerika, Frankreich, Deutschland .. republikan~h· oder 
in England, Ilalien, Spanien, Skandinavien •. monarchisch· 
regieren - d poli~he Form der bürge-Iichen Klassen
herrschaft ist für Sklaven ol1lle Belang. Die Re
publik schwingt die Peitsche über sie genau so wie die 
Monarchie, oft noch schamloser. 
Das jetzt noch auf Geheiß seiner Führer hinter Rathenaus 
Bahre schllfrig stolpernde Proletariat wird erst el wachen 
In den steigenden ungeheuren politischen und wirt
schaftlichen Krisen, die es binnen kurzem el warten. 
Dann ast wird es die klassenfeindliehe Rolle seiner 
Pa! tden und Parteifü hrer erkennen. 

ZWEI KAMPFOEDICHTE AUS DEM ZUCHTHAUS 
VOll Karl lieblmWat 

I 

DK l14eA~lamdm Slrop1lm 80lltm . ""1p~1ifW11idl i" 
deft, NarJUq,pbarul er.cII.i"m, der die PolitirM" ANf
.reidtllNtl9m tle,·ri"igt. Karl LiebTntuht hat ruht oft 
.... r8tlOINti",.är~. Gefillal i" g~"""4rIl"1' Fo,·., n.1JI 

Atud .... cI: II-bracllt. [.,la """" rkII W .... d. alle diue 
Gedidlte laera .... IlJebcIl. F. P. 

Sturm, mein Gesell, 
Du rufsl mich, 
Noch kann ich' nicht, 
Noch bin ich gekettet! 

Ja, auch ich bin StUllli, 
Teü von dir; 
Und der Tag kommt Wieder, 
Da ich Kellen breche, 
Da ich wiedrum brause, 
Brau~e durch die Weiten, 
Stürme um die Erde, 

• 
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Stünne durch' die Under, 
Stürme in die Menschen, 
Menschenhirn und -Herzen, 
Stulillwind, wie du! ' 

11 
Heulen des Sturmes ist mir liebliche Melodk 
Wenn wild er herabstürzt über die Mauern 
In das Gedränge enger Gänge, 
Wenn er mit Gebrüll 
Sie zu zersprengen sucht, 
Wenn sein flatternder Mantel 
Gegen die Steine klatscht, 
Wenn er mit rasender Wut 
Stäbe und Gitter packt, 
Sie zu zerbrechen! -
Wenn sein kall-heißer Atem 
Durch Ritzen und Scheiben 
Die Haut mir streift, 
Das Blut mir siedet. 
- Gerne wohl hör ich dich, 
Urbild gewalt' ger Kraft. -
l i e b e r doch wüßt ich dich, 
Hört ich dich, fühlt ich dich, 
Wärst du ein Bote mir 
An der e r Kraft: V 0 I k e s Kraft! 
Heulender StUli1t der Nacht, 
Nimmer befreist du mich! 
Anderer Kraft, Volkes Kraft 
Harre ich sehnsuchtsvoll, 
lausch ich voll Ungeduld, 
Wann wirst du künden sie? 
friedens- und freiheilsschlacht, 
Kampfgebraus auch für 'mich! 

KLEINE AKTION 
Dic1at bei", 7'Mma • R.~ iIIl 
(im vorigen Heft) habe ich die Tatsache ,daß 
der "Vorwärts"-Redakteur HOl Kuttner den Arbeiter 
Ernst Eichhorn (einen SPD-Helfer gegen das revoluti~ 
Proletariat Berlins) getötet hat. Jetzt ist Tatsache 
Gegenstand eines Gerichtsverfahrens, bei dem aber Herr 
KuUner nicht den Angeklagten, sondem den I(Iiger dar
stellt Angeklagt ist der USPD-Oenosse Oeorg David
sdhn. Das Verbrechen, das Davidsohn in dieser Tot
schießaffäre begangen hat, ist: Davidsohn hat sich Ober 
die Schießleistung des Kuttner' kritisch geäußert. Viel
leicht ist Davidsohn der Ansicht, der bewaffnete Haufe 
von Zivilisten, der 1919 im 
hauste und Militännacht spiette, sei nicht als regullrer 
Heeresverband zu hezeichnen, und das "Kommando", 
das der Kuttner dort führte, habe mit dem Rang eines 
"militArischen Vorgesetzten" nichts zu tun gehabt. Viel
leicht hat Davidsohn aus Ansicht die andere An
sicbt gewonnen: wenn der Kullner nicht "V, 
eines regulären Heeresverbandes, sonden Zivilist 
war, dann habe er auch nicht "Befehlsgewlt" über den 
Zivilisten Eichhorn , denn der aus gegenrevoluüc>
närem Irrwahn heraus gegen seine revolutionären BI üder 
kämpfende Arbeiter Ernst Eichhorn hätte ja jede Minute 
das Törichte seines Tuns erkennen und heimkehren kan
nen, ohne damit gegen irgendein 
zu vers toBen. Vielleioht ist Davidsohn Ansicht 
- jedenfalls ·hat er das Verbrechen begangen, dem streb
samen Herrn Erlch' Kullner die SchOsse, dlD'ch die der 
Arbeiter Eichhorn Wurde, nicht zu 
Herr Kuttner fühlt sich durch Davidsohn elno Ietzt. 
Und ein Schöffengericht wird die Aufgabe haben, die 
KuUnersche Ehre zu reparieren. 
Diese Reparation sollte bereits den 22. juni 1922 In 
Berlin vorgenommen werden. Aber dicSCI 
GeorgDavid~B! Nur weil 

e 

anwalt Dr. T-heodor Liebknecht, der das recht umfang
reiche Beweismaterial in Sachen KullueljEichhorn durch
gearbeitet hat, verhindert war, den Termin wahrzunehmen, 
nur aus (für Kuttner doch gewiß nicht pein
lichen) Grunde hatte Davidsohn reclltzeitig Verlegung 
des Terlllill& beantragt. Der Vorsitzende des Schöffen
gerichts wollte dem Kuttner offen bar keinen billig<n 
Anlaß zu einer neuen Broschüre gegen die Justiz geben, 
deshalb machte er eine Terminsverlegung (es konnte sich 
nur um wenige Tage handeln!) von der Zustimmung 
des Ehrverletzten abhängig, obgleich er die Gründe, die 
Davidsohn vorgebra<:ht hatte, als durchaus stichhaltig an
erkannte (und dies den 22. juni in der öffenlli,chen 
Sitzung ausdrücklich erklärte). Kullner aber wollte von 
einer Terminsverlegung nichts So blieb es beim 
22. J uni. Aber wieder dieser unbotmäBige Davidsohn! 
Die Sache wurde aufgerufen. Herr Kuttno, jeder Zoll 
ein vorbeigelungener Korpsstudent, mit Ver
teidiger auf. Zeugen, unter ihnen auch Herr Heinrich 
Sklarz, Füllten den Saal. Doch der Davidsohn feh Ite. 
Die Sitzung wurde eTÖfrnet, die Zeugennamen verleseu 
und dann die Zeugen wieder aus dem Saal geschickt. 
Davidsohn war noch immer nicht zur Stelle, für ihn 
verlas Herr Rechtsanwalt Dr. Wilhelm Liebknecht (der 
im übrigen in der Sache selbst nicht auftreten konnlle, 
da er die Akten nicht kannte) diese Erklärung: 
"Gemeinsam mit meinem Verteidiger, Herrn Rechtsanwalt 
Theodor Liebknecht, habe ich die Beweise dafür ge
sammelt, daB der Kläger, Herr Kullner, sie)) 
1. des Mordes an dem Arbeiter Eicilhorn sch uldig ~ 

macht brat, 
2. im Zusammenhang hiermit den \{orsitz im Reichsbund 

der Kriegsbeschädigten niederlegen m uBte, 
3. von Herrn Sklarz Geld für den Republikanischen 

l'ührerbund empfangen hat. 
Nur Herr Rechtsanwalt Theodor liebknecht 
das ungemein umfangreiche Material dim s Prozo ,;;es. 
Insbesondere kennt nur er die Akten von Vorpro2)?,adl, 
die mit dieser Sache in Verbindung stehen. Da Herr 
Rechtsanwalt Theodor Liebknecht durch seine berufliche 
Tätigkeit in Rußlatld ferngehaitoen ist, habe ich bei2leillm 
die Vertagung des heutigen Tennins beantragt HUI 
Kullner hat die Zustimmung zur Vertagung abgdehnt, 
obwohl ihm alle meine Gründe durch Herrn Rechts
anwalt Dr. WiJhelm Liebknecht vorgestellt worden sind. 
Ich erblicke hierin ein gerade eines sozialdemokratischen 
Abgeordneten und journalisten unwürdiges Verhalten, 
da Herr Kuttner ganz genau daß ich, wenn HeR' 
Rtchtsanwalt Theodor Liebknecht mich nicht zu vel beten 
vermag, angesichts der ganzen Sachlage nich~ nur in 
meiner Vel kidigung beschrAnkt bin, sondern daß eine 

Verhandlung geradezu unmöglich. 
ist. 
Ich bitte eine vorschlltzen können, die mich 
der Pflicht, heute vor Geircht zu ascheinut, enthübe. 
Ich verschmlhe es, Weg zu beschreiten; und es 
bleibt mir nichts übrig, als heute nicht zu. erscheinen 
auf die Gefahr hin, daB Herr - wie ich. ihm 
nunmehr zutrauen muB - für den n.lchsten Termin 
meine Vorfilhrung beantragt und durchsetzt." ' 

Die Wahrscheinlichkeitsberechnung, die Davidsohn im 
Sc!rlußsatz seiner Erklärung aufmacht, war fa1sch. 
Kuttner wollte eben keinen n 1I c h s t e n Tennln! Der 
sozialdemokratische Journalist wollte 5 0 f 0 r t repariert sell'! 
und er beantragte deshalb: Das Gericht möge. telephonIsch 
die Pol i z e I verständigen und den Davldsohn sofort 
verhaften und vorführen lassen. In anderthalb Stunden 
könne das geschehen. Davidsohn sei Mitglied des Reich&
tags und der Nationalvt:l!'rnmlung gewesen und werde 
&ich auch ohne Rechtsbeistaud verteidi&'fl1 rief 
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Herr Kuttner, der aber, obgleich "Landtagsabgeordneter", 
seinersoeits mit einem Rech6anwalt auftrat Kutlners An
trag auf sofortige Vorführung wurde schließlich vom 
Gericht abgelehnt, der Prozeß wurcft! vertagt. und nun 
rief Kutlner in heiligster Entrüstung in den Saal: Jetzt 
habe er überhaupt kein Interes.se mehr am Pro:reß. 
Doch das Intertsoe wird sich schon einstellen. 
Und wer weiß? vielleicht hat die Ebertrepublik bis zum 
n.ächsten Termin eine "lex Sklarz" zum Schutze der 
Ehre aller Novemberrepublikaner? So eine Alt biir~
lieh-republikanischen Majestätsbeleidigungsparagraphen? In 
der "Glocke" des Parvus haben die Scheidemänner 
häufig genug nach> solchem Sonderschutz gerufen, den 
sie vor dem Kriege dem Wilhelm 11. nicht zubilligen 
wollten. 
· .. Ich habe die Bezeichnung "Novemberrepublikaner" 
gewählt, denn diese Kuttner, Breitscheld, Scheidemann, 
die "führer" Ikr SPD und ein großer Teil der USPD
Lenker haben ihre republikanischen Gefühle erst ent
deckt, als das revolutionäre Proletariat, durch die front
siege Ikr Entente unterstützt, sich trotz den Beschwö
rungen der Scheidemänner und in Kiel, in 
Thüringen, München in Be1lVegung gesetzt und gesiegt 
halte! Noch im Dezember 1917 beteuertoe die SPD
Presse, voran natürlich der "VIA wärts", durchaus nicht 
unbedingte Anhänger einer republikanischen Staatsform 
zu sein! Wie insbesondere Herr Republikaner Kuttner 
vor dem 9. November geschrieben hat und wie nachher, 
das ist so bezeichnend für die SPD-Charakterfditigkeit, 
daß ich es nochmals drucken will, obgleich ich es 
bereits einmal (1919 in Heft 6(1 beim K/lpitel Kuttner) 
gedruckt habe. 
Zweimal ,habe ich gelesen, was der Kutlner über die 
deutsche Revolution zu Papier gebracht hatte. Einmal, 
den 1. November 1918, war's. ein sogenarmter leitartikel 
in der "Sozialdemokratischen feldpost" der Parvus-Bau
meister. Etwa 12 Tage später war's eine Broschüre. 
Am I. November lobt Kuttner das Volk der deutschen 
Mon are h i e, weil es friedlich wäre; daRn kommt 
der 9. November; die Revolution des deutschen Prole
tariats beginnt, jene Revolution ge ge n die Volks
regierung von ludendorff-Max-Scheidemanns Gnaden: 
und das Stehauf-Männchen verkriegt sich mitnichten, es 
setzt sich f.link hin und schreibt: "Die deutsche Re
volution. Des Volkes Sieg und Zukunft" Doch das 
kann man nur glauben, wenn man es nebeneil\Qnder 
sieht. Hier: 
•• Gerade in Ententelueisen 

· halte man sich völlig in die 
Vorstellung eingelebt, daß 

· ein Wirklicher politischer 
Umschwung in Deutschland 
nur auf dem Wege einer 
gewaltsamen Revol u tion 
erfolgen könne. Auf dicse 
bat man gewartet, und sie 
ist nicht eingetreten. Wir 
haben vielmehr den ge
schichtlich sehr seltenen fall 
erlebt, daß eine durch 
Jahrhunderte eingewurzelte 
Minderheitsherrschaft auf 
dem Wege der friedlichen, 
unblutigen Re form be
sei tigt wurde. 

E. K., 1. Novuilber 1918. 

Man kann nicbt sagen, daß 
die Revolution überraschend 
gekommen ist ... Wobl sah 
es am Abend des -S. No
vember 1918 in Berlin dro
bend genug aus, die Stadt 
wimmelte von Stab1helmen; 
Maschinengewehre und Ge
schütze fuhren durch- die 
Straßen. .. Was mutige 
Matrosen an de~ i 

- kante begonnen hatten, das 
verbreitete sich wie fliegen
gendes feuer durch das 
Reich, das sprang von 
Stadt zu Stadt, von Dorf 
zu Dorf. 

E. 1(., 11. November 1915. 

Am l. November also ist die Entente der betrübte loh
gerber, denn die friedliche Refolm hat alles Schlechte 
beseitigt und den Scheidemann neben den Max 
gestellt; am 11. kann Kuttner "nicht sagen, daß die 
Revolution überraschendgekomlilUl ist". Der "VorwJr\s" 
bf'kämpfte die Revolution IIOCh am Morgen des 9. No-
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vember und riet zur Ruhe; aber am 10. November trat 
er als Revolutionsgewinnler auf und lebt seitdem parasiten-
haft von der Revolution. . 

UfttertlJerftmg 
Die "leipziger Neuesten Nachr." melden als Neuestes: 

,,1500 Scheiche der Kabylen von Beni Said zeigten 
ihre U n an. Die allgemeine Entw.affn Ung 

• der Stämme des hat begonnen." 
Die Ergänzungsmeldung, die von der KPD-Presse ge
bracht wurde, war nicht völlig richtig. Hier gebe ich 
deshalb den genaueren Bericht: 
20 deutscher Arbeiter zeigten nach den No:. 
vembertagen 1916 ihre Unterwerfung an. Die allgemeine 
Entwaffnung hatte lItit dem National-Versammlungs
rummel begonnen ur_d wurde blutig zu Ende geführt 
durch Noskes eiserne faust gegen die "rebellischen" 
Proletarier. Jetzt geht die Unterwerfung ordnungsmaßig 
ihren Gang weiter. 40 Millionen Arbeiter mit ihren 
familien unterwerfen sich noch immer freiwillig der 
Ausbeutung im höchsten Ausmaß; sie unterwerfen ~ic:h 
der Tatsache, daß die löhne nicht entsprechend den 
lebensverhältnissen steigen; sie unterwerfen sich dem 
Hunger; sie untel werfen sich den erdrückenden Steuer
lasten - sie unterwerfen sich ihren Parteipäpsten, den 
Gewerkschaftsführern, und sie kommen nur in Wallung, 
wenn ihre ParteigÖtler ihnen zurufen, der Kapitalismus 
sei "in Gefahr". Dann aber demonstrieren sie für Ihn 
und mit ihm, retten ihn, nur damit sie sich ihm dann 
weiter unterwerfen können. . 

Wm" m dU WaJarllrit .c1areibell, tIlio-/l'. riM Lüge! 
Unter dem fettgedruckten Titel: "Einheitsfront in den 
B e tri e ben!" lese ich in einem ldtartikel, der folgende 
Sätze enthält: 

,;Der Wille aller Arbeiter drängt in der schWEren 
Situation, die das Proletariat jetzt durchlebt, zur 
Einheitsfront ... Niemals ist soviel über die Ein
heitsFront gesagt und geschrieben worden wie jetzt." 
,;Die Arbeiter fragen sich: ,Wie schaFfen wir die 
Einheitsfront?' Die klare Antwort auf diese frage 
lautet: ,In den Betrieben!' Der gemeinsame 
Kampf ist eine Sache jedes Arheiten; in jedem 
Be tri e b. Zu allen praktischen fragen m üssen 
die Belegschaften Stellung nehmen, in allen 
konkreten Nöten müssen sie sich zusammen
schließen .•. " 
"I n je dem B e t ri e b kann heute unter der sozial
demokratischen Regierung die Technische Nothilfe 
eingesetzt werden: die Arbeiter mfiS'len ihre Ab
schaffung fordern." 
"Aus jedem Betrieb konnten Proletarier wegen 
politischer Verbrechen und Notvergehen ins Zucht
haus gesperrt werden: die Arbeiter "' die 
Amnestie Fordern." 
"Im Verteidigungskampf muß die Einheitsfront ge
schaffen werden. Sie muß in den Betrieben 
e n t s t ehe n, nach1:lem die rechlssozialistischen füh
rer den Weltkongreß, die Einigung von oben, ver
hindert haben." 
,;Der Zusammenschluß des •.• Proleta
riats zum gemeinsamen Kampfe vollzieht 
sich durch die Betriebe .•. " 

Also, Oena;sen, beginnt jetzt das Parteipolitikantentum 
der KPD die losung der Allgemeinen Arbeiter-Union 
umzufälschen, umzubiegen, für sich zu 
gestalten. Was ich hier zitiere: der "Kimpfer", das 
Chemnitzer Organ der KPD, hat die Unverschämtheit 
gehabt, es zu schreiben. Es sind hier nur die ~n
fachsten Räubereien gm~igt Als wir den Zentralisten, 
die von Arbeiterbetrug leben, unsere Waffe der Betriebs
organisationen :i!eigten, da nannte man uns "Narren", 
"Phantasten", "Syndikalisten", "Kleinbürger". Das Pack 

~, " 
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merkt nun, wie rapid die AAUE in den Betrieben an 
Stärke gewinnt. Das Pack ist mit seinen Parteiphrasen 
am Ende. Und da sucht es nun unsere forderung zu 
einer Parteiphrase zu machen! Wir forou 11 die Be
triebsorganisationen, um das Proletariat als Klasse für 
die Re v 0 lu t ion zu gewinnen. Die KPD-Bonzen 
""ollen nur Stützpunkte für ihre opportunistischen führer
geschäfte. Sie fordern (in dem Artikel) die Arbeiter in 
den Betrieben auf, für "PolizelrefOllllen'" einzutreten; 
sie wollen den Betrieb nicht als Kampfinstrument gegen 
die gesetzlichen Betriebsrile, im Gegenteil: der "Kämp
fer", der besser "Scheinkämpfer" oder "Spiegelfechter" 
l~ißen würde, will die Betriebe für die bürgerliche 
Lipinski-Regierung mobil machen, die er als ,,sozialistische 
Regierung" bezeichnet! Charakteristisch für die 
schaften ist schon der (zitierte) Satz von den "politischen 
Verbrechen und Notvergehen" , für die Amnestie ge
fordert werden müsse! Damit spricht das KPD-Blalt den 
Jargon der Reaktion, der SPD! Denn nicht "politische 
Verbrechen" haben unsere Genossen in die Gefängnisse 
gebracht, sondern revolutionäres, proletarisch-gesetzmäßi
ges Tun! Die politischen Verbrecher sind frei und 
haben unsere Brüder eingekerkert. Doch das wird ein 
gewerbsmäßig Parteipolitik treibender federheld niemals 
verstehen. Er will "Amnesiie". Er wendet sich erst 
an die Betriebe, na c h dem "die Einigung von 0 b e nU 

ihm nicht gelang, nachdem er vom Blut-Wels einen 
fußtritt erhalten hat. Traurige Gestalten! Doch es ist 
notwendig, daß alle Unionisten die neuen 
der Parteikommunisten überall gründlich entlarven I 

He,r Pa.l Lnucla 
einst ein hoffnungsvoller Schüler von franz MehrIng und 
ein fanatisch ergebener Diener von Rosa Luxemburg, soll 
jetzt aus dei Noskepartei ausgeschlossen werden, angeb
lich, weil er politischer Chefredakteur des offiziellen 
StinnesblaUes "Deutsche Allgemeine ZeItung" geworden 
Ist. Die KPD- und die USPD-Presse scheint In dem 
Ausschlußverfahren einen gerechten Akt der SPD zu 
sehen, denn sie berichtet mit auffallendem Eifer immer 
wieder darüber. Sie findet es natürlich, daß Lensch In 
Acht und Bann getan werden soll, obgleich es doch wohl 
weniger unsauber ist, 0 f f e n dem Kapitalism us zu 
dienen, als unter der Maske eines Minister& Herr 
Karriererevolteur Scheidemann durfte, ohne ausge
schlossen zu werden, Wilhelms 11. Handlanger sein; 
Noske durfte für Stinnes die Arbeiter blutig nieder
schlagen; Herr Heine Ist trotz dem Blutbad vor dem 
Reichstag nicht aus der Partei geworfen worden; ein 
Legien durfte als SPD-HeiJlger krepieren; das Stampfer
geziefer, das zur Ermordung von Kar! Liebknecht und 
Rosa Luxemburg mindestens so aufgehetzt hat wie ein 
Wulle zu deutschnationalen SchlAchtereien, hat kein Partei
trIbunal angeklagt. Weshalb soll nun Lensch aus der 
SPD, die I' e c h t s von Ihm steht, entfernt werden? 
Weil er der elnzige Mensch aus jenem Kreise ist, der 
manchmal den Mut hat, nicht zu heucheln. Dazu kommt: 
Lensch hat nicht den UnteroffizIershorIzont des Blut
arbeiters Noske; Lensch Ist zu klug, um jede Partel
phrase nachzuplappern. Wenn er Chefredakteur des 
Stinnes ist, dann möchte er nicht zu gleicher Zelt den 
Beifall der SPD-Arbeiter ernten. Ein soicher Mann aber 
muß der Noskepartei, die nicht 0 ff e n scheinen will, 
was sie tatsächlich ist, nämlich die Helferln der Bour
geoisie, sehr lästig werden. 
Soeben erst hai er Ihr durch sein ,,aussprechen, was ist" 
einen .pfeifenden Peltschenhieb versetzt. In der "Deut
schen Allgemeinen Zeitung" vom 22. Juni ließ Lenscn 
einen Leitartikel erscheinen, der das einzige Sonntags
kostüm der SPD, die Zweite Internationale, jämmerlich 
zerfelzt. Hier ist der wesentliche Teil des Artikels: 

"Der Prozeß gegen die russischen Soztalrevol utlonäre 
geht uns an sich nic4ts an. E.r ist eine innerrussische 
Angelegenheit. ... Man sollte jedoch • .• auf das 
geräuschvolle Eintreten der Z '17 e i t e n I n tel' n a t i 0 -

na I e für die Angeklagten achten, wie es denn überhaupt 
zu empfehlen ist, die Zweite Internationale daraufhin zu 
würdigen, was sie t 11 t und was sie nicht tut. 
Zurzeit widmet sie ihre Aufmerksamkeit den So z i a I -
I' e v 0 I u ti 0 n ä I' e n. Vor einigen Monaten beschäftigte 
sie sich mit dem Schicksal G e 0 r g i e n s. Bei den 
SozIalrevolutioniren handelt es sich um russische Staat~
bürger, die eingestandenermaßen mit den Westmächten, 
Insbesondere mit frankreich, In Verbindung gestanden 
haben, die von dieser Seite geldliche und andere Hilfe 
annahmen, um gegen die Regierung ihres Landes mit 
Gewalt vorzugehen. Zur gleichen Zeit, als frankreich 
das Wrangelunternehmen gegen Räterußland betrieb, 
als die russische Armee im Abwehrkampfe gegen die 
von frankreich ausgerüstete Wrangelarmee stand, k 0 n
s p I I' i e I' t e n die Soztalrevolutionäre mit dem 
fe i nd e, nahmen von demselben frankreich Geld und 
suchten der französischen Aktion mit 
Aufständen und Terrorakten von innen zu 
H i I fez u kom m e n. Man wird nicht behaupten 
wollen, daß soiche Hllndlungen In irgendeln~m Lande 
straffrei blieben. Man kann es auch der Räteregierung 
nicht verargen, wenn sie dies als Landesverrat ansieht 
und den Sozlalrevolutionären den Prozeß macht. Wie sie 
das tut, ist ganz und gar ihre eigene Angelegenheit. 
In Georgien luben es die Bolschewisten verstanden, 
die frühere menschewikische Regierung zu stürzen. Wie 
das geschah, steht nicht zweifelsfrei fest. Es ist auch zur 
Beurteilung des Verhaltens der Internationale gleichgültig. 
Nicht gleichgültig ist indessen, daß auch in diesem 
falle die Sym pathle der Westmächte, wiederum Ins
besondere frankreichs, auf der Seite der menschewikischen 
Regierung stand. Die Gründe sind nicht gut zu über
sehen. Es handelte sich weniger um Begeisterung filr 
die menschewikisehen Anschauungen, als um die Aspi
rationen der Westmächte in diesem Gebiet, die angesichts 
der wirtschaftlichen Bedeutung Georgiens wohlverständ
lich sind und denen der Regierungswechsel nicht gerade 
förderlich ist. Auch in diesem faUe trat die Zweite 
Internationale mit erheblichem Getöse für die ,Unab
hängigkeit' Georgiens ein. . . . 
Diese Tatsachen schreien nach feststellung. Die deut
sc~n MehrheitssozIalIsten, die der Zweiten Internationale. 
angehören, können daran nichts Indern ..•. Aber etwas 
anderes könnten sie. Sie könnten und sollten den deut
schen Arbeitern sagen, wie es in Wahrheit um diese 
,Internationale' steht. Sie tun es nicht. Sie haben das 
Wort eines ihrer ersten Vorkämpfer vergessen, der für 
jede Situation verlangte: aussprechen, was ist. ... " 
Dall auch Lensch nur dann "aussprechen" lAßt, "was 
Ist", wenn es ihm in den Kram paßt, daß er z. B. 
sicher nichts dagegen haben würde, wenn die Zweite 
I nternatlonale als ein I nstrument der d e u t s c h e n Bour
geoisIe wirken würde, Ist sicher. Lensch hat es Ihr nicht 
verübelt, daß sie die Gewaltfrleden von Brest-Litowsk 
lind Bukarest stillschweigend hinnahm; er hat sie in der 
Kriegszeit überhaupt vom Theaterdienste dispensiert 
gehabt. Immerhin: nicht weil er Stinnesredakteur Ist, 
wird er von den Stinneslakalen verfolgt, sondern weil er 
sich nicht Immer' von der Wahrheit femzubalten 
weiß I ..• 

KLEINER BRIEfKASTEN 
Artur Crispien. Von großen Parteigöttern a wal Ie ich 
nie, daß sie mir auf öffentlich an sie gelichtete fragoen 
öffentlich Antwort geben werden. Das Schweigen, mit 
dem Sie auf die Anklagen reagierten, die von ~hren 

Jeder Ret:ol",tionärlese und : Karl Lteblmec1&t: Politisc1le A"'feeiclmungflft aUB NaeAla/. 
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Parteischäflein in der AKTION (Hefte 15/16 und 17/18) 
gegen die USPD-Leitung erhoben worden sind, ist nur 
parteigemä8. Parteigem.äß wird Artur Crispien auch die 
.. Kleine Anfrage" erledigen, die ich hiermit an ihn 
richte: 
Ist dem Genossen Artur Crispien bekannt, daß die 
DiUmann-friesland-"freiheit" den Genossen Georg David
sohn gemaßregelt hat, .... eil er Mitarbeiter der AKTION 
zu sein sich nicht scheute? Sie haben diese Tatsache 
einer Notiz der "Roten fahne" entnehmen können; außer
dem hat die friesland-Dittmann-"freiheit" Sie davon 
in Kenntnis gesetzt. 
Was gedenkt Artur Crispien gegen diese Maßregelung 
zu tun? Wenn er sie rechtfertigt: Weshalb werden nicht 
gemaßregelt: der Kautsky, der in dem "Vorwärts" gegen 
die Existenz der USPD anrennt; der Rudi Breitscheid 
(halb Kulissenlord, halb Wiener Oberkellner), der in 
tschechischen Regierungsblättern seine Weisheit aus.
kramt? Geht in der USPD wie in der Bourgeoisrepublik 
der Kampf nur gegen die linke Seite? Und wenn gegen 
Links: Auch Oeorg Ledebour hat, wie Sie wissen, der 
AKTION Beiträge gegeben! Ist er gema8regelt, ist es 
ihm für die folge verboten worden? Diese ,.Anfrage" 
""erden Sie hoheitsvoll ignorieren. Aber Sie werden 
t:ntrüstung mimen gegen die Ketzergerichte der anderen 
Parteien. 

Unions-OcnOSlSe in Aachen. Ich freue mich wirklich, 
daß du Theodor Weders kleine Glosse .. Randbemerkun
gen" kritisch gelesen hast: natürlich ist es gefährlicher 
Unfug, zu sch""ät,en, wir müßten uns "eines I\leair. 
willen zu verstehen suchen". Das Wort "Ideal", dieser 
blöd bürgerliche Betrugsversuch zur Knebelung des p"O
letarischen Selbstbewußlseins, solhe von re-.·olutionären 
Arbeitern überhaupt nicht benutzt werden. Wir wollen 
als Kommunisten w i rtsch.lftl ich e Not we rt d ig
ke He n durchsetzen, wollen die Ausbeutung und Ab
schlachtung der Menschen durch den Menschen un
möglich machen, deshalb, aber nicht weil wir "gemein
schaftsuchende Menschen" sind, kämpfen wir. " Gemein
schaftsuchende Menschen" sind die politischen Parteien 
aller Schattierungen, sind die J uste milieu-Vertreter, die 
sich in Vereinen zusammenschließen. Ich weiß: TIleodor 
Weder hat das nicht so gemeint, denn er kämpft ja gegen 
"Idealisten" und will nicht einen Harmoniebrei zu
sammengerührt wissen. 'Sonst wäre er nicht in der AAUE, 
sondern bei einer tolstoianischen Sekte. Aber das ent
schuldigt seine Sätze nicht (die ich nur stehen lie8, um 
Widerspruch hervorzurufen I). Wir sollen uns hüten, miß
verständliche Phrasen aus der Sprache des Juste milieu 
gedankenlos zu übernehml'n. "Schlage jeder an seine Brust 
und halte Eillkehr!" (zum Beispiel) ist ein gutgemdnter 
Rat des Genossen Weder - aber es ist eine abgegriffene 
Phrase! Was heißt es: "Uebet einander?" ... Die 
Glosse ist doch wohl, von den Schlußsätzen abgesehen, 
ein ernstes Bemühen, die Oegensätze klar herauszustellen, 
nicht aber: sie zu verwischen I 

C. S. Aachen hat die Antwort bekommen, die auch an 
Ihre Adresse (und noch an andere Antwort ist. 
Ihnen im besonderen noch eine Bemerkung: Der feu
dale, der Juste milieu-Vertreter und die "Sozialisten" 
vom Schlage der Stampfer, Levi &: Co. sind nicht etwa 
nacheinander, ein:tein, ZU , denn alle drei 
Oruppen stehen im d rübe n. Wollten 
wir "erst" die "feudalität", dann das "J uste milieu" und 
zuletzt die heimtückischsten, weil maskiet testen Feinde, 
die Knechte und Lakaien des Kapitalismus uns vor
nehmen - wir wären verraten und verkauft! Das hat 
einmal Karl Liebknecht eindeutig beantwortet, als der 
schwarz-weiß-rote Sozialdemokrat Adolf Braun (auf dOll . 
O'ürzburger Parteitag 1917) gerufen hatte: "Man stürzt 
.ie ganze ArbeiterkJaw! ins Unglück, Wenn man den 
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Kampf gegen l..egien dem Kampf gegen Kirdorf vor
ans t e 11 t". K/lrl Uebknecht erwiderte aus dem Zucht
haus heraus darauf (siehe "Politische Aufzeichnungen" 
Seite 14): , 
"M i t Legien gemeinsam ge ge n Kirdorf ankämpfen, ist 
u n m ö g li eh, weil Legien nicht gegen Kirdorf Hmpft 
Der Kampf gegen Kirdorf ist nur möglich bei gleich
zeitiger Bekämpfung Legiens. 0 h ne die Niederkämpfung 
Legiens und seiner Spie8w",nen ist ke i n Erfolg gegen 
möglich - jene ebnet erst die Bahn für diesen." 
So Liebknecht Und wir dürfen heute sagen: ist der 
Kampf gegen die Spießgesellen Stampfer, Levi, Meyer, 
Scheiuemalln e rf 0 I g r eie h beendet, dann ist damit 
auch der Sieg über Juste milieu und feudalismus er
kämpf tl Denn die Klasse der Ausbeuter existiert heute 
nur noch durch die Verbrechen det' t1elfershelfer, der 
Renegaten Stampfer & Co.! 

HH. Schaut euch doch die Herrschaften an, die aus 
dem "Intellektentuellenproblem" einen Kampf gegen das 
Den k e n übe r hau p t zu machen suchen: silld es 
nicht VOll persönlichem Ehrgeiz zerfressene, intellektUelle 
t'lachköpfe zumeist? Aus dem K/lmpf gegcn bürger
liche Organisationsformen, die das Selb6tdenken der Ar
beiter systematisch zu verhindern die Aufgabe haben, 
aus diesem Kampf für die Befreiung aus den Sklaven
fesseln der "hihrer" möchten sie ihre lührl!fprofite 
ergaunern. Sie wären die rabiatesten P3rtcibon~n gc
~'orden, wenn es ihnen bei den Parteien f:'<'g:I(jl'~t wäre. 
die Bonzen zu verdrängen. Solche Typeu sind mehl 
nur die Schröder, Schwab und Konsorten, solche Typen 
sind auch die Appel und Zuhehör. Unsere nach dem 
Rätesystem aufgebaute Allgemeine Arbeitcr-Union (Un
heitsorganisation) löst das I-ührerproblem nicht dadurch, 
daß sie geistige Kräfte abi c h n t, sondern dad urch, daü 
sie sich dienstbar macht, daß sie von allen iUren Mitg!iedern 
Sei b s t denken fordert, und Intellektuelle, die ge~ illt 
sind, sich in Re i h und 0 li e d zu stellen und tür 
die proletarische Revolution zu kämpfen, einfach in 
Reih und Glied aufnimmt. Ist der Krebsschaden der 
Arbeiterbewegung, das Bonzcntum, innerhJlb der AAUE 
beseitigt, dann wäre es eilel Bonzentum, wenn Ignoranten 
des Denkens mit dem Wort .. Intellektuelle" groben 
Unfug treiben, um sich für ihr kleil'lIches Treiben 
Kontrollosigkeit zu verschaffen. Sie kommen sich 
dabei vielleicht kollo:;s;!\ originell vor, aber sie sind es 
nicht. Die frage nach der Rolle der Kopfarbeiter in 
der proletarischen Revolution ist schon frühzdtig in der 
Internationale gestellt und beantwortet worden. Es war 
der 2. Kongreß der antiauioritären Internationalen in 
Genf (1.-6. September 1873), der skh mit ihr be
schäftigte. Antiautoritäten, die den föderalismus 
gegen den führerdiktatur züchtenden Zentralismus steil
ten, nahmen damals ein! Resolution an, die folgende 
Thesen enthält: 
1. Die Internationale 5011 alle revolutionären DIemen te 

in sich schließen; 
2. die Kopfarbeiter haben sich oft als mindestens so 

revolutionär erwiesen wie die Handarbeiter und haben 
der Internationale große Dienste ; 

3. das der Kopfarbeiter mit den Hand-
arbeitern wirke moralisierend auf die Kopfarbeiter. 
Nur so befreien sie sich von den Vorurteilen ihrer 
Klasse; 

4. der Ausschluß der Kopfarbeiter unter dem VOl'will1d, 
sie seien zu gebildd und ge~n deshalb zu viel 
moralischen Einfluß, treffe ja auch die gebildeten 
Handarbeiter, treffe intelligente Menschen überhaupt 
So müßte man auch die Arbeiter ausschließen, 'Irenn 
sie einen Grad von Selb6tbewu8tsein erlangt 
hätten; 

!). viele Arbeiter seien in viel höherem Grade Bourgeois 

Jeder Arbeiter leBe uM Vtt'breite: Jolm Most: "Der Weg ...,. rllllOlutiouära I M.6,-. 
• • 
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als z. B. irgendein Lohnschreiber oder Lehrer, der 
Stunden gibt. , 

Diese alten, verstaubten Thesen - sind sie nicht wieder 
aktuell und sind sie nicht hesonders für uns als Unio
nisten beachtenswert? Mi ß t rau e n !{cgen die Intellek
tuellen, Autontäts ungläubigkeit, Selb5tdenken, Eigen
initiative will die AAU E von ihren Genossen! Wir haben 
die kapitalistische Welt und ihre Helfer zu be;citig-en -
im Namen der Vernunft wirken wir für den Klassen
kampf der arbeitenden Menschheit - aber nicht für 
neidische, hirnlo:iC Spießbürger und arrogante Sekten
heilige ! 

M. j_ in Wilthen, jenen Dunkelmännern, die da ver
breiten, die AKTION sei ein "Geschäftsunternehmen" , 
statt jeder anderen Antwort einen Vorschlag: Ich bin 
bereit, den Kreaturen alle Einnahmen, die die AKTION 
und der Verlag der AKTION in den elf Jahren er
zielten, auf Heller und Pfennig zu übertragen, wenn sie 
sich verpflichten, zuvor mir alle Ausgaben zu ersetzen, Man 
nehme mir doch gefälligst dies Geschäftsunternehmen ab! 
Ich würde mich verpflichten, Zeit meines Lebens die 
AKTION ohne einen Pfennig Vergütung zu leiten, wie 
ich sie zwölf Jahre geleitet habe. Ich weiß: auch dieser 
ernste Vorschlag wird das bö~~'illige Gesindel nicht zur 
Scham zwingen, denn die Kerle sind eben - böswillig, 
schm utzig, korum pierte Klein bü rger! 

Freunde! Wieder zwingt mich Raummangel, sehr wichtig<: 
Beiträge (so den Schluß von earl Sternheims "Arbeikr
Abc", hitz Brupbachers "Reisebrief aus Rußland", 
Mansfelds Bericht über den Gewerkschaftskongreß, 
AAUE-Berichte. aus Baden, Würtiemberg, Rheinhcsscll, 
Feststellungen der AAUE Ortsausschuß Dresden; und 
vieles andere) für das nächste Heft zurückzustellen. 
Niemand kann das mehr als ich heklagen. Jed~nfalls 
sollen hier noch folgende öffentliche Versammlungen der 
AAUE angekündigt werden: Berlin : Freitag, den 7, juli, 
Weberstr. 6 pei V08; Referent R Rocker .. ,=-fin~b.ur2:~.l.J., 
Hamburg: 15,. Bremerhaven: 16. Juli. Agitieret dafiir! 

GENOSSEN, FREUNDE~ KAMERADEN! 
DIE AKTION hat heute einen Wirkungs- und 
VerbreitungskreÜl, wie wohl in Deutschland keine 
zweite kommunistÜlche oder sozialÜltÜll.'he Zeitschrift. 
Vielleicht haben einige von den sozialdemokratÜlchen 
Tageszeitungen der "drei sozialistischen Parteien" 
eine höhere Auflage als die AK1;'ION,. sicher 
aber besitzt keines der Blätter eine gröfiere Zahl 
von selbstdenkenden Lese'I"n, Aber, Freunde, 
das darf uns ni eh t b ef ried igen/ Vergleiche 
mit . einzelne" Organ hinken, denn es steht 
ja Gesamtzahl, esstehenwohlzweihundert 

die Köpfe parteimä{iig mit Phrasen tiillende 
der einen AKTION (und -den vier 
derALLGEMEnvENARBEITE~ 

. . 5 5 
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UNION (EINHEITSORGANISATION) und tlen 
zwei, drei syndikalistisrhen Zeitsehri/ten) gegenüber I 
Da ist· es beinah nichts, wenn alle vierzehn Tage 
die AtrT10N auch zu zwanzigtausend Köpfen und 
Herzen spricht! Unsere l'ropaganda mufi 'also viel, 
viel gründlicher, systematischer, weiterausholend 
werden! Da/i jeder Freund ein Werber sein mu/i j 
dafi keine öffenaiche Versammlun,q staU/i"den darf, 
in der die AKTION oder unsere Organisations
blätter nicht verbreitet werden; da{i das "unioni
stische Gift" in allen Betrieben sein mu/i,. da/i 
Lokale undZeitungshändler 
unsere Presse ; d~ wir jeder 
bahn, in jedem den Mitfahrenden 
unsere Lektüre überlassen sollet 
(Wer dazu zu schüchtern sein sollte, lege das 
neben Beinen Plate und vergesse es 
alle diese Punkte dürften Bein / 
Doch auch das ist noch ungenügend! Wir haben 
unBere Postkarten, Schreibpapier Ült teuer. Wer 
von zuhause weggeht, stecke sich einige Duteend 
Postkarten in die Tasche und vel-teile sie an die 
Nebenmenschen da und dort. Man nimmt Bie gern 
und ist dankbar, indePlI man sie dann herumeligt 

in die Welt 
Und nun zu dem vorliegenden Bett der 
AKTION! Wenn jeder Freund seine 
Pflicht tut, können in den nächsten acht 
Tagen Millionen ProletarieI', trotz der 
infamen Totschweigetaktik der Partei
preue, den Inhalt kennen gelernt 
haben und darüber nal.'hdenken! In den 
Betrieben, überall wo Arbeiter zusammenkommen, 
wird jetzt über "Kampf gegen Reehts", "Einheits
front" und den Nationalheiligen der Bour
geoisrepublik gesprochen. Ruf eta n den A r
bei t s s t ä t t e n (wenn es nicht in Betriebsversamm
lungen geht, dann während der Mittagspausen!) die 
ArbeitBbrüder zusammen und l6llet 
ihnen das Heft der AKTION vor! .Auch 
parteifanatisch eingestellte Gehirne wel'den damit 
zum Nachdenken gezwungen werden Und oft ist 
es vom Nachdenken zum Sl'lbstdenken nicht weit! 
Wer &;elnplare eur Verteilung braucht, BClareibe 
sofort! 
Also : An die Arbeit, Freunde / Unsere 8 ach e 
will eB! 
Den Inhalt dies81 Beftes schnell Millionen Lohn
und ParleÜli:laven bekanntzugeben, ist eine lei c h t 
lösbare Aufgabe, wenn jeder Freund .eine 
Pflicht erfüllt. 

INHALT DES VORIGEN HEFTES: Rfidiger Berlit: Hoch die Arbeil!tgemeinschaft (Titelblatthobschnitt) I Pranz Pfemfert: 
Runge im "Vorwärts" und KLEINER BRIEI:KASTEN I Max Heliluann-Nei&:: Eine Entlarvung der oumaille I Rudolf 

Mitteilung an die Leser der A ION 
, 

Far Heraallpbe, Schriftleitung und deo geaamten Inbalt der AKTION ist .,erontwOltlicb: Fron. Pfemfut, Berllo-Wlboerldorl. I 
Abonnements anf die AKTION kOllen AIr Deutschland, Dan.le, SOIr- und Memeleebiet and LaxemblllC durch die POIl, dlll'Ch Jl.nclI
bandei oder Verlag (unter KrellZband) vierteljlbrlich M. 45,- I Ftir die (trotz dem Yierj1hrlreo Menocheoschlachteo) noch nicht ne.t.ch· 
laod einverleibten Under gehen folgende Prei.e: Amerika: 75 ct .. , England, Afrika, ÄIIlPlen, Pallstina: a ah. I Belgien, Franltreich, 
Griechenland: 6 &anlÖS. Fn.1 Olnemark, Schweden, Norwegen: ,. Kr, I Schweie: 3 Fr .. ' Spaaiea: 3 Pele'ul Holland: "Guldea: 
Eltland, Finnland, Lettland, Litauen: 100 deutsche Mark I Tschecboslonkei: 20 Kronea , Italien: 6,50 IJre I Oeutlch-Öltenelchl 
4000 Kronen I Polen: 1000. poln. Mark I Bulgarien: 50 Lewa I Rumlnien: 45 Lei I Unsere Le_ in Sowjetru8laod haben aur die 
Spuen fUr Porto und Kreulband IU lenden, Abonnements AIr Arbeiterorranisationen ulld Betriebe werden lum ermlßiClen helle .on 
35Merk ahpgeben. I Du Ei .... elbeft kostet 8,- M. , Politische Gefwnrene und Mittell"", haben nattlrlich nichu cu Ahlen. , VerJac der 
AKTION, Rerlin-WUmendorf./ Telephon: Amt Pfalebarr r695. Posucbeckkonto Nr. 106 :w6 beim Poetlcllec:Jranrt BerlIa. I Alle Rechte 
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INHALT: Rüdiger 8erlit: Die vereinigte Noske-Levi-Crispien-Partei (Titelblatt) I Franz Pfemfert: USPD ti Eine Reichstags
rede ~egen das Umsturzgesetz; Zum Attentat auf Maxlmilian Harden I James Broh: Die republikanische Mythe I Karl 
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Die Buch- und Kunsthandlung DIE AKTION, Berlin ,W 15, Kaiserallee 222 

empfiehlt: 

DIE AKTION, JahrgAnge 1914 bis 1921 ungebunden, 
komp!., jeder 1ahrg. (in wenigen Exempl.) M. 100,

DAS AKTIONSBUCH, bis auf einige seltene Exemplare 
vergriffen. Broschiert M. 100,-

DIE KONSTLERHEFTE DER AKTION. Zehn Sonder
hefte in Halbpergament gebunden M. 75,

AKTIONS-Postkarlen. Es sind neu erschienen: Hin
denburg, Radek, Ebert, sowie Drucke von felixmilller. 

etwa 90 verschiedene Karten. 
100 Karten gemischt M. 15,-

0110 R il h I e. Das proletarische Kind. 
Oeh. M. 45,-; geb. M. 70,-

- Die Revolution ist keine Parteisache. Geh. M. 1,50 
10 Exemplare M. 10,-

- Das Kommunistische Schulprogramm M. 8,-
fr i tz B rup b ac her. Marx und Bakunin. 

Geh. M. 50,-; geb. M. 70,
für Abonnenten der AKTION 

M. 40,-; geb. M. 60,.
Kar I 0 Ich 1. Sozialismus, Kommunismus, Anarc:hlsmus, 

Brosch. M. 60,-
Beb e 1. Die Frau uud der So&iaU.ihus. M. 80,-
- Fourier M. 50,-
Eng eis. M a r x. Briefwechsel, ~ BiDde. M. JOO,-
Eng e Is. Dübrings Umwälzuug. M. 60,-
-, Unprung der Familie. M. 50,-
Kau t s k y. Marx' ökonomische Lehrm. Mo 60,-
- Vermebrung und Entwicklung. M. 60,-
- Unprung des Christentum.. M. 100,-
- Vorläufer. Mo 270,-
M a r x. Kapital. Volksall.sgabe. Mo 180,-
- Kapital. Gemeinventändliche Ausgabe. M. 80,-
- Elend der Philosophie M. 60,-
- Kritik der politischen Ökonomie. M. 60,-
- Revolution und Konterrevolution. M. 60,-
- Theorien über den Mehrwert, ~ Bände. Mo JOO,-
M a r x • Eng e I So ' Aus dem literar. M. JOO,-
- Ober Diktatur. M. 6,-
M ehr i n g. Geschichte der deutschen Sozialdemokratie. 

M. lOO,-
- Lessinglegende. M. 80,-
- Von Tilsit nacb Taurogl!cn. Mo 15,~ 
- Von Kalisch nach Kulsbad. M. 15,-
Pie c h a D 0 w. Zur Geschichte des Matui"lismus. 

Bell a m y. Aus dem Jahre 2000. 
W. L i c b k n e c h t. Fremdwörterbuch. 
L e n I n. Staat und Revolution. 

M. 50,
Mo 20,
M. 75,
M. 10,
M. 25,-

- Kundgebungen. M. 6,-
- Nächste Aufgaben. M. 6,-
- Das Verhältnis zum BauciDtum. M. 2,50 
- Initiative. Mo 1.25 
- Radikalismus. Mo 7,-
- Gegen den Strom. IJ M. 60~-
Alm a n a c: b der K. I. M. ~5,-
B u c h a r I n. Ökonomik der Transforaationsperiode, 
Pr I c: e. Die r"uiscbe Revolution. ' M. ",-
Karl Liebknecht. N' .... laß. Mo 2~,.-. 
- Reden .. nd Aufsätze. M. 50.-
- Zuchthausurteil. M. 15,-
V arg a. Krise der kapitalistischen 230,-
Rad e k. Genua. M. 5.-
- Lnnmburg, Uebknecbt, Jogiches. M. 9,-
S t ern h c i m. Europa. 2 Bände. Geb. %US. M. 80,-
- BerIIn. Geb. 25,-; bros ..... Mo 15.-
- Ubnssa. Mo 25.-
- Falrfu. M. 2~.-
-b~. M. I~ 
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Die BibHothek DER ROTE' HAHN, herausgegeben von 
franE Pfemfert. Bisher sind 54 Bilcher erKhienen, davon 
sind noch lieferbar: 
Buch 1: Viclor Hugo: Ober Voltaire 
Buch 2: He d wi g 00 h m: MiBbraut:h des Todes 
Buch 4: Ka,rl Otten: Die Erhebung des Herzens 
Buch 5: I wa n G 011: Der neue Grpheus. 
Buch 6{l: ferllinand Lassalle: Tagebuch 
Buch 8: Go t Hri e d Ben n: Diesterweg 
Buch 9/10: fra nz Me h r i n r: Kriegsartikel 
Buch 11: tISch erz. Sa lire usw.": Revolutionslyrik 
Buch 12: Carl Sternheim: Prosa 
'Buch 13: Otlo f,.undlich: Aktive Kunst 
Buch 14/15: frant Pfemfert: Bis August 1914 
Buch 16: Ludwig Blumer: Das jilngste Gericht 
Buch 17: H jl deS Ii eie r: Der Regenbogen 
Buch 18: Heinrieb Sch~efer: Drei Erzählungen 
Buch 19: 1akob van Hoddis: Weitende 
Buch 20: Claire Studer: Mitwelt 
Buch 21/22: He in ri c h Stad el man n: Im Lande Nein 

• 

Buch 23: lu I es Tal bot Keller: Durchblutung 
Buch 24/25: losef Capek: Der Sohn des Bösen 
Buch 26: Alexan der Herzen: Ocr Geisteskranke 
Buch 27/28: Kurd Adler: Wiederkehr 
Buch 79/30: Sc h m id t- R oltl u ff und Aif red B r u si: 

Spiel voI,II Schmerz. 
Buch 31/32: )(. I. Hirlck:Kunst 
Buch 33: Carl Stern heim: Die deutsche Revolution 

. Buch 34/35: N. L e ni n: Aufgaben der Sowjet-Macht 
Bu~ 36: A. Luuatscharlki: Die Kulturaufgaben des 

Proletariats 
Buch 38: A. Bordapow: Die Wissenschaft und die 

Arbeiter 
Buch 39: Minna Tobler-Christinger: Die Pro-

des Bollcbewilmus 
B.uch 40: Maximilian ROlenberg: Der Soldat 
Buch 41/42/43: Johlnnes R. Becher: An Allel 
Buch 45/46: Sadoul: Sowjet-Rußland. 
Buch 47/48: Lenin: Kundgebungen 
Buch 50: Gottfried Benn: Etappe 
Buch 51/52: Marx-Enge,ls: Ober Diktatur 
Buch 53/54: lohn MOlt: Kommunistischer Anarchismus 
Buch 55/56: Max Herrmann (Neisse): Die bürger~;-· .• e 

ütaatargachichte find du Proletariat 
1eder Band kostet M. 6,- Doppelbände M. lu,

für Organisationen M. 4,50 bzw. M. 7,50 

Alle vorhmdenen BInde, einige fast vergriffen, 
filr nur M. 150,-1 

, 

DiI AKTIONS-BUCHHANDLUNO l14li $Dill-
alisf/seV ud Iwmmunisfisdu Liftl al", alf! Alil 
.-idIti,e1li audl die tUs dH 
Kommtlllistisdlm sind die AKTIONS-

BUCHHANDLUNO za bnühm. 
, 

Die Preise sind nur fllr die I sgervorrlte verbindlich. 
Versand nach auswArts unler Nachnahme oder 
Voreinsendung des Betrages. Postscheckkonto Nr. 106206 
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Statt jeder be sonderen Meldung. 

• 

Freitag, den 14. Juli 1922, verschied selig 
nach kurzem, aber schmerzensreichem po, 
liüschen Leben die 

USPD 
an geistiger und finanzieller Entkräftung. Die Be. 
mühungen bewährter Kurpfuscher, das nun in den 
Schoß der Mutter zurückgcschlüpfte Geschöpf mittels 
einer Rätemixtur aktionsprogrammatisch zu kräftigen, 
mißlangen, da diese Heilmethode zwar Lungen und 
Mundwerk anormal vergrößerte, Hirn, Herz und 
Knochenbau aber völlig verkommen ließ. 
Die Trauerfeier für die Erlöste wird auf den üblichen 
Zahlabenden der Noske.Ebert=Hörsing,Partei ab. 
gehalten werden. 
Schwarz-Rot.Goldene Kranzspenden sind an die 
Karriererevolteure und Erben der USPD: Ru d. 
Breitscheid, Artur Crispien, Hilferding, 
Henke ·oder an den Reichskanzler Dr. Wlrth zu' 
senden; Herr Dr. Paul Levi wird darüber quittieren. 

OEOEN DIE UMSTURZVORLAOE / EINE VER· 
WEHTE REICHSTAOSREDE 
Als ich dieser Tage am Reichstagsgebäude vorbei· 
radelte und just ,iene Stelle passierte, an der im 
Januar 1920 waffenlose, friedlich demonstrierende 
USP· und KPD-Arbeiter unter dem Maschinengewehr· 
feuer sozialdemokratisch vertlertt!r Noskiten verbluteten, 
da wirbelte der StofJwind mir viele weifJe Blätter aus 
einem offenen Fenster des "Hohen Hauses" auf den 
Fahrweg. In der Erwartung, unbeschriebenes Papier 
vor mir zu haben, sprang ich vom Rade und war 
anfangs recht enttäuscht: in meinen Händen hielt ich 
vollgetippte, sehr korrigierte Seiten - den Entwurf 
zu einer Rede, die wohl erst noch gehalten werden 
sollte. Aber wie ich jeden Druckerstreik begrüpe, der 
die lournaille am Lügen hindert, und wie ich die Be· 
setzung des "Vorw4rts" durc'h dessen wahren Eigen· 
tümer, durch das revolutiondre Proletariat Berlins 
nur freudig gutheipen konnte, - so war ich jetzt 
auch dem Winde für seine Ilhtirepubükanische Vor· 
zensur dankbar. 
Schadenfroh schob ich das MalUlSkript in meine Tasche 
und war bereits wieder auf dem Rade, als ein Reichs· 
tagsdiener aus dem Portal gestürzt kam, um na'" den 
flüchtigen Blättern zu fahnden. Ich sah, dap er einige 
Stücke, die ich übersehen hatte, vom Rasen holte und 

Go",gle 

damit ins Haus zurückging. Es war mithin nur ein 
Bruchteil in meinem Gewahrsam ... 
Wer mochte den Entwurf verfafJt haben? Rudi Breit
scheid? Aber der hält ja keine neuen Reden. Artur 
Crispien? Dann stünde mir eine sirupsüfJe Lesestundr: 
bevor. Vielleicht der Herr Walter StoeckPr? Dann 
hätte ich ein gutes Schlafmittel erbeutet. Oder 
Koenen? Dann würde eine von den 1199 Stilarten 
Karl Radeks zum Vorschein kommen. Falls aber nun 
gar der ,,revolutionäre Parlamrntsausnutzer von Heidel· 
berg, der täglich neue Dr. Paul Levi"? .•. I eh trat, 
von Neugierde getrieben, kräftiger in die Pedale ... 

• • 
• 

.•. Ich habe zu Hause den Entwurf wiederholt ge· 
lesen, doch ich kenne in diesem Parlament niedrigsten 
geistigen und moralischen Niveaus nicht einen In· 
sassen, der als Verfasser in Frage kommen könnte! 
Nur ein Revolutionär kann der Autor sein. Ein AufJen. 
seiter offenbar. Einer, der damit seine erste und letzte 
Reichstagsrede geben wollte. Ist es ein Fehler gewesen, 
dafJ ich es vereitelte? Sollte ich den Entwurf zurück· 
geben, damit die Rede noch gehalten werden kann? 
Parlamentsgläubig ist, wer das bejaht! Es ist um jedes 
ernste Wort schade, das im bürgerlichen Parlament 
gesprochen wird! Die gesamte Presse - vorab die 
"Arbeiter"·Presse der SPD, KPD, USPD - würde 
die Rede totschweigen. Und eher sind Meereswogen 
zu überreden als gewerbsmäßige Volksvertreter! .•. 
Den unbekannten Verfasser des Entwurfs bitte ich 
hiermit in aller Form, mir die Fundunterschlagung nicht 
übelzunehmen. Er möge bedenken: seine Absicht, zur 
revolutionären Arbeiterschaft zu reden, ist damit nie h t 
durchkreuzt worden! 
Hier, in der AKTION, ist die Tribüne, von der aus 
die Rede dorthin dringt, wo sie gehört werden soll: 
in den B e t Ti e b e nl 
Ich lasse nun den Entwurf folgen. Daß Seiten fehlen, 
bedaure ich; aber auch das Bruchstück wird wirken. 

Franz Pfemfert. 

• • • 

Meine Herren! Das vorliegende Gesetz ist nich~ als eilt 
neuer Beweis für die Richtigkeit unserer Ansicht, daß 
dieses bürgerliche Parlament nur die Aufgabe habe, die 
Blutdiktatur der Ausbeuterklasse mit dem Schein des 
"Rechtes" zu versehen. Das vorliegende Gesetz ist dar
über hinaus ein weiterer Beweis dafür, daß "revoluti'O
närer Parlamentarismus", wie ihn die Parte~führer Lcvi, 
Meyer und fröhlich predigten, ein toller Schwindel ist; 
wer sich als Vertreter der proletarischen Klasse dem Kapi-
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talismus auf der Plattform des Parlaments stellt, muß natur
notwendig als politiscJu:r Gauner oder als geprelll1er 
Dummkopf enden. Die vorliegende Umsturzvorlage zcigt 
uns beide Sorten. Das ist die Sozialdemokratie! Diese 
verlogene ist weil sie 
von sich immer aussagte, sie wolle der kapi-

. Oesellschaf1sordnung sein und bleiben und sie 
mit allen Mit~ln zu untergraben und zu stilrzcn s ucben ! 
Schaut euch heute die Todfeinde an! Ebu t! Noske! HOr
singt Stampfer! Wels! Diwc Herrschaften bringen jetzt 
ein Ausnahmegf!>etz, mit dem verglicllen das a!~ 50+
listengwctz eine halllllooc Poli2!ei-Verkehrsordnung iIt. 
Und w.as tut die USPD, in deren Reihen Georg Ledebour, 
Toni Sender und viel revolution lire Arbeite- s~hen, Ar
beiter, die der proletarischen Revolution ergeben sind? 
Die USPD bcfü rwortet den "Schutz" der Ausbeuter
Republik ! Und was tut die KPD ~ Sie ist der geprellte 
Dummkopf! Als das Sozialistengesetz hier zur Beratung 
stand und die 5ozia1demotraten hja- als "Attentäter" und 
,~rder" ungeflhr so angefallen wurden, wie jetzt 
Helfferich und die Deutschnationalen, da Iel1llten die um 
Bebe! es ab, an den Beratungen überhaupt ~ilzunehmen! 
die heutigen Parlaments-Revolution.ice aber 
mac he n ei fr i g mit! Und sie später das . 
"brandmarken", das sie mit zu Vel an!wol tOI haben I Ja
wohl, Sie haben es zu veran!worf.oen, meine ehemaligar 

! Das ist durch ein Schriftstück unwider-
legbar zu beweisen, ich I 
vorlesen will: 

EIN DOKUMENT TIEFBTER FOI1BEB
SOHMACH. 
An die Beiela.regierung ufld den ReicAstagl 
Da Geute Belaut. der Bepubli!: mwp Mt
IaGlten: 
Sofortigu Verbot tmd Butratweg jeder 
tfIOfIIJrcAimeeAen oder an likani.cAen 
Agitation in Wort, Bild und S B .. 
strafung auela derjenigen, die IOlcAe 
oder Angl'iffe die &publi!: uwd we OrgGtte 
. endtoie oder begiln-

Verbot und .otortige Auflö.ung aller mOfttloT
elailclaen antirepublihni.cAen Verbin
dungen. 
Verbot der monarcAiBtiac1aen FeJAtten und FGrbm. 
Sofol tige Beseitigung aller fIIDfIareAiltiBeAen Em
bleme in den öffentliclaen Gebäuden und Amtaltew. 
Beatrafunfl jedu Attgri(f. in Tat, Wort 
oder BcAr.ft auf die republi1:ani.eAen Far
ben u"d Falanen. 
Strenge Vor.cAriften eur BtiubtIf'UfIJ. _ 

uncl Behörden, einBcAlie,lid der 
und 4ir Beich.ltoel&r, allen mOfIarclliBtilclen 
oder an tirepubliJ:ani.de" Elementen, Auf-
1Iebtmg Bec1&H, die fli... Bäubertmg 

Verbot des Walfentrtlfet&' ,., .. 1atiDJ tleI 
Verbot tle. für 

otfifteren. 
Eitt .. "u"g ein .. ordentlieien Gerici"
IIof .. Mt Betrlitt, 
BieJIttrr und HeAs die 

• '." > •• • 
-' . e 

"om Beic1uprä.identen (Ebertl) 'u er
flennen .ind. 
Ueb",tragung der AnJ:lageerAebu an _en 
110'" BeielujuBti,minider '" er-
nennenden republiJ:anise1len .Reichskom • 
Bt1atfuflg eitter BeieA.e:z:duti"e, 'nde.o"dere 
einer Beicladriminalpoli,ei. (111) 
VOTlclaritten ,ur Erleic1tteruttg der VerAaf
tung und Anordnung sotortiger Verlaattung 
.ole"er Per.onen, die gegen Gesetre "um 
Belau"'e der Republi!: tleret01en. 
Be,timmungen über BuchlagnaAme und 
Ein.teAunq du Vermögen. ehr Verur
teilten SOtoU über Ent"ieAung flon Pet .. i 0-
nen und Berügett. 
Die GeltungstlGuer du GeBelen ist Itmäelast auf 
ftIIBi JGlare . Vom Reiela.tag er-
toarten wir, daP er Geeete in kür."t., 
Frist verab .claiedef und nicAt . 
.. _gMe, bi, " in Kraft getreten v,. 

1&ierurm tordern toir: 

AmneBtie 
im ReiMe und .. cIeJt für alle toegen 
politiBeAer Vergeu. mit Au,nalame 
d,rjenige", die im Bi" 11 e . dieses Ge .. '"s 
"rtIof6t1ore Ha"dlt"'gen ~egangen laaben. 

auc1t tür die aus AnkJli tleI EiBlmbGlaner
.... eib eur Veranttoorlung Geeogentl'll. EimteUuttg 
edlsl' a", AAlap eittgeleiletew Diuiplmtlof'
t1tIrfG4ren. Die politisclaen Arbeiterparteien AcW. 
ncA tlel'pflicAtet, diese Forderungen 
tlurc1vueeleen und alle . der 

Erreiclaung '" unter.tüteen. 
Von Mn und den gUtlomten 

VIII'laIIgen jelet tJblOlute 
DiuipliK, Willen UM 

umeru "Vorg"""", 

• , 
die UftI wie_holt iMe eur 

wer 
den 

_ deutlcAen .&publi!: euq.u:Aert. laab., 
toir jetn ei"e Btt1or1:e Ein ... r1:ung auf 

in der BicAtung, d4P die Entente 
gegen tla8 tJeutteAe Volk, die 

und MonMClailtett iff Deut.eI.
lcmd imtaer "'"'" ,elieferl MI, end-
liei tJbldlL • 

.Ata alle f'epublihai.d g"in""" 

we 
Zwr BeecWr4tauung über die 
und Iie Mittoirlnmg der 
lind die 

• 

tleI ADGB. tmcl 
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des fIOch für diele Woche I'U 6Üler 
auperordentlichm Sitzung einberufen. 
Berlin, 27. Juni 1922. 

Deutscher G6UJerlcschaffBbund. 
Leipart. Grapmann. 

Allgemeiner Ang68telltenbund: 
Au/häuser. Urban. 8taehr. 

BonalcleJllOkratiBehe Partei Deutschlands: 
Müller. Braun. 

Unabhängige Sozialdemokratische Part ei 
Deutschland.: 

Crispief6. Di Uman n. 
Kom",,,niBtisc1ae Partei Deutschlands: 

Meyer. K oenen. 

• • • ·Meine Ht"i I<:n I Wer vorgibt, die proletarische Re
volution, die Diktatur des Proletariats zu wollen und den
noch dieses Dokument unterzeichnete, ist ein Schurke oder 
~in politischer Idiot! Wenn H.a.ndlanger der Bourgeoisie, 
wie die Helfen Aufhäuser und Müller, den "Schutz" der 
Ausbeuterherrlichkeit fordern, ist es natürlich. Aber, meine 
Herren, der Proletarierangestellte Artur Crispien hat noch 
vor einigen Tagen den Arbe:item erzählt. er wolle die 
Beseitigung der kapitalisti;chen Ordnung auf dem W~ 
der proletarischen Revolution I Und nun gar die Edlen 
aus der KPDI Wer heute, als revolutionärer Kommunist, 
Dicht afte Ktifte anspannt, die Republik der Bourgeoisie 
zu stürz~n, ist gegenrevolutionär. Hier aber bemühen sich 
die Meyer und Koenen, den zu festigen, zu 
schützen I Mei.ne Herren,. das vorliegende ist un
geheuerlich, .aber es ist das, was die KPo.:führer von der 
"R~ichsregierung" gefordert haben! Gegen Rechts? 
THeater! Rechts ist alles, was gegen die proletar&:he 
Diktatur ist! Di~ Knebelung der Revolution ist das Gesetz, 
und die Hdfer sitzen in der Zentrale der KPD! -
M~ine H~nen! Ich gehe mit wenigen Worten sachlich. 
auf die Vorlage ein. Was ich zu sagen habe, 
müßte jeder walire bl1rgerliche unterschreiben; 
Sozialdemokraten aber müßten bei den die' sie 
. von .mir hören werden, sich ihrer Va-gangenheit 

• mnnern ... 
Wie alle dieser ist auch 
dies ein Tendenzgesetz die Lobnsldaven. Je n4her 
eine "Ordnung" ihrel/l entgegengeht, um so bru-
taler werden ihre Verteidiger. 

Sie wa'den naturgemllß, wie das allen reaktion4ren Pa! reien 
in der Geschichte ergangen ist, ">enn gegen neu auf-
tauchende gekämpft, weil 
naCh ihrer Meinung die ausreichten, die sie 
angewandt, dazu übergehen, schärfa'e Ausnahmebestim
mungen anzuwenden; auch Sie werden gegen uns Räte
kommunisten diese schärferen. Mittel anwenden. Aber 
ebenso steht fest, daß, was immer für Mittel Sie gegen 
uns ins feld führen mögen, Sie mit der proletarischen 
Revolution nicht fertig werden. Wenn irgend elwas 
geeignet ist, den Untergang Ihrer famosen Staats- und 
Gesellschaftsordnung zu beschleunigen, dann nur Ge
setze wie diese und noch mehr ein Gesetz wie das 
Ausnahmegesetz • .. Daß die Höhe der Strafe nicht 
abhält, gewisse Vergehen zu begehen, dafür spricht 
die Statistik In schärfster Weise. Es Ist also S'Chon 
danach anzunehmen', daß man von einer ganz Irrigen 
VoraussetZU1lg ausgeht, wenn man glaubt, durch An
drohung hoher Strafen gewisse Vergehen Imterdrücken 
zu können, die - dabei bleibe ich - nun einmal 
ans der ganzen Natur unserer sich ent-

e 

• 

wickeln und mit Sicherheit als notwendig in 
die Erscheinung treten. 
Meine Herren, wenn ich einen solchen Satz, wie ich ihn 
eben ausgesprochen habe, künftig einmal in einer Volks
versammlung aussprechen sollte - ich will einmal an
nehmen, über ein allgemein verurteiltes Verlx"echen oder 
Vergehen wie z. B. den '!)iebstahl -, würde unZ"Joeifelhaft 
der § wegen Verherrlich ung, Rechtfertigung oder Be
schönigung Vergehens oder Verbrechens gegen mich 
In Anwendung kommen, weil fch schon als Kommunist 
in delil ganz besonderen Verdacht stehe, daß ich gewisse 
Vergehen und Verbrechen mit Vorliebe befönkre. Nun 
wird aber jeder, der im öffentlichen Leben und in der 
geistigen Strömung öffentlichen Lebens einiger
maßen Bescheid weiß, wissen, daß insbesondere in 
Geschichtsschreibung mehr und mehr die Auffassung 
Platz greift. daß, um dJe geschiChtlichen Ereignisse '«r
stehen zu körmen, inan sie aus den Verhältnissen und 
der Natur der Dinge und der Zeit, inr"",, halb sie 
p •• siert sind, erklären m uB, daß man nach den Grund
ursachen. insbesondere nach Sozialzustand der je

Oesdlschart zu forschen hat, um begRifen zu 
lernen, warum die und die Ereignisse, seien es re
volutionäre, selen es reaktionäre Ereignisse, In die Er
scheinung sind. Meine , Erk\lrungen und 

eine Art Rechtfertigung oder Enlschul
von und Geschehni;sell, mögen sie sich 
gemein en Vergehen im 60zialen Leben oder auf 

gewisse politische Vorgänge, w;ic den Ausbruch von Re
volutionen beziehen, sind, wenn die Vorlage Gesdz wird, 
künftighin kaum noch zu machen. weil uiu Schriftsteller, 
kein Geschichtsschreiber, kein Zeitungsschreiber mehr 

ist, daß, weJ]n er aus'. materialistischen Auf-
fassung der Dinge - wie ich sie kurz be2leiCluiCiI 
m uB - Erklirungen für geschichtliche oder soziale Er
eignisse gibt, er llich der Gdalu- au.seetzt. den SddlngeJ 
des zu verfallen und verurteilt zu werden. 
Meine Herren, es ist eine alte, in der juristischen WIIRII
sclraft längst fe91stehende Tatsache, daß 
Hand in Hand gehen mit der 
zustandes, daß z. B. die Vermehrung der sich 
steigert, wie die s~n und damit die 
ExislenlJliöglichkeit für Krebe 11 bd, 
daß also z.B. hohe Brotpreise die Verbrechen gegen 
das Eigentum steigern, PI eise sie vermindern. Nun, 

kiinftig jemand in einer Zeitung oder sonst: irgend
wo diciC Anschauung zur Geltung bringen sucht. 
er nachweist, wie alles das aus ganz natürlichen Ursachen 
geschieht, daß die Verbrechen auf Gebieten zu-
nehmen, auf dem Oehie!<: der auf 
dem Gebiete der Politik, und dies die natur-notwendige 
folge wirtsdtaftlicher Einrichtungen der Gesellschaft sei, 
und er daraus weiter folgert: es ist daß wir 
eine an der e und bessere 0 r d nun unsera' sozialen 
Verhllitnisse herbeiführen, damit alle :1 Vergehen auf 
hören - die er an sich nicht anpreist, aber enlschuldigt, 
oder in gewissem. -, dann tritt dEr' 
§ des Strafgr-etzbuchS ein. und Verurteilung ist un-

Man betrachtet uns Revolutionüe heute als die schlimmsten 
Menschen. die jemals ex8tiellen, die auf nichfs weiter als 
auf gewalttätigen Umsturz des hinarbeiteten 
und alles mögliche tAten, um die bestehende Staats- und 
Gesellschaftsordnung zu untergraben. Gewiß sind wir für 
den schleunigen Umsturz dieser Gesellschaftsordnung, 
aber man beachte, und die "Marxisten" mögen es be
sonders tun: auch wir sind nichts als das Produkt un
serer Zeit. Was die Kommunisten hervorgerufen hat, 
Ist ja wieder nur die Entwickl ung der Gesell~chaft. 
Vor 50 Jahren waren sie in Deutschland unmöglich, 
weil die ökonomische Enfwk:klung der Gesellschaft noch 

i\"", 
, ,> ' 



379 DIE AKTION 380 

• 

nicht jene Schichten ZUT vollen Klar'heit ihrer Stellung 
gebrach1 hatte, allS denen sich heute vorzugsweise die 
Arbeilentnion rekrutiert, das moderne Proletariat. Die 
kapitalistische Wirtschaftsordnung Ist der Boden, auf dem 
der Kollektivismus naturgemäß erwachsen mußte, ge
nau so, wie auf einer gewissen Höhe der En1wicklung 
der feudalen Gesellschatt die bürgerliche Gesellschaft 
erwuchs, die teils auf ruhigem, gesetzlichem Wege, teils 
auf gewalltil.Ugem Wege die feudale Gesellschaftsordnung 
U'nt~{ub und zerschlug und die heuUge bürgerliche 
Ces chartsordnUflg In allen Ihren einzelnen Erschei
nungen ins Leben rief. So gut also die heuUge bür
liehe Gesellschatt erst das Produkt eines Entwicklungs
ganges ist, der innerhalb der feudalen Gesellschaft be
gann und sich zu immer höherer Vollendung entwickelte, 
so kommt aus dem weiteren Entwicklungsgang der 
blirgerllchen Gesellschaft das moderne Proletariat zum 
Klassenbewußfsein und strebt ebenfalls nad! höhee, Ent
wicklung und menschenwürdiger Stellung in der Ge
sellschaft, nach Form der Gesellschaft, die 
begl iindet wird, weil sie in der Ent-
wicklung der Gesellschaft wenig 
die Feudalmacht im Stande war, die Ge-

. seilschaft aufzuhalten; 50 wenig ist im Stande, die 
sozialistische Gesellschaft aufzuhalten... Hinter der 
bürgerlichen Gesellschaftsordn ung steht eine neue, .. er· 
dende Gesellschaftsordnung, die sozialistische. Und nun 
komm('n Sie, meine Herren, genau so wie Sie selbst eInII· 
mals, als Sie Ihre Kämpfe gegen Ihre eigenen Un~rdrücker 

gelehrt und gepredigt haben, daß Sie, die 
der neuen bürgerlichen keine Mittel 

der Macht, der Gewalt und Unterdrückung von Erfolg sein 
könnren, weil das, was Sie wollten, den naturgemäßen Fort
schritt der Menschheit bedeute - nun kommen Sie, die 
Sie einstmals soiche GrundsAtze ltu-en Oegr.u n gegenüber 
V(I trelen haben, und glauben, gegen uns, die wir die 
Vertreter der aus dem Schoß der bürgerlichen Gesellschaft 
aufkeimenden neuen sind, uns mit 
Mitteln bekämpfen zu müssen, die Sie eillst an Ihren 
feinden auf das Heftigste verurteilten! Und Sozial
demokraten und Parteikommunisten sind Ihre Helfer!! 
Ich meine, diese einfKhe Dar-
Icgung, die nur den Tatsachen niemand 
von ihnen bestreiten können . . • 

• 

Nun, meine Herren. vergessen Sie auch das eine nicht -
denn man kann wirklich in vollem Maße diese geschicht
liche Parallele ziehen -: alle die Anklagen. die Sie heure 
/tegen uns erheben, Zerstörer der heJischenden Staats.- und 
Oesellschaftsocdnung zu sein, sie wurden einstmals auch 
mit dem gldchen Recht gegen die Chrisl!en im römischen 
l{t'ich geschleudert . . . Vergessen Sie auch daß, 
'."enn Christus gekreuzigt wurde, er gekreuzigt wurde 
nicht als Religionsstifter, 50ndern als Hochverräter 
:Im römischen Reich, daß man in ihm den Revolutionär 
gegen die bestehende Staafsordnung sah, und daß 1ahr
ouooerte lang seine Anhänger im römischen Reich genau 
'0 gehetzt wurden, nur entsprechend dun barbari9chen 
Charakter jenes Zeitalters mit wen I ger gewalttätigen 
Str,1ftn verfolgt wurden, wie wir heute VOll der bürger
lichen Gesellschaft verfolgt werden. - Das ist ein~ 
historische Wahrheit. die können Sie nicht widerlegen. 
Und die Noskepartei selber hat sie einst als Argument 
hcnut7.1 gegen 'ihre heutigen Verbündeten! 
Die eisten Christen haben Jahrhunderte lang im schnei
densten Widerspruch mit der römischen Religion und 
Staafsordnung gestanden ..• 
Nun, meine Heuen, sind die historischen Vorginge des 
Milt!elaltelS, RefoJlllationsbestrebungen, der Bauernkrieg in 
ihrer Art und ihrer Zeit nicht gen au ebenso vu'u~lt 
lind verfolgt worden in Bezug auf die damalige Staats-

" ; e 

und Gesellschaftsordnung, wie das heute mit dem Kom-
munisten gegenilber dem Bürgertum ? 
Meine Herren, und se~n wir uns doch einmal die Ge
schichte des Bürgertums etwas näher an. Sie klagen uns 
fortgesetzt an, wir .... oIlten die Revolution .• _ Aber, 
meine Herren, wir können diese gewal.ttätlgen re
volutionären Bestrebungen und ihre geschichtliche, schrift

und poetische Verherrlichung bis in die Gegen
wart durch die ganze Entwicklung des Bilrgertums ver
folgen. Meine Heuen, Sie werden doch nicht bestreiten 
wollen, daß die Revolutionen, die seit der großen eng
lischen Revolution im XVll. Jahrhun<!ert Europa im Laufe 
diesel' 21/. Jahrhunderte durchgemacht hat, alle - mit 
der einzigen Ausnahme des auch von der früheren Sozial
demokratie verherrlichten Kommuneaufstandes 1871 In 
Paris - durch das Bürgertum worden sind, im 
Interesse und zu Ounsten der . des 
Bürgertums. Und, meine Herr«!, wie das BlITgertum 
seine Revolutionen begangen hat, 50 hat es auch die
sel~n durch Lied und Wort V«l.uilicht und gerecht
fu tigl. Die Auffassung, daß unter gewlaen 
revolution:1re Handlungen bert'ditigt seien, fmdet sich 
sogar in unserer WISSenschaft, die mit dem Bürge 111m 

Wte die deutsche Ph.ilosophie es 
ist, die von Anfang an den 1Wnp( mit der 

Oeiste1fiCh4rfe gegen die Religion und die 
überlieferungen geführt hai, so ist es auch insbesondere 
die deutsche Philosophie die den Standpunkt 
vertreten hat, daß, wenn die Staatse!nrichtungen mit 
den Bedürfnissen der Bevölkerung In Wlderspruc.h stän
den, gegebenen Falls es als ein erlaubtes und berechtig
tes Mittel der Selbsthilfe anzusehen sei, die her r
schende StaatsleItung mit Gewalt zu ·ent
fe rn e n. Meine Herren, lesen Sie decll einmal das 
"System der Sitlenlebre oam den Prinzipien der 
schaftslehre" von 1 ohann OottIieb Fichte. Da beißt es 
im 5. Abschnitt Seite 308 also: 
Wenn nach diesen Grundsit7eil eine Zeit lang gehandelt ist 
-nämlich, <laß die den Staat lenkt Im Wider-
spruch mit den und ddn Willen der Staats-
angehörigut -

so kann. es wob] geschehen, daß der gemeinsame 
Wille ganz gegen die Verfassung' des Staates ist; 
dann ist die Fortdauer desselben rechtswidrige 
Tyrannei und Unterdrilckung, dann fällt der Not
staat von sel'bst um, untf es tritt eine 
Verfassung an Stelle. Jeder Biedermann, 

er sich nur von dem genteinsallten Willtn· 
übu zeugt, kann· es dann ruhig auf sein 
nehmen, ihn vollends umzustü ! 

Uas ist die Proklamation der Revolution In 
durch einen der eisten deulstben 
sprechend dieser philosophischen 
Bürgertum in allen europäischen Staaten 
Sie bestreiten, daß ohne d~ revolutioniren 

forma 
I Ent
hat das 
Wollen 

von der großen französischen Revolution an bis zum 
1ahre 1848/49, es überhaupt undenkbar wIn!, daß hia 
der Deutsche Reichstag slIBe? ..• 
Die ganze modeme El\twicklung beruht auf der fran
zösischen Revolution ..• Nun, wenn ein KqmmUlli!iit in einer 
Versammlung oder in einem Buch oder in Zeitungs
artikel solche Anschauungen vertreten oder aussprechen 
wird, dann wird er auf Grund der Bestimm 
wegen Anpreisung oder Rec:h~rtigung von 
unzweifelhaft bestraft. 

• 

Meine Herren. daß die' groBe fran2lÖSiSdie Revolution 
diesen Charakter gehabt hat für die Entwicldung der 
bilrgerlidaen Gesellschaft, das alk unsere bllTger
lichen Geschichtsschreiber an. Meiue lesen Sie 
nur einmal Herrn von Sybel! Herr von Sybel ist gewiß 

• 

• • 
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ein grimmiger Gegner der SdJl'eckenshfrrschafti aber die 
gan2le vorhergehende Entwicklung in frankreich; ~ 
Bastillesturm, der Kampf gegen das Königtum, gegen den 
Add, gegen die Geistlichkeit, ich glaube sogar die Ex
propriation der geistlichen und kirchlichen Gülel" wrd von 
SybeJ. als eine absolute Notwendigkeit in der Entwicklung 
frankreichs zu verteidigen und zu rechtfertigen gesucht. 
Daß der Mord Marats durch Charlotte Corday 
von allen bürgerlichen Geschichtsschreibern 
entweder als eine verdiente Tat gepriesen 
oder doch beschönigt und entschuldigt wird, 
ist eine Tatsache; dennoch ist er ein Verbrechen 
im Sinne des vorliegenden Gesetzes, und wer sich heraus
nähme, irgend ein Geschichtswerk zu zitieren, das Worte 
zur Rechtfertigung der Ermordung Marats durch Char
latte Corday gebrauchte, würde künftig mit den Be
stimmungen der Vorlage Bekanntschaft machen können. 
Weiler, meine Herren, die Erschießung eines. Robert 
Blum, eines Max Dortü, ferner eines Trützschler In 
Mannheim, - ja, meine Herren, sehen Sie alle bürger
lichen Geschichtsbüch~r ohne Ausnahme durch: Sie wer
den finden, daß auf das Entschiedenste diese Er
schießungen verurteilt und die revolutionäre Handlungs
weise dieser Männer gerechtfertigt, zum mindesten be
schönigt wird. Das ist künftig eine Unmöglichkeit. 
Bis vor wenigen Jahren ist der 18. März hier in ~Bemrlkt 
von allen "demokrIlltischen" Zeitungen als ein ruhm
reicher Tag gefeierl worden. Wenn es künftig einer 
Zeitung einfallen sollte, den 18. März als denjenigen 
Tag zu feiern, von dem aus Preußen-Deutschland seine 
ganze moderne Entwicklung datiert, so würde not
wendigerweise die Verfolgung wegen Rechtfertigung, An
preisung oder Beschöhlgung eines Verbrechens In An
wendung kommen . • • 
Meine Herren, ich habe ausgeführt, daß die Verherrlichung 
einer geschichtlichen Tatsache wie die des 18. März, und 
sei es auch durch die Erk~ru!lg, daß das Ereignis aU8 
den Verhältnissen heraus eintrelten mußte, auf Grund der 
Bestimmungen strafbar ist. Wie man aber zu jener Zeit 
das Ereignis des 18 • .Miez in weiten Kreisen Deulschlands 
als ein für dIe gesamte Wohlfahrt und den politischen 
fortschritt der Nation gegensreiches Ereignis aufgefaßt 
hat, das mögen Sie aus folgendem Hier vor mir 
liegt eine kleine Broschüre, die betitelt i!II: Trauenede 
zilm Gedächtnis der in Berlin Gefallenen, gehalten bei der 
Totenfeier am 5. April in der Münsterkrcbe zu Neuß von 
W. Tangermann, Pfarr-Kaplan, Köln und NeuB. Also 
von einem katholischen Kaplan eine Trauenede zu Ehren 
der Märzgefallenen, in der folgenden Stelle vorkommt: 

Onade und friede euch Allen in Christo 
Nicht bloß als freje Bürger einer 
sin<l wir hierher geR'ommen, um die 
Opfer furchtbaren Kampfes· zu 
sondern auch als Christen sind wir erschienen in 
heiliger OemeinschaIt, um das Anct4!nken der helden
mlltlgen Söhne des Vaterlandes feierlich zu begehen 
und wäbi"end des geheimnisvollen Opferso zum 
Könige der Unsterblichkeit für sie zu beh!n, auf 
daß der Hen sie mit seinen Erb&Jlliungen kröne, und 
sie um der unendlichen VerdiensIe Jesu Chi !sU , 
willen dort im Lande des friedens die ewige , 
palme erlangen. 

Ja, meine Herren, kann es denn eine großartigere Va-
herrlichung der Märztage geben als sei hfer durch diese 
zitierte Sflelle aus der Predigt des katholischen 
gegeben wird? Und 'wir sollen künftig mit sch.eren 
Strakn bedacht werden? 
Meine Herren, die gan2le des 
Zeit wimmelt von Verherrlichung und 

0··. 
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Anpreisung von 
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Verbrechen, die künftig strafbar sein sollen. Hören Sie 
einmal ein Gedicht über Hamburg: 

Werft des letzten Königs Büste 
Nur getrost hinein in die flammen; 
Und des Thmnes Brettergerüsre 
Brecht mit holem Klang zusammen I 
Gutes Holz, um die Hütten zu hei2len, 
Wo die bleiche Armut erfriert I . 
Länger wird sich hier kein Hemcber spreizen, 
Der mit leilen Vemltern legm l 
Mit dem Ruche <les Volkes beladen, 
Riebt hinweg die Majestät; 
Seht, wie hoch von den Barrikaden, 
Nieder die rote fahne weht! 

Reißt von dem Throne die roten Bezüge, 
Die von gleißendem Golde b1it2len! 
Dieses Rot ist dort eine Lüge, 
Macht daraus ehrliche freiheitsmlll2lell! 
Schwenket sie hoch zu des Tages NIer, 
Orilßet der freiheit Genius! 
Schmückt den alten Sklavenbefreier,' 
Schmückt das Bild des Spartakus! 
Nur das Volk ist von Gottes Gnaden, 
Heilig nur, was ihm gefäl1t! 
Die Pariser Barrikaden 
Ldlren es der elschrock'nen Welt. 

Tanzt bacchantisch der freiheit entgegen, 
Laßt das Schwert in der Scheide nicht rosten, 
Bitlet um ihren heiligen Sege.l, 
All ihr Völker im Westen und Osten! 

. Die Propheten der 
Ziehend singend aus in die Welt, 
Während das Reich der Herren und Knechte 
Ober Nacht in Trilmmer zeriälltl 

All' ihr Völker seid eingeladen I 
feiert der freiheit Siegeslauf! 
An den Pariser Barrikaden 
flammt ihr blutiger Morgen auf. 

Meine Herren, .. er hat Gedicht verbrochen? Der 
Geheime Hofrat Rudolf von Oottschalll 

Hören Sie weiter folgenden Va s: 
Als drüben überm Rhelne 
Ein Volk die brach', 
Bei frankfurt klang am Maine 
Gar laut das Echo nach·; 
Hinauf an die Laterne 
Die Bund estagskaserne, 

. Das haben ..... Ir gesollt! 
Wer ist der Dichter? Es ist der Asthetiker ! 
Rohert Zimmermann, der eine berühmte Oeschlch~ Rber 
die Asthelik geschrieben hat ..• 
Ja, und setbst noch' zu jener Zeit, als der 
in Preußen mit dem fürsten Blsmarck bestand, ,.,je war 
damals das preußische Bürgertum gesinnt, revolutionär bfs 
zur brutalsten <rewalttat, bis zum Attentat auf ein2lelne 
Personen! Wie ist in der deutschen - in Preußen 
konnte man es nicht wagen - aber in der IIbrigut 
deutschen das Attentat des Cohen Blind im Jahre 
1866 auf den damaligen Herrn von Bismattk 
worden! Meine Hert en, nach a1Jen Richtungen hin, In 
Poesie und Prosa, sind damals die Verbrechen verherr
licht worden, deren Verherrlichung jetzt unter Zustim
mung der Sozialdemokraten und der "KommunIsten" 
schwer bestraft werden soll. Als 1m Jahre 1003 das be
kannte' Abgeordneienfest stattfinden sollte und HeJi von 
Bismarck das unterdrückte und dann die Abgeordneten 
nactt Niederlahnstein lIüchielen, also ins Ausland, um dort 

'/ 
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das fes.t zu begehen, deklamierte ein Herr Emil R.itters
haus folgendes Gedicht: 

Der Geist der freiheit lebt und siegt! 
Nur Torheit wähnt, daß sie ihn bannt! 
Das freie Wort, ein Bote, fliegt 
Von Gau zu Gau, von land ZU land; 
Mit fe;tem Mute klopft es an 
Und raum ins Ohr dem irmsten Mann: 
"Sei Menschen wcrts bewußt-. 
Der jugend sing1s ein hohes Lied, 
Daß sie die Stirne mutig hebt, 
Daß ein Geschlecht der Teile wichst 
für jeden Ge8ler, dernoch lebt! 

Der Ge 81 er, das war damals Heil von Bismarck. 
Meine Herren, das bestehende Strafgesetz der WilheIm
Monarchie hat ausreichende Bestimmungen, die Ebert
Stlnnes-Republik gegen uns zu "schützen". Sie haben die 
Paragraphen über Hoch- und Landesverrat In den ver
schiedensten Abstufungen, Sie haben Strafbestimmungen 
über die Aufforderung zum Verbrechen, über I(omplo,tte, 
über ungesetzliche und geheime Verbindungen usw. usw. 
Nötig und Vorbedingung allerdings ist, daß man Ver
brechen ahnden will! Was aber ist mit den Mördern 
Sylts, Hans Paasches, DOfrenbachs, jogiches' geworden? 
Waren vielleicht bisher keine Gesetze vorhanden, die 
Morde an Liebk~t, Rosa Luxcmburg, Levin~, die Morde 
an Zehßlausend"en Arbeitern zu sühnen? Ihr I(onjunktur
Republikaner schreit gegen die Monarchisten? Habt nicht 
ihr sie gerufen gegen die Arbeiter? Und Im übrigen: 
die monarchistische Gefahr ist ein Popanz; denn noch 
steht die Wacht am Rhein! Wire die nicht vorhanden 
- die Hohenzollern bllten Iingst heimgefunden, und 
vielleicht wire Herr Scheidemann wieder Ihr Hand
langer! 
Die bestehenden Gesetze genügen nicht? Habt Ihr nicht 
Zuchthlluser mll Proletariern auch ohne dieses 
neue Schandgesetz ? Ist Noske In seiner Blutarbeit ein
geengt gewesen durch "Gesetze"? freilich: so scham
los hat die WilheJm-Monarchie nicht jede Meinungs
freiheit erdrosselt! Nur ein e n Majestätsbeleidigungs
paragraphen gab es - jetzt soll jeder Stlnnes-Minlster 
Im Leben und Im Tode gegen "Beschimpfungen" ge
schützt sein! Wenn morgen die Renegaten Levl und 
Crispien, wenn die Noske-I(umpane Stampfer und I(uü
ner, wenn Irgendeine USPD-Null in die "Reichsregierung" 
einrücken, werden sie dadurch Tabu, auch wenn es vor
her windige Burschen waren. Das allerdirigs konnte 
selbst ein Sozialistengesetz nicht! Das Ist nie dagewesen! 
I(ein Zar hat sich so gegen I(ritik schützen lassen, wie 
etwa ein Levi geschützt Ist, wenn er sein Ziel, den 
MInisterpasten, erreicht haben wird! 
Doch genug der Worte! Tun Sie, was Sie tun müssen! 
Die kapitalistische Gesellschaft wird auch durch dieses 
ungeheuerliche Gesetz nicht gerettet werden! Sie Ist 
zum Untergange verurteilt. Und Ich schließe meine Aus
führungen mit dem Ruf: Es lebe der l(Iassenkampf! 
Es lebe die proletarische Revolution gegen den l(apl
taIIsmus! 

IN DER MORDERGRUBE 

Am Abend des 3. Juli 1922 haben gedungene. 
Meuchelmörder (Marke: Runge - Pabst - Edenhotel) 
ein Attentat auf Maximillan Harden verübt. Als Harden • 
von seinem täglichen kleinen Erholungsgang heimkehren 
wollte, um den Verl'«'eiflungskampf fortzusetzen, den" 
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er, als ein z I ger bürgerlicher Schriftsteller dieses I an
des, seit jahren gegen das Dorado der ProletarierschIlIch
ter gefilhrt hat, Ist er von felgen Schurken überfaUen, 
niedergeschlagen und schwer verletzt worden. Acht das 
Leben dieses wundervoll geistigen Menschen gefährdende 
Wunden am I(opf, schreckliche Quetschungen am ganzen 
Körper; - nur einem glücklichen Zufall und der ehernen 

I 
Energie Hardens Ist es zu danken, daß den Bestien die 
Untat nicht völlig gelang. Als das Opfer bewußUos 
in seinem Blute lag, wähnten die Mörder offenbar, Ihre 
Aufgabe erfüllt zu haben, und flüchteten; Maximillan 

Harden wäre, wie die Arzte feststellten, sehr schnell 
verblutet, hätte er nicht, trotz seinen Verletzungen, unter 
Aufbietung der letzten I(raft sich In seine Wohnung ge
schleppt und wllre nicht schnell IIrztliche Hilfe erschienen. 
Tagelang ist Hardens Zustand sehr ernst und ein Wieder
aufkommen fraglich gewesen. Nun jedoch dOrfen wir 
hoffen, daß der Mann genesen und weiterkAmpfen wird, 

der niemals danach strebte, "ParteIführer" , ClIquengröße 
zu ",erden, der vielmehr jahrzehntelang als ein von 
allen herrschenden MAchten (der Scheidemann-Monarchle 
wie der Scheidemann-"Republik") Geha8ter und Ver
fernter auf einsamem PCl6ten stand. 
Ein b ü r ger II c her Schriftsteller, wenn man will. 
Aber ein" Mensch von ganz gro~, von Weltformat. 
Das revolutionlIre Proletariat dieses vufluchten Landes 
hat Im l(ampfe gegen die kapitalistische Blutherrschaft 
In Harden einen ergebenen, selbsUosen, mutigen und 
starken MitklImpfer. Der "Bürger" Harden Ist es ge
wesen, der, als Erster, die Morde der Nosldteri gegen 
unsere Genossen vor das Internationale forum gezogen 
hat. Harden hat - das könnte alles sagen - für 
unseren Max Hölz gesprochen, als die journaille Ihre 
Indlanertllnze um Hölzens I(opf aufführte! 

Rache der Bourgeoispresse und Hlrnloslgkdt und 
Infamie der sozialistischen Presse erklären es, daß" dito 
Pressebengel, die über Ihren Rathenau fässer voll Tinte 
geleert, sich bei dem Attentat auf Harden begnügten, die 
Polizeiberichte nachzudrucken. 
• •• Zwei Tage vor der Mordtat hat Harden In der 
"Zukunft" unter dem Titel "In der Mördergrube" noch 
einmal gezeigt, wo die Quelle der Mörderel zu suchen 
Ist. Ich gebe einige SteUen dieses (vodäufig) letzten 
Aufsatzes. 

,.. .• Am sechzehnten januarmorgen des JahRs 19 
wir, VoJbzom, den die Soldatenwehr nicht zu dlmmen 

habe die auf BefehJ der ReiclvegieJ ung 
(Ebert, Scheidemann, Landsberg, Noske und 
Ge n 0 sse n) verhafteten I(ommunisknführer I(arl Lieb
knecht und R.osa Luxemburg am Berliner 
damm, vor dem Edenhotel, dem Sitz der 

deren Oerichtsrat sie v-ernommen hatte, 
roh mißhandelt. Die frau sei von der rasenden Menge 
gelötel, der Mann von der Wachmannschaft, der CI' im 
dunklen Tiergarten entfliehen wollte, nach drei Anrufen, 

• 
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auf die er nicM hörre, erscbossen worden , , . Bour
geoisie, die bewaffnde Wachmllnner .. egdringt, mit 
Stöcken schl.ägt, auf fahrende Autos springt, schießt, ab

in DlI1lkel taucht, einen röchelnden Leib aus 
Wagen reißt und mit ihm in die Nacht stürmt? 

UnwalH'scheinlich. Nicht etwa, Edelsinn .. Oebil-
deld" solche Tat hindert, sondern, Weil sie sich nicht 
in bourgeoise GellVOhnheit einfügt. Oder woIllien Pro
letarier, von ,Wut über die sllete Beschimpfung ihm 
Pal leiMupter dampfende Glieder der Sozialisllenmehrbeit 
den Unglimpf richen, der die Regierer Scha'gen der 
Gegenrevolution, Volksverräter, Bluthunde schalt? N ie
mand regte sich zu Klärung'des Tatbestandes. 
Keine Ergllnzung folgt dem ersten, offiziellen 

. oder offiziösen Bericht Down Trugbild habe 
ich, als EIsIer (in sograusem Sonderfall darf ichs be
tonen), dreiundzwanzig Tage nach dem hier 
2Jel'fetzt 

Harden drudrt dann nochmals den wuchtigen 
den er im februar 19 geschrieben hat [und 

ckn im nlIchsten Heft vollstilndig veröffentlichen willi. 
Im 'Anschluß an diesen Aufsatz gibt er die feststellungen 
wieder, die Oenoo!e Leo Jogiches in der .. Roten Fahne" 
publiziert hat Und nun folgt diese rüo,khtslose er
ledigung der Mördergrube:) 
... , ,Jogiches, der Artikel hat1le, 
wurde auf Befehl des Reichsministers Noske 
am :/lehnten März von der Oardekavallerie-Schüt
zendivision verhaftet; und nicht wiedergese
he n, Bericht: .. Jogiches griff im Moabiter Ktillilinal
gerichtshaus den Reamten, der ihn dem Untersuchung&
richter vorfühcen sollte, 1äUich an und IIV1II'de deshalb 
von ihm auf der Stelle niedergescllo9iJen", Sehr glaub
lich. Der B eam te, ein wu rde, 
als er, zwei Monate danach, auch den Sparta
leiden Dorrenbach "auf der flucht" (wieder 
auf der höchst glaublichen aus dem Krimin.aJgericht) 
erschossen hatte, von der ·Exzellenz des 
Reichswehrministers zum Leutnant der Si
cherheitswehr ernannt Sehr witzig. Wer könnte 
die Sicherheit des Bürgers bUitcr hüten als Stül2ie 
des neu werdenden Staates? Die Unlersuchung in Sachen 
Liebknecht-Luxemburg ließ die löbliche Regie
r ~ n g, eine noch .. rein , von der 
Oardekavallerie-Sch ützendivision führen, de
ren Organe, vom Hauptmann Pabst (den Herr NosR 
seine "treue Stül2ie" nannte) bis zum Jlger Runge, 
öffentlich des Doppelmordes angeklagt worden 
Als Jogiches, der ein' Zeuge konnte, 
stumm gemacht war, hörten wir, die· des frevels va-dich
tigen Offiziere verhafle1 worden. "Eine Schmach, 
Eine Regierung, die duldet, daß Gefangene, gar zwei 
Menschen von sittlichem * ollen und Gei&teskraft, von 
den WlIchlem, nach behutsamen Maflern, gemetrelt wer
den, und die nach neun Wochen erst, unler Ma"6elldruc:k, 
sich zu Ahndung so tückischen Handeins aufrafft, darf 
sich nie wieder in Rechtsbewußtsein brüslen; 
muß den Monarchisten nicht weniger als den inbrünstig 
Liebknechtischen ekel n." ( .. Zukun.fl" vom fünfrehnten 
MlIrz 19.) Runge erhielt Geld, einen Freifahnchein, 
wurde bei Wein und Cognac gefeiert und in die Woh
nun2 des Leutnants liepmann versteckt, der ihm 
hatte: "Sie müssen weg oder wir fliegen alle ins Zucht
haus"; kam,' unler anderem Namen und Militärpaß, 

• 

e 

zu fernen Truppenteilu, wurde erkannt, ver hafte t 
und höfle von den K ri m in alb e amt e n sofort den 
Trost: "Wenn du das Ding auf dich nimmst, gibts hun
derttausend Mark." Auch der militärische Unler
suchungsrichter erwies sich als milden Mann; .. Höch
stens vier Monate, dann, spiltestens, Amnestie; und 

. Sie mal in' Not kommen, können Sie sich immer wieder 
an uns wenden." An "uns". Im Untersuchungsgefängnis 
wurde von den Angeklagten, die frei miteinander ver
kehrten, in langen Theaterproben die Hauptverhandlung 
eingeübt; und Runge bedroht, wenn er auf der "nlIehsten 
Probe nicht "richtig" aussage, werde abends unter sei

Laken eine Handgranate losgehen. Er wurde zu 
Jahren Gefängnis verurteilt (die er natürlich nicht 

hat); das Gericht stellte frisch, frei, fröh
lich fest, er habe "aus ,eigenein Antrieb" gehandelt leut-
nant Liepmann erhielt sechs Wochen Stubenarrest, Ober
leutnant Vogel (der auf Runges frage, warum er frau 
Luxemburg ins Wasser geworfen habe, geantwortet hatte: 
.. Die alte Sau hal's nicht verdient ''') zwei Jahre 
Gefängnis wegen Wach vergehens, der 
Dieoogewalt, Ver bergung einer Leiche. Am Ietz1len Tag 
der Hauptverhandlung meideIe der Abgeardne1le Osbr 
Cohn dem Kriegsminister Reinhardt und dem Mi n is te
ri ald i re kt 0 r Ra u sch er, Vogel habe schon seit filnf 
Ta~n einen vom Polizeiprisidium und Amt 
a\lSgestell~ PaH nach Holland; für alle Fälle. .. Un
erhört. Wir ~rden sofort , ,," Drei Tage danach floh 
Vogel mit diesem PaH aus ,dem Gefängnis an die hol
I1ndische Küste. Regierungen, Parlamente, Bürger, 
Alles blieb stumm, "Na ja. Aber gut, daß die Zwei 
weg sind!" 
So hat's angefangen. Frevel, der mindestens sech
rehn (öffentlich genannte) Tatzeugen hatte, ist heute noch 
ungesühnt Könnt ihr euch nicht in den Glauben ent· 
schließen, daß die Kunde von Doppelmelzelei und 
von der Ermordung Eisnei's die Gestalt des friedens

und die rauhe Starrheit seiner Diktatoren stär
ker ,bestimmt hat als irgendein "Schuldbeweis" , der das 
Erz feindlicher Oberreugung nicht mehr zu festen ver
mochte? Daß dem deutschen Offizier, der so gegen 
Landsleute wütete, jedes Verbrechen wider feinde, im 
feld, als Fronvogt in Belgien, Nordfrankreich, Polen zu
getraut werden muHte? So Ist's weitergegangen; 
unter sechs Regierungen, die sämtlich sozialdemokra
tischer Stimmführung folgten. feige Mörderei, die d~ 
Ruf Deutschlands in den Pestbezirk talaatischer Türken-
finstemis zog, fachte kein Willensfünkchen in den Kabi

an, deren Tragpfeiler Erzbd'ger war: und er 
sank als Nr, 310 ins Waldgl35, Rathenau, dem der freund
liche Schwabe die Tür zur Macht geöffnet hatte, regte 
sich nie, ihn zu richen, ließ im Wehr- und J ustizministe
rium, in Selbstschutz, Balleien, Geheimbünden alles 
laufen, wie es Gott gefiel, sich aber nicht 
um die Gesundheit der biederei Republik: und ver
röchelte in der Grunewaldallee. Die nationalsozialistische, 
nationaldemokratische . aber brauhle allen Atem der 
Lungen und Setzmaschinen zu Verfluchung der Großen, 
der Kleinen Angtangte, dieser Luder, und lächelte nur 
des Zweifels an der Dauerbarkeit unserer Republik, der 
freisten in bugopreußis(;her Welt .. ," 
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DIE REPUBLIKANISHE MYTHE 
"Oft J/JfIIU Brol 
"Moderne Mythologie" n('nnt Marx einmal die bür~liche 
Geschichts- un<! Rech1sauIfassung. Ein ausgezeichn('OCs 
Wort. Der moderne Mensch, fußend auf der W"sen
schaft, belächelt die Vorstellungskraft ent
sprOS5enen Mythen und Sagen der Völker. Aber was 
hat sich geändert? An die Stelle musischer Phantasie 
der kindlichen MeIlISchheit ist die raffiniert(' 
die Lüge, getreten, seit Gutenbergs Erfindung 
genannt, ausgehalten von d('n Herrschern e 
ihren Lakaien: den führern der Parlamente, den Partei
sekretären, den G~rkschaitslbureaukraten. Ereignisse, die 
sich vor den Augen der Zeitgen<men selbst abspielen, 
werden durch die PJ.' .• ;e in ihr historisches und 5ittIkhe; 
Gegenteil umgelogen. Die Beispiele dieser 
modernen Mythenbildung sind der Weltkrieg, die Re
volution in Deutschland und Rußland und jetzt die 
Konterrevolution. 
Die schm utzigste Kloake der Welt aber war und ist 
zweifellos die deutsche Presse. Nicht etwa die 
"reaktionäre" nur. Sie log und lügt für ihre eigenen, 
offen zugegebenen Zwecke; und für die stiftete und 
stiftet sie ,,·eiter zum Morde an. Die hin
gegen log und lügt gegen die Interessen der Arbeiter, 
für die sie schreibt und die dies. tägliche Gift bezahlen. 
Sie betrieb ihre HinschJa.chtung im Krir:ge durc)) die 
Unterstützung der verbrecherischen Generalkommandos 
lind durrh die Weitergabe der Kriegs- und Siegslügen 
bis zum elenden Ende - die selben Berufsliigmer, 
die sich hinterher als Aufklärer gebärden, tausendmal 
widerwärtiger als die unentwcgten 
Diese Arbeiterprcsre betrieb und belr"eibt aber auch 
der Revolution nicht nur das langsam schleichende 
Hinmorden des Proletariats, indem sie es - und wie
derilln gerade mit verlogenen schein revolutionären Par
lamentsphrasen - fesselt an den mörderischen Wagen 
des ausbeutenden republikanisch-d('lIJokratisch('n Kapita
lismus, soooem zugleich die blutig(' Hinschlachtung 
d('r vordersten teils sie Noske direkt oder 

. indirekt ausliefernd, teils sie duroo V('rlogene Aufrufe (wie 
im März 21) von ihren sicheren Redaktionsstuben aus m 
nutzlosen Tod und in Zuchthaus treibend. 
Augenblicklich stürzen sich die Gasnebel der Rathenau
Mythe und der republikanisch('n Myth(' über die 
Stirnen des Proletariats. Seine Augen waren Karl Liej). 
knecht und Rosa Luxemburg. Nachdem diue Augen 
getötet, wankt der ungeschlachte Riese, geblendet, von 
Sch'Mltzem, Verrätern und Strebern geführt "Philister 
über dir, Simson!" 
Wiederbolt sich die Tragödie des 4. AuguM 
1914? da die große, gewaltig(' VorlrAmprerin des Welt
proletariats, die deutsche Sozialdemokratie, zum Hunde 
der Bourgeoisie, des kapitalistischen Vaterlandes und 
seines kaiserlichen Narren wurde? Nein! Die Gesclrichte 
kennt keine Wied('rholung, nur tragische Steigerung od<!r 
possenhaftes Hinabgleiten. Ungeheuerliche Steigerung 
sehen wir vor uns. Denn im August 1914 durchdrangm 
selbst die Prometheusaugen Lit'bknechts und der Luxem
burg ni<:ht ganz die Nebel. ZwiscDen damals und heut 
aber lit'g"en 41/. Jahre W('ltkrit'g, liegen die Erfahrungen 
der Rc·:olution und der Gegenrevolution. Das deutsche 
Volk kClRnte, wenn es nur wollte, in ~idensjahrell 
erkennen. Das Proletariat erhit'1t Jahr fik" Jahr die Lehre, 
\l·a~ Republik und Demokratie bedeutet, 'eingebläut; es 
lernte 3m eigenen Leibe, daß dernokratisch-50ziaJ
demokratische Republik weit ung('zügelter die PeItsche 
srlndngt, als selbst die kaiserliche Bureaukratie. Die 
~ch\l'c!>:e in ständiger Furcht vor der Opposition und der 
Kritik derer um BebeI, Il"ährend sie jetzt als Reltenn 
h An;pruch genommen wurde von der sei ben Partei, 
,Iie nur noch das ein e Ziel durchsetzte: ihre 
hihr"r und Oün~tIinge auf dem breiten, geduldigen 

Rücken dieses Volks von Untertanen in g~a:nde 
Lebensstellungen emporzuheben und sie alle ver
zweifelten Befreiungsversuche der weiter 
unten zuriickgeblieben('n Massen mit blutiger Faust zu 
verteidigen. So wandelte sich die Sozialdemokratie 
aus einer SdIutzwehr gegen den Kapitalismus in e e 
allerfestestes V or werk, ahne dc ;;;en vorherige Zer
trümmerung dieser nit' gebrocht'n wG den karm. Dies ist 
dff Grund, warum die demokratische RepUblik jetzt, 
gestützt auf die frilhere 0 pposition, völlig ungehindert 
den ausschweifendsten Gebrauch von der 
schaft mach('n kann. Sie wiirde auch selbstverständlich., 
hit'!te die Entente sie nicht in Schac)), einem mindesten& 
ebenso uferlosen Imperialismus huldigen wie die 
Monarchie (nach dem Beispiel des früher kaiserlichen, 
jetzt republikanischen frankreiChs, des Rußlands Ke
renskis, Nordamerikas usw.) was der Genes al v. d. Goltz 
als' Gouverneur der deutschen Republik in den baltischen 
Provinzen 1918-19 bewies. Maßgebend ist jedenfalls 
nur, zumal in der Neuzeit, die wirtschaftliche, nicht die 
politische form. Das neuzeitliche GroßkapiW, 
wahre und einzige Herrscher, bedient sich der R('publik 
genau so wie der Monarchie, vor allem mittels der PIrsse, 
des Parlaments und der übrigen Bestechungs- und Kor
ruptionsinstrumente. Die funktionäre des Kapitalismus 
sind die Gewerkschaftsbeamten, die großen und kleinen 
Legiens (fragt Stinnes!), die Redakteure, Minister und 
Parlamentarier, alle ohne AU!ll1ahm(', die "revolutionären" 
Parlamentarier und Gewerkschafter - schon ein in sich 
aberwitziger Begriff - noch m (' h r als dit' offen konter
revolutionären, weil vorn('hmlich ihre Tätigkeit das Plo
letariat in den parlamentarischen, bürgerlichen, demokrati
schen Sumpf hineinzieht. 
Daß man diese Binsenwahrheiten überhaupt noch, aus
sprechen muß! Daß man den KapitaJs<;k1aV('ß den Sinn 
dcr Republik, der Demokratie, der Gewa·kschaften, des 
Parlamcnts und dea parlamentarischt'n P ... !eit'n fast vier 
Jahre nach der No't'elllber-Revolution imffi('r wieder klar 
machen muß! Daß sie heute noch, willig dem G •. ;c~ci 
ihrer Führer folgend, in fast religiOOeIII Wahnsinn sich 
durch den republikanischen Mythos, durch dit' demo
kratischt' Legende komplett meschugge machen 
weit brünstiger noch als in den Kriegsjahren durch die 
patriotische fabel! Wie zur Zeit der Kreuzzüge die 
Ma_n hintef' den Pfaff('ß herzogen, wie zur Zeit der 
nationalen Idee hinter den fürsten und Gener.iJen, 60 
ziehen sie jetzt ·hillter den führern der Republik hinter-
her, die Sowje1lahnen ß('ber! den Fahnen der 
Eugen freisinnigen Bezirksveuilc, koonen 
keine Klassen mehr, dOrfen nicht reden, nur . 
und singen, wie die KIit'gssklaV('ß 1914, wandelnde 
Leichen, Opf« de; demokratisch-kapitalistischen 
hungerungs- und Ausbeutungli6}'Stems, em liesiger Band
WUIIil. Und der Grund? Weil einer der "Großen", statt, 
wie es sich g<Uitlllt, Subjekt der val!erlindischen Mord
sucht zu sein, ihr 0 ekt WlIrde, gleich den 
lichen 1914-18 und den 
Tausenden Proletarit'rn seit November. 191 bis jetzt 
Man stelle sich· vor: 700 000 KapiWisten folgten ein e m 
hingeschlachteten Proletarier! So sehr ist <fies deubrhe 
Lakaienvolk an Bedit'ntenh.a.ftigkeit gewöhnt, friiher durch 
seine Priester uoo Feldwebel, jetzt durch seiß(' Partci
und Gewerkschaftsführer,· daß sie jeden .reif fQrs InellhallS 
erklären würden, der eine solcht' forderung allen Ecnsres 
aufstellen wollte. Nein, nur sie haben zu folgen, zu 
singen, zu marschieren, zu demonstrieren - für die Re
publik und die toten und lebendigen führer der Bour
geoisie. So bleiben sie an deren häuslicl.un Str('it inter
essiert. 
Was weiter komm('n wird? SelbstV('rständlich ver
stärkter Ruck nach rechts. Bisher hat noch jed<!r Stoß 
der Reaktion diesen Erfolg gehabt. Die blutige Wril!
nacht 1918 mit ihren folgen, Liebknechts Mord IISw., 
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sicl.o te gegen die Arbeiteilll>e das der 
Nationalversammlung, der Weimarer Republik. Der Kapp
Putsch hatte zur folge die Nied«:.schlagung desI 
großen revolutionIren Elans in der deutschen Gesamt
arbeitelliChaft und die offene Mitregierung der Deul!d!en 
Volkspartei in Preußen, ihre heimliche R Reich.. Da' 
Erzbergwnord vast1ll"kk dies Resultat Dies war das 
Bleibende, nachdem die republikanischen Oa.tWeI sich 
verzogen hatten. Und dies muß so sein, "eil soldIe 
Stö8e nur immer Stärkeren, nie dem Schwächeren 
zugute kommen können und die Schriebe des 
sich m sok:hen Aktionen immer klarer enthüllen muß. 
Jene hand~n - Schon hKÜIl 
bart sich der Untesschied. Jene w uen, was sie wollen -
diese verlassen sich a~ H~here, die nur, aber auch 
nur durch Schritzen in den Parlamenten ihre fuhreS' 
wurden und eben dadurch, daß sie Höhere wurden, 
weder innere Gemeinsamkeit mit den noch 
ursprüngliche Kraft entgegenskllen vielmehr trotz 
aller Wort- und Scheingefechte gleichen 
wurden wie ihre parlamentarischen GegnU'. 
Schon jetzt sieht man deutlich die Um. iM des "eiteren 
fortschrit.,. der I(onternvolution, dU' das b-uta1e 
Ende des republikanischen Humbugs sein wird: nämlich 
des offenen Obertrit1s der USP zur bürgEr-
lichen Demokratie. Tatsächlich war sie worauf in der 
AlnlGN oft genug die der 
Wirth-Rathenauschen Sie verschJeierie 
aber diese an1iproletarische die den 
und Produzenten ungeheure Konjunkturge .. inne, den 
Konsumenten unerschwingliche Preise bringt, durch laute; 
Geschrei über die Reaktion und die verräta ische KOOi
tionspolitik der SPD. Jetzt bekennt sie sich offen zum 

Oder richtiger (da offenes Bekenntni> . ~ 
heucheltsten aller deutlchen eine Unmöglichkeit 
.ist): sie &ebwenkt jetzt offen nach rechts ab, indem sie 
gleichzeitig auch dies als revolutionIre Notwendigkeit 
etikettiert. Endergebnis, daß sie als künftig!e offitjoelle Re
gierungspartei sogar die bishel €< Sc he i n 0 p pos i t ion 
aufgeben muß. 
Aber so. flink sie sieb nach rechts entwickelt: die SPD 
ist ihr doch noch über. Im Wettlauf Zwischen dem Hasen 
und dem Swinegel verlor der ersla e die Partie bekannt
lich trotz seiner grö8eren Schnelligkeit infolge der 
ren Sdilauheit des Swinegels. Als der mit dem 
startete, hatte er bereits vorher seine ihm zum Ver-
wechseln Ihnliche frau an das Ziel die den 
keuchenden Hasen dort höhnisch als empfmg. 
So hat Swinegel SPD schon seine zum Ve. wechseh. Ihn
Iiche frau, die Deutsche Volkspartei - deren führender 
Geist, Hauptschriftleiter der DeulsclKn Zei
tung, der Sozialdemokrat Lensch ist ~ für den Re
gierungssitz vorausbestimmt Die «:. war tet glinsend BIß 

Zid den unabhilngigen Wenn der auch 
hat, sich "nur" zusammenzutun mit dem 
dE. sen intimsten freunden, den demokratischen 
listen und den Zentrumspfaffen ("um das zu 
sichern ''') - so wird er, einmal auf der Bahn, wegen 
der Volkspartei nicht umkehren. Das ~ in der Tat 
auch der Gipfel der lächerlich keit, Lensch und 
Stresemann nicht die Hand geben zu wollen, 
man Noske, Ge81er und Spahn umarmt. - - Tja, die 
werden nun alle OefanguK der USP' Nicht etwa um
gekehrt! Schon sehen wir, levi beim zum 
Schutz der Republik" der Führer auch der 
ist, wie er dies Gesetz, das die blutigste 
revollltioniren Proletariats seit Menschengedenken 
wird, mit den raffiniertesten, infamsten Stacheln zu be;. 
spicken suCht, wie es ihm und seinem Genossen Kurt 
Rosenfeld nicht genügt, die Verbrecher 
bürgerliche Republik ins Zuchthaus zu so~da 11 
in den Tod. Sie, die "prinzipiellen" Gegner der Todes 
strafe. Sie, die als risten besser als Tausende andere 

wer nach als Richter 
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wird! Nun, die Geschichte lehrt uns, daß noch 
gerade die Sozialdemokrakn die energischskn 
der bürgerlichen Demokratie , die Millerands 
publik), VanderveJdes (Königreich), Noslres, Eberts 
liche Republik) nicht als die Levä; und Rosenfelds. 
Der Chefredakteur der Roten Fahne, Radek, nennt die 
also abschwenkende USP "die letzte der Bollr

. In Wahrheit sind die drd Arbeikrpai ün nebst 
Gewerkschaften in ganz gleicher nur mit 

verteilten Rollen, die der .UUl 

überhaupt dieser schiefe Ausdruck soll. 
kAmen in frage, die bereits 

den äußersten Kampf mit dem vordringen revoluti0-
nIren Proletariat auszufechten hAtte. Die Bourgeoisie 
braucht aber nicht zu kAm pfen , sie ist sicher verschanzt 
in ihrer festung, an die das Proletariat gar nicht 
kommen kann, solange sie geschützt wird durch ihre 
Vorwerke: die parlamentarischen Arbeiterpar~n und 
die Ge .. erksthaften. Radek, Crispien, Dißmann, 
Legien heißen die Bastionen, hinter denen 
Stinnes sich gesichert wei8. Radek aber die 
sicherste. Denn die KPD fingt von den 
deutschen Arbeitern die radikalsten ein und ruft zum 
Schutz der deutschen Stinnes-Republik· und ibrer ge
flhrdeten führer auf. Oie Art aber, wie sie dies macht, 
ist das Satyrspiel der deutschen Tragödie. Radek hat 
offenbar den Ehrgeiz, der Clown der deutschen 
Konterrev01ution zu sein. Er befiehlt s0-
genannten Kommunisten, den größten l(1amauk zum 
Schutze der bürgerlichen Republik zu machen, für den 
Gr08kapitalisten Rathenau zu delllonstrie.en in Einheits
front mit Hilferding, Eber!, Wirth, GeßIer - und wift 
gleichzeitig dem Hilferding Verrat vor, _nn er nUll mit 
Ebert, Wirth, Geßler zusam bürgerliche Re
publik regieren will' (Allerdings vorllulig ohne die 
KPD.) Ist es etwa nicht ein ClowlIsprung, er ver
langt, Ebert und Hilferding sollen sich von Wirth und 
Geßler trennen und mit ihm die 5nheitsfront bilden 
gegen die alten freunde, gegen die Rathenauleute, für 
die er eben erst hat Halleluja singen lassen? Nicht ein 
Clownsprung, wenn er als das Heil des deutschen Prole
tariats, als das einzige Ziel die "Arbeiterregia ung" er
kllrt, also das Zusammenregieren mit eben der Noske
und Hilferdingpartei, die er die der Bour
geoisie nennt? Nehmen die Arbeiter wirklich noch 
Mann ernst, der t1Iglich seinen Kübel ausgie8t über die 
Verrlter, die au~nblicklich rechts von Ihm stehen, aber 
zu jeder Stunde des Tages bereit ist, mit diesen Ver
rltern zusammen zu regieren, de.ell "Schut1Jo 
gesetz" er so grausig bekAmpft? Dies Bereitsein ~t das 
allein Maßgebende. Dies 2leigt, da8 Noske, Hilferding, 
und Radek in der Wurzel eins sind. Asl>e ! 

Stammes: der bnrgerlichen, parlaiikntarischen Republik. 
Und ein Proletariat, das nicht zu der Kraft reift, SltiK 
Führer von Noske bis Radek nach Sankt Helena zu 
schicken, wird stets der Gefangene 
bleiben. Nur durch ihre "legien" können die 
sich jetzt noch 'über W"5t.er hal~n. Und solange sie 
wissen, daß die den die Parolen geben, daß die 
ihre parlamentarischen "KAmpfe" und ihre außerparlamen
tarischen "Demonstrationen" gängeln, so lange sind sie 
ihrer Klassenberrschaft in der Republik siohff - ganz 
gleich ob mit oder ohne die . 
Und auf die jetzt völlige Vertürkung Deutschlands kennt 
die "Rote Fahne" als Alleinmittel - nicht etwa Sturz der 
Bourgeoisie, Diktatur des Proletariats (aiese Reliquien wer
den nur Sonntags für Volksve~mmlungen hervorgeholt; 
off i z i e II e ... .ä·hnt man sie überhaupt nicht mehr auf 
Mos1caus Geheiß); sondern - die lJehn Gebote des Ge
werkscftaftsbundes, vor allEm die Schwindel
parole: Erfassung der Sachwerte (dur!"h die b ü r ger
li c he Bureaullratie)! Aber die politischen Kinder und 
feiglinge, sie hören es gerne - die revolutionslose, diG 
herrliche Mythe. 
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Ruht und Ordnung 
sind sicher gestellt. Der Gewerkschaflsbeamte kann in 
Ruhe zur Arbeit gehen und zum Kuhhandel. Die Re
pu?,ik hat gesiegt, (S lebe die Republik! Deutsches 
Reich, du magst ruhig sein, fest sch.läft und treu die 
Arbeiterschaft. Die Quintessenz aller Bosheit ist daß des 
Proletariats Los dasselbe unabänderliche bleibt. Ruhe 
u~d Ordnung, des Bürgers Profite sind weiter gesichert, 
die Gewerkschaften halten Wacht an den bürgerlichen 
Z:itungen, damit. die das Volk ruhig weiter be
trugen, belügen und ausbeuten können. Das muß fest
gehalten werden, Gewerkschaftsordner stehen v<r bürger
lichen Mordhetzblättern und halten Wacht "Weiter 
gehen" groß und dick sind sie, diese Schützer des Privat
eigentums an den Ausbeutungsmitteln, Demonstratio~ 
ordner mit weißen Armbinden, genau erkenntlich, unbe
dingt "Folge" leisten, keine Ruhe;törung. "Arbeiter, laßt 
euch nicht provozieren". Ja, das könnte sonst anders 
~er<kn. Die bürgerliche Ruhe und Ordnung könn~ 
emmai zum Teufel gehen und das heilige von Gott ge
saOOte Eigentum könnte einmal von Ruhe;töreren zur 
Explosion gebracht werden. Proletarier, bleibe sanft 
sei geduldig, marschiere immer so, weils befohlen maul~ 
haltend durch die Straßen, du wirst dann Sieger ~in. 
Armer, blödsinniger deutscher Prolet! Drei Generationen 
wirst du schuften für die sozialdemokratische Republik, 
deutscher Nation, drei Generationen im Intere;se des 
Profits, Steuern mußt du zahlen bis zum Weißbluten und 
den einen wird es immer ganz gut gehen. Wie ist doch 
so schön gesorgt für die Ordnung im Reiche der ge
setzlichen Verankerung der privaten Ausbeutung. Es 
lebe die Republik, Ebertins GeldmonopoJ, es ist doch so 
schön. Dann kommt der Revanchekrieg, Völker werden 
vernichtet, es muß verdient werden, Länder werden ver
wüstet, es muß invasiert werden, Armeen bilden sich, es 
muß gemetzelt werden; ein neuer Imperator ist ent
standen, er will die "unterdrückten Völker" befreien. 
Das Proletariat wird marschieren, alles ist Gesetz, Staat, 
heilige Ordnung, Disziplin, das Vaterland i;t in Gefahr, 
die Republik gegen eine Welt von Feinden. Elektrische 
fernwirkungsexplosionen zerstampfen die Millionen, das 
ist das menschliche Zotentum, das Tier nach Blut Iech.zend. 
- Und dann - dann gibts wieder eine "Revolution" 
Proletarier. Und deshalb "vereinigt" euch. 
Blöde Welt, stinkende fäulnis, Aasgeier an grünen Tischen 
Schlösser und Villen, komfortable Einrichtungen, com ii 
faut. Cest le juste milieu. "Chauffeur fahren Sie vor! 
Es ist eine Lust zu leben. Die Ordnung ist g(Sichert. die 
Gewerkschaften beschützen das Privateigentum. Parteien 
koilirren sich demokratisch - parlamentarisch - bürgerlich, 
einige spiden Opposition. Gesetze werden gemacht, 
Massen unterdrückt. Die Menschheit hat einen Fortschritt 
grmacht, es kommt hald die freiheit, die alte - deutsche. 
Ruhe und Ordnung ist gesichrrt .. ,es lehe die Republik!" 

Karl 8c1&üttiq 
(:tur Zeit Badilche Anilin-Fabrik Oppau) 

Gogle 

ZUR NACHEIFERUNG! 
Die AAU-E-Genossen in Herdecke (Ruhr) haben an die 
"Hoch die Bourgrois-Republik"-Kommun1sten dieses flug
blatt verteilt: 

Vom Erhabenen bis zum Lächerlichen! 
Motto: Denn wißt, ihr dummen Deut~chen, wer denkt, 

der träumt nicht von Himmel und Sternen' 
Der regt seine Fäuste zum Handeln ' 
und hängt seine Schinder an die Laternen! 
Wer denkt, läßt nicht am Gängelband 
von Bonzen und Pfaffen sich führf'll; 
Wer denkt, steht fest und ist imstand 
a.ls Mann sich selbst zu regieren. 
Ihr lieben Deutschen, glaubt mir doch 
ihr denkt nicht und gleicht noch den Kindern 
und darum gehört euch lange noch ' 
die Rute auf den Hintern. H. He in e. 

Proletarier, denkt zurück! 
Im April 1919 standen im Ruhrgebiet große Massen der 
Bergarbeiter im Kampf. Der Spartakusbund gab damals 
aJs Grundforderung: "Sturz der Regierung Ebert-Scheide
mann" aus und ließ die Parole u. Q. auch hier in Rede 
und Schrift erschallen. Heute holt das Kapital erneut 
zum Schlage gegen die Bergarbeiter aus. Was aber tun 
heute die angeblichen Erben des Spartakusbundes die 
~. P: D. Gemeinsam demonstriert sie mit jenen, d~ Vf»n 
Ihr Immer aJs Verräter, Henker, Bluthunde usw. benannt 
werden. Sie Jassen die Republik hoch leben deren 
Sturz sie einst forderten. Mit der Partei etnes' Noske 
Wels und Hörsing verbrüdern sich die angeblichen Führ~ 
des revolutionären Proletariats. Warum ruft die Regierung 
gegen Rechts zur Wachsamkeit auf, wo ihr das Treiben 
d~eser Gruppen bekannt. ist, warum geht sie gegen d.iese 
mcht so vor, wie gegen die mitteldeutschen Kämpfer? 
Konnte der Minister des Innern gegen den monarchistischen 
Rummel in Ostelbien nicht seine vorzügliche Taktik von 
Mitteldeutschland anwenden, mit schwachen Polizeikräften 
die Regimentsfeiern provozieren. Kommunistische Arbeiter 
wir fragen euch, habt ihr die berühmte Taktik vergessen' 
dessen sich der Minister nachher auf Vorhaltung cre; 
Rechtsparteien rühmre? Erst mit schwachen Kräften die 
Aufständischen provozieren und dann mit dem Groß nach., 
rücken. Warum geht man nicht auch gegen "Rechts" vor? 
Wann forderte die K. P. D., die für Erzberger, Scheide
mann und Rathenau demonstrierte, euch hierzu für eure 
erschlagenen Brüder auf, wir nennen Lewine usw., wir 
erinnern an Hölz, verweisen auf die Auslieferung aus
ländischer Revolutionäre an ihre Henker wir denken an 
die ~pfer der R~thenaukund~bung in' Hamburg usw. 
Arbeiter, vergeßt Ihr so leicht? Könnt ihr na<:h alledem 
die elenden Phrasen der K. P. D. noch ernst nehmen? 
Vergeßt ihr schon die Gefallenen Mitte/deutschlands? 
Wo bleibt euer proletarisches Klassenbewuß!sein? Wollt 
ihr das Andenken K. Liebknechts durch eine Verbrüderung 
mit seinen Todfeinden ehren? Denkt und handelt. 
Es lebe der kompromißlose revolutionäre Klassenkampf! 
Nieder mit Parteien und Gewerkschaften! 

Die Einhdtorganilation du revolutiOtlärm Proletariat. 
AUgetfleine Arbeiter-Union 

DER ST APEUAUf S. M. STINNES SCHIFF: KARL 
LEGIEN 
AnläßliclJ des Stapellaufes des Stinnesdampfers: Karl Le
gien, der im Beisein der Herrn Ebert, Noske, Stinn(9 
und weiterer Koryphäen der schönen deutschen :Re
publik vor siclJ ging, brachte ein schwerkapital6ti<;ches 
Organ folgende Notiz: 

Der Stinnesdampfer Kar! Legien - Symbol der 
Arbeitsgemeinschaft. 

"Aus Anlaß des Stapellaufes des Stinnes-Dampfers 
,Karl Legien' hielt der Reichspräsident Ebert 
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eine längere Rede, deren Hauptgedanken~ wi .. 
für geboten erachten: 

:Der begrüßte lebhaft den Entschluß, 
das eben vom Stapel gelaufene Schiff ,Kar! Legien' 
zu taufen, Legien sei schon in der J u~nd2lllit der 
Gewerkschaften eifrigster Verfechter der Ta r i f ge -' 
meinschaftengewesen. Von der Tarifgemein
schaft flIhcte die Entwicklung geradezu zur Ar
beitsgemeinschaft der Arbeitgeber W1d 
Arbeitnehmerorganisationen: für die 
Schaffung dieser Arbeitsgemeinschaft habe Legien 
mit seinen freuoden in 0 e u tschl an ds sc h we r
ster Zeit und gemeinsam mit führern der 
Arbeitgeberorganisationen seine ganlle Kraft 
eingesetzt. 
Es sei nicht leicht gewoI"I\ in der Zeit der schwer
sten Not Deutschlan~ Gedanken mit Erfolg 
zu verbreiten. Wenngleich wohl die damalige Reichs
regierung, der Rat der Volksbeauftragten, bereits am 
15. ,November 1918 die erste Kundgebung di<!ser 
Arbeitsgemeinschaft in amtlicher form in ihreill 
Namen feiert ich rückhaltlos auf ihren 
Boden stellen die Leitungen der Reich&-, Lan-
des- und Gemeindebelriebe auffordern konnte, das 
gleiche zu tun, so gebü.hrt Karl Legien daran das 
Hauplverdiensl Der Reichspr!sident erkllirte dann 
es unterlie~ Zweifel, daß sich die Arbei. 
gemtinschaft der Organisationen der Arbeit~bc4 
und Arbeiter in unserull' wirtschaftlichen und 
lichen Leben berihrt hat DIPK 
schaft zu pflegen und zu festigen, m iisse unsere 

Aufgabe sein. Der ReichsprliSoideslt 
schloß: "So grüße ich namens des Reiches ,Kar! 
Legien', das jüngste Schiff unserer wieJes-erstehen
den Handelsflo~ Möge es seinen Namen I,ls 
Symbol der Zusammenfassung aller 
Krtite unseres Wirtschaftslebens zum Wiederaufbau 
unseres Vaterlandes als Symbol u~ütterlicher 
Aflichttreue und Schaffensfreude im Dienste der 
Volksgemeinscbaft." 
Im Al15Chfuß an den Taulakt hielt auch H: 11 go 
S tin n es eine Rede, in der er u. I. ausfil.brte, daß 
der Stapellau:f des Dampfers Karl Legien den Oe
danken der Arbeitsgemeinschaft der deu1schell werk
tätigen Bevölkerung (mit den Ausbeutern) gehuldigt 
habe. 
Als im Herbst 1918 der Krieg den un
glOcklichen Ausgang nahm, damals lei 
Karl Legien der Lebensretter :Deutsch-

. lands gewesen' schloß seine Rede: 
"Möge die Arbeitsgemeinschaft wie in 
den Jahren' 1918-19 stets in großer Zeit 
Großes vollbringen. Sie entstand all 
l1elferin in der Not und wird auch in der Not 
wieder ihre glOße Zeit haben.. Ich bitte Sie, dem 
Andenken Karl legiens das \nie Glas zu .. 

, "Leipz. Ntueste Nachrichten". 
Es ist entschieden !liebt zu leugnen, daß die SchaffuJqf 
der die Tat der frei· 

Verbinde am des Ka-
. und kejn Proletarier wtd 

verkennen I16nnen, daß di Angestellten Organi-
sationen' ein hohes Maß von Geschicklichkdt, und 
recht massive Skrupellosigkeit, bei diesem i'elungoenen; 
Sdlacb:alg zur Rettung ihrer 
_tenz entwiekelten. 
Die ersten AusbrOche des 
Willens, des 1918, begannen den 

, 
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frIedenspakt zu e.schüttern, die Phrasen von 
gungskriegund Verstindigungsfrieden zu llören. Die 
Agitation der· und iJer wenigen, illepl 
arbeitenden, iIW IMIndiger Hinftä 
auf den· Mißbrauch proletarischen Lebens im Dien* 

• 
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des kapitalistischen Profi" und Raubkrieges, sowie des 
Henkersdienstes der Burgfriedensorganisationen und 11. a 
fGhrer, faßten Boden in den Massen. 
Die Nutznießer des Krieges, die' 
Denunzianten und Hilfsdienstschergen fOhlten sich in 
ihrer Stellung unsicher. Die drohende Revolution, die 
Aussicht, daß revolutionäre Proletarier den Krieg beenden 
könnten, und damit die Rückkehr verbitterter Proletarier

aus den Schützengni.ben, begann ihre 
seelen zu beunruhigen. Es ging um die führer-Existenz, 
es mußte etwas geschehen. 
Und es geschah etwas. 
Schon vor dem Kriege waren die Freien· Oew-erkschaften 
ihrem ganzen nach Organisationen, die sich den 
fOllnen der kapitalistischen Gesellschaft die in 
der Art ihrer Kampfführung rein Chankler 
hatten, mit Berufsgliederung, und Ta-
rifverträgen der bürgerlichen Gesellschaft so viel Rechnung 
trugen, daß das kartellierte Unternehmertum sie in !reiner 
Weise mehr als störende l(ampforganisationen ausge
beuteter Proletarier em pfand, sondern sie als ein in 
jeder Wri<e nützliches Ventil des Ausgleichs wirtschaft
licher Krisen benOtzte, mit den der Organi
sation Verhandlungen führte, Verb äge bezüglich Arbeits
einstellung nur ge;erkschafUi~Organ5ii!Jb abschloß, 
tariflichen Waffenstillstand plIegte, kurzum, die Organi
sation, die als waffe für den Kampf des Proletariats ge
gen die kapitalistische gesChaffen war, 
zu einem gebrauchstllJigen Gebilde zur her erell 
beutung des Proletariats und zur des I(Iassen-
kampfgedankens machte. 
Waren so schon von vornherein die 
ten von einer proletarischen l(ampforganisation zu 
bestenfalls um weniger elende Lohn- und Arbeitsbedin
gungen kimpfenden Kompromißgebilde geworden, so er
möglichte neben dem Zentralismus der Kriegszu'l2nd, die 
Eirrberufungen usw. der Generafkommission cilK Politik, 
die die Verbinde immer in das kapitallsti;cbe Lager 
hinllberspielte. 
fOr den Idelnbllrgerlichen Angestellten, den war 
nach links alles zu verlieren, nach rechts alles zu ge
winnen. Je mel!r sich die Situation in der deulschen 
Arbeiterbewegung nach linb, zur orientier1e, 
um so stlrker biederten sich die der Organisa-
tionen an das U ntemelJmertwn an. Wlhrelld die Agi
tation des Spartakusbundes an den fronten um sich 
griff, trden unabkömmliche Mitglieder der Qell<ulkom
mission in Berlin rar Annexionen ein. 
Und in Kiel revolution!re Soldaten 
revolution!re Luft im J ande zu wehen begann, Rille sich 
bildeten, trafen sich die Geiierkschaftsvorstinde mit den 
Vertretern der maßgeblichsten 
Besprechungen zur Gründung einer 
zu pflegen. 

in den ersten Novembertagen 1918 die aus 
Massen geborenen Rite die politische Macht an sich ge-
rissen hatten, verrieten am 15. November 1918 die flihra' 
der wirtschaftlichen Organisation das Proletariat an das 
Großkapital, mit dem sie am 4. die 'Ar
beitSgemeinst'haft sch1~n, Aufgabe in folienden 
SI~n formuliert ist: 

Durohdrungen von der Erkenntnis und der VCIlIlit
wortung, daß die Wlederaufridltung unserer Volks-
wirtsohaft die aller wirtschaftlichen 
und Kräfte und Zu-

verlangt, sich Or-
ganisationen der industridIen und gen. blichen Ar-
beitgeber und Arbeitnehmer zu einer AI beitsge
meinscilaft zusammen. 

und deren 1. Paragraph lautet: 
Die bezweckt die 
Lösung aller die Industrie und· da 

, " 
• 
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lands berührenden wirtschaftlichen und sozialen fra
gen sowie aller sie betreffen den un d 
Verwaltungsangelegenheiten. 

Der Ruf: AUe Macflt den Arbeiter- und Soldaten-Räten 
wurde zur f arae, die f übrer der 
auf Grund des Rü~altes, den sie in den von den Unter
neh 11I erwroomlen gestÜtz: ~n WirtsclJal tsorganisatio/lCIl, 
den Freien Gevo'erkscbaften, fanden, zu Volksbeauftragten, 
Die A.· und S.·Räte wurden aufgelöst, und kopf
scheuen, ver.i.ngstigten Unteilicllill~tum durcll die Ge
vo'erkschaftsvorsl:ände das Heft wie.:!er in die Hand 
ge<.l ni dtt. . 
'I);!olhrend am 9. November die gesamte politiscpe Macht 
in den Händen des Proletariats lag, ließen sich die Oe-
• .-erhchaftsführer mit dem Hut in der Hand von &innes, 
Vög:er, Harun~nn und Rathenau als berufene Vertrder 
der Arbeiterschaft anerkennen und die 
garantieren; verrieten sie die l>iktatur des Proleta,rialS 
an einen mit Arbeitgebern und Arbeitnehmern paritälisdl 
besetzten ZentraJ.lUsschuB mit berufliCh gegliedertem UD
terb~u. 

Das ges,'hickte Vorgehen des Unternehmert und die 
SdunJlichkeit dieses \'errates der ae.-erkschaftsfül.a
oltenb.lrt sich am besten in elnUIl Vortrag .. den Dr. Rei
dIen, der Gesch.iit»fi.ltv"er des V<.'t"dns deutscller Eisrn
und Stahjmlustridler, am 30. Dezember 1916 in 
i.I:1d die Arbeitsgemein:;ch~ft ttidl Er hihrte folgendes 
a.us~ 

T at>ächlich ... ar die lage schon in den eISten 
OklOb~rugen klar, Es kam darauf an: Wie kann 
man die Indu5trie retten? Wie kann man auch das 
Unternehmertum vor der dr-ohenden, über alle W~ 
schaitsn eige hinwegt'egenden der 
\'erstaatlichung und der drohenden 
retten? 
hnen überf3.genden EintluB schien nur die organi
sierte Arbeiterschaft zu haben. Daraus zog man 
den Schluß: Inmitten der groBen Un
sicherheit, ar.gesi.:hts der .... ißkenden Macht des Stu-
tes und der Regierung gibt es fÜl' die nur 
auf seiten der Arbeiterscllaft starte Bundesgen , 
das sind die Ge .. erkscha.ften. 

Den \'orsitzenden des Steinsetzerverbandes 
Knoll hielt auch dies nicht davon ab, noch im Mai 1919 
in einer \'ersammlung zu erklären: 

Die Arbdtsgeliteinsduft mit den Industriellen, ctie 
im 1'0\'ember l\lld abgescblOliS~n wurde, hat 
grö,lere BNeUlung als die Errungensclu.iten cl« 
Re"ol ution. Sie ist eine Großtat ersten 

Oie so deill Grüßbpital ,ei ptliclileten freien o.:&u. 
sch.l:ten sich auch nach den als 
d.lS s.."b ... iengste Hindemi> im revolutionären Kampf des 
Pro:e.uu:s er« ie ..:n. 
{lic f"llrtent'C"ic~~ung der VerhiltnisS'~ der Vozniflunp
k.1lllp: des Pro:el.lrUb, der ~ute. in sein ~dts Sta~um 
eia.:mn~n isl hlt die Ge ... -erk:;.dWtsfra~.längst ,'on ~ 
P",;,.nenirJ.ge in <kr führung, zu CIIlCI" frage des 
S:n·:e:~ g..:-rr.l.cbl .. 
/<r:,:::r.:r.erur.g der Gecek.xh.tften und pvllllSlChen ~
:'i<.';:. A:';ehnung aI;er reivrmi>twhen und oppor!uni.'iö
$. ce: K""'i':me:~(\":en. sind ais H.&uptpunbe m ~ 
"I' .".,,_ .• ~ .'- 'I" ·uilein·n Arbeiter-Union - Enbcsts-r'\ ~"'" .. .... I ...... .... ."'\. I k." .. 

.. ":" C..l:-: i '-l: t-'\n f ~tge.! ~~ t 
l'~~ \\ .. b. die G~ .. ~rksc+~ten re ... o'utionieren zu kön"Cli. 
::.:~ :',! c;:~~ U·~~K.~t::i: re\·,.:'I:,::1.)a.lrcn t\»np~~ m..acben 
_ .. -'- ... ~n - ."',a 1·· .. ~ d.......... noch m .... ... , '. . .. ... • :--<... .... ...1... •• ... ••• 

... ,:.. .: .. --.- 1-..... .,· - .• ;" ~':'::1I<""'n-c:'1 P;-o~!J.:K:r. dU' StJ,nr-!-_~~._. _ •• ~._\.... ... ...... , ,... .... -!.. ...... _. ~ ... ~ t""~ 

•.• '.,,< " ... ' L:"":' .. -< J~' :en Ein2!el-__ ••• ,.. ..".. .. ....... lI .... i.N 

:-:..~.:-.' ~:,:;:r Jt.c ~ .. j:"';:1g ~....-r A;-~:.;.~.;Ki:-_ ....... +.~t ~ 
t-;:.;. ~T ~:i::nes ~::1 bes...~:1 ~~~. gen~~:7l!!len tu~. 

Rn •• JI."U;tU ,JI"~:It,f 4n- AAC'-Ai 

. Kerl 
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Nom ... ... I I. K~ tlt!r Frriert 
la ... " 
fast acht Millionen Mitglieder waren in leipzig durch 690 
Delegierte vertrelen. Zirka 450 Mandate entfallen auf 
die SPD. fast zwei Drittel der Mandattrlger 
sind bezahlte Angestellte. Welch ein KongreB! 
Eingangs der Tagung führt der Reichsarbeits
minister Dr. Brauns als Vertreter des- Reichsregierung 
u. a. folgendes aus: 
Er sei den Gewerkschaften dankbar, daß sie sich wieder
holt, so nach dem leK'mmenbruch 1918, für die staa t
lichen Interessen eing. Ktzt haben. Er habe die 
feste Zuversicht, daß die Gev;erkschaflen auch weiter 
dem Staate geben würden was des Staates 
se i .... Wenn beide und Arbeit
nehmer, sich ehrlich bemühen ... oUlen, die grundsätzlkhell 
Kämpfe auszuschalten. so könne dies nur förderlich 
sein . . . überaus bedenklich für den Gewerkschafts.
gedanken erscheine eine gewm Einbuße in der 
Autorität der führung. Hier habe man es mit 
einer Überspannung des demokratischen Oe
dan ke ns zu tun. 
Diese Rede ... urde vom Kongreß ohne Widerspruch 
aufgenommen. Die Vern eier von acht Millionen Prol~ 
wiern lassen sich von einem Bürger, der's ja wissen 
muß, gern bestätigen, daß sie ihre Pflicht und Schuldig
keit getan haben. Sie sin d na eh haltig fü r die 
Staatsinteressen eingetreten. 
Der Zen tralism us soll noch straffer 
die Autorität der fü hrung noch mehr 
Stärker noch sollen sich die Verbinde 
koalition anbiedci 11. Wer spricht noch von 
bmpf? -
Die mit den UnleiUetbindal findet 
~ Wissell bilt da Nach 
seinen Ausführungen die Zentralarbeilsgemein.-
schaft die Vorstufe der kommenden Gesell
schaft Simon (USP) gibt das KOliefcat Von 
seinen Gegnern bedrängt, läßt er sieb unler dem Ruf: 
.. Ich bin dabei ge'C"esen!" zu Enthül-
lungen hinreiBen. In der 
gwteinschaft h.atten 
die Sozialis i eru n g dur eh diesel be 
Dabei habe Unteihehm~rlide Kr1mer den 
finannninister Dr. Simons in die Seite gl5tollm und ge
lichelt In einer a<iluen Sitzung der L-A... 9fi das 
Wort gefallen, die Arbeilnchmervertreter • '. _I 
doch nicht dazu da, die Interessen der Unter
ne h m er zu va beten. Er schlo& mit dem 
daß die Mitglieder einmal an cir.er Sih .. ng der L-A.... 
teilnehmen kOnak n 

Ein Antrag der USP, das der Schlichbmgs-
ordnung, das Arbeiter das iI 
mentarste anlerbindet. mit allen Mineln zu be-
kimpfen. wurde mit Zweidrittelmehrheit ab-
geleh n t 
Die T C(:hnjsche 
der Red'k!eur des 

, 

Vorstandstit-b soll durch eine guerbchaitiicbr 
Garantie der I'oos.,ndsa, bei~n abgc .... t u<rden. 

die Taktik der Gnakschaften von den Tarif.. 
'Ja bigen. über die ~ 
tenden 01 ganisation, jede __ 
möglich gemacht hat, wirk! es i""lduu wtJIJl 
der Vorsiuende des ADGB lei pUl ertJirt, der 
Bundes"orstmd, in allen, pui;i:i:scll mit \.jutu IKhm _ 
und Ko:r. staDg 
nleb <kill Khs:;enbmpfgedank~n gttroolEt habe So 
sj(,ht der Kh;;:senbm;>i' im Hirn eines 

-
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lieh im tiefsten Opportunismus. Ihr Kampf um die 
"Eroberung der Gewerkschaften" wird zum kleinlichen 
Geplänkel um Personen, Kommissionen und Posten. 
Welch ein Kongreß! Wie die Bilder einES Kaleidoskops 
zieht der Bankerott der Gewerkschaftspolitik im Kriege an 
unse. iIi Auge vorüber, Die gleichen leute, die damals die 
Politik der Generalkommission machten sil2!en heute noch im 
Bun<lesvorstand, Legien abgelöst durch Leipart, und halten 
die maßgeblichsten Stellen der Organisation, Sollte das 
Proletariat wirklich noch immer nicht genug Lehrgeld ge
mhlt haben? 

Heiu MafUfdd 

BERICHT OBER DIE KONfERENZ DER WIRT
SCHAFfSBEZIRKE: BADEN, WüRTTEMBERG UND 
RHEIN HESSEN DEI{ AI.I,GEMEINEN ARBEITER-
UNION ' 
Die Vorgänge im Wirtschaftsbezirk Baden, der bis var 
Kur2lem noch der KAP-Union angehörte, veranlaßten 
Durlacher Genossen, mit der Olisgruppe frankfurt a. M. 
zur Information über Wesen und Ziel der AAUE in Ver
bindung zu treten, ein Umstand, welcher den Anschluß 
Badens an die AAU(E) herbeiführte. Der infolge«k>Soen 
sich entwickeln<le Verkehr zwischen - und 
Baden, wobei Württemberg als Dritter im :Bunde tltig 
war, erzeugte das Bedürfnis nach einer gemeinsamen 
Konferenz der drei Bezirke. - durch Baden, 
unter freudiger Zustimmung von und Rhein-
heDen kam sie am Sonntag, den 11. Juni 1922 in 
Man n h e i m im Lokal Prinz Max zustande. 
W.ürttemberg und Baden waren vollständig, 
war durch frankfurt vertreten. Det- geschift&-
führende aus je einan Delegierten 
der drei Wirtschaftsbezirke, empfahl folgende 
:ragesordnung 
1. Aufbau der AAUE, ' 
2. Stellung zur Solidaritäts- un~ Teilstreikfrage, 
3. Propaganda und ~ 
4. Schaffung einer Infoilllationsstelle fib" Süddeutschland, 
5. Srellungnahme zur bevorstehenden Reichskonferenz, 
6. Der Streik in der süddeutschen und 

seine lehren, 
7. Verschiedenes. ' 
Die Punkte wurden widaspruchslO& angenommen. 
Die über den Aufbau der AAUE gefühl Le Diskussion 
2lei~ daß man im wesentlichen einbeitlich In allen drei 
Wirtschaftsbezirken organisiert hat Wo sich Unterschiede 
2lei&'en, waren sie reils durch besondere örtliche Zu
stinde, teils durch die Dauer des Bestehens der ein-
2Jtlnen und Wirtschaf5bezirkeSo 

. ist z. B. genötigt, Vti schiedene Orte um 
Göppingen zu einem Kreis zusammenzuziehen und lIennt 
demgemäß die Vertretung aller der VC1'
schiedenen Grte "Kreisral". Die8er en1spricht der frank
furter Obminmr-Versa.mmlung der DelegiuLeIl aus den 

die infolge der Be-
schaffenheit bergs, da wo die Einheits-Organisation 
fuß gefaßt hat, nocb nicht existieren. . 
Die Arbeit auf den hat man in 

wie in frankfurt besonderen 
oder zugeteilt, die dem Kreisrat bZN. der 
Obm1nner-Versammlung am Orte angehörig, diesen über 
Tltigkeit Ix. ichten, worauf die Delegierten aus den Be
trieben in den Betriebs- bezw. Ortsversammlungen jeder-
2Jtit aUen Genossen Tun und der Vertretungen 
anschaulich vor Augen führen können. Man hält allerorts 
an einem regen Wechsel der Delegiu k:i1 in allen funk

fest 
Die Aussprache auf der aber den Punkt 
der Tagesordnung. Man brachte zum Ausdruck, daß lohn
streiks i m Pr i n z i p abgelehnt werden mür.scn, da in 

diesen ein opportunistisch-reformisti;ches Kampfmittel zu 
erbliden sei und sie der Befreiung der nur 
hinderlich im Wege stehen. Gleichwohl könne man aber 
Genossen, die in folge des noch zu großen EinfluSSIIlS der 
Gewerkschaften und des noch zu geringen der Betrieb&
organisation zum Mi1streiken gezwungen würden, nicht im 
Stiche 1"!»En. Man solle sich überhaupt einmal das Wider
spruchsvolle der forderung, daß dort, wo es Unionisten 
gebe, sie den Streik der Gewerkschaften aus Erkenntni!t 
seiner Umfanglichkeit zu durchbrecl~n hätten, vor Augen 
führen, man bedenke, daß es keinem Unternehmer 
einfallen werde, in einem Betriebe von vielleicht 3000 
Arbeitern, 100 Unionisten arbeilien zu besondel1lj 
deshalb nicht, weil ihm die Absicht lind Auffassung 
der Unionisten bekannt sei. Ein Badener. brachk: 
in den Mein ungsaustausch die frage, was zu tun 
wäre, wenn beispielsweise in ein e m Betriebe die Mehr
heit der Belegschaft aus Unionisten Ixstände lind die 
Gewerkschaft in einen Lohnkampf einträte. Nach reich
licher Diskussion dif,,-r strittigen frage kam man über
ein, die frage allen Ortsgruppen, BetriebsorganSilionen 
und sämtlichen Wirtschaft>bezirken Z1U' Besprechung an
zurateit, da dies kein Gegenstand öffentlichen Meinungs-
austallscQes auf dem Wege über die sein könne. 
Im Punkte "Propaganda und Pacsse" die Kon-
ferenz zwei flugbLitter gemeinsam durch die drei Wirt
schaftsbezirke herauszugeben und zwar soll das eine 
auf den letzten Metallarbeiterkampf Bezug nehmen, das 
andere von allgemeinem, aufkLirendem Charakter sein 
und entweder einmal oder als f1ugsclvift zur Propaganda 
verwandt werdeiL 
fib" das Erste ist .bereits durch Frankfurt gesorgt. für 
das Zweite liegt ein Entwurf der Wücttemberger (GOp
pinger) Genossen var, der in den andem Wi·tschaft&
bezirken besprochen weroen soU. In die entstehenden 
Kosten wollen sich. die teilen. 
Die Schaffung eintl' eigenen wird als vorLiufig 
noch· unmöglich zurückgestclll Ober den Kosknpunkt 
der "Revolution" wird allseitig Klage geführt und die 
Meinung geäußert, daß die "Revolution" gegenüber 
anderen Organm der Einheitsorgwiisation zu teuer sei. 
'Die Konferenzteilnehmer heben lw:t vor, daß unsae Pro
paganda auf Lande organisiert m US'JE. Die 
Landwirtschaft sei ein bcondus schwieriges, vielleicht 
das Problem der Revolution lind 
deshalb von höchsteT Bedeutung. Zum erfolgreichen 
Bearbeiren dieses Gebietes sollen die Gencaen tunlichst 
überall einer Kommission das S t u d i u m 
der Landarbeiteefrage zur Pflicht machen. 
Die so gewonnenen Kenntnisse können durch die Unio(5e 
press~ zum geistigen Allgemeingut aller ~-erden, 
auch mögen die Genossen sich auf dem Wege über die 
In f or m a ti 0 n sstelle n diesbezügliches Material zu
stellen. Dies ist neben vielen anderen Funktionen der 
InformationssteIlen und der Reichsinformationsstelle eine 
besondere Aufgabe. Solche Aufgaben zu lösen, haben 
die drei Wirtschaftsbezirke für gemeinsame Arbeiten ~ine 
InformationssteIle mit dem Sitz in frankfurt geschaffen. 
Die Selbständigkeit der Info. mationsstellen der ein2IClnen 
Wirtschaftsbezirke im Verkehe mit der Reichsinformations
&teile wird hiervon niebt beeinträchtigt. für friedliche 
Zeiten genügt die oe Art Information, aber als eine höchst 
wichtige Aufgabe wird die Einrichtung eines Kurier

{ür außergewöhnliche Zeilen 
Mit dieser frage wird auch die kommende Re ich s
konferenz sich zu beschäftigen haben, zu welcher 
die genannten Wirtschaftsbezirke folgende Punkte in die 
Tagesordnung aufzunehmen beantragen; 
InformationssteIle, Solidarität- oder Lohn-
Lohnstreiks. Außerdem die Konferenz den 
Antrag Mittelsachsens auf Behandlung der In-

, ----------------------------
Jeder Arbeittf' lese und verbreite: Jol/t1 Most: "Dtf' Weg ,ur revolutionären Einlteits/f"fmt"' M. 6,- . 
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be 11 e k tue II en f ra ge n und ist der Meinung, daß die 
Konferenz in spätoestells. zwei Monaren stattfinden müsse, 
überläßt jedoch die Festsetzung da;. Zeitpunkres der 
Stellungnahme der Genossen in ihren Bezirken. 
Hinsichtlich des Met it II a rb e I t e r s t r e I k e s wurde 
festgesteUt, daß er für uns' Unionisten nichts weiteres 
als eine wiederholte BestAUgung der Richtigkeit unserer 
Auffassung über Gewerkschaften und GewerkschaftstakUk 

• set. 

Nachdem ein Karlsruher Gen.osse, der zugleich den 
Vorsitz führte, die Maßregelung von sechs Genossen 
wegen Oberstundenvel weigerung als eine lehrreiche An
gelegenheit, die einer näheren Behandlung in 
Presse wert ist, geschildert hatte. drückte er seine 
Freude darüber aU$, daß in aUen wichtigen Punkten die 
Auffassung in den drei Wirtschafts bezirken einheitlich 
sei und der Geist, weicher dle Teilnehmer der Konferenz 
beseelte, als ein wahrhaft kameradschaftlicher sich be
rihrt habe. Es fand die Konferenz um die fünfte 
Nachmllba(fSStunde ihren Abschluß. 

KLEINER BRIEFKASTEN 
Rud. Ziegler, Hamburg. Du bist dem Geraune. Genosse 
Broh sei in der KPD organisiert, mit Recht .entgegen
getreten. Broh ist nie in der KPD ge_no Er war 
(mit uns) in der KAPD und hat prganisalion 
(wellll man das Durcheinander, das sich heute KAPO 
betitelt, noch als Organisation bezeichnen kann) gemein
sam mit uns den Rücken gekehrt. Wer übrigens BrOM 
Aufsätze hat, der kann über die Behauptung, 
Broh sei irgendeiner der politischen Pli h:ien, 
nicht ernsthaft diskutieren. Welche Partei 'WÜrde 
"ParteiscMdling" in ihren Reiben dulden? Brobs Arbeit 
will '(wie die unsere) den Parteien sch4dlich sein; 
er wirkt für die AAUE. 

H. in Eisenach. Wenn es nicht einfach 
was die KAPD-Mitglieder veranlaBt, die 

• 

ist, 

unrettbaren Grganisation zu sch dann die 
Gen09\öen nun doch bald zugeben, daß der Weg zur AAUE 

EINE ZUSCHRIfT 
Werte Genossen! Wir bitten um Aufnahme folgendes: 
Die Ablehnung seitens der Heldenauer Presse-Kommission 
zwingt uns, folgende Erwiderung auf diesem Weg den 
Genossen des Reiches bekanntzugeben. Im Namen der 
Obleutesitzung Dresdens sieht sich der erweiterte Ort.
ausschuß veranlaBt. zu der in Nr. 24 untet Ortsgruppe 
Heldenau erschienenen Resolution folgendes zu bemerken . 
Die Resolution nebst Notiz hat unter den· Obleuten 
scbArfste EntrOstung und ungeteilten Protest hervor
gerufen. Unterschiedslos Ist man überzeugt, daß dabei 
keinerlei sachliche Momente den Ausschlag gaben. EIn 
Antrag sofortiger ZurQckzlehung der Presse-Kommisslons
Mitglieder steht In den B.O. zur Beratung. Doch Ist 
damit die Angelegenheit nicht erledigI, da man einmütig 
der Ist, daß unter solchen UmstAnden jedes 

unmöglich Ist. 
Die Obleute protestierten die Art und Weise 
tendenziöser Gepflogenheit, wie sie In diesem Fall un
verhüllt hervortrttt. Es rire Pflicht der Heldenauer 
Oenossen sich zuolchst In Dresden Ober den 
ganzen eingehend zu ortenUeren. 
So sind die Gegensätze von jeher hauptsächlich mora
lischer Natur. Die Genossen Dresdens sind nunmehr 
gewillt, den Austrag der Dinge vor der Ge S8 mt
be '11' e gun g zu bewirken. nachdem von Heldenau in 
so unerhörter Wetse gehandelt wurde. Sie verschweigen 
bewuBt die UmstAnde, unter denen dIe Genossin Heyne
mann für ihre Arbeiten In der Buchhandlung kurze Zelt 
M. 100,- pro Woche erhielt. 
Genossen des Reiches! Im Interesse der Gesamtbewegung 
verzichten wir, dle Dinge In der öffentlichkeit breit
zutreten. Es Ist eure Pflicht, euch Gewißheit zu ve~
schaffen, uns eure Adresse zu senden, damit wir euch 
verRllttels Rundschreiben - d:n den Helden:luer Oeo 
nossen nicht vorenthalten werden wird - eingehend 
unterrtchten können. 
Dresden, den 26. Juni 1922 • 

Adrease: 

Allgemeine Arbeiter-Union Deutschlands 
OrtsausschuB Dresden. 

I. A.: Rurack. 
AAU-E, Dresden-A., Selllin .. sb·a~ 23 plr. 

der einzige Weg ist, den revolutionire ZUR BEACHTUNG 
können. Sie könnten das erhobenen Hauptes tun, denn Die Aufsitze "D i e G run d frag end erG r g a n i-
die AAUE ist ja schon immer von der KAPD als die noi- salion" von Gtto R4hle, die in der AKTION er-
nndige Grganisation der zutunft schienen sind, hat unsere Frankfuo:!er Oe lsi"Uppe nun als 

(Siehe das eISte Programm der pralieifeindlithen Paiki von ~~l~er;r~~~~ M. 1,50. Zu beziehen durch 
Ostern 192O!) 
F. W. S. Die Schrift OenOSllen Max Ha IIIWiIl alle B. 0.. lind zu richten an: 
(NeiDe): "Die bürgerliche üteraturgorschkh.tle uad da 1'\0 Verlag Allgemeinen Arbeiter-Uaion (Einheitscrgan;. 
ietariaf' ist soeben als Band 55/56 der Bücherei DER '. sation) Ortsgruppe Frankfurt a. M., 
ROTE HAHN erschienen. Der Preis ist 10 Marlt; die Wirtschaft Maninger, Frankfurt a. M., KI. HoclW. 10. 
OrganisatiolBlusgabe kostet 6,50 Mark. In der AKTION Berliner Genossen können sie auch durch die AKTIGNS-
ist nur ein kurz .... Alllizug gedruckt : orden. Buchhandlung beziehen. 

INHALT DES VORIGEN HEFTES: TItelblatt: historisch Photographie 
Republik Deutschland (1919) / fnnz Pfelllfert: Die Wer war WaIler 
und KLEINER BRIEfKASTEN / James Broh: Die Einigung des I 

Kampfstrophen ans dein Zucbthallle zu Luckau / M·hnUße / 
• 
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DAS ARBEn LR-ABC') 
Von {'arl Sttr1&heim 
1. 
Wir sahen im vorigen, die Absicht des letztvergangenen 
und Beginn de, neuen Jahrhunderts war 1m 
Drang verkörpert, sich nicht selbst und die Erscheinungen 
des Alls zu kennen und sie entsprechend auszudrücken. 
sondern mit Wort und Tat Wirkung auf die organische 
und anorganische Natur zu tun, sie des Einzelnen und 
der (j('samtheit Willen u n te rta n zu machen, kraß mili
tant lind militaristisch zu sein. So ist für uns die nächste 
Frage, da die bloße vernünftige Forderung nach Kenntnis 
der eigenen und der anderen Seinswei'e solch Ver
langen in nichh begründet, die Ursachen zu finden, die 
den Individuen und Nationen nicht nur erlauben, sondern 
vorschreiben, den Nächsten zu üherfallen und zu verge
waltigen. 
Nachdem wir das Denken, Tun und die Sprache der Herr
schenden ab für ihre Zwecke absK:htlich nicht logisch, 
doch p-,ychologisch entlarvten, bleibt jetzt zu zeigen, 
welche Maßstäbe und Richtlinien diese psychologischen 
und !:>cillK:l\lich "übermenschlichen, da~ ist Nietzeschen," 
Anstrengungen des neuzeitlichen Men'>chen begründet 
haben. 
Da sie nicht sinnvoll vernünftig, das heißt der inneren 
Seinsweise und ursprünglichen Notwendigkeit der Krea
turen entsprechend, sein sollte, aber doch ein allgemeines, 
über den Einzelnen hinausgehendes Prinzip ifl ihnen 
wirken mußte, erfand man die "sittliche Forderung". 
Setzte entschlossen neben die in aller Schöpfung gege
bene Vernunft ein Ethisch Moralisches und bemühte sich 
den ganzen Welten plan als ursprünglich doppelt, 
nicht nur vernünftig, aber ethisch dazu orientiert zu be
weisen. 
Maßstäbe für diese Ethik aber seien, wie der Verstand 
ins Gehirn das "Gell<issen" eingeätzt und funktionierten 
Il<enigstens im Menschen von vornherein selbsttätig, der 
sich überhaupt nur durch diese sittliche Einstellung über 
die übrige Mibchöpfung erhebe. Tal'iächlich haben sehon 
die Römer als erste" da sie philosophische Vorwände für 
ihre Raub- und Eroberungszüge brauchten, das "Ge
"'k<>scn" und ein Wort ",conscientia" für es erfunden, das 
das markanteste Beispiel für die riesige Gruppe der Be
griffe ist, die sämtlich mit diesem "con" = "cum" = 
"mit oder gemeinsam" gebildet sind, und die in allen 
romanischen und auch der englischen Sprache (die den 
anderen die "Kultur" brachten) uns Worte verdächtig 
machen, die wie "conscience" Gewissen, "conviction" 
Überzeugung, "conseil" Ratschlag, "consideration" Über
legung; "contemplatio" Anschauung, mit die.~er Vorsilbe 
con gebildet sind, die von weitem anzeigt, daß es sich 
nicht um ein Gewissen, Überzeugung, Ratschläge, Über
legung und Anschauungen des Einzelnen, und von ihm 
verantwortet und selbst gefunden, handelt, sondern um 
solche, die automatisch im Hinblick auf die forderungen 
der jeweilig herrschenden Klas:;en und ihrer Absicht alle 
Welt äußern soll und äußert. 

.) Siehe auch: Hefte 15/16 und 21/22. 

Eigenschaften, die jedermann gern anerkennt. und die 
auf viele und vieles anwendbar sind, Vorzüge, die die 
mü~ten haben können, mü~en vom Bürger verherrlicht 
werden, damit auch der Assimilierteste, Dümmste und 
Faulste noch unter die "Helden" oder mindestens zu den 
braven Bürgern gerechnet werden kann. Alle Vorschriften, 
Gebote und Kommandos müssen Köder sein, die nicht 
zu hoch gehängt sind, daß nicht jeder Teilhaber am juste 
milieu sie leicht erreichen könnte. 
Mit der ihm in solchen Dingen eigenen Gerissenheit, ja 
Gt:nialität aber kommt das juste milieu seinen Gläubigern 
in dk:ser Frage der ethischen Orientierung noch dnen 
großen Schritt entgegen: für den Fall, daß der durch
schnittliche Bürger im Taumel dringenderer Geschäfte die 
eigene moralische Bewährung nicht einmal aufbringt, 
ist es ihm durch seiner vorgesetzten Behörden Weisheit 
doch vergönnt, das unbedingt nötige Quantum bür
gerlicher Sitte immer von neuem und, wann er mag, in 
dazu geschaffenen oifentlichen fürsorgeanstalten zu be
ziehen. 
Seit friedrich Schiller liefert die Schaubühne, das Theater 
als moralische Anstalt die bürgerliche Ethik in jeder 
Menge und Preislage gebrauchsfertig. 
Jeder Vertreter des juste milieu, nachdem 6" der reinen 
Vernunft schon längst, auch zu Staatsgeschäften nicht 
mehr bedurfte, braucht im zwanzigsten Jahrhundert nicht 
einmal mehr selbst moralisch oder gar gut zu sein. Denn 
die Schiller, Kleist und Hebbel, die Hauptmannn häuf
ten und häufen ein ethisches Depot, auf das man, just 
wie bei der deul'ichen Bank und bei Bleichröder, an 
einer Kasse abends Wechsel ziehen kann. 

4. 
Die Sprache, wie wir gerade sahen, läßt den Menschen 
nicht direkt an das ursprüngliche Wesen der durch sie 
bezeichneten Dinge heran - sie ist hinterhältig - son
dern vermittelt ihm nur oberflächlichste Beziehungen 
zu ihnen. Genau wie im Denken darf jeder durchschnitt
liche und den Kommandos der Herrschenden Gehorchende 
das Leben nur "aus zweiter [land" haben, und 
dessen unmittelbarer Oenuß bleibt den Besitzenden, die 
Zeit genug finden, sich mit sich selbst und den Phäno
menen eindringlich und immer wieder zu beschäftigen. 
Es ist noch nie mit solcher Entschiedenheit bewiesen wor
den, daß die durch die menschlichen Denk- und Sprech
methoden ins Dasein eingebauten schweren Verhaue den 
Proletarier am originalen Leben verhind6"n, und daß eigent
lich alles, was ihm Zeit seines Lebens zukommt, sei es 
Nahrung, Kleidung, Wissen, leibliche und seelische Ge
nüsse, dem arbeitenden Menschen niemals in prima Qua
lität, sondern, wie der Engländer sagt, "s e C 0 n d ha n dU, 
aus zweiter Hand geliefert wird. 
Nur aus liiesem, von den herrschenden Klassen wohl 
gespürtem fundamentalem Unterschied alles sozialen Seins 
erklärt sich die gewaltige Kluft zwischen Herrschenden 
und Beherrschten, die sonst garnicht begreiflich wäre. Auf 
der einen Seite stehen die Wenigen, die von allem, sei 
es einem neuen Gedanken, einer Weltauffas:;ung, einem 
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Kunstwerk, 'Schönem Mädchen, bertlhmten Mann bis zu 
den frischen Früchten lind Gemüsen die "Primeurs", das 
ist das Unmittelbare, Unverfälschte, Rare kosten, wäh
rend der großen Masse der Abhub, das schon von vielen 
schmutzigen H1nden Befühlte, seines Glanzes Entkleidete, 
ein kläglicher "E r s atz" des Ursprünglichen bleibt 

Tats1chlich ist die französische Revolution von 1789 durCh 
nichts so unmittelbar entzündet 'II'orden als durch Auf
zeigung eines einzigen solchen anerkannten Beispiels für 
die Trüffel- und Schnüffelfreude der Herrschenden, 
Beaumarchais, ein Dichter, schrieb 1784 sein Lustspiel vom 
Figaro, einem Bedienten, der, als sein galanter gräf
licher Herr an seinem, figaros, Bräutchen sich sein ihm 
gesetzlich zustehendes, feudales Recht "der ersten Nacht" 
erfüllen will, sich vor dem Bräutigam an den kcuochen 
Reizen der Hochzeitenden ergötzen möchte, den Oebieter 
durch list - Gewalt hätte Beaumarchais noch nicht 
gewagt - an seinen Lüsten verhindert und als erster Ent
schlossener des vierten Standes sich selbst im Bewußt
sein seiner menschlichen Würde die ihm gebührende 
Leckerei rfs~rviert. 
Das war nach duu Beispiel des figaro vor etwa hundert
und dreißig Jahren des französischen Proletariars aste 
entscheidende Tat: da er an andere irdische GenOsse 
nicht unmittelbar herankonnte, wollte er sein Mädchen 
wenigstens aus erster Hand und sicherte es sich. 
für alles Übrige aber ist er wie der Arbeiter der gan2len 
Welt noch heut auf das, was als geistiger, seelischer und 
materieller Abhub von den Tischen der Reichen fllIt, 
angewiesen. Wir sahen, wie ihm das logische Denken 
und Sein verstellt ist, ihm durch die Sprache zwar ein 
psychologisches Verhalten vorgeschrieben, aber dadurch 
erschwert ist, daß die bürgerliche Moral die selbstän
dige ethische Verantwortung von Lhm nicht mehr fordert, 
sondern Depots angelegt hat, aus denen ein jeder im 
Theater, Kno, Konzerten, Ausstellungen und öffentlichen 
Vorträgen seine moralischen Bedürfnisse zu Tagespreisen 
decken kann. 
Damit aber der um wirkE1:hes Leben schon Bestohlene 
auch über alle restlichen irdBchen "Beziehungen" bis in 
friedlichen Tod auf der Schlummerrolle beruh:gt sein 
darf, hat ihn der Regierer nicht nur seiner kompletGl 
geistigen und seelischen Verantwortung enthoben, aber 
bietet ihm in Hagel, Mobiliar, Allss!.euer, MiliJ.r, Alters
und Lebensversicherungen darilber hinaus noch für alles 
Erdenkliche die garantierende und sein persönliches Mit
tun ausschließende Gewähr. 
Die zwar genau so wenig wie das bilrgerlich gedachte 
Urteil oder die Sprache des J uste milieu das von ihnen 
Versprochene verbürgen, dafür aber in stolzen Namen 
wie .. Providentia" (die fürsorge), "Prudentia" (die 
Klugheit) oder "Germania" und "Thuringia" (als ob 
Linder und Provinzen schützend hinter ihnGl ständen) 
dem völlig Entmannten und Entmenschten die tiefe Be
täubung verschaffen, in die wir Europa und die 
Vereinigten Staaten sehen. 

Aus Vorstehendem begreift man aber auch, daB das Juste 
milieu, seine ohnmächtigen Machthaber und schlecht
ernährten Pressegeschöpfe in BerJin nichts in meinem 
Werk, keine anderen Standpunkte und kein größeres 
Können als ihrer Dichter so ingrimmig angriffen und 
anbellen wie meine Sprache, die Hinterhaltigkeit 
und Verlogenheit stets mehr entlarvt und zerstört 
Als jüngst UI)IIs<as wegen die bürgerliche 
der Reichshauptstadt wieder gegen mich mobil-
machte, griff keiner den Inhalt dieses Buchs an, son
dern diese Naivlinge stlirzien sich wie f3ynd 
auf meine Sprache und Syntax, die sie als völlig unver
stlndlich brandmarkten. 
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BERICHT üBER MEINE RUSSLANDREISE 
VOtl FM B~-ZCridI 
Dr Wtrt da Ltbnu in RwPklfld. 
Gar viele sind so schnell fertig mit ihrem Urteil über 
die Bolschewiki. In Rußland geht es schlecht, abo ist die 
Bolschewiki-Regierung schuld. Daß es schlecht geht, wissen 
auch die Bolsches. Es gibt wohl Hypo~hesen, wie man's 
hltte besser machen können; aber auch wir vom linken 
Aügel des Kommunismus, die wir einen dem revolutio
nAren Syndikalismus ähnlichen Standpunkt haben, wissen 
gut genug, daß auch die Erfüllung unserer forderungen 
auf größere Autonomie der gewerkschaftlichen und ge
nossenschaftlichen Organe bei dem gegebenen geringen 
Höhestand dieser Organe die russische Revolution nicht 
hltte retten können. Dazu kam noch, daß die Genossen
schaften faktisch kontrarevolutionäre Schlupfwinkel waren. 
Der Anarchist Schapiro, mit dem ich darüber in Moskau 
sprach, bestätigte mir dies als Tatsache. Und wenn er auch 
filr eine größere Autonomie der Genossenschaften eintrat, 
so sagte er mir gleichzeitig, man hltte eben die kontra
revolutionären Elemente aus den Genossenschaften her
ausnehmen und erschießen sollen. Als ich ihn sagen 
hörte, daß man die Leute einfach hltte erschießen sollen, 
beobachtete ich ihn erstaunt und aufmerksam und wun
derte mich über die Selbstverständlichkeit, mit der ein 
freund Krapotkins so leicht hin von Erschießen sprach. 
Ich war damals erst %WOlf Tage in Moskau und konnte 
mir noch nicht recht vorstellen, wie weit die Russen 
aller Schichten durch die ungeheuerlichen, unvorsllell
baren Leiden, die ei.n jeder durchgemacht hat, in der 
Mißachtung eignen und fremden Lebens gekommen sind. 
Wo das Leben keine Lust mehr ist, weder für den Regier
ten noch für den Regierenden, da fragt man nicht mehr, 
ob tOten gut oder schlecht sei an und für sich, sondern 
nur noch, ob es zweckdienlich oder nicht zweckdienlidJ 
sei. Es wird das fremde Leben nicht schlimmer einge
schätzt als das eigene, Wir Westler kamen in Rußland 
sehr schnell zu einem ähnlichen Fahlen. Ja. man empfand 
fast Wollust, unter infektionsgefährlichen flecktyphuskran
ken, herumzugehen, ohne sich zu schür2len, liber 
schlecht vereiste A!jS!!e mitten in der Nacht zu fahren 
und grad die Stellen zu passieren, an denen man Ober
fillen von Banditen am meisten ausgesetzt war. Das 
Leiden scheint nicht immer zu läutern und die vielen Grau
samkeiten von Bolsches und AntiboJsches bedeuten etwas 
ganz anderes in dem durch eine solche fülle von Leiden 
gelebt habenden Rußland, als sie in unserm relativ ge
mütlichen Westeuropa bedeuten. Die MIßachtung des 
lebens begann auch nicht etwa mit der Revolution, son
dern mit dem Krieg. Er lehrte tOten. Er gab Arbeitern 
und Bauern die Mordinstrumente in die Hände. Was 
Wunder, daß sie zurückströmend, hungernd und zer
schlagen, gegen ihre Herren sie erhoben und auch, als die 
Herren abgedankt, nicht ohne weiteres friedliche 
Menschen werden konnten. Und als Filhrer 5 "un-
friedlichen" Menschen mußten die Bolsches regier eil. Mein 
freund Mensch i nski aus dem Präsidium der Wetscheka 
sagte mir: "Ich war für die Einführung der Todesstrafe. 
Aber Sie, was das bedeutete in einem Zeitpunkt, 
da jeder mordete? Da bedeutete die Einführung der 
Todesstrafe Wegnahme des Rechts zu morden für einen 
jeden. übel'bagung dieses Rechts auf den immerhin ei .... 
Untersuchung führenden StaaL" Aus diesem seelischen 
Zustand heraus sind Attentate auf die Bolschewisten und 
Attentate der Bolschewisten auf Anarchisten, Sozialrevo
lutionire .115". zu verstehen. heißt verstehen nicht 
velieihen und lassen. 
Und 'Wir Kommunisten IOIlten uns alle Milhe 
geben, die bolschewistische Regierung ZU 

• 

") Vergleiche auch: Hefte 9{10, 11/12, 17/18 und 19/20. 
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ihre Stellungnahme zu der revolutionären Opposition nicht 
aus Kriegs- und Bürgerkriegspsychose her zu beziehen. 
Das wird freilich schon deshalb nicht leicht sein, weil 
auch die revolutionäre Opposition aus Krieg und Bürger
krieg herausgewachsen ist und zu den Ressentiments dieser 
Zeit noch mit dem Ressentiment einer Minderheit zu sein 
bescheert fit. Und zudem das zwar Wundersch6ne will, 
was wa alle anstreben, aber im Augenblick etwas, das 
auf Regierungsmenschen wirken muß. Ich 
habe ja meine Moskauer freunde auch eneniel t. Und 
mein alter Bekannter, der in München zum Tode ver
urteilte Genosse Le 11' in, hat mich eines Abends dafür 
nicht übel angebrüllt. Ich hab'sihm nicht übel ge
nommen. Wir haben es eben leicht, die Bolsches zu . 
krltisieren '). Aber was wir raten, geht ent .. eder auf 
eine nicht mehr reparierbare Vergangenheit oder auf eine 
ferne Zukunft. Rußland aber leidet heute, hungert heute, 
braucht heute Brot und aufbauende Krllfte und mit a11 
unserer Kritik schaffen wir ihm das nicht. Und 
wenn man um die, nun wirklich sich abschindenden Bol
schewisten herum lebt, sieht, wie sie Tag und Nacht nur 
ihrer Arbeit leben, daß sie ihrer eine Handvoll sind und 
als ausführende Organe eine Unmenge von Unflhigen 
haben, da wird man kleinmütig und frllgt sich, was 
machten wir denn in Europa zu der Zeit, wo diese Immer
hin ganzen Kerle Tabula rasa' mit der alten Welt 
machten? 
Daß die neue Welt noch nicht da ist, wissen auch die 
Bol~wiki. Und die kommunistische Presse Im Aus-
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land tut ihnen keinen guren Dienst damit, daß sie die 
russischen Verhältnisse verherrlicht. Wir im 
Westen viel mehr durch die objektive Darstellung der 
Tatsachen, als durch die Wunderberichte der Kongreß
spaziergänger. Wir müssen wissen, was Rußland bedeute 
für die Verwirklichung des Kommunismus und der Welt
revolution. für den Abbau der alten Welt bei uns und 
rar den Aufbau der neuen. 
für den Aufbau, scheint es mir, haben wir von Rußland 
nichts zu lernen. Es selbst ruft ja den Weltkapitalismus 
zu Hilfe, diesen Aufbau zu besorgen. Die Stellung des 
russischen Arbeiters ist selbst in den Staatsfabriken nicht 
prinzipiell anders als Im Westen. Daß seine ökonomische 
Lage nicht gut sein kann, ist selbstverständlich. 
Ich habe in einer StaatsfabrIk eine Reihe von fragen an 
Arbeiter gestellt, die beantwortet worden und 
typische Antworten sind. Ich fragte: "Wie lebt Ihr?" 
Sie sagten: "Schlecht Wir haben kein Brot, wir haben 
keine warmen Kleider, keine Wäsche." 
"War es in der Zarenzeit oder jetzt?" "In der 
Zarenzeit" "Weshalb ist es so?" "Wegen des Krieges." 
"Seid ihr zufrieden mit der neuen ökonomischen Politik?" 
."Ja, es ist besser so." 
"Wollt ihr nicht, daß die Arbeiter die fabriken selber 
übernehmen j>" "Jetzt nicht, vielleicht spllter." 
"Seid ihr zufrieden mit der Regierung?" "Nein." "Wollt 
ihr eine andere?" "Neln." 
Es waren etwa 40 Arbeiter, die wir . zusammengenommen 
und so ausgefragt haben. Wir frugen dann in derselben 
Weise die Arbeiterinnen der fabrik aus. Sie sagten: "WIr 
leben schiech!. Wir brauchen warme I(leider rar uns und 
unsere Kinder. Die Kinder erhalten etwas Brot von den 
Amerikanern. Aber nicht " Die frauen weinten 
als sie dies sagten und hinzu, wir sollen den 
Arbeitern im Westen sie möchten ihnen Brot 
und Kleider senden, damit sie leben könnten. 
., Wir, Rätekohl"' .... üteos, lcritUia-1!ft tlk Bol8,AtlDilcl!ft _, 
-al m "... iltre 7blctilc ""tl IldUtotle da fi.r 
D •• bcAlo"tI t/O,.lC4reibm Im da. 
~. ProletariaI i" eiIId _ ftW 8PD ge-
lw.cAt, sie lobl!ft Kon 1Ip1i0ti ,e~dcrl, .oN 

- I lcotI""'-'ltiliodr ,ewirlrl, tiM 
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Vollkommen zutreffend erklären die Leitsltze der KPD
Zentrale zur Gewerkschaflsfrage: "Nicht nur dawegeu, 
weil jeder wirtschaftliche Kampf heute von der Bour
geoi;ie mit politischen Mitteln, stoeigend b:s zur M2F5en
erschießung, gefühn wird, sondern aus denselben ob
jektiven Gründen wie die Bourgeoisie, erkennt auch 
das Proletariat, daß heute jeder wirtschaftliche Kampf 
nicht nur ein poll11scher Ist, sondern ein revolutionäre.', 
weil er, mag er wollen oder nicht, das kapitalistische 
Gebäude zU sprengen droht. Die von den deutschen 
Gewerkschaften bisher verfolgte Politik der rein wirt
schaftlichen Kämpfe der politischen Neutralltilt und der 
,Ablehnung' der politischen Massenstreiks ist durch die 
Tatsachen Oberholt." Eine Einschränkung ist hier aller
dings zu machen, die aber nicht das Grundsätzliche, 
sondern nur die Einschlltzung der deutschen (zentralisti
schen) Gewerkschaftstaktik betrifft Die Gewerkschaften -
ich ignoriere dabei die konfessionellen, die 
kraten und die "wirtschaftsfriedlichen" (gelben), spreche 
also nur vom Legienschen Kartell - haben zwar immer 
vorgegeben, sie seien politisch neutrale, auf wirtschaft
liche I(ämpfe eingestellte Grganisationen; in Wahrheit ist 
ihnen das gar nicht eingefallen. Pol~üsch waren die Ge
werkschaften stets ein bloßes Anhllngsel der sozialdemo
kratischen Partei, ihr sogar in den wichtigsten Entschlüssen 
direkt subordiniert, was schon aus der durchgehenden 
Personalunion in der führerschaft ha vorgeht. Ihr 
Streben war auf Vermeidung jedes Kampfes 
ihre ntigkelt war eine stlndige würdelose 
mit der Arbeitgeberschaft. 
Es kann ohne Obertreibung gesagt werden, daß In Deu1sch
land trotz der riesigen Koalitionen der Arbeiter, trotz 
ihrer zum Platzen gefüllten Kassen, nicht ein einziger 
großer Streik gewonnen wurde. Ich erinnere an den Ber
liner Schneiderstreik Ende der neuntiger Jahre, an den 
Ausstand der Textilarbeiter in Oimmitschau 1903, an die 
mächtigen Kohlenarbeiterbewegungen im Ruhrgebiet 1905 
und 1912. Es war jedesmal derselbe Verlauf: der uner
träglich gewordene Druck der Ausbeutung trieb die 
Arbeiter von den Werkstätten. nachdem 
schon iht' Bremsen den Streik nicht hatte verhindern 
können, Obernahm die Gewerkscha~tszentrale seine Leitung. 

. Der Kassierer stöhnte, da der plötzliche Anspruch Zehn
tausender auf Streikgelder ihm die ganze Buchführung 
durchkreuzte, die auf einen gewissen Ausgabefonds für 
Kranken-, Arbeitslosen- und familien unterstützungen ein
gerichtet war und bei der Abrechnung ein schönes Plus 
fürs Bankdepot hlitte erhoffen lassen. Die Haup~sorge war 
nicht: Wie setzen wir die forderungen dl5' Streikenden 
durch: sondern: wie bringen wir die Geschichte schleu
nigst und einigermaßen glimpflich zu Ende? Die von 
mir erwähnten Ausstände schlossen sämtlich mit der kata
strophalen Niederlage der Arbeit« . 
Das große Erlebnis, das uns wenigen Unksradikalen die 
Novembererhebung 1918 bedeutere, kam nicht so sehr von 
den Ereignissen selbst her, noch weniger von den "Er
rungenschaften", die davon .übrig geblieben sind, als wie 
von der gewaltigen inneren Wandlung, die sich vor 
unseren AUjfen im Proletariat vollzog. Mit wahrer Ver-
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zweiflung hatten wir die langen Jahre hindurch die blinde 
Vertrauensseligkeit, die kritiklose fügsamkeit, das willige 
Geschehen lassen der deutschen Arbeiter mit angesehen. 
Es schien Utopie, nur daran zu denken, daß sie es je 
merken würden, wie sie von ihren parlamentarischen 
und gewerkschaftlichen Führern genan t, wohin sie an 
ihrem Gängelseil gezogen wurden. Und nun waren wir 
Zeugen der Erweckung. Dieselben Proletarier, denen, seit 
sie denken konnten, jedes Wort ihres Partei- oder Gewerk
schaftsblaUes ein Katechismus gewesen war, zitterten vor 
Empörung, wenn der Name ihres parlamentarischen Ver
treters fid, und wenn in einer Versammlung nur das Wort 
Gewerkschaft ausgesprochen wurde, ging durch den Saal 
ein Schrei der Wut. Das große Begreifen war über sie 
gekommen. 
Die Massenabwanderung aus der alten Partei zu den Un
abhängigen und von denen zu den Kommunisten setzte 
ein, und zugleich machte sich die Tendenz kräftig be
merkbar, den Gewerkschafteh die Gefolgschaft zu kün
digen. Natürlich konnte nicht gleich der allgemeine Aus
tritt erwartet werden. Mit den in vielen Jahren eingezahlten 
Beiträgen hatte man Rechte erworben für den Fall der 
Krankheit und der Not, für die Versorgung der Hinter
bliebenen im Sterbe falle und dergleichen mebr, Rechte, 
die man nicht ohne weiteres preisgeben mochte. Trotzdem 
haben viele Arbeiter lieber auf alle Ansprüche und auf ihre 
jahrelang abgesparten Beiträge verzichtet, als länger einer 
Organisation "nzugehören, die ihnen als arbeiterieilJdlich 
offenbar geworden war. Das Proletariat wartete auf eine 
revolutionäre Parole g<');cn die Gewerkschaften, die sdn 
Verhalten bestimmen soHte. Eine solche einheitlich<! Parole 
blieb aus, und die Arbeiter hatten im Laufe des Jahres 
1919 weiterhin ausgiebige Gelegenheit, die Lakaiendevot
heit der Gewerkschaften vor den Kapitalisten in der 
Praxis lind am eigenen Leibe zu studieren. Die großen 
Streik\vellen, die fortwährend über das Land gingen, ent
~rr3nR'Cn s,lrnt und sonden; Beschlüssen, die in den Be
tri" he n gefaßt und wobei die organisatorischen In
:;tanzen ti bergangen waren. Die Gewerkschaften standen 
händeringend daneben. Wo sie aber schon einmal des 
Prestiges wegen ihre ringer mit in den Topf steckten, 
da geschah es, wie beim Berliner Metallarbeitersfreik, um 
d.'n Brei zu verderben. Als die einzig richtig bestallten 
V.,rtretcr der Arbeiter5cha.ft kU5Chten sie bei "Verhand
lungen" mit den Ausbeutern und scharwenzelten so lange 
vor ihnen herum, bis sie, nicht den Unternehmern, son
dern dem Streik ein Loch in den Bauch geredet hatten, 
und das Proletariat wieder einmal geleimt war. Es ist be
greiflich, daß das revolutionäre Proletariat von diesen Ge
werkschaften übergenug hat. daß es sie lieber heute als 
morgen von der Erdoberfläche verschwunden wüßte, 
und daß es begierig nach der Weisung seiner, der kom
munistischen, Partei verlangte, wie es die Ge"lVerkschaften 
ver n ich t e n solle, 
Hier ist sie: Die Hera usnahme der vorgeschrittensten 
Elemente aus dem gewerkschaftlichen Heerhaufen cks 
Proletariats lähmt und unterbindet die Schlagkraft der 
Massen, nimmt aus ihnen den Gärstoff und hemmt so 
den Ausbruch und die Durchführung revol utionArer MaS6en
kämpf~ überhaupt. Nämlich: "Die Tatsache, daß die Ge
werkschaften heute zu einem Werk1Jfug der Bourgeoisie 
und der Gegenrevolution geworden sind, ist keine Orga
nisationsfrage. Sie ist kdigüch das Widerspiel der Tat· 
sache, daß das Proletariat in seinen weitesten Schichten 
sich über seine Klassenlage und über die Mittel zu deren 
Änderung, kurzum über Wesen und Ziel der Revolution 
noch nicht im klaren ist. Diese Anderung der geistigen 
Konstitution des Prolelarials würde auch nicht dadurch 
herbeigeführt werden, daß man die Proletarier' aus der 
einen Organisation hinausnähme und sie einer anderen 
zuführte." (Aus den "LeitsAtzen".) 

• 

Das von der Zentrale der KPD vorgeschlagene - nein: 
dekretierte (wer sich nicht fügt, fliegt) - Mittel, aus dem 
Gewerkschaftselend herauszukommen, heißt demnach: drin 
bleiben! - Man muß das Maul schon sehr lange aufge
sperrt halten, will man sein ganzes Erstaunen ob dieser 
Weisheit vielleicht zum Ausdruck bringen. Hat man es 
wieder zugeklappt, muß man sich denn wohl der Auf
gabe unterziehen, mit logischer Kritik an das monströse 
Gehirnsekret der "vorge,chrittensten" rührer des revo
lutionären Proletariats hennzugehen. 
Der gänzliche Mangel an MassenpsYC:lOlogie, da schon die 
Stellung der Zentrale zum Parlamenwrismus auszeichnete, 
tritt hier womöglich noch krasser zutage. Es kann doch 
den Verfassern der Leitsätze schwerlich entgangen sein, 
daß das revolutionäre Proletariat von den alten Gewerk
schaften nichts mehr wissen will. Es hat sie satt bis zum 
Halse, und da entspricht es seinem gesunden revolutio
nären Empfinden, daß es sie mit Stumpf und Stiel aus
gerottet sehen will. Sagt man ihm nun; es gibt nichts 
Besseres, du hast dich mit den Gewerkschaften abzufinden 
und innerhalb ihrer zu reformieren, so führt das. genau 
wie der Ruf zu Parlamentswahlen, zur Abstulllpfung des 
Temperaments, zum Zweifel an der Hcilswirkung der 
Revolution. Mit allgemeinen axiomatischen Verhaltungs
vorschriften ist für die Vortreibung der Entwicklung nichls 
gewonnen, wenn sie nicht der Ausfluß des dem gefühlten 
Wissen des Proletariats entquellenden Erkennens sind. 
"Die konterrevolutionäre Sabolage des wirtschaftlichen 
Kampfes durch die Gewerkschaftsbureaukratie hat 4!inen 
Grad von Gefährlichkeit erreicht, daß unmitlelbar~ Maß
nahmen dagegen notwendig sind." So steht t'S in den 
"LeitsAtzen" zu lesen. Aber die Erscheinung ist ja "keine 
Organisationsfrage". Daher empfiehlt die KPD, einfach 
"den Kampf gegen die Gewerkschaft;bureaukrati~ auf
zunehmen, um die Massen von der konterrevolutionären 
Gewerkschaftsbureaukratie zu isolieren. Wo diese ge
schlossene Lo;lösung noch nicht möglich ist, schließen 
sich die Kommunisten innerhalb der Orlszahlsteilen frak
tionsrnäßig zusammen und führen den Kampf innerhalb 
der Gewerkschaft und, wenn es sein muß, außerhalb." 
Wenn ich den Sinn dieser nicht eben übertrieben klaren 
Sätze richtig erfasse, dann stellen sieh die Autoren die 
Sache so vor, daß nicht die Ge""erkschaften als solche, 
sondern nur ihre "Bureaukratie" - also doch wohl ihr 
Verwaltungsapparat - zu bekll.mpfen sei. Dieser Kampf 
soll in den Gewerkschaften selbst geführt werden und 
zum Ziele haben, die Massen von der Bureaukratie "ge
schlossen loszulösen". Zur Förderung dieses Zwecks sollen 
kommunistische Parteifraktionen die Oe",'erkschaften durch
setzen und gegen die Bureaukratie tätig sein. Richten sie 
innerhalb der Gewerkschaften nichts gegen sie aus, na 
schön, dann außerhalb. In welcher Weise der Kampf 
außerhalb der Gewerkschaften von den kommunistischen 
Ge\'l'erkschaftlern gegen die konteLTevolutionäre GeWierk
schaftsbureaukratie geführt wird, darüber geben die leit
sätze ein paar Absitze vorher Auskunft: "durch uner
müdliche Agitation und Aufklärung" in den Massen. Sie 
werden sich also in Ven;ammlungen hinstellen und auf die 
Bonzen schimpfen. So wird der "Umwandlungsprozeß der 
Gewerkschaften" durchgeführt. 
Die Idee, die Massen bei den Gewerkschaften zu 
sie aber gleichzeitig von der "Bureaukratie" zu "isolieren", 
ist zum Bersten. Wenn es wirklich so gemeint ist, wie es 
dasteht, dann käme mir das unKefähr so vor, als ob man 
einen Kraftwagen, weil der Motor so ekelhaft rattert, 
von seiner Maschine "isolieren" wollte, um ihn hübsch 
geräuschlos fahren zu lassen. Die Bureaukratie der Ge
werkschaften ist gar nichts anderes als ihre Maschine, die 
sie zusammenhilt und bewegt, und diese Maschine ist 
bureaukratisiert, weil der ganze organische Aufbau del' 
kartellierten Gewerkschaften del' eines bureaukratischen 

Ein Geschichtswerk von bleibendem Wert ist,' Fritz Brupbacher8 
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Zentralismus ist. jeder bureaukratische Zentralismus aber 
führt seiner Natur nach zur Verknöcherung, nämlich dazu, 
die Verwaltung zur Hauptsache, das Verwaltete zur Neben
sache zu machen. Es ist daher eine Verw'echslung von Ur
sache und Wirkung, wenn beispielsweise Brandt behauptet: 
"Die Gewerkschaftsführer konnten Bureaukraten werden, 
weil ihnen die Massen Zeit ließen, zu verknöchern .)." Die 
Sache liegt so, daß der Organismus, durch seine Konstruk
tion bedingt, einen Wasserkopf zum Verwaltungsapparat 
hat, der fast alle Arbeit der Instandhaltung einer eigenen 
funktion widmen muß, und daß dabei .. der Kampf
charakter der Gewerkschaften immer mehr zum Teufel 
ging", ist gar nicht verwunderlich, sondern völlig natür-

,lieh. Wenn also die Syndikalisten in dieser Tatsache die 
folgen der (bureaukratischen) Zentralisation der Gewerk
schaften sehen, so sollte Genosse Brandt nicht ihnen .. eine 
höchst oberflächlic~e Auffassung" vorwerfen, sondern 
lieber denen, die die Schuld den Massen zuschieben 
möchten. . 
Wenn den Massen ein Vorwurf gemacht werden kann, so 
ist es der, daß sie bei allen schlimmen Streikerfahrungen 
nicht längst die Maschinerie ihrer gewerkschaftlichen Or
ganisation zerschlagen, daß sie nicht rechtzeitig erkannt 
haben, daß das ganze System nichts tauge. jetzt haben 
sie es endlich erkannt, jetzt wollen sie von den Kommu
nisten hören, wie "das Werkzeug der Bourgeoisie und 
der Gegenrevolution" organisatorisch aufzulösen ist, -
da sagt ihnen dann die Zentrale, daß hier gar keine 
Organisationsfrage zu lösen sei und daß das Malheur nur 
das sei, .. daß das Proretariat in seinen weiten Schichten sich 
über seine Klassenlage und über die Mittel zu deren 
Anderung, kurzum über Wesen und Ziel der Revolution 
noch nicht im klaren ist." Man meint tatsiichlich, einen 
v.on den befehdeten Gewerkschaftsbureaukraten selbst spre
chen zu hören. Ihr seid unzufrieden mit der Einrichtung? 
Nicht doch! Es liegt alles an eucb selbst Ihr seid noch 
nicht ,reif' genug für die Revolution. Ihr versteht's halt 
noch nicht besser. Vertraut nUT eUTen bewährten 
Die wissen schon, was not tut, nämlich keineswegs die 
Abstellung des übels, das in seinen Wirkungen, und also 
auch in seinen Ursachen, die werktätige Masse in jedem 
Nerv spürt. sondern die ,Änderung der geistigen Konsti
tution des Proletariats -' aber die kann natürlich auch da
durch nicht herbeigefü'hrt werden, daß man die Proletari« 

. aus der einen Organisation herausnähme und einer anderen 
zuführte." Man darf fragen: Ist das der klare Weitblick 
im proletarischen Schauen geübter Augen? Ach nein, das 
ist - ich muß schon grob werden, Genosse Levi - das 
ist der Horizont einer Rechtsanwaltskanzlei. 
Es soll hier einmal deutlich ausgesprochen werden: das 
ewige Operieren mit der Unreife des Proletariats steht 
in revolutionären Zeiten der führenden proletarischen 

. Revolutionspartei verdammt schlecht an. Was hat denn 
ihr eigenes Entstehen erst ermöglicht? Worauf "ützt sich 
ihre Existenz? Was hat ihr zur Führerschaft in der revo
lutionären Bewegung verholfen? Die Unreife des Prole-
tarills? Man sollte denken, seine Reife. Die ZA!ntrale

sollten sich einmal besinnen, ob nicht 
das der schwerste Vorwurf ist, den die Arbeiter Ge-
werkschafls- und Parteibureaukratie machen, daß sie den 
Willen des Proletariats souverän ignorieren und ihre 
Eigenmächtigkeiten mit der mangelnden Reife der Massen 
rechtfertigen. Sie werden es sonst schnell genug erleben, -
und der Erlaß der "Leitsiitze" hat ja schon entsprechende 
Folgen gezeitigt, - daß sich gerade die vordersten Reihen 
des revolutionären Proletariates von eineIII Gebilde ab
kehren werden, an dem sie die ~ymptollie eines neuen 

• 

• ) "Syndikalismus und Kommunismus." Ein Vortrag von 
f. Brandl Herausgegeben von der Kommunistischen Partei 
Deutschlands. (Spartakusbund) August 1919. S. 18. 

Parteibureaukratismus unZweideutig ausschlagen sehen. 
Daß er der Massenin91inkt ist, der die führung zu leiten 
hat und daß deren Parole nur das Echo des Massenwillens 
sein dürfen', hat man in der KPD keineswegs immer ver· 
kannt. In dem zitierten Vortrag von Brandt, der im Juni 
1919 gehalten wurde, also nur vier Monate voc der Auf· 
stellung der .. Leitsätze", und worin der Parlamentarismus 
als endgültig erledigt behandelt würde (er habe seine 
Arbeit el'fiiJlt, "mehr könnte er nicht tun"), wird gesagt: 
"Ein Wirken im Parlament In unserem Sinne bitte, wie sich 
jetzt zeigt, der Bewegung nur Krlfte entzogen, die wil' 
nicht entbehren könnten. Wir sind der deshalb 
dankbar, die in dieser frage einen so guten Instinkt hatte." 
Im Oktober war der "gute Instink!" der Masse nichts 
mehr wert, da mußte sie wieder nach ausgeschwitzten Trak
tatartikeln gegäogelt werden, weil sie sich' "lIber 
und Ziel der Revolution noch nicht im klaren isl" Auch 
das 'psychologische Moment war im Juni von Brandt noch 
hoch gewertet worden, denn er meint: "jetzt stehen 
wir mitten drin in der Revolution, da wirkt dieser Kampf' . 
selber so aufrüttelnd auf die Massen, daß wir uns nicht 
den Luxus einer Beteiligung am Parlament, die verwirrend 
auf die Arbeiter wirkt, leisten können." Im August wurde 
diese Ansicht von der Zentrale selbst in Druck gegeben; 
im Oktober kam es nicht mehr darauf an, den guten In
stinkt der Massen in der Pal1amenls-- und Gewerkschaft&
frage zu berücksichtigen und Dinge zu vermeiden, die auf 
die Arbeiter verwit I end wicken. Od« fand man nicht 
mehr, daß man "mitten drin in der Revolution" sei? 
Hatte die Opposition doch recht, als sie meinle, die 
Zentrale erkläre mit ihrer Rückkehr :tue vorrevolutionären 
Taktik die Revolution für abgeschlossen oder ? 
Soviel steht fest, daß sie die Gewerkschaften als ~ 

. erhalten wissen will, in denen sie, trotz aller trüben Er
fahrungen vor und während der Revolution, die Trägenn 
des wirtschaftlichen Klassenkampfes erblickl Sonst hätte 
ja der Satz gar keinen Sinn, wonach der "Herausnahme der 
vorgeschrittellsten Elemente aus dem 
Heerhaufen des Proletariats" die der Massen" 
.. lähmt und unterbindet" und damit Ausbruch und 
die Durchführung" revolutwnärer IIber-
haupt "hemm!". Daß die großen Streikbewegungen des 
vergangenen jahres ganz und gar von den Betrieben 
selbst und nirgends von den Gewerkschaften ausgingen, 
daß also der Einfluß der "vorgeschrittensten Elemente" 
gar nichts mit ihrer Mitgliedschaft bei den Gewerkschaften 
zu tun hat, stört die Leitsiitzler nicht im geringsten. Was 
ihr gewiß anerkennenswerter Apell an die "vorgeschrit
tensten Elemente" (die sie später einfach als die Mitglieder 
der KPD bezeichnet), sie sollen "in engster Fühlung mit 
den Massen bleiben und nicht davonlaufen", mit den Ge
werkschaften zu tun hat, ist absolut undurchsichtig. Da 
doeh hier die leibet KommllDlstell gemelDt 
sind, haben sie cloeh an Ihren ArbeltaRtllttea die lIeste 

die m-nkaIßpf-OtioneD TOt nLta zu trat. 
, ha. oh.e die 8a~t.re dureh Beamte lletlrehtra 

.. mt.en, die Ia Ia lIeherer 
J. ... bt Ilteht. 
"Die KPD sieht aber im EinllClaustritt einen individuellen 
Akt (schrecklich I), der mit Rücksicht aur die yerblelbenden 
Massen sehr schädlich wirken kann." Des ist doch nun 
schon der blanke Opportunismus. Der revolutionäre Ar
beiter soll in der reaktionären Organisation bleiben, sei 
es selbst gegen bessere Einsicht, weil die "verbleibenden 
Massen" sonst hilflos wären. Man soll warten bis die 
"geschlO9lene Loslösung" (die ja aber kein Austritt sein 
soll) erfolgen lamn. Man könnte einwenden, daß es ja 
dann auch am gescheitesten gewesen wire, Oftnn die Kom
munisten in der sozialdemokratischen Partei geblieben 
wiren, da ja die "darin verbleibenden Massen" nacb 
ihrem Austritt ebenfalls ohne revolutionäre Anleitung 

Bucla: "Marz und Bakunin". VOf'.rugspreise für cIIm . 60 MlJf'i inil. POl'to 
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waren. Aber diesem Einwurf beugen die Ldtsltze vor, 
indem sie postulieren: "Die politische Organis.ation der 
KPD hat zur Aufgabe die Sammlung der vorgeschrittensten 
Elemente der Arbeiterschaft auf der Grundlage des Pro
gramms der KPD. Die wirtschaftliche Organis.ation hat 
zur Aufgabe die Sammlung des gesamten Proletariats, das 
Objekt kapitalistischer Ausbeutung ist." 
Was bedeutet diese Unterscheidung? Nichts anderes, als 
die "vorgeschrittensten" Teile des Proletariats in einer 
revolutionAren, das gesamte Proletariat aber in einer 
reaktionären Organisation zu sammeln. Zugegeben, daß 
die gewerkschaftliche Koalition des gesamten ausgebeuteten 
Proletariats in einer einheitlichen Form wünschenswert 
ist, so fragt man sich doch, ob denn dazu eine bestehende 
Organisation, die als konterrevolutionär durchschaut ist, 
konserviert werden muß. Es gibt doch außer den "freien" 
Gewerkschaften noch die christlichen, es gibt die ausge
sprochen gelben, es gibt die syndik - - - hier stock ich 
schon; doch davon später. Warum sollen also die Mit· 
glieder der übrigen reaktionären Gewerkschaften in eine 
andere reaktionäre Gewerkschaft gelotst werden? Warum 
sollte man nicht das Proletariat in der wahrhaft revo
lutionAren Organisation einigen können? Aber da kommen 
wir wieder auf die bekannte Erklärung: der Gewerk-

. schaftsjammer ilt keine Organ isationsfrage ! Was ist er 
also? Man muß es zu'ischen den Zeilen : es ist 
eine Personenfrage. Und damit haben wir des Rätsels 
vollste Lösung. Setzen wir in die alten Bureaus neue 
Männer, dann ist die Bureaukratie daraus entfernt und 
der ganze ~chaden kllriert. Es liegt alles nur an den 
Herren Legien, Sassen bach, Bauer, Schmidt, Sachse, Hue 
und wie sie alle heißen, an deren Plätze man bloß 
KPD-Leute zu stellen braucht, um aus den verfilzten 
bourgeoisen Gewerkschaften die schönsten revol utionären 
Kampforganisationen zu machen. 
Ach nein, Wertgeschätzte I Wenn ihr an die Stelle von 
sozialdemokratischen GewerkschaftsfQhrern kommunistische 
setzt, ohne das ganze Gefüge zu zertrümmern, so werdet 
ihr nicht eine Beamtenhierarchie in eine revolution~ 
Institution ver wandeln, sondern ihr werdet aus guten 
und für die Revolution sehr wichtigen kommunistischen 
Elementen eine Beamtenhierarchie bilden. Ich bin gewiß 
sehr weit davon entfernt, für die Personen der bisherigen 
Gewerkschaftsleiter Sympathie zu hegen, aber ebenso 
entfernt bin ich davon, ihr Bonzenturn als persönliche 
Nied~rträchtigkdt zu beurteilen. Sie sind Konterrevo
lutionäre, weil die Einrichtung, der sie vorstehen, ihrer 
Anlage nach konterrevolutionär ist. Denn diese Einrich
tung ist so beschaffen, daß sie der führung die Drähte 
in die Hand gibt, an denen sie die Arbeiter ohne jede 
direkte Verbindung mit ihnen und untereinander wie 
Marionetten tanzen läßt. Ihre Maßnahmen, die das Schick
sal des Proletariats bedeuten, werden am grünen Tisch 
beschlossen und bestimmen sich aus Rücksichten auf Buch
und Kassenführung und auf das glatte Funktionieren des 
Vel waltungsapparates. Treten an ihre Plätze Kommu
nisten, so werden diese für den Augenblick vielleicht 
einigen Schwung in die stagnierende Gewerkschafts.. 
bewegung bringen, aber sie werden binnen sehr kUTlXr 

Zeit trotz allem prächtigen revolutionären Willen von 
Verwaltuhgskram völlig in Anspruch genommen sein, ihre 
Isolierung" von der M366e tritt infolge der organisabri
sehen Bedingungen ihrer Tätigkeit automatisch ein und sie 
werden am grünen Tisch Rezepte für das Proletariat ver
ordnen, die mit dC&Jen wahrem Wollen und I 
keineswegs immer harmonieren werden; um zu 
daß sie dazu das Zeug haben, braucht man sich ja bloß 
zu vergegenwilrtigen, wie grün der Tisch war, an den die 
"LeitsAtze" ausgebrütet worden sind. Eigenartig genug 
ist es ja, daß man die strammsten Marxisten, die Gott 
geschaffen hat, dabei betreffen muß, daß sie konstitutive 

• 

Erscheinungen den Vergehungen fehlbarer zur 
Last legen. franz Mehring sagt fiber derlei Entglei
sungen 0): "Man muß in der Tat mit den heutigen Anar
chisten halten, wenn sie sagen, es sei nichts unmarxistischer, 
als die Vorstellung, daß ein ungewöhnlich boshaftes Indi
viduum, ein ,höchst gefährlicher Intrigant', eine prole
tarische Organisation •.. habe ztrrütten können." Man 
darf hinzufügen, daß es ebenso unmarxistisch ist, die 
Zerrüttung einer proletarisclJen Organisation durch die 
Auswechselung von Personen aufhalten und reparieren 
zu wollen. 
Nun ist ja wohl möglich, daß sich die Zentrale die über
nahme der alten Gewerkschaften in die Hände der Kom
munisten doch nicht so einfach als ein Platznenmen auf 
frei werdenden Stühlen denkt, und daß sie vif'lleicht mit 
Plänen für eine zweckmäßige Refor 111 der Verwaltungs
maschine umgeht. Ob das ihre Absicht b;t und in 
welcher form sie sich die Abänderungen vorstellen mag, 
weiß ich nicht. Die "Leitsätze" enthalten keine derarti~en 
Hinweise, und auch in meinem übrigen Material habe ich 
keinen Anhalt für die Hypothese gefunden. Dennoch kann 
man ja velilluten, daß das bloße Platztausehen von den 
Befürwortern der Gewerkschaftspolitik in der Zentrale 
als gar zu primitiv angesehen wird, und ich möchte Ent
gegnun~en, die mit diesem Einwand kommen könnten, 
vorsorglich die Spitze abbrechen. Man hat die streng 
zentralistischen Organisationen der sozialdemokratischen 
Partei und der Gewerkschaften oft einem eigenen Staats
wesen verglichen, man hat sie einen "Staat im Staate" ge
nannt. Mit großem RechL Die bureaukratischen Methoden 
sehen einander so ähnlich wie die Eier, und in Deutsch
land fiel der Zusammenbruch der alten Staatsmasehine 
nicht nur zeitlich mit der Revolution in Partei und Ge
werkschaften zusammen, sondern es zeigten sich dabei auch 
die ganz gleichen Erscheinungen. Beide Körper ließen 
ihre Eingeweide sehen und die Masse wandte sich mit 
gleichem Abscheu fort. Ich glaube daher, daß das folgende 
auf die Revolution im Staate bezogene Zitat aus unins 
grundlegender Schrift "Staat und Revolution" 00) ohne Ge
waltsamkeit auf die Frage der Umwälzung im Ge .. erk
schaftswesen angewendet werden darf: "Das W"oen der 
Sache besteht darin, ob die alte Staatsmaschinerie, die 
durch tausend Mllchte mit der Bourgeoisie verbunden und 
mit Routine undSta~nation durchtränkt ist, erhalten bleibt, 
oder ob sie zerstört und durch eine neue ersetzt wir d. 
Die Revolution soll nicht darin bestehen, daß eine neue 

das Kommando übernimmt, und mit Hilfe der alten 
Staatsmaschine die Ver waltung ausübt, sondern darin, 
daß diese neue Klasse die alte Maschine zerstört und mit 
Hilfe einer neuen Maschine lei~t und ver waltet". Mit 
Routine und Stagnation durchtränkt! Das· ist genau der 
Fall der deutschen Gewerkschaften. Und da sagt Lenin 
eben, daß die übernahme der Kommandos niemals wirk-. 
liehe Wandlung schaffen kann, auch wenn noch so neuer 
Wein in die alten Schlluehe gefüllt wird: "Das Wesent
liche besteht durchaus nicht darin, ob die "Ministerien" 
bleiben, oder ob sie durch "Kommissionen von Fach
leuten" oder irgendweJche andere Beh6rden ersetzt C ei

den. Die Maschine muß zerstört werden! Darauf kommt 
es an. 
Es erhebt sich nun das Problem, welche Mittel den revo
lutionAren Gewerkschaften zu Gebote stehen, den alten 
Ver waltungskörper unschädlich zu machen, beziehu'lgs
weise wie und in was für Organisationen die neue Koa
lition zu bewerkstelligen ist. Schon die Tatsache, daß in 

") Franz Mehring. Karl Marx. Geschichte seines Lebens. 
00) N. Lenin. Staat und Revolution. Die Lehre des Mar
xismus vom Staat und die Aufgaben des Proletariats in der 
Revolution. (Die Diktatur des Proletariats.) Dritte un
veränderte Auflage. Verlag Oie Aktion. 

• J" jede Arbeiterbibliothek gehört: Max Herrmallll (Neifje): Die lriir.qerliche 
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Deutschland eine Reihe verschiedenartiger Oewerkschaften 
nebeneinander bestehen, 2leigt. daß gar kein Zwang vor
liegt,. eine Sorte davon herauszugreifen, ihre Maschinen 
zu zerstören und - wie es der Staat bei seiner 
schafts-organisatorischen Machtuniversalität verlangt -
durch eine neue zu ersetzen, die den Ansprüchen des 
revolutionären Klassenkampfes entspricht. Ebenso gut 
könnte man neben den bestehenden eine neue Oewerk
schaftskategorie schaffen, ohne im geringsten besorgen zu 
müssen, daß das Sammeln der "vorgeschrillensten Ele
mente" darin, in die Massen aus den alten Oewerkschaften 
nach sich zu ziehen hatten, die "Schlagkraft der Massen 
lähmt, aus ihnen den Gärstoff nimmt und den Ausbruch 
und die Durchführung revolutionärer Massenkämpfe über
haupt hemmt". Noch besser wäre es natürlich, wenn ~ich 
unter dem bereits vorhandenen eine Oewerkschaftsgruppe 
finde, deren Verwaltungsapparat nicht "von R.outine und 
Stagnation durchtränkt" ist und sie sich demnach, so wie 
sie ist, zur Aufnahme der entschloosenen Klassenkämpfer 
unter der werktätigen ArbeitClschaft eignet, was unter
sucht werden muß. 
Zuvor ist jedoch zu prüfen, ob überhaupt noch Oewerk
schaften vonnöten sind, oder ob nicht, wie es die Unio
nisten anstreben, die gewerkschaftlichen Funktionen von 
vornherein den im Rätesystem fußenden Betriebsorgani
sationen anzuvertrauen sind. Dieser Oedanke ist Z"\l'eifel
los bestechend. Seine Verfechter sllellen sich die operative 
Aufgabe so vor: "Alle in einem Betriebe beschäftiglien 
Arbeiter und die ganz oder fast proletarischen Angestellten 
haben sich zusammenzuschließen in einer Betriebsorgant
sation, die mit den Betriebsorganisaüonen aller Betriebe 
der gleichen Industrie auf förderalistischer Orundlage nach 
Industriegebieten über das ganze Land zusammenge
schlossen ist. Alle föderalistisch zusammengeschlossenen 
Organisationen aller Industrien vereinigen sich auf föde
ralistischer Orundlag~ zu der großen einheitlichen prole
tarischen Klassenorganisation." 
Kann eine solche Riesenorganisation, die von echtem 
revolutionärem Impuls durchflutet wäre, wirklich zu
stande kommen, so wäre das gewiß unendlich erfreulich, 
und Levi hat sehr unrecht, wenn er aus diesen $ätzen 
die Forderung der Unionisten herausliest, "daß man in 
föderalistische unzusammenhlngende Gebilde das Prole
tariat zerschlagen müsse". Hier ist von keinem "Zerschla
gen" die Rede, sondern von einem "Zusammenschließen" 
und das empfohlene Oebilde soll nicht "unzusammen
hängend" sein, sondern "eine große einheitliche prole
tarische Klassenorganisation" darstellen. Daß Levi das 
in derselben Minute, in der er es zitiert hat, wieder 
vergessen konnte, erklärt sich aus seiner verzweifelten 
Wortangst beim Begriff Föderalismus, und diese erklärt 
sich nur aus seinem profundem Unwissen vom Wesen des 
Föderalismus überhaupt. 

KLEINE AKTION-
(kg'" die JllJrtkr Earl LWilUCAt. tIIId Bola 
vorzugehen ist im Mörderparadies populär und 
viel gefahrvoller als etwa gegen die "Verleumder" sozial
demokratischer Parteisekre1äre. Sobald nämlich so ein 
gewerbsmäßiger Arbeiterbetriiger das Ckschlftsgjück ge
habt hat, einen Ministersessel zu erklettern, ist der Kerl 
tabu, und der Kampf gegen ihn ist ein "Verbrechen", 
das oft mit T odostrafe geahndet wird. So hat der Kampf 
gegen die UT2JeIIe der Organisation C, Noskes 
Edenhotel, jogisches das gekostet 
(und der Mörder ist heute Zierde und Stül2le der Re
publik). 
In jener B1üt ..... it sozialdemokratischer Blutdiktatur, als 
die gesamte Prc.se der Ausbeuter treu zur Oarde
kavallerie-Sch ützendivision hielt, ist es M a xi m ~ I i a n 

Ha rd engewesen, der, als Erster in Deutschland, 2leiglie, 
scham los von regierungsoffiziöser Stelle ward, 

um Meuchelmörder zu schützen. In der vom 
7. Februar 1919 hat Harden alle Belichte der Diktatoren 
untersucht ·und als Lügen entlarvt. Die bürgerliche 
Presse und die SPD-journaUle schwieg natürlich; Harden 
blieb der einzige bürgerliche SchriftstelI«, der' gegen 
die Mördergrube und gegen die wahren Schuldigen 
Anklage auf Anklage häufte. Natürlich ohne Erfolg. 
Oder, richtiger: mit dem Erfolg, daß die Pabstjiinger 
den 3. Juli auch Harden zu ermorden suchten. Deutsch
nationale? Es würde der Noskegesdlschaft passest, wenn 
die betrogenen Arbeiter sich von solcher Kenn:reichnung 
irreleiten ließen! Das Wo r t "d e u ts c h n a ti 0 n a I" 
ist nur ein neu es "H alt e t - d e n- Die b!" Eden
hotel! Oardekavallet ie-Schützoendivision! Organisation C: 
aus ein und derselben Mörpergrube stammen die Mörder 
Liebknechts, logisches' und Hardens! Verantwortlich ist, 
wer für Runge verantwortlich war! Und "er ist das? 
Ich haUe es für unbedingt wichtig, heute neuzudrucken, 
was Maximilian Harden im Februar 1919 geschrieben 
hat. Dann sehen wir die <ksellen, die heute über "Mord
atmosphäre" plärren, in Glanz und Olilck: 

"Am fünfzehnten Januar, nach acht Uhr abends, wurdert 
in der Wohnung des Ehepaares MarcllS60n in der Mann
heimelstraße Liebknecht und Rosa L verhaftet 
und in das nächste Standquartier der Bürga wehr am 
Nikolsburgerplatz gebracht, der sofort nach a1len Seiten 
Iiligespell t wurde, weil man einen OLa fall d« Sparta
kiden vermutete." Was man ver lIIutet, wird nicht; was 
werden könne, vermutet man nicht. "Oegen neun wurde 
Liebknecht in einem Kraftwagen nach dem Stahsquartier 
der Oardekavallerie-Schützendivision, in das Edenhotd 
am Kurfiirstendamm, gebracht, wo er sofort v«hört wurde. 
Der diensthabende Offizier sagte ihm, man werde ihn 
ins Moabiter Untersuchungsgefängnis b. illgen." Warum 
wurde er nicht aus MarcllSSollS Wohnung sogleich dahin 
gebracht? Und warum die Zwischenstation bei der 
Bürge rw eh r, als wäre im Ed en hotel langwierige 
Vorbereitung nötig ? Wer ist für den Be
fehl verantwortlich, einen von hundert Bildern, aus Ver
sammlungen und Umzügen stadtbekannten Mann, der 
des Hochverrats angeklagt werden soll, in Lift und Halle, 
auf der Rampe eines Luxushotels mit Kaffeehausbetrieb 
zur Schau TU stellen? "Da sich auf das Oerücht von 
der Verhaftung eine große Menschenmenge am Kurfürsten
damm eingefunden hatte, ließ man einen stark bewachten 
offenen MilitArkraftwagen an die Seirenpforte des Hotels 
kommen." Oegen zehn abends. Der stille Teil des Kur
fürstendammes. Um diese Stunde fast ausgestorben. Wei
cher Schwätzer, wekhe Petze hat das Oerücht von der 
Verhaftung auf die finst~re Straße getragen? Woher kam 
so schnell die "große Menschenmenge"? Mußten die 
Herren, die zuvor so voll von "Vermutung" waren, nicht 
mit der Möglichkeit rascher Menschenrottung rechnen 
und für sichere Schirlllung des Häftlings vorsOl"gen? 
"Liebknecht wurde an den Kraftwagen gebracht Die 
Menge hatte jedoch den Vorgang beobachllet und im 
nlI.ch5ten Augenblick war der Verhaftete von einem schrei
enden Menschenh.aufen umgeben, der, mit dem Ruf: 
,Nieder mit Liebknecht !' ,Schlagt den Mörder tot!' auf 
ihn eindnng. Irgendjemand verset~ dem <kfangenen 
mit einem Stock einen so schweren Schlag über den I(opf, 
daß Lieblmccht eine stark blullende Wunde davontrug." 
Irgendjellland? Wurde der der auf 
Gefangenen einhieb, nicht verhaftet, eiumal, zum 
Zweck der Personalienangabe, festgenommen? Hatten 
Wachmannschaft und Führer nicht schon genug, durch 
Fahrlässigkeit, gesündigt und mußten sie jetzt sich nicht 
im Dienst drs Strafrechts fühlen? Was tallen sie? Sie 

Literaturgeschichte und das Proletariat. OrgflfJisatiomausgabe bei Parliebezug M. 7,50 ----
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brachten Liebknecht in das Auto, das dann schnellstens 
davonfuh .. , um den Gefangenen vor Mißhand
lungw zu schützen," Ist höhere B:umherzigkeit denk
bar? Das offene Auto fllhrt. 
"Schnellstens," Aber nicht lange. "Der Transportführer 
hatte den Befehl erhaIien, durch den Tiergarten nad! 
dem Untersuchungsgefängnis Moabit zu fahren. Auf der 
Charlottenburger Chaussee, etwa in der Höbe de; Neuen 
Sees, erlitt der Kraftwagen eine Panne und der Chauffeur 
sagte, daß die Reparatur längere Zeit in Anspruch neh
men werde," Eden, Corneliusbrücke, Hitzigstra6e: ein 
"schßoeIJstens" fahreooe; Militärauto kann bis auf die 
Charlottenburger Chaussee kaum meht als drei, vier 
Minuten brauchen. Und schon ein n.j(:ht leicht zu hei
Ierrder Schade. Transport verfolgt MiBgffiChick so 
unerbittlich wie den JlIgerburschen Max. Doch im Tief
garten gibts keine Wolf$Chlucht "Der Transportführer 
fragte den Verhafteten, ob seine Wunde ihm erlaube, 
bis an die Hofjägerallee zu fuß zu gehen, Dort wollte 
man ihn in nächs~besten Wagen weiterbefördern." 
Weoo man einen fand. Um zehn abends ungefahr so 
wahrscheinlich wie der fund einer Zungenwurst in der 
Straßenbahn. "Liebknecht sagte, er könne gehen, stieg 
aus dem Kraftwagen und ging 'etwa fünfzig Meter neben 
seinen Begleitern einher. Als der Trupp in die Nähe 
der Biume kam, stieß Liebknecht im schützenden Dunkel 
den Transportführer bei Seite und entfloh. Die Wach
mannschaften riefen ihm dreimal ,Halt!' nach und gaben 
dann, als er nicht stehen blieb, mehrere Sch.üs5e ab. 
Von zwei Kugeln durchbohrt, sa'nk Liebknecht zu Boden 
und gab nur noch schwache Lebensze~n. Man rief 
ein Drosch.kenauto herbei und brachte ihn nad! der , 
Unfallstation am Zoologischen Garten, wo der Arzt nur 
den bereits eingetre~ßoen Tod feststellen konnte. Die 
Leiche wurde nach dem Schauhaus gebracht." Und dort 
als die eines Unbekannten eingeliefert. den eine Patrouille 

habe. Seltsam, Darf man hinter falsch-
meldung stutzen? Jede Staunensregung käme schon ein 
bißchen spät. Der in diesen Tagen wichtigsre Slut&
gefangene. Eden, Stark blutende Kopfwunde. Der sie 
schlug, wird nicht verfolgt, der sie ollpfing, ins offene 
Auto gepackt. Ohne Verband, oooe Hut dljrch die Win
ternacht Höfliche Frage: "Könnten Sie ein Weilchen 
gehen?" Wenn er verneint, kann c;r, mit bJubendwl 
Kopf, eine Stuooe lang oder Iä.nger in dem unbewtg
lichen Wagen kauern. Er bejaht. Geht. Gewiß sehe 
langsam. Zwischen Bewaffneten, Rüstigen, deren Hand 
ihn, wenn sein Schrittmaß sich auch nur breitete, am 
Armel packen, zurückreißen konnte. Soll er in flucht 
verleitet werden? Nicht nur ein Be-
lasteter mags glauben, wenn er, um durd! 
diesen Tiergartenteil geführt wird. "Er sti.eß den Trans

bei Seite und en !floh." Auf den flinken 
eines Rehs, ~ Farbe sogleich in das Winter-

braun de; Parkes versmwimmt. Und die Mannschaft? 
Ein Sprung: der Rechte, der Linke, der in der Mitte, je 
ein Sprung: der Entwischte zappelt nicht mehr. Nein. 
Halt! Der Verwundete wird niederge;chnssen. Hirn und 
Lunge durchbohrt. Die Sewisse, sagt das Gutachten der 
Anatomen, können von hinten und brauchen nicht "aus 
nächster Nähe (das heißt: unter fünfundzwanzig Zenti
meter) abgegeben worden zu sein". Und nun liegt die 
Zungenwurst im Slraßenbahnwagen. "Man" kann ein 
Droschkenauto herbeirufen. Führo hat ein Zeug
nis von Geu'icht zu geben. Woher kam, wohin wollte 
er? Hatte ihn Weisung, irgendein Anruf oder unbe
stimmtes Versprechen nachts an diese Stelle getrieben? 
Aus der Unfallstation, spätestens aus dem Leichenschau
haus hat der Transportführo- doch wohl ins Edenholel 
telephoniert: "Liebknecht vor Stabsquartier am Kopf ver
wundet, nach Panne ausgestiegen, nach Fluchtversuch 
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.. Danach konnte der Führer des nächsten 
"Transportes", der eine Stun<te später von Edens Tor 
abging, sich immerhin richten. Tat ers? "Um Frau 
Luxemburg vor lIhnlichen Mißhandlungen zu schützen, 
wie Liebknecl!t sie erlitten hatte, 'begab sich der Trans-

auf die Straße, die nur von wenigen Pasonen 
war, und rief mit lauter Stimme: ,Gehen Sie 

nach Haus! Rosa Luxemburg ist durch einen anderen 
Ausgang fOrlgffiChafft woNten.' Dann bestieg er seinen 
Kraftwagen und rief dem Chauffeur zu: ,Nach Haus!' 
Das Auto machte an der Kaiser-Wilhelm-Gedlichtniskirche 
eine Schleife und kehrte dann vor denselben Eingang 
de; Hotels zurück," Ein zu Aufsehensbereitung wirk
sameres Mitkl wllre nicht leicht erdenklich 
Gegen elf lauter Ruf über die fast leere Straße, Schleife 
um die nahe Kirche, Rückkehr, ehe die paar Gaffer sich 
verlaufen haben konnten. Als der Führer mit sechs 
Mann frau Luxemburg aus don Ersten Stock geholt hat, 
erwarten denn auch "mehrere Hundert Pusonen den 
Abtransport der führerin des Spartakus-Bundes". Lift, 
hinauf, herunter: höchstens fünf Minuten, Aus "we
nigen Personen" aber sind inzwischen "mehrere Hundert" 
geworden. Die dringen auf frau luxemburg ein, reißen 
den Transportführer, der, .,mit ausgebreiteten Armen" 
vor ihr steht, weg und schlagen die Gefangene so hart 
auf den SchlIdeI, daß sie bewußtlos zu Boden sinkt. Wo 
sind die sechs Mann? In Betrachtung des Sternenhimmels 
versunken? In die Bar ausgeschwärmt? Der Bericht 
nennt sie "Bedeckung". Können sieben Gewaffnete zwi
sehen Tür und Wagen nicht ein Weibchen vor Mißhand
lung schützen? Nein. Denn erst "die hinzukommenden 
Verstärkungen konnten schließlich die Menge zurückdrlln
gen und man schaffte die Verletzte in das Auto, das eilig 
davonfuhr." Wieder ein Auto. "Etwa in der 
Höhe der Nürnbergerstraße" (also neben dem Hotel) 
"sprang ein unbekannter Mann auf das Trittbrett und 

. feuerte einen Schuß auf die Verhaftete ab. Er velschwand 
im Dunkel, ohne daß er festgenommen werden konnte." 
Der in voller fahrt aufspringende BüTger-Sch-üt2le ist 
sehell6wert; der Soldat-Chauffeur, der ihm 
nicht nacnjagen, ihn nicht überholen kaM. "Das Auto 
fuhr weiter, wurde jedoch an der Hitzigbrücke von einer 
riesigen Menschenmenge aufgehalten. Man stürmte auf 
die Soldaten ein und riß den Körper der schon Verschie
denen aus dem Wagen ~raus, Noch ehe die Soldaten sich 
fertigmachen konnten, waren unbekannte Pel'sooen mit dem 
leichnam im Dunkel des Ufers verschwunden." Wer 
hatte die "riesige Menge" an die Hitzigbrücke bestellt? 
Wer wußte, cer nur konnte wissen, daß nach elf frau 
luxemburg über d Brücke fahren wade? Weshalb 
bog der Führer, der, trotz dem Dunkel, die' Men~ 
früh genug sehen. sogar hören mußte, ihr nicht aus und 
fuhr über den lützowplatz, durch die friedrich-Wil
heim-Straße? Warum lieB er die Bewußtlose nicht im 
Hotel oder brachte sie auf die nächste UnfalJs.tation·? 
Und wer löst das RlI1sel, daß sieben Gewaffnete die 
Leiche einer am; dem Auto stehlen 
und auf dem Gefährt von der 
nicht einen greifen? 
In dem ersten Offiziö5er.ber icht war g<sagt worden: daß 
die Tram;portfüiv'er keine Schuld breffe, sei schon "ein
wandfrei festgestellf'. Trotz dem UrsprU1lg fiel die 
dreiste Abkehr von aller Pflicht zu Wahrhaftigkeit auf. 
K ein S cb w a m m, keine aus der ·Etappe aufg<5p"rte 
Fettseife wäscbt diesen sonderbaren führern 
die Schuldmale vom Leib. Waren sie nur fahr
Lässig? Sind sie schuldig? So, wie der Vorgang 
uns wschildert wurde, k an n er 'nicht sein.. 
Weder f10ch Lynchjustiz; schon der Schwatz 
von blitzschneller klang unglaubwürdig. 
Das amtliche DeutschU.nd steht noch immer im Ruf der 
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Verlogenheit. Ihm wird überall nachgezischelt, ES &ei 
mitschuldig an dem Tode dES Doktors Liebknecht und 
der frau Luxemburg. Von der Schande Geraunes 
wollen wir 105. Den Leuten, die noch in der Agonie 
des Krieges französische und belgische Gruben auf jahre 
hinaus unbrauchbar machen ließen und die am liebsten 
noch zwischen Angebot und Annahme des Waffenstill
standes den Rand des Beckens von Briey-Longwy zer
stört hätten, tötet Weltverdacht, und schiene er noch so 
tief begründet, nicht den Schlaf. Trieb aber nicht gerade 
der Drang, von' diesen entmenschten Vorteilsal\'betern 
sich zu scheiden, in Revolution? Zwei Menschen, die 
in der Obhut republikanischer Garde, unte!' dem Schutz 
der von einer SoziaJistenregierung be5tellten Wächter 
waren, sind getötet worden. Durch wesv.n Schuld? 
Sputet euch, alte und neue Regierer, da die frage nicht 
erwürgt werden kann, in öffentliche Hauptverhandlung. 
Die Welt wartet." 
Die Welt, lieber Maximilian Harden, hat vergeblich ge
wartet, und das "amtliche Deutschland" hat sich fein 
gehütet, dem "Geraune" entgegenzutreten. Sie wußte, 
was sie zu hoffen, was sie zu fürchten hatte. Heute 
sind wir nun, rluch der Gleichgültigkeit des deutschen 
Prolriariats und der Skrupel105igkeit "unabhängiger" und 
"kommunistischer" Parteigötter, so weit, daß die Jour
naille der SPD es wagt ("Vorwärts", den 20. Juli 1922 !), 
Karl Liebknecht als.,. ein "Opfer natio
na Ii 5 t i s ehe I' H e t z e" z u be z e ich ne n, die selbe 
Journaille, die ihn auf dem Gewissen hat. Heute sind 
wir so weit, daß der Edenhotelnoske und Crispien und 
Paul Levi (Rosa Luxemburgs politischer Zögling) Arm 
in Arm das Jahrhundert der proletarischen Revolution 
in die Schranken fordern, ohne daß Herr Crispien sich 
schämt. Sühne für die Ermordung unserer Bes~en, Kampf 
gegen die Mörderbrut ? Wir sind' Romantiker, die wir 
das fordern! Also demnach ein' hoffnungsloser Erden
fleck, dieses Deutschland? Nein! Vor acht jahren, 
im August 1914, sind wir unverzagt geblieben trotz allen 
Kriegslyrikern, trotz allen ~Giälerischen Schuften. Wie 
wenige treue Genossen waren uns damals geblieben! 
Heute sind wir HunderUausende. Und die Entwicklung 
arbeitet mit uns und für uns! Gewiß ist eine verlorene 
Revolution ein verpfuschtes Jahrhundert - doch un~re 
Revolution ist nie h t ver I 0 ren, sie hat ja e.r 6 t 
eben begonnen! .•. 

Ei" _ Notlt:Arn _ Ilatr Hö'" 
Den 2. Juli 1922 ist es unserem Genossen Max Hölz ge
lungen, einen Brief aus dem Zuchthause zu Münster zu 
expedieren, der zu den Strafakten ~gen die Noskerepublik 
gehört. Max Hölz schreibt: 
Genossen! Seit über einem jahr bin ich hier im Zucht· 
haus Münsier den schwersten körperlichen und eeelisdlen 
Mißhandlungen ausgesetzt. Der Direktor des 
(früher Staatsanwalt in und 1914 bis 1918 Haupt
,mann der Artillerie), Ernst Scheidges, versucht mit allen 
Mitteln meinen Körper und meinen Odst zu zermürben. 
Er versuchte im vorigen Jahre durch Vusprechungen und 
Drohungen mit der Irrenanstalt mich zu Ven at an 
der Partei und unserer Sache zu beiliegen. Meine Wei
gerung benutzte .... , um mit den niedrigsten 
Mitteln ..•. mich fortgesetzt seelisch zu foltern. Bereits 
dreimal hat mich Scheidges in die berüchtigte folter
kammer schleppen lassen, die hier den .. Tobzel~" 
trägt. Das eiste Mal wurde ich vier Tage darin festge
halten, davon 11 stunden in vollkommen nacktem Zu
stande. Ich habe dabei Qua~n ausgeslLnden, die in dürren 
Worten nicht zu schildern sind. Zum zweiten Male wurde 
kh drei Tage vor WeihnacBten in die folterkammer ge
worfen, obschon ich schwer krank lag und mich kaum 
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bewegen konn~. Zum dritten M~ wurde ich gestern 
früh in die folterkammer gesch~ppt 
Genossen! Warum geschieht dies? werdet Ihr fragen. 
Aus ..... elchem Grunde und zu welchem Zweck? Genossen, 
tier angebliche Grund ist der, daß ich laut gegen die 
fortgesetzte körperliche und seelische folterung pro
testiere. Ich rezitiere durch das Zellenfenster die rovolu
tionären Verse von Herwegh, Schönlank, freiligrath u. a. 
Diesen Protest nimmt der .... Direktor zum Anlaß, um 
mich in der folterkammer mürbe zu machen und 
mich zu Verzweiflungsschritten zu treiben. Der Genosse 
Heinrich H., Bergmann aus B" der sich jetzt wieder in 
Freiheit befindet, war Zeuge, wie ich schon vorige; Jahr 
körperlich schwer mißhandelt wurde. Jetzt liege ich mi4: 
dem Genossen Karl GI'. aus Bochum auf einer sogenann
ten Krankenzelle. Hier hat der Direktor sofort drei fenster 
zumauern lassen. Alle Fenster nach der Sonnenseite sind 
vermauert. Das letzte und einzige fenster ist mit einem 
dicken Laden versehen, der sich sofort schließt, sobald ich 
gegen die Vergewaltigung und folterung protestiere. In 
dieser Woche war ich drei Tage und drei Nächte voll
kommen im Dunkeln. Ohne Luft, ohne Licht, ohn .. 
Sonne! Immer im Dunkeln und dazu der verpestende Ge
stank der Kotkübel, auf denen drei Menschen ihre ge
samte Notdurft verrichten mlissen. 
Genossen, wißt Ihr, was das bedeutet? Könnt Ihr ver
stehen, was der Direktor mit dieser v:iehischen folierun;; 
bezweckt? Genossen, das bedeutet, daß Stück für Stiick 
aus einem heißen, für die revolutionüe 51che und fii" 
den freiheitskampf glühendl'll Herren gerissen wird. D,IS 

bedeutet, daß Geist und Körper eine; Klassenkämpkrs in 
brutalster Weise zerrissen und zermürbt werden. 
Genossen! Ich mag fehler begangen haben im Kampf flir 
unsere Sache. Ich will di~ fehler .. eder entschuldigl'1I 
noch beschönigen. Ich habe mein Bestes für den Kampf 
gegeben. Ich habe mit eltrlicl,cm Willen und voller Be
geisterung meine Pflicht als pro~tarischer Klassenkämpfl'
erfüllt. Dieses Bewußtsein kann mir niemand nehmen. 
Genossen, wollt Ihr warten, bis die revolutionäre F1amn1l', 
die hier lodert, verlöscht? Wollt lhor mit vuschränkkn 
Armen zusehen, wie Eure Gen05sen, Eurc Brüder ge· 
foltert uno zermürbt werden? Wollt Ihr warten, bi., Geist 
und Körper gebrochen sind? 
Begnügt Euch nicht damit, daß Ihr mit tränenden Augen, 
wie alte Weiber, hinter den Särgen gemeuchelten 
und in den Zuchthäusern zugrunde gerich.teten Kamflrg(~ 
nossen einherschreitet. Damit .. eckt Ihr die toten Brüde: 
nicht wieder auf. Ihr sollt durch Eure Entschlußkraft 
verhindern, daß Eure noch lebenden, in den Zuchthäusern 
schmachtenden Genossen dem Leben und freiheitskampf 
entrissen bleiben. Ihr 60llt verhindern, daß Eure Besten 
in den Zuchthäll5ern körperlich. verelenden und geis~jg 
verblöden. 

. ! Es handelt sich nichot nur um mich, es gibt 
nicht nur einen Max Hölz, es sind viele ehrliche, tapfere 
Genossen, die gleich mir leiden, die oft mehr leiden, als 
ich selbst leide. Helft, ehe es zu spät ist! 
Wir appellieren nicht an Euer Mitleid, nicht an Eure 
Barmherzigkeit. Wir wenden uns an Euer proletarische.; 
Pflichtgefiihl! Denkt daran, daß wir, die wir alles für die 
Menscbenbefreiung eing .... ::zt haben, hinter Kerkergiitern 
sitzen und der t'reiheit die doch das Höchs!e 
und Wertvollste ist. Schließt Euch ohne Unter-
schied der Richtung! Ihr der Union, der 
KAPD, der Syndikalisten, seid einig mit den Genossen 
der KPD. Verlangt und fordert von den Instanzen des 
Zuchthauses und den Instanzen der schwarz-weiH-roten 
Justiz, daß wir mell&Cblich behandelt werden, daß man 
uns nicht quält und toltert und zur Verzweiflung ·treibt, 
verlangt unsere Freilassung, wir 11mlien, daß Ihr, die Ar
beiter, die Gen""sen. uns unsere Freiheit bringen, "'ir tor· 
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<kn. unser 
spät ist I 

Melllchel1l'echt. helft, ehe eil zu 

Mit Hindedruck Euer 
Maz Hölz 

Teurer Freund und Genosse Max Hölz! 
Du hast hinter den Kerkermauern nicht die Möglichkeit 
gehabt, den absoluten Verfall der KPD zu verfolgen, sonst 
könntest Du nicht der Illusion leben, diese Partei habe 
auch nur den Willen, aktiv und ernsthaft die Sache 
unserer eingekerkerren Brüder zu führen und Du würdest 
den jn der Union und als Syndikalisten organisiert-en 

die zur revolutionären direkten Aktion stehen, 
nicht raten, mit einem Geschäftsunternehmen Zusammen
schluß zu suchen, das nur Revol utions s abo tag e treibt 
Auch Dein neuer Appell an das proletarische PfIichtbe
wußtsein wird von der KPD. zu Parteigeschäften ausge
nutzt werden! Du bist ihr nie etwas anderes gewesen als 
ein VOnl'and, Phrasen zu machen. Sie wär~ insl!eheim 
tiefbetrübt, würde die Noskerepul>lik Dich freilassen. Je
denfalls ist die Führerclique nur für Worte. nie für Taten 
zu haben. Als vor wenigen Wochen Unionisten und Syn
dikalisten sich an die KPD-ZentraIe wandt-en, um gemein
sam mit Ihr gegen die A usJieferung unserer Kameraden 
Boldrini, Fort und Genception zu wirken. da sagte die 
K PD ab! Ich bin nicht mal über2lt!ugt, ob die KPD-Zen
trale endlich bereit sein wird, auch nur d;e Kosten 
leg ale n Wiederaufnahmeverfahrens in Sachen Hölz zu 
tragen... F. P. 

DIE KOMMUNE 
Steht auch die Masse heute noch stumm, 
Sie ist nicht enitorben und Klavendumm. 
Peitscht sie nur weiter, peitscht mit des Hungers 5kOl'pionen, 
Aufbäumen werde'\J sich urplötzlich die Millionen, 
Wie der still grollende Ozean schreckhaft jih sich erhebt, 
Wenn von des Sturmes scnmerzenden Stößen er zornig 

erbebt. 
fragen dann etwa die trotzigen Wellen, 
01> sie am felsen der Brand ung zerschellen? 
Hungernde werden nicht fragen, was dem ein-

zelnen frommt, 
Wenn die entscheidende Stunde des Kampfes für alle 

kommt. 
Ist enit ein jedes ein Held und bereit zu sterben, 
Heischet die Losung: "AUen Tyrannen Verderben". 
Unzlhlbare Scharen wird die Welt marschieren sehn, 
Sieghaft wird die Kommune wieder erstehn! 
Rlchender Geister Zornesgellen 
Wird der Feinde Burgen 
Aus dem Dunkel hervor zum Licht 
Steigen die Massen und weichen nicht. 
Unser Banner ist blutigrot! 
Purpurn wird die Erde erbliihn 
Unter des Himmels flammendem Olühn. 

DIE ZEHN TAGE 
VOlt Werca 

LtMe MicAtl 

Im 1884 wurde Wera flgner und mit ihr 
sIeben I(ameraden wegen revolutionärer Tltig
keil und Tcilnahme an der Tötung Zar Alexan
deJs 11. zum Tode durch den Strang verurteilt 
In d ~! Skizze, die aus dem russischen Manu
skript fQr die AKTION il'benietzt wurde. schil
dert Wera F"lg11er die 2rhn Tage nach dem 

. Urteil. . 
Am Sonntag nach der Verhandlung besuchte mich meine 
Mu tter und Schwest-er. Ich dachte nicht, daß ich sie zum 
letzten Mal &ehe. Schon in der Tür blieb meine 
stehen, um mir einen Abschiedsgru8 zu geben. Es war 
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schaurig, unter langen, traurigen Blick zu stehen. 
Wußte sie oder ahnte sie, daß dies unser letztes Wieder
sehen war? Noch eine Minute, und ich würde es nicht 
lAnger ausgehalten haben. Aber die Tür schlug zu -
für immer. 
Am Montag um ein Uhr, als ich gerade mit meinem 
frühstück fertig war - man hatte mir Rebhuhn, Birnen 
und eine Schachtel Konfekt gesandt -. stürzte die Auf
seherin herein mit den Worten: "Man ist nach Euch ge
kommen!" Die Vorbereitungen waren in 10 Minuten 
erledigt; der Wagen führt-e mich in die Peter-Paulfestung. 
Dort kam kh wieder in die Nummer 43. Ich halt-e großen 
Durst. 
"Brühen Sie mir etwas Tee auf," wandte ich mich an 
den Wachthabenden, "und bringen Sie mir aus meinen 
Sachen die Konfektschachlei mit." 
Im Korridor wurde es still. Die GendaJ me kamen nicht 
zurück; in Erwartung legte ich mich auf die Pritsche 
und schlief ein, tief und ruhig. Ich habe in der ganzen 
zweij3hrigen Gefangenschaft noch niemals so tief und 
so ruhig geschlafen. 
Vielleicht träumte mir, daß ich mit meiner Mutter zu
sammen sei, mich an sie anschmiege und ihr sage: Liebe 
Mama, .s.e sind so man kann sich in Sie 
verlieben! Oder ich sah meine , die mir wieder 
Teerosen brachte, noch duft-endere und herrlichere als die 
früheren ••• 
Das Schloß krachte und bevor ich aufspringen konnte, 
stand der dicke, grobe Offizier Jakowleff in Begleitung 
eines Gendarmen und eines Festungssoldaten im Zimmer. 
Ohne mir Zeit zu geben. zu mir zu kommen. begann er 
aus dem Dokument zu lesen, das er in den Händen hielt. 
Ich hatte nichls konnte nichls verstehen, der 
Schlaf umhüllte noch meinen Körper und mein Bewußt-
sein. Was ist? Was für Worte, was für menhang-
lose Benennung von Gegenst.§nden: ein 
Leinentuch, ein .Arschin, iToß ••• 
Becher aus Blech • . • 5000 Spießruten .,. Ich ver
stehe nichts!" 
.. Warten Sie einen Augenblick," sagte ich, mir die Augen 
mit der Hand bedeckend, "ich habe geschlafen und kann 
noch nicht el wachen ; kommen Sie etwas spiter." 
In einer Viertelstunde kam der Offizier wieder und las 
das Papier nochmals vor. Ich hatte 
"Gehen Sie in die Nebenzdie," sagte der Gendarm. 
Das war :zelle nebenan; dort wurde ich gewöhnlich 
von einer frau untersucht, die zu diesull Zwecke hin-
kam. Auch war sie dorl 
Ich hatte elegant-es, gutsitzendes dunkelblaues Tuch-
kleid an, das mir meine Mutter zur Verhandlung gebracht 
hatte. Ich nahm es ab, nahm alles, was an mir war, ab, 
nahm auch das Kreu2lChen, mit dem mich meine Mutter 

hatte, ab. Auf einer Pritsche lag ein Haufen 
Die Frau zog mir ein aus grauem, 

grobem, ungewaschenem Bauernleinen an, ein gleiches 
Tuch, ein Arschien, zwei Wuschok groB; umwickelte mir 
die füße mit Lappen und schob ein paar plumpe,vieI 
zu groBe filzpanlinen heran, sie reichte mir einen Rock 
aus grauem Soldatentuch. Mit Verwunderung betrachtete 
ich diesen Rock. Er war ganz rerfrc.lSen, aber nicht 
VOll Motten, sondelli von einer gefr.'lßigen Raupe, dle 

langer, halbrunder Wege durchgeknabbert hatte.. 
Dann reichte sie mir einen grauen, langen Mal)tel aus 
Tuch mit einem gelben Aß auf dem Rücken. Das Futter 
war von fett und Schweiß durchd~ungen: es 
hatte ihn wohl vor mir lange Zeit getr!lgen. 
Die Schulte 11 des Mantels hingen tief llerunter und die 
}"me! bedeckten die ganze Hand. Vielleicht würde ma~ 
mir diese Sachen gegen neue umgetauscht haben, 
ich Protest erhoben hätte. Doch ich ließ es sein; ich 
war In fremder Macltt und zog var, zu sch'ftigen. 
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Die entstellende Metamorphose vollzog sich und ich 
kehrte in die Nr. 43 zurück als ~u wandeltes Aschen
brödel. Die Verwandlung war so plötzlich, der Kon
trast so stark, daß ich Lust hatte, in e;n wildes,. un
natürliches Lachen auszubrechen, in ein Lachen über 
mich selbst, über mein blaues Kleid, über das Rebhuhn, 
über die Duschesbirne. 
In meiner Zelle hatte ebenfalls eine Veränderung statt
gefundeil: wenn es auch nicht das Schloß des goldenen 
fischchens war, das sich in ein Bauernhäuschen mit 
einem zerbrochenen Holztrog va wandelt hatte, so glich 
es destonichtweniger einer Ausgeburt der 
Die zwei Matratzen, die sonst auf der Pritsche lagen, 
waren verschwunden, sie waren ersetzt durch einen Sack 
mit Stroh; von den zwei Kissen war nur eins da, an
statt der Decke lag Stück alten fitzes, und der weiße 
irdene Becher war zu einem blechernen gewon:len. Er 
war verbeult, gleichsam absichtlich, ganz VerT!lStet und die 
Ränder ausgefranst; als man mir mocgen& darin anstatt 
Tee heißes Wasser mit Schwarzbrot und Salz gab, mußte 
ich erst eine ungefährliche Stelle suchen, um mir nicht 
die Lippen zu zerschneiden. 
Mit der veränderten Umgebung nahm dje erleuchtete 
Ru he ein Ende, die so wohltuend in den vergangenen 
Tag~ gewirkt hatte. Die Oedanken machten einen fieber
haften Sprung und begannen eine aufgeregte Arbeit 
Ich dachte jetzt nicht mehr an mich und nicht mehr an 
die Oegenwart, nicht an meine Nächsten und nicht daran, 
was mich erwartete. Die Oedanken wandten sich dem 
Schicksal der revolutionären Bewegungen im allgemeinen 
zu, im Westen und bei uns, der Übertragung von 
und ihrer Verpflanzung aus einull Lande in das andere. 
Szenen aus längst vergangenen Zeiten, Oesichter längst 
Verstorbener lebten in meinem Oedlchtnis auf und die 
Vorstellung arbeitete wie noch nie zuvor, Bücher hatte 
ich nicht; ich wäre auch kaum imstande gewesen, meine 
Allimerksamkeit auf etwas frulldes zu konzentrieren. Man 
gab mir nur das Evangelium. früher einmal, in meiner 
Kindheit, hatte es mich begeistert, jetzt entsprach es 
meiner Stimmung nicht Die ersten Tage berührte ich 
seine Seiten nicht; spAter, als ich alles Persönliche über
dacht und die Aufregung sich gelegt hatte, las ich Wörter, 
SäI2le, aber ihre Bedeutung ging mir nicht auf; das war 
an mechanisches Lesen, ich begann den Text einfach zu 
überse\zlen, zuerst ins französisr:he, dann ins Deutsche. 
In der Peter-Paulfestung pflegte der Arzt, 0... Wilms, 
jeden Sonnabend die Sträflinge zu besuchen. Er kam 
auch an dil'Sl'i\1 Sonnabend. Er ging durch den Korridor 
in Begleitung des Aufsehers Lesnik und unterhielt sich 
lustig. Sein Baß-Lachen dröhnte dumpf durch den 
langen, leeren Korridor und klang noch, als der Oendu UI 

die Türe zu meiner Zelle aufschloß. Sein Lachen riß 
jih ab, als er mich erkannte; das alte, strenge Gesicht 
mit den groben Oesichtszügen zog sich in die Länge: 
er hatte mich seit fast Zfei Jahren während der Unter
suchungshaft besucht und nun erblickte er mich zum 
ersten Mal in der Verwandlung. Das Gesicht abgewandt, 
fragte er: "Wie stehts mit der Oesundheit?" 
Eine seltsame frage, gerichtet an eine zum Tode Ver-
urteiltel ' 
"Nichts Besonderes," antwortete ich. 
Am achten Tage vernahm ich den l..Irm vom Auf- und 

der Türen. OffensichUich machte jemand 
einen Rundgang durch die Zellen. Auch die meirüge 
wurde aufgeschlOSi'!n. Ein alter Oeneral, der Komman
dant der festung, trat herein ur Begleitung eines Auf
sichtsoffiziers und der übrigen Suite. 
Er erhob an Papier, das er in der Hand hielt, und mit 
offensichUich beabsichtigt lauler und vernehmbarer Stimme 
sagte er: "Der Allergnädigste HOl und Kaiser haben 
befohlen, das Todesurteil gegen Sie in lebens.lingliche 
Katorga umzuwandeln '" 
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Dachte ich, el wartete ich, daB man mein Todesurleil voll
ziehen wird? Bereitete ich mich darauf vor? 
Nein, ich glaubte es.nicht 
Man hat Sofja Perowskajanach dUli 1. MArz hin
gerichtet, und erste . Hinrichtung einer frau hatte 
auf alle einen niederschmetternden Eindruck gernacht 
Damals war die Hinrichtung einer frau noch keine "all
tägliche Erscheinung", und nach der Hinrichtung Pe
rowskajas waren drei Jahre vergangen. Aber wenn das 
Urteil auch in Kraft geblieben wire, würde ich mit 
gänzlicher Selbstbeherrschung slel"ben; meiner inneren 
Verfassung nach war ich zum Tode bereit Ich wäre 
wohl kaum vom Enthusiasmus beherrscht Alle 
meine Kräfte waren verbraucht, ich würde einfach einen 
schnellen Tod auf dem Schafott dem langsamen Sterben, 
rlKsen Unvermeidlichkeit mir damab klar war, vor
ziehen. 
So verging die Zeit bis zum 12. Oktober 1884, als man 
mich wegführte, ohne daß ich wußte, wohin. 
Das war - SchlüS&e1burg. Dort in Schlüsselburg begann 
mein jenseitiges Leben, jenes mir noch unbekannte LeOOI 
eines Menschen, den man aller Rechte, aller bürgerlichen, 
und man kann auch sagen menschlicher Rechte beraubt 
hatte. 
(Wera figner hat dann Leben zig 
Jahre ertragen müssen, bis die Revolution sie befreite.) 
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Man schuf Beamte, die unkontrollierbar, von der Bour
geoisie gekauft werden konnten, durch ihre bevorrech
tete Stellung den Klasscngenossen enUremdelen, und 
leicht zum willigen Werkzeug des Unternehmers wurden. 
Das fehlende Klassenbewußtsein zwang die Organistionen 
zu einer Taktik (farnver-träge, Streiheuicht), die an
stalt der Bouq~eoisie an den Kragen zu gehen, der
selben Rechnung trug. (Das aus der .je: er Revolution her
vorgeg-angene hJnkft~nt'r Parlament \lI'ar dit' erste Tri
büne der politischen Parteien. Und seihst heute, W0 

der Parlamentarismus zur lächerlichsten FarC'C geworden 
ist, wird das parlamentarische Podmm auch von den 
sich revolutionär geb.'i.renden Parteien noch benutzt.) So 
war es der bürgerlichen Klasse leicht eine elementar, 
unter Ausschaltung der Organisationen, aus den Massen 
geborene Revolution, die sie bis in die Grundfesten 
erschütterte, durch Arheitsgemeinschaft mit den Organi
<;ationen wieder auszugleichen. Und die ßesit2!er der 

DIE EINIGUNG DES PROLETARIATS Produktionsmittel werden selbst in paritätisch besetzten 
Es rauscht im sozialisti;cben Blätterwald: Einigung des Kommissionen die Faktoren der Macht darstellen. 
Proletariats. In Tag- und Nachtsitzungen beraten die Die Unmöglichkeit, das Klassenbewußtsein zur Gel-
Zentralvorstände der Parteien die Einigung des ProJe.. tung zu bringen, den Befreiungskampf der Arbeiter zu 
tariats. Es geht auf keine Kuhhaut, was in den letzten einer Klassenangelegenheit zu machen, ließ die Organi-
Wochen und Monden dazu geschrieben wurde. Nicht sationen nach einem Ausweg suchen. Keiner, der durch 
zu zählen sind die gestaltenden Versuche. Alle wissen, den Zentralismus begünstigten korrumpierten Organi-
daß sie das A und 0 des Kampfes um die soziale Re- satioru;gewaltigen war gewillt, die Organisation, und da-
volution ist, und doch hat niemand sie schaffen können. mit auch seine Position aufzugeben. Keine Organi-
Wo liegt der 'Fehler? sation fühlte sich stark genug, eine reine Parteidiktatur 
Die kapitalistische Gesellschaftsstruktur scheidet die tragen zu können (selbst die K P. D. mußte aus ihrer 
Menschheit in Klassen, in Bourgeoisie und Proletariat, Offensive vom März 1921 in Mitteldeutschland bittere 
die sich unversöhnlich gegenüberstehen. Es gibt keinen lehren ziehen). 
Ausgleich zwischen ihnen. Man kann ttitlich Kom- Unter allen Umständen mußte man aber dem Drängen 
promis.se schließen, immer aber wird die Gesetzmäßigkeit der Massen, die mehr und mehr die Unfähigkeit der 
der geschichtlichen fortentwicldung die Gegensättt beider Organisationen zu kämpfen einsahen und zum Klassen-
Kla..;;sen so verschärfen, daß kein Komprorniß standhalten kampf drängten, Rechnung tragen. 
kann. So schuf man die Phrase von der Einigung des Prole-
So war die wichtigste Aufgabe der Sozialdemokratie tariats, und wollte sie durch die in ihrem Organisations-
die Schaffung des Klassenbewußtseins in ihren Reihen. prinzip von vornherein verseuchten Oew«kschaften und 
"Proletarier, seid k/a$enbewußl" Das Klassenbewußt- politischen Parteien erricl~ten. Man wollte für den Klas-
sein ist die selbstverständliche Voraussetzung des Klas- senkampf die KIlL'iseneinheit herstellen, lHld glaubte das 
senkampfes. durch einfaches Aneinandernähen der Organisationen, von 
Die Organisationen des Proletariats sind unmittelbar ab- denen jede ihr garantiert erfolgreiches System hatte, zu 
hängig von der zu bekämpfenden wirtschaftlichen und erreichen. 
sozialen Struktur der Bourgeoisie. Zweifellos hat die Man wollle, d. h. man sagte so: Einigung des ProJe-
bürgerliche Klasse die Praxis der Organisalionsführung tariats und meinte bestenfalls Einigung der führer. 
dem Proletariat voraus. Das bürgerliche Beispiel aber Und als man den großen Schritt tat (Internationale Kon-
nachahmend, schuf das Proletariat, Schritt für Schritt ferenz in Berlin, Weltkongreß, Schutz der Republik), 
um die Koalitionsfreiheil kämpfend, sich se~ Orgam.. da redeten sich die führer die Mäuler blutig und 
sationen. So ist die Organisationsgrundlage der freien redeten sich fremder wie zuvor. Zu einer Einigung aber 
Gewerkschaften in Deutschland teilweise auch heute kam es nicht, konnte es ja auch nicht kommen. 
noch das englische Harmonieprinzip der Trade-Unions, Wo kein Klassenbewußtsein, ist auch kein Klassenkampf. 
das Dr. Max Hirsch und franz Duncker anläßlich In den Organisationen gibt es kein KIassenbewußtsdn, 
einer Studienreise 1868 aus EogJand mitbrachten, und in sondern nur ein Organ isationsbewu ßtsaJ. 
Deutschland propagierten. Wo ist es zu finden? 
Oegenüber der fOdentwicklung der Struktur der herr- Seit Besteh.-n der Allgemeinen Arbeiterunion Deutsch-
sehenden Klasse haben die proletarischen Organisationen Iands weist dieselbe darauf hin, daß der Proletarier nur 
eine nicht umzustoßende Stabilität bewiesen. Diese hemmte an den Stätten der Ausbeutung, im Be tri e b, kJassen-
iu großem Maße die Entwicklung des Klassen-Bewußt- bewußt isl Gibt es afso die Möglichkeit, eine Klassen-
seins. Wo aber kein Klassenbewußtsein ~t, kann auch organisation des Proletariats zu schaffen, dann kann deren 
kl'in Kla..;;sen kam pf geführt werden. So wurden die Keimzelle nur im Betrieb liegen. 
Kämpfe zu Organ isationsangelegenheiien , das Klassen- Die Keimzellen der Allgemeinen Arbeiterunion sind 
inleres6e zu Organisationsinteresse. Den l(ämpfen ein- die Be tri e b s 0 r g a n isa ti 0 ne n. In sie kann jeder 
zelner gewerkschaftlicher Berufsv«bände standen die eintreten, der sein Mitgliedsverhiltnis zu den Gewerk-
nicht <Iirekt hineingezogenen Verbände passiv, gleich-- schaften und politischen Parteien gelöst hat. Sie sind 
gültig, ja oft sogar sabotierend und streikbrecbend ~ K lasse n 0 r g an isa ti 0 n e n, ihr Kampf ist K la s-
gen über. sen kam pf. Der KJassenkam pf kennt kein Kompro-
i\: eben' den zentralistisch-bürgerlichen Staat stellte man miß. So verzichten sie von vornherein auf alle refor-
die zentralisti;cbe Organisaüort. Damit war es diesem mistisehen und opportunistischen Kämpfe. Die Betriebs-
zentralistischen Machtapparat leicht, die kleine ZJeDtrali- organisationen schließen sich föderativ, im Sinne deS 
sierte Kraft des proletarischen Gegn«s unter ständiga- Rä t es y s t em s, von unten nach oben, zur A. A. U. E. 
'\ontrolle zu halten und zu unterbinden. zusammen. Jede B.-O. ist selbständig und wählt ihre 

I .Tedtr Ret:olutionär leBe und t;erbreite: Ka.rl Lteb1cnetlt: Politutle Äufe~lmuftgera a.us BeifteM NacJ&lap. 
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Vertreter, die jedermt zurückba·ufbar sind, in die Rite 
selbst. Der föderative Aufbau, die sich da"'lus 
Arbeitsteil ung schaltet jedes bezahlte oder 
Beamtenturn aus. 
Der Betrieb ist die Keimzelle der kapitalistischen Ge
sellschaft, die ist die Keimzelle der 
A. A. U. Das freiheitliche, rein proletarische Rätesysteill, 
registriert von vornhen'in auch die leisesten Schwan
kungen und veränderten Konslellationen in der Be
triebsführung, und paßt sich automatisch ,,·ehrend an. 
Ein Veralten und Stabil-Werden ist 
Die Betriebsorganisation ist aber auch die Keimzelle 
der kommenden proletarischen Ge:leIlschafl. Dem kllL-;
senbewußlen Proletariat im Betrieb i'>t ihr Organis3tions
körper jederzeit geöffnel Sie kämpft nicht für ihre Mit
glieder, sondern für die proletarische Klas'iP. 11M- Wilk 
deckt sich mit dem Klassenkampf"lII'illen der 
Diesem gegenüber gibt sie sich als Organisation selbst 
auf. Das ist ihre Stärke, denn das ist die Ein i gun g 
des k las sen b e'IV u 8 te n Pro let a r i a t s. Nicht 
von Partei zu Partei, von zu ist sie zu 
schaffen, nur in den Betrieben wundnd, 0l1li sie orga
nisch wachsen und früchte !ragm. Die Ernte ist die 
soziale ~evolution. 

ZU~ SITU A nON IN OSTSACHSEN 
Die in 23/24 unter "AKTION der AAUE" befmdlichen 
Notizen mich, einiges ilber Ost-Sachsen zu 
bem erken. Das ist im der Co -
geradezu sittliche Pflicht 
Ostsachsen von heute und muß 
den, wenn man sich seiner ririltunggehenden 
von ehemals e.innert. tkule kann davon keine Rede mehr 
sein, und es rire nur zu 'll'Ünscben, daß B&
zirken die seit et ... a 11/: Jahren bei uns vorhUis.:hellden 
Irrungen mit ihren Hemmungen erspart blieben. So hat 
die Bewegung seit jener Zeit ein rein verhingniw-
volles Ergebnis gezeitigt. Was vom an 
Kleinarbeit wurde, blieb in Ermangelung organb 
tOi ischer Aus ... ertung ohne Erfolg. Die u ganisabt isdJcn 
Schwierigkeiten "Und Will ni"i<! wuiB:ln in der 
Begl iffs.. und Prinzipienübuspannung eines stauen und 
rein spekulativen DenRns.. So jgt man der Zeit, wo 
andere BezirJr.e dazu ühergingen, die ehemals usHcbsi .. I ... 
Tendenzen anzunebme'I, aus einall Fehlt .... in den andeln 
fallend, gleichsam an toten PuDkt angelangt. Sind 
wir (wie ich glaube) nun auch IR zu Übel ai.lden, 
so ist die .. von Fehlei n ein mü'" 
'iaßjCS Werk; vor dann, senn innerhalb der Be-
... egung seitens einiger Partei-
manier gepflogen werden, sie Ü. a. in Nr. 24 der "Re-
volution" unter Ortsgruppe H. DIrn kommt 
Das ist der Niedaschlag einer KampfeuEi e, wie sie 
einzelne Genossen, u. a. den Gen.. Rilltle, 
Heidenauer Genossen gang und gibe isL Das bat 
Dresden und Heidenau nunmehr die Geeen
sätze zu einer akuten Krise geslaliet, deren Ausgang nut' 
gesundend für die Bewegung sein kam. Die Dresdnet' 
Genossen bejahen die ~einbeit in sachlicher und 
loser Darüber wird nocJi manch e1"nstes 
W'ort im . der Qesamtbewegung zu spredien sein. 
Die Überspann"ng der Dinge ist der kranltbafte Typus 
bürgerlidrstarren Denlo.-ens, zur Sterilitit, ZIIl" V~-
kaJkung führt und uns schließlich in zu 
Grundsätzen bringt Wenn wir aber siun, daß der Geist, 
Wille, Ethik os .... - die Grundtendenz bürgerlicher We .. 
ordnung - allein nicht entscheidend in der EntwicklDDg 
sind, so ist es als 

einv1steUen. 
heute. 

von 

Oslsochsen hat unter den Versuchen und Expel imenten tk'r 
"neuen proletarischen Taktik" Schiffbruch gelitten; die Be
segung damit nach innen und aullen 
dezimiert; den Kampf ihrer Gegner . 
bungen erleichtert. Wenn sich da oder Tendenzen in 
unserer ~ichtung bemerkbar machen, so nicht durch, SOlI

dCi n trotz unserer Organisation, welche die Klcinarbejt 
der einzelnen Genossen nicht zum fruchtbringenden 
Ganzen aliSzu.lt~rten "'I mag. 
Es scheint, daß die Genossen DI" dens beginnen, an den 
begangenen f'ehkm zu die bei tieferem 
Yeiineidbar ... aren. Heute erkennen viek den t·ehkr an der 
Gesamtbewegung, daß man das Dresdner Organ "Revolu
tion" ohne z ... mgende Gründe aufgab. Auch auf lokalem 
Gebiet ist ihnen damtt die Möglichkeit der freien 
äußerung beschnitten, indem wiederholt 
sowie M"klärende Er..·iderungen gegen Ve1"leumdungcn rin
fach nicht aufgenommen wurden. Damit haben sich die 
VOi ... iegend moralischen zum Konflikt zuge-
spitzt, was den Dresdner die bisherige Mitarbeit 
Ns auf weiteres unmöglich macht 

Dem ,,-eiteren Verlauf der Dinge soll hier nicht vor-ge
grillen sein. 
Btsondels sei aIIgeDiein bemerkt, daß der seit et ... a uei 
Jahren herausgeuacbsene banll:hafte nidit ein< 
folge ulL-erer gl undsätzlichen Einstellung, sondern '~",' 
Ver k e n nun g deiseIben darstellt. Obwohl vieileicht 
im ~eich, so ist in üstsac!Jsen niemand im Z'lVeiiel, daß 
unser Zllitand keine Folge ~ühlescher Arbeit ist, im 
Gegenteil: Rüble ist, seitdem der Schwerpunkt unscn'r 
Btccgung in Heidenau liegt, auf~ erbäillilichst.: mit
verleumdet, ihm damit eine entsprechende Mitarbeit IIn

möglich gemacht .... orden. Sein Anteil erstreckt sich auf 
das Ostsachsen von ein s t, nicht von heute. 

Soweit in Ostsachsen z ... ei Slrömungen hesteheß, kann im 
allgemeinen von nur taktischen, vor allem aber sittlicheß 

die Rede sein. Die einen sind von der Not
wendigkeit einer den Prinzipiell getreuen Taktik überzeugt, 
während für die andern gleichsam überhaupt nur Priu· 
zipienfragen existieren; alles andere E\ ihnen "Opportll· 
nismU9, ~efoll"ismus, SumpC" US'IV. Sie bC'li·egcn sich in 
starr~oktrinären Begriffen und VOIstcllungen; alls ci .... .,,, 

ins andere fallend, negieren die Auflf.Jbcn dl'S 
KampCes, klammern nur einseitig dogmatisch an Prinliflien, 
stellen sich von einseitigen Gesichtswinkeln auf das .. End
ziel" der Dinge ein, deren Erfüllung anderen Generationen 
vorbehalten ist 

.führt eine so einseitige Einstellung nicht zur buchstäb
lichen Selbstenthauptung, so bk>ibl sie sicher nutz- und 
bedeutungslos. Daß es heute in Ostsachsen so ist, zeigt 
die bisherige Einstellung in den zur DisklBiion gcstelllen 
Fragen üher .. ~einheit.. oder , 

! , .. Lohn-Teilstreiks" , .. Intellektuelle", 
uso. Solange wir die Dinge nur s!arr

prinzipiell unhiskriicb betrachten, wird eine frnchtbare 
Lösung, ein positives Wirken .filr Sache aus
geschlCllisen sein. 

Indem man gewissen 'II'OhI Ivrechtigtcn MonKnkn größere 
Bedeutung beimißt, als ihnen im Oesamtproze8 zukommt, 
kommt man logisch zu einer bkcben ~echnung, zu inneren 
W"adersprüchen. Das ist das Krankhafte in 
Ostsachsen. 
Gleich dem Bürgerlichen, oird die auch ultser 
spotten, wenn wir UDS irnmeiZu ~ Ü r ger I ich er 
Moral) in leere Prinzipien ~hüllen. Man muß schließlich 
zwischen Prinzipientreue und -starrbeit unkrscheidrn. 
l.etztere ist die parteimäßig-charakkl istisdlC Engher7i!{ke't 
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an Stelle deren wir die proletarische Toleranz zu stellen 
haben, wenn wir den Aufgaben unserer Zeit und Be«· 
gung förderlicb sein wollen. Das aber steht für Ost
sachsen in Frage, so lange eine Klärung auf sich warten 
läßt. 

H. Hern-nll (Druden) 

DIE ORTSGRUPPE fRANl(fURTMAIN DER AAUE 
ersucht JlIich um Abdruck der nacbtehenden 

Resol u tion. 
Die Ortsgruppe Frankfurt a. M. der AAUE erhebt 
die Tätigkeit der Reicbsinfollllationsstelle in letzter 
schärfsten Protest 
Wie aus dan Schriftwechsel zwischen der Reicbsinfor
mationsstelle und der B>zkksinformatiomNdle Hanau 

zu el!,dten ist, hält es die R.eichsinfor
mationsstelle für ihre Aufgabe, andere Ortsgruppen (in 
diesem falle Frankfurt a. M.) auf eine ganz gemeine 
Art zu verdächtigen und zu beschimpfen. 
Eine Informationsstelle hat lediglich die Aufgabe, zu 
informieren. Wenn Auskünfte über irgendeine Organ~ 
sation gegeben werden, so hat dies nach genaucr Prüfung 
der Dinge zu geschehen. . 
Vor allen Dingen ist es nicht Aufgabe einer Information&
stelle, von GenOMen als "S peiche lIe c k erd e r In
te lle k tue Ile n" zu sprechen. 
Wenn die Infollllationsstelle weiter von I(AP-Geist 
in frankfurt und bei früherer Gelegenheit von eil"tef" 
,,8 er li n e r R ich tun g der A A U EU spricht, 50 
überlassen es die Frankfurter Genossen den Genossen 
im Reich, an Hand des von Frankfurt herausgekomm~ 
nen Materials (f1ugblltter usw.) zu entscheiden, ob von • 
Parteigeist überhaupt uad von I(AP-Oeist im besonderen 
etwas zu finden isl 

AAUE. Des ferneren halten es die frankfurter Unionisten 
für unangebracht, unter all zu vielen Artikeln fußnoten 
zu setten, die sich gegen die Tendenz des betreffenden 
Artikels richten. Der Unionsbewegung wäre zweifels-
ohne mehr gedient, wenn die PlVssekommission ihren 
Standpunkt in eigenen Artikeln den Genossen zur Kenntnis 
brJ.chte. 

IN SACHEN GOETHE! 

Allgemeine Arbeiter·Union 
(bnheitsorganisation) 

Ortsgruppe frankfurt a. Main. 

Die Gedankengänge und Untersuchungen unserer G~ 
nossen in Sachen .. Goethe" haben schon unheim
lich Raum in der AKTION verschlungen, dennoch 
fühlt auch ein einfacher Proletarier sich gezwungen, 
seine Meinung zu äußern. Wenn man auf der 
einen Seite Tag für Tag der klpitalistischen Aus-
beutung ausgeliefert ist und auf der anderen Seite 
die Unfähigkeit der Regierung berechtigt brandmarkt, so 
wire es nach meinem Dafürhalten gerade Pflicht der in
tellektuellen Genossen, dem revolutiorW"en Proletariat 
Wege zu zeigen, die unsere Idee und Propaganda für den 
Kommunismus besonders erleichtern würde. Und zu 
diesem Zwecke bencltigen wir die Mitarbeit und Hüfe 
dieser Genossen am alleretsten. 
Selbstverstlindlich haben wir uns aus den willschaftlichen 
Verhältnissen und Ereignnen gutes Agitationsmakrial 
angeeignet (Eisenbahnerstreik, Aussperrung, Unfähigkeit 
der Parteien und Gewerkschaften usw.). Das Proletariat 
denkt und handelt aber b ü r ger Ii c h. War können den 
Arbeiter nur im Betrieb zu uns rechnen, außer dem ~ 
trieb ist er, wenn auch nicht satter, 110 doch ;z:a h m er 
Bürger. Und wenn wir Arbeiter in Schreib-- und 
Redegewandth<it heute so jlmmerlich dastehen, so haben 
wir das einer langjährigen Gewerkschafts-- und Partei-

Eine Pflicht der Reicbsinfollilationsstelle aber wire es, Erziehung zu verdanken, wo nur der als tüchtiger ~ 
endlich einmal der aus allen Teilen des Reiches er- galt, der sein Mitgliedsbuch immer in Schuß haUe. 
hobenen forderung auf Ein be ruf u n gei ne r Davor müssen wir unsere jüngeren be--
Reich5konferenz Rechnung zu tragen, damit end- wahren und nicht mit bürgerlichen .. Größen", sondon 
lieh einmal die Genossen im Reich feststellen kÖRnen, mit der R e v 0 I u ti 0 n vertraut machen. Denn Genossen, 
was sie unter einer Reicbsinformationsstelle verstehen. ich bin der Überzeugung, sie rissen schlechte Witllt, «enn 
Die Ortsgruppe Frankfurt der AAUE weih:r sie früher oder später erfahren, daß Revolutionäre in ihrer 
gegen die Haltung der der "Revo-- Zeitung sich um Persönlichkeiten herumstritten, die 
lution". Wenngleich die frankfurter Unionisten weit da- 150 Jahre fraher gelebt und filr uns gar keine Be-
von entfernt sind, sich in die Presseangelegenheit der ost- d e u tun g hab e n k ö n n e n. Im Gegenteil, diese bilr-
sächsischen Genossen einzumischen, so glauben sie immer- gerlichen "Götter" dürfen der revolutio~n Jugend 
hin als I eser der "Revolution" sich auch hier eine Kritik nicht wieder als solche aufgetischt we.-den. 
er-lauben zu kOnnen. Die Ortsgruppe Frankfurt der Einmal wird und muß die Zeit kommen, wo die Mensch-
AAUE kann sich Kampf, der seitens der heit glücklicher lebt als wir, und der reine I(ommun&smus 
kommission auch nur ohne irgendeinen Grund gegen als Wirklichkeit die Welt beglückt Und jene Glücltlidlt'l1 
die AKTION geführt wird, nicht anschließen. Die haben Zeit genug, zu untersuchen, die "GrOBen" 
AAUE Ffm. Mit die AI(TION nach wie vor für eine der Vergangenheit einer Beachtung wert sind. 
der besten Zeitschriften zur Propagierung der Ideen der J08. PriMln, .11.. d. B. 0, Adk. _/te, FrGlllt(wrl CI. M. 

INHALT DES VORIGEN HEFTES: Berlit: Die vereinigte Noske-L.evi-Crispien-Partei (Titelblatt) I franz Pfemfert: 
USPD t· Eine Reichstagsrede g~en das ; Zum Ättentat auf Maximilian Harden I ame5 Broh: Die repu-

"legien" als Symbol; Uber den 11. Gewerkschaft ongreß I DIe A ION der AAU-E 

FIIr Hen ........ Schrifdehunf und den cesalllten Inbalt der AKTION ill Teranlwoillicb: Fran. Pfelllfen, Berlin-WllmeasJoot / 
Abonuewents aal die AKTION kosten fIIr Deutoc:hland, Danslf, S .... und Mewellebiet and Luxembarf durch die Poot, durch Bac:Ia
handel oder VerJar (unler Krelllb.nd) -rien.etjllu-lich M. 45,- I FIIr die (troll deDl -rierjl~"en MenKher.cbl • .,blcn) ""l'h nicbt Deut'ch-
land einTerleihlen Llnder cellen folcende Preise: Amerika: 15 ets. I Enll.nd, Afrika, AlYplen, Palblina: :a sb. I Belrien, Franlueich, 
Griecbenland: 6 französ. Fra. I Dlnemarlt, Scbweden, Nonefen: :& Kr. I Scb .. eiz: 3 Fra. I Spanien: 3 Pesetasl HoUr.nd: 2 Guldcn: 
Estland, Finnland, LeUland, Ut .... n: 100 deutsche Marlt I Tschecho.toyaltei: 20 KroneIl I ltaliell: 6,50 Ure I Deutsch·östeneich/ 
4000 Kronen I Polen: 1000 poln. Marlt I Bul"arien: 50 Lewa I Rumlnien: 45 LeI I Un •• re Les •• in Sowjctrtdll.od haben nar die 
Speien' fUr Porto und Kreu.band EU lenden. Abonnementa fIIr Arbeiterol"fanisationen und Betriebe werden &11m Pteite 'OD 

35 Marlt Du Elnaelt.eft ltnetet 8,- M. I Politioc:he Gefancene nnd Mitteli".. haben nallrlieh ";cbu &11 ahlen. I V ...... der 
AKTION, I Telephon: AlIIt Pfabburr 1695 I P".lIcheckltonlo Nr. 106 206 beim P'lf'l'checlramt BerIlD. I All. &eclau. 

Torboh.hen. I Gedruclrt bei F. E. H •• ", Meile in H.nuo' .... 
• 

Freu'lltle der AKTION: Verbreitet ProbehetteI Werbet neue .Abonnenten I 

• 

'-', , 
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XII. JAHR.HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT NA. :~ 
INHALT: "Geistiges" Selbstporträt des Herrn Gerhart Hauptmann (Titelblatt) I franz Pfemler!: Über Herrn Kriegssänger 
Gerhart Hauptmann j Der Totentanz der Schwarzrotgoldnen j Herr G. Hauptmann ist für Menschlichkeit j KLEINE AKTlO~; 
Zeitschriften und Zeitungsarchiv der AKTION I Han Ryner: für francesco Ghe:Z;f:i! I James Broh: Max Hölz und dIe 
Arbeiterschaft I Erich Mühsam: föderalismus und Zentralismus I fritz Brupbachcr: Uber den proletarischen Menschen I Max 

Barthel (Neustadt i. S.): Der Kampf um die AAU-E I Bibliothek des Proletariers I Biicherliste 

EH ICH NICHT DURCHLÖCHERT BIN, 
KANN DER FELDZUG NICHT GERATEN! 

Komm, wir wollen sterben genn 
in das Feld, wo Rosse stampfen, 
wo die Donnerbüchsen stehn 
und sich tote Fäuste krampfen. 
Lebe wohl, mein junges Weib, 
und du Säugling in der Wiegen! 
Denn ich darf, mit trägem Leib, 
nicht daheim bei euch verliegen. 
Diesen Leib, den halt ich hin 
Flintenkugeln und Granaten: 
Eh ich nicht durchlöchert bin, 
Kann der Feldzug nicht geraten! 

Diese und andere bestialische Hetzstrophen fabrizierte der Kaiser- Wilhelm- Verherrlicher 
und Kriegsco.upletschreiber. der als Dichter längst krepierte, als Mitunterzeichner des 
berüchtigten Lügenaufrufs der berüchtigten 93 Intellektuellen vor der Geschichte geächtete 

. H eIT Ger h art Hau p t man n. 
Er fabrizierte sie, um den Massenmördern Hin den burg, Ludendorff & Co. möglichst viel 
willige Schlachtopfer zuzutreiben. In dem schamlosen "Berliner Tageblatt" des Theodor 
Woljf wurde das "Gedicht" veröffentlicht. Heute ist mithin Herr Gerhart Hauptmann 
ein würdiges Zierstück der Stinnesrepublik. und der Duz- und Parteifreund jenes Noske, 
Herr Sozialdemokrat F. Ebert hat soeben (den 12. August 1922 zu Breslau) in einer 
Rede (die ihm der ehemalige Kriegsberichterstatter und heutige "Reichsminister des 
Innern", der Journalist Köster verfaßt haben könnte) gesagt: "Mit der Breslauer Fest
spielwoche wollen WIR einen Teil des Dankes abstatten, den Deutschland Gerhart 
Hauptmann schuldet. Sein dichterisches Schaffen ist immer Dienst am ga n zen 
Volke gewesen." Am ga n zen Volk. Auf daß es sich freudig durchlöchern lassen sollte. 

VERLAG I DIE AKTION I BERLIN.WILMERSDORF 

I Itl Go, 'gIe 



• 

• Soeben hat die Buchbinderei wieder geliefert: 

Fritz Brupbacher / arx und Bakunin 
• 

Ein Beitrag zdr Geschichte der Internationalen Arbeiter. Assoziation. 

Einige Proben aus den Kritiken. die dem Werk bei seinem ersten Erscheinen begegneten: 
, 
Aus der Kritik von Franz Mehring ( .. Neue Zeit" gemacht ..• Arbeiterbibliotheken (der sozialdemokrati. 
Nr. 51, 1913). . • "hen Partei) kann die Anschaffung von Brupbachers Buch 
Mit der Bakunin.Frage, das heißt mit dem Verhältnis nie ht e m pfo hlenwerden(inder Krltikgesperrtgedruckt). 
zwischen Man< und Hakunin, befaßt sich eingehend die Aus einer ausfuhrlichen (zwei Artikel langen) Kritik, die 
Schrift des Genossen Brupbacher. Im allgemeinen i.t sie Kar! Radek in der .. Bremer Bürger.Zeitung" Nr. 206/207 
eine fleißige und sorgbltige Studie. und es kann auch 1913 erscheinen ließ: 
gar nicht daran gezweifelt werden, daß Genosse Brup. ..Es wäre verfehlt, dem Buche Brupbachers jeden Wert 
bacher ehrlich bemüht gewesen ist, beide, Man wie abzusprechen. ~hon dank der Tatsache, daß er eine 
Bakunin, gleich unbefangen zu beurteilen ..• Im wesent. Menge dem deutschen Publikum unbekanntes und zum 
lichen unterscheidet er zwischen Bakunln und Marx als 
dem naiven und dem bewullten Revolutionär. ..Marx Teil unzugängliches Material mitteilt, verdient es einen 
hatte seine Theorie als den Leitfaden seines HandeIns. Platz in den Arbciterhibliotheken. Aber es hat auch 
Bakunins Leitfaden war der Wille zur Freiheit, den er in andere, wichtigere Vorzüge. Obwohl Brupbacher kein 

Marxist ist. beleuchtet er sehr gut die sozialen Gründe 
sich und in aller lebendigen Substanz sah. Wer seinem der Verbreitung des Bakunismus in den romanischen 
Drange zur Freiheit entgegenstand, der war sein Femd Ländern. Und bei dieser von Brupbacher sehr anschaulich 
und der Feind der Menschheit. Sobald diese beiden 
Männer auf demselben Gebiet zusammenarbeiteten, mußten herausgearbeiteten Frage lohnt es sich, zu verweilen, denn 
sie feindselig zusammenstoßen und mußte Man< Sieger sie zeigt die Gründe des Unterganges der alten Inter. 

b k nationale. (Radek gibt nun eine Skizze vom Inhalt des 
bleiben." Brupbachers Darstellung ist 0 je tiv genu~, Werkes und schließt;) Alles in allem wünschen wir dem 
die..,n Sachverhalt für jeden Leser klarzustellen. .. Es 
ist immer eine üble Sache, wenn die Sieger die Geschichte Buche Brupbachers viel kritische Leser." 
des Besiegten scbreiben, und soweit Brupbachers Schrift Die "Sozialistischen Monatshefte" 24, 1913: 
unter dem Schutze des Dichterwortes steht: .. Wenn des "Fritz Brupbacher liefert uns in seinem Werk .. Man und 
Liedes Stimmen schweigen Von dem überwundenen Mann, Bakunin" einen interessanten Beitrag zur Geschicbte der 
so will ich für Hektor zeugen", ist sie ein nützliches und Internationalen Arbeitera.soziatlon ... Die revolutionäre 
verdienstliches Werk. Sie löst eine Schuld ein oder hilft Persönlichkeit Bakunins bringt uns Brupbacher in ihrer 
eine Schuld einlösen. an deren Einlösung namentlich auch ganzen Elementarkraft zum Bewußtsein. Für das kon. 
der marxistischen Literatur im engeren Sinne gelegen sein zentrierte Wollen, für die zerstörende und schaffende Lust 
mull. Diese hat an Bakunin vieles gut zum 01 ehe n, diese. Heros, den leider eine gewisse marxistische Legende 
wobei ich mich selbst ke;neswegs ausnehmen will . . . in einen Herostr .. tos wandelte. hat Brul'bacher volles Ver' 
Don .. la Nieuwenhuis: sundnis .. , Es ist gut, daß einmal auch das Allzu. 

menschliche in der Person Karl Marx' enthüllt wird; denn 
"Ich habe mich sehr gefreut über das Buch .. Marx und nun begreifen wir manches in der Geschichte der Arbeiter. 
Uakunin", welches eine wahre Fundgrube ist für das Stu. b d h Ih f B b h 
dium beider Männer. Es ist ein schöner historischer Bei, ewegung, as uns vor er rätse a t war . .. rup ac er 

vermittelt uns die Bekanntscbaft der selbstlosen, vor. 
tra.;, den ich hoch schätze .. :' nehm !lierichteten Persönlichkeit Guillaumes, der zU dem 
Prof. CharIes Andler von der Pari..,r Sorbonne: Schl.g der Edelmenschen Reclus, Kr .. potkin gebört. Tief 
"Heute früh ging mir das Werk zu; und ich m .. cbte mich im Wesen dieser Char .. ktere liegt die anarchisti"he Welt. 
solurt ein paar Stunden an die Lektüre. . . Ich konnte anschauung eingebettet. Jeder, der den Anarchismus, die 
hum loskommen von dem Buch. so romanhaft spannend ökonom"'hen. und seelischen Grundlagen dieses sozi .. len 
wirkt es . . . leb bewundere, daß in so kurzem Raum so Systems gründlieb studieren will, darf .. n Brupbachen 
viel M .. teri .. 1 bewältigt und organisch geordnet ist Aber Werk .. Man< und Bakunin" nicht vorübergeben .•• " 
mindestens ebenso merkwürdig ist die innere Durcblcuch. Für seine .. Korrespondenz" Nr. 26/27 1913 h .. t Kurt 
tung des G .. nzen, die Seelenanalyse, die Aufdeckung des Eis ne r über Brupbacbers Werk einen fünfseitigen Leib 
typischen Erlebnisses bei jedem und der innersten PcfSÖn. artikel gescbrieben, .. us dem diese Worte zitiert seien: 
lichkeit ... Ich war froh, daß icb durch einen so sch ... f. ~,Die Darstellung, die Brupbacher mit ruhiger Abwägung, 
blickenden Sachkenner, wie Brupbacher es ist, bestätigt fand, mit einer nicht gewöhnlichen Kunst psycholog",ber Zer. 
was mir schon längst unkl ... e Ahnung war, für deren gliederung und sicherer Durchdringung des Stoffes gibt, 
end"ültige Klärung ich aher weder Muße nocb genügende ermöglicht dem Leser selbst das Urteil über Recht und 
Dokumentierung gehabt hatte •.. " Unrecht in dem geschichtlichen Prouß Man.Bakunin zu 
Im "Kampr' Nr. 1 19n schleudert Friedrieb Adler fällen. Den deutschen Sozialisten wird das Buch manche 
den sozialdemokratischen Bannfluch gegen das Werk: neue Erkenntnis bringen." 

.. Antimarxistiscbe Literaturi" 

Inder .. Arbelt .... Zeitung .. Viktor unterstrdchhechs Daß Marxpfaffen wlc Rjasanow, Karl Kautsky, Martynow 
Tage später ein hinter Buchstaben den Verruf; Brupbachers Werk kritisch totzuscb1.tgcn sucbten, wird 
.. Brupbacher Ist kein Sozialdemokrat; er hat aus seiner nur das Häuflein von Pfaffengläubigen vom Studium ab. 
antlsozlaldemokratlschen Gesinnung auch nie ein Hehl balten können. 

• • 
Fritz Brupbacher .. Man< und Bakunin" kostet broschiert M. 90,-, gebunden M. 160,-, BlbliotheksausgabeaurHolh 

Papier in Halbpergament gebuaden M. 200.-, (nur in 100 Eumplaren hergestellt). Die Organisatioltuusgabe 
Leser der AKTION und die AAU,EoMItglieder) kostet beim Bezug durch die Organisationen oder dlrekt 

. vom Verlag der AKTION Berlin.Wilmendorf M. 75,-, bei Sammelbestdlungcn zU 10 Stück: M.. 60,-. 

Die Auf1.tge istbescbränkt I Bei einem et :ualgen Neudruck käme das Exemplar schon jetzt auf etwa 600 Papltimark 
Keine Arbeiterorganlsation IOllte es "euäumen, sofort 10 Exemplare zu beuebenl 

. In Berlin in der AKTIONSoBuchbandiung, Berlin W 15, Kaiserali .. 222. 
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XII. JAHRGANG HEFT 33/34 1. SEPTEMBER 1922 

INFLATION UND SCHUTZZOLLSYSTEM 
Von Nozuol 
In den nächsten Monaten wird der Gegensatz zwischen 
den Industriellen und den Bankiers, einer der wich
tigsten Gegensätze innerhalb der BourgeOIsie, zweifellos 
eine große Rolle spielen. 
Wiihren<l der Vorkriegszeit h.ielten sich Industrielle und 
Bankiers im allgemeinen politisch in Schach. Nur in .den 
Vereinigten Staaten hatten die letzteren bedeutende Über
macht erlangt. Ihre Partei, die demokratische, war bei 
den allgemeinen Wahlen siegreich geblieben, Wilson 
auf Grund eines eindeutig industriellen Programms zum 
Präsidenten der Republik gewählt worden. Gesetze gegen 
die Trusb, Senkung der Zolltarife war das Programm, 
mit dem Wilson und die demokratischen Bankiers ihren 
Wahlieldzug durchgeführt hatten, und dieses Programm 
suchten sie nach Erringung der Macht zu verwirklichen. 
Da kam der Krieg. Er bedeutete für die europäischen 
Bankiers den Zusammenbruch ihrer politischen Macht. 
Wonach die kriegführenden Staaten lecllzten, war nicht 
Kredit (unter den außerordentlichen Umständen konnten 
sie sich, so weit nötig, der Notenpresse bedienen), sondern 
Granaten! 
Die Munitionsfabri.kanten, die Industriellen wurden un
bestrittene Herren des Staates. Die finanz leistete ke;nen 
nennenswerten Widerstand. Nur in Frankreich, wo die 
politischen Kämpfe stets einen klareren und dramatischeren 
Charakter annnehmen als sonstwo, hielten es die Indu
striellen für geraten, ihren Sieg durch einen Staatsstreidl 
zu sichern: Sie ließen denpolitk>chen Führer der Finanz, 
Catllaux, verhaften. 
Demgegenüber blieb in Amerika mit Wilsons Wiederwahl 
die finanz am Ruder. Wie in allen anderen Ländern 
war die Finanz pazifisti>ch, aber als es sich zeigte, daß 
der Krieg ins Endlose zu dauern drohe, wenn Amerika 
nicht seine Macht in die Wagschale werfe und eil 
seine Kräfte einer der kriegführenden Parteien zur Ver
fügung stelle, erklärte Wilson den Krieg. Doch Wilson 
blieb trotzdem der Mann der Wallstreet, der Pazifist, der 
er wa~ Wenn er sich in den Krieg mischte, dann nur, 
um' 'hm ein Ende zu bereiten. Daraus allein i;t der auf
fallende Gegensatz zwischen den Vereinigten Staaten 
und den europäischen Ententeländern bei den Waffen
stillstands- und den Friedensverhandlungen zu verstehen: 
Es war der Gegensatz zwischen den Interessen der Bankiers, 
die nur noch in Washington regierten, un<l denjenigen der 
Industriellen, die sonst ii:berall die Macht in Händen 
hielten. 
Bei den Neuwahlen, die kurz nach d<:m Versailler Vertrag 
in den Vereinigten Staaten stattfanden, wurde der Indu
striellenpartei, der republikanischen, endlid der lang
ersehnte Trtumph zuteil: Jetzt h.ob sie in die Präsident
schaft ihren Mann, Harding, einen früheren Angestellten 
des größten aller Industriellen, des Petroleum trusts. 
Seitdem bestimmt die Indu~ überall die Politik dieser 
Republik. Und wenn wir sagen: die Industrie, so heißt 
das in erster Linie die GroßWiustrie, oder wie man mit 
einem guten Neuausdruck sagt: die Schwerindustrie, 
und 'besonders die charakteristischste aller Schwerindu
strien: die Metallindustrie. 

Diese Machtstellung schien so stark, daß man glaubte, 
sie könne auf lange hinaus jedem Angriff Trotz bieten. 
Aber die 1920 einsetzende Industriekrise, die seitdem 
ohne besondere Milderung andauert, erschütterte plötzlich 

'die Position der Industrie; andererseits weckten die Budget
schwierigkeiten der Staaten wieder die Hoffnungen der 
Bankiers, die nun damit rechnen konnten, daß der Staat 
sie zu Hilfe rufen müsse. In England scheint die Macht 
von der "Vereinigung der britischen Industrie" auf die 
Bankiers üherzugehen. In Frankreich beginnt die bürger
liche Opposition gegen die "metallindustrielle" Politik 
des Nationalblocks sich in die Offentlichkeit zu wagen, und 
das fernohrige "Komitee der EisenindustrielIen" hat bereits 
wieder Daudet gegen die "internationale finanz" los
gelassen. 
Das neue Buch Caillaux' "Wohin geht Frankreich? Wohin 
geht Europa?" kann als das Manifest der französischen 
Bankiers für ihre Rückkehr in die politische Arena be
trachtet werden. 
Das Buch deutet auf einen bevorstehenden schweren 
Kampf hin; es enthält eine ausdrückliche Kriegserklärung 
gegen die Industriellen. Von der ersten bis zur letzten 
Zeile ist es ein einziger Haßausbruch gegen die modernen 
Industriellen, gegen die Trustgründer, diese "Neofeu
dalen" , d;ese "Plutokraten", diese "Wolkenkratzer", deren 
vollendetster Typus heute Herr Stinnes ist. 

Aber Caillaux' Werk zeigt auch deutlich, wo der Kampf 
sich abspielen wird, nämlich auf den Gebieten der 
Inflation und des Schutzzollsystems. 
Sehen wir zu, weshalb die Finanz gerade über diesen 
beiden Fragen den Kampf entbrennen lassen wird. 

Die Inflation 
In DeutschJand operieren die Industriellen mit der Infla
tion. Worin sie besteht, weiß man: Um sein Budge't
defizit zu decken, erhöht der Staat nicht, wie es normal 
wäre, die Steuern oder schreibt er Anleihen aus, sondern 
er begnügt sich damit, neue Papiergeldmassen in U'mlauf 
zu bringen. Diese vermehren sich dauernd, während die 
Warenmenge sich nicht vermehrt, und verlieren beständig 
an Wert, d. h, ihre Kaufkraft verringert sich: Für einen 
Hundertrnarkschcin zum Beispiel erhält man immer 
weniger Ware. 
Dieses Verfahren ist nicht nur für in Verlegenheit sitzende 
Finanzminister bequem, es bietet auch den greifbaren 
Vorteil, durch fast völlige Annullierung der inneren Schuld 
die finanzlage des Staates tatsächlich "gesund zu machen". 
Als das deutsche Reich seine Angehörigen vor oder 
während des Krieges zu 4 oder 50;0 anpumpte, ver
pflichtete es sich, auf je hundert geliehene Mark vier oder 
fünf Mark jährlicher Zinsen auszuzahlen. Aber diese 
Mark, die man ihm lieh, hatte damals einen ganz !Je.. 
-stimmten. der Goldmark annähernd gleichen Wert. 
Heute fährt nun also der Staat fort, seinen Rentner.n 
die versprochenen 4 oder 5 Mark Zinsen zu zahlen, 
aber da infolge der Inflation die Mark kaum ein 
Hundertstel des Wertes einer Goldmark darstellt, zahlt 
der Staat in Wirklichkeit an sei-ne Gläubiger nur mehr 
einen Zins von 0,4% zum Beispiel, statt 4% • Das ist cin 
regelrechter verschdeierter Bankrott, 'ein "hinterlisti.j,;er 
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Natur. Sie glauben, eine Wiedervereinigung sei möglich, 
wenn sich ihre und unsere Leitung zusammensetzten und 
eine Formel ausarbeiteten, auf deren Grundlage sich die 
beiden Parteien wieder zusammenfinden könnten. Sie sind 
bereit, den reumütigen Sündern die Rückkehr In den 
Schoß der alleinseligmachenden Kirche zu ermöglichen. 
Diese Auffassung ist fa I s c h und ver h ä n g n i s voll. 
Die Kluft zwischen den sozialistischen Gruppen ist zu 
tief, als daß sie sich durch eine Einigungsformel aus
füllen ließe. Es genügt auch nicht, wie viele glauben, 
wenn drüben ein paar Personen aus leitenden Stellen 
entfernt werden. Es genügt d;}s um so weniger, nachdem 
die SPD. sich hinter diese kompromittierten Fuhrer ge
stellt hat. 
Es klaffen tiefe grundsätzliche Unterschiede, die der 
Krieg lind die Revolution an den Tag gebracht haben. 
Unterschiede in der Auffassung, über das Wesen und 
die Wege des Sozialismus. Diese Gegensätze lassen sich 
nicht überbrücken und sich nicht überkleistem. Sie 
m ü s sen aus g e t rag e n wer den. Eine Einigung 
des Proletariats, die ihren Namen verdient, hat zur 
Voraussetzung, daß sich die Arbeiterschaft zu den alten 
Grundsätzen des internationalen Sozialismus und des 
Klassenkampfes bekennt, und sich von den Fesseln frei 
macht, die eine fa I s c h e Dem 0 k rat i e und der 
Gedanke, die proletarischen Ideale ließen sich mit Hilfe 
bürgerlicher Parteien, gestützt auf die Bajonette wil
helminischer Truppenführer, veplI'irklichen, ihr angelegt 
hl:ben. Für den, dem die linigung des Proletariats das 
dringendste Gebot der Stunde ist, bleibt also nichts an
deres übrig, als dem großen Zuge folgend von rechts 
her zu uns, den Unabhängigen, zu kommen, und mit 
uns gemeinsam eine Verständigung auch mit den Kom
munisten zu suchen. 

11 
IM Vtr,ät,..fllten der SPD 
a) Die ludasrolle der Renegaten Im Kriege 
In der Stunde der Gefahr ließen dIe Rechtssozlallsten 
die Arbeiterklasse Im Stich. 
Die bis zum Kriege äußerlich noch einige, Innerlich 
längst zerfallene Sozialdemokratie wußte, daß ein Welt· 
brand drohte. Auf vielen Parteitagen, auf verschiedenen 
internationalen sozialistischen Kong-ressen nahmen die S0-
zialdemokraten gegen die Immer stärker werdende Kriegs
gefahr Stellung. Die Sotialdemokratie hatte 1914 auch 
erkannt, daß Deutschland seinen Bundesgenossen Oster
rekh drängte, die Mordtat von SerajeWQ als Anlaß zum 
Losschlagen zu benutzen. Deutschland fühlte sich 1914 
den Ententestaaten gegenüber militärisch überlegen. Ihm 
Log damn, loszuschlagen, bevor das militärische Gleich
,(c'lI'lcht wieder hergestellt war. In unzähligen Versamm
lungen, his zur letzten Stunde vor dem Kriege, deckte die 
Sozi3ldemokratie das verbrecherische Kriegstreiben auf, 
wirkte sie für die Erhaltung des Friedens. . 
Die Sozialdemokratie zählte 1914 gegen eine Million 
Mitglieder, sie verfügte über mehr als 100 Tageszeitun
gen. Die sozialistischen Gewerkschaften musterten gar 
21/, Millionen Mitglieder. Hätte diese Millionenmacht 
im August 1914 nicht vor dem Militarismus kapituliert, 
wie die Unabhänr:;i,gen 1919 nicht kapituliert haben, der 
Krieg wäre den völkern erspart geblieben. Keine Re-· 
gierung hätte einen Krieg wagen dürfen gegen den 
Willen von Millionen eigener Volksgenossen. 
Die Rechtssozialisten sind mit den Militaristen durch 
dick und dünn gegangen. Sie haben einen großen Teil 
der Blutschuld des Krieges auf sich geladen. Wie groß 
Ihr Verrat am SOlialismus ist, dafür seien aus der 
Fülle des Materials einige Beweise angeführt. 
Der "Wahre Jakob", das offizielle Witzblatt der Rechts
sozialisten, brachte in seiner Nr. 733 vom 28. August 
1914 ein Titelbild, das drei Deutsche darstellt, die mit 
Dresl'hfkgeln auf einen Russen, einen Engländer und 
einen Franzosen dreinschlagen. Darunter steht jenes glor
r<:iche Hohenzollern"'ort: "Nun, Kinder, drauf los! Jetzt 
hilft nur noch das Dreschen!" So übersetzten Rechts
so/iaiisten das Wort: Proletarier aller Länder, vereinigt 
ruch! 
Ocr Rechtssozialist Scheidemann schrieb zum Jahres
anfang 1915 in einem NeujahrsbrIef an die Wähler von 
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Solingen: .. Wir wollen auch die Absichten unserer Feinde 
zuschanden machen: wir wollen siegen! . . . Ich wilnsehe 
allen den unerschütterlichen Willen zum Durchhalten 
bis zum Siege!" 
Herr Scheidemann konnte das Maul zum Durchhalten 
gut aufreißen, er saB ja trocken und warm, ein kugel
sicheres Dach über seinem Kopf. 
All es haben die RechtssoziaHsten mitgemacht, selbst 
die grausame Art der Kriegführung haben sie verteidigt 
und zu rechtfertigen sich bemüht. Hier ein Zitat aus 
einem sozialdemokratischen Leitartikel: 

.. Beteiligt sich die Zivilbevölkerung sm Kampfe, 
dann hat sie auch die Folgen zu tragen; dann 
muB sie . . . niedergeknallt werden, wo Immer sie 
zu packen ist. Not kennt kein Gebot . . . Dann 
wird die Ausrottung der ganzen Bevölkerung jener 
Bezirke und die Niederbrennung aller Dörfer und 
Städte die notwendige Folge der deutschen Selbst
erhaltung sein. Und neben den Männern werden 
die Leichen von Frauen und Kindern die Walstatt 
de~ Guerillakrieges bedecken." 

Die Rechtssozialisten konnten von keinem Alldeutschen, 
von keinem bl utrünstigen chauvinistischen Hetzer über
troffen werden. 
Die Rechlssozialisten haben die Mi~itaristen nach Kräften 
darin unterstützt, in der ganzen Welt HaB und Abscheu. 
vor I;,>eutschland zu säen. Die zahllmen Ver wustungen 
und Zerstörungen, das Ers.iufen französischer Bergwerke, 
das Verschleppen von Einwohnern, der Beginn mit dem 
Abwerfen von Fliegerbomben allf Städte und mit dem 
Umbringen von Menschen durch giftige das alles 
hat unendlichen Schaden gestiftet und deutschen 
Namen mit Schmach bedeckt. So konnte unter den 
anderen Völkern die Meinung aufkommen, daß nicht nur 
die deutsche Regierung, daß au c h das d e u t s c he 
V 0 I k Im Friedensvertrag eine harte Buße für seine große 
Schuld auf sich ndlmen . 

b) Die Judasrolle der Renegaten in der 
R"evolution 
Im November 1918 brach. endlich das ganze, aus Lug und 
Trug, aus Blut und Gewalt gefügte GebAude der Mili
taristen Die Revolution machte dem Massen
morden etn Ende, die Revolution des Proletariats. 
Es handelt sich um den Beginn der proletarischen Wat
revolution. Die Revolution des Proletariats steht auf der 
Tagesordnung der Weltgesdüchle. Keine Macht der Welt 
ist imstande, ihren endlichen Sieg ZU verhindern. Das 
mögen sich die heutigen Ck .. altmenschen und Macht
haber gesagt sein lassen. 
Die Revolution schlummerte im Schoße der Mensdthdh
geschichte. Sie zu w eck e n, das war, und sie vor a n -
z u t r e i ben, das ist die Aufgabe des klassenbe'IVUßten 
Proletariats. ~r bewußte Wille de Proletariats fit nötig, 
um die Entwicklung der Menschheit aufrirts zu 
die Menschheit zu einer höheren Kulturstufe, vom 
talismus zum Sozialismus zu führen. 
Im November 1918, in den Tagen des Ausbruchs der ,Re
volution, war in der Arbeiterschaft das Verlangen nach 
Einigkeit so übermäch.tig, daß auch wir U nabhäng'..gen· 
uns damit abfinden mußten. So mancher von uns .. ar 
sich darüber klar, daß die rechtssozialIstIschen führer 
keine zuverllssigen Bundesgenossen lür die Revolution 
sein konnten. Hatten sie doch die Revoluthn bis zum 
letzten Augenblick, bis die Sturmflut der Revolution über 
sie hinwegbrauste, mit allen Mittdn bekimpft. 'Oelteue 
Lakaien der reaktionAren Mäch.te. 
Daß eie KapItalIstenklasse und Ihr H6rlgentroB, daß die 
Junker, die Militärkaste und die BureallliTatie sich gegen 
die soziale Revolution verschworen, entspricht durChaus 
den Gesetzen des Klassenkampfes. Nutznießer des 
Klassenstaates waren sie alle unO die soziale Revol~tion 
bedrohte sie gleichmäßig in ihren he'Jigsten Profit· und 
Geldsackinteressen. Ebenso ~eschlossen, wie die herr
schenden KJa<&en des kapitahstisclten Staates sich ~n . 
die soziale Umwälzung wehrten, ebenso E'eschklssen hittm 
nur auch die Arbeiter hinte- ihru' Revolution stlehen 
müssen. Der große Augenblick war da, wo die Entschei
dung fallen mußte/ wo die feindlichen Kräfte zum \etzh:n 
Kampfe antraten: nie Kapitalismus - hle So:PaJ,iamusl 
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Der Ausgang konnte nicht zweifelhaft sein, der Sozialis.
mus lIlußte siegen über den, durch den iehlgeschlagenen 
imperialisti>chen Raubzug erschütterten Kapitalismus -
wenn die Führer der RechtssiOzia.Jisten 
und ihr verblendeter Anhang nicht der 
Revolution in den Rücken gefallen wären 
und dem Sieg der Gegenrevolution in die· 
H ä n d e ge s pie I t h 4 tt e n. 
Die rechlssozialisti;chen führer entwickelten s:ch unter 
ihrer glorreichen "Politik des 4. August" ZU ger iss e
n e n pol i t i s ehe n S pe k u I a n t e n. Grundsätze be
schwerten sie nicht mehr, sie verfolgten n ur ein Prinzip; 
jeder politischen Situation sicn anzupassen und naCh 
Kräften zu ihrem Vorteil auszunutzen. Als fe .... tand, daß 
die Revolution unabwendbar kommen mußte, begaben 
sich die kaiserlichen Min:ster E b e r t und S ehe i d e -
man n zu der Parteileitung der Unabhängigen Sozial
demokratie und boten an, gemeinsam mit den Unab
hängigen Revolution gegen die kaiserliche Re~rung zu 
machen, wenn ihnen in der Revolutionsregierung die 
Hälfte der Sitze eingeräumt werde. Um ja nicht den 
AnschI uß zu verpassen, eüte Herr Scheidemann, der 
sich nicht allzutange vorher noch· am .Blick und Hände
druck des Kaisers erwäcmt hatte, hinaus auf die Stufen 
des und proklamierte vor den revo-
lutionären die deutsche Republik. Die Speku-
lation der Herren Ebert und Scheidemann glückte, sie 
kamen mit in die Revolutionsregierung. Aber sie dachten 
gar nicht daran, nun etwa den harten und 
Kampl für den Sozialismus aufzunehmen, sicherer 
ihnen, die Revolution an die alten Mächte ZU verralen und 
sich zu Dienern der Klassen zu machen. 
Demgemäß handelten in der Reichs-
regierung und ihrem die RechtssoziaYsten 
in den Regierunll"en der Die Halbheiten 
der Revolution smd fas tau ss chi i e ß Ii c h auf das 
Konto der re c h tsso zi al is t is ehe n Politik zu 
setzen, die Ermunterung der Gegenrevolution zum Sam
meln und zum Widerstand ist dem schieläugigen Ver
halten der Rechtssozialisten zu danken, die immer trach
teten, es mit der besitzenden Klasse nicht zu verderben. 
Fast in allen revolution&feindlichen und in 
allen konterrevolutionären Vorstößen der Bureaukratie 
spürte man die Hände der re c h t s 5 0 z i a I i s ti sc h e n 
Minister. Sie verhinderten eine klare sozialistische Aus
landspolitik, sie hinlertrieben jeden Versuch eine raschen 
Sozialisierung, sie beschnitten die Rechte der Arbeiter
und Sol~atenräte, sie hielten fest an der Kommandogewalt 
der Offiziere, sie putschten auf gegen "Spartakus", sie 
standen hinler dem reaktionären Treiben der ,,regierungs.
treuen" Truppen und Ihrer Drahtzieher im Kriegsmini
sterium, sie setzten dem Vollzugsrat hartnäckigen passiven 
Widerstand entgegen - kurz sie wälzten der Revolution, 
Steine in den Weg wO sie nur konnten. 
Die Unabhäqgigen haben damals in der Regierung alle 
Kraft <laran "gesetzt, die Rech-tasozialisten vorwärts ZU 
treiben. Die Unabhängigen blieben auf ihrem Posten, 
solange sie die Möglichkeit sahen, die Revolution ZU be
festigen und weiterzuführen. Die RechissoziaHsten ent
hüllten sich aber mehr und mebr als feinde der ~vo-
lutlon. . 
Die Reehssozialfsten schlO8l.en ein Bündnis mfi den Demo
kraten und dem Zentrum, um die Arbeiter gemeinsam zu 
behenschen. .-

e) Reehtssozialistischer Pakt mit den Ka-
pH_laten . 
Die Rechtssozialisten denIren nicht an den K!3ssenkamDl, 
sie treiben auf Kosten der Arbeiter Harmortieduselei. Oas 
lehrt auch die fam ose Arbeitsgemeinschaft 
Noch während des Krieges, im Jahre 1916, begannen, 

und Noske, sich bei den Unternehmern als ~lige 
. anzubiedern. Damals aber wollten die 

von einer Arbeitsgemeinschaftrrichts 
Erst als Im Oktober 1918 die Revolution ihre Schalten 

"vorauswarf, da suchten und fanden die Untlll'nehmer 
rechtssozialistische Arbeiteriührer, die roe:t waren, mit 
ihnen zu paktieren. Dr. Reichert, der" Ckschähsführu 
des Vemns DeutscIler Elsen- und Stablindustrieüer, hat 
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den Zweck der Arbeitsgemeinschaft klar ausge5P!'ochen. 
Er sagte: 

"Tatsächlich war die Lage schon in den ersten Ok
tobertagen' klar. Es kam darauf an: Wie kann man 
die Industrie retten? 
Wie kann man auch das Unternehmertum vor der 
drohenden, über alle Wirtschaftsz_lge hinwegfegen
den Sozialisierung, der Verstaatlichung und del' 
nahenden Revolution bewahren?" 

In den rechtssozialistisohen Gewerkschaftsführern, den 
Legien, Leipart, Schlicke und Konsorten, fanden die 
Unternehmer Bundesgenossen zur Rettung des Kapitalis
mus vor der drohenden Revolution. Am 15. November 
1918, secho Tage nach odem 9. November, naclJ dem Tage 
der Revolution, wurde die Arbeitsgemeinschaft zwischen 
den Unternehmern und den rechlssozialislischen Ge~k
schaftsführern abgeschlossen. Sie umfaßt die "freien". 
Gewerkschaften, die christlichen Gewerkschaften, die 
Hirsch-Dunckerschen Gewerkvereine, die kaufmänni;chen 
und technischen Verbände und die Unternehmerverbände. 
So verbanden sicll einst die christlichen Führer mit den 
Mächtigen in Rom, um das verratene Volk gemeinsam ZU 
unterdrücken. 
Deutschland ist nicht nur ein Zuchthausstaat, es ist, dan k 
der rechtssozialistischen Politik, auch ein 
Kasernenstaat geworden. 
Heute haben wir' in Deutschland Zabern in Permanenz. 
Hat -die Regierung für die revol utionäcen Arbeiter nur 
Maschinengewehre un<l Handgranaten übrig, so sorgt sie 
desto mehr für das Wohlergehen ihrer kontenevolutio
n4ren Lieblinge. 

III 
der AMBbtvter ot.iet' Diktatur der AtI8geb~t"eten 1 

Die ! die 1875 (auf dem Gothaer Parteitag) 
um vorherrschend äußef"lichen Einfgung willen an 
die kleinbürgerlich-demokratische Ideologie gemacht wur
den, haben ,für die geistige Eniehung des Proletariats 
böse Folgen genug gehabt. Phrasen von "Freiheit, Gleich
heit und Demokratie" nehmen schier kein Ende ... 
Hier scheiden sich die Geister. Opportun.istliche Sozia
listen beten die bürgerliche Demokratie an. Sie erkläcen, 
daß sich in Deutschland infolge der Revolution die Demo
kratie in einer nie geahnten Weise entfalten könnte: 
Deutschland sei die "freieste Demokratie der Welt". Das 
ist der alte KöhlergLaube, der in der großen französischen 
Revolution von 1789 die Welt durch die demokratischen 
Schlagworte: freiheit! Gleichheit! BrüderLichkeit 1 zu er
lösen hoffte. Das ist der alte Aberglaube der utopisti
sehen Sozialisten und philantroptichen Weltverbesserer, 
nach dem die soziale Frage durch Umwäl
zungen, durch Verfassungen oder 
gelöst _rden könnte. 
Wo ist hier auch nur eine Spur von dem Kun des wissen
schaftlichen Sozialismus, daß die wirtschaftlitche Befreiung 
der Arbeiterklasse, die Aufhebung der Lohnsklaverei, die 
Grundlage jeder Befreiung bilden muß? Solange es Kapi
talisten und Proletarier gibt, gibt es für die At-beiterk"'sse 
auch in "der freiesten Demokratie der Welt"' "k ein e 
fr e i h e i t. Pol i ti s ehe freiheitsparagraphen sind leG e 
formeln, solange die wir t sc h a f t I ich e Freiheit 
fehlt 
Die sozialistische Demokratie, ~ie allein für uns in Betracht 
kommt, setzt die Vergesellschlftung des Eigentums an den 
Produktionsmitteln voraus. Das ist nur dur c h die 
s 0 z i ale Re v 0 I u t ion z u e r r eie h e n. 
Wenn also jemand sich als Demokrat bezeichnet, dann ist 
die frage zu stellen, ob er für die b ü r ger I ich e oder 
für die so z i a I ist i sc h e Demokratie eintritt. Wer der 
bürgerlichen Demokratie anhängt, ver z ich t e t auf die 
Re v 0 I u t ion, der ist im 'besten falle opportunistischer 
Reformsozialist. 
Jeder Sozialrevolutionär abU' steht im sc h ä r fs t e n 
I< a m p f zur b ü r ger I ich enD e m 0 kr a ti e. Da
mit bekämpren wir keineswegs das Pr i n z i p der D e
mo k rat i e, sondern damit bringen w" zum Ausdruck, 
daß es im K las sen s ta a t nur eine )J ü r ger I ich (' , 
nur eine Sc h ein demokratie geben kann. 

" '" I ,'M , " ",' 
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Durch das demokramehe Prinzip soll die Mehrheit zur 
Geltung kommen. In einer Klassenge;ellschait wird das 
demokratisclre Prinzip ver f ä I s c h t. Einmal durcn die 
wirtscha/tliche 0 bermacht der Besitzenden, durch die die 
Besitzlosen höchstens formell, aber nicht tatsäclllich demo
kratische Rechte empiangen. Dann aber ist das Prinzip 
der Mehrheit in einer Kjawngeoelt.;chait unstnnig. D;e 

. Mehrheit wird durch die Dtktatur der Minderheil unter
drückt. In einer KI....-.engesel&ichaft gibt es in den wich
tigsten Lebensiragen keine gemeinsamen Interessen, die 
Kjassenscheidungen schalfen Klasstninteressen und 
Kiassenj/egen.iitze. Die Beschhisse der Nationalversamm
lung wie die al:er bürgerlichen Parlamente enolgen nicht 
im interesse der Gesamtheit der Gesellschait, Sie sollen 
vielmehr die Interessen der Be.itzenden wahren. So 
kommt es, daß in "der freiesten Demokratie der Welt" 
die "vollendetste Demokratie" in Wirklichkeit cine "Dik
tatur der schar:geschliiIenen Bajonette" ist. 
Das k lass e n be w u 11 te Proletariat steht deshalb mit 
fug und Recht im sc h ä r fs te n Kamp! geg e n die 
b ü r ger I ich e Dem 0 k rat ie. Wie könnte es auch 
anders sein, wenn sich das Proletariat nicht selbst auf-
geben will. . 
Erst in der in da' sozialist.i6chen. Oesetlschaft 
wird das demokrailiche Prinzip seinen wahren Sinn er
halten. In der sozialistischen GeseHschait werden alle 
Mitglieder durch gemeinsame In tere.senzu einer Gemein
schalt znummengelaßt. Die Solidarität ist das oberste 
Gesetz. In einer solchen Gesellscha.ft werden durch 
Mehrheitsbeschhlsse nicht Lebensinterdsen von Minder
heiten verletzt, die Minderheiten nicht beherrscht oder gar 
ver~ewaltigt. Die Mehrheitsbeschlüsse entscheiden über 
Mcmungsverschiedenheiten, über Zweckmäßigkeitsfragen, 
die nie Lebensinteressen anderer verlet2lf"n, sie wirken 
als Verwaltungsakte. Ahnlich so, wie sich die Minder-
heiten in den Organisationen ja auch heute 
schon durch nicht vergewaltigt füblen, 
weil sie eben vergewaltigt werden, denn allen 
gemeinsam ist das Leb~nsin tef' sse der Organisation. 
Das klassenbewu6te Proletariat setzt der Diktatur des 
militaristischen Kapitalismus, und nichts anderes ist heute 
die bürgerliclre Demokratie! die DiktatUl" des Proletariats 
entregen. 
Die Diktatur des ProJetariats ist ein Mit~1 ZIU' "E r -
käm pfung der Dem okratie". Die Diktatur des 
Proletariats kann ihre Aufgaben nur erfüllen, cenn sie 
sich auf das Pro let ar i a tal sKI a s se stützt. Auch 
diese Erkenntnis hat uns Marx vermittelt. In diesem 
Sinne hat anch Lenin ausgesprochen, daß die von der 
Diktatur des Proletariats ausgeübte Gewalt nur gegen die 
ausbeuteri;clre Minoritit gerichtet. und damit den 
Bund der ärmsten Bauern mit den gerecht-
fertigt, "ohne den die Demokratie stabil und die sozia_ 
listische Umgestaltung unmöglich isr'. Ober die Diktatur 
s821 Lentn: "Als Unterdrückungsorgan tritt hier nkht die 
Mfnoritlt der Bevölkerung auf, wie es stets bö der Skla
verei, der Leibeigenschaft oder der Lohnarbeit der fall 
war, sondern die Majoritit des Volkes." In Deutschland 
ist das Proletariat in !oO großem Maße die Mehrheit der 
G. :dlschaft, daß schon die Mehrheit des Proletaria1& 
tragfähig gen ug wäre für die Behauptung der politischen 
Macht. Rasche und entschiedene Maßnahmen im Interesse 
der Arbeiter würden seht bald Arbeiterklasse . 
fOr die forderung der Sozialismus 
gewinnen. 
Die Diktatur des ProJetariaja bedeutet die Ver nie h -
tun g der b 11 r ~ er Il c h enD e m 0 k rat! e oder rich
tiger der kapitahstischen Diktatur und d j ~ Er ri c h -
tung der Herrschaft der Arbeiterklasse. 
Dar anis t nie h t zur!l t tel n. Sie I&t aber eine vor
!lberrehende Erscheinung, eine Oberga.ngsmaßnahme. Dik
tatur ist auch nie h t ~Ieichbedeutend mit Terror. In 

. welchen FOlmen die Dtktatur ausgeübt, durch welche 
sie aufrecht erhalten wird, das hingt ab von der 
vorhandenen revolutionären Situation und von 

em Verhalten der konterrevolutionären 
M ä c h t e. Wenn das Pro~tariat als I(Jese, bewußt und 
zklklar die politisclre Herrschaft erobert hat, dann bildet 
es nicht mehr eine M_e unklarer und durcheinander 
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wirbelnder oder gar gegeneinande!' strebender Elemente, 
sondern eine festgefügte entschlossene Macht. Sollte es 
dann den Reaktionären gelüsten, das Proletariat durch 
Gewalt wieder in die Knechtschait zu treiben, dann würde. 
es der Gewalt, Gewalt entgegenzu.et2lf"n gezwungen sein. 
Wir stehen iür die Beireiung der Menschheit und wolhen 
die Unterdrücker der Menschheit versuchen, ihre alte 
Macht durch Gewalt wieder zu erobetn, dann würden wir 
uns nicht wehrlos abschlachten lassen" wie die 29 Ma
trosen in Berlin. Wenn die Arbeiter jahrelang gezwun
gen wurden, für die Imperialisten zu bluten, dann würden 
sie gegebenialls siclrer mit freuden bereit sein, ihr ganzes 
Sein restlos einzusetzen für ihre freiheit und die wer 
!(inder, für den Sozialismus. 
Die Diktatur des Proletariats ist .. eder eine ~ufli&che Er
findung boshafter Unabhän~iger, um die Noskesozialisten 
zu ärgern, noch ein rafiintert ausgeklügeltes Schlagwoct 
um die Kapitalisten zu schrecken. 0 i e D i k tat u r des 
Proletariats ist als geschichtliche Tat 
eine historische Notwendigkeit. 
Wir wwn, daß die Diktatur des Proletariats nicht die 
Herrschaft ~iner Minderlreit bedeutet, die sich durch 
Terror gegenüber der Mehrheit behaupten will, wir 
wissen, daß durch die Diktatur des Proletariats die Mehr
heit der Gesellschaft von der Unterdrückung durch eine 
reaktionäre und terroristische Minderheit frei gemacht 
wird. Die Diktatur der reaktionären Minderhcit ist heute 
nur noch möglich, weil sie besser organisiert ist als die 
revolutionäre Mehrheit. Im Staat mit seinen Eilll'kntungen 
- Militarismus, 1ustiz, Polizei, BUrellukratie, Parlamen-
tarismus, Schule und Kirche - hat sich die kapi-
talistische ihre Hu iSchaftsorgan'<JItion ge-
schaffen. Und die Ge w al t her r s eh a ft der k a -
pHal istisohen Minderheit wird von den 
Rechtssozialisten als - D~mokratie an
g e p r i e sen! Als heilige, unantastbare Demokratie, vor 
der jeder anbetend im Staube liezen muß! Die Rechtssozia
listen stellen sich durCh ihre Taten scnützend vor die Tod
feinde des Proletariats. 

IV 
USPD ".o~ alktlartl 
Das Aktionsprogramm, das sich die USP 1919 zu Leipzig 

hat und das der Parteitag im Januar 1922, also 
Jahre, erneut als gültig bestätigte, spricht wört

lich aus: "Das Bekenntnis in Wort und Tat zu den 
Grundsätzen und forderungen die ses Programms ist 
die Vor aus se t z u n g zur 'Einigung der 
kJm-e! t ' 
Man vergleiche mit dem Aktionsprogramm der USPD das 
Aktionsprogramm, das die USP ZU den Noske-Sozialisten 
bringen soll! 
Die Situation ist für diegen so: daß die An-
hlnger des SPD-Programms deren Annahme 
zur N oske-Partei bekennen. Die Delegiet ten des Partei
tages, die die Resolution Ledebour und Genossen an
nelrmen, in der wir als offene und gerade Manne!' er
ldI.ren, daß wir die parteiverderblkhen· Bedingungen 
grundsätzlich ablehnen, bringen damit zum Ausdruck, 
daß sie Mitglieder der USPD bleiben. 
Und darum wird dieser PaJ1el!&&, damit enden; 
daß ein Teil sich zur Noske-Partei bekennt und daß die, 
die das Vertrauen zu -Ideen nicht verloren haben, 
die USPD bleiben 
Weil das deutsche Proletariat, wenn nur RechtssoziÜ&ten 
und Kommunisten da 'riren, keine poütfache fiiJirerin 
und Vorklmpferin hItte, muß die USPD bestehen· bleiben. 
Das ist unsere Mission als Partei und diese 
werden wir erfüllen, bis der Sozialismus 
verwirklicht ist. . 
Wir werden von diesem Parteitage rehen, , 
klarer, entschiedener. Wir haben baieils welcbe 
konkreten Aufgaben uns gesrellt slftd für die nächslle Zeit. 
Wir werden in Deutschland die Revolution vorantreiben. 
Wir werden endlich in Deutschland die In des 
Proletariats zur· Oeltung bringen. Und nie ich 80 
sicher und so ruhig re." .oen, Wie an diesem Tare, sicher 
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ITnrl rt'~li~ (f.lrii~h"r. (h~ dit' Uc:;> l"kn ~tiirm(>fl tr;)I/\,;\ 

\"\: inl, d:d\ ... i\' ('in (J'L'd in d~:· In:t'rn loinn lk "l':n wird, 
dit' ~;,'Il :111 ... re':'l:t1ti Hl"lr"f1 ..; ,l/il!i ... i";·'!I.:n Pirt"ü'n ein· 
sriJli-. ßli: h ,je:- KOlllllluni"ll'('iwn IIlt,'ri 1 l';ona't· Ztl~,UlllT1ert
~{,flt, ;lll~ a'len P.ld1..'il'II. di,! :wf ,k,n i'nden de .. ..;elhs"än
di;,:,'n K"",enbmp"es sl'h,n und die die ni k tat 1I r 
des Pr" let a r l at, ,norkennl'n. "I- I1ko:i,,'h n (1 t
wen d i g ~ür die Über~,lll~,zl'it Lurn S"hli;l11u;, .\<IH 

A KTlOI\!SPROGPAMM fWR t ''\ AHH 'NCi IOf'J SOZlAl-
111M()KfIArISCHt~ PAIUI-,I 111:liISCHI A'JflS, 
I )ie rrokt:lri,che Remlull,,·, 11:It !\ni große tcpochen: 
dL'1I Kampf um die Frollert!:~~ d~r pn!iti<.;cht,'n M leht llTlrl 
ihre Beh Inrtllng' für die l,Jherg,lng~/cit \'nm K:lrit:l1is
nlUS lllm SO/~alismus. 
Die Bdreiung der Arheiterklasse kann 
nur da, Werk der Arheiterklasse seihst 
sei n, \l('cil alle anderen I\/Jssen. trott der Interc"en
~l't'Qt~'h~lt/e untert"inander, {Inf d('m Bnden des Prh'J1-
l'i,lcntUn1\ an Prodllkti()ll';l11itteltl st('hen und di!.' tr
h:~tul1g' cfer OrunJI:I~<'11 <\., k,lpi!:l'i-thchen ()e,dlsch"ft 
/tll11 PTrneiL1"~lmen Ziel iLlhl.'JI. 

" Oie I n t e res sen ,I" rAr h e i t e r k I J S 5 e si n d 
in all e n L ä n der n :T 11' ich. Mit (\er Ausrlehnung' 
der kaplt.1lbtbchrn Welt" irt"t'haft \\'ird die l.ag-e der 
Arheiter ";111'5 jeden l.:lnc!"s immer abhängif[er von der 
1 "c:e der Arheiter in de" m"ieren [iiot/ern, Die Be
freiung der ArheiterkL",,' erfurdert also den inter
Intiollalen Zll~arnmen:.;r.hltll) und den ~ernt'inS;IfTlen Kampf 
der Arheiter dt'r ganten Welt, In dieser Erkenntnis 
fühlt und erklärt die Ullabh,",,~ig(' Sc,'i:l!,kmokratische 
Partei Deutschlands sich eins mit den kl,,>scnbewußtcn 
Arbeitern aller Länder. Dem imperialistiscllen Kapitalis
mus setzt das klassenhe,,'ußte Proletariat aller Länder 
den internationalen So/ialismus entgegen. 
Die Er 0 b e run g der pol i t i s c h e n Mac h t durch 
das Proletariat leitet die Befreiullg der Arbeiterklasse 
ein. Zur Durchführung dieses Kampfes bedarf die Ar
briterklasse der Unabhän,gigen So/ialdemokratie. die rück
haltlos auf dem Boden des revolutionären SOlialismus 
steht, der Ge"'erkschaften, die sich zum unverfälschten 
Klassenkampf bekennen und zu Kampiorganisationen der 
sOlialen Revolution umzui?:estalten sind, und des re
volutionären Rätesystems, das die Arbeiter zum revolutio
nären Handeln zusammenfaBt. 
Die Unabhängige Sozialdemokratische 
Partei steht auf dem Boden des Räte
s y s t e m s. Sie unterstützt alle Bestrebungen, die Räte
organisation schon vor der Er:>berung der politischen 
Macht als proletai'ische Kampforganisation für den So
zialismus auszubauen und in ihr alle Hand- und Kopf
arbeiter zusammenzufassen und sie zu schulen für die 
Diktatur des Proletariats. 
Die politische Herrschaftsorganisation des kapitalistischen 
Staates wird mit der Eroberung der politischen Macht 
durch das Proletariat zertrümmert. An ihre Stelle treten 
die politischen Arbeiterräte als HerrschaftsorganisatIon 
des Proletariats. Sie vereinigen In sich Gesetzgebung 
und Verwaltung. Ihre Wirksamkeit bedeutet die Um
wandlung und Neugestaltung des kapitalistischen staat
lichen Verwaltungsapparates, ~inschließlich der Gemein
den; sie bedeutet aber auch die Verwirklichung des 
Selbstbestimmungsrechtes der Arbeiterklasse und Ihren 
ZusammenschluB zwecks Abschaffung jeglicher Kla'isen
herrschaft. Die Unabhängige Sozialdemokratische Partei 
setlt der Herrschaftsorganisation des kapitalistisch~n 
Staates die proletarische Herrschaftsorganisation auf der 
Grundlage des politischen R,ite-:.y,tems entgegen. dem 
bürgerlichen Parlament, als dem Ausdruck des Macht
willens der Bourgeoisie, den revolutionären Rätekongreß. 
Di~ Umwandlung der kapitalistischen Wirtschaftsanarchie 
in die planmäßige sozialistische Wirtschaft erfolgt durch 
das wirtschaftliche Rätesystem. 
Zur überwindung des Kapitalismus und 
zur Verwirklichung der sozialistischen 
Ge seIlschaft sind folgende Maßnahmen 
zu treffen: 

0·, . e 

nns sind die T~k!Chen, mit uns ist die Wirk'ichkeit, mit 
uns die' ['nt,,'i'kl,ItH( 
Wir "',T,len dwl'i, die S"h':ltnmflut def Vl'rkumdtmg mit 
reiner F:lhn·o marsrhie:'en Wir werl"n sieg'('n, Ocnossen, 
fiir die- p",:etarische R"voilltion, 0." ~st die Mi s s ion, 
die ",ir e,.:'lillrn m ii s sen, An di,' Arbeit. auf zum 
Kamp: fiir ,Hr Refrrillng' der Arbeiter aller Länder. Durch 
die proletarische Weltrevolution. 

AKTIO:-JSPROGRAMM nFR VERElr-,IGTEN SOZIAL
nrW)KRATlSCJ-IFN PARTEI 
/)", (Lrng der ge~chirhtlidwn Entwit'klung feig!, daß 
der K"r,t.d"m us der Welt Irkde. Arheit und Rrot nicht 
zu gehen ,t:rml\; Immer zwingender wird die Erkennt
nis, d:1ß die Menschheit nur durch den Sozialismus 
zu heilll'it und Wohlfahrt gelangen kann. 
In dcm Strehen. alle Kr:iite des Proletariats zur Er
ringunr; drr rnlitischen M.lrht, zur Beseitigung der 
KI;l ssrnII(Trsc11.1ft und 1nr Verwirklichung des Sozialis
mus' ei"I1",:li"h im Klt"enkampf zusammenzufassen, 
s!ellt die \','rcini"te Sn';d,kmokrdtische Partei Deutsch~ 
hnds, ;J'l'c,,"lend \'on den Orundsät/en des ",'issenschaft
lichen SO!J.dismus, fol.'(ende Kampfziele in den Vorder
grund: 

I. Schutz der Republik 
In der hkcnntnis, daß die demokratische Republik fOr 
den Kampf des arbeitenden Volkes den weitest~ Spiel
raum, die skherste Grundlage und den Ausgangspunkt 
für die Vcf\t'irklichunf[ des Sozialismus bietet, fordert 
die Vereinigte Sorialdemokratische Partei Deutschlands 
den schärfsten und rücksic'htslosesten Kampf gegen lilie 
Bestreh~ngen 7ur Wiederherstellung der Monarchie, Aus
gestaltung der Reichswehr· zu einer zuverlässigen Ver
teidigungswaffe der Republik, festigung der ReIchs
einheit, Aushau der Republik zum organisch geglieder-
ten Einheitsst3at. ' 
Diese Politik erfordert In den Ländern die Reinigung des 
Pollzel- und Beamtenkörpers von den Anhängern der 
Monarchie. Umfassende Demokratisierung der gesamten 
Verwaltung. Selbstverwaltung der Gemeinden und Ge
melndeverbiinde, Bekämpfung der partikularistisch-reaktio
nären Bestrebungen. 

2. I(a m p f ge gen die K las sen jus t I z 
Umgestaltung des gesamten Rechtswesens nach sozia
listischen Grundsätzen. Zusammensetzung der Richter
kollegien aus allen Volksschichten. Entscheidende Mit
wirkung gewählter laienrichter In allen Zweigen der 
Justiz. Abschaffung der Todesstrafe. Beseitigung aller 
gesetzlichen Bestimmungen, die die frau in öffentlicher 
und privatrechtlIcher Beziehung dem Manne gegenüb~r 
benachteiligen. 

3. f I na n z - und Wir t s c ha f t s p.o 11 I I t 
Grundlegende, umfassende Ananzrefonn, die auf dem 
prinzip der Quellenbesteuerung und der lastenverteIlung 
nach der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit aufgebaut ist. 
Unmittelbare Beteiligung des 'Reiches an den Erträgen 
der kapitalistischen Unternehmungen. Erbrecht des Ret
ches bei entfernten Verwandtschaftsgraden. Pflichtteil des 
Reiches, abgestuft nach der Zahl der Erben. Verhinde
rung von Steuerhlnterllehung und ~~italflucht. Schlrf
ste Besteuerung der Spekulatlonsg nne, insbesondere 
der Gratisaktien und Bezugsrechte, Erhöhung der Aus
fuhrabgabe bis zur völligen Erfassung der Valuta
gewinne, verschärfte Erfassung der Auslandsdevisen mit
tels wirksamer Kontrolle durch die Au6enhandelsstellen. 
Sicht"rstellung der Versorgung der Bevölkerung mll le
bensmitteln, insbesondere mit Brot, Kartoffeln, Aelsch, 
Milch und Zucker, unter Mitwirkung und förderung der 
Genossenschaften, förderung des gemeinnützigen Woh
nungsbaues, Bekämpfung des Baustoffwuchers. 
Kontrolle der privatwirtschaftlIchen Monopole, Soziali
sierung der Schlüsselindustrien, Insbesondere des Berg
baues. 
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1. Die Auflösung jedes konterrevolutionären Söldner
heeres, Auflösung aller militärischen Zlvil- und Pollzel
forillationen, Einwohne, wehren in Stadt und Land, Tech
nischen Nothilfe, Polizeitruppen, Entwaffnung des Bür
gertums und der Grundbesitzer. Errichtung einer re
volutionären Wehr. 
2. Umwandlung des Privateigentums an ProduktIonsmit
teln in gesellschaftliches Eigentum. DIe Vergesellschaf
tung ist unverzüglich durchzuführen auf den Gebieten 
des Bank- und Versicherungswesens, des Bergbaues und 
rier Energieerzeugung - Kohle, Wasser, Kraft, Elektrizi
lJt -, der konzentrierten Eisen- und Stahl produktion, 
des Transport- und Verkehrswesens sowie anderer hoch
entwickelter Industrien. 
3. Großgrundbesitz und große forsten sind sofort In 
gesellschaftliches Eigentum zu überführen. Die gesam
ten landwirtschaftlichen Betriebe sind durch Bereitstel
lung aller technischen und wirtschaftlichen Hilfsmittel, 
durch förderung der Genossenschaft zur höchsten 
l.eistungsfähigkeit zu bringen. Urbarmac-hung von ödland. 
4. In den Städten und vorwiegend industriellen Gemein
den ist das Privateigentum an Grund und Boden in Ge
meindeeigentum zu überführen; ausreichende Wohnun
gen silld von den Gemeinden herzustellen. 
5. Planmäßige Regelung des Ernährungs\\'e5ens. (usw. 
bis 12.) 
13. Arbeitspflicht für alle Arbeitsfähigen. Schutzmaßnah
men zur Erhaltung der Arbeitskraft. 
14. Herstellung freundschaftlicher Beziehungen zu allen 
Völkern. Sofortige Anbahnung von Bündnissen mit so
zia,istischen Republiken. 
Die 0 i k tat u r des Pro let a r i a t s Ist ein revolu
tionäres Mittel zur Beseitigung aller Klassen und Auf
hebunlt jeder Klassenherrschaft, zur Erringung der sozia
listischen Demokratie. Mit der Sicherung der sozidllstl
sehen Gesellschaft hQ.rt die Diktatur des Proletariats: 
auf, und die sozialistische Demokratie kommt zur vollen 
Entfaltung. 
Die Organisation der sozialistischen Gesellschaft erfuhrt 
nach dem Rätesystem. In der sozialistischen GeselJschäft 
kommt auch das Rätesystem in seinem tiefsten Sinn zur 
höchsten Geltung. Der tiefste Sinn des Rätesystems Ist, 
daß die Arbeiter, die Träger der Wirtschaft, die Er
zeuger des gesellschaftlichen Reichtums, die' förderer 
der Kultur, auch die verantwortlichen Träger aller recht
lichen Einrichtungen und politischen Gewalten sein 
müssen. 
Um dieses Ziel zu erreichen, bedient sich die Unab
hängige Sozialdemokratische Partei planmäßig und syste
matisch gemeinsam mit den revolutionären Gewerkschaf
ten und der proletarischen Räteorganisation aller po
litischen, parlamentarischen und wirtschaftlichen Kampf
miltel. Das vornehmste und entscheidtnde Kampfmlftel 
die Aktion der Masse. Die Unabhängige Sozialdemokratie! 
verwirft gewaltsames Vorgehen einzelner Gruppen und 
Personen. Ihr Ziel Ist nicht die Vernichtung von Pro
duktIonsinstrumenten, sondern die Beseitigung des kapi
talistischen Systems. 
Die geschichtliche Aufgabe der Unabhängigen Sozial
demokratischen Partei ist es, der Arbeiteroewegung In
halt, Richtung und Ziel zu gehen und dem revolutionären 
Proletariat in seinem Kampfe für den Sozialismus fllh
retln und Bannerträgerin zu sein. 
Die Unabhängige Sozialdemokratische Partei ist der Ober
zeugung, daß durch die Zusam menfassung der proletari
schen Massen, die sie erstrebt, der vollständige unq 
dauernde Sieg des Proletariats beschleunll!l und ge
sichert wird. 1n diesem Sinne erstrebt die Onabhänglge 
Sozialdemokratische Partei auch die Schaffung einer re
volutionllren aktionsfähigen I nternationale der Arbeiter 
aller LAnd er. 
Das Bekenntnis In Wort und Tat zu den 
G . und sät zen " ~ cl f () r der u n gen die ses 
Programms ist die Voraussetzung zur 
Einigung der Arbeiterklasse. 
Nur durch die proletarische Revolution 
kann der Kapitalismus überwunden, der 
Sozialismus verwirklicht und damit die 
Befreiung der Arbeiterklasse durchge
r ü h r t wer den. 
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4. S 0 z i alp 0 111 i k • 
Schutz der Arbeitskraft durch Ausbau der sozialen Ge
setzgebung. Abwehr aller An~riffe auf den Achtstunden
tag. Herabsetzung der Arbe,tszeit in gefährlichen und 
gesundheitsschädlichen Betrieben. EInschränkung der 
Nachtarbeit für Männer und Verbot der Nachtarbeit 
für Frauen und Jugendliche, Verbot jeder Erwerbsarbejt 
für schulpflichtige Kinder. Sicherung der Koalitions
freiheit und des Streikrechts. Ausbau der staatsbürger
lichen und wirtschaftlichen ReChte der Beamten. Ersatz 
der technischen Nothilfe durch Einricntungen, welche 
die Notstandsarbeiten in lebenswichtigen Betrieben durch 
Selbstdisziplin der Arbeiter unter Mitwirkung der Oe
werkschaften sichern. Ausreichende Fürsorge für be
dürftige, arbeitsunfähige und arbeitslose Mitglieder der 
Oesellschaft. Schaffung eines einheitlichen Arbeiterrechts. 
Ausgestaltung des wirtschaftlichen Rätesystems zu einer 
Vertretung der sozlal- und wirtschaftspolitischen Inter
essen der Arbeiter, Angestellten und Beamten. 

5. V 0 I k s g e s und h e.it und V 01\ s erz I e h U n g 
Vergesellschaftung des Gesundheitswesens, der Er
ziehungs- und BIldungseinrichtungen. Elnheltsfthule mit 
weltlichem Charakter. Erklärung der Religion zur Privat
sache. Ausgestaltung der Schule nach sozIalIstIsch
pädagogischen ,Grundsätzen. Verbindung der Erziehung 
mit der materiellen Produktion. 

6. Internation~le Politik 
Kapitalismus und Klassenherrschaft der Besitzenden haben 
den Weltkrieg entfesselt und nach seiner Beendigung 
sich vollkommen unfähig erwiesen, einen wirklichen frie
den herbeizuführen. Ein solcher friede kann nur aus 
dem Geist des internationalen Sozialismus geschaffel\ 
werden. . Die Vereinigte Sozialdemokratische Partei 
Deutschlands fordert die fortsetzung einer Außen
politik der Verständigung und des Wie der auf bau e 5 
unter Berücksichtigung der Leistungsfähigkeit Deutsch
lands. Sie erkennt In dem WIederaufbau der zerstörten 
Gebiete NordfrankreIchs und Belgiens eine moralische 
Pflicht Deutschlands sowie das unerläßliche Mittel, durch 
diese Wiederherstellung die VölkerbezIehungen zu bessern. 
Sie gibt aber der Oberzeugung Ausdruck, daß die fort
schreitende Zerrüttung der deutschen Staats- und Volks
wirtschaft sowie der furchtbare Währungsverfall aus
reichende Erleichterungen der Reparationslasten zU einer 
zwingenden wirtschaftlichen Notwendigkeit machen. 
Der Krieg· als Imperialismus und seine fortsetzung In 
den friedensverträgen haben eine schwere WeitkrIse er
zeuJ;!!: In den Siegerstaaten Arbeitslosigkeit, Produktions
stoCkung, Unverkäuflichkelt der Rohstoffe und fabrikate; 
in den besiegten LAndern : Sinken der Kaufkraft der 
Löhne, Verschlechterung der Lage der arbeitenden 
Klassen. Expropriation des Mittelstandes, Zwang zur 
Schleuderkonkurrenz. 
Krieg, Wirtschaftskrise haben die 
arbeitenden Klassen aller zu des Im-
perialismus gemacht. Der Kampf gegen die Imperia
listische Politik, fOr die Abänderung oer friedensverträge, 
fnr die Überwindung der Macht- und Gewaltpolitik durch 
eine internationale RechtsorganisatIon erfordert den Zu-

. sammenschluß des Weltproletariats zu einer einheitlichen 
gefestigten Kampfgmeinscl1Bft. 
Die Kampfziele unseres AktIonsprgramms erhelschen die 

. höchste Kraftentfaltung des Proletariats, die Stärkung 
all seiner politischen, gewerkschaftlichen und genosstn
schaftiichen Organisationen, die volle Geschlossenheit und 
Einheit seiner Aktion. Die Partei ruft deshalb alle Ar
beiter, Angestellten und Beamten auf die Einheit zu 
verwirklichen. Pflicht aller ist es, In 
den GewerkschaftsorganisatIonen 
und Sraltungsbestrebungen mit 
zutreten. Die forderungen Programms 
zur, Grundlage des gemeinsamen Kampfes aller vom 
sozialistischen Geist erfüllten Organisationen werden. 
Mit erhöhter Siegeszuversicht, mit gestählter Kra!t wird 
sich dann die historische Sendung der arbeitenden Klasse 
vollenden: die Ver wir k I ich u n g der so zt a 1 i s ti
schen Gesellschaft! 
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RESOLUTION ZUR INTERNATIONALE 
(ang~nommen vom USPD-Parteitag zu Leipzig 1919) 
Der Parteitag erklärt als eine der wichtigsten Aufgaben 
der UnabhAngig~n Sozialdemokratischen Partei Deutsch
lands die Zusammenfassung des gesamten revolutionären 
Proletariats in einer tatkräftigen revol utionären sozialisti
schen Internationale. 
Erste Voraussetzung einer aktionsfähigen Internationale 
ist die rücksichtslose führung des proletarischen Klassen
kampfes unter Ablehnung jeder Politik, die lediglich 
Reformen innerhalb des kapitalistischen Klassenstaates 
erstrebt. 
Der Parteitag beschließt daher die Absage an die soge
nannte zweite Internationale, womit für die USPD jede 
Beteiligung an der für Genf geplanten Konferenz ausge-
schlossen wird. .. 
Die USPD ist mit der dritten Internationale darin ein
verstanden, durch die Diktatur des Proletariats auf Grund 
des Rltesystems den Sozialismus zu ve, wirklichen. Es 
muß eine aktionsfähige proletarische Internationale ge
schaffen werden durch Zusammenschluß unserer Partei 
mit der dritten Internationale und den sozialrevolutionären 
Parteien der anderen U1nder. 
Deshalb beauftragt der Parteitag das Z~ntralkomitee, auf 
Grund des Aktionsprogramms der Partei mit allen diesen 
Parteien sofort in Verhandlungen zu treten, um 
Zusammenschluß herbeizuführen und so mit der dritten 
Internationale eine aktionsfähige geschlossene InternatiQ
nale zu ermöglichen, die in dem Befreiungskampfe der 
Arbeiterklasse aus 'den des internationalen 1<api
taIs eine entscheidende Waffe für die Weltrevolution 
sein wird. 
Sollten die Parteien der anderen U1nder nicht gewillt 
sein, mit uns ip die Moskauer Internationale einzutreten, 
so i;t der Anschluß von der Deutschen Unabhängigen 
Sozialdemokratischen Partei allein vorzunel\men. 

DIE fOHRER-"EINIGUNG" BEDEUTET füHRER
SELBSTVERSORGUNG 
Nac1uttlumde &1lM hat tIM USPD-MitRlied BetllIO Moop 
(Be. U,,) guM. idiell. ~'lIt M(J(JP hat IM jetd innerhalb 
der USPD veranllDOrUicM (unbuolddt) Veftra~fm 
inJUgt1t:abt, u. 4. gehiWle er :t.llr Pru.ekOtitmiuiOfl der Berliiler 
"Fteihril": er wird .ei ... ,hrUigt-öptn ktflneDI. 
Die USPD hat nach etwa fünf jährigem Bestehen alle 
Lebenskraft und allen Lebenssaft eingebüßt. Als pOliti
sche Partei war sie eine Spätgeburt un'mit sehwver 
Herzschnche belastet. Vielleicht hätten tüchtige, ge -
w Iss e n h a f t e Arzte das Leiden zu beheben oder doch 
zu lindern vermocht Der aus österreich 
Arzt war ein Kurpfuscher Qbelster Art und sein mit politi
schen Analphabelen durchmengtes Hilfspersonal agierte 
nach den Methoden des Schinderhannes. 
Das r Ich t i g e Geburtsjahr einer revolutionären Par'ki 
sollte das Jahr des D re s d n er Par te i ta ges, also 
1903 sein. Aber die heillose Angst vor der Reinigung, 
flischllch Spaltung genannt, hielt die u n m ö g I ich s t e n 
Bett gen 0 s sen wieder beisammen. Die Sozialdemo
kratische Partei bestand seit dem Aufkommen der Wolf
gang Helne, SQdekum usw. aus unpolitischen Karriere
machern, Antisemiten, Konservativen, Ilberalen und 
ehrUchen Sozialisten. Gewiß, BebeI hatte die tj er
sitzenden grundsätzlichen GegensItze klar 
gesehen, hatte zum Oberfilisle die persönliche Minder
wertigkeit der a r b e It e r fe i n d I ich e n Akteure (Heine, 
Braun, G6hre und Bernhard) und die so
f 0 r t I g ~ Trennung s p r u ehr e i gemacht. Doch da 
kam die bekannte "Deutsche Tat" in Gestalt einer -
ResollJt\onl 
Seit jenen Dresdner Tagen ist die moderne Arbeiter

. beftgung nicht mehr aus dem Sumpf herausgekommen. 
Am 2. !August 1914 gab es eine Menge orilnisierter 
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Arbeiter, aber keine beachtliche Zahl revolutionärer Sozia
listen. Schaudernd und voller Ekel erlebten wiT die Zahl 
von zwei Millionen freiwill.ger Menschenmörder - euphe
mistisch Kriegsfreiwill:ge genannt. Wo war die s 0-

zialistische Erziehung geblieben? 
Endlich kam trotz der SPD der 9. November 191B. 
Die USPD, die in Worten auf sozialistische Tradition und 
revolutionäres Handeln hielt, fing jetzt all, sich frei zu 
entwickeln. Doch sehr schnell, als es d~r USP noch 
relativ gut ging und die "freiheit" an d:e 150000 Abon
nenten zählte, begann der polizeisol.ialistische Wurmfraß 
und ertönten die Unkenschreie "yereinigt Euch mit der 
SPD!" "Stellt die alte Partei wieder her!", übertönten 
alle Vernunft. - Aus den Reihen der wohlhabenden 
SPD erklärte der geborene Rausschmeißer (so hat ihn 
das Mit t eil u n g 5 b I a t t der USP genannt) Wels: 
"Der USP geht die Puste aus, des hai b ihr Schrei 
nach Einigung." Und die Laufburschen des Rudi Hilferdmg 
beeilten sich, der USP be w u ß t ,das Ende zu bereiten. 
Weshalb? Weshalb ist die Partei verhandelt worden, 
bevor ein Parteitag gesprochen hat? (Denn Gera findet 
sich vor fertigen Tatsachen gestellt!) Weshalb? Die 
politische Situation? Soviel steht festj daß eine 'IV ei t
ver b reit e t e U n z u f r i e den h ei t durch die Reihen 
der Rechtssozialisten geht. Die steigende Not, das grause 
Gespenst drohender Arbdslosigkeit, grimmig;te Reaktion 
auf der ganzen Linie, die "roten" Kommunen nicht aus
genommen, so packt die gewaltige Masse der verelendeten 
Hand- und Kopfarbeiter die Verzweiflung. 
Die Krise des Kapitalism us wirkt s.ich tliglich krasser 
aus. Die Pol i t i k der SPD steht vor dem Bankerotl 
Weshalb also jetzt in der revolutionärs.ten Situation die 
flucht in den Noskestall? 
Im November 1921 haben kleinere USP-Führer (P a u I 
J 0 h n , Prenzlauer· Berg, Kar I Ku b i g , Panko", 
G run 0 'IV , Treptow, M i el i t z , friedrichshain, Dr. 
K a h I e , Hallesches Tor, P fan n k u c h , und 
Ca r I Lei d, Wedding) in ihrer Eigenschaft als Be
z i r k sb ü r ger m eis t e r Berlins gern ein sam mit 
den Deutschnationalen Berndt und Augustin in einer Ein· 
gabe an den Hauptmagistrat Berlin mit folgender Begrün
dung lebenslängliche Pensionsscheine gefordert: 

"Mit Rücksicht auf die schwankenden. politisch~11 
Verhältnisse in der neuen Stadtgemeinde Berhn 
erwächst uns die Pflicht, mit der ~ ö g I ich k e i t 
unserer N ich t wie der w a h I zu rechnen, und 
deshalb schon jetzt auf eine genügende Sicherung 
unserer wirtschaftlichen Lage mit Nach
druck bedacht ZU sein." 

Hier, nur hier, und nicht in irgend'IVelchen poHtilchen 
oder revolutionären Erwägungen haben die USPD-Mit
glieder die Erktlirung dafür zu suchen, daß unsere 
führer, unter Mißachtung aller Parteitagskundgebungen. 
die Organisation an die Noske-Wels-Stampfer-Herde ver
schachert haben! Gera soll nur noch eines tun: den 
Schacher möglichst gewin n bringend für die SPD gestalten. 
Gera soll möglichst viel heitragszahlende und "Blut-

. Vomrts"-abonnierende Dumme mitziehen. Die "Eini
gung" aber erfolgt in Wirklichkeit, um die Fühl'O', die 
von der Arbeiterbewegung gut leben wollen, die fest 
und gut besoldet sein wollen, vor Existenzsorgen zu be

. wahren I Die USPD-Bezirksbürgermeister sicherten sich 
fürs Leben den Pensionsschein ; die übrigen USPD
Größen, die eventuell unentgeltlich für die proletarische 
Revolution hAtten kämpfen müssen, da die Paul Cassirer, 
Simon &; Co. das Finanzieren einstellten, eilen rasch zur 
Parvus-Gesellschaft. 
Daß ein Crispien diese Rei5e auch mitmacht, ist ein Be
.. eis für die These: die Parteien sind oft 0) die Herde mo
ralischer Verkommenheit. 

&"no Maal (Mitglkd der USPD) 
*) "Oft"? Zentralistische Parteien sind es s te t s! f. P. 
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AM STERBEBETT DER UNABHANGIGEN PARTEI 
VOll BroA 

I 

Sl!ltd~m Ich vor fut 3 JaJv~n "us der UMbhiJngl
g~n P.,t~i ausg~tr~t~n bin, di~ Ich verg~blich 
"von innen" zu revolutIonieren v~rsucht ""tte, 
""be ich mich wenig mit ihr bescluiftigt. Bildete 
sie doch nur ein Anhängsel der Ebert·Wi,rth. 
Rq{ieTung, so daß sich ein spezielkr Kampf 
gegen sie nicht verlohnte. Auf besonderen Wunsch 
des 1ftrausgebers der "Alltlon" soll ich nun aber 
der Dahingeschiedenen ein Abschiedsworte 
schreiben. 
Ich unterziehe mich dieser Aufgabe, nicht ohne 
,inen gewissen Widerwillen gegen diese zu anter
draclcen,. mit einem ähnllchen Oefühl, wie wenn 
man eine vom Sturm an den Strand {eschleuderte, 
unter brennender Sonn, verendende QUIIlle anfapt. 

Der Tod <kr USP im jetzigen Zeitpunkte scheint beim 
asten Blick geradezu fabelhaftes Wunder zu sein. Wie? 
in einer Zeit, da wir Zeitgenossen der größten Revolution 
sind, die Deutschland je erlebt hat: der Re v 0 I u t ion 
der M a r k, in einer Zeit, da die bisherigen St.1inde 
durcheinander gewürfelt und r.er!rümmert werden, da der 
Mittelstand, diese bisherige Hauptstütze deutscher Knecht
schaft verschwindet, untersinkt, tief unter das wirtschaft
liche Niveau der Arbeiterklasse, da die ungebildetste Frau 
Im kleinsten Dorfe sich mit der Frage amerikanischer 
Wihrung besch1ftigt, da die Verelendung und Ausplün
derung der großen Mme des Volkes einschließlich der 
Intellektuellen von Tag zu Tag VOi wirts stürmt - in 
einer wirtschaftlich So revolutionären Zeitepoche ver
schwindet die "Bannertrigerin"? Da die Ernte hoch in 
Garben steht, wil ft sie die Sense hin? W"vft sich wie 
der verlorene Sohn wieder an den Busen der SPD, die 
sie vor allan Vole selbst mit dem Kainszeichen ge
zeichnet hatte? Ein m4rxistisches, unmaterialistisches Wun-
der schont's! . 
Ind. s>en bei Licht bt: J\!hen entpuppt sich dies Wunder 
als ganz natürliche Folge eben derselben ökonomischen 
Revolutionierung. Es ist einfach die Revolution der Mark, 
die wie ein Krebs auch am Mark der USP frißt. Ganz 
nackt gesagt: ihre ist leer. Sie ist ja nur eine parla
mentarische Partei, die mit dem Parlament steht und fillt. 
Die Millionen Wlhler aber tun nichts weiter für sie, 
als am Wahltage einen Zettelz Druckkosten sie 
nicht einmal bezahlen. in die Urne zu werfen. Die Zahl 
der or2"anisierten Mitglieder ist dagegen .viel ~jnger 
als 7, B. die unserer Allg. Arbeiter-Union Während 
letztere aber weder die ungeheuren Kosten einer Wahl
propaganda noch die für Gehälter einer Unmenge An
gestellter (Parteisekret.1ire und Redakteure) aufzubringen 
hat, muß eine parlamentarische Partei Millionen und jetzt 
bald Milliarden zur VerfQgung haben. Im Vorwcrt zu 
meinem "Revolutionäres Programm" schrieb ich bereits 
Anfang 1920: 

Die brennendste Frage neben der der Einigung ist 
gegenwärtig die der Beteiligung an den Parlamenten 
und den Gewedlschaften. Da für die Endaktion 

wertl06 ist, da sie ferner, zumal 
infölge der Tradition. sich nie vö!l.ig wird 
befreien können von der Gefahr der Versumpfung 
und Verbureaukratisierung und da sie letzten Endes 
gegenüber den ungeheuren Geldmit
tel n der Ge g n e r doch versagen muß, warde 
ich es begrüßen, wenn die Partei jetzt schon so revo-
lutionär wire, die Beteiligung zu verwerTen und statt 

alle Kraft auf den Aufbau der R ii t e organi
sation in den Kommunen und in den Betrieben zu 
verwenden." . 

(Damals hatte ich noch nicht die Erfahrung gewonnen, 
daß eine Partei .. egcJl des . nämlich we~n 

'-' '"'' 
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des Führer- und niemals mit einer 
Riteorganisation verbunden werden kann, es sei denn, 
nur in leeren Sehlagworlen.) 
Die Prophezeiung, daß die Partei eben so wie d'e Ge
werkschaft versa~n muß, schon wegen der un~heuren 
Geldmittel der Gegner, erfüllt sich jetzt in diesen Tagen 
sichtbar in der USP. Hier standen nur zwei Mittel zur 
finanzierung offen: Endweder der Moskauer Goldschatz 
oder das Rheingold von Stinnes. Den eiSteren Weg hatte 
sie ja bekanntlich schon beschritten. Noch heute kann 
man ihren fahrer Crispien auf dem film sehen, wie er 
vor noch nicht zwei Jahren auf dem Moskauer Kongre8. 
der Dritten Internationale flatternden Haupthaares hinter 
den russischen Fahnen ein hell ilarschierte. Die Verhand-

haben sich wie man weiB, schließlich 
und arleten in bittere Feindschaft aus. Es 

1VUrde zwar seitdem ein Teil der USP mit 
Gelde finanziert, aber er mußte das Etikett wechseln und 
sich KPD sich mit der KPD vei'schmelzen, die 
im übrigen sich ! bereits zum Standpunkte der 
USP hatte. Die übrig ~bliebene Hälfte der 
USP wurde hiernach finanziell noch beengter. Und die 
ungeheure Steigerung aller Werte, mit der die Steige
rung des Wel ts der USP nicht Schritt hallen konnte, gibt 
ihr den Rest. 

11 
Warum aber geht die USP denn just zur SPD zurück? 
Warum nimmt sie nicht die flden nach 
Moskau wieder auf? Das gegenseitige Schimpfen auf
einander kann doch kein Hindernis bilden. Geschimpft 
hat die USP mindestens so viel wie auf die KPD auch 
auf die SPD. Wenn sie trotzdan wieder ein Herz und 
und eine Seele mit wird, warum nicht lieber mit 
jener? Wenn Rußland auch hungert, far politische 
Zwecke hat es doch immer noch genug des Goldes. 
Freilich nicht so viel wie St:nnes. Indessen d'e Differenz 
würde sich doch leicht durch das "ideale" Moment aus
gleichen , das doch immerhin schon we~n der 
Wlhler, noch dazu in einer so aufgeregten Zeit, eine 
,esentliche Rolle spielt. • 
Nun, ganz zweifellos würde in der Tat die Mehrheit der 
USP-Mitgliedschaft viel lieber sich mit der KPD ver
schmelzen, wenn schon verschmplzen sein muß. Die gute 
Parole der Einigung des Proletariats würde ja so auf 
gleiche Weise Geltung haben können. IndelSen Partei 
bedeulet ebtt niemals Wille der Mitgliedschaft, sondern 
stets nur Wille der Parteiinstanzen, der Zeitungsredak
teure, der besoldeten Führer. USP bedeutet in der histo
rischen Ge worden heit nichts anderes al& Hilferding, 
Crispien, Dittmann und Breitscheid (modern abgekürzt 
HK:ri-Di-Brei.) Hört sich fast an wiee:n Kompliment 
für die überragende Geistesgröße dieger Führer? Ja, wenn 
es sich um die Wirtschaft, um einen Betrieb handelte! 
Da kirne es. allerdings nur an auf Sachlrenntnis der 
Leiter und Arbeiter. Politik und. Partei aber br~ucht 
Sachkenntnis nicht, nur Redekunst, Komödiantentalenl 
Deshalb fühlen sich da auch die Arbeiter ratlos. Diese 
Kunst müssen sie, ob sie woll~n oder nicht, den Führern 
überjassen. 0 a her. nicht aber wegen seiner Ideen ist 
der Hi-Cri-Di-Brei die Partei. Oder sagt. doch bitte, 
welche rettende Idee Hilferding dem deutschen Prol~ 
tariat gezeigt hat, er, mit angeblicher Sachkenntn6 
die Partei prunkt. In der berüchtigten Sozialisierungs
kommission hat er zwar in vollkommener übereinstim
mung mit einigen) bürgerlichen Quacksalbern einige pro

Resolutionen über Sozialisierung, un~fähc im 
Rathenauschen Sinne, von sich gegeben - aber selbst-
verständlich hat sich kein Mensch in Deutschland um 
diese Doktorarbeiten gekammert, Hilferding selbst am 

Und jetzt proklamiert er offen den Stand-

• 
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punkt der SPD, df"r doch in der Pr a xis hinaU9-
läuft auf völliges fallenlassen aller Sozialisierunglitheorien. 
Und welche Ideen hat gar ein Crispien produziert? Oder 
Dittmann? Vor einigen Monaren zitierte ich hier einen 
Ausspruch: "Jetzt nach Genua sei das Ende der Sank
tionen gekommen!" Ich schrieb damals, daß dieser" 
ahnungslose Trtumer schon nach einigen Wochen, späte
stens Monaren unsanft durch die faust des wahren Siegers 
von Genua, frankreichs, aufgeschreckt würde, was in
zwischen eingetroffen ist Aber diese unwissenden' 
Redner, die das Volk durch ihr Gerede einluHen, 
sind die, zu denen die organisierten Arbeiter Ri 11 auend 
hinaufschauen. Und gar Breitscheid, der der ~ 
vom "Berliner Tageblatt" bis zur "Morgenpost" am 
nächsten steht I Noch vor· Kurzem ließ er sich, nicht zu
frieden riiit den deutschen -bürgerlichen Lorbeeren, von 
der gesamten bürgerlichen Pr.,. fran kreichs wegen 
seiner Rede in Paris, wonach die Idee der "Gerechtigkeit" 
die Erfüllungspolitik erheische! SelbstverständliCh mit 
dem schönen sonoren Brustton des Ideali>ten vorgetragen. 
Und solch em idealer Unsinn, über den die Hühner 
lachen, darf in unserer Zeit noch vorgetragen werden. 
Als ob nicht selbst der dümmste deutsche 
allmAhlich inne geworden ist, daß von E r f ü l
I u n g s pol I t i k nur die Stinnes, die Banken, die Indu
striellen, die Kaufleute mArchen hafte Konjunkturgewinne 
einheimsen, die Arbeiterklasse und der bis
herige Mittelstand durch sie ausgeplündert wtrden -
und zwar oh-ne daß die ebenso notleidenden französischen' 
Arbeiter und Mittelständler auch nur den geringsten 
Vorteil aus dieser .. gerechten" Politik zögen, vielmehr 
auch in frankreich nur die Ausbeuter, eben die, die 

Breitscheid deshalb auch ihren Beifall zollten . 
• 

Diese Herren führe aber neigen ganz wie ihre freunde 
von der SPD nicht zu den Russen, sondern zu den Eng
ländern unQ franzosen. Schon seit Jahren wurde ja audi 
der USP von Crispien und Hilferding vorgeredet, die 
Hilfe komme von der "binnen kUi zem" zweifellos glatt 
siegreichen und England dann beher~chenden dortigen 
Arbeiterpartei. Vor allem aber hängen die Ministerposten 
der von der KPD gewünschten Arbeiter·Regierung (die 
selbst in Sachsen sich ihrem ruhmlosen Ende nähert) im 
Reiche viel zu hoch! Da im übrigen die KPD die Hoff
nung auf Revolution genau so vollkommen eingesargt hat 
und nur auf parlam Wege und durch staat
liche Verknüpfung der reichsdeutschen republikanischen 
Intere"".en mit denen der russischen Politik angeblich dem 
deutschen Proletariat helfen will, 90 brauchen die Herren 
von der Hilferding-Clique sich nicht einmal Gewissens
schmerzen darüber zu machen, daß sie zu der doch nur ein 
wenig offener refonnistischen SPD hinüber wechseln. 

IV 
Nur Eins ist trotz aller Rabulistik schwer zu ül;a winden: 
das Blut der von der SPD gemordeten ·Proletarier. naß 
der "Voiwllrts" zur Ermordung von Karl Liebknecht und 
Rosa Luxemburg gehetzt hat, daß Noske, mit dem die 
Unabhllngigen jetzt sich verbrüdern sollen, mit HUfe der 
Gardeschützendivision alle Befreiungsversuche im Blut 
erstickte, daß Ebert durch seine selbst' in Deutschland 
unerhört Ausnahme-Gerkhte die kämpfenden 
Proletarier in die Zuchthliuser warf und den bürgerlichen 
Henkern überlieferte - das haben die Mitglieder der 
Partei trotz der deutschen Gedächtnisschwäche doch 
noch nicht vergessen. Hier aber offenbart sich die ganze 
Schamlosigkeit dieser führergesellschaft. Sie gehen nicht 
hinüber zu den Mördern, schweigend, vereinzelt, ohne 
Aufhebens davon zu machen, wie etwa Ströbel, Nestriepke 
und andere: nein, sie versuchen, die gesamte Mitglied
schaft, das wirkliche Proletariat nach sidi zu ziehen. Diese 
Mitgliedschaft ist für sie einfach das lebende Inventar, das 

" ; o e 
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sie in die neue Societät einbÄngen als I(aufpreis für die 
Ministerposten, die sie von Stinnes-Ebert zu erhandeln 
hoffen. Dies lebende Inventar wird nicht befragt. Schon 
jetzt, lange vor dem Parteitag, die Verhandlungen 
geführt. Der Parteitag hat nur den vollzogenen Abschluß 
zu bestätigen, wie er bisher immer nur, dank der vorzüg
lichen Regie der Parteitagsleitung, den Willen der führer 
zu beurkunden hatte. formell stützen die sich auf die 

d. i. das Herrenhaus der alle die 
Angestellten, der Parteikasse Abhängigen, die von 
den führern selbst letzten Endes gewählt oder bestätigt 
worden sind. Ganz wie bei W"llhelm. 

V 
Sich wehren wird nur : ~ebour. (Vielleicht werden 
auch Rosenfekl und Adolf Hoffmann widersprechen; 
aber sie werden, wie ich annehme, sich als .. disziplinierte 
Parteileute" dem Beschlusse der "Mehrheit" fügen.) Lede
bours Standpunkt ist in keiner Beziehung der 
Ledebour ist ein Revolutionär von der Art der 48er. 
Noch sehe ich ihn, wie er im besten ManiK."Ilter auf 
dem Redaktionsschemel der demokratischen "Berliner 
Volkszeitung" saß. Noch höre ich ihn, wie er, schon ein 
Greis, in einer der letzten Reichstagssitzungen vor der 
NoveMber·Revolution das Recht des Deutschen Reiches 
auf Danzig verteidigt. Er will die Diktatur des Prole
tariats, aber ohne der Diktatur der Bourgeoisie Gewalt 
anzutun. Seine revolutionäre Gesinnung ist" die der 
Vergangenheit, nicht die der Zukunft. Aber iniiGhalb 
der USP ~t er der ei"llzige revolutionäre führer. Und 
was weit mehr was in dem heutigen schmutzigen 
politischen Spiel, das in Deutschland um die Leiber und 
Seelen des Proletariats gespielt wird, das ausschlaggebende 
ist: er ist n ich t, wie die Mehrzahl der höheren Partei
und Gewerkschaftsgeneräle, zu jeder Gemeinheit fAhig. 
I(urz gesagt, er ist einer der wenigen a~tändigen Men-
schen unter den Arbeiterfül.tu 11. _ 

Allerdings ein Grund mehr dafür, daß sich die Majorität 
des Parteitages nicht hinrer Ledeoour srellen wi d. 

• 

VI ' 
Die I(onjunktur begünstigt zweifellos die Hilferdingle. 
Dank der Arbeit der Parteien und der Gewerkschaften 
ist die Arbeiterschaft dem Unternehmertum gefesselt aus
geliefert. Denn die, die das Proletariat zu seinen Wort· 
führern und Bevollmächtigten erhoben hat, die seine 
Geschlifte besorgen sollen, stehen im Lager des Bßrger
turns und werden von diesem mit Geld und sehr geld
werten Posten oder Ehrenstellen besoldet. Schon wi d 
allem Volke klar, daß' nur noch das Unternehmertum Herr 
in Deutschland ist und daß Stinnes allein mit seinen Mit
arbeitern imstande ist, die Regie zu führen. Unmittelbar 
nach der Vereinigung der SPD mit der USP wird erstere, 
die zwar in Görlitz schon -brutal ihren VOl3t an da'" 
Sache des Sozialismus proklamiert hat; aber mit Rück
sicht auf das -bevorstehende große Geschäft mit Hilfer
ding sich jetzt noch ein wenig zurückhält, dann ohne 
Rücksicht in das Lager von Stinnes gehen. Das Geschrei 
der kommunistischen Partei hat sie nicht mehr zu be
fürchten, sobald die USP ihre Opposition aufgegeben und 
sich zu ihr geschlagen hat. Und Stinnes wird S!!lbst
verständlich nicht so töricht sein, sie und sich mit einer 
monarchistischen Hypothek zu belasten. Deutschland wird 
nach wie vor kaiserliche Republik bleiben. Wohl aber ist 
damit zu rechnen, daß Stinnes den "Ober Allesu-Ebert als 
zu na t ion a I ausschiffen wird. Auf seinem Wege, deiTl 
Weg der Verständigung mit frankreichs Großindustrie, 
liegt nicht der deutschnationale Trödel. mit dem sich die 
Ebert und Noske jetzt in zärtlicher fühlung mit der 
.Meinung des Bürgertums dekorier~n. Stinnes Rd seine 
Gehilfen sich anderswo holen. Und es ist leicht denkbar, 
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daß, wenn auch die Ebert und Genossen schnell bereit sein 
werden, wieder andersherum umzulernen, doch ger ade 
die H i I fe r d i n g s und B re i Is ehe i d s d:e gleich
sam ge bor e n e n Prokuristen der zukünftigen Stinner 
sehen Politik der VerbrüdtTung mit der französischen 
Bourgeoisie sein werden. Dann erst wb d die Ernte 
Führer kommen. Die K 0 n j unk t u r ist also zweifelIQS 
mit ihn e n. Und Fochs Bajonette stehen hinter ihnen: 
Auf also, Ihr USP-Funktionäre! Folgt ihnen! Ihr wadet's 
nicht bereuen - wenn Ihr nur das proletarische Ehr
gefühl abwerft. •... 

• 

DER GOLGATHAWEG DER ARBEITERKLASSE 
(1", Ja'ltIar 19:JO _ der lk.lillc". .FreiAea.e" illegal 111. 
FlwgocArifl Ioerawgegtbm) 
Aufs neue ist Blut geflossen .. Aufs neue ist das Berliner 
Straßenpflaster mit 21:1.hlreichen ProletarierJeidten bedeckt 
worden. In enfse1z1icher, bestialischer Weise hat wiederum 
der neudeutsche Militarismus gegen friedliche unbewaff
nete Proletarierma_n gewütet, die so naiv waren, zu 
glauben, daß die von Sozialdemokraten regierte deutsche 
Republik ihnen jene Freiheiten sichere, die in unbe
schränktem Maße von den Angehörigen der besitzenden 
Klassen fGr ihre reaktionären politischen und wirtschaft
lichen Pläne in Ansprudt genommen werden. 
Am Dienstag, den 13. Januar, sollte die erste I.esung des 
Betriebsrätegesetzes in oer Nationalversammlung beginnen. 
Dte Berliner Gewerkscharten, der Bezirlcr..e.'band USPD 
und der Vollzugsrat Groß-Berlins hatten in ihrem Aufruf, 
der Dienstag früh in der "Freiheit" iel1. d:e Arbeiter
schaft aufgefordert. um 12 Uhr mittags die Betriebe ZU 
verl3S'len und In Massen vor dem Reichstage zu demon
strieren. Von allen Seiten marschierten sie in gesch(QSse. 
nen Zügen heran, um vor der ganzen Welt Zeugnis abzu
legen; wie stark in der Seele eines jeden Arbeiters d«" 
RItegedanke, die Entschlossen"heit zur Ver wirlilichung des 
SozIalismus lebt, wie tief die Arbe:terschaft durchdrungen 
ist von der Überzeugung, daß sie nicht mehr bloß als An
hängsel neben den eisernen Werkzeugen und MasChinen 
der Erzeugung des kapitalistischen Profits dienen, sondern 
das Mitbestimmungs- und Kor.trollrecht in den Betrieben, 
in denen sie mit Geist und Hand das Werk schafft, al& 
üben müsse. 
Die Demonstration vor dem Reichstag, die die Berliner 
Arbeiterschaft in A:usübung staatsbürgerlichen Rechts 
unternahm, war eine gewaltige Kundgebung für das Recht 
der Arbeit. Die Antwort war: 42 Tote und 105 Verwun
dete, die das Pflaster mit ihrem Blute röteten, und das! 
Echo war ein vielstimmiges Geheul der reaktionären 
Meute, war ein neuer Wutausbruch der regierenden 
Rechlssozialisten und ~mokraten, die die Demokratie 
nur soweit dulden, als sie nicht ihre Parteidiktatur und 
Ihre Machtstellung bedroht. 
Die Demonstration vom 13. Januar war eine absQlut flied
Ifche. Die Menge war unbewaffnet. 
Trotzdem ist das Furchtbare geschehen. Ein unbedeute·n
der Zusammenstoß, bei dem anscheinend Lockspitzel ihre 
Hand mit im Spiele hatten, denn die Men~ wandte sich 
selbst gegen den Matrosen, der sich einen Karabiner an
geeignet hatte und verprügelte Ihn - gab die Veran
lassung zu einem Vorgehen, so unerhört, 90 grauenvoll', 
wie es selbst in der bewegten, an Blutopfern so reichen 
Geschichte des letzten Jahres noch nicht da war. Auf 
eine Menge, die bereits Im Abziehen war, wurde aus 
Maschinengewehren Feuer eröffnet und dieses Feuer eine 
ganze Zeitlang fortgesetzt, bis 30 Tote und fiber hundert 
Verletzte den Platz bedeckten. 
Und weil unter allen menschlich Empfindenden, nament-
lich unter die Zeugen der JITIuenhaften Vor-
gänge vor dem das Entsetzen über die 
neue Greueltat des \IS allgemein sein dürfte, 
treten die Nutznießer Oreueltat in geschlosse.oO 
Front der Arbeitelsehaft entgegen und suchen, nachdem 
sie den Gegnern, nach Proklamierung des Belagerungs
zustandes in brutalster Welse den Mund geschlossen, 
durch dne flut von Beschimpfungen und Verleumdungen 
Ihre Schuld zu verhüllen. Die Atmosphäre der Märzta~ 
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des vorigen Jahres, in denen die frevelhafte Lüge über die 
Lichtenberger Beamtenmorde in die Welt ge;etzt werden 
konnte, ist w!eder lebendig geworden. In geschlossener 
Front treten Sie uns alle entgegen: die rechtssoziaJ«;tisdten 
Minister, ihr Leiborgan, der "Vorwärts", die Parteiorgani
sationen der SPD, alle Arm in Ann mit den Scharf
!"achern ~es B~rgerlums, die triump~ierend, frohlockend 
In der burgerlIchen Presse gegen die revolutionäre Ar
beiterschaft vom Leder ziehen, um das Blut der hingemor
deten Proletarier für ihre parteipolitischen Zwecke auszu
nutzen. In trautester Seeleneintracht ergehen sie sidt alle, 
vom "Berliner Tageblatt" bis zur ,posr' in wüsten 
S~himpfere.ien ~gen die unabhängige' Sozialdemokratie, 
die angeblich die Massen In die Maschinengewehre hinein
getrieben hat. Doch aU dieses ekelhafte Pressegewürm wird 
auch jetzt übertroffen vom Organ der rechtss.Jzialistiscben 
Minister, dem "VorWärts", der angesichts der entsetz
lichen Untat der Offiziere, die mit sadistischer Wut in 
eine waffenlose, fliehende Menschenmenge 
ließen, den Mut zur neuen Lügenmär findet unab
hlngi~s Drahtzieher" hätten das Blutbad absi~htlidt· 
herau chworen, um neue Enegung in die Arbeiter
massen zu tragen. Frevelhafter ist wohl noch nie an der 
Arbeiterklasse gesündigt worden, wie in diesem Augen
blick durch dieses sogenannte Arbeiterblatt, das, von 
blindem Parteiegoismus erfüllt, nicht sehen kann und 
nicht seben will, daß es die elementarste Menschlichkeit 
und dIe dringend~ten I der Arbeiterklasse mit 
Füßen tritt und die Geschäfte der wütendsten Feinde 
des Proletariats besorgt. 

Mißachtung der des Prole-
tariats spricht auch aus den dCl1 r>echts.-
sozialistISchen Minister. Der Bauer wett-
eifert mit dem preußischen Wolfgang 
Heine in dem Bestreben, die Arbeite.schaTt als eine 
blöde Hammelherde darzustellen, die. geleitet von den 
.,unabhängigen Drahtziehem", die geheilil!fe bürgerliche 
Ordnung ii·ber den Haufen rennen woIlie. Sie häben 
Sich das Marchen zurechtgelegt, daß die Demonstranten 
ielneswegs die Absicht hatten, ~gen 'das Betriebsrlle

zu protestieren, sondern die Gelegenheit benuben 
wollten, um die Natiönalversammlung zu spren~n, die 
Regierung zu stürzen und die Räterepublik 
Ebenso beherrscht von der furcht um ihf"en . 
wie seinerzeit die zarischen Generäle und Minister, 
überall Atenttate gegen Ihre werte Person witterten. sehen 
auch die Herren Bauer, Heine und Konsorten überall 
das Gespenst des Regierungssturzes auftauchen. Sie zittern 
vor dem ar'beilenden Volke, des<en friedliche Demonstra
tionen sie als ·Hochverrat betrachten und mit der Prokla
mierung des Belagerungszustandes beantworten; sie be
schimpfen und verleumden dieses Volk, das sie sich nur 
als eine Herde stets zu gängelnder Schafe vorstellen: und 
sie wüten schlimmer als jemals die Jagow und Puttkamer 
gegen die. revolutionäre Arbeiterschaft, gegen die Unab
hängigen und Kommunisten, die sie als stets attentats
bereIte VerschW"ÖJeI und Um9ln.-z11'1" vor dem Volke 
denunzieren, um ihre Macht ungestört aus!l'ben zu 
können. 
So illustriert auch dieser neue Abschnitt 
kampfes des deutschen Proletariats den 
den es gehen muß! um ZU semer Befreiung zu 
Die un~heure Erbitterung. mit der gegen das 
geklmpft wird, ist die Frucht jener. ungeheuren Zu
spltzung der Klassengegensätze, die die politische S:tuatlon 
In Deutschland kennzeichnet. Sie ist auch ·in n-icht ge
ringem Maße ein Ergebnis jener furchtbaren Zer'N>enheit 
der Arbeiterklasse, die es den des Sozialismus 
ermöglicht, die Geschäfte der und junker-
lichen Reaktion zu besorgen. 
SchrnerzerfitlJt und voN tiefer ·Trauer gedenken .i der 
Mlrtvrer, die heute aufs neue ritr die Sache de Prole
tariatS gefallen sind. Aufs neue woHen wir geloben, daß 
ihr Opfertod nicht umsonst . Ist 
All unse~ Kraft aber wollen setzen, um bereit 
zu sein. Dann wird unsere Stunde kommen, in der die 
Hel.schenden erfahren werden, daß Gewalt allein ein 
Systelll n/cht erhalten kann, dem die schaffende Arbeit 
ihre Kraft und ihren Willen 'itJsagt. 
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DIE MORALISCHE VERLUMPUNG DER RECHTS
SOZIALIS I'EN 
.{111 Flll{lblatt der U SPD: .. DU Diktaltw der De.1I0-
1cr'lJ&". Er.c4iet1m Januar 1920 
Am 18. Januar hat im Reichstag die Rechtssozialistische 
fraktion der Nationalversammlung ihren Genossen Im 
Ministerium ein uneingeschränktes Vertrauensvotum er
teilt. Sie forderte sie auf, mit allen Mitteln den An
griffen von links zu be~egnen. Die letzte Rücksicht auf 
die eigene VergangenheIt wurdeabgeslreift. Den He n -
k ern wurde Blankovollmacht erteilt. Alle Mittel sind 
gegen revolutionäre Proletarier am Platze. Vom Zei
tungsverbot bis zur Schutzhart, von der Einschränkung 
des Versammlungsrechts bis zum Maschinengewehr. 
Ganze drei Stimmen haben sich gegen diese Resolution 
erhoben. Dreien von der fraktion schi ug das Gewissen, 
d r e i von 1 6 0 wagten es, Sozialdemokraten zu sein. 
EIn schauerliches Bild von dem moralischen Zusammen
bruch einer Partei! Aber der furchtbare Eindruck 
verstllrkt sich noch, wenn wir den .. Vorwärts" in die 
Hand nehmen und uns die Musik in die Ghren tönen 
lassen, mit denen er die Politik der Regierung begleitet. 
In der ganzen bürgerlichen Presse findet sich kein Btatt. 
das so rückhaltlos wie der "Vorwärts" jede Schandtat 
preist. Er verteidigt die Maschinengewehre, er lobt den 
Ausnahmezustand, er wird nicht müde, die Zeitungs
verbote zu rechtfertigen. Er bringt es fertig. selbst der 
bürgerlichen Organisation "Großstädtischer Zeitungsverc 
le~er" entgegenzutreten, die gegen die willkürliche Be", 
sertlgung der PreBfreihelt protestierten. 
edenfalls könnten wir uns bei rückschauender Betrach-

die hinter uns liegen, Könige von Gottes naden und 
preuBische. Junker, nicht aber ehemalige Arbeiter an 
der Spitze des Sbatswesens stan·den. Unter einem Ebert 
wAre das Schand gesetz noch ganz anders gehandhabt 
worden als unter Wilhelm 11. von Hohenzoliern, und 
ein Noske hätte Bismarck In den Schatten gestellt. 
Die Versuche, nach Aufhebung des Sozialistengesetzes 
mit Umsturzvo~fien und Streikverboten die Arbeiterschaft 
im Zaume zu ten, wAren nicht so kläglich gescheitert, 
wenn damals schon Sozialdemokraten in der Regierung 
den Ton angegeben hätten. -
Trotz alledeml 
Der Ekel hindert uns, noch länger bei diesen Rene~aten 
zu vel wellen, die den letzten Grundsatz des Sozralis-, 
mus als lästigen Ballast über Bord geworfen haben. für 
uns Ist es wichtiger, die frage nach der Gestaltung 
der Zukunft zu erörtern. Die Regierung weiB auch Im 
gegenwArtigen Moment nichts Besseres zu tun, als Ihr 
Sprüchlein von der Notwendigkeit der Arbeit herzuleiern. 
Sie verhängt den Ausnahmezustand und mahnt zur Ar
beit. Damit glaubt sie. Ihre Pflichten gegen Land und 
Volk erfüll t zu haben. 
Vergebliches Bemühen! Die Sintflut kommt und läßt 
sich nicht aufbalten. Die Katastrophe kann Im besten 
fall um eine kurze frist hinausgeschoben werden. Die 
wirtschaftlichen Verhältnisse DeutschIantIs verschlechtern 
sich von Tag zu Tag, und die Quacksalbereien der Erz
berger und Genossen vermögen die Krankheit nicht zu 
heilen. Der Moment Ist nicht fern, an dem die Macht
haber sm Ende Ihres Lateins angelanlll sind, und dann 
heifen Ihnen keine Geschütze und "kein Belagerungs-
zustand. . . 

• 

MANIfEST AN DAS DEUTSCHE PRGLETARIATI 
Die Entscheidung Ist gefallen! Ein Teil der Deieglerten 
zu dem vom Zentralkomitee der USPD. einberufenen 
Par~itag hat seinen Austritt aus der Partei voJ.lzogen ... 
Die USPD. hat stets unerschütterlich und unter groBen 
Gpfern den Kampf für die Grundsätze des revolutlo
nlren Internationalen Sozialismus geführt. 
Sie Ist entstanden Im Kampfe gegen die Preisgabe der 
sozialistischen Prinzipien durch die ReformsozialIsten, . und 

• 
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sie hat schon während des Krieges in Zimmel wald· und 
KIenthaI für eine Internationale der revolutionären Tat 
zur Beendigung des Imperialistischen Krieges und zur 
Niederringung des Kapitalismus gewirkt. 

Während der Revolution setzte sich die Partei ein für 
die Diktatur des Pro·letariats bis zur end
gültigen Sicherung der yroletarischen 
Herrschaft und der Beseit gung aller po
litischen und ökonomischen Machtposi
tionen der Bourgeoisie. Die Politik der 
USPD. w u r d e ver e i tel t dur c h die Re c h t s-
5 0 z i a II s t e n. Sie hielten an der Koalitkm mit dem 
Bürgertum fest,. politisch, Indem sie ihnen die Ministerien 
überließen, die sofortige Einberufung der Nationalver
sammlung forderten und der Ablösung der proletarischen 
Diktatur durch den bürgerlichen Parlamentarismus die 
Wege ebneten, ökonomisch, indem sie an Stelle der 
sofortigen Verwirklichung des Sozialismus in den ent
scheidenden Wirtschafts zweigen die Politik der Arbeits
gemeinschaft mit dem kapitalistIscheIl Unternehmertum 
fortsetzten. . . . 
Im Kampfe wurde die USPD. zur revolutionären Massen
"artei. Die Hoffnung war begründet, unter Ihrer fahne 
das gesamte Proletariat zu sammeln, zu einigen und es 
so bereit zu machen für den Entscheidungskampf gegen 
den Kapitalismus .... 

Die USPD. bleibt bestehen als die deutsche revolutionäre 
sozialistische Partei! Sie muß bestehen bleiben, weil nur 
sie imstande ist, die Aufgaben zu lösen, die die re
volutionäre Situation der Arbeiterklasse stellt. Wir 
halten fest an unserem Lelpzlger Ak
tionsprogramm. Wir erstreben mH a11en 
Mitteln die Eroberung der politischen 
Macht und Ihre Behauptung durch die 
Diktaturdes Proletariats. WIrführen den 
Kampf weiter, der gegen die rechtssozia-

·llstische Politik des Reformismus, der 
Koalition mit den bürgerlichen Parteien 
und den Arbeitsgemeinschaften mit dem 
U n t ern e h m e r t u m. 
In diesem Kampf kann die deutsche Arbeiterklasse nur 
den Sieg In einem zähen Ringen erobern, wenn sie selbst 
einig Ist. . 
Geeint kann das Proletariat n Ich t 117 erd end u r c h 
Ein I gun g s zen t r ale n. Einig kann das Proletariat 
nur werden im re v 0 I u ! Ion ä ren Kampf um Ziele, 
die aus seiner Klassenlage, aus seinem Klassenbew uß!
sein sich mit Notwendigkeit ergeben. Deshalb muß das 
Proletariat In den Kampf um konkrete Ziele, die ihm 
reale Machterweiterung bringen, geführt werden. Nur 
in diesen Kämpfen, die mit zunehmender Energie, zu
nehmender Geschlossenheit und Einigkeit geführt werden 
müssen, werden die Massen zum Entscheidungskampf um 
die Eroberung der politischen Macht gesammelt werden. 
Im Vordergrund dIeser Kämpfe muß aber immer die 
Verwirklichung des Sozialismus stehen. 
Deshalb fordern wir In der gegen wärtlgen Situation die 
proletarische Massenaktion zur sofortigen Inangriffnahme 
der Sozialisierung in den entscheidenden Wlrtschafts
zwdgen, insbeson~ere den Kampf um die sofortige So
zlaUslerung Im Bergbau. 

Wir fordern angesichts der schweren ökonomischen KrIse 
die Arbeiter und Angestellten auf zum Kampf um die 
Erweiterung der Rechte der Betriebsräte zur Erringung 
der ProduktIonskontrolle .... 
Die Partei Ist sich daß die Erfüllung aller qleser 
forderungen des Proletariats eine Mac h t fra geist, 
die nicht durch parlamentarische Ent
scheidungen gelöst werden kann. 

Die gesamte politische und ökonomische Macht der Ar
beiterklasse muB In diesen Kämpfen zur Anwendung 
gelangen. . 
Deshalb müssen auch die ökonomischen Organisationen 
der Hand- und Kopfarbeiter mit revolutionärem Geist er
füllt werden. Deshalb verpflichtet die Partei ihre Ver
trtter in den Gewerkschaften und Betriebsräten, unab-

• 
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Eissi~ die Politik der A rh e i t s ~ e m e i 11 S c h a f I e n 
LU be k ä m p fe n .... 
Getrcu ihrer hisheri~en flaltun~ ruft die USPD. :IlIe 
Arbeiter auf. sich im Kampfe um ,je tU schareIl ' 
Die r:lltwicklun~ seil dem 9. Nm"ll1hcr hai deli Ball
k e rot t des [~e c h t s S () I i :1 I i .; m 11 S b e sie gel t. 
Sei ne Politik hat der Bouf:,;cdbic tur Ilerrsclwft ge
holfen, das Proletariat gel;illillt. . Die l 'S!'/). ruft die 
Arbeiterklasse auf ... LUr führung einer ellergischl'n 
Politik, die den Kampf um konkrete Ziele der Arhdtcr
kLls,e steigert bis L u r [n t s ehe i dun g um den 
Hcsit I der pnlitischen M.lch\. 
15 Iehe die Ulubhiillgigc SO/ialdc:nokratit: fku(';chLllld,! 
L~ lebe der internationale revolutidnäre SO/iali:;II111S! 

Halle a. d. S., den 1:;. Oktober 11i:'J(). 

DllS Zentralkomitee drr UnaM. Slitialdemokr. Partei 
Deutselilands. 

Vorsiltende: C";'~pien. Lcdebour. 
Zl'Illrnlkomitee: Briihl. Diftmann, KÜIl,~flrr, Mo,~es, Anna 

Semit:, Raseurcltl, Sc/meide/', .1IIIth. Wurm, Louisc 
Ziet-t. 

Beirat: Difimann, DOllalies, Knauf, KÜ"bs, Lipillski, Lwllcig, 
Ton; Sender, Simon. 

Kontrollkommission: Lore Agnes, Bock, j<'uehs-MaQdl'bul'.q, 
Güth-Kiel, ](arsltn-Peine, Schwarz-Mannlteim, Wcngels
Btf"lin. 

Dieses vor nicht zwei Jahren so. Und ht?lIte w;lIldt'rn dj,e 
Crispien, Mo~es, Nemitz usw. ehen'-'o lInentwegt zu dem 
"BIutarbeitei''' -

Noske 

(ni<, an rlip":'0r St(ll1A nllfl."'f'fiihrtfln ""pd"!' ~l·bjr(>n in (Ih"' l!f'iRtiC(l Rüst
b,mml'T jt·d('~ Tf'V<lIt,ti"nilrt'll .\ 11..,jt,'r .. ; in ,\'i!PT HillHothf'k tipI' Ort"1!Tnppr'n 
f';(dlh'" ,..i" \(lfh,I'HII'fl "'('lfl. t-: ... !"inll widllr:~ .... 'V:lffpn (lir df'fl aktiv(ln 
Kla,,"'('nk:ttlll,f, !lTl,1 .'S ~lIld !!Iltn Hli. hl'T fiir d,n ~tllll(kl\ ,1('T HHh0 darnnlpL 
r: ... !'inll Sf'!Hifl,'H ;lp~ ri'",,1111i{)I1'ilf'n K'llllnllllli--mns lIIv) Sl\;ri~di~mtu:l; und 
f~ sin,) anl"ll SC'l!nft.·n n!l!'1 f,'iIHllich"1l L:I~"rJ\ Id('lln oft sintI IHr Arltt'itf'n 
d(lT (jf'!!lli'r ,n.> ""(·t,.",tpinn 111m ~j"h irf"1) nn.:.('n'r \\'",tffl'n; I\nßt~nl(lm i~t P9 
nnhf'dinJ.;t !I,',ti:.: din "IlIrk01l lind Ilin ,,( hW:'It Iwn Pn~iti()nnn I'~ FC'ind('s i'll 

konnf\n,- will man ihn IH:'sif';.;pn. und n,r f'hf'rr.\~rhllnh'1'n Kf'~whiitlt 8cinl.) 

Artur ~ri'ri('n. Die Ahrt"'!Jnung mit der SPD. (Verh~ 
.. freiheit") M. 8,-. 
Artur ~ri;f'i('n. ProgTJmm lind Taktik der USPD. 
(Ehenel,l) ,\1 n,--. 
Artur Cri.;ril'n. lJ~rD trotz :!Ilrdem. (Ehen da) ;\1. 3,-. 
i\rhlr ~rkpil'n. Der nwrali,c!Je Zusammenbruch der 
SPD. (Eben da.) M. 12-. 
Aus dic<;cn vier Rrn,rhiiren lInd aus der Rede, die Artur 
Crhpien :luf dem USPD-Plrkilag zu Leipzig- gegen dk' 
Proletarier<;rhJ:jr'hkr gt"ochriehen und w'llalten hat. hahe 
ich den l.eit:lrtik(·1 fiir di~ Heft zusammengestellt. Wäre 
ich nirht im Raum be<;('hränkt gewesen. eier Aufsatz \'('äre 
nocn gründlicherg-eworden Na. bei näch,ter Oelegenheit, 
Herr Noskekumpan von m.)fgen. Herr Artur Crisrien. 
übrigens: die Rr0Schiiren sind in der AKTIO'J'S-Rueh
handlung vorrätig- - falls die "FreiheitU-Buchhandlung 
sie aus dem Handel ziehen sollte. Ich bin vorsichtig ge
wesen, Artur Cri.;;pien! . , . 
Dittmann. Revolutionäre Taktik, (Freiheit - Verlag) 
M.3,-. 
Artur Crispien. Die deutsche Arbei,terrevolution. (Eben da.) 
M.15,-. 
Heinrich Ströbel. Die I(rie~ehuId deT' Rechtssoziah1;ten. 
(Ebenda) M. 18,-. 
Handbuch für die Wähler der USPD. 3 Hände. M. 36,-. 
Der Mord an Rosa Luxemburg- und Kar! Liebknecht. An
klagematerial gegen die SPD-führer. (Verlag "freiheit".) 
M.30,-. 
Georg Ledebour. Prozeßberichte mit erdrückendem Be
lastungsmaterial gegen die Noske-fbert-Scheidemann-Parlei. 
(freiheit-Vt?r1ag.) M. 100,-. 
Protokolle von den lJSPD-Parteifagen. 
Eugen Prager. Geschichte der USPD, sowie alle an'äßlich 
der Hochzeit von USPD und Noskepartei aktue'l gewor
denen Schriften sind durch die AKTIONS-Buchhandlung 
zu beziehen. Jeder agitatorisch tätige Genosse sichere s'ch 
das Material! Morgen werden die neuen SPD-führer 
nichts mehr davon wissen wollen ... 

ln jede Arbeiterbibliothek, in die Hände der Jugendgenossen gehört.' .M(I~· llerrmann (Kei/ie): Die bürgerliche 

Go [gle 
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ZEITSCHRlfTEN- UND ZEITUNGSARCHIV DER 
AKTION 
~810 Rubrik 80U den Genoeaon die MUglit'hkeit gabell, die mtomationa1e 

bchrifton- dnd Zeitungalitera.tu.r der Gegenwart ru iSl.terbJickon. Es 
werden an dieser StaUo"alle ~nd1rie boa.chto~warton Organe (rnektioDIre 
und revoJutionlnt), die der Redaktion 'Zugoaandt wurdon, rt'gistnertj sowoit 
lieh darin Boitr6g0 befindon, die nach7.aloson tür das revolutionäre Proh!l-. 
tariat wichtig sein könDt8. werden Titel und Vorte ... r genannL Von Fall 
su. Fall IOHon in dieaem Archiv auch AWJziige anl Artikehl gel'mmelt 
werden, die Geeignot Bind, als AgitAtion1materia.l zu dienen, und die aonet 
Dur allmleicht in Vorgeaenheit geraten würden. Ea ist erwilnacht, daI 
&!Je Freunde dar AKTIO~ an der VervollatlDdigung diue& Archiv .. l"\lIe 
mlwboiten.) 

DEUTSCHE ALLGEMEINE ZEITUNG. Dieses offizielle 
.Blatt des Hugo Stinnes, das von Paul Lensch durchaus 
zweckentsprechend ~Ieitet wird, ist den 2. September 
für acht Tage verboten worden, weil es gegen die augen
blicklich noch als "Regierung" figurierenden Herrschaften 
eini~ klar formulierte Anklagen erhoben hat. Ich brauche 
nicht erst 'auszufahren, weshaLb das Verbot nur als der 
groteske Witz einer ver~eife1ten Gruppe von Stinnes
Hörigen bewertet werden kann. Auch Hugo der Größte 
soll die Rebellion nicht ohne Schmunzeln hingenommen 
haben. Ihm kann's wahrhaftig piepe sein, ob die 1 e g ale 
Propaganda einige Tage feiert oder nicht: die i 11 e ga I e 
Stinnespresse (zu der alle für die Erhaltung des kapitalisti
schen Deutschlands wirkenden Drucksachen bis hinab 
zur t.lilferdingschen Pleite - "freiheit" und zum Noske
"Vorwärts" zählen) arbeitet rührig weiter für Stinnes, 
auch wenn sie Stinnes in Worten "bekämpft". Also 
nicht das Verbot, wohl aber die Verbietenden J;ind 
(immer mal ~·ieder) köstlich .anzuschaueri! Da Stinnes' . 
Geduld durch seine Strohmänner auf eine harte Probe 
gestellt war, lieB er durch Paul Lensch. Tadel austeilen 
und ging persönlich aufs Ganze. Darob ohnmäclltiges 
Gewüte bei den ,,sozialistischen" Helfern, die in Re
gierungssesseln sitzen, und das "Verbot". Was bat . die 

. DAZ fürchterliches ~an? Sie hat nur aus g e-
s pro c h e n, was USPD- und SPD- und Gewerkschafts
bonzen dem Proletariat zu verheimlichen suchten, näm
lieh: daß der Sklavenhalter Kapitalismus und die "führer" 
der Sklaven daran gehen, den Papierfetzen zu 
auf dem die Worte "Achtstundentag", "Koalitionsfreiheit", 
"Streikrecht" , "Kl.ossenkampf" geschrieben stehen. Die 
DAZ hat das Ge.schäftsgeheimnis verraten, des.
halb, nur deshalb ist sie verboten worden! Den einen 
"Verrat" stellt der Aufsatz "I(eine Illusion!" dar, den 
Paul Lj!nsch verfaßt hat. Hier ist das Dokument Ich 
gebe die Arbeit vollständig, denn sie ist d:e wichtigste, 
offenste Kund~bung der Ausbeuter und sie entlarvt 
die Kassenkampf-Phrasen der Gewerkschaftsiührer restlos: 

"KEINE ILLUSIONEN! 
für die Art, mit der in Deutschland auswärtige Politik 
gemacht wird, ist es bezeichnend, daß niemand geolu 
den Wortlaut des Vorschla&es kennt, den die Delegier
ten der ReparationskommIssion Bradbury und Maucl~re 
mit nach Paris genommen haben. Der Vorsc:blag der 
deutschen Industrie sah, soweit man darüber orientiert 
Ist, nnter anderem auch eine Art. Garantie des Ab

durch die Gewerkschaften wr; Verhandlunlen 
mit Hn 

die Berutschaft der 
an der· Durchfahrun& des Abirommens ~b'l2rbeltell.· 
Ob dabei die deutschen Arbeiterführer Bedingungen ge
steilt hapen und wie diese Bedingungen gela.t, ist In 
der OHentlkhlieit nicht bekannt geworden. 
Bei den Meldungen, die Inzwischen Ilber die BemOhun
gen des Herrn SchrMer In Paris eingelaufen sind, fillt 
es auf, dall mit keinem Wort auf dIeseIl hGchst wkJa.. 
~en Punkt eln&elangen worden Ist. Herr Scbrlder 
hat Iedl,Uch ~n den Verpflichtungen der deutsclle .. 
Industrie lesprocben, aber mit keinem Worte wn den 
Verpßlclltunlen, die auda auf der deu"chen ArbeIter. 
.... se ruhen und zu dereIl ObenWune .kb Ihre Ftillrer 
berelterkllrt h.b .... 
Daraus· muß aber im Auslande der völlig ungerecht
fertigte Eindruck entstehen, als sei die Aktion der deut· 
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sehen Industrie Iedll[Ucb oder In der Hauptsache Im 
Interelle der deutsel"en Re&lerung unternommen. Der 
Vorschlag der Industrie geschah lediglich Im Interesse 
der Nation, die nicht zum letzten Tell durch die Schuld 
eben dieser Re&lerunt in ihre jetzige furchtbare Lage; 
gekommen ist. Ob aie Rettung des deutschen Volkes 
und der deutschen Wirtsch.rlt - denn um diese beiden 

. Faktoren handelt es sich und um nichts anderes -
noch möglich ist, steht nach wie vor dahin. Wenn 
sie aber möglich werden soll, so nur durch die ein
mütige Anstrengung der Nation. Deshalb mußte ent
acbeldender Nachdruck auf die SteUun& der deutschen 
ArbelterfOhrer &elett werden. Durch aas gemelnume 
Vor&ehen wn KapItal und Arbeltencbaft, jener belden 
Klassen, die bisher häufiger an die Gegensätzlichkeit 
als an die G1elchard&kelt ihrer Interessen erinnert wor
den sind, wird die Anregung, die in der vorigen Woche 
an die Herren Bradbury und Mauclere gemacht wurde, 
von selber zu einer großen nati011lillen Aktion. Denn 
wie einst im Zerfall alles staatlichen Lebens Im Deuisch
land des 17. Jahrhunderts das fürstentum die einzige 
organisierte Macht war, an der sich neues Leben empor
ranken konnte, so stehen heute als die belden ein
zigen noch lebenskräftigen faktoren in der Auflösung 
alles staatlichen Lebens in Deutschland jene beiden 
großen Klassen: Unternehlbertnm in Stadt und Land 
und Arbeitel1lchaft vor uns. In ihrem Zusammengehen 
ist die einzige noch vorhandene Möglichkeit deutscher 
Leistungsfähigkeit und deutschen Lebens eingeschlossen. 
Was diese belden KIa.sen unter FOhrun, 
d.. Unternehmertums an sich nationale! 
Politik, hinter die die . geschlossen sich sitellt. 
Das . sind die objektiven Linien deutscher Politik, wlq 
sie sie" aus den Verhältnissen von selbst ergeben. Sie 
ist die einzig mögliche Politik, zerreißt sie, so schwlndli 
alle Hoffnung. 

• 

Sieht man die Dinge aber so an, so berilhrt es beinah 
komisch, In der Aktion der Industrie eine RetlunlsalLlkm 

der 'deutschen Regierung zu erblicken. Ofe 
deutsche Regierung hat sich durch Ihre 
UnzuverllulJkelt Im Aa."nde schon 

um allen Kredit und um aU.. gebracht, 
es Ist wirklich eine tragtkomische der 

Tatsachen, wenn Herr Wlrth etwa glauben sollte, seine 
bisherige Politik: habe einen anderen Effekt gehabt als 
eben diesen. 
Es wäre ein verhllngnisvoller Rückfall in die Vorstellung: 
vergangener Zelten, wollte man das Schicksal der Re
gierung schlechthin mit dem Schicksal der Nation gleich
setzen. Im Gegenteil: es Ist nötig, sehr deutli1:h aus
zusprechen, daß an dem Schicksal der Nation alles, 3m 
Schicksal des augenblicklichen Kabinetts nichts gelegen 
Ist. Es hat da. Vertrauen d .. Ausland .. DIe beleuen und 
und d. des Inlandes IIn,st verlore ... 
An Ihren FrOchten IOUt Ihr ,Ie erkenne ... 
Im DbrlJen Ist der Mlnlsterpoaten an der Splta d .. A .... 
wlrd&en Amtes Imm" noch nlcbt bel.tzt. P. L. 
So Paul Lensch. Daß der Aufsatz durchall$ 5 ach 1 ich 
kritisiert, lIaß er nur allSipr1cht, was im Intause der 
Ausbeuterrepublik ist, wird kein R.epublikschOtzer zu be
streiten die Stirn haben. Dennoch erging das Verbot 
auf Grund des schönen "Gesetzes zum Schulze der 
Republik" gegen die DAZ. 

• 

DER "VORW ARTS" GEGEN DIE 
ARBEITER 
Der "Vor wirts" (Zentralorgan der sozialdemokratischen 
Partei Deutschlands) am 5. 2.: 
"Die städtischen Arbeiter haben in fast unbegreiflicher 
Ver b I end u n g beschl<men, der arbeitenden BevOikerung 
Berlins ab heute früh 4 Uhr Gas, E1ektrizilJ.t und 
abzUschneiden. Die Streikleitung hat verfügt, daß auch 
keine Notstandsarbeiten verrichtet werden sollen •.• Auch 
die Toten sollen nicht begraben werden ••• bis der Ma
gistrat. der sozialistische Magistrat Berlins, so tanzt, 
die Streikleitung befiehlt. Gegenüber solchen Methoden 
der Kampfführung verschwindet der Streitgegenstand fast 

LiteraNrg8Bc1&ichte und das Proletariat. OrgaJSisaWmBat41gabe bei Pa,.t~ Mo 10,-
• 
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in ein Nicht~. Selbst wenn die städtischen Arbeiter mit 
ihren forderungen so re c h t hätten, wie sie nach unserer 
Überzeugung u n re c h t haben, ließe sich ein so barbari
scher, allen Geboten der Menschlichkeit hohnsprechender 
Kampf für die speziellen Interessen einer bestimmten 
Ar bei te r g ru p p e niemals rechtfertigen. Mit einer so 
geführten Bewegung wollen wir nichts zu tun haben, 
wir rücken weit von ihr ab ... Dem selbstmörderischen 
Wahnsinn, der sich jetzt austobt, wird die Ernüchterung 
folgen." 

In Nr. 67 vom 9. 2.: 
"Wer hat nicht den fluch der ArbeiterfTau vernommen, 
die stundenlang vor dem Bäckerladen stand und dann 
ohne Brot zu den hungrigen Kindern heimkehren mußte! 
... Der fluch des Gatten, der seine Frau im Wochenbett 
verlor, weil ihr wegen des völligen fehlens von Gas und 
Wasser keine Hilfe gebracht werden konnte, trifft alle 
jene, die sich mitschuldig gemacht haben an dem Ver
brechen an der Viermillionen-Bevölkerung ... Die städti
schen Arbeiter haben also, wie nicht anders vorauszusehen 
war, einen leichtfertig und gewissenlos angezettel
ten Streik verloren." 

Über den Streik der Eisenbahnbeamten schreibt das Blatt 
am 7. 2.: 
.,zugegeben, daß die Eisenbahnbeamten Erhöhung ihrer 
Bezüge verdienen . . . - aber sind das Gründe ... 
daß deswegen Deutschlands Verkehr zerschnitten ... sein 
muß? Die frage stellen, heißt sie 'verneinen! ... 
Solcher Streik ist der soziale Krieg. Un~r ihm 
leiden die Armen zuerst ..• Der Streikbeschluß war töricht, 
der Streik ist ein Unrecht; Weiterstreiken, der Verständ'" 
gung die stiernackige Beschränktheit des ,Alles oder Nichts' 
entgegengesetzt, wird ein Verbrechen sein ... Das ist kein 
gewerkschaftlicher Kampf mehr, das ist auch kein Streik 
um politische Ziele, das ist Wahnsinn." 

In einem Leitartikel "Streik und Sozialismus" (Nr. 61 vom 
5. 2.) heißt es: 
"Wenn die Arbeiter, Angestellten und Beamten nicht be
greifen, daß zwischen gemein wirtschaftlichen Betrieben 
und privatwirtschaftlichen ein Unterschied zu machen ist, 
dan n ist die S ach e des So z i a I i s mus v e rI 0 ren. 
Die Leute, die in den Betrieben des Reichs und der Ge
meinden keine Ordnung aufkommen lassen wollen und 
gerade diese Betriebe zum Objekt einer leichtfertigen 
Streikhetze machen, arbeiten genau so, als ob sie von 
Stinnes bezahlt würden ... Bricht das, was wir an Ge
meinwirtschaft besitzen, zusammen, weil die Arbeiterschaft 
seinen Wert nicht erkennt, so bricht der Sozialismus zu
sammen ... 
"Sozialismus i5t Gemeinsinn, der das Gern e j n wo h I über 
[ i gen nut z stellt. Ohne diesen Geist bedeutet die wirt
schaftliche form des Sozialismus, die Gemeinwirtschaft 
und das Mittel zu diesem Ziel, die Sozialisierung ein Bauen 
ohne Grundmauern und vom Dache angeflngen. Wer es 
Iloch nicht glauben wollte, den müssen - wenn er Er
fahrungen und Erkenntnissen zugängig ist - der Berlmer 
lind der Eisenbahnerstreik überzeugt haben, daß Sozia
lismus als Gesinnung - die wiederum die unentbehrliche 
Grundlage sozialistischer Wirtschaftsform wäre - gerade 
in den Schichten unseres Volkes am wenigsten vorhanden 
ist, die ihn im Parteischilde als Wappen führen. Noch 
mehr: die Anerkennung und forderung des Klassen
kampfes und des Sozialismus - als Gemeinsinn - in 
einem Atem, in einem Parteiprogramm ist dn Widerspruch 
in sich. Denn der Klassenkampf stellt das Interesse eines 
Standes rücksichtslos dem Gemeinwohl (Sozialismus) voran 
und entgegen; jede Klassenkampfhandlung schädigt je 
nach ihrem Umfange mehr oder weniger das Gemeinwohl, 
ist folglich antisozial." 

'de 
rtion llau 

Mitteilungen Ii"':r Aufbau, En~cklung, Aufgabon und die KAinpre der AAU 
&lJI Embeitaorganiaation d .... rovolutionllreD Proletariatl 

DIE SIND NUN MINISTER. 
Fü,' di~ AAU·E zur Reich.kon(ere1U 
Die sind nun Minister 
und nicht mehr Genossen. 
Du kannst sie in'n Schornstein schreiben. 
Die drehn sich nach UIlS nicht mehr um . 
Die haben jetzt feineren Umgang: 
Bluthunde und Ausbeuter. 
ehr werdet nicht satt mehr. 
Ihr lauft zerlumpft rum. 
Sie sitzen an einem Tisch 
geschniegelt 
und fressen und saufen 
verträglich 
mit euern Todfeinden. 
Die quält nich,t der Hun~er 
arbeitsloser Genossen. 
Die trifft nicht der Notschrei 
der Klassenkämpfer in Gefängnissen und Zuchthäusern. 
Die stört nicht der Gräberpark 
der Opfer ihrer weißen Schergen. 
Die haben die Posten 
und kleben und speicheln. 
Die sind ohne Scham. 
Die haben kein Gedächtnis, kein Gewissen. 
früher und öfter und billiger als Judas den Christ 
haben sie uns verleugnet. 
Die schachern um uns. 
Die schützen sich mit uns. 
Die drohen mit uns. 
Aber immer und immer 
in unserm Rücken 
verraten sie uns. 
Wenn wir nur immer arbeiten! 
Arbeiten und nicht verzweifeln. -
Spuckt aus, Proleten! Und vorwärts! 
Die sind nun Minister 
und riicht mehr Genossen. 

D411 Fazit eines JAHRES 

Odar KatteAl. 

Etn Ja.hr AAU-E liegt hinter uns. Im Anschluß an die 
Märzkämpfe in Mitteldeutschland 1291 setzte jene leiden
schaftlich geführte Auseinandersetzung im Organisatiorut
rahmen der AAU ein, die sie als einhcitlicher Körper 
nicht überstellen sollte. Parteifanatism us, engstirnige Par-' 
tleidogmatik und Parteiführerdemagogie, gerissen in der 
'An~ndung des jesuitischen Lehrsatzes "der Zweck 
heiligt die Mittel", versuchten ein letztes Mal sich auf
zubäumen gegen den ungestümen Drang der in den 
Tiefen bisher Gefesselten, das Verlangen nach einer Orga
nisationsform, die folgerichtig dem Rätegedanken ent
spräche. 

[.J I 
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Dieses ungestüme Dringen mit der besonderen St>itze 
gegen einen dem Proletariat wesensfremden Intellek
tuellenklüngel, gegen die letzten krassen, sichtbaren Reste 
militärisch-zentralistischer Bevormundungsmethoden durch 
Berufsführll/'klüngel mußte sich durchringen und aus
weiten zur siegenden Herrschaft ureigenen prOletarischen 
Klassenwollens, das Emwicklungsmöglichkeiren nur haben 
kann in Organisationen, . deren Wesen und Charakter alle 
Art hemmender Schranken beseitigt. Wie alte, vom 
Lebenskampf lJermürbre und verbrauchte, in Traditionen 
vergangener Tage steckengebliebene Elrern nicht stark 
genug sind, dem schöpferischen Drang der Kinder Einhalt 
zu gebieten, so kann auch hier das Denken altier Tage 
den Stürmen unserer Zeit nicht widerstehen. War die Ein
heitsfront das I(ampfgeschrei der Tage, da es galt, die 
I(räfte zum ersten schwachen Anstoß zu formieren, &0 wi"d 
die Trennung gebieterische PfHcht, wo GegensätlJe 
schärfster Art den Schaffensdrang und fortentwickelungs
möglichkeit zu hemmen beginnen. Trennung wird Pflicht, 
wenn ehernes geschichtliches Geschehen Entscheidung 
heischt, wenn die Ge>chichte selbst mit ehernem "Ent
weder-Oder" unerbittlich zur Entscheidung drängt. In 
solcher Zeit ist unsere Tätigkeit: entschlossen, 
klare eigene Wege gehen. Zum ersten Stoß in 
Slillen Tagen I(räfte zu formieren, genügt auf Menge, nicht 
so sehr auf Tiefe und auf Geist Gewicht zu legen. In 
Stunden aber, die sich ü!>etstürlJen, die nicht mehr Worte 
und Proteste, sondern Tat, entschlossene, zündende Tat, 
vom feuer der· Begeisterung und lohenden I(ampfesmut 
getragen, fordern, da gilt's die nicht, da gilt es, 
Energien zu formieren. Energien, Charaktere aber, die 
werden nicht von oben her und nach I(ommando fest 
Formiert zum sicheren Schlag, die miiSlS'!n straffer, fester 
und doch gezwängt zusammenstehen. I(adaver
disziplin wird und muß ·Platz machen der Selbsl.
,disziplin, dem aus Erfahrung gereiften Erkennen not
wendiger Ckschlossenheit von unten auf. -
Den Weg gingen die sich nicht partei-

l(adaverc!6ziplin Genossen der 
AAU durch Bildung der falsch aber 
wäre es, nun Absolutes für ein und allemal 
fertiges in <Ier AAU-E sehen zu wollen. Im Oegen
teil, wohl nirgendwo schArfer als hier in rein proletarischen 
I(ampforganen wird und muß sich ungestümes Drängen 
der Revolution in gelluterter Form widerspiegeln. 

Nicht· ganz gefahrlos immer sind die Wege, die zu be
schreiten lUer der jetzt auf eigenen füßen stehende Prole
tarier versucht. Sehr haufig fehlt das regelnde Moment, 
das zu verhindern hat den Sturz von einem in das andere 
Extrem. Nach links ~urch ehernes OesdKhen, Erleben 
und Erkennen stets gedrängt, kann gar zu leicht die 
schwache Orenze der bürgerlichen Welt, an der gar oft 
um der Weg voruba führt, uberschritten 
!"erden. Wie oft, um nur ein Beisp;e! zu gebrauchen, 
scheint vom I(ommunismus <Ier Weg kerzengerade zu 
fuhren zum bürgerlichen Individualismus. Der tat
sächliche Gegensatz de> ersten vom letzten jedoch 
ist so groß, daß kein Ausgleich möglich ist. Das "fallen 
ist das andere Extrem", das nimmt jedoch so vielgestaltige 
formen an, daß alles auch nur anzudeuten den Rahmen 
<Iieser Betra.ch.tung sprengen würde. Zwei formen nur 
noch seien hier erwähnt, beide von gleicher Art. 
Die mit der Entwicklung irgendwelcber, besonders revo
lutionlr auftretender Organisationen, zu Masseqorgani· 
sanonen, im üblichen Sinne Schritt haltende Verflachung 
dieser Organisationen läßt allzuhäufig den Üitsatz: 
"lksser klein aber rein" zu einem unumstößlichen Dogma 
erhärten, e;n Dogma, das, wenn es sich ungehindert weiter 
auslleltet, ebenso verhängnisvoll wirkt nach der 
gesetzten wie der I(otau vor der 
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Eine sich streng narn außen hin abkapselnde, in der 
Denkrichtung scharf abgezirkelte und letzten Endes dog
matisierende, kleine Anzahl von noch 50 guten I(ämpfern 
wird und muß, früher oder später, zumal in unserer 
Tage anspruchsvollem Hasten, an Inzucht, an Blutver
dickung zugrunde gehen. 
Klarheit. und Reinheit allerdings muß Grundsatz sein 
und bleiben, auf dessen Innehaltung mit Argusaugen g~ 
wacht werden muß. Nicht aber allmähliche, 
schrittweise Auweitung gerade Räteorganisation ist 
gebieterisches Gebot der Stunde. -
Tiefergehender jedoch ist die D;fferenz bei der De· 
finition des Begriffes föderalismus. Wer da, wie es nicht 
gar zu selten noch gesrnieht, im föderalismus nichts 
anderes sieht und sehen will als eine lose, unvEll'-o 
bindliehe form der Zusammenfassung, unter deren Deck
mantel alle Art Sonderinteressen partikularistisch sich aus
toben können, <Ier hat Sinn und Zweck des föderalistischen 
Aufbaues, wie der Organisation überhaupt noch nicht 
erfaßt. - Organisation überhaupt und föderalismus be
sor.ders hat Sinn nur dann, wenn durch feste, auf Selbst
disziplin beruhende ZusammenfaS$ung gleichgerichteter 
I(räfte, eine einheitliche I(ampftätigkeit gewährleisten wird. 
Wer egozentrisch nur !leinen Begriffskreis gelten lassen 
will, wer die Grenze der "Sezieta" durchbi icht ,und 

Individualismus offen oder versteckt das Wort 
redet, der sollte konsequent genug sein, k ein e r Organi
sation anzugehören. Organisation heißt Bindung. Wer 
das nicht begriffen ·hat, der hat sich geirrt, ~nn er der 
AAU-E als Mitglied beitrat Einheitlichkeit im fühlen, 
Denken un<l Wollen ist und muß sein der Born aus 
eine solche Organisation wie es die AAU-E ist, I(raft 
und Stirke zu erfolgreicher Arbeit schöpfen kann. Diffe
renzen sollen und können selbstverständlich niemals 
weder unterbunden werden noch überhaupt ausbleiben. 
Meinungsverschiedenheiten auskämpfen, bedeutet I(lärung 
und Läuterung der Oeister. I(eineswegs aber könrren 
in für die AAU-E gründsätzlichen fragen, in fragen von 
grundlegender, prinzipieller Art Meinungsvel'schieden· 
heiren in falsrn verstandener SentillKntalilät überbrückt 
oder abgeschwäcnt .. erden. Wer vom Pro
gramm oder den Richtlinien der AAU-E - die bin· 
den deI( r a f t hab e n m ü s sen für die Oesamt-

. mitgliedschaft -, der stellt sich außerhalb des Rahmens 
der AAU-E. - ' . • 
Diese eben kurz gestreiften fragen unrer anderem zu 
klären und zum Abschluß zu bringen ist eine der wich
Iigsten Aufgaben der Kommenden Reichskonferenz. Diese 
fragen aber, die sind für die gesunde fort
entwicklung der AAU zu einem befriedigenden Ab
schluß zu brin~n, haben zur Vorausscl1;ung, daß die Be
schi von Reichskonferenzen in prinzipiellen fragen 
bindend seien für die Oesamtunion. 
Ein Jahr AAU-E zeigt uns klar und scharf, wo der 
Hebel werden muß. Die kommende Reichs
konferenz erst wird die AAU-E aUs der Taufe heben, 
als rein proletarisches I(lassenkampfinstrument lebens- und 
existenzfähig machen. Lebensfragen der AA U-E 
stehen zur Diskussion. Entlleder die AAU-E ist 
kampf- und lebensfähige Organisation des Stoßtrupps 
revolutionären dann gilt es auszu
merzen die Eiterbeulen partikularistischer Engstirnig
keit, dann gilt es klar und scharf Weg und Ziel 
des kommenden Tages vorzeichnen und aufräumen mit 
spießerhafter Selbstgenügsamkeit nebst pazifistischer Ver
brämung: Ein Jahr Erfahrung liegt hinter uns, nun gilt 
es, sie nutzbar zu machen. -
Bindende I(raft der Beschlüsse von Reichskonferenzen 
in prinzipiellen Fragen isl durchgreifender 
enlSchlossener I(ampftätigkeit der AAU-E in künftLgen 
Tagen. Schärfere Herausarbeitung des Räteaufbaues bis 

. ,. ." 
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zum folgerichtigen Abschluß durch den Reichs-Aktions
Ausschuß oder wie wir jene Zusammenfassung der Wirt
schaftsbezirke zu positiver schaffender Arbeitsgemeinschaft 
sonst nennen mögen, i>t die der erstgenannten sekundie
rende notwendige Maßnahme organisationstechnischer 
Art. 
Betde gewinnen verschärfte Bedutung durch größere Klar
heit im Programm oder in den Richtlinien. Die notwendig 
heute schon zu lei;tenuen Vorarbeiten zur übernahme der 
Produktion usw. durch das Proletariat am Tage nach 
dem Siege, die Stärkung der Presse, die internationalen 
Verbindungen, Solidarität und Teilstreiks usw. sißd Fragen 
die Antwort wollen im der AAU-E. 
Klare, eindeutige Antworten zu finden i;t Aufgabe der 
kommenden Reichskonferenz. • 

Möge sie ihrer Aufgabe gewachsen sein. -
B. Zi",_ 

DIE GEWERKSCHAfTEN ALS "KULTUR"fAKTOREN 
UND OBERSEEKLUBS 
Hamburg hat andern Orten eihe Dummheit voraus. Die 
für den sozialdemokratischen Arbeiter und Bürger "ruhm
reiche" Oberseewoche und der Weltwirtschaftskongreß ha
ben endgültig ihren Abschluß gefunden. Die;er Kongre6 
sollte ja angeblich den Zweck haben - fern aller Politik 
(!?) -, "die abgerissenen wirtschaftlichen Fäden mit 
dern Ausland 'IIieder fester zu knüpfen"! 
Im Mittelpunkt dieser Oberseewoche stand natürlich der 
Besuch des "Genossen" Reichspräsident mit den Ministern 
Köster und GrÖner. Stolz war Hamburgs 
kratische Arbeiterschaft auf diesen "hohen" Besuch ihres 
"Genossen"! ja, mancher Arbeiter wäre verzückt ge
wesen, wenn ihm die Räder des Hof-Autos Fritz Ebe.1s 
(zufällig im Gedränge) über die leeren Kaldaunen ge
fahren ! Leicht hatre es der Besuch hier durch
aus nicht, denn eine "bescheidene" Mahlzeit löste die. 
andere (im sreren Wechsel mit Rundfahrten, Visiten und 
Dankesreden) in Hamburgs erstrangigen Hotels ab. 
Wie vom Taumel berauscht das sozialdemokratische 
Pressereptil in dieser Oberseewoche war, zeigt folgender 
Tagesbi;richt. Es ist für jeden Genossen interessant, nur 
ei ne Probe, von a11 den lobgesängen auf ihren ,.Ge
nossen" Ebert nachzulesen. Sie zeigt die "Höhe" des 
geistigen Niveaus der sozialdemokraÜ6chen Arbeiterschaft 
Hamburgs. 
Das "Harn burger Echo" schreibt: 
"Ein ganz besonderes Bekenntnis zur deulschen Republik 
legte die hamburgischoe republikanisdle Bevölkerung 3m 

freitagabend mit einer Kundgebung für den Reichs
präsidenten ab. Vor dem Hause in der Neuen Raben
straße, in dem der Reichspräsident als GaSt des BÜI'ge!'
meiste.s Dr. Diesrel weilte, sammelten sich gegen 81/. Uhr 
die Sänger und Sängerinnen des Hansen-Tebel-Chon. 
und der Liedertafel ,Treue', um unter der Leitung ihrq 
Dirigenten dem höchsten Repräsentanten uer deutsd1ed 
Republik einen Sangesgruß . zu entbieren. Während des 
Gesanges war der Reichspräsident Ebert mit den Gästen 
auf die freitreppe getreten, von wo aus er etwa 
Worte an die Versammelten richtete: ,Liebe 
und Sänger! Sie mich danken für den freund
lichen Gruß, den Sie mir dargebracht haben. Ich freue 
mich dieser Kundgebung aufrichtig, weil sie gilt unse.lII 
gemeinsamen Wirken für. unser Vaterland. Unsere Re
publik ist in tiefer Not. Aber wir wollen deshalb nicht 
verzagen und auch weiterhin unser möglichstes tun! 
(Fehlender Zwischenruf: Streikverbore treffen und aus
ländische Revolutionäre ausliefern! US'II.) Wir wollen, 
gestützt auf uns.er Recht, die vielen schweren Aufgaben, 
die uns auferlegt worden sind, zu erfiillen trachren. 
Mein Besuch Hambw:gs hat mir erneut Mut für die Zu-
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kunft gegeben, als ich den Hafen in seiner TiiVkeit sah.. 
Eine so schaffensfreudige. Bevölkerung braucht nicht zu 
zagen und zu verzweifeln. Nur ein Volk, das sich selbst 
aufgibt, ist verloren. Deutschlands Schiebal ist auch 
das Schicksal der Welt. Ein jeder, auf dem Platze, wo 
er steht, muß jiand anlegen, wenn das Werk gelingen 
soll. Menschen, die abseits stehen und die Hände in den 
Taschen vergraben, nützen uns nichts! (Ob das Bezug 
hat auf streikende Arbeiter oder auf Schieber? D. V.) 
Fort aus unseren Reihen mit jeglichem Zwist und die 
Phalanx geschlossen! (Mit dem Bourgeois!) 4ßt uns 
sein ein einig Volk. von Brüdern, in keiner. Not uns 
trennen und Gefahr. (frei nach Schiller!) In 
Sinne stimmen sie ein mit mir in uen Ruf: Die alle 
Hansestadt Hamburg und deutsche Republik, sie 
leben hoch! ' 
Die !em begeistert aufgenommenen Hoch folgte ein nicht 
minder begeisrertes Hoc hau f den Re ich s p rh i -
den t e n. Kaum war das Hoch verklungen, als das 
große Trommler- und Pfeiferkorps der Arbeiterturner an
rückte, ei.nen Riesenfackelzug, zu dem die "Vereinigung 
Republik" ihre Anhänger aufgeboten hatte, anführend. 
Nach einer kurzen Ansprache eines die 
in einem Hoc hau f den Re ich s prä s i den t e n 
ausklang, zogen dichtgedrängt unter den ehe rn e n 
Klängen der "Internationale" die Massen vorbei, in immer 
neu e tl 0 c h ruf e auf die Republik und ihr e n Pr i
si den te n ausbrechend. Während der ganzen, etwa 
eineinhalbshindigen Kundgebung tat der R ei c h s
prä si den t dur c h W i n k e n sei n enD a n k ku n d. . 
Bis zur Abfahrt hielt eine große MenschenlIlenge aus, 
um dann n e ben dem Re ich s prä s i den t e n aue h 
Bürgermeister Stolten und den Präsidenten 
der Bürgerschaft, Roß, in die Hochrufe 
ein z u be z i ehe n. So hat die republikanische Be
völkerung gezeigt, 'I7as wir schon ankündigten: Hamburg 
ist nicht München; hier in Hamburg hat die deutsche 
Republik die festeste Stütze I" 
Soweit der "Echo"-Bericht. Wie die Stolten und Roß 
sich wohl klein neben 'ihren "Ober"genossen vorgekom
men sind, innerlieh den hegend, auch mal vom 
Stadtvater zum landesvater hinauf zu avancieren. 
"Hamburg ist nicht Manchen!" ° ja, doch! Hier in 
Hamburg hat diese kapitalistische Geldsacksrepublik ihre 
festeste Stütze in den sozialdemokratischen Gewerkschaften. 
Der obige Bericht und die Tatsachen bekunden es. 
Der Orts311sschuß des ADGB h.at sioh hier in Hamburg 
an läßlich der Oberseewoche sehr angestrengt. Um die 
auswärtigen Bourgeois nicht "einscitig" zu informieren, 
prisentierte der OrtsausschuB im Oewerkschaflshaus !leine 
Arbeilsgemeinschaft in FOIm von Vorträgen (wie z. B. 
Gewerkschaft und Wiederaufbau US'l7.) und "frei" gE.WU'k
schaflUche!' literatur als "Kullur"faktOl'. Ja, Kultur, liebec 
Genosse und "Daran mangelt es Arbeiter 
im allgemeinen", srellre das "Echo" wiederholt fest. 
Man muß schier staunen, mit welch dumm-dreister Manier 
das Sprachrohr der Noske-Parrei dieses feslsrellt. Wir", 
alS revolutionäre Arbeiter, haben diese famose "Kultur" 
der SPD in den letmn acht jahren an Leib und Seele 
zur Genüge gespürt. . 
Wer hat den Weltkrieg mit auf ? Wer 
jagte den Arbeiter, der es wagh:, mit revolutioninn 
Mitteln gegen den Krieg zu arbeiren, in den Schützen
graben, um, selbst reklamiert, den Durchh.alter zu spielen? 
Wer bildete im November 1918 die Arbeitsgemeinschaft 
mit dem Kapital? Wer setzte die monarchistischen Offi
ziere ein? Wer knültelle das Proletariat in den letzten 
vier jahren nieder? Wer meuchelte die von 
revolutionären Proletarier, darunler liebknecht, luxem
burg, levine, jogisches, Eisner, Süll? Wer se,tzlt: un-

, ',," ",","," 
, ',; 
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zählige Proletarier hinter Kerkerma\l'elll? Wer liefert 
ausländische revolutionäre Proletariel' für Juc4s1ohn der 
ausländischen weißen Justiz aus? Wer fabrizkr! "republi
kanische Schutz!;.Getze" gegen das Proloetariat? Die SPD, 
an die sich jetzt die USP-Arbciter verschachern lassen! 
Und diese Leute faseln von Kulturpropaganda ? 
Beendet wurde dieser neueste Rummel "überseewoche" 
durch ein von den Gewerkschaften Hamburgs veran
staltet>es "f es t der Ar bei r'; richtiger wäre der Aus
druck: fest der Arbeitsgemeinschaft DiPl'Cr Tag war 
ein guter Abschluß des Klimbims. 
Unter den Klängen der "Deutschland, Deutschland ü!x:r 
alles"-Wei;en konnten die vor Hunger und Akkord
schusterei klapprig gewordenen Proletarierk6rper bei l'rei
übungen, Bockspringen, Schinkenkloppen (allerdings, wer 
noch welche hat) das "fest der Arbeit" feiern. 
"Hoch der kapitalistische Wiederaufbau!" Überall in 
den Betrieben hingen diese großen grünen Einladungen 
nebst Programm zu diesem "Arbeitsfesr' aus. Natürlich 
von den I:Ietriebsleitungen in .. wohlwollender Weise g~
nehmigt' ! 
Dieses Unternehmertum wird sich darob tüchtig eins ins 
fäustchen gelacht haben. Und die parlamentskommunisti
sehen Arbeiter? Sie lassen sich von ihren Sekrelären, 
Redakteuren, Mandatsjappern und Diätenempfängern er
zählen, daß diese 0 be r see k I u b s von Gewerkschaften 
.. revolutioniert', oder in proletarische Klassen
kampforganisationen umgewandelt wer
den müssen! ( .. Hamburger Volksztg." v. 23. 8.) 
So unmöglich man aus einem fuDballklub, MIIs.ikklub 
oder der deu~chnatiorlalen· Volkspartei keine brauchbaren 
pro let a ri sc he n Kampforganisationen schaffen kann, 
so unmöglich kann man aus Oberseeklub - ADOB 
genannt - solche Organe machen. Aus einer Violine 
läßt sich ebensowenig eine Haustür machen! 
Je rapider die deutsche Wirtschaft sich dem Abgrund 
nähert, desto notwendiger m uD das Proloetariat sich d c r 
Kampfmittel bedienen, die der heutigen SLtuation 
standhalten. 
Wenn aUch die Revolution nicht nach Mitgliedsbücnern 
fragt, ist es aber doch notwendig, in erster Linie die&e 
vom Kapital vorgeschobenen Bastionen (Parteien und 
Gewerkschaften) zu rertrümmern. Nur übe r die se 
Trümmer geht die Revolution siegreich 
vonstatten! 
Nicht Bureaukratenwechsel, sondern System wechsel 
fordern wir Unionisten. Helfen alle Proletarier 
mit an diesem Werk, dann wird unser kom
mender Kampf siegreich ausmünden in 
die so z i ale Re v 0 I u t ion. Dan n e r s t wir d 
der Ta g der Arbeit zu einem wirklichen 
fest der Arbeit werden! 

Rtul. ZUgiM' (AAU-E-HWIIIbt&,·g). 

• 

ZUR REICHSKONfERENZ 
Die Mitglieder der AAUE, Wirtschaftsbenrk GroB-Berlin, 
empfehlen, den Zeitpunkt der Tagung der Reichskonfe
renz um etwa 14 Tage zu verschieben, damit zu eventuell 
vorliegenden Anträgen usw. in sämtlichen BO und WIfi
schaftsbezirken noch eingehend 
den kann. I. A.: Der 

Anträge. 
Dk Mitgliederversammlung des Wirtschaftsbelärks GroB
Berlin legt nach eingehender Diskussion folgende An
träge zur Reichskonferenz der Oesamtunion vor und 
emjKiehlt diesetben weiterer Beachtung: 

Zur Tagesordnung. 
Die Mitglieder des Wi Js,:haftsbe1lirks QroB-BerJin der 
AAU-E schlagen der Reichskonferenz folgende Tages
ordnungspunkte vor: 

• 

. , o ,. 
, '" 

I. Bericht der Information. "teile. 
2. Stellungnahme zum Programm resp. Richtlinien 

der AAU-E. 
3. Aufbau und Organisation. 
4. Verbindungen im Reich und Internationale. 
5. Presse. 
6. Unsere Vorarbeiten zum Tage nach dem Siege. 
7. Verschiedenes. , . 

Zum Punkt Aufbau und 'Organisation: 
Die Mitglieder des Wirtschaftsbezirks OroD-ßerlin for
dern von der Reichskonferenz wie sämtlichen BO in I(on
ScqOCliZ des Rätegedankens die Vollendung des Aufbaues 
der AAU-E, entsprechend dem Rätesystem durch die Ver
bindung sämtlicher Wir!s('haftsbezirke in einen Reichs
Aktions-Ausschu8, zu dem jeder Wirtschaftsbezirk einen 
Vertreter entsendet und der neben anderem die Arbeiten 
der Reichsinfolmationsstelle zu überprüfen hat. 
Der RAA ist lediglich ausführendes Organ der Oe- ._ 
samtunion. • 

Den Extrakt seiner Besprechungen legt der RAA auf 
Grund des gewonnenen Gesamtbildes der Oesamfunion 
zur Beschlußfassung vor. Das Resultat, eventuelle Ab
stimmungen über vom RAA vorgelegte Anträge IISW. wird 
von der ReichsinformatioßSS(eJloe in Verbindung mit dem 
RAA zusammengestellt MehrhcitsbeschLfima:: haben bin
dende Kraft für die Üf'samtunion. 
Die Doeloegierten zum RAA baben ihre Funktion ehren
amtlich zu versehen und sind wie sämtliche funklionlire 
der AAU-E zU jeder Zeit und Stunde abberufbar. 
Und ferner: 
.. B e s c b I ü· s s e der Re ich s k 0 n fe ren z in prinzi
piellen fragen sind für die 0 e s a Q) tm i t g I i e d s c haft 
bindend, wenn sie vier Wochen vorher zur 
Diskussion standen und die Reichskonfe
renz dieselb~n durch Mehrheitsbeschluß 
angenommen h'at" . 
Zum Punkt Programm und Richtlinien usw. 
wird eine klarere fassung des Programms resp. der 
Richtlinien gewünscht und folgender Antrag zur Annahme 
empfohlen: 
"Die AAU-E lehnt die Propaganda für Teilstreiks grund
sätzlich ab aus der ErkenntnB heraus, daß durch fort
schreitende Vertrustifizierung der Wirtschaft und die 
damit parallel laufende Va wischung aller Qualifikationen 
und Gradunterschiede auf seiten des Proletariats TeiJstreiks 
wie lokal geführte Kämpfe überhaupt durchweg 
für das kämpfende Proletariat verlaufen. . 
Dessenungeachtet wird aber die AAU-E selstverständlieh 
die in einem Teilstreik hineingl:zogenen Unionsge-nOSS6l1 
materiell unterstnt2len. 
Eine Propaganda. des Streik bruchs aus Erkenntnis lehnt 
die AAU-E als unvereinbar mit den Grundsäl2en der 
AAU-E ab." 
Zum Punkt 
empfiehlt OroB-Berlin die Bildung einer mit dem Reichs
Aktions-Ansschu8 und der Reichsinlormationsstelle in Ver
bindung stehenden Reichs-PlEsse-lniormationsslielle, die 
sämtlichen Organen iiber Vorgänge, die die Union inrer
(!'Sieren, Informationen zustellt. 
Des weilern Antrag vor: . 
.. Der Oroß-Berlin schligt vor, den Sitz 
der Reichsinformationsstelle nach Leipzig zu verlegen. 

Der Arbeits-AnsochuB." 
• • • 

Die Informationsstelle Heidenau-Süd sendet soeben fol
gende Einladun'Jr zur Reichskonferenz der AIIg. AI belter
Union (EinheitsorganSition) 3m 24. und 25. Septembe..' 
1922 in Weimar. 
Tagesordnung: 
I. Die Lage in der AAU-E (Hierzu ersuchen wir die De\e-
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gierten, einen kurzen und klaren Bericht über die Lage 
und Stand der Ilnegung in ihrem Bezirk zu geben.) 

2. Solidarität und Lohnstreik. 
3. Stellungnahme zu den Richtlinien. 
4. Unsere Stellung zu den Syndikalisten lind Anarchisten. 
5. Jugendfrage. 
6. Presse. 
7. Verschiedenes. 
Als Wahlmodus schlagen wir.. vor, bis 500 Mitglieder 
einen Delegierten, für jedes weitere angdangene 1000 
ein weiterer Delegierte!". 
Zutritt zur Tagung als Delegierte oder Gäste haben nur 
Mitglieder einer Betriebsorganisation der AAU-E 
Wir bitten, den DelegierN'n ein unterschriebenes und 
unterstempeltes Mandat mitzul?:eocn. 
Gäste müssen sich durcl~ Mit.t:liedskarte lind Ausweis 
legitimieren .• 

• 

Die G r u p p e Heidenau als G r u p pe hat natürlich, 
wie die übrigen Bezirke, das Recht, der (jesam torgani
sation Vorschläge zu. machen, aber die Information.;stdle 
als solche muß diese Heidenauer Vorsch.lägc wie andere 
Vorschläge als Gruppenvorschläge den Be
zirken übermitteln; an 0 r d n end ar f die I n f 0 r
m a t ion 5 S tell e von s ich aus n ich t s ! ferner 
muß dem Gedanken, die 0 f fe n t Ii c hk ei t der Ver
handlungen zu verneinen, so f 0 r I w i der s pro c ne n 
wer den. Auf der Konferenz setbst wäre nicht mehr zu 
korrigieren, daß die befreundeten Organisationen nicht ein
geladen worden sind, Vertreter zu delegieren; auf der 
Konferenz wäre es nicht mehr möglich, die Presse, beson
ders die von Arbeitern gelesenen Organe einzuladen, Be
richterstatter zu entsenden. Die Konferenz hätte nicht das 
Recht, über Anträge, die bisher in den Bezirken nicht 
bekam .. .;;md, zu besch:ießell. Eil! e' V ~ r tag u n g der 
Reichskonferenz muß möglich gemacht .. erden! 
Diese Reichskonferenz der AA U-E tritt in der Epoche 
schwerster. Konflikte zusammen. Sie hat ungeheure, fiiT 
die Revolution entscheidende Aufgaben ~u lö;en. Sie 
hat dem revolutionären Proletariat, sie hat den verhun
gernden Parteisklaven Deutschlands Weg und Ziel aus 
Knechtsclutft und Not zu zoeigen. Nie kann diese Aufgabe 
hinter Türen gelöst .. erden! Die AAU-E 
hat die Offentlichkeit nicbt nur nicht zu scheuen: si e 
hat sie dir e k tau f z u 5 U ehe n. Und es gibt keine 
günstigere Gelegenheit als es eine Reichskonferenz ist, 
zum Gesamtproletariat zu sprechen. Sekten und Indivi
dualisten mögen sich verkriechen. Unsere Allgemeine 
Arbeiter-Union (Einheitsorganisatjon), die sich das Ziel, 
die Klasse der Ausgebeuteten umfassen will, muß der 
Klasse klar sichtbar sein in diesen Tagen, wo 
die Parteien ein wüstes Durcheinander darstellen. 

hau 

AN DIE fREUNDE DER AI(TION 
• 

• 
Mit diesem Heft schließt das 3. Quartal des XII. Jahr-
gangs ab. Der Abonnementspreis für das 4. Quartal be
triit:t 120 Mark, bei Sammelbestellungen seitens prOletari
scher Gruppen, Betriebsorganisationen us ... 90 Mark. Das 
Einzelheit kostet 25 Mark. 

Wir bitten unsere L~ser, den Abonnementsbetrag sofort 
mittels Zahlkarte einzusenden. Das nächste, den 1. Ok
tober erscheinende Hdt wird unter Nachnahme des Be
IU,gsgeldes expediert, falls bis dahin die Zahlung nicht 
erfolgt sein sollte. Nachnahmesendungen verursachen un
nötig Spesen und Arbeit, Vorteile hat davon nur die 
Reichspost! Ist es nötig, zu betonen, daB auch der neue 
Preis in keinem Verhältnis steht zu den phantastischen 
Herstellungskosten? 

heundc! 

Die AKT/ON hat heute unter allen sozi;Jlistischen und 
kommunistischen Zeitschriften den größten Wirkungskrtis; 
von Heft zu Heft strömen ihr neue freunde zu, die durch 
die AKTION zu Mitkämpfern für die proletarische Re
volution ""erden. 

Doch mit dem Wachsen der Auflageziffer wachsen die 
finanziellen Lasten - denn diese Herstellungskosten (Satz, 
Druck, Klischees, Papier, Expedition usw.) sind so gräB
lieh hoch und steigen täglich weiter, daß sie' durch das 
Abonnementsgeld nie h t ausgeglichen ,,'erden, um so we
niger, als wir die selbstverständliche Pflicht w erfüllen 
haben, arbeitslosen, mittellosen und inhaftierten Genossen 
die Zeitschrift ums 0 n s t zu liefern. 

Die AI(TION 1ehnt es ab, dem Kapilallsmus einen käuf
lichen Teil, einen Inseratenteil, zur Verfügung zu stellen; 
sie erblickt vielmehr In der Tatsache, daß Arbeiterbllitter 
(wie z. B. die "Rote fahne") sich dem Kapitalismus gegen 
Annoncengebühren preisgeben, ein. widerliche Prostitu
tion und eine direkte Unterstützung der Bourgeoisie! 

Die AKTION ist nie ein Geschliftsunternehmen 
und wird nie ein Oeschliftsunternehmen werden. 

Aber die AI(TION muß natOrlieh die Unkosten der Her
stellung aufbringen, und da sie nie Kapital besessen hat, 
so ist sie auf die Hilfe ihrer freunde angewiesen! An 
diese freunde der AI(TION wende Ich mich Immer wieder 
mit der Mahnung: wer ein freund sein will, der hat. 
Pflichten! Eine dieser Pflichten Ist: 

• 

INHALT DES VORIGEN HEfTES: franz W. Jansen: Entwurf für einr neue deutsche Briefmarke itelblaltbild) 1 Nomoi: 

Zei!schriftenarchiv der A TION (mit Aufsätzen von Georg ledebour, Karl Radek, Rudi Ilreitscheid u. a.) 1 Erieh Ilhsam: 
Zum revolutionären Klassenkampf lOtto freundlich: Was wollt ihr von Picasso? (mit einer Zeichnung von Picasso) I Heinz 

Mansfeld: Wiegenlied der Bourgeoisie 1 Heinz Erieh Platte: Den Brildem im Kerker 1 AKTION der AAU-E 

Fur Heranspbe, Schriftleitung und den eeoamten Inbalt der AKTION ist "eraat wonlicb: Fraa& Pfemfert, Berlin-Wilmeiidort. I 
Abonnements auf die AKTION kosten fUr Deutschland, Daa&ie, Su .. und Memeleebiet und Luxembur, durch die Post, durch Buch
bandeloder Verlag (unter Kreu&band) Yirrteljlhrlich M. 100,-1 FIIr die (trot& dem Yierjlhrieen MenlChenschlacbten) noch nicht Deatlch
land ein .. erleibten Under: Amerika, Engl.nd, Afrika, ÄcJpten, Paliltina Beleien, Frankreicb, Grie<:henl.nd, Dlnemark, Schweden. 
No .... ellen. Schwei_, Spanien, Holland, Tsehechoslovokei, Italien werden 200°/0 Zusebl., berecbnet; doch 1011 d • .,it unorren 
Freunden in den een.nnten 1.lndem nicbt die Grenze nach oben lIe&OlIen tein I Wer einen Dollar oder eini,e 
hoilindilche Gulden oder Ichweizer Franken u .. r. flr den Prenerond otiften kana, mll,e eI recht oft unbe
denklich tun; denn die AKTION brucht rinauiell. Stlrlr.un,l- Deutseh-Öltelieich: 4oooK ..... en I Fin~ 
Lettland, Litauen: 100 deutlChe Mark I Polen: 1000 poln. Marlr. 1 Bulprien: So Lewa I Rumlnien: 45 Lei I Untere Le ... In 
Sowjetrußland h.beo nlll' die Spesen fIIr Pono lind Knuzbend zu ""nden. Abonne"!enta fIIr Al'beiterorallllisationen und Belli .... 
.. erden zlIm "''''IBieten Prei"" .. on 75,- Mark abgegeben. I D" Eio&.lbeft Ir.ostet 20,- M. ! Politilche Gefaopt>e und MiueUosl 
haben natllrlich nicbt. IU nblen. I Verlag der AKTION, Ber1in-Wilmendorf./ Telephon: Amt PfaJ&bure 1695 I POOllcheckkonto Nr. 

106 206 beim Poot.checkamt Berlin. I Alle Re<:bte .orbeb.Iten. I Gedruc1r.t bei F. E. Haa" MeUe ia Hanoover. 

Verbreitet in Btm'ieben die AKTION! für eure .A KTIONS-POBtiarle1t! 

,", "" ,', ,",' 
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INHALT: franz W. Jansen: Wann reißt den betrogenen .tapferen Söhnen- die Geduld? (Entwurf für eine neue Rei,hs
briefmarke) I Erich Mühsam: Zur Einigungsfrage I James Broh: Der Slinnes-Vertrag I J. Perraul: französische Zeitschriften I 
Max Herrmann-Neisse: Gavotte gegen die Dichter der Bourgeoisie I Kleiner Briefkasten I AKTION der AAU-E (E. Kotte
Dresden: .Der tote Punkt-) I Wilthen: Konferenzbericht I Dresdener Resolution I Mitteilung an die Postabonnenten der AKTION. 

VERLAG I DIE AKTION.I BERLIN.WILMERSDORF 
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Die Bucf1, und Kunsthandlung DIE AKTION, Berlin W 15, Kaiserallee 222 

. empfiehlt: , 

DIE AKTION, Jahrgfnge 1914 bis 1921 ungebunden, 
kompi., jeder ja.hrg. (in ... enigen Exempl.) M. 450,

DIE AKTIONS-Kunstbeilagen aus den Vorzugsausgaben 
der ja.hrgänge 1916/1917, numerierte und signierte 
Biltter jedes Blalt M. 200,

DIE KIJNSTLERHEFfE DER AKTION. Zehn Sonder-
befte in Halbpergament gebunden M. 250,-

AKTIONS-Postk.arlen. Es sind neu erschienen: Hlnden
. burg, Radek, Ebert, sowie Drucke von felixmüller. 

Insgr semt etwa 90 verschiedene Karten. 
100 Karten gemischt M. 50,

o tt 0 R ü h I e. Das proletarische Kind. 
- Die Revolution ist keine Parteisache. Geh. M. 3,-

10 Exemplare M,. 25,-
- Das KOlilmunistische Schulprogramm M. 60,-
Pritz Brupbacher. Marx und Bakunin. M. 310,-

Org. geh. M. 90, - ; geb. M. 200,-
für Abonnenten der AKTION M. 75,-

Carl Sternheim. Libllssa, Memoiren des Kaisers 
LeibroB. M. 75,-

earl Li e bk n e c h t Polilisrne Aufzeichnungen aus 
Nachlaß. Org. geh. 75,-; eeb. M. 120.-

- Reden und Aufsitze. Org. geb: M. 90,-
- Zuchthausurteil. Org. M. 50,-
- Briefe. M 200,-
- Studien über die Bewcgungsgeselze der gescllschaft-

lichen Entwicklung. 
Brosch. M. 400,-; geb. M. 600,-

R 0 s aLu xe m pur g. KoaJitionspolitik oder 
kampf.. M. 150,-

- Die Akkumulation des Kapitals I/lI. 
Brosch. M. 200,-; geb. M. 300,-

und alle' ... eiteren Schriften. 
Spartakusbriefe Bd. 11 
Werner. Levine 
Aue rb ach. Marx und die Ge ... erkschaften. 

M. 50,
M. 150,-

Brosch. M. 90,-; geb. M. 150,
H ei n ric h Eild e rm an n. • Urkommunismus und Ur-

religion. Geb. M. 250,-
Juli a n Bor c ha r d t Deutsche WirtsclWtsgtScbichte 

(Von der Urzeit bis zur Gegen ... art) Bd. I. 
KaTt M. 50,

j 0 h n Re e d. 10 Tage, die die Welt erschütterten. 
Brosch.· M. 55,

U.S.P.D. t Crispien, Die Abrechnung mit der S.PD. 
M. 8,-

- U.S.P.D. trotz aUedem M. 15,-
- Der moralische Zusammenbruch der S.P.D. 

. M. 12,-
S t r ö bel, Die Kriegssch uld der RechtssozialIsten. 

M. 18,
- Der Mord an Rosa Luxemburg und Karl Lieb

knecht Anklagematerial gegen die S.P.D.-Führer .. 
M. 30,

Olllen, Saint Simon, lassaUe, I(ant, Proudhon, Furier: 
und der Sozialismus • je M. 45,-

M. A die r. Marxistisc~ Probleme. M. 150,-
Lewis H. Morgan. Die Urgesellsch.aft. M.450,-
Plechanow. Beiträge zur Geschichte des Materialismus. 

M. 187,50 

e 

• 

Z im m er man n. GroBer deutsch.er Bauernkricg. 
M. 4:'),-

Fried ric h. Enge 15. Bauemluieg. M. 37,50 
- Grundsätze des Kommunismus. M. 22,50 
- Die Entwicklung des Sozialismus von der Utopie Z:lr 

Wissenscha.ft M. 22,50 
-Kommunismus und Bakunismus. M. 22,50 
- Herrn Düh.rings Um1l'1lzung der WISSenschaft 
. . M. 225,-

..;;; Die Lage der arbeitenden KlaS9C in England. 

Marx als Geschichtsphilosoph·. 
I( a rI M a r x. Loh narbeit und Kapital. 
- Das Elend der Philosophie. 
- Theorien ilber den Mehrwert. 3 BIle. 
- Bürgerkrieg. 
Marx-Engels. Gesammelte Schriften. 
Lass alle. Arbeiterprogramm. 

M. 187,50 
M. 45,
M. 30,
M. 187,50 
M.900,
M. 40,
M.900,
M. 18,-

Bor c h ar d t. Einführung in den wissenschaftlichen So-
zialismus. 

M ehr i n g. Kriegsartikel 
H (I I z. Anklagerede. 
B I os. Die deutsche Revolution. 
1(1 u tsky. Vorllufer des neueren 

M. 25,
M. 20,
M. 10,-
M.375,-

4 Bde. 
M. 600,-

- Karl Marx, Okonomische Lehren. M. 187,50 
- Thomas More und seine Utopien. . M. 187,50 
- Ethik und materialistische Geschichlsauffa96ung. 

M. 187,50 
- Vermehrung und Entwicklung In Natur und OeseIl· 

. schaft M. 150,-
Beb e I. Die frau und der Sozialismus. M. 300,-
C uno.... Die MalXsche Geschichts-, Oese\lscbafts- und 

Staatstheorie. M. 600,-
DER ROTE HAHN. Einfache Nummer M. 14,-

DoppeJnummer M. 20,-

Neuerscheinungen: 
John dos Passos. Drei Soldaten. (Malik-Verlag.) 

Brosch. M. 280,-; geb. M. 360,-; H.-Leinen M. 600,
U P ton Si nc 1a i r. Man nennt mich' Zimmermann. 

(Malik-Vertag.) Brosch. M. 200,-; ,eb. M. 260,-
- Das Buch des Lebens. Bd. 11. (MaIik-Verlag.) . 

Geb. M. 200,-; H.-L. M. 385,-; O.-Leder M. 680.-

Du AI(TIONS·BUCHHANDLUNO lI4JI 
s4m1lidle IIIId I it.,ubv al 
LIIIJiI. Alle widlägrn Ntaerscheinunzm, /lach JIiI dIS 
VerÜlps der KOIIIIII""istlsdlm 1"u,Ii/ltio"au situJ 
"um. dU AKTIONSBUCHHANDLUNO .. 

Die Preisc sind durch die neuerdings eingeb elene 
• 

überholt; es ist leider unmöglich, im VOiliUS feste Pleise 
anzugeben. nach auswlrts unter Nachnahme oder 
gegen Voreinsendung des Belraies. Postschecklconto Nr. 

106 206 beim Post'ch:ckamt Berlin. 
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HEFT 37/38 t OKTOBER 1922 

ZUR EINIGUNG DES REVOLUTIONAREN PROLE
TARIATS 
Von Eric1a MühBam 

Zu Nii.rnberg habm Bieh nun wieder vereint, Die .c1aon immer 
:t",ammeng~hörten: die verwetl,ichslen A",beuter: die Au.
beuter der Dummheit und det· Gutgläubigkeit des 
Proletariat •. Bei No.ke-Ebert- We18-ParvU8 landetet! 
glii.cklich: der hohlköpfil!e Karrierertoolteur Rudi Breit.cheid, 
der dekorative RevolutionBparaBit Artur CriBpien, das burluke 
FaUuna-Männchen Kurt RoBmfeld, der Paul Levi, der Paul 
CasBierer-Hil/erding, die Ditt-, DiP- und all die 'Ortltigerl 
Ehrenmänner bis hinab zu lt'riuland. 
Damit ist die Front der Gegmreoolution eindeutig klar ge
u'orden, und das i.t da. PI"" das wir Nümberg zu danken 
haben. -
Wir wollen den Dank ab.tatten, indem wir nun allu auf

bieten, !'Im auch die L<'ront der proletari.chen KlaB.enkämpfer 
zu .• clUaepen. lfic1at eine. "Einheitsfront" der Gedankenlollij
kelt, .ondern eane Gemeartlchaft du revolutaonären Bewupt
.ein. mup qe.chaffen werden! 
Ich .teUe Eri.:h Mühsam. Auf.atz, entstanden 1920 im Ge
fängnis, ;tur Diskussion. 

8. P. 

Der Staatsstreich der Herren Kapp-Lüttwitz und Konsorten, 
hatte die Wirkung, die seit fast einem Jahr in -Stagnation 
geratene deutsche Revolution wieder labil zu machen. Er 
fühcte den spontanen Zusammenschluß fast des gesamten 
Proletariats herbei, der sich in gewaltigen Generalstreiks
Kund~bungen . und an vielen Stellen in ausgesprochen 
revolutionären Aktionen des bewaffneten Proletariats ent
lud. Wenn es der Bourgeoisie gleichwohl gelungen ist, 
den Arbeitern großen teils die Waffen wieder abzunehmen, 
so ist das in erster Linie auf die Beteiligung der Sc he i d e
m ä n ne r an der Bewegung zurückzuführen. Der General
streik wurde vielfach vorzeitig abgebrochen, die Eisen
bahner beförderten gegenrevolutionäre Truppen an die 
kritischen Plätze, und so ist es gekommen, daß auch die 
in heroischem Kampf und mit furchtbaren Blutopfern er
run~nen Positionen nicnt auf die Dauer zu verteidigen 
waren. Die Einigung des Proletariats - das ist die Lehce 
davon - war also doch noch nicht in dem Maße vor
handen, daß sie den Sieg verbürgt hätte. 
Von allenthalben wurde gemeldet: die drei sozialistischen 
Parteien hatten sich ,,~jnigt", sie hatten einen gemein
samen Aktionsauschuß eingesetzt, sie handeln nur im Ein
verständnis miteinander. Man mußte schon den Kopf 
sch.ütteln, wenn man überhaupt von d re t so z i a -
I i s ti s c h e n Parteien las: Eine davon will kaum theJ
retisch etwas vom Sozialismus wissen und hat sich voll
ständig auf eine reinbür~lich demokratische Politik fest
~legt, die zweite ging auf einen Komprorniß zwischen 
bür~lichen Demokratismus und Sozialismus aus und nur 
die dritte, die kommunistische, hatte Anspruch auf _ den 
Namen einer sozialistischen Partei. Das einzig Erfreuliche 
an dieser Art Zusammenarbeit war die Sichtbarkeit des Ver
langens der gesamten Arbeiterschaft nach Ein h e i t
Ii c h k e it ihrer U n t ern e h m u n gen. Dieses instinkt
m1ßige Begreifen der wichtigsten Notwendigkeiten entspricht 
vollständig ~n Forderungen aller Revolutionäre aller 
Richtungen. Auch Bakunin verlangt leidenschaftlich die 
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Ko.nzentration der im Auf ruh r befindlichen prole
tarISchen Massenkräfte. "Ihre Empörungen", metnt er, 
"haben nur bisher keine früchte getragen, da das Volk 
sich vereinzelt zu erheben pflegte, und bis auf den heutigen 
Tag wurde es nach den blutigsten Kämpfen noch stets 
besiegt und erdrückt. Was können wir ihm geben? WeIche 
Hilfe können wir ihm bringen? Nur eine, doch eine sehr 
wichti~, wir können ihm das geben, was ihm bis jetzt 
abging und dessen fehlen die Hauptsache aller seiner 
Niederlagen war. Die Einheitlichkeit der allgemeinen Be
wegung durch Vereinigung seiner ei~nen bis jetzt zer
streuten und im Aufruhr begriffenen Kräfte." So sagt 
Radek mit vollem Recht*): "Die Einigung des Proletariats 
der Bourgeoisie und ihren sozialdemokratischen Schergen 
gegenüber, bildet das Problem der Revolution." 
Diesem Problem hat man immer wieder von derselben 
Seite beizukommen versucht: man hat eine Par te i ge
gründet, der man die führerschaft des Proleiariats in all 
ihren revolutionären Kämpfen zuwies. Aber das Verfahren 
hat sich als unbrauchbar erwiesen. Statt der sozialistischen 
Einigkeit des Proletariats kam der Zustand h~.raus, der 
heute zum Rufe der Einigung "gegen die Bourgt:oisie und 
ihre sozialdemokratischen Schergen" zwingt. Die Politik 
des 4. August führte im Verlauf zur Spaltung, und man 
sah nun z w ei Parteien, in denen sich das Proletariat 
"einigen" sollte. Schon die Gründung der neuen Partei 
mit ihre~ Vorläufer, der Reichstagsfraktion der "sozial
~emo~ratlSChen Arbeitsgemeinschaft", verriet die Untaug
lichkeit des neuen Unternehmens, eine Sammelstelle des 
revolutionären Teils der Arbeiterschaft zu werden. Lieb
knecht und Rühle traten aus guten Gründen nicht bei 
u.nd Mehring, .der der USP ursprünglich angehörte, sah 
Sich bald zu semem berühmten Brief an die Pra~'da" ver
anlaßt, indem er die Verwaschenheit und "Halbheit die 
Entschlußunfähigkeit und Kompromisserei seiner eigenen 
Partei brandmarkte. Damit waren die Keime zu einer neuen 
Spaltung schon lebendig, die nach Ausbruch der Revo
lution denn auch erfolgte. Zuerst bestanden nebeneinander 
'zur Unken der USP der Spartakusbund und die Bremer 
internationalen Kommunisten, die in der Frage des Reichs
unitarismus nach verschiedenen Zielen strebten bis dann 
ihre fusion in der KPD perfekt wurde. ' 
Was war jetzt ~wonnen? Gewiß, es war eine Partei da 
die damals im WoUen, Werben und Wirken den wahre~ 
n;volu.tionären Geist verkör'per~e, deren Redner der Menge 
die Stichworte zuwarfen, \VIe Sie der Au~nblick erforderte 
und in der Aufklärungs- und AufwiegeIungsarbeit Pracht: 
volles geleistet hat. Aber konnte die KPD die Einigung 
des Proletariats in ihr e n Re i h e n bewirken? Niemals. 
Freilich: das woUle sie auch nicht sie wollte nur daß 
"die energischsten auf~klärtesten' Proletarier sich' zur 
Partei zusammenschließen··). Und denen eben sollte die 
KPD Gelegenheit dazu geben. 
Es soll n~ht best~tten werde~, daß die KPD im großen 
Gan~n . die energISChsten Teile des Proletariats in sich 

.) Radele. "Diktatur der Arbeiterklasse." und der KPD. S. 3. 

.. ) Die Entwicklung der deutschen Revolution etc. S. 22. 
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schloß, ob auch die aufgeklärtesten, bleibe dahingestellt. 
Radek will doch nicht behaupten, daß der Besitz einer 
Mitgliedskarte der KPD an sich ein Beweis kommunistiscber 
Erkenntnis sei. Aber daß sie die ungedukligsten Elemente 
des Proletariats an sich rog, und das sind selbstverständlidl 
die für die Revolution wertvollsten, ist unbedingt zu
zugehen. Dabei spielt es auch keine groBe Rolle, daß sehr 
viel }4aulhcldentum und noch mehr Spekulation mit unter
lief, welch letztere ja immerhin ein starkes Zutrauen zum 
Erfolge der Kommunisten voraussetzte. Die Ungeduld, das 
Verlangen nach sichtbaren revolutionären Taten, die Er
wartung, in der KPD werde am schnellsten Gelegenheit 
werden, klszuschlagen, das -,. und keineswegs irgend welche 
tiefere Vertrautbeit mit ctem Wesen des Kommunismus -
machte die leidenschaftlicl!sten Proletarier zu SpartakiS'ten. 
Den Kommunismus begriffen sie gefühlsmäßig. Die 
Finessen der Theorie interessierten sie wenig, ihre KOIl-

war der Wille zur Tat. So war diese dritte 
proletarische Partei wobl 'geeignet, impulsgebend auf die 
M'ssen einzuwirken, aber nicht, die Einheitlichkeit 
HandeIns herbeiztlführen. Ihr hober ethischer Wert lag 
in ihrer Konsequenz rebellischer Propaganda, und eben 
darin, daß sie· im Urteil der Massen "den von der 
Bourgeoisie vollkommen abgetrennten Teil des Proletariats" 
vertrat. Diesen Vorzug aber hat sie preisgegeben, indem 
ihre äußerlich erkennbare Taktik sich mit der Proklamation 
der "Leitsätze" von der der Unabh.ängigen überhaupt nicht 
mehr Das Einer.;eits-Anderaxits in der 
Parlaments- und Gewerkschaftsfrage versteht der revo
lutionär entschlossene Teil des Proletariats nicht; er kennt 
nur ein Entweder-Oder. Nun erleben wir es also, daß in 
den Parteien, deren jede in ihren Reihen die Einigung des 
Proletariats anstrebt und anpreist, insgesamt noch nicht 
einmal ein Zusammenschluß aller Sozialisten da ist. Die 
Syndikalisten stehen in ihrer Mehrheit ab6eits, und die 
KPD existiert nicht mehr in ihrer Einzigartigkeit als der in 
jeder LebensäuBerung von den Opportunisten gesonderte 
Teil des Proletariats. Ihre Spaltung ist vollzogen, und was 
nicht ausgeschieden ist, unterscheidet sich von den übrigen 
Parteien durch akademische Formen, aber kaum mehr 
durch eine eigene Taktik, aus der die die Un
bedingtheit 'CIer Endzielforderungen entnehmen könnten. 
Die bisberige Revolutionsentwicklung hat, meine ich, deut
Iit;h genug dargetan, wohin diese ganlle verrückte Politik 
des Par t ei wes e n s führt: Nicht zur Einigung, sondern 
zur verhängnisvollsten zum "ZCi schlagen" 
des Proletariats in "unzusammenhängende Gebilde", zur 
vollkommenen Verwirrung in dem Augenblick, wo die 
größte, vollste Oeschlossenheit nötig wäre. Damit aber 
ist der Kampfbewegung ihr Urteil gesprochen. Sie ist 
zu einem politischen Schachergeschäft geworden. 
Welche Lehren hat die Revolution für die Zukunft 
erteilt? 
Die Tatsachen sind stirker als die Wünscbe. Sie haben 
festgestellt, daß die Pro1etarier ihre Organisationen nicht 
von heute auf morgen verlassen, und die Revolution 
warlet nicht auf die Herstellung der organisatoriscben 
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Dispositionen des PI"OIetariats. Sie ist da, wenn ihre Zeit 
reif ist, und dann beansprucht sie die gesammelten Kräfte 
des werktätigen Volk&. Die Bildung von lokalen Aktions
ausschüssen ist in solchen FÄllen unerläBlich, darüber 
hahen die Arbeiter längst entschieden. Man kann ihnen 
nur raten, wie sie künftig die Fehler vermeiden sollen, 
denen sie einmal verfallen sind. Der Rat ist einfach: I n 
den Aktionsausschüssen darf grundsätz
lich kein Partei- oder Ge'l7erkschaftsbe
amt e r si tz e n. Sie sollen aus be tri e b s U t i gen 
Gen 0 s sen bestehen, die höchstens durch einzelne Per
sönlichkeiten ergänzt werden können, welche das besondere 
Vertrauen aller Arbeiter genieBen. Die Aktionsallsschüsse 

außerdem unter ständiger Kontrolle der Massen 
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selbst gehalten werden, zu ihren Beratungen täglich 
wechselnde Vertrauensleute aus den Betrieben entsenden, 
und ferner muß ihre dauernde Verantwortlichkeit durdl 
die Möglichkeit der freien Abberufung und Auswechslung 
gewährleistet werden. Dann ist jede:; eigenmächtige Ver
handeln mit Unternehmern oder Behörden verhindert, 
jeder Bürokratismus ausgeschaltet und der unmittelbare 
Einfluß der Arbeiter auf alle sichergestellt. 
Das gilt für die Zeit des a k u te n Kampfes. 
Dabei bleibt indr",~n die Frage offen, in welcher form 
sich das Proletariat in der Zeit der Vocbereitung, der 
Agitation, kurz der Zwischenakte der Revolution politisclI 
organisieren soll. Der gänzlicbe Verzicht auf politische 
Vereinigung, wie ihn die Anarchisten und Syndikalisten 
wollen, ist nicht zu empfehlen. Er würde bei neuen 
Aktionsmaßnahmen wieder zu Unsicherhei1en und Fehl
griffen führen, die sich schwer rächen können. Vor a u s
setzung der politischen Einigung wäre na
türlich das Bekenntnis zu den Räten als 
Ausdruck wahrer Demokratie und zur Dik
tatur des Proletariats. Wenn die Rusocn zur Her
stellung einer einbeitlichen Taktik für alle Proletarier den 
Zusammenschluß zu einer einheitlichen kommunistischen 
Partei fordern, so übersehen sie die Schwierigkeiten, die 
die besonderen Verhältnisse in Deutschland der Verwirk
lichung dieser Forderung in den Weg legen. Die Entwick
lung der KPD hat offenkundig gemacht, daß es gerade 
den tüchtigsten Revolutionären unmöglich fit, Partei. 
anzugehören. Jede Neubild ung einer Partei zersplittert 
die Revolutionskräfte. Außerdem birgt dank der Partei
tradition in Deutschland jede neue, parteimäßige Kon-
6tituierung alle Gefahren der Bürokratisierung und Ver
bonzung von Natur aus in sich. 
Die russischen Genossen beurteilen die Angelegenheit zu 
sehr nach jhren eigenen Erfahrungen und nach ihrem 
eigenen Temperament. Für die entscheidet 
sich die Zugehörigkeit für Partei glnz einfach nach den 
groBen Gesichtspunkten. Sinowjew formuliert das kurz 
so: "Das ZlIsammenschließen der Kräfte vollzieht sich in 
einer neuen Richtung: die einen sind für die proletarische 
Revolution, für den Sowjets, für die Diktatur, für Massen
aktion bis zum bewaffneten Aufstand, - die andern da
gegen . .." Läge die Sache bei uns wirklich so klar, 
!lann wären wir längst einig. Aber der Deutsche ist von 
Hause aus ein Vereinsmeier! Gründen bei uns eine Anzahl 
Leute eine Partei, dann denken sie gar nicht daran, die 
groBen Prinzipien vorzulegen und zu sagen: "er sie an
erkennt ist unser. Nein, da wird zunJIchst mit VOisitzenden 
und zwei stellvertretenden Vorsit2lenden, Kassierer, Bei
sit2lern, ein ~. und ein erweiterter Vorstand 
gewählt, dann werden Statulen ausgearbeitet, die die Mit
glieder auf unverrückbare, für die Gegenwart, für die 
nahe, die weitere und die fernste Zukunft abgestufte Details 
festlegen; werden mit besonderer Liebe die Ausschluß
bestimmungen behandelt, ein übertriebener Buchführungs
und Verwaltungsbetrieb wird ocganisiert und man kommt 
sich schon revolutionär vor, wenn man nicht gleich auch 
eine Sterbekasse einricht.el In einer solchen Partei 
Menschen, die Persönlichkeit haben, mögen sie dem Kom
munismus in a11 seinen Ausdrucksformen noch so freudig 
ergeben xin, nicht lange geduldet. Die Empfehlung der 
Verbindung mit einer einheitlichen Partd, ist also für die 
deutschen Kommunisten vergebene Liebesmühe. 
Es bleibt der einzige Ausweg, der mir gangbar scheint, und 
den ich zu betreten den deutschen Kom 
aller Richtungen dringend empfehle. Das ist die Schaffung 
einer kom m uni s t i s c h e n F öde rat ion. 
Man überlege folgendes: was die kommunistischen Organi
sationen (der Zentral-Richtung, der KAPO und der 
AAU-E) die Syndikalisten und die kommunistischen 
Anarchisten, so weit sie mit mir einig gehen, voneinander 
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trennt, i>t nichls, was in den fragen der sozialen Revolution 
selbst und ihrer nächsten Zwecke miteinander kollidierte. 
Eine g run d sä t z li c h e Gegner.;chaft besteht zwischen 
ihnen nicht. Ihre Differenzen be~gnen sich durchweg 
auf dem Gebiete der taktischen Organisation, alsJ der 
revolutionären Koalitionsform und gewisser Probleme des 
außerrevolutionäreq Verhaltens, (Parlamentarismus, Ge
werkschaftswesen, gesetzliche Betriebsrätewahlen). Diese 
Differenzen sollen und müssen in aller sachlichen Schärfe 
ausgetragen werden. denn die kommunistische Bewegung 
ist kein Harmonieklub. sondern öne Kampfgemeinschaft. 
Aber eine gänzliche Verbindungslosigkeit zwischen diesen 
Gruppen ist gefährlich und schädlich. Weder die Auf
lösung der bestehenden Organisationen nm'h die Sammlung 
aller Kommunisten in einer von Ihnen ist im Moment 
möglich. Also müssen die Organisationen als so Ich c 
miteinander einig werden. 
Mit einer Kar tell i e run g der bestehenden Organi
sationen wäre allerdings die frage no c h n ich t gel ö s t. 
Die Anarchisten sind zumeist nur in lockeren Diskussbns
klubs miteinander verbunden, die ihrer Art nach einer 
korporativen Einfügung in die föderation widerstreben, 
die Syndikalisten kennen nur wirtschaftliche Zusammen
schlüsse. man muß aber hoffen. daß die "freie Vereinigung 
deutscher Gewerkschaften" beitreten wird. 
Doch ich sprach schon von den vielen Genossen, die, 
von den "Leitsätzen" verjagt aus der KPD alls~treten sind. 
Wir haben viele Tausende von ausgezeichneten kommu
nistischen Revolutionären in Deutschland, die politisch 
nicht organisiert sind, einer' Partei auch nicht mehr an
gehören wollen, aber die Möglichkeit einer Vereinigung 
mit den Gesinnungsgenossen mit freuden benützen 
würden. Die föderation müßte demgemäß sJwohl 
ganzen Korporationen als auch Einzel
in d i v i d u e n offen stehen.· bei allen voraus~tzt das 
unbedingte Bekenntnis zur Diktatur des Proletariats. 
Der Verwaltungsapparat könnte denkbar einfach sein und 
müßte sich auf rein administrative Tätigkeit beschränken. 
Die politische Arbeit der föderation wäre ständigen ört
lichen Aktionsall,.,chüssen zu übertragen, die proportionell 
dem Kräfteverhältnis aus der föderierten Partei - bzw. 
Syndikats-Organisationen und den nicht parteimäßig 
organisierten Kommunisten und anarchIstischen Genossen 
zllsamnKo1zusetzen wären, selbstverständlich unter kon
trollierter Verantwortlichkeit und Abberufbarkeit. Aus 
ihnen wären LandesallS6chüsse zu formieren, aus denen 
~läufig ein einundzwanziggliederiget Reichs-Vollzugsrat .. 
hervorzugehen h1Itte. Er hätte neben der Verbindung mit 
der Internationale etwa die funktionen zu versehen, die der 
Spartakusbund In seiner Programmschrift der "zentralen 
Streikkommission" anvertrauen. wollte. Die mInimalen von 
den Einzelmitgliedern zu erhebenden Beiträge und die 
von den Korporationen gemäß furer Mit
gliederstärke zu entrichtenden Abgaben würden den ent
stehenden Kostenaufwand mühelos decken und jedenfalls 
noch cine erhebliche Propagandatätigkeit ermöglichen. 
Doch ja alle technischen Einzelheiten sich praktisch 
mit Leichtigkeit regeln Die hier An-
regungen genügen vollauf um die Absicht Grund-
zügen aufzuzeigen. 
Die Vorteile der föderatiort liegen zutage. Sie bestehen 
nicht allein in der einheitlicher Entschlüsse 
aller' kommuunistiscn gerichteten Strömungen, die Zu
sammemag;;ung wild vor allem auch bei künftigen 

wirksam zur Geltung kommen. Die Arbeiter 
keine Ursprung nach reaktionären Aktbns- . 

allsschil93e mehr exremporieren, in denen die Kommunisten 
von vornherein In der Minderheit und im Nachteil sind, 
sondern werden, falls sie nicht die schon bestehenden Aus
sch ibse der Föderation als ihre V ti tretung an
erkennen, ihnen mindestens einen bevorzugten Einfluß 

'''i , ")"",' 

"~,i"~ ,,", 0·. . e 

. 

auf die Entscheidungen nicht versagen. Das Bewußtsein 
im Proletariat, daß hier der Einigung sc;hon mächtig 
vorgearbeitet ist, wird den Ratschlägen der Kommunisten 
eine ganz andere Wucht verleihen, als wenn sie als eine 
von den Parteien einfach am Beratungstisch routin ierter 
funktionäre Platz nehmen dürfen. Garnicht zu reden 
von der ungeheuern Verstärkung der agitatorischen Wir
kung auf die Massen. Ein nie h t der Par te i, wohl 
aber der F öde rat ion angeschlossener Genosse wird 
sich nicht mehr der Gefahr ausgesetzt sehen, daß er, wie 
es tatsächlich passiert ist, mit dem Argument abgetrumpft 
wird: der gehört ja gar nicht zur Partei! ... 
Gewiß ist es möglich, daß sich die Zentrale der KPD 
sträuben wird, sich der föderation anzuschließen. Bei 
der Popularität, die aller Vorallssicht nach die Verbindung 
der revolutionären Kommunisten in de!' vorgeschlagenen . 
form bei den revolutionären Massen finden wicd, ist zu 
erwarten, daß sich, ebenso wie die revolutionären EinreI
mitglieder der USP auch viele Angehörige der KPD über 
den Kopf der führer hinweg in die föderierten Reihen 
stellen werden. übrigens wird der Druck der Mitglieder, 
wenn sich die fruchtbarkeit der gemeinschaftlichen Arbeit 
erst in der Praxis zeigt, etwa widerstrebende Vorstände 
zweifellos bald dazu bewegen, ihren Widerstand auf
zu~ben. Es ist jedoch zu hoffen, daß es eines solchen 
Druckes gamicht bedürfen wird, da ja der KPD selbst 
daran gelegen sein muß, ihren EinIluß auf die groBen Ent
scheidungen des revolutionären Proletariats nicht aus
zuschalten oder doch erheblich abzuschwächen. 
Sollte der nicht stichhaltige Einwand erhoben werden, 
daß nachhaltige kommunistische Aufklärung, Arbeit und 
Aktion nur im Rahmen einer streng umgrenzten Par te i 
möglich sei, so soll ja die Parteiarbeit ungestört bleiben. 
Aber der Ansicht, daß hermetische!' Abschluß Bedingung 
für gedeihliches Wirken se~ widersprechen auch die Lehrer 
und Begründer des marxistischen Kommunismus selbst. 
Darüber heißt es im Kommunistischen Manifest: "Die 
Kommunisten sind keine besondere Partei gegenüber den 
anderen Arbeirerpat leien. Sie haben keine von den Inter
eS6~n des ganzen Proletariats getrennten Interessen. Sie 
stellen keine besonderen Prinzipien auf, wonach sie die 
proletarische Bewegung modeln wollen." Die Unter
scheidung liegt darin, daß sie "einerseits in den ver
schiedenen nationalen Kämpfen der Proletarier die ~mein
samen, von der Nationalität unabhängigen e des 
~samten Proletariats herv:>rheben und zur Geltung 
bringen, andererseits-dadurch, daß sie in den verschiedenen 
Entwicklungsstufen, welche der Kampf Zwischen Proletariat 
und Bourgeoisie durchläuft, srets das Interesse der Ge

vertreten." Darin wird also jedes eng
herzige und als Bedingung für den 
Zusammenschluß nur verlangt, daß das Interesse der 
Gesamtbewegung der jeweiligen Entwicklungsstufe des 
Klassenkampfes gemäß hervorzuheben und zur Geltung zu 
bringen ist. Besteht Einmütigkeit darilber, daB das Inter
f9se de!' proletarischen Oesam tbewegung zur Zeit im 
SturZ des Kapitalismus zu suchen ist, so sollen innerhalb 
dieser Verständigung keine besonderen Prinzipien auf
gestellt werden, wonach die .proletarische Bewegung zu 
modeln wäre. Geschieht das durch einzelne Parteigebikle 
trotzdem, 90 ergibt &ich logisch die Notwendigkeit eines 
weiteren ZusammelUlChI n5Ses, wie er mit der föderation 
beabsichtigt wird. 
Oenau so wie das Kommunistische Manifest faBte auch der 
Spartakusbund in seiner Programmschrift "Was will der 
Spartakusbund?" seine Aufgabe auf. "Der Spartakusbund 
ist !reine Partei, die über der Arbeitermasse oder durch die 
Arbeit~rmasse zur 110 rschaft gelangen will." (Dazu ver
glciche man Radek, der die Diktatur der KPD fordert.) 
"Der Spartakusbund ist nur der zielbewuBte Teil des 
Proletarials, der die ganre breite der Arbeiterschaft 
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hei ji!dem Schritt auf ihre geschichtlichen Aufgaben hin
weist, der ip jedem Einzelstadium der Revoluti:m das 
sozialistische Endziel und in allen nationalen fragen die 
In~r ... s.<;en der proletarischen Weltrevolution vertritt·, Der 
enge Par t e ich ara k te r wird somit auch hier nach
drücklich ab gel e h n t Die Idee der kommunistischen 
föderation hält sich in ji!der Hinsicht in dem vom bmmu
nistischen Manifest und vom Spartakusprogramm gestellten 
Rahmen. Nach rechts hin, d. h. allen opportunistischen 
Bestrebungen gegenüber die schärfste Ab so n der u n g, 
alle konseq uent revolutionären dem großen Ziel ohne Ab
Irrung zustrebenden Kommunisten die Hand zum Bunde! 
Ein b<sonderes Programm für die kommunistische fö
deration erübrigt sich eigentlich. Entscheidend für die 
Zugehörigkeit ist das Bekenntnis zum Kom m uni s mus 
und zur Rät e d i k tat u r. Dennoch mag eine knappe 
formulierung der forderungen, die sich in <kr Oegenwart 
praktisch aus dieser Erkenntnis ergeben, niltzlich sein. Sie 
wird der Oefahr vorbeugen, daß manch einer, dem die 
Worte imponieren, ja sagt. ohne recht einzusehen. was in 
diesem Ja enthalten ist. ohne die Anwendung seines Be

auf die derzeitige politische Situation Deutsch
lands zu überblicken. Es liegt bereits eine Art Programm 

,r. das, so wie es ist. als Basis der Kommunistischen fö
deration dienen kann. Es ist in den kommunistischen 
f"r<krungen enthalten. Ilie Olto Rühle am Schluß seiner 
glänzenden kleinen Flugschrift über den USP-Frie<kn auf
gestellt hat. Auf dieses Programm können sich alle ilber
zeugten Kommunisten verpflichten. Es faBt alles Not

zusammen und enthält kein übeiflilssiges Wort. 
Es daher als der Extrakt dessen, worauf es zurzeit an
kommt. hierher " Die Kommunisten erheben die 
forderungen : 
.. Keine sogenannte Beendigung des Weltkrieges durch 
Verträge mit dem Ententeimp!'rialismus, die in Wirklichkeit 
nur den Krieg verewigen, das Proletariat versklaven. Tat~ 
sächliche Beendigung des Weltkrieges durch revolutionären 
Kampf, durch die Weltrevolution. Keine Orientierung der 
proletarischen, sozialistischen Politik nach Westen, sondern 
nach Ostren ! Schaffung einer Mächtekoalition der Bedarfs
witrschaft, der Rätediktatur gegenüber der Machtkoalitbn 
der Profitwirtschaft, des Staatssozialismus und der Schein
demokratie ! Kein pazifistisches Lavieren und parlamenteIn
des Ausweichen vor Konflikten, keine schwächliche Konzes
sion an die Kriegsmüdigkeit der Menge. keine tatenlose Hoff
nung auf die revolutionäre Iiilfe der EntenteprJletarier! 
Riirbkhsltosen, offenen Kampf gegen die Regierung der 
SOlial\'erräter und Oegenrevoluti(>näre im Inland wie gegen 
die Regierungen der Trustmagnaten und finanzkönige 
im Ausland! Vorbildliche Kampfführung voll Leiden
~ch~ft, Wagemut und Konsequenz im eigenen Lande zur 
Anfeuerung und Begeisterung des Ententeproletariats, das 
als nächstes in die Weltrevo!lItion einzutreten hat und bei 
dem das Schwerge,,'kht der n:1"hsten Entscheidungen ruht! 
Keine s07ialdemokratisrhe Politik im Parlament und Demo
kratie, kein KompromiB z\l(·i!c .. len Revolution und Oegen
revolution, keine feige Halbheit des WoHens. kein' Pakt 
mit der Bourgffiisie. Bekenntnis zum reinen Rltesystem, 
zur proletarischen Diktatur, Bekenntnis zur kommu
nistischen Politik nicht nur durch Worte, sondCln durch 
die Tat!" 
Auf diese Thesen laBt uns uns einigen! Ein freies Bilndnis 
aller, die mit ihm einvelstanden sind, wird ihrer Verwirk
Ikhung unendliche Dienste leisten. Keine schon vor
handene revolutionäre BildunQ' soll zerstört werden. Aber 
die Kommunisten haben bes'N~< zu tun, als sich In weit 
getrennten Zirkeln gegenseitig zu befehden. Es geht jetzt 
um mehr als um Parteizank. l'.s c:eht ums Oanze. Darum 
müssen die Peripherien der Zirkel ineinander greifen. 
Eine sichtbare Oemeinschaft mull sein, unter denen sie 
für daS5('lbe gewaltige Ziel i;,impfen. 
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DER STINNES-VERTRAO 
VOtl JarrtU BroA 
[ I 

Was bedeutet der Stinnes-Vertrag im Grunde? Und 
warum ist er gerade in diesen Tagen, zur Zeit 
Reparationskrise Deutschlands zustande gekommen? Liegt 
er in der Richtung der RegierungsJillitik? Unterstützt . 
o<kr hindert er die Voständigungsmöglichkeit. die Wirth 
ersllebt? Welches sind seine Folgen für die WirischaIt 
und Politik? für die Arbeiterklasse? . 
Klare Antwort auf diese fragen findet man nirgends in 
der Prn-e. Das große politische Schaf des "Berliner Tage
blatts", das im Kleide des Wolff a1lwöehenUicb Poincartl; 
anblökt und dem Staatsmann Ebert aus der. Hand frißt, 
drilckt zwar ein '&enig Angst aus über die Maehtfülle, 
die Stinnes der Vertrag gibt, zugleich aber "die Befriedi
gung il'ber den ungemein klug und mit praktischem Blick 
gestalteten Vertrag". So ähnlich meckert der ganze deroo
kratische und sozialdemJkratische Chor. Zuletzt noch 
Hilferding-Crispien in der Sterbestunde der USP. Und 
daß Stinnes in seiner eIgenen, mehr umfang- als geist
reichen Prps<e sich applaudiert. ist selbstverständlich. 
Die Milliarden. die Deutschland für Reparation, d. i. für 
Wiedergutmachung des vor allem in Nordfrankreich und 
Belgien angerichteten Schadens zahlen muB. sind bekannt
lich in al~rlei Taschen geflossen. nur nicht in die <kr 
armen Oescbädigten. So ... ie es eben die kapitalistische 
.. Oerechtigkeit", die von Herrn Bre;lsclJeid verehrt wird. 
fordert. Rathenau hatte zwar unter dem Beifall der ganzen 
Nation, vor allem der Unal1hlngigen, das Wie s bad e
n er A b kom m e n mit Loucheur getroffen. tiOnach 
diese heiden· Vertreter dei OroBindustrie unmittelbare 
tatsächliche WIederherstellung der Oebiete va
ein barten (die sogenannten Sachlieferungen). Ind,~ 
blieb dies Abkommen, wie sv viele diplomatische Ak
tionen, auf <km Papier stehen, nicht zuletzt aus gegen
seitiger Konkurrenzfurcht der französischen und deutschen 
Kapitalisten. Wohl. haben die Besitzer der zerstörten 
Bergwerke und die anderen G ro B kapitalisten erhebliche 
Summen aus den Reparationszahlungen erhalten; von den 
zerstörten Wohnungen der .. k~inen Leute" ab<,. ist bisha-
nur '&enig aufgebaut worden. -
Jetzt hat Stinnes das Oesch1ft in die Hand genommen. 
Unterstützt von seinem Partner. dem Marquis de Lubu
sae - hinter <km vielleicht <kr französische Großindu
strielle Loucheur skht - hat er es \0 stariden, die Be
denken zu zerstreuen, sotiUhl der Industriellen wie vor
allem der Arbeiter in frankreich. die infolge überflutung 
deutscher Arbeit Arbeifslosigkeit fürchteten. Dies 
Ergebnis konnte er nur erzielen durch Beine intime Ar
be it s g e m' ein 5 eh a ft mit den deutschen Oewerk
schaftsoffizieren. den Nachf.Jlgern seines freundes L~gien. 
die wiederum ihre Verbindung ausnutzten. 
Schon das mit namhaften Arbeiterfühlo'n besetzte .. Inter
nationale Arbeitsamt" in Oenf - Abteil ung des 
großkapitalistischen Völkerbundes. von 
diesen mit kolo&len Mitteln ausgehalten - bildet die ntit 
Oold gepflaster te Brücke zur 
Internationale, deren führer J~uhaux. fimmen. Leipart 
und Dissmann sind. Daß die französischen Oewerkschafts
instanzen ganz geschlftsmlBlg Tellha.ber des 
Lubersac-Syndikats sind, ist bereils öffentlich festgestellt 
Die .finanzielle Teilhaberschaft auch der deutschen' O~ 

ergibt sich hier aus unzweifelhaft 
Für die deutsche Offentlichkeit freilich snd sie nur .. stille" 
Teilhaber. Selbst TeilhabeIschaft zu ver-
. tuschen durch das übliche Komödienspiel ö f f e n t
I1 c her Gegendemonstrationen. Je mehr ruchbar wird, 
um so stärker wird ihr Theaterdonner gegen Helln Stln
nes werden (ähnlich wie Scheidemann, der Busenfreund 
von Sklarz und Parvus, in einem Aufsatz "Einigung" 
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gegen das "Schie'bertum" loszieht). teilt gerade 
während der Drucklegung Zeilen die amtliche 
französische Depeschenagentur bereits die Berufung "b e
voll m ä c h t i g t e r" deutscher Gewerkschaltsva beter 
nach Frankreich zu einer des Stinnes
Lubersac-Syndikates mit! 
Notwendigerweise m ü ss engenaue Abmachungen zwi
schen Stinnes und den Gewerkschaftsinstanzen getroffen 
sein, in we Ich e r F 0 r mund bis zu w eie her 
H ö h e letztere an beteiligt sind, 
das aber wird dem Volke natürlich überhaupt nicht mit
geteilt, also ~uch nicht, ob die Tantiemen der Gewerk
schaften in die allgemeinen Verbandskassen fließen, denen 

. vor allem die Bezüge der Fühl'er ~ntnommen werden, oder 
vielleicht in besondere z. B. "Untelstützungs"-Fonds. Nur 
der formale Vertrag mit Lubusac wurde bekanntgegebeR. 
Aber jeder Kenner weiß, daß die Hauptsachen hinter den 
Kulissen abgemacht werden. Die Ge gen lei s tun gen 
der Gewerkschaftsinstanzen dafür, daß Stinnes sie be
teiligt, bestehen nicht nur in Verpflichtung, die 
Arbeiterschaft zu beschwichtigen, sondern noch in be
s tim m te n Las t e n, die - selbstverstllndlich - den 
Arbeitern aufgehalst Auch darüber schweigen sie 
sich begreiflich aus. Im offiziel!en Stinnes-B1atl "DeutscM 
Allg. Ztg." spricht aber der Chefredakteur Prof. Lensch 
ausdrücklich "von den Verpflichtungen, die auch auf der 
deutschen Ar bei te r s c h a f t ruhen und zu deren über
nahme sich ihre F ü h r e r bereit erkllrt haben", nachdem 
er festgestellt: "Verhandlungen haben mit den Gewerk
schaftsführern stattge:unden." (Abgedruckt in der vorigen 
AKTION). Auch Lensch sagt nicht, we Ich e I asten die 
Führer für die Geführten übernommen haben. 
Es. ll8t sich auch nicllt geilau sagen, wie hoch das Ge
sam tob jekt des Vertrages, nämlich der Preis der voo 
Stlnnes übernommenen Aufbauarbeiten isl Sachvustlln
dige schätzen es verschieden ein, ungeflhr z,!"ischen 400 
und 900. Mi!liarden Mark. Die deutscM Vertragsseite hat 
sich hiervon einen Aufschlag, den man am klarsten wohl 
als Bemühungsgebühr bezeichnet, in Höhe von 6 Prozent 
31JSb.o:dungen, also etwa 24 bis 54 ta u sen d 
Mit Bagatellen gibt weder Stinnes sich ab - noch ein 
moderner 
Betrachten wir nun In der Hand dieser Tatsachen die 
Auswirkungen des' auf drei Ge
bieten: Wirtschaft, finanzpolitik und "große" Politik. , 

" Die ungeheuren wir h chi f t I ich e n 
sich hier II'1Ir andeuten. Die des 

Großkapitals in D1!utschland wird durch die Ausführung 
des Vertrages In enormem Maße gesteigert - ebenso wie 
die Macht und· der Einfluß des Wirtschafts königs 
aelbst. Es handelt sich nicht etwa nur um den Aufschlag 
von 24 bis 54 : vielmehr stecken bereits 

• 

a u 8 erd emin den 400 bis 900 mindestens 
30 Prozent Unternehmergewinn = 120 bis 270 
tausend Mark. Stellen schon diese 
i!twas Gewaltige, bisher in Deutschland nicht Da~ 

dar, so kommt noch hinzu, daß sie nicht einmal 
auf die bis h er übliche Weise aus den Knochen der 
Arbeiter 'ftI'den sollen, noch unter 
Steigerung ihrer "Pflichten". (Wie rührend nehmen sich 
hierzu doch die TeUerungsschrele der Bonzen aus I) 
fast noch erheblicher sind die Folgen. Stinnes, 
der als einer der gr68ten Rohstuffproduzenten, als ,Herr 
Ober Kohle und Eisen Deutschland zu erobern trachtet, 
kann jetzt dies Ziel fast sehen. Schon die Ab-
trennung Obelschlesiens, die als vorzüg-
lichstes nationales Aufpeitschungs- und Burgfrkdensmittel 
diente, bedeutete eine Etappe auf dem Wege zu seiner 
wirtschaftlichen Allelnhemchaft Wurde« dadurch doch 

e 
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von der Kontur. enz der .:>bClSchlesischen K~hle befreit! 
Ich schon damals in der AKTION darauf hin, wie 
die Großindustriellen aus dinem "nationalen Unglück" 
die besten Geschäfte machten, während sie 
durch Versammlungs- und 
die Albciter aller Parteien am nationalen Narrenseil hinter 
sich herzogen, ganz wie im Kritge, wo sie in kluge' 
Spekulation auf den Idealismus" der Massen Vaterland! 
VOlkerfreiheil! ! riefen, aber dle Kanonen
profite und die aus den Erzgruben von Longwy ~inten. 
Ebenso heut "Versailler Schandvelbag" - und Milliarden-

• ge .... me. 
D1!r ökonomische Abs.>lutk.mus von Stinnes, d. h. seine 
faSt unumschrinkte ist jetzt, wie 
gesagt, feSt fundiert. Durch ein selbst 
amerikaniscMr Maßstäbe spottendes hat er die 
ge sam ted e u ts c he K 0 n kur re n z in der Hand. 
Wer solche macht, so immense Men~ 
Material aufkauft, wird i k tat 0 r der Pr eis e. Das 
sichtbare Bcsheben Stinnes' ging seit langem zfelbewu6t 
nach vertikaler d« Industrie, d. 11. sich in 
den Besitz der Rohstoffe zu setzen und 

aus hinaufzustei~ bis zur Mch
sten Fertigfabrikation ; mit seiner Kohle seme Schiffe zu 
befördern, mit seinem Eisen sie zu bauen us\v. (weshalb 
er auch die Eisenbahnen an sich ziehen will). Jetzt 
er auch noch das Bau m a t e rial für H ä u s e run d 
Fa b r I k e n an sich. Die Folgen rar den ohnehin sch;)l1 
notleidenden Wo h nun g sm a r k t in Deutschland aus 

Stinne.,.:hen Preisdiktatur ergeben sich klar. Die 
für Frankreichs Wiede:-aufbau maßgebenden Pleise ein-
schließlich des Aufgeldes von 6 Prozent bleiben natürlich 
auch rar die in D1!utschland benötigten Materialen be
stimmend. Und sie sind Franc-Preise It. 
übrigens - um dies einmal klarzustellen - steht 
nicht. als Person uns gegenüber, sondein als Gipfel der 
kapitalistiscMn Entwicklung Deutschlands. Als solcher 
Ist er Fels der KonteIl evolution, notwendiger Feind des 
aufstrebenden, um die Macht ringenden Proletariats, 
Freund der das Proletariat Immer wieder in bürgf1'licM 
AbhAngigkeit zurückwerfenden Gewerkschaft&- und Partei
bureaukratie. Wlhrend wir dieser Bureaukratie voll e r 
Le i den s c haft und Erb i tt e run g gegenüber
stehen, weil wir ihre persönliche geistige Einstellung 
genau kennen, und gerade sie für verderblich und kor· 
rumpierend kalten, ist Stinnes fast nur ein Begriff, ein 
Symbol für uns. Ob ihn den kleinel'en Unternehma 11 
eigene Gewinnsucht leitet oder Ehrgeiz, verknüpft mit 
Tatkraft, oder innere Überzeugung von der Not;;endigkeit, 
der roten flut den Damm bürgerlicher "Kultur" ent
gegenzuset1Jen und hilber als je aufzurichten - oder ein 
Gemisch von allen Bew~ggründen, das mag den 
Psychoklgen interessieren, nicht den Bekllmpfer des Groß
kapitals und des auf Ihm gegrllndeten Systems . 

111 
Bleibt die : Warum ist Stinns mit diesem Oeschift 
just Im schwerster F i n an z k r i s e auf den 
Plan getreten? Wollte er sie IIIsen helfen oder umge
kehrt, sie auf die Spitze treiben? 
Die Frage beantwortet sich leicht, wenn wir uns klar 
machen, um was für eine es sich handelt: eiile 
Krise des deutschen Staates oder der deutschen Wirt
schaft? Staat und Wirtschaft decken sich nicht mehr. 
Wllk-end der Staat (und mit ihm die Hauptmasse des 
Volkes) wn Tag iu Tag mehl' wurde, 
kdftigte sieb die immer fetter und 
Landwirtschaft. Bei dem der metischlichen Vernunft ent
gegenstehenden kapitalistischen System durchaus kein 
Widerspruch. 
Noch weit Krioen könnten Irom~n, 
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des Volkes verelenden und hinsiechen: das in den Ge
hirlKn verwurzelte kapitalistische System würde trotzdem 
.eiterbesteben - wenn nicht revolutionlIre Erkenntnis 
und revolutionilrer Wille des Proletariats ihm ein Ende 
bereiten. Die Krise des Kapitals wurde bis
her stets zu einer Krise des Proletariats, . 
an deren Ende das Kapttal wieder aufgerichtet dastand. 
Aber selbst Kri<le des Kapitals ist gegenrirtig noch 
nicht eingetreten. Nur eine K. i e de!" Staatsfinanzen. Und 
zwar gerade weil das die Wirtschaft behe" schende Groß
kapital auf des gemeinen Volkes Kosten geschont wird 
und von seinem überflu8 an die Staatskasse nur .ellig 
abzugeben braucht. Die verlumpte bürgerliche 
verdeckt dies durch die vom Volk gern und 
gern geglaubten nationalen Angriffe auf Poincar~, der· 

.durch die angeblich rüclcsichtslose Eintreibung der Re
parationS5chulden die Krise verw-satht habe. Nur 
'bürgerliche Sachkenner, wie kürzlich auf einem Kongreß 
zu frankfurt der Unil,esiiätsprofessor Schrnidt, es, 
auf den 'waocen Schuldigen, die mit 
zu ... eisen. Die verbrecherische Va-banq 
richs, desen Kriegsanleihen an Stelle der Besteuerung 
der Besitzenden das fundament zum gegenwärtigen 
Staatsbankerott legten, wakt weiter fort. Die Regie! ung 
ist natürlich nur, samt dem Parlament, der funktionär des 
G roß kapitals, kann daher gar nicht anders handeln. 
Aber es gibt melu' oder gescheidte, mehr oder 
weniger gefügige funktionllre. den Augen von Stinnes 
ist die Wirth-Regierung weder geschickt noch gehcnam 
genug. Die Regierung selbst ist bekanlUlich arg ZJer
klüftet durch die pelSönliche feindschaft zwischen Wirth 
und dem finanzlllinister • der als besonderer Ver
trauensmann der Großindustrie gilt. W".eviel 
sich dort abspielen, läßt hich vor den Kulissen gar 
beurteilen. Das eine steht. aber fest, daß Stinnes mit 
Wirth nicht mehr wirtschaften will. Der Stinnes-Adju
tant Lensch erklärt in seinem Artikel aus-
drücklich: "Es Kabinett) bat das Vertrauen des 
Ausl<indes nie und das des Inlandes (lies: 
Stinnes') längst verloren." 
Wenn daher Stinnes mit seinem Vertrage dazwischen 
fuhr, so nicht, um Wirth zu retten, sOndern u m 
seine kritische Lage zu verschllrfen - und 
selbstverständlich zugleich für sich selbst das Günstigste 
aus ihr herauszuholen. Was bedeutet der Vo trag für die 
ReichsfinaDllen? Weitere Milliardenbetastung! Bezahlt 
werden die 4-900 Milliarden und die 24-54 Milliarden 
Aufgeld aUS5IChließlich vorn Reich (d. h. den breiten 

der Steuerzahler). Sie wO den freilich auf Repa
rationskonto gebucht. Aber zunächst muß das Reich sie 
bei Lieferung so f 0 r t in bar an Stinnes und die V(lIj 

ihm begünstigten firmen auszahlen, wllhrend die Repa
rationS5Chuldenbefristet sind. Solange das W"ieS
badener Abkommen auf dem Papier stand, hatte Wirth 
den moralischen Vorteil schönen Rathenaus, 
ohne befürchten zu mJiSGen, daß ihm plötzlich die Quit-
tung dafür vorgelegt würde. Stimies aber macht furcht

Ernst; er beginnt, setzt fort, beende!; h6chstwahr
scheinlich alles so hurtig, er hier in das TrauCispiel 
.. Deutsche Regierung" hineingefahren ist. Und das Gro
teske h.ierl>ei, daß nach außen hin W"trth gar keine 
Möglichkeit haf, sich dagegen zu tlChlQ, daß er, in 
eigener Schlinge gefangen, il'ber Energie von 
noch freude zeigen muß, sowohl vor frankreich wie vor 
den "Gerechten" im Lande, den Breitscheids und Ge
nossen, vor den Volksparteilern und den Gtwerkschafls-
führern, die alle am selben Strange ziehen. . 
Des Reiches SchuldkontQ richst so um weitere h u n -
derttausende Millionen an, die .nur in neu zu 
verfedigenden MarkZletteln gezahlt . können, 
während die letzte der Reichshmk, dank 
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der Verzweiflungspolitik der 9Chiffbrüdiigen Regierung, 
für die augenblicklich fillligen Reparationsraten über 
Bord geworfen werden soll - falls Poincar~ zu
stimmt. Weiter"er abgrundtiefer fall der Mark wird das 
Resultat sein. Der für sich allein schon verschafft Helll 
Stinnes und der übrigen nationalen GroßindUstrie und 
Landwirtschaft ebenso hilhen Gewinn wie den Staats
finanzen (und den breik!n MaS5eu) Verlust. Denn Mark
sturz bedeutet riesenhafte Erhöhung der Warenpreise -
und zwar stets über das rechnerische Veiliältnis hinaus 
- sowie Erhöhung des Werts der Produktionsmittel, der 
fa:briken und Bergwerke, und der Bodenschätzx:, der 
Kohlen sowohl wie des Getreides. Zugleich aber ver
mindert der Marksturz .die Schulden der Industrie wie 
der 1 andwd tschaft, die I.ast der Industrieobligationen 
wie die der Hypotbeken. (für jede 1000 Goldmarlc 
Darlehen brauchen noch nicht 4 Goldmark zurückgezahlt 
zu werden.) Und endlich. macht er in wenigen Tagen 
alle in Monaten ron den Lollflsldaven urungenen Tarife 
zunichte und ein Einholen der durdi die l.öhne 
zur Unmöglichkeit. Gerade die Differenz in der Zwischen
·zeit bedingt den Hauptverdienst des UnternehmflTS. Sie 
begründet zugleich seine Konkurrenzfähigkeit gegenüber 
den höheren Löhnen und demzufolge höheren Waren
preisen des Auslandes. 
Wenn mellrfach dagegen eingewendet wird, daB bei der
artigem Marksturz die Rot.sroffe nicht mehr importiert 
.erden könnten: Das G roß kapital, vor allem Stinnes, 
hat natürlich ausreichend Devisen scit langem billig ge
kauft, viel ehemals so flüssiges Geld darin angelegt und 
im Auslande sicher verstaut. Manche Kleininduslrielle 

gehen kaput - ebenso wie jetzt schon der Mittel
stand. Aber gerade dit.soc Entwicklung fördert die Syn
dikate, die Trusts. Die Macht der Stinnes wird hier
durch immer mehr überlegen der Macht des ausgehöhlten, 
finanziell überhaupt nicht mehr fundierten Staates! 

IV 
Von den Wirkungen des Stinnesvertrages auf die g roß e 
Politik spricht die nur in der geW\lhnten Pln ..... :>
Iogie: Brücke zur Völker\obtüderung und ähnliche Sal
badereien. 
Die Wahrheit ist einfach die, daß Stinnes mit dem ge
übten Blick des Geschäftsmannes erkannt hat, daß die 

. deutsche Regierung auf das falsche Pferd hat: 
auf das englische. England, während des im 
Gegensatz zu dem "ritterlicllen" frankreich feind, 
das "heimtückische, widerwärtige m -
o deutscher Scharfsinn - jetzt die Hoffnung und Stützx: 
der Nation. AnstaU wenigstens ehrlich mit frankreich zu 
verhandeln, läßt die es bis zum 
Außelsten kommen (an und für sicb eine wUflder-
volle Kur für die deutsche Währung!), - um dann sm 
beulend an die Schürze Englands zu kla.mmelli. Uns 
Kommunisten kann dies Schaukelspiel der deutschen Bour
geoisie verflucht gleichgültig bleiben. Wer nun aber ein
mal diebür~liche Staatspolitik Ieilet, dürfte selbst bei 
mäßigen Geistesgaben sicn nicht der Erkenntnis . : 
Ben, daß, wie ich. in "Der Sieger von Genua" dargelegt, 

~ Hoffnung auf. England wieder nur echt deutsche 
Narretei ist, da Englands Weltmacht am Anfang ihres 
Endes steht, jedenfalls aber so ersch ütlert ist, daß es selbst 
der Hilfe bedarf. U nmitteibar nach bis fast 
in die letzten Tage war, nachdem Amerika zurück-
gezogen, Lloyd George der Liebling Europas,der groBe 
Mann, der sogar von Lenin offen bewundert wurde. Jetzt 
fängt Europa langsam an zu 'begreifen, daß er, wie die 
meisten Politiker, nur ein glänzender Redner (lies: 
Schwätzer im Parlament und auf Kongressen), im bigen 

nur ein Advokat ist, und daß die ihm zur 
Verfügung reale Macht in keilKIll Vu'IAIIni& 

• 
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• 
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zu seiner Rolle steht. Gegenwärtig erlebt er seinen Ab
sturz. Er, der an Schaumschlägerei über die Wiederher
stellung des europäischen Gleichgewichtes und friedens 
allen über]egen war, hetzte gleichzeitig die Griechen zum 
bluti~n Kriege gegen die Türken auf ilnd muß nun 
sehen, wie das Gegenteil des von ihm erhofften Resultats· 
Wirklichkeit· wird: die Dardanellen I:egen fast schutz
entblößt zu den fOßen des siegreichen Kemal. AustraLien, 
Kanada weigern Heeresfolge. In Egyptcn und Indien gärt 
es, zumal nach diesem Siege des Islam, unheimli.oh -
von Irlands Vulkan zu schweigen. Der freie Weg nach 
dem Petroleum - wichtigsten aller RohstJoffe der 
Neuzeit - in Mesopotam der Weg nach Indien ist für 
England Lebensfrage, jetzt aber gefährdet. . 
Und noch eine andere Gefahr bedroht Englands Nav. 
Das bilherhauplsächlich agrarische frankreich beginnt -
ähnlich wie Deutschland 1871 nach .der Eroberung 
Lothcingens - jetzt gestützt auf die Erze des wieder
gewon nenen Landes, auf die SaarkoWe und die Ruhr
kohlenlie.ferungen, großindustrielle Wir!schaftspolitilc: zu 
treiben. (Nebenbei bemerkt: für die geistige Revolutionie
rung des westeuropäischen Proletariats ein bedeutender 
Schritt VOi wärts.) I(önn!e frankreich sich unmittelbar und 
in ständiger Sicherheit stftt;ren auf das Ruhrgebiet, so 
würde es zu einer industriellen Großmacht asten Ranges 
werden, so wie es jetzt sclwn d militärische Macht 
in Europa ist. England, das dem Kriege gehofft 
hatte, aus Deutschland eine englische Kolonie zu machen, 
sieht Deutschland auf dem We~, französische Kolonie und· 
damit Fundament der nellen vereinig!en deutsch"fra.n2Ö
sischen Großindustrie zu werden. So stark aber, um 
gleich2Jeitig an den Dardanellen und am Rhein die Dik
tatur auszuüben, ist England nicht. Es muß wählen, eins 
ode r das andere. Selbstverständlich tauscht es, trotz 
aller französischen Zu k u n f ts gefahr, die für die ge
gen w ä r t i g wichtigeren Dardanellen ~gen den Rhein. 
Poincare bleibt, wie in Genua, der Sieger, der Mann, der 
an Stelle L10yd Georges in Eu r 0 p·a zu bestimmen hät. 
Auf dies Pferd hat Stinnes gesetzt, im Gegensatz zu 
Wirth. Er sieht die französische Kolonisierung Deutsch
lands kommen und sichert sich jetzt schon· seinen Platz. 
Ohne Poincares Zustimmung konnte auch der Stinne;y 
vertrag nicht getätigt werden. Es ist sicherlich pikant, 
Stiniies Arm in Arm mit Poillcarc gegen die deutsche 
Regierung vorgehen zu sehen. Aber durchallS keine nur 
pikante Episode. Für das Großkapital kann die nationale 
Idee immer nur Mittel zum Zweck sein. Notwendiger
weise. Denn einmal kennt das Kapital überhaupt keine 
idealistische Ideologie und sodann ist es kraft der mo
dernen Entwicklung international. Wenn es mit der 
nationalen Phrase operiert, so stets nur aus Gesch.äfts
Jweck. Wird daher diese Phrase infolge W~sels der 
Verhältnisse zum Hindernis, so verliert sie für das 
Kapital ihren Wert (was natürlich weitere Kulissenreißerei 
vor dem gläubigen Volk keineswegs. ausschließt, oft sogar 
eist recht notwendig macht !). In meinem letzten Aufsatz 
sagte ich schon, daß Stinnes nicht 90 töricht sein wird, sich 
und seine sozialdemokratischen Gewerkschaflsfreunde mit 
der monarchischen Hypothek zu belasten und daß der 
deutschnationale Trödel ihn auf sein1'm neuen Wege nur 
behindert. Er wird sich der Völkischen natürlich be
dienen, er sie braucht - aber innerer Gegen6lltz 
wird sich steigern. Dagegen ist seine Verbindung mit 
den zwar auch nationalen, jedoch leichter gefügigen Ge
werkschaftern und Sozialdemokraten eine naturgemäße. 
freilich wird er arbeiten mÜssen, angesichts ihres über
hitzten vaterländischen Gefühls, um sie allmählich in 
Poincare, den gemeinsamen fr e und, sehen zu lehren. 
Aber das Auf~ld, das Bemilhungshonorar VQn mRldestens· 
24000 Millionen Mark dürfte diesen Anschauungsuflret-- <, 

richt wcsentlich erleichtern, 

~, ') ,"'" ," 
,; " e 

Was wil hier erblicken, ist nicht die Verbrüderung der 
"Völker", sondern ein weiterer Schritt zu der inter
nationalen Interessengemeinschaft der Großkapilalisten, die 
sich der "Völker", der Massen nur als Ausbeutungsobjekte 
und ih rer führer als Lakaien bedingen. Gewiß, let z te n 
Endes liegt, wie jede Vorwärtsbewegung des Kapilals, 
auch diese im Zuge der Entwicktung zum Kommunismus. 
Z 11 n ä c h 5 t aber haben wir es zu tun mit einer gewal
tigen Stär k u n g des G roß kap iI a Ii s mus, wobei 
es den Arbeitern ganz gleich sein kann,· ob dieser 
"überfremdet" wird oder nicht und ob ihr Herr: Stinnes 
oder Stinnes-Loucheur heißt. Ein neuer Sieg der Kontre
revolution ist zu buchen. Die Konjunktur-Politiker der 
SPD und USP, die jetzt mit fliegenden fahnen zur "Koa
litionspolitik" , d. h. zu Stinnes übergehen, werden auf 
ih re Kosten kommen. 
Aber der Hun~r? Der Wacher? Ach, sobald die Löhne 
skh wieder ein wenig den Preisen nähern, verpufft bei 
dem braven deu1schen Gewerkschaf!er die revolutionare 
Begeisterung. A'ber die Betriebsräte-Beweguflg? Könnte 
nicht der Rä!ekongreß, wie die französiAile National
versammlung der großen Revolution, im StUI m der Zeit 
über seine ersten Ziele hinaus den Weg zur freiheit 

. öffnen, zu einem Umsturz führen? Nein! Das oft Ge
sag!e kann nur wieder zur Antwort gegeben ... a·den: 
solan~ das arbeitende Volk in die Tempel der Gewerk
schafter und Parteien geht, um dort zu seinen zu 
beten lind von seinen Pries!ern sich verdummen zu lassen, 
solange ist jede Befreiung unmöglich: Wohl kann 
die jetzige Bewegung helfen, ta u sen dei h ren A be r -
gl a 11 ben er k e n ne n z u las se n; nicht aber kann 
sie die Gewerkschaften und Parteien zertrümmern, da sie 
selbst noch völlig mit ihnen ist und i:hre gesamte 
törich!e (iedankenwelt mit ihnen ~mein hat. Daher 
würtle sie, selbst wenn sie wider Erwar!en gelänge, nie
mals revolutionäres, sondern nur reformistisches Ziel und 
Ende nehmen: dem Staat, Zl1SChneider die S tin -
ne s sind, ein paar flicken aufzusetzen, auf daß er gerade 
vor völligem Zerreißen noch eine Zeitlang weiter bewahrt 
bleibt. Und da, wie ich im nächsten Heft darlegen werde, 
auch die KPD keinen wirklichen Ausweg den Arbeitern 
zeigt, so ilt deren Versklavung verständlich. 
Die Zukunft der Menschheit gehört zweifellos unserer 
Sac~. Ihr dürft aber deswegen. nicht euch h·e u te 
schon siegreiches Morgenrot am deutschen Nachthimmel 
vorgaukeln, um dann e n t t ä u s c h t euch viel
leicht ganz abzuwenden! 

KLEINER BRIEFKASTEN 
S.S. Das für. Gerhart Hauptmann vom Reichstag be
schlossene Reiterstandbild kommt auf die Schloßbrücke 
zu stehen, von der das Denkmal des großen Kurfürsten 
abgerissen wird. Die Ausführung ist nach Plänen von 
Roda Roda einer ersten BronzeguBanstalt Übel ba~n. Der 
grei;e Dichter niinmt auf dem Schaukelpferd seiner Söhne 
Joo und Benvenuto bereits die ersten Reitstunden. 

J. B. Ob auch der Crispien größenwahnsinnig wird, nnn 
die AKTION sich mit seiner Theaterfigur beschäftigt: 
der Kampf wendet sich. kaum ihn, sondern an die 
Arbriter, die auf Herrn Arthur zu blicken ge-
wohnt sind. 

- An unsere Postsbonneilten 
DU Polt hat (fJr- tIM IV. Quartal tltw 60 Mark (.tatt 
IfJO Marle) IeUMt. Wir miilee.. duhalb tOI,ere Po.t
abotttlfl'ltm biUeft, die .;t, wenig Ica8fterIetl 6Q Mark "titer 

beilierJmder ZaIalIeIJrle dir,let at\ dett Verlag N 

.endfl'l. die Poltberither Bind, 1IoMI IIQM 
Abl'Mg du Rabatte, tIOM fJO Marle .cu MUm. Wir IeÖfltleft 
der Foat fIieIIl ",eiUrliefem, ftJlll tUe Nacll~aldtl.r&(J bis .
Er,cMi_ du ncicA.ktt Bef'" lIic1lt erfolgt 'M tollte, k~ 
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ZEITSCHRlf I EN- UND ZEITUNGSARCHIV DER. 
AKTION 
row.e Rubrik. 1011 4ea GenaliM die Mftclkll.teit I\oban, die IntemIHone). 
t.olll<hrifteD- uod ZoItDno<Olllenltur cIer O"8'.wut zu Gborblick... Ba 
werden an dir IM Stell. aUe irgendwie b8'chtwnlwenen Organe (reektiofllN 
D. n d revolutiODlre), die dar Redaktion rugonndt wurden, nllfiat:riert; lOW'8lt 
lieh darin Bei~ befinden., die nachzuleBen für du 1'9Tolationlre ProJ .... 
tarlart wichtig sein könnte. werden Titel und Verf'''sr genannt. Von Pall 
m Fall IOlIen in diBl&iL Arohi. aach AuuGge au Artikel.D 
werden. die llU'{net Ilnd, alI Agltatlonamaterlal 2-D. diene. und IODSt 
Dar allzuJBI~1!t In V"Aa.snhllllt IUlten wUNd. EI iat .wQnecht, cIaI 
alle )ioD. dir J.lI:TION aa _ V."oll,undiCUDI dl_ ~ .. haB mitar_>. 

fRANZOSISCHE ZEITSCHRIfTEN 
VOll J. Puravl 
Auf den ersten Blick scheint der Krieg die französischen 
Intellektuellen Zeitschriften gar wenig verändert zu haben. 
DIe großen, respektablen Blätter, von der altehrwürdigen 
.• Revue des deux Mondes" bis zur jüngsten "Revue de 
trance" lullen die bürgerliche Mehrheit weiter In platt 
katholischen oder republikanischen Konservatismus ein; 
in der "Revue critique des idees et des IIvres" predigen 
der Royalist CharIes Mau.ras und die Anhänger eines 
ungetrübten Nationalismus fröhlich weiter Ihr reaktio
näres Doppelprogramm politischer Wiederherstellung des 
"anden regime" und Wiederaufrichtung des klassischen 
Kulturideals. Die alte Hochburg des Symbolismus, der 
"Mercure de france", Ist mit dem Tode Remy de 
Gouillionts auf das Niveau einer pseudo-liIerarischen 
Gartenlaube gesunken, und die "Nouvelle Revue Fran
,alse", der beste Ausdruck bürgerlicher Gedankenwelt 
In frankreich, vereinigt noch immer bedeutende Schrift
steller der wldersprechendsten Richtungen, Royalisten 
oder Bolschewisten, ganz wie wenn 1914 nie gewesen 
wäre. 
Gewiß hat sich eine "Partl de I'lntelllgence" mit Henrl 
Massls' "Revue Universelle" gebildet, die nach nichts 
Geringerem trachtet als der "dauernden Mobilmachung 
der Geister im Dienste dere Nation". Reizendes Pro
gramm! Nur ist ihre Wirkung gleich Null, und der große 
Haufen literarischer Revuen, von den "Marges" bis 
zu den "Ecrits Nouveaux" Ist nach wie vor nur dazu 
gut, zu beweisen, daß die große Mehrzahl der fran-
7ösischen Intellektuellen die Augen vor den gewaltigen 
Ereignissen, die heute die Welt erschüttern, verschlossen 
hält. Sklaven Ihres raHinierten, aber eitlen Vergnügens, 
fügen sie ihrer Verblendung pflichtgemäß Uebe zur Kunst 
hinzu, und wenn je, so dürfen wir hier mit L~n Werth 
wiederholen: "Der Butterpreis war gestiegen. Die Men
schen hatten sich nicht verändert." 
Und doch Ist diese glänzende Oberfläche nicht ohne 
tiefe Risse. Schon vor dem Kriege begannen die "Revue 
des deux Mondes", die "Orande Revue", kurz a11 die 
bewährten Organe offiziell bürgerlicher Denkweise, ja 
selbst die großen Tageszeitungen wie Journal, Temps und 
Malln, der sogenannten "modernen" Kunst und Uteratur 
gegenüber einige Nachsicht zu üben. für frankreich, 
dies Idealland des Akademismus, fürwahr ein großes 
Ereignis, welches das Aufkommen des Snobismus In 
den bürgerlichen Schichten anzeigte. Durch die frische 
Zuwanderung der neuen Reichen mußte sich dies Schwan
ken staatserhaltender Werte notwendig verschArfen, und 
gewiß ist, daß diese Entartung die Oefahr In sich birgt, 
noch gesunde gegnerische Energien Ihrer Kraft zu be
rauben. So bemerkte denn auch letzthin einer der besten 
Kritiker gegenwärtiger Kunst, Waldemar Oeorge, daß die 
Leute sich zwar nicht mehr weigern, die Ausstellungen 
der zur offiziellen Kunst Im Gegensatz stehenden Maler 
zu hesichtigen, daß es aber eben melstens die Aus
stellungen selbst sInd, die Sinn und Richtung verloren 
haben; oder, wenn wir dem gleichzeitigen Geständnis 
eines Malers glauben wollen: i,Dle Künstler leiden an 

Charakterschwäche, an einer fast gänzlichen Unfähigkeit, 
Entscheidungen zu treffen und dabei zu bleiben." 
Und was für die MalereI zutrifft, gilt für das französische 
Geistesleben ganz allgemein. Marcel Say macht Im 
"Montparnasse" auf dies "Imbroglio" heutiger Uteratur 
aufmerksam, und eine andere Revue, "la Connalssance", 

, scheut sich nicht, zu erklären: "Sie (die Uteratur) Ist 
weder romantisch, noch realistisch, noch symbolisch ... , 
sie ist überhaupt nichts!" Und in der Tat, wAhrend 
der Krieg Deutschland auf sich selbst beschränkte und 
jener vielleicht überschwengllchen,' aber doch wenigstenS' 
kraftvollen Bejahung, die im Expressionismus liegt, In 
die Arme trieb, vermehrte er nur die Kompromisse und 
Zugeständnisse Im französischen Geistesleben und be
stärkte dies ganze Auseinanderstreben der Individuellen 
Strömungen. 
Wenn es heute überhaupt ein Charakteristikum fran
zösischen Kulturlebens gibt, so Ist es gewiß und vor 
allem: Verwirrung. 
Von diesem Gesichtspunkt aus dürfen wir geradezu von 
einer Krise des bürgerlichen Denkens in frankreich 
sprechen, und so hat denn auch Andre Gide in der 
"Nouvelte Revue fran<;alse" jenes köstliche Briefzlbit des 
Schrift~tellers Michel Arnaud veröffentlicht: "Es erschreckt 
mich, zu sehen, bis zu welchem Grade die höheren 
geistigen Kräfte heut4- einander fremd sind; alles Oe
schaute, alles Oelesene "ezeugt, daß der gute Geschmack 
in Oefahr Ist. Die Kunst gedeiht, und sie schlägt 
sich auf die Seite der neuen Reichen; den eigentlichen 
Inhalt aber läßt sie bei den alten Armen zurück .... 
für das Vaterland und den sozialen frie
den stnd die Reden eines Kongresses von 
Tours weniger bedrohlich als diese gei
stige Gleichgültigkeit der gebildeten 
Sc h Ich t e n." . 
Die klügsten und aufmerksamsten Bllrgerlichen erwehren 
sich daher kaum einer unbehaglichen KrIsenstImmung, 
und wir brauchen denn auch nicht erstaunt zu sein, daß 
die einzige neue, einigermaßen großzügige Revue, die 
"Connalssance", wesentlich analvtisch und kritisch Ist. 
"Man möchte meinen," schreibt Ihr Herausgeber Ren~ 
louis Doyon, "daß seit 1914 wir nicht mehr das Recht 
hAtten, jung zu sein. . . . Selbst die nah bevorstehende 
Revolution (dies sagt ein Bürgerlicher) lABt noch nichts 
Bestimmtes hinter Ihren roten Schleiern erkennen." Letzte 
Sicherheit, letzte Zuflucht Ist Ihm einzig der Verstand, 
und er fügt bei: "Gewiß, wir erkennen keine klare all
gemeine Pflicht; aber Indem wir gegen die Dumnihett 
ankämpfen, sind wir wenigstens sicher, uns nicht zu 
täuschen!" Wir sehen, die letzte Weisheit des BOrger
tums Ist eine rein verneinende Stellungnahme. 
Sicherllc~ gibt es noch Im Gegensatz hierzu eine geringe 
Anzahl von Puhlikatlonen, deren Hauptvertreterin die 
ebenfalls neugegrQndete Zeitschrift: "L'Esprlt Nouveau" 
Ist, welche die Möglichkeit einer auf aufrichtige Zu
sammenfassung unserer Zelt gegrilndeten J<ultur bejahen 
möchten. Ein und dieselbe Be~sterung vereinigt dabei 
technische Schön hell mit kuhlstlscher Asthetlk; aber die 
oft komplizierte Art und Welse dieser Versuche erinnert 
eher an byzantinische Dekaden z als an die Unmittelbarkeit 
einer Renalssance,· und nichl zufillig finden sich im 
"Esprit Nouveau" ganz dieselben, nur verneinenden An
sichten, wie In dem kleinen Dadaistenorgan "La Iltt&-a
ture", das aber ~enlgstens den Vorzug hat, das bürger-
liehe Elend In seiner ganzen nefe hloßzulegen. Es Ist Ja 
schön, zu "wollen"; aber, wie neulich Im "Esprit 
Nouveau" selbst zu lesen stand: "Genügt dieser WIlle? 
Setzt nicht jede Erneuerung der Plasllk (wie der Kultur) 

I ein Et was voraus, das gestern wie heute fehlte: Das 
.' Erwachen der menschlichen Oesellschaft" , d. h. einen 

wirklich lebensfähigen sozialen Körper. 

In jede ArbeiterbiblioUaek, in die Hände der JugendgenolBen geMrt: Mu.x (Heile): Die bürgerlic1te 

.. . 0·· .. 
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Hinter solch glinzender Mannigfaltigkeit der 
endigt also das französische Bürgertum 
doppelten Eingestlndnis seines Unvermögens. Eine kleine 
Gruppe revolutionlrer Intellektueller hatte gar nicht erst . 
die Krise von heute abgewartet, um dieser Unfruchtbar- . 
kelt Inne zu werden. LeIder sind sie gering an Zahl, 
und nur zu rasch werden wir die Blätter, In denen sie 
Ihre Stimme erheben, durchgesehen haben. 
Zweifelsohne können wir uns in rein sozialer und poli
tischer Beziehung Glück wünschen zu den jüngsten Fort-

. schritten französischer revol utionlrer Publikationen. Das 
alte LeIbblatt laur~s', die "Humanite", die tn die Hände 
der Sozial-Patrioten und gemäßigten Sozialisten gefallen 
war, Ist wieder ein vort,effliches Kampforgan geworden. 
Rappoports "Revue communlste" und, In der Schweiz, 
J. Humberl·Drozs "Pbare" gaben bis jetzt ausgezeich
nete Mittel kommunistischer Erziehung und Beweis
führung ab. . 
Aber schon vor dem Ausschluß der KrIegssozialisten 
hatten zwei Zeitschriften, die anarchistische "L' Avenlr 
International" und P1erre MonaUes "Vle Ouvri~re", diese. 
syndikalistisch, den GrufId zum revolutioniren Erwachen 
gelegt. Während des Krieges zog es die "Vie Ouvrl~re" 
vor, Ihr Erscheinen einzustellen, an statt sich der Zensur 
zu unterziehen; und nach Ihrem WIedererscheInen bildet 
sie den Kern anti-kapitalistischen Widerstandes, Indem 
sie vor allem den Zusammenschlu8 der treugeblIebenen 

• Syndikalisten I1)It denjenigen Soziallstep, die es unterdes 
wieder geworden waren, organisierte. Und sie ist es auch, 
die heute den Kampf der Minderhelller gegen die 
Amsterdamer führt. 
Aber die kulturelle Aufgabe revolutionlrer Zeitschriften 
wird bei weitem nicht überall gleich zusammenhIngend 
erfüllt. Freilich wußte der groBe Dichter Marcel Martlnet 
seinen nüchternen Rezensionen über literatur oder Kunst 
In der "HumanIte" und In der "Vie Ouvrl~re" einen Aus
druck zu verleihen, der bisher In der französischen 
revolutIonIren Presse unbekannt war. Aber Tatsache 
bleibt doch, daß viele Intellektuelle, und mögen sie der 
HIBlichkelt kapitalistischer Welt gegenüber noch so 
empfindlich sein, es bis jetzt nicht wagten, diejenigen 
revol utlonlren Entschlüsse zu fassen, die doch notwendig 
sind. So begnügen sich die "Cahlers Idealistes" von 
Ed. Wujürdln, "die von der ganzen oppositionellen Be
wegung 1914-1920 ausgegangenen verschiedenen FAr
bungen", vom Kommunlsl'(lus bis zum einfachen Pazlns
mus, In Auswahl zu vereinigen, und ebenso beschrinken 
sich Marcel Sauvages "M~lee" und "Les Humbles" von 
MaurIte Wullens auf einen ehrlichen, aber sich ab
sondernden Individualismus. 
Gewiß besitzen wir die "Cahlers d'aujourd'hul", eine 
der schönsten und best redigierten Zeitschriften Frank
reichs, In der Leon Werth sein ganzes unermeBIlches 
Talent der Revolution ·und der wahren Kunst zur Ver
fügung stellt, aber eben In jener echt französischen 
Welse, die Immer eine .zu den Sinnen sprechende Schör1r 
helt einem vielleicht langweiligen, aber hin und wider 
unvermeidlichen "den Problemen auf den Orund gehen" 
vorziehen wird. Außerdem besteht, von Paul Colln In 
Brüssel herausgegeben, "L' Art IIbre'~ dieses wichUgste 
französische Organ g~stlg-Internatlonaler Berichterstattung 
anerkennt die Notwendigkeit des Kommunismus und 
verfolgl In kllnstlerlschen Dingen ein weitherziges und 
wahrhaft menschliches Ziel; aber auch da sieht man 
keineswegs, daß revolutionllrer Kommunismus einen ge
wissen Intellektuellen Individualismus ausschlieBt, was er 
doch tun sollte. 
Die einzigen Revüen, die das Problem der Beziehungen 
zwischen Kun~t und Gesellschaft In seiner ganzen Be
deutung aufrollten, waren P~guys "Cahlers de la 9uln. 

• 

• 
zaine", katholisch, vaterländisch und syndikalistisch zu
gleich, und dann hauptsächlich T. R. Blochs sorellanlsche 
Zeitschrift "L'Effort lIbre" . Der Krieg hat heide ver
schwinden lassen. 
Wir dürfen hier nicht vergessen, die Zeitschrift "ClarU" 
zu et wihnen; sie stellt sich heute klar die Aufgabe, 
eine- l(uItur des Proletariats zu schaffen und zu ver
teidigen. Als Organ des gleichnamigen .Krelses, dessen 
Bedeutung In Frankreich nicht zu leugnen Ist und der sich 
um Henrl Barbusse, den Verfasser des "feu", gebildet 
hat, gab sie bisher ein ausgezeichnetes Kampfmittel ab; 
aber Ihre Rolle Ist doch wesentlich propagandistisch und 
erzieherisch, wenn Ihr auch die ausdrückliche 
für die aus dem achtzehnten Jahrhundert ererbte, 
allzu einfache AufklärungsphIlosophie eine ziemlich 
kriftlge Wirkung auf die groBe französische Masse ver
schafft. - Die Kultur des ProletarIaIs Ist nichts als ein 
erster Schritt dem Anbruch jener ganz andem Sache, der 
eigentlichen proletarischen Kultur, entgegen; aber dieser 
Wahrheit müssen sich die Intellektuellen, und ganz be
sonders die französischen, zuerst bewußt werden. Hoffen 
wir wenigstens, daß Ihnen die Arbeiterbewegung 'durch 
Ihre Lehren dabei behilflich sein wird. 

• 

GAVOIIE OEOEN DIE ß')URGEOIS-DICHTER 
Ein Dichter trlgt sein Nachtbier heim. 
Der Hungerbettler friert am Wege. 
Der Dichter schwelgt: ihm wird ein Reim 
gem1ß dem Dichterprivilege. 
Die Opiumzigarette schmeckt. 

. Schokolade schmilzt auf seiner Zunge, 
er schreibt begeistert. Stumm vtl redd 
ein Armer mit zerfetzter Lunge. 
Likör entflammt Poetenwahn, 
Parfüme kitzeln die Gel liste, 
es landet schwülen Traumes Kahn 
glfickselig an Cytherens KOste. 
Selbstmörderinnen landen grau 
am Ufer einer Elendsgasse 
und gleichen seiner Liebesfrau 
in ihrer Mienen heilgern Hasse. 

Und das Grammophon spielt den "Kleinen Kohn", 
nach getanem Luxus wird wieder mal geludert. 
flhrt der Schmerzenssohn früh in seine Fron, 
fahren heim vom Ball die Weibsen duftend und gepUdert, 
und der Herr Poet immer mittenmang! -

~ ' . .' .~~. 
Die Fabrik pfeift Todmüden zur Futterpause, 
hurtig, hurtig, schlingt den Fraß! - Dlch:er liegen lang 
noch süß schi ummernd, leicht verkatert, in dem Herr-

schaftshause. 
Der Dichter rikelt sich und glhnt, 
flucht auf den Urm, und legt sich wieder. 
Die Armut liest sein Lied und wlhnt 
ihn als den ihren. Blut geht nieder 
vom Himmel. Völker sterben hin. 
Die Erde wankt. Poeten schlafen. 
Welt blüht zu einer BdUerin 
und wird der Obdachlosen Hafen. 
Und die Ziehharmonika ist auch nicht ohne da, 
der Poet schwingt sich ins Lokal und will johlen, 
schmeißt ihn In den Kanal! "An der blauen Adrla" 
quarrt Musik auf leisen Sohlen, und der Teufel soll Ihn 

holen I 
Jln:r B eh MiI"" (NeiB,.) 
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Mitteilungen llber Aufbau, Entwicklung, Aufj(aben und die Klimpfe der AAU 
ala Einheitaorganiaation df18 revolutionären Proletariats 

.. DER TOTE PUNKT"! 
.Vor einigen Wochen schrieb ein Oenosse in der .. Revo
lution" einen Artikel. in welchem unter anderem auch 
der bemerkenswerte Satz enthalten war, daß es ihm scheine, 
als wenn die Uniollsbewegullg" al1 einem "toten Punkt" 
angelangt sei! 
Oenossen! Nehmen wir einmal an, der Oenosse h;it!e 
richtig gesehen, dann haben wir ganz selbstverständlich 
die verdammte Pflicht und Schuldigkeit, die Ursachen 
dieser Stagnation zu untersuchen, um sie schnellstens im 
Interesse der Bewegung zu bes.eitigen. Dabei dürfen 
natürlich auch weder persönliche, noch bezirksorgani
salorische .. Richtunh~meinungel1". wie sie nun einmal 
bezüglich der einzelnen strittigen fragen innerhalb der 
Oesamtorganisation vorhanden sind, etwa aus "ethischen" 
oder sonsti-gen Oründen davon abhalten, zu tun, was 
notwendig ist! 
Da nun die AAU-E eine absolutistisch-zentrales Führer
tum nicht kennt, so kann man im wohltuendem Gegensatz 
zu den Parteien und den Oewerkschaftsblättern annehmen, 
daß der Inhalt unserer Zeitung wirklich auch im 
allgemei-nen das ausdrückt, was die Mitglieder derselben 
bewegt. Diese Tatsache soll die hier folgende Krttik 
an den stdttigen Fragen beherrschen. 
Nun zu den strittigen Fragen selbst. Der Leser der 
"Revolution" wi..J mir wohl ohne weiteres recht geben 
mü~n, wenn ich sage, daß die schon seit längerer Zeit 
zur Tagesordnung stehende Hauptstreitfrage die ist: 
"Welche Stellung haben unsere Oenossen gegenüber den 
von den einzelnen Berufsgeweikschaften geführten Lohn
oder Tei:lstreiks einzunehmen?" Diese Frage ist insofern 
in der AAU-E grundsätzlich geklärt, daß es unter uns wohl 
keinen Oenossen mehr gibt, dem die Erfahrung nicht 
bewiesen hätte, daß diese Lohnkämpfe nicht imstande 
sind, eine B~rung in der Lebenshaltung der Arbeiter 
herbeizuführen. Trotz mancher Scheinerfolge dieser 
Kämpfe haben wit" erkannt, daß die Lebenshaltung im 
OegenteH unerbittlich sinkt. Es ist aber ein fundamen
taler Irrtum, unserer Genossen, WC!1Jl sie glauben, daß 
diese Tatsache nicht auch. von dem- Gros der Klassen
genossen, die noch in den freigeIben, bzw. gelben Ge
werkschaften organisiert sind, erkannt worden wären! 
Dumpfgrollend k1mgt jedem, der Ohren hat zu hören, 
das 'Echo dieser Tatsache wo man steht und geht aus 
den Gesprächen der Arbeiter wieder. Gefühlsmäßig haben 
auch sie erkannt, daß es "so" nicht weitergehen kann. 
Uns unionistisch orientierten Klassengenossen ist es nun 
klar, daß das Ende dreser schiefen Ebene, auf dem die 
KI~<:enlage der Proletarier geraten ist, nur die soziale 
RevoluHon sein kann. Da taucht natürlich sofort die 
Frage auf: "Was erwartet die Masse der Arbeiter noch?" 
Unsicher tastend warten aueh sie auf " Etwas", was sie 

Go 'gle 

aus der gegenwärtigen Lebensnot retten könnte. Die 
finen er,,'arten das Heil von einer Wahl zum Reichs
parlament mit dem' Ausblick auf die Möglichkeit einer 
eventuellen Majorität von sogenannten sozialistischen 
"Arbeitervertretern" und der sich aus diesem eventuellen 
faktum etwa ergebenden rei·nsozialistischen ,Regierung'. 
Die weniger Nachdenklichen glauben, weil es "früher" 
anders war, es müßte wieder einmJI mit dem,.alten 
Regiment" vt'rsucht werden. Vorher müßten natürlich 
nach deren Ansicht erst die Juden verhauen, bezw. raus
geschmissen werden. Die Allerdümmsten erWJrten 
aber gar die Rettung von einem .,neuen Krieg". Ein 
Teil freilich hat auch die Revolution als soziale Not
wendigkeit erkannt. für diese" Teil ist dieselbe leider 
noch eine Parteiangelegenheit. Eine Angelt'genheit "ihrer" 
Partei. 
So sieht die politi'ich-soziale Psyche (geistige Wesenheit) 
der Masse aus. Daß ich hier nicht übertrieben habe, 
werden mir alle diejenigen Genossen bestätigen müssen, 
die sich nicht von der Masse entfernen, sondern mit ihr 
diskutieren. 
Der sonst bei allen Klassen ausgeprägte Klasseninstinkt 
wird beim Proletarier tagtäglich vergiftet durch ein Meer 
von bürgerlich zugeschnittenen Presse- und U!eraturerzeug
nil:;sen. Parteien kämpfen mit ihren "wissenschaftlichen 
Programmen" um die Psyche der Masse. Die einen sagen 
Evolution (fnl\vicklung), die anderen Revolution. Die 
letzteren unterscheiden sirh von den ersteren nur dadurch, 
daß sie den Sack schlagen, aber den Esel meinen. Ist 
~'S bei alledem ein Wunder, daß die Masse so istt, 
wie sie ist?! 

Die Oewerkschaften aber, als ein notwendiger Bestandteil 
des bürgerlichen Klassenstaates, sagen den leider 
noch bei ihnen organisierten Massen: Revolution ist 
Unsinn. Nur durch "hartnäckigen, zähen" Kleinkampf 
könnt ihr eure ökonomisch-soziale Lebenslage "verbessern" 
und am Ende dieser Kämpfe im Verein mit dem Parla
mentarismus die ganze menschliche Gesellschaft "aus
gleichen" ?! 

Das Kennzekht'n dieses Kleinkampfes ist aber der Teil
streik; denn Oeneralstreik ist Unsinn, der leicht 
zur Revolution führen könnte! feh bin nun glücklich 
wieder beim Kapitel Teilstreik an~langt, glaubte 
aber die vorhergehenden Ausführungen zum besseren 
Versfändnis der folgenden machen zu müssen. 
Wir haben nun festgestellt, daß auch die Masse, wenn 
auch nur instinktiv, erkannt hat, daß der Lohnteilstreik 
keine Besserung ihrer Lebenslage bringt. Anderseits aber 
auch infolge der auf sie einwirkenden bürgerlichen, sowie 
Partei- und Gewerkschaftsdemagogie n<)ch nicht imstande 
war, als einziges Auswegsmittel aus dem Labyrinth, das 
MIttel der sozialen Revolution zu erkennen. Ferner haben 
wir festgestellt, daß wir Unionisten die Revolution als 
einzigen Ausweg erkannt haben, demzu.folge auch den 
Teilstreik prinzipiell verwerfen müssen. Trotz ~ieser prin
zipiellen Gegnerschaft der Unionisten konnte es natur
gemäß nicht ausbleiben, daß immer wieder ein Teil 
unserer Genossen mit in die TeiJstreiks verwickelt werden 
mußte, sofern sie nicht den Streikl>recher machen wollten. 
fnfolge dieser Tatsache herrschte I>isher im groBen und 
ganzen tn unseren Rei~n die Gepflogenheit, gegenüber 
solchen Genossen die finanzielle Solidarität auszuüben. 
Trotzdem nun aus den Zeitungsberich.ten über solche 
Teilstreiks zu ersehen war, daß unsere Genossen überall 
ihren prinzipiellen gegenüber den Massen vertreten haben, 
hat sich in "unseren Reihen" eine Richtung gebHdet, die 
in Zukunft diese finanzielle Solidarität gegenüber solchen 
mit Widerwillen in Streiks gezogene Genossen verweigern 
will. Diese Richtung scheint sich fast ausschließlich in 
Ostsachsen, speziell Hetdenau, FreitaI, Dresden gebildet 
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zu haben, bzw. bilden zu wollen. Ihr besonderer geistiger 
Wortfechter ist der Genosse Nelk. 
Die Argumente, die diese Genossen für ihren Stand
punkt ~ns t'eld führen ~nd ungefähr folgende: "Wenn 
die in Teilstreiks gezogenen Gel1<J65en50lidaritätsgelder 
erhalten, kann sich bei solchen leicht der friedfertige· 
Gewerkschaftsgeist einschleichen zum Schaden ihrer revo
lutionären Selbstbewußtseinsentwick~ung"! Hier möchte 
ich die Genossen, die schon einmal in der "angenehmen" 
Lage waren, solche Gelder zu erhalten, fragen, ob sie sich 
dabei vorgekommen sind als ob sie wieder in ihrem alten 
Gewerkschaftsglei> trotteten oder gar Schaden an ihrem 
revoltuionären Geist genommen hatten? Die Höhe dieser 
Gelder dürften dann wohl kaum schuld daran 
sein! 
Genossen! Ehe ich in meiner Kritik an dem Standpunkt 
der Solidaritätsverweigerer weiterfahre, will ich zunächst 
bemerken, daß ich in meinen weiteren Ausführungen die 
gan2ll! Richtung, der Einfachheit halber, mit dem Namen 
Nelk bezeichnen werde. Im großen und dürfte 
sich doch wohl der Standpunkt der Solidaritätsvt:1 weigerec, 
bzw. konsequenten Ablehner der Teilnahme an Lohn
streiks, mit der Ansich.! des Nelk decken. 
Nelk argumentiert nun weiter: "Haben wir einmal die 
Unsinnigkeit des Teü5treikes .lls Kampf um ,bessere 
lebensbedingungen' erkannt, so müssen wir (Unionisten) 
als ,prinzipienfesle' Revolutionäre auch die Konse
quenz aus dieser Erkenntnis ziehen und jede Teilnahme 
an solchen Streiks, ganz gleich wie die Umstände liegen; . 
ablehnen. Mit dürren Worten gesagt, den Streikbrecher 
machen! Nur auf diesem Wege ist nach seiner Ansicht 
die Masse aus ihrer Denkfaulheit herauszureißen und zum 
revolutionären Denken zu erziehen?! Er verlangt damit 
nicht mehr und nicht weniger, als daß die Union eine 
ausgesprochene Streikbrecherorgariisation werden soll ! 
Dann, - ja dann lieber Genosse' Nelk, wäre die unio
nistiscbe Bewegung wahrscheinli<:h sehr bald geschichtlich 
erledigt. Übrig blieben wahrscheinlich nur einzelne, 
winzige Gruppen revolutionärec Idealisten, die man wohl 
kaum noch als "Klassenorganisation des Proletariats". an
sprechen könnte. Beim Ausbruch der Revolution würden 
ihre Ideen von der Masse ebensowenig beachtet werden, 
als die del" kleinen KUP. oder der kleinen Anachisten~ 
gruppen, bei den schon vergangenen revolutionären 
Wellen! ' 

• 

Der Genosse Nelk begeht eben, nach meiner Ansicht, 
nur den kleinen Feh~r, daß er die goesamte soziale Ent
wicklung und die ihr entsprechende Mas«!npsychologie 
falsch einschlltzt. 
Ich hatte bereHs oben ! " daß auch die Masse er
kannt hat, daß trob: der von ihr geführten Lohnstreiks 
ihre lebenshaltung immer mehr sinkt Unerbittlich gehen 
die lebensmiUelpreise in die Höhe" Organisatiol1&
ideologisch der sozialen Entwicklung g~nüber falsch 
eingestellt. Verdummt und beherrscht von den zum teil 
von ihr selbet noch ausgehaltenen, eingangs kritisiertJen. 
goesellschaftlichen Institutionen; erkenne sie no c h nicht 
die Notwendigkeit der sozialen Revolution, bzw. den 
Weg, der dazu nur führen kann Ihre Berufsgewerkschaft 
in denen sie noch· organisiert sind, regelt ihre Lohn- und 
damit ihre Lebensbedingungen, innerhalb del" ein:r.elnen 
Berufsgattung. Die einreinen BerufsgeWe1"kschaften han
deln dabei i. d. Regel goesondert für sieb. Um nun 1111 
der schwindelhaften Preisbewegung del" lebensmittel nicht 
"ganz unterzugehen", greift die Masse eben imIller wieder 
zu .dem einzigen ihr bekannten und gewohnten Mittel, 

lohnstreik als dürftigen NoltJehelf, eben sie 
das "große Mittel" zur Be,eitigung ihrer gesam"ten lebens-
not, bzw. den Weg dazu, noch nicht erkannt hat. " 
Untersuchen Wir das Nel'sche "Prinzip" von anderen 
Seite! Set lIen wir den Fall, daß trotz der noch verh4lt-

...... 0· .. e 

nismäßig kleinen Zahl von Unionisten, es jetzt schon 
ein e n größeren Betrieb gäbe, wo a I I e Arbeiter U nio
nisten wären. Der Unternehmer die;es Betriebes würde 
seinen Betriebsunionisten den in seiner Branche üblichen, 
durch die anderen Branchearbeiter erstreikten lohnsatz 
nicht geben und ihr eigener lohnsatz bliebe sich ungefähr 

. ein halbes Jahr, gleich, verhandeln und Streik gibt es 
aber aus Prinzip nicht; Betriebsbesetzung ist aber meines 
Erachtens nur ein revolutionäres, ein Mittel del" Massen
bewegung" im Einzelfall geübt Unsinn, was dann, wenn 
der lohn also um die Hälfte der der anderen, damit 
auch die noch so schlechte lebenshaltung noch auf die 
H.älfte gesunken sei? Dann würde der "prinzipienfeste" 
Unionist seinel" ha~verhungerten Familie sagen: "Klagt 
mich nicht an, ich konnte die Dummheiten der MaS«!, 
insbesondere die beispie~weise in dem halben Jahr er
folgten zwei Teilstreiks Branche nicht mitmachen. 
weil ich ein revolutionäres Prin:zip habe."?! Genossen! 
Ich glaube aber, daß schon vorher die Macht der harten 
Tatsachen eine arge es in das Prinzip und - - in 
die Organisation geschlagen hätte?! • 
Wie ist aber denn nun die Masse zu i'e4'olutionieren, 
wäre nun die nächste Frage? Der unionisti;che , 
der mir aufmerksam gefolgt ist, wird schon gemerkt 
haben, um was es sich handelt. Die ganze Frage ist 
zum guten Teil ein Organisationsproblem. Nicht sich 
himmelweit" durch aschgraue Theorien von del" Masse 
entfernen, muß die Parole für den erden festen, revo
lutionären Unionisten heißen, sondern durch klare, un
ermüdliche, für unsere Ziele und für un!lel'ß Weg speziell 

• 
zugeschnittene Agitation muß versucht werden, in der 
Masse zu wirilen. Ihre Pietät an alten, starren über
lebten Organisationsformen und Theorien muß imme!' 
wieder zu zerreißen We1"den. Bei lohnsl1'eiks 
immer wieder auf die Unsinnigkeit derselben für die Dauer 
hinweißen. Solche aber trotzdem mitmachen. Das 
schadet nach meiner Ansicht unsern revolutionären Prin
zipien garnichts. Dafür aber wächst bei der Masse die 
Einsicht, daß wir uns trotz unseren Prinzipien als zu 
ihnen gehörig betrachten. Ihre Sympathie für unsere 
Theorie und unsere Organisationsform muß wachsen, 
wenn sie sieht, daß unsere vorhergehende Kritik an dem 

gemessen 3n dem Erfolg, immer die richtige 
war.. in Eure KIllssenorganisation muß es heißen, 
auch auf die Gefahr hin, daß immer wieder ein Teil 
:rbspringt. Die Erfahrung hat uns ja gelehrt, daß bei dem 
Teil, welcher bleibt, der refOIlliistische alte OrganisatiJns
rauch sehr schnell verschwindet. 
Allein der Kam pf der reformistischen Parteien um die 
Masse und um die spezielle Vorherrschaft derselben in 
den Gewerkschaften, müßte uns beweisen, daß in unserm 
überorganisierten ZeitaMer, auch die Revolution ein emi
nentes Organisationsproblem ist. Durch die Gründung 
der AAU-E als Klassenorganisation haben wir 
selbst bewiesen, daß es das ist! Klas.>enorganisation 
sein wollen oder kann aber nicht heißen si<:h 
von der entfernen, sondern mit und 11 m die 
Klasse m pfen! Weil eben die Revolution eine 
Klassenangelegenbeit ist. Selbstvers1indlich kann auch 
der imilK. größer wudende Druck der sozialen Not, 
über alle Theorien hinweg, die Revolution schneller aus
lösen als man denkt. Aber gerade haben Wb 
um so .. eniger Anlaß, uns von del" Masse zu entfernen, 
sondern unSe1"e revo lu tionäre n An scha u u n ge n 
vielmebr soweit wie möglich in die Masse hineinzutragen, 
weil uns dkse Anschauungen die Oarantie eines Sieges 
der Revolution zu bielen scheinen. (50 sol~n meines 
Erachtens die gefestigten Betriebsorganisationen in der 
Revolution auch die Rolle von sicheren Festungen gegen 
drohende Gegenrevolution spielen.) Die Ansicht aber, 
die Masse durch den Streikbruch einer im Vechältnis noch 

, ," "," ,"," 
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sehr kleinen Anzahl von AJteilern zum n!volutionJten 
Denken und Handeln zwingen zu wollen, I!l1icheint mir 
reichHch seltsam! Die Entwicklung zu solchem Denken 
und Hanck:ln ist eben auch eine zwangsläufige, VOll der 
allgemeinen Soziakn Entwicklung abhängige Angelegen
heit. Das müßten wir eigentlich bald erkann t haben! 
Nun geben die Ablehner der Solidarität zu, daß selbst 
der konsequente Anti-Teilstreiker mit in einen Teilstreik 
oder A IIssperrung hineingezogen werden kann. Der 
Unterneluner eines Großbetriebes wird seinen Betrieb 
wohl nur in seltenen Fällen wegen einer Hand voll 
Arbeitswilliger nicht schließen, zumaJ der Gen05Se Neik 
sehr oft erklärt hat, daß gerack: in der Jetztzeit das 
Unternehmertum solche Streiks absichtlich inszeniert. 
Solchen Genossen, überhaupt allen Genossen, die an 
einem Streik beteiligt sind, empfiehlt Nelk und sein 
Anhang den Weg - - der Selbsthilfe!! 
Dieses Mittel haben allerdings Arbeiter auch schon mit 
Erfolg angewandt. Nämlich in dem RußLand der Vor
kriegszeit, aber meines Wi:>sens auch n ur in der Provinz 
und im Kleingewerbebetrieb. Wollten es kleine Arbeiter
gruppen in 4em ganz anders, den ausgezzeichnet organi
sierten westeuropäischen Großstaaten anwenden, würden 
sieb sämtliche "prinzipienfeste" Revolutionäre bald hinter 
Gefängnismauern befinden. Ob sie dann aber noch der 
revolutionären Entwicklung dienen könnten, wer möchte 
das behaupten? • 
Alles lIas kann man sellr ~t als Verzweiflungspolitik 
ansehen. Wir haben aber trotz des jet z t noch lang
samen For1schrittes unserer Bewegung weder Ursache, eine 
solche zu treiben, ·noch sie zu empfehlen. Nichts würde 
verkehrter sein: als am Vorabend der sozialen Revolutbn 
in die Rolle von Revolutionären zu ver
falen. Das wollen wir lieber den KPD- und KUP-Führern 
überlassen. Unsere Ideen sind gut, und weil sie es 
sind, werden sie sich auch durchsetzen. 
Wenn wir Unionisten z. B. zehnfach so stark wiren, 
als wir jetzt sind, dann allerdings würden wir vielleicht 
die Taktik der Gewerkschaften beeinfl lissen 
können, und man ehe s von d.er Theorie des Genossen 
Nelk könnte vielleicht angewandt werden. Einstweilen 
würde sie geradezu verhängnisvoll filr die Bewegung 
werden. 
Genossen, ich rufe Euch zu, bleibt oder kehrt wieder 
zurück zu Eurer alten Taktik in bezug auf Lohnstreik 
lind Solidaritit. Wenn die Ausübung der finanziellen 
Solidarität (Brüderlichkeit), manchmal nicht geklappt hat, 
so lag das in der Hauptsache an organisatilrischen MAngeln. 
Gesunde Abinderungsvorschläge hierzu sind schon ver
schiedentlich in unserer Zeitung gemacht worden. Die 
Revolution wird nicht "künstlich gemacht" mit abstrakten 
(von den wirklichen Tatsachen abgezogenen) Theorien I 
Genossen! Wenn ich diesem Schriftsatz den Titel gegeben 
habe "Der tote Punkrl, so sollte slch Titel nicht 
allein auf das bisher Kritisierte beziehen, sonen auch 
noch auf andere, nach meiner Ansicht in der AAU-E 
zumteil vorherrschende falsche Anschauungen und Qrganl
sationsmängel. So las ich vor ku,zem in der "Revolution" 
daß aul der Bezirkskonferenz Ostsachsen beschlossen 
wurde, keine Intellektuellen in unsere Organisation auf
zunehmen, weil man wohl befürchtet, daß sich sonst auch 
bei uns ein Führertum (Bonzen) entwickeln könnte! 
Ferner, daß ein2iClne ostsllchsische Organisationen solche 
Genossen, die' sich wahrscheinlich auf Grund besondeJ'er 
persönlicher, sozialer Verhiltnisse ,,selbstilndig" gaaacht 
haben, d. h. Kleingewerbetreibende geworden sind, aus 
der Organisation ausgeschlJssen haben. Als ich das 
alles las, dachte ich bei mir: wie mag sich wohl in 
manchen Köpfen der Pr02iCß der sozialen Revolution' 
abspielen? Glauben denn Genossen wirklich, daß 
$ie die Revolution ohne die ehrlichen, revolutionIren 

• 

Intellektuellen machen können, die es doch zweHellC15 
ibtl g • 

Gewiß, der rein politische Machtkampf wird WQhl aus
schließlich von den Arbeitern ausgefochten werck:n müssen. 
Aber mit der Zerreißung des bürgerlichen Machtapparates 
allein wäre erst das Wenigste getan. Es gilt dann nicht 
nur die Produktion zu "übernehmen", sondern sie auch 
sc h n e ll s t e n s im sozialistisch-kommunistischen Sinne 
umzuorganisieren, wenn nicht anck:rs ein Chaos ent
stehen soll! Das ist vor allen Dingen in erster Linie 
bei der Agrarwirtschaft geboten. So muß unter anderem 
die Anbauiläche so weit wie das zunächst möglich ist, 
vergrößert werden, um tunliehst in den wich,igslen Nah
rungsmitteln von dem Ausland unabhängig zu werden, 
denn die soziale Revolution dürfte sich wohl kaum überall 
zu gleicher Zeit vollziehen. Oberhaupt ist der kapita
listische Wirtschaftsapparat so kompliziert, daß die 
Abeiterräte durchaus keine leichte Aufgabe haben werden, 
in diesem Umorganisierungsproze6. Im Gegenteil über
nehmen sie damit eine grolle kulturelle Verantwortung. 
Da werden wir die revolutionären Intellektuellen not
wendigerweise auch als Berater gebrauchen. Ferner 
werden sie die notwendige Aufgabe haben, die sozial 
rückständigen Schichten der Bevölkerung in speziellen 
Versammlungen dahin aufzuklären, daß das, was sich 
vollzieht, eine Kulturnotwendigkeit ist, denn die Gegen
revolution wird zunächst noch als drohendes Gespenst 
vorhanden sein. 
Erkennen wir das hier Gesagte aber als richtig an, 
so haben wir auch keinen Grund, sie jet z t von unserer 
Organisation absichtlich fernzuhalten. Bei der Art unseres 
organisatorischen Aufbaues können solche Intellektuelle 
nur der Wohnbezirksorganisativn angehören, und je mehr 
sich die Betriebsorganisationen verbreiten und vergrößern, 
desto kle'iner und in der Räte- oder Obmänne-körperschaft 
einflußloser, muß dann die Wohnbezirksorganisation 
bleiben. Die "Bonzen furcht" ist dementsprechend unbe
gründet, wirkt auch mit der Zeit Iicherlich. Vereinigung 
aller Hand- und Kopfarbeiter war doch früher unsere 
Parole !I 
Rlteorganisation wollten wir sein! Leider hat auch diese 
lächerliche Bonzenfurcht auf die Riteidee korumpierend 
eingewirkt. Hier im Dresden-Heidenauer Bezirk ist die 
Organisation bis jetzt nur scheinbar eine Räteorganisati:lll 
gewesen. Was ist denn der Sinn einer jeden Organisation? 
Gkichgesinnte Menschen schließen sich zu dem Zweck 
zusammen, um ein gestecktes Ziel gemeinsam zu ver
folgen. Alle sich auf dem Wege zum Ziel ergebenden 
Prob~me sollen im Oemeinschaftssinn gelöst 
Zur Zeit der Horden, auch noch e Stammesorgani
sation die Menschen alle in Gellleinschafts,'U· 
sammlungen zusammen, um ihre gemeinschaftlichen An
gelegenheiten zu beraten und zu erledigen. Du bestE 
Ergebnis wurde natürlich verfolgt. Die$ war die denk
bar beste Demokratie. Bei u~er heutigen Gnellschafl&
verfusung sind solche Gellleinschaftsversammlungen natür
lich nieht mehr denkbar. Auch in besonderen, 
verzweigten Organisationen nicht! In der sh.tslosen 
kommunistischen Gesellschaftsordnung, soll die Rltever
~rf.ssung wahrhafte Demokratie wieder herslellen. 
Die AAU-E nach diesem aufgebaut, sollte jetzt 
schon ein Spiegelbild sein. Wie müßte 
das ungefähr ? In einem e AAU-E 
sind alle BetriebsQrganisationen Bezirkes vereinigt. 
Es tauchen Probleme auf, die über den Rahmen der 
ein2iClnen Bctriebsorganisationen hinausgehen. Problellk, 
die in ihrer lösung für den ganzen Ortsbe>i"k von wesent
lichem Interesse sind. Jedes' Probiern, welches von Oe

ist, drängt nach Lö~ung, nachdem es vorher 
in den Betriebsorganisationen di!.kutiert worden ist Hierzu 
sind nun die Rite berufen, die jeck: cln2iClne BO in den 

,''',,' ",' 
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Bezirk delegiert. Die Räte haben nun die Meinungen 
der einzelnen Betriebs-Organisationen über das zu lösende 
Problem gegenseitig abzuwägen und - - zu beschließen, 
nachdem sie die beste Lösung gefunden haben. Sie 
können auch ein neu auftauchendes Problem vorberaten, . 
hierüber allerdings wieder nur erst dann beschließen, 
nachdem es allen Mitgliedern zur Kenntnis gebracht, 
von denselben diskutiert und als zur Lösung nötig er
achtet wird.. So ungefähr muß nach meiner Ansicht unser 
Rätesystem aussehen. In den g. samten Reichsorgani
sationen scheint man auch glücklicherweise in diesem 
Sinne zu verfahren. Leider aber noch nicht in den 
von mir mit Namen genannten Orten. Hier kommen 
die "Obmänner-RlIte" zusamnkn, tauschen sich aus, 
dürfen aber beilei~ nicht beschließen, denn sonst könnten 
sie sich eventuell zu - Bonzen entwickeln. (0, über 
diese Bonzenangst bei schon "entwickeltem" Selbstbe
wußtsein !) Diese Art Räte kann ich aber nicht als 
Räte bezei<:hnen, weil sie in Wirklichkeit nur mündliche 
Briefträger sind. Es ist nichts weiter als eine Rite
spielerei. Das Zukunftsrlltesystem der neuen 
wird jedenfalls anders aussehen m ü s sen. 
Genossen! Solange nach solchem "System", das in Wirk
lichkeit gar kein System ist, gehandelt wird, muß natür
ich eine dauernde Verärgerung vorhanden sein, eben weil 
die Probleme nie endgültig, loder erst ;0 enn es garnicht 
mehr geht, gelöst werden, aann aber meist auf den so 
sehr bekämpften - - - selbstherrlichem Wege. Auf 
Grund dieser Verllrge-ung mag sich wohl schon mancher 
Genosse zurückgezogen haben, nau und lässig geworden 
sein. Er merkt nicht, daIJ eo sein von ihm selbst mit
geschaffenes "System" ist, was ihn schlägt. Hierin mag 
auch wohl mit eine der Ursachen liegen, die zu der 
großen fluktuation (Auf- und Abwärtsbewegung in den 
Mitgliederzahlen) hier bei uns gefahrt haben. Neue 
Mitglieder können eben dabei das Gefühl bekommen, 
als sei die Organisation gar keine solche: System 
sieht auch verzw.:ifelt nach - - organisierter Organi
sationsJosigkeit aus! Es ist ein etwas verbreiteter Indivi
dualismus, der in diesem System zum Ausdruck kommt. 
Genossen! stellen wir die hier kritis)erten Mängel ab, 
dann werden wir auch bald den "toten Punkr' über
wunden haben. Ein neuer Lebensstrom wird in unserer 
Organisation einziehen, _il unsere Grundlage trotz alle
dem gesund ist. 

E.KofU , 

KONFERENZ-BERICHT 
Am Sonntag, den 17. September, fand in Heidenau eine 
Bezirkskonferenz des Bezirks Ostsachsen statt. Nach den 
eingegangenen Antrllgen zu schließen, durfte man auf 
ziem lieh heftige vorbereitet sei n. 
Besonders der Antrag der Gruppe welcher 
den uR Dresdens forderte, war dazu angetan, die 
Gemüter aufeinanderprasseln zu lassen. Gleich zu Beginn 
der Sitzung setzte eine lebhafte Debat~, betr. Begründung 
des Z&chachwitzer Antrages, ein. Da jedenfalls der ganze 
Antrag auf Schiebung einiger Heidenauer Gernegroße zu
rückzufQhren ist, war der Ver1Teter Zschachwitz's auBer
,stande, den Antrag zu begründen, mit der faulen Ausrede, 
der Antrag habe ja den einzelnen Gruppen vierzehn Tage 
vorgelegen. Sie hätten also Zeit gehabt, die frage zu dis
kutieren. Allerdings war dem Antrag eine lendenlahme 
Begründung beigefügt, aus der jedoch gar nichts zu ent
nehmen war. Auf den Einwurf, die entlegenen 
Gruppen könnten ja gar keine Ahnung von dem organ i
sationsschädlichen Treiben der Gruppe Dresden haben, 
da Gruppe jede Möglichkeit abgeschnitten war, 
ihren Standpunkt bekanntzugeben, da Bei ächte 
Gruppe von der "Revolution" abgelehnt worden waren, 
hat~ man nur die zynische' Antwort übrig, die betr. 

• 
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Gruppen hätten Material eiIlholen sollen. 
- Wir hätten uns also eist an Zschachwitz wenden 

um Belege ihrer Anschuldigungen einzuholen. 
Um nicht auf einseitige Berichterstattung hereinzufallen, 
hätten wir dic""" Material an Dresden einsenden m üssen, 
um von dort Aufklärung zu erlangen. Das sollte alles in 
vierzehn. Tagen durchgeführt werden inklusive Durch
beratung in den Gruppen. Letzten Endes hätten wir dann 
beiderseitige Aufklärungen in Händen gehabt und doch 
noch kein positives Material um eine Ausschließung 

zu finden. - Deshalb mußten wir 
darauf dir: er Antrag eingehend begründet 
werde. Ebenso mußte Draden Gelegenheit baben, sich 
ausreichend zu verteidigen. Doch wurde dieses ganz 
entschieden abgelehnt. Dem Vertreter Dresdens wurde das 
Wort entzogen, als er den Standpunkt Dresdens bekannt-
geben wollte. Nach Vergewaltigung wurde zur 
Abstimmung Für Ausschluß waren die 
drei Zschachwitz und Heidena". Alle 
anderen war dagegen bis auf Stimm-
enthaltungen. waren von ihren Gruppen zur Kon-
ferenz entsandt, um Informati;m fiber den Antrag einzu
ziehen.' Coswig und Rien fehlten. - Nach Er
gebnis verließen die Vertreter Dresdens die Konferenz. 
Zittau, Hirschfelde, Radeberg, Neustadt und Wilthen 
schlossen sich an. Diese versammelten sich im Schweizer
garten zur Beratung der Lage. Der Vertreter 
von Riesa, mittlerweile angekommen war, schloß 
sich uns an, nachdem er kurze Zeit an der Konferenz in 
der "Börse" teilgenommen hatte. 
Aus der gan2len Handlungsweise schamlosen Ver
gewaltigungs. und Irreführungspolitik geht klar und un-

hervor, daß die Machinationen der Heidenauer 
Lokalpotentaten ausschließlich darauf hmauslaufen, zilel
bewußt die Einheitsfront des Proletariats zu Die 
Zeit wird lehren, daß diese politischen Schieber und 
Harlekine eines schönen Tages mit ihrem Latein zu Ende 
sein werden. 

S-ptr ilkJlI (WilLIIm). 

ENTSCHLIESSUNG DER ORTSGRUPPE DRESDEN 
Die seit etwa zwei Jahren sich verbreitenden Unklar
heiten in unserer Gesamtbewegung veranlassen uns nach 
erfolgter lokaler Klärung in Folgendem unsere Stellung 
in Kür:re zusarnmenzufa5S'!n, lediglich in der Lohn
streik-Solidarität bestehen noch ernstere Meinungs. 
differen:ren. 
Nach vor stehen wir auf dem Boden der Richt
linien der AAU-E. Wir sind im Weiteren von der 
Notwendigkeit einer und der Richtigkeit unserer zurzeit 
eingeschlagenen Taktik überzeugt und meinen, daß wir 
der Bewegung nicht dienen, wenn unsere Betrachtungs-

. zu nackten Prinzipiendüfteleien Ent-
gegen aller Eillstellung eines 
Denkens lJ'ie es die starre, alles in krankhafte 
nende Nur-Prinzipienpolitik darstellt - und 
in der "Revolution" zum Ausdruck kommt - stellen 
wir uns auf den Boden des real-geschichtlichen Den!Gens 
der materialistischen Geschichtsauffassung. Sie, als ge
schichtswissenschaftliche :Methode, ist für uns kein me
chanisch starres Dogma: sondern lebendiges Werkzeug 
eines geordneten proletarisch-revolutionären Denkens. 
Soll unsere Organisation nicht Hemmnis ihrer eigenen 
Zielsetzung bleiben, so muß künftig alle Überspannung 
der Begriffe und Dinge unterbleiben und statt dessen das 
exakt-geschichtliche fühlen und Denken wieder Platz 
greifen. Mit schablonisierten Moralprinzipien tlbl'" so-
genannte "Reinheir', "Sumpf" etc. ist noch nie lind wird 

• 
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auch die proletarische Weltgeschichte nicht gemacht 
\\I1:rden. Auch sie wird Masscnbe\..cgung sein, ,ein 
müsscn, wenn si<' ZlIr Ilcrr;"'laftslo,igkcit führen ,oll. 
Darum ist jede i\bkapsclung aus Mor.llprinzipien ein 
Irrtum und hhlcr. Nieht zwischen Reinheit und Massen
organisa tion, SOli dern Massen- o<kr Ikr ufsf Li hrer ~w'cgung 
ist zu unterscheiden. "Reinhdt" bt eine Frage der 
Llhik, sie ergil>t sich aus der Uc;;('ibchafts-Organisatiolls
form, für uns die HO-Union uml parteii<.>,,, Räte. D:lS 
ist in Kürze die (lrund~ntenz unsres gq.;ellteiligen StJnd
punktes zur allgcllI,'inen Schreibweise der "Revolution". 
Die Grunddnsklluni!: eines pro!ct:!riscllen OrgJrJs muß 
vorwiegend der cxakt-gescllkh tlichm Betrachtungsweise 
Rechnung tragen, will sie nicht ins I'ahrwa,;ser bürgerlichen 
Denkens geraten. 
So unterscheiden wir gleichfalls zwi,;chen geistigem 
Können und intellektueller "Bevormundung", wie wir 
es in jeder Beziehung ablehnen, die Dinge in einen Topf 
zu werfen. Unsre Stellung hierzu deckt sich nach wie 
vor mit der beiläufig in Nr. 25/26 d"r "AKTION" er
schienenen Resolution des zweiten Kongresses der anti
autoritären Internationale (Genf, 1.-6. Sept. 1873.). Es 
ist ein Verbrechen, aus privat-persönlichen oder klcin
bürgerlicllcn Standesvorurteilen vermittcls des "Bonz(:n" 
-- Intellektuellen ete. - Popanzes gq;cbene Bildungs
möglichkeiten zu ignorieren, zu sabotieren. Die In
Iclleiduellen-frage ist für uns eine Angdegenllt'it des 
Prol1.'larisierungsprozesses. Man muß gleichfalls zwischen 
geistiger Wertschätzung und Antoritätsglaube ultkr
scheiden. 
Die Lohnkampffrage ist uns ebenfalls nicht eine nackte 
Nur-Prinzipienfrage, sondern glei.chzeitig ein geschicht
lich-ökonomischer tak\Qr, zu dem wir uns nicht einfach 
negierend verhalten können. solange er geschichtlich
zwangsliiufii!: eine (wcuu auch n~gati\'e) Rolle spiLlt. 
Lohnkampfist nicht unser Kampf, sondern eine Angelegen
heit, sekundärer Natur. Aber wir lehnen es ab, die in 
di<'sen Kampf hineingezogenen Genos-scn im Stich zu 
13~n solange wir selbst in Arbeit stehen. Ob im 
Gefängnis, Gemaßregelt oder Streik- - sind die Ur
sachen ven;chieden, die Wirkung ist die gleiche, Hunger 
und Elend. Die Pfennig- (als kleinste) Solidarität er
ledigt sich gleichsam automatisch im Stadium einer Massen
bewegung; unter welchen Umständen, ob heute oder 
morgen -, wir streiten nicht. Solange jedoch der Lohn
streik nicht restlos erledigt, eine blutig-geschichtliche Tat
sache ist, haben wir auch finanzielle Solidarität zu be
weisen. Die sogenannte "geistige" Solidarität (Sympathie) 
alletn genügt nicht, das zeigt zur Genüge die Geschichte 
der Gewerkschaftsbew·egung. 'Sowenig die Lohnstreik-

soltdarität lur Milglicdwerbtlng millbraucht werden darf, 
ist mit ihrer restlosen Verlieilltlll~ der engherzigen Drücke
hergerd Tür und für geöffnet. Die sogenannte freie 
Sllitdarität j"t er\\ ie,cnermalkn .::ine wohlmeinende Utopie. 
Ls ist "in verhängnisvoller Irrtum in der Negierung 
des Luhnstreiks bis zur SolidaritäbvCl'\\'cigerung einc revo
lution;irc '1 endcnz zn erblicken. So hat sich eine grolle 
Mehrheit aui die unkrm 5. 7. 22 gefaßte Resolution 
geeinigt. 
Wir unterscheiden ferner lW'behen föderativem Gemein
schaf tswesl' 11 ulld kkinbürgcflich-indiviutldkr Eigt:Il
brödelei, \\'ie \\ ir l;leichfalb Z,'ntra,i5mw; mit· organi
saturisch-ökonQmi"her Zusammcn:·.l>sung nicht in einen 
Topf wwfen. Wir slehen auf delll Boden des 'J.(ollektivis
mus und khnen d,'n Individualismus kleinbürgerlicher 
Tt:ndenz ab. Kurz gesagt: Wir lehnen es ab, die lle
", .. gung zu einem neginenJen Nichts uferloser Phan
tastereien zu machen. 
Schließlich zwingen uns Vorkommnisse, der lelzten Zeit 
zu erklären, daß wir jede Bildung und Unterstützung 
sogenannten Tcrroristen!,.1fuppen entschieden ablehnen. Die 
Betreffenden oc"tätigen damit ihre kurzsichtig partei
methodische Linstellung, für die in der AAU-E kein Plalz 
sein darf. Sie stehen im krassesten Gegensatz zu ihren 
Bc'Strebungen. 
Die soziale Revolution ist eine Angelegenheit, der, durch 
gei>;tige Schulung zum SclbstbewuJitscin geklllgt~n Massen, 
nichl einig"r Kliibchen und Uriippchen Revolutions
romantiker. Allen demagogischen Auslegungen ins Auge 
sehend, Iehuen wir jed" Gemeinschaft mit solch wahn
witzigen Phantastereien ab. Sie bewirken das Gcgentdl 
vom Ue .... ollten und sind schließlich Hindernis und Vel
h.'lngnis jeder gesunden Entwicklung. 
In diesem Sinne sind wjr entschlossen weiter zu wirken, 
ill :lei ~)b~rzellgllilg, daß u1lr sn "ie A b,U-F .. Bewegung 
wm positiven faktor in der proletarischen Göchichte 
werden kann. hnden wir uns auf diesem Boden gemein
samer Tat zusammen, dann ist ein groBes Stück praktische 
Arbeit in revolutionärem Sinne geleistet und der Weg 
zu weiter fruchtbarem Tun bereitet, einer nutzlosen Kräfte
vergeUdung ein Ende gemacht. 

AAU-E OrlltIua,chul' Drudm 
I. A . .' H. WInter 

In einigen Tagen wird im Verlage der AKTION er
scheinen: 

Os kar K an e h I. Schande. Anklage eines dienst
pflichtigen Soldaten. 

Vorbestellungen richte man sofort an die AKTIONS
Buchhandlung. 

INHALT DES VORIGEN HEFTES: Rüdiger Berlit: Armer USPD-Parleisklave, was haben Deine Crispiene aus Dir gemacht 
(Titelblattholzschnitt) 1 Artur Crispiens Worte zum Parteitag von Gel3 1 Aktionsprogramm der USPD gegen Aktionsprogramm 
derCrispien-Noske-Gesellschaft 1 USPD-Resolution zur Intelllationale 1 Benno MaaB (Mitglied der USPD): Die "führer"-Einigung 
bedeutet führer-Selbstversorgung 1 James Broh: Am Serbebett der USPD 1 USPD-flugblitter gegen die Noskesozialisten; Der 
Golgathaweg der Arbeiterklasse; Die moralische Verlumpung der Rechtssozialisten 1 USPD-Manifest der Crispien-USPD 
~en die Noskiten 1 Porträt des Crispienparteifreundes von M9rgen (Photographie) I fraiiz PFemlert: Bibliothek für Proletarier; 

tungsarchiv der AKTION; Zur Reichskonferenz der AAU-E lOskar Kanehl: Die sind nun Minister I AKTION DER AAU-E: 
Rudolf Zimmer: Das fazit eines Jahres Einheitsorganisation I Rud. Ziegler (Hamburg): Die Gewerkschaften als Obu~ek1ubs 1 

Zur Reichskonferenz der AAU-E I An die Abonnenlen der AKTION 

Far Heraucabe, Schriftleitung Wld den gesamten Inhalt der AKTION iot verantwottlicb: Franz Pfemfert, Berlin-Wilmendor( I 
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No .... egen, Schwei., Spanien, Holland, Tachechoolonkei, Italien werden 2000/0 Zu.cblag berechne!; doch 8011 damit un ... "" 
I'reunden in den genaDnten Undern nicht die Grenle nach oben gezogen seint Wer einen Dollar oder elni,e 
boilindiache Gulden oder sch .. eizer Franken u .... rUr den Presserond .tiften kann, möge es recht oft unbe
denklich tun; denn die AKTION braucht rinanzielle Stlrkungt - Deutst:h'Östeiieich; 4000 Kronen 1 Estland, FinnlaDd, 
Lettland, Litauen: 120 deutoche Mark' Polen: 1000 poln. Muk I Bulgarien: 50 Le .. a I Rumlnien: 45 LeI / Unsere Leser in 
Sowjetrulliand haben nur die Speletl flIr Pono und KreuzbaDd zu .... den. Abonnement, fIIr ArbeiterorganisatioDeD und Betriebe 
weden zum eJ mißigten Prelae von 90,- Mark abgegebeD. I Du Einz.lbert koote! 25,- M. I PoUtilChe Gefangene und Mittella.e
haben naturUch nichu EU labien. 1 Verlag der AKTION, Berlin-Wilmeradorf./ Telephon: Amt Pfalzburg 1695 I Postscheckkonto Nr. 

106 206 beim Polt .. heckem~ Berlin. I Alle Rechte vorbeb·lten. I Gedruckt bei F. E. Hug, MeUe iu Honnover. 
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NEUE PREISE 
für die Publikationen des Verlages der ochenschrift DI'E AKTION 

Anthologie 1914/16 
- Tschechischer Lyrik 
K I e m m. Aufforderung. 
Däubler. Hahn. 
Rose n berg. Gedichte. 
J u n g. Opferung. 
- Sophie. 
- Sprung aus der Welt 

M. 300,
M. 300,
M. 300,
M. 200,
M. 200,
M. 200,
M. 200,
M. 200,
M. 200,
M. 200,
M. 100,
M. 200,
M. 350,
M. 200-

Diese neueJl Preise bedeuten k ein e 

Erhöhung; sie sind tiefer als die 

Ur preise der Bücher! 
- Trottelbuch. 
- Sau I. 
- Joe Frank illustriert die Welt 
Peguy. Aufsätze. 
Ein s t ein. Bebuquitt. 
- Anmerkungen. 

Für drei Marle konnte man damals 
kaufen: ' 

Ben n. Vermessungsdirigent. 
Ha r d e k 0 P f. Lesestücke (vergriffen). 
Sc h a e f er. Gefangenschaft. 
Sawaty. Buch in Saffian. 
- Buch in Saffian. Broschiert. 
L e n i n. Staat und Revolution. 
M a r x. Bürgerkrieg. 
B r u p b ach e r. Marx und Bakunin. 
- Marx und Bakunin. Broschierl 
Liebknecbt. Nachlaß. 
- Nachlaß. Broschiert. 
- Zucbthausurteil. . 
- Briefe. Broschiert. 

, 
M. 200,

M. 200,
M. 400,
M. 450,
M. 250,
M. 200,
M. 75,

M. 450,-
M. 300,
M. 250,
M. 150,
M.. 125,-

R ü h I e. Kommunistische> Scbulprogramm. 
M are ban d. Warum ich mich d. Soz.-Rev. 
S te r n he im. Libussa. 

M. 300,
M. 100,
M. 100,
M. 100,-

Expressionistiscbe Kunst. 
DER ROTE HAHN. Einfache Nummer 

Doppelnummer 
DIE AKTION, Jahrgang 1-3 (kompi. 

komplett pro Jahrgang 
- Jabrgang 4-7 kompl. 
- 8 und fernere, kompl. 
H Ö I z -Sonderbeft 

M. 500,
M. 50,
M. 80,-

vergriffen) uno 
M. 3500,
M. 1200,
M. 800,
M. 50,-

• 

1 Pfund Butter 

1 Brot 

1 Pfund Kaffee 

2 Eier 

M. 1,20 

M.O,50 

M. 1,20 

M. 0,10 

M.3,00 

Was man heute für das Hundertfache, also für 300 Mark 

kaufen kan\, weiß jeder. Man kann mithin nicbt Sli"'I, 

die AKTION babe die Preise erb ö b t. Es ist widerlicb, 

immer neu betonen zu müssen, daß die' AKTION nicbt 

dadurcb gegen das kapitalistiscM System kämpfen will, 

daß sie Selbstmord begeht. Unsere mögen 

sicb das wohl selbst SlitfI und nicbt verslumen, für den 

Pressefonds der AKTION zu wirken! Die AKTION ist 

sonst in Gefahr! 

Die AI(TIONS-BUCHHANDLUNO 
BerliR IV 15, Kais+iull« 222, MU 

sämtJidre soZÜJlistiscJu und IwmmuRistisehe auf 
Lap. Alle widltigm aadl die des 
Verlages dH Kommunistisdlm lRftilUltionak sind 
durch die AKTI0NSBUCHHANDLUNO za beziehen. 

• 

e 

• 
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XII. JAHRGANG HEFT 39/40 15. OKTOBER 1922 

FRANCESCO GHEZZI 
Seit mehr als 6 Monaten ~chmachtet Genosse Ghezzi 
hinter Kerkermauern. Was haben die deutschen Arbeiter 
bisher getan, um dies schreiende Unrecht zu beenden? 
Sind die Männer mit heißem, gefühlvollem Herzen seit 
den letzten Erhebungen verschwunden? 
Wollen die Arbeiter durch ihr Stillschweigen, durch 
ihre Gleichgültigkeit sich zu Kompl~en ihrer Führer 
machen, wie diese, ihre Führer zu Komplizen der Re
gierenden geworden sind? Bereits 2 Rechtsbruche, 2 Ver
brechen sind vor sich gegangen,. ohne daß sich ein mäch
tiger Protest zur Verhinderung erhoben hat. Nach der 
Auslieferung der Spanier F 0 r t und C 0 n ce p c ion 
wurde seitens der Gewerkschaften Protest eingelegt. In 
diesem Protest, der in Nummer 92 der " Freiheit" 
vom 23. Januar 1922 veröffentlicht, heißt es: 
,,1. daß im eigenen Lande zahllose politische Verbrechen 
gegen die junge deutsche Republik fortdauernd unge
sühnt bleiben, 
2. daß im Gegensatz zu der Verhaftung und der monate
langen sicheren Gefangenhaltllng der !>eKlen Spanier 
zahlreiche deutsche politische Ver
brecher auch politische Mörder, sofern ihre 
Handlungen sich gegen die deutsche Republik richtet~n 
und es sich bei Ülnen nicht um irregeleitete Ar bei te'r 
handelte, im eigenen Lande sich der Ver ha f tun g f 0 r t
d aue r n den t z i ehe n oder aus den Gefängnissen 
und Strafanstalten e n t w eie he n konnten, 
3. daß im Aus I a n d e diese deutschen politischen Ver
brecher und Mörder überall unbehelliit bleiben 
können und mitunter sogar· be hör d I ich e U n t e r-
s t ü t z u n g finden. . 
Angesichts dieser Tatsachen erblicken die Unterrechneten 
in dem Auslieferungsbeschluß der Regierung eine Hand
lung, die ihrer Auffassung von Re c h tun d Ge
rechtigkeit und von internationaler Gegen
!l e i t ig k e i t ins Gesicht schlägt und die berechtigte 
Entrüstung aller freiheitlich gesinnten 
d eu tsc h'en Rep u bHka ne r hervorrufen muß. 

Allgemeiner Deutscher Gewerkschaftsbund 
gez. T h. Lei par t. . 

Allgemeiner Angestelltenbund 
Auf h ä u s er, Süß." 

War diese Erklärung der ~werkschaften ehrlich gemeint, 
oder war sie bloße Komödie? Wäre dieser Protest 
aus ehrlicher Ober2leugung gekommen, dann hätte man 
für die Zukunft Nutzanwendung daraus ziehen müssen. 
Als aber einige Wochen spllter der Italiener Boldrini 
vor der Auslieferung stand, hörte man seitens der Pro
testanten kein Sterbenswörtlein. Boldrini wurde ebensQ 
ausgeliefert wie seine Leidensbrüder Fort und Concepcion. 
Konnte man aber bei den vorausgegangenen Fällen noch 
sich ausreden, daß Handlungen vorlägen, die gegen 
die Gesetze ihres Landes verstoßen und die auch 
sonst verschiedenartig beurteilt werden könnten, so liegt 
bei Ghezzi ein vfHlig einwandfreier Tatbestand vor. 
Durch den Mailänder Prozeß, bei welchem Boldrini zu 
30 Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, hat sich erwiesen, 
daß Ghezzi in keinerlei Handlungen verwickelt ist, die, 

Gogle 

selbst von den italienischen Gesetzen aus gesehen, seine 
Auslieferung rechtfertigen. 
Dennoch schreit die burgerliche Klassenjustiz nach Rache 
für die revolutionären bhebungen, die im September 
1920 über Italien dahrnbrausten, und zu einem Opfer 
dieser Rache ist Ghezzi ausersehen. Durch die Schuld der 
deutschen Arbeiterschaft, deren Kräfte durch eine un
selige Kirchturmspolitik ohnmäChtig sind, ist Boldrini 
lebendig begraben worden. Wo bleibt die internationale 
Solidarität, die auf allen internationalen Kongressen der 
Sozialdemokraten, der Kommunisten, der Syndikalisten, 
Anarchisten und Pazifisten immer wieder in Worten betont 
wird? bie Polizei weiß sich international zu organisieren, 
um die wie wilde Tiere gehetzten Revolutionäre zur 
Strecke zu bringen, ganz gleich, wo sie sich hinflüchten. 
Die Monarchisten und Kapitalisten sind ebenfalls in:er
national organisiert, wenn es sich darum handelt, die 
Arbeiterschaft niederzuhalten und zu unterdrücken. Die 
internationale Solidarität der Ausbeuter ist weit höher ent
wickelt, als die der Unterdrückten. Gerade die feigheit, 
die man bisher in der deutschen Arbeiterschaft beobach.ten 
konnte, flößt den Regierenden immer mehr Mut ein. 
Noch haben wir nicht Zeit über die Vergangenheit zu 
klagen. Noch ruft die Gegenwart uns an und fordert 
alle unsere Ha:ndlungskraft, um den dritten Rechtsbruch, 
den die deutsche Reg)erung gegen das Asylrecht vor
bereitet, zu verhindern. Durch das Aktenmaterial ist 
es unwiderleglich bewiesen, daß das einzige Verbrechen 
unseres Kameraden Ghezzi darin besteht, freiheitlich ge
sinnter Mensch, Anarchist zu sein. Nur seiner Gesinnung 
wegen wird Ghezzi von den reaktionären Kräften, die 
gegenwärtig in Italien herrschen, verfolgt. Sein Fall 
ist eminent pol i t i s c h. Seine Auslieferung käme einem 
Ver b re c h engleich. Will die deutsche Regierung 
sich schuldig machen auen dieses Verbrechens? Wollen 
die deutschen Arbeiter das Verbrechen schweigend ge
schehen lassen? Selbst bei unzivilisierten, wilden Volks-

.stämmen ist das Asylrecht heilig. Will die deutsche 
Regierung sich durch Ghezzis Auslie5erung noch tief 
unter diese Stämme rang)eren? 
Es handelt sich nicht nur um die Person Ghezzi, sondern 
um das Asylrecht selbst. Wir appellieren an alle Minner 
von Recht und Gewissen, ganz gleich welcher Richtung 
oder Partei sie zugehören. Jeder, der erfüllt ist von 
den hohen Gefühlen der Menschlichkeit und Gerechtig
keit, muß für die Wahrung des politischen Asylrechtes 
kämpfen. Wir wenden uns noch. einmal an den ge
samten rech.tIich fühlenden Tetl des deutschen Volkes, die 
Freilassung Franceso Ghezzis zu fordern. Wir müssen es 
als unverzeihliche Kleinlichkeit stempeln, wenn jemand 
sich deshalb von einer Teilnahme an der Forderung 
zurückhält, weil die Initiativ~ von den Syndütalisten oder 
AnarchisteQ, ausging. Die Führer der gro8611 2leI1tra
listischen Gewerkschaften \l. erden ebenso gerufen, wie 
die Leiter der sozialdemokra:isch.en und kommunistischen 
Parteien. Dasselbe gilt für die Mitglieder anderer Organi
sationen, für die Arbeiter in Stadt und Land. 
!Wir sind uns aber klar, daß ,;eitens der Herrschenden und 
Regierungen nichts zu erhoffen ist. Wir wenden 
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uns daher in erster Linie an alle Mlnner der die 
mittels der direkten Aktion die Befreiung er-
wirken wollen. francesco Ght"zri steht im 29. lebens
jahre. Verbleiben wir in unserer Gleichgültigkeit, dann 
wir d er ausgeliefert und sicherlich zu 20 Jahren Zucht
haus verurteilt werden. Das muß zu verhindern sein! Pa-

. piereite Resolutionen, die auf Versammlungen ange210mmen 
werden, werden seine Befreiung nicht erwirken. Die Agi
tation muß slärker ent:altet werden, breitere Massen umfas
sen. Unsere ~ müssen in allen gröBeren Städten und 
Industriebezirken Deutschlands Straßendemonstrationen 
veranstalten, damit die Oeffentlichkeit sich mit der Frage 
beschllftigt. Das Schicksal francesco Ghezzis liegt in • 
den HAnden der sozialdemokratischen Minister Radbruch 
und Severing. Sorgen wir dafür, daß es in die HAnde 
des arbeitenden Volkes gelegt werde! Nur dann wird 
er das Licht der freiheit erblicken! Dann erst wird 
das politische Asylrecht auch in Deutscbland eine Heim
stätte finden .. , 

Cl. TtJIM A. /JmM:Ay R. Boclw 
hau p{sR.fflrl 

DIE ENTWICKLUNG DER KOMMUNISTISCHEN BE
WEGUNG IN DEUTSCHLAND 

"Die Befreiung der Arbeiterklasse kann nur 
das Werk der selbst sein." 

Kad Marx. 
Der Krieg wurde für Deutschland beendet durch die 
militärische Niederlage an der Front, dann kam die Re-
volte im Innern. . 
Die Ausweitung der Revolte zum revolutioniren Klasren
kampf gelang nicht, da die Masse des Proletariats sich 
seiner Klasse nicht bewußt war, ganz ohne eigene re
volutionäre Erfahrung mit dem Ideal des sozialdemo
kratischen Zukunftsstaates in der Brust. Die Sozialdemo
kratie und ihr Ideal des Zukunftsstaates tragen die Scbuld 
am Kriege un-d an der verunglücklien deutschen Re
volution. 
Die Sozialdemokratie ist der linke flügel der Bour
geoisie. Als solcher hat sie ihre Aufgabe begriffen, die 
darin besteht, die Errungenschaften der französischen 
Revolution, als bürgerlicher Revolution, für Deutsch
land Tatsache werden zu lassen und - gleich den 
Jakobinern - Schutzwall zu sein gegen die über die 
bürgerliche zur prOletarischen Revolution fortschreiten
den Zur Lösung dieser letz:en Aufgabe ist sie 
besonders beflhigt, da es ihr gelingt, mit Hilte oner ge
schickten Demagogie weite Schichten des Proletariats 
zu täuschen und Im Glauben zu erhalten, sie sei eine 
proletarische Partei • 
Die zUTÜckflutenden Heere waren vollkommen in· der 
Han-d der alten Generale. Sogenannte Solda:enrlte, die 
auf Befehl gewlhlt worden waren, hatten in den meislien 
flllen nur die funktionen der Küchenkom
missionen. Die Soldaten wurden auf dem Rückzug in 
Bezug auf das, was sich in Deutschland ereignet hatte, 
im Sinne dieser alten Oenerale aufgekll.rt und mar
schierte zurück; front gegen ein bolschewistisches 
Deutschlan-d. Daß Truppe nicht im direkt mon
anarchistischen Sinne verwendet wurde, lag nur an der 
offenen Kampfmüdigkeit der Truppe, die keine Lust 
zeigte, für die blamierten Hohenzollern sizh zu schlagen 
P1it ungewissem Ausgang, und die in ihrer Mehrzahl für 
"Ruhe und Ordnung· überhaupt waren. Somit ergab 
sich der Anschluß des Heeres an die Sozialdemokratie, 
die Ihrerseit& bereits erfolgreich für Ruhe und Ordnung 
wirkte. • 
Das sind die beiden Tatsachen, aus denen sich die folge 
ergibt; das Heer hat den Krieg nicht aus einer revolu
tionären Gesinnung beendigt, die groBe des Pro
letariats war nicht k1assenbewußl Seide, Ibs Heer und 
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das Volk, waren müde und für Ruhe und Ordnung. 
Und diese Ruhe und Ordnung und gleichzeitig sogar 
die Erreichung des Sozialismus durch Ruhe und Ordnung 

. verbürgte ihnen die allein seligmacllende Sozialdemo
kratie. Es zeigte sich, wie vorher schon und nachher 
immer wieder, die Oefa.hrlichkeit der von den östlichen 
Völkern so bewunderten straffen deutschen Organisation 
der Arbeiterbe_gung für die Revolution. Wo man nur 
auf den Knopf zu drücken brauche und die Sache 
funktioniere. Ja, sie funktionierte, 1914 für den Krieg, 
1918 gegen die Revolution, im für den 
Die auf den Knopf drückten waren Bürger, die 
Wort Sozialismus im Munde führten zur Täuschung der 
Massen, aber nie an den Sozialismus geglaubt hatten, 
die: Gefährlichkeit dieser führer-Organisationen, wo nur 
oben angeblich gedacht wird, und unten zu gehorchen 
ist, zeigte sich in einem Lande, wo der Kadavergehor
sam und der Geist des feldwebels Tradition ist, be
sontters verheerend. Sie zeigte sich bis in die Schichten 
der revolutionIr vorstoßenden Vorhut des Proletariats 
hinein. Jahrzehntelange Erziehung in verkehrter Rich
tung kann nur durch die bittersten Erfahrungen aufge
hoben werden. 
Die alte Sozialdemokratie hat das Ideal des Zukunfts
staates, der sich aus dem bürgerllch-kapital5tischen Staat 
entwickele und dessen Entwickelung langsam, 
iiber das Parlament hinweg geschehe. Man maclMe Pro
paganda für die Wahl, man hatte ein gut 
Stimmvieh, eines Tages wiirde man sovieIe im 
Parlament haben, daß man den Beginn des Zukunfts
staates beschließen, die bürgerlichen Machtapparate in 
die Hand nehmen und die Bürger zum Verlassen der 
Arena bewegen könnte. So fielen die Ma.ssen, die den 
Schwindel der SPD erkannt hatten, auch sofort auf den 
nlchsten Schwindel der USP hinein und wlh/ten für 
die Nationalversammlung, in dem Glauben, so die offelle, 
direkte, brutale Auseinandersetzung mit der bürgerlichen 

umgehen zu können. Aber auch die Avantgarde 
des Proletariats, die in die offene, direkte, brutale Aus
einandersetzung mit der bürgerlichen Klasse eintrat, sah 
so nur die Wichtigkeit der politischen Machtpositionen, 
daß sie darilber vergaß, daß politischen Macht
positione" nur eine Schein macht sind für 
der nicht gleichzeitig die wirtschaftliche Macht Ja, 
daB die wirtschaftliche Macht das wesentlichste und die 
politische Macht größtenteils nur eine geschick:e Ver
schleierung der tatsächlichen Macht ist, die in dem 
Produktionsapparat liegt. 
Aber dieser Gedanke war In der Sozialdemokratie a.Js 
syndikalistisch verd1chtig gewesen und im Wah:kampf um 
die Eroberung des Parlaments jedenfalls nicht zu ~ 
brauchen .. Als nun die revolutlonlre Avantgarde im 
Besitz der politischen Machtpositionen s:ch befand, die 
Parol~ hinausging Wlhlt Arbeiter- und Soldatenrl~, 
da wuBte man für Arbeiter- und Soldatenrllie, dk 
richtig aufgebaut, den Wirtschaftsapparat hltten über
nehmen, umbilden müssen, nichts beseeres, als sie ein 
Parlament neben dem Parlament bilden zu 
kapitalistischen Wir:SChaftssystem ein prole:arisches eIIt
gegenzusetzen, dazu hatte die sozialdemokratische' Er
ziehungsarbeit dk Blickrichtung 'Ael zu verstellt So 
sahen die Kapitalisten nach anflngllchem Schrecken, daß 
man ihnen die wirksamste Waffe in den mnden goetaaen 
hatle, und begannen Schlag auf Schlag, hinter der SPD 
gedeckt, sich die politischen Machtm;ttel zurückzuerobern, 
dem Proletariat das Parlament . 
usw.) in dem nichts mehr entschieden wurde, du nicht 
außerhalb von ihm bereits entschieden "ar, 
lassend. 
Das waren die Erfahrungen, 
tariat aus den Klmpfen bis 
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die sich für das Prole
zu den JanuarlaieD,bil 
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zu letzten Ausläufer der Episode der MüncheneJ 
Rlterepublik, ergaben: das Prole~ariat steht a's Klasse in 
diesem letzten Entscheidungskampfe zu'hel'en Kapital und 
Arbeit vollkommen für sich, dieser Kampf kann nur offen, 
klar, eindeutig, ohne Sentimentalität und Pazifismus, 
ohne Kompromisse, mit einer' falsch verstandenen De
mokratie geführt werden. Und noch etwas deutete sich 
bereits an, 1IIas sich in den späteren Kämpfen imnier 
offener zeigen sollte und auf das Rosa Luxemburg in 
Lhrer Kritik der Januarkämpfe damals schon hinwies: der 
Sieg wlrd erst dann bei der proletarischen Klasse sein, 
wenn sie in ihrer Masse ihre historsehe Aufgabe tat-

• sächlich erkannt und aus dieser Erkenntns heraus 
zum be w u ß t e n Handeln schreitet, wenn sie be
griffen hat, es handelt sich nicht um eine einfache Um
kehrung der Oesellschaft, sondern um ihren vollkom
menen Neuaufbau. Die Masse hat die Ursache ihrer 
Niederlagen zu begreifen und danach die Richtigkeit, die 
Brauchbarkeit ihc'er Kam pfmitlel zu prüfen, zu revi
dieren, 
Das Proletariat bezahlte Erfahrung mit dem Tod 
vieler seiner besten, mit den Köpfen Karl LIebknechts, 
Rosa Luxemburgs, Eugen Levin6. Aber die offizielle 
Organisation des revolutionären Proletariats, die KPD 
deutete Erfahrungen anders, die Re'Volution war 
vorläufig beendet, vertagt, Levi, riet den 
Arbeitern zur Zurückstellung der scharfen Waffe des 
Klassenkampfs und zur stumpfen Waffe des Parla
ments. 
Als dann die Revolution trotzdem, und zwar durch die 
andere Seite wieder In fluß geriet, als der Kapp
Putsch kam, zeigte sich sofort die Gefllhrlichkeit dir<JEr 
marxistischen "fIIhrer", die nie das marxistische System 
vorwllrts-st08end schöpferisch zu gebrauchen vermögen, 
sondern nur revolutionshemmend, rückwärts-marxis~isch 
beweisen können. Zwar 2leigte diesmal das Proletariat, 
daß Solidaritllt keine Phrase im Munde der fllhrer, son
dern gefühlte Wirklichkeit in jedem ein2lelnen der aus
gebeuteten Masse Ist, in Berlin, Im Ruhrgebiet, in 
Mitteldeutschland, in Sachsen, stand die Arbeiterschaft 
im Kampf, der sehr bald nicht ein Kampf zur Ver
teidigung der Regierung, der Bourgeoisie, sondern zur 
Erringung der proletarischen Diktatur wurde. In d:esem 
Kampfe unterlag das Proletariat, als seine führer, von 
der SPD bis zur KPD, obschon die rote front in 
Westfalen so gut stand, daß die Vertreter der 
die In Berlin noch sehr große Töne von "wir werden 
schon dreschen" geredet hatten, in Münster !lehr klein
laut wurden, es zum Verhandeln anstatt zum Handeln 
führten, Das Bleiefelder Abkommen war der 
aller vereinigten filhrerparteien am revolutionären ~o
letariat, wodurch die rote front ve. unelnigt, geschricht 
von den Weißen, die sich natQrlich keinen Deut an das 
Abkommen stießen, lils es Ihnen im Wege wa~ aber
rannt wurde. Und dann wütete der weiße Tod im 
Ruhrgebiet, in Mitteldeutschland, In Sachsen. 
Der Ausgang des Kapp-Putsches zeigte die Unfähig
keit der politische!) Organisationen für d:e führung des 
KI .. unkampfes. Es zeigte sich, daß die Trennung in 
politische Grganisation - Partei- und wh ts.::hafUiche Or
ganisation - Oewerkschaft-lIberholt war durch die öko
nomischen Verh4ltnlsse innerhalb der ,kapi~alis':schen Ge
sellschaft, daß das Proletariat durch die Zweiteilung ~ 
genQber der politisch und wirtschaftlich gleicln' itig 
kämpfenden KapitallstenkJasse im Nacfttell war. Die Idee 
des revolutionären Rlteaufbaus entwickel~ sich aus 'i!em 
Selbstbewußtsein der revolutionllren Vorhut, der Rite
gedanke trat aus, dem Stadium der revolutioniren Phrase 
in seine tatsächliche Wirkllchkeit. Die Vorhut begann, 
die auf den Betrieben Rite als Ihre Kampf-
und in die kapitalistische Wirt-
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schaftsform elnzubau~. Spaltpilz, der diese Wlrtschafts
form von innen heraus zu sprengen beruf~ ist. 
Hatte sich das Solidaritätsgefnhl des Proletariats beim 
Ausbruch des Kapp-Putsches in der Defensive une! na
tional beschrlnkt, wirksam gezeigt, so war dieses So
lidaritätsgefühl doch nicht so stark, um, als die russi
schen Brüder vor Warschau und an der preußischen 
Grenze standen, über die hemlllencen fesseln der Par
teien und der Parteiung zum offensiven Kampf gegen 
die Kapilalistenklasse vorzugehen, die Vereinigung zum 
gemeinsamen Kampfe mit den russischen Proletariern 
gegen das internationale Kapital und für Sowjet-Deutsch
land zu suchen, Die wenigen, die spürten, daß die Not 
der Russen ihre eigene Not war, verbluteten sinnlos und 
füllten die Gefängnisse. 
Das bohrende Versuchen der Ausbeuter, immer mehr 
von den ohnehin unbedeutenden Er'rungensch.tften 
der Revolution zurückzugewinnen, fnhrte zum Ausbruch 
der mitteldeutschen Kämpfe und der Märzaktion. Zu
nächst zeigte sich die Unfähigkeit der pol:1ischen Par
teien zur' führung des Kampfes wieder sehr bedeu!sam. 
Teilweise - SPD, USP - verhielten sie sich konter
rev,olutionär, bewährten sich als Schutz~ruppe der ,Bour
geoisie, andernteils - KPD, KAPO - vermehrten sie 
durch ihre eigene Unsicherheit, ihr Hin und Her sieb 
widersprechender Parolen die allgemeine Unsicherheit 
und hemmten die eindeutig klare Arbeit auf das Ziel: 
Errichtung der proletarischen Diktatur, Besitznahme der 
Produktionsmittel. für die KAPO zeigte gerade die 
Märzaktion die Gefllhrlichkeit, der sich in ihr angebahn
ten Trennung in politische Partei - KAPO - und wirt
schaftliche Organisation - AAU - fnr die führung des 
revolutionären Kampfes. Jedoch eines haben die März
klImpfe bewiesen, die Wichtigkeit und d:e Richtigkeit 
der sich auf den Betrieben aufbauenden Kampforgani
sation. "Besetzung der Betriebe", das war die Parole, 
die sich aus den MlIrzkllmpfen mit naturgesetzlicher Not
wendigkeit ergab und die bei allen Kämpfen 
die Parole sein wird. Z'!'7ar war sie jetzt ausgegebeB 
von einem Heer, das außerhalb der Betriebe bereits ge
schlagen war und nun sich zur Verteidigung auf die 

. Betriebe zurückzog, aber nicht die innere Kraft 
hatte, die besetzten Betriebe zum Statzpunkt einer se
g~n die Gesellschaft vorgetragenen Offensive zu machen. 
Und das hatte seinen Grund darin, daß nicht das Pro
letariat in seiner Oesamtheit, sondern nur die 
revolulionlre Vorhut, wenn auch bereits in be~rächtllcher 
Zahl, im Kam pfe stand. Wogegen die große MIsse der 
Ausgebeuteten, verführt durch die sogenannten Arbeiter
parteien, sich gegenüber ihren kämpfenden Genossen ent
weder gleichgültig oder sogar feind:ich verh:elt~, Es 
zeigte sich klar, daß in einem Lande des kon2lentriukil 
Kapitalismus auch ni c h t die entschlossenste Schar re
volutionärer Kämpfer die Revolu!ion machen kann, son
dern daß sie sich nur aus den ökonomischen Verhlltnissen 
heraus entwickeln, zwar von den klarseh~den Elemen'\en 
innerhalb des Proletariats vonvirts getrieben werden bnn, 
doch zu ihrem endgültigen Sieg der zielbewußten 'Mit
arbeit größerer Teile der .Klasse des Proletariats bedarf. 
Und die Voraussetzung des Sieges ist die Zers~örung der 
politischen Partei und der konterrevolutionäl'en 
schaften. 

PAROLEN UND PRGGRAMM DER I(PD 
VOll J_ BroA 
I 
Nachdem die ausgebrannte USP zur Asche ge
worden und in dem Mutterboden der Noskep31 tei feier
lich bestattet worden Ist, riebst noch aus ihrem Orabe 
eine neue Epoche der 111 u s Ion e n, an C:\enen' die 
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Arbeiterbewegung so reich ist. Auf der einen Seite die 
Illusion der sozialdemokratisch eingestellten Arbeiter: die 

mit ihren bishe~n (auch künftigen'?) 
178 . werde sie aus dem Dreck ziehen 
- auf. Seiten der Parteikommunisten die Illusion: die 
betrogenen sozialdemokratischen Massen würden rasch' 
(womöglich noch in diesem Winter) erkennen, daß sie 
von ihren Fiibrern an SOOnes verkauft worden sind und' 
mit fliegenden Fahnen in das Lager der KPD ziehen. 
Oie Bonzen der' Vereinigten Sozialdemokratischen ParIie:i 
und der mit ihnen verbündeloen Gewerkschaftler können 

Illusionen gegeniiber mit Recht sich ins Flust- . 
ehen lachen. Sie brauchen nur an die 
sich immer neu bewährenden Lügen der Kirchenpfaffen 
zu denken, die auch trotz Weltkrieg und trotz Re
volution gerade gläubiger Proletarier -
nicht die Besittenden und Intellektuellen - an der Nase 
herumführen und dank dem System niemals "von innen· 
revolutioniert werden können. Gef/iß, tausende werden 
el wachen. Aber solange überhaupt die Ideologie der 
Autoritit und der Fürsorge der Höheren lebendig bleibt, 
solange brauchen weder Partei- und Gewerkschafts- noch 
Kirchenbonzen um Aufdeckung ihres 
zu zittern. Worte stehen diesen Redekünstlern 

. ge~ß übergenug zur Verfügung. Wenn sie nicht ein
mal das verstehen sollten, aus neuen Verlegenheiten sich 
durch neue Verlogenheiten herauszuwinden und vor 
den Gläubigen da unten immer neue Seifen
blasen aufsch"""en zu la~n, so wäre ja die gan3le 
miihselige Laufbabn vom unbekannten Funktionär des 
Systems ( .. Von der Pike auf") bis hinauf zum Gber
bonzen fruchtlo$ gewesen. Die Drohungen ihrer Kol
legen von der kommunistischen Partei rauben daher 
nicht eine Stunde ihrer Nachtruhe. Sie wissen am besten, 
was Theaterdonner ist 
Nur fernerstehende Politiker, meistens Demokraten, sind 
es, die einen Abmarsch der Massen in das Lager der 
Parlamentskommunisten fürchten. Ihnen voran Hell 
von Gerlach in der "Welt am Montag". Da er nicht, 
wie die Wels und Crispien, Mitglied einer die Minisloer
poslen verteilenden Führercli:jue ist, so spricht er un~ 
.chminkt aus, was sie und wir alle wissen: die beschlOlY 
sene Koalition der Vereinigten Soialdemokratischen Par1ei 
mit der Deu tschen Volkspartei, dieser nur den nacklen 
Profitstandpunkt der Schwerkapi:a.listen vertretenden Par
tei, bedeutet Sicherung der Gewinnler der "Erfüllungs
poli:ik", ungeheure Verteuerung sowohl der industrie!len 
wie der landwirtschaftlichen Produkte auf Kosten der 
Konsumenten, die nichts zu verkaufen haben äJs ihre 
Arbeitskraft Unpsychologisch aber, nur oberfllchlicher 
bürgerlicher Ideologie entstammend ist seine und vie:er 
anderer Intellektue!ler Glaube, - bei ihm, dem Kom
munistenfresser, Furcht, bei anderen Hoffnung - daß, 
die KPD aus Meer des Elends etwa me h r 
als den Zuwach. von einem Dutzend Parlamentsmandate 
fischen, daß sie am Ende Führerin der verelendenden 
Massen zum Umsturz des S:aales würde. Schon die doch 
nllr wenige lahre zurückliegende Cleschich.te des We It
k r i e g e s sollte Ideologen belehren, daß es .für 
das gewerkscha:ükh gelei:hamllklte Proletariat kaum eine 
G ren z e des Hungers, des Elends, der Knechtung 
gibt. Die "Aufklärung" seit dem November 1918? 
Nun, ihre Früchte sehen wir am Baum proletarischer 
Erkenntnis prangen; Ebert, Reichspräsident, immer noch 
anerkannter Arbei:er- und Parteiführer, USP wiede;- unk!' 
NosJr,es Obhut, Spartakus im Parlamentsbollich, Gewerk
schaftsbürokratie gewachsen an Macht und Zahl. Schluß
effekt; 800 000 besonders radikale Berliner Arbei:er de
monstrieren unter Spllrtakus' t'ührung ni:ht ge ge n , 
sondern für die deutsche Stinnes-Republik und fü r , 
hicht ge gen einen Großnießbraucher ihrer Sklaverei, der 
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kaum ein andrer Staalsmann-Kom6dianl so ICchr 
Typ des allerneuesten, bis In die Knochen 
und konterrevolutlonJren bürgerlichen war. 
Und da fürchten die Gerlach Umsturz durch Spar
takus? 

• • • • 
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Würden aber selbst die den Parolen 
der KPD folgen, 'f/ a s dan n ? 
Dem fern erstehenden mag es scheinen, als ob, wcnn 
auch nicht In den Ffagen des so doch in 
der I( r i t i k der jel7igen Wirtschaft - eine 
Obereinstimmung bestehe Zwischen den 
munisten und uns RAtekommunisten. Eine Obereinstim
mung, die mindestens unter den .. Kommunisten· die 
Einheitsfront zu ermöglichen scheint Und f/äre es in 
der Tat nicht wünschenswert, wenn die feillde des 
kapitalistischen Systems, trotz aller. theoretischen 
spllte, gemeinsam in einer Schlachlreihe wür-
den? Träumte nicht sogar M ü h sa meinst ? In-
dessen gehen wir den Unterschieden auf .. den Grund, 10 
werden wir inne, daß wir nicht einmal in der Kritik des 
Bestehenden mit den Parteikom-
munisten sondern daß eine Gedankenwelt 
uns trennt, sie jedoch mit der von 'ihnen 
so bekämpften Bourgeoisie und Sozialde
m 0 k r a ti e ver bin d e t. Uef/jß, wir kritisieren den 
Wucher der .(grarier, der Schweri .. dustriellen, dC!' 
Schieber; die Geistesrichtung der monarchistischen Mord
buben; die von der großkapitalistischen Entente stipu
lierten .. Friedens·verträge usw. Aber solche Kritik fmden 
wir auch im Vorf/ärts des Herrn Kuttner', der über die 
Leiche des von ihm getöteten Proletariers wohl in den 
Posien des preußischen Justuministers hinaufstolpern 
könnte, da er der Bourgeoi.;ie den Beflhigungsnachweis, 
ihr Funk.bnär zu sein, jetzt ehenso erbracht hat, wie 
Ebert durch seine Attacke gegen die rolen Matrosen 
und Noske durch seine Spartakusverfolgung. Gleiche 
Töne der Entrüstung vernehmen wir von Zeit zu 
auch in den Mosse- und Ullsteinplantagen, sogar, ab
wechselnd mal das Eine, mal das Andere, in den kor
ruptesten bürgerlichen Grganen. Dies be«eist, daß es 
nicht ankommt auf die Gemeinsamkeit der 
K r i t i k der luDeren Erscheinungen, und sei ~ noch 
so lirmend, noch so radikal -. sondern auf die G e
m einsam kelt der Erken n tn is, aus der heraus· 
die Kritik strömt Alle Kritik ist ja auch absolut im
potent, nur unfruchtbares Geschwitz, wenn nicht tief
schürfende Erkenntnis die bis auf das Fundament I(e-' 
hende Beseitigung des Morschen verbargt und zugleich 
den ebenfalls im Fundament gesicherten Neuaufbaul 
Wir haben, vor allem durch Marx und Engels sowie 
Ba,kunin erkannt, daß wir das auf Gewalt, Ober- und 
Unterwdnun~ und auT Bürokratie gegl ündete bOrger
liehe "Wirtschaflll- und Staatssystem vollstlndig zer
trummern lUId ein neues Sysrem schaffen müssen, das 
sich materiell' gründet auf vollende~er 
aller Produktionsmittel und getrieben von den 
ideellen Motoren Vernunft, freiheit, Oleichheit, 
deren abstrakte die große franz6sisc.be 
Revolution zwar sah, aber. der· ma-
teriellen Grundlage, mangels der der Wirtschaft 
und der proletarischen Klasse in lleiner Form 
lebendigen konnte, Die Gedankenwelt der Parleikom
munisten dagegen ist verwurzelt in der U n te r 0 r d nun g 
der Massen unter die Parlei- lind Gewerkschaftsinstan2len, 

. diese neuen und Bürokratien, die nicht 
Diener, sondern Herren des schaffenden Volkes siAd. 
Parteien und Gewerkschaften _. gleich, ob kom
munistische oder offen nationale - sind In ihren Formen 
und Methoden nur Abklatsche des bür,gerlichen Staates. 

• 
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Alle ihre Tagungen und Kongresse bieten daher not
wendigenveise das gleiche Bild der Betölpel ung der 
Massen wie die Staats- und Stadtparlamente. Ihre 
praktische Tätigkeit kann zwar nicht mehr den jetzigen 
Staat gesund machen, hilft aber ihn ausbessern und 
flicken, das Oegenteil von 2lerstören. Die KPD will re
form ie ren; die Justiz im heu tige n Staat, das Steuer
wesen, die bürgerlichen Schulen; sie sucht die Parla
mente den Massen interfS!lant zu machen; sie sich, 
die Gewerkschaften mit ~uem i..eben zu erfüllen; sie ver
langt von Ebert und Wirth Staatshilfe für die zusammen
brechenden KonsumgenossensChaften kleinbürger
lichen Rettungsboote in der großkapit.alistischen Flut) -
überhaupt in allem steigert sie geradezu ins Fanatische 
den gedankenalmen Aberglauben der blinden Massen 
an den S ta a t, nicht einmal an den berühmten Zukunfts
staat der einstigen Sozialdemokratie, sonda 11 an den 
bürgerlichen Oegenwartsstaat. Und so muß sie da landen, 
wo die SPD. Einst genau so revolutionllr wie ! 

III . 
Die Kommunistische Partei Deutschlands hat aller
dings, wie jedermann weiB, keine eigenen bezieht 
vielmehr ihren Oedankenschatz (und nicht nur 
ausschließlich von den Russen. Nun bin ich der i..etzte, 
der nicht mindestens die GleichbOrtigkeit des nIssiscben 
revolutionliren Oeistes niit dem deutschen anerkennt. 
Hier das Proletariat 1918-21, dort 1905, 1917. Hier 
Marx und Engels, Liebknecht und Luxemburg, dort'Ba
kunm und Lenin. Ja, Lenin hat die unsterblichen, VOll 

Bernstein und Kautsky verschütteten ManIschen Oedanken 
über Staat und Revolution gleichsam wieder entdeckt. 
Aber schon In seiner klassischen Schrift hierüber deutet 
sich der Gegensatz des Theoretikers Lenin gegal 
den RItekommunismus von weilern an: Wenn er auch 
mit Marx anstelle der Bürokratie und der. Parlamente 
die Rite setzen will, so stimmt er doch Marx vorbehaltlos 
ZU in der Beibehaltung des Staats auch für die 
erste Anfangsstufe des Kommunismu s (die s0-
zialistische); des bürgerlichen Staates ohne Bourgeoisie, 
. wie e! es nennt Damit stimmt Oberein seine Forderung, 
das Proletariat solle sich zur Revolution vorbereiten 
"durch Ausnutzung des gegenwllrtigen Staales". (Staat 
und Revolution, S. 107.) Also schon eine Tare zur 
Konjunkturpolitik! . 
Bei dem Pr a k ti k e r Lenin hat sich dieser Gegensatz 
zu unserer vorbehaltlos staätsfelndlichen Gedankenwelt 
notwendigerweise Und seine Praxa, die 
russische Staatspolitik, hat uns gezeigt, daß ihn (und nun 
gar erst seine kleinen Unterglltter) jetzt grundsitz
lIch ideologisch nichts mehr trennt von den 
zialisti;chen Reformern'. Was dennoch ihn (aber 
auch nur ihn, Trotzld und nodl! einige) in einem Atem 
mit den Kautskys und Hilferdings zu nennen, 
persönliches Formal Seine letzten Schriflen hlIten 
ebenso von Kautsky gesahrieben sein können, nur in 
weniger Stil. Und Hilfecding könnte ~nau 
so geschickt oder tolpatscblg wie die rltn bargerl~ 
Tschitscherin und Krassin sein Bein, 

~ Mut. "ide, 
Er ilt tIM; tÜr 
KOf'f tÜr er ;. 11ft" i .. Oktober 1911 1:; 
erSl_ be er Pe. 4"'_,"". W I114CAm d4f1ir, da; 
w.Uprolelariat ft~ i_ tUe Silallelllcettt;K -in Bvttdtdetm&t 
Ir.,t? Uni ... A vll4 0 ile "eU d~ Wdtrnolution 
""61e". Nk!1I er, llieAt tUe Weltbovrg.oi,t., _do .... 
da W<!lt rolet4riat '" dill Blilttfttrilutfle 
uos.. 191'1 .w l!', P. 
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leckere Empfangsabende für die bürgerliche Journaille 
veranstalten, ebenso tiefsinnige Aufsätze über den "Wie
deraufbau· schreiben ih der gleichnamigen Zeitschrift 
von Parvus; dem freund der Wiederaufbauer Sklarz und 
Scheidemann, und im 8 Uhr-Abendblatt, überhaupt sich 
ebenso aller bürgerlich-sozialdemokratisclren Korru ptions
mittel bedienen, wie Lenins jetzige Gehilfen. Wie unglück
lich er in der Auswahl ist, zeigte die in unmittelbarem 
Anschluß an den Kongreß der "revolutionären" 3. Inter
nationale mit ungeheurem Tamtam in Szene gesetzte 
"Freiheitstagung" der Völker des Ostens in Baku, wo der 
berüchtigte Armenierschl.ächter E n ver Pas c h a, der 
Ludendorff der Türkei, jetzt Großschieber in Waffen. 
Fellen, Teppichen, für die Sowjetrepublik die R~ 
führte und auf ihre Fahne einen seiner heiligsten Mein
eide schwur. 

• 
IV 
Die Importeure der jetzigen TUssischerr' Staatsideen in 
Deutschland, die OffIZiere der KPD, kennen wir noch 
genauer. Bedienten sich die Russen erst der Paul Levi 
und FrIesland, um in Heidelberg den damals noch re
volutionären Spartakusbund in den Sumpf des Parlamen-

, tarismus un<l der Oewerkschaften hineinzulotsen, so be
dienen sie sich Letzt der Ehrenbrandler, Heckert und Ge-

, nossen, um die von Moskau im russischen Staatsinterose 
heiß ersehnte Einheitsfront mit Ebert und Scbeidemann 
herzustellen. Zei~n wir dem einfachen KPD··Arbeiter 
dies Reiseziel, so hält er es für blödsinni~ Verleumdung 
seiner Oötter. Wie? Sie, die sich nicht ~nug tun 
können an Beschimpfung der Ehert, Noske u. Co. -
sie sollten im Ernst .... ? Nee, Jenosse Broh, det kennen 
Se Ihren Briedern von de AAU erzähln, aber nich enem 
uffjeklärten Parteinienschen. Allet hat seine Jrenze! Lenin 
zusammen mit Noske? Det ick nich lache! 
Nun, auch für die Rosenfelds und Crlspiens war die 
Noskepartei jahrelang, ja noch vor einigen Monaten 
die einzige Pauke, auf die sie losschlugen - und heute? 
In den Armen halten sich beide und weinen vor Rühnlng 
und Freude. Tja, für das große Ziel der Einheit des 
Proletariats wird eben ein Opfer gebracht. In der Ein- , . 
leitung zu meinem "Revolutionären Programm" führte" 
ich schon Ende 1919 aus, daß die USP in Wirklichkeit 
nur der notwendige linke FIQ~I der von ihr agitatorisch 
beschimpften SPD sei, auf der gleichen Ideologie fußend 
wie diese. Das Gleiche trifft bei der KPD zu. Als Levi 
im Auftrage Lenins im Jahre 1920 Spartakus parlamen
tarisch versumpfte, da waren sie Renega:en, gemeinschaft
lich. Aber seitdem? Wer einmal im SU91pfe des Par
lamentarismus, der Mitregierung des bürgerlichen 
Staates steckt, muß, wie alle Erfahnlng von Millerand 
bis Levi lehrt, naturnotwendig immef tiefer hinein
gleiten ! GleichgiUtig. ob der Sumpf ihm über die Knie 
geht oder bis an die Brust, so daß er noch das revo
lutionllre . Maul aufreißen kann, oder ob er, wie bei 
der SPD, a1lmlhlialt auch dies zustopft. Der Nicht-Re
negat Brandler, Ehrenvorsi!zender des Ie!zten 
der Moskauer Internationale, steht genau so 
Sumpfboden der Weimarer Demokratie, wie Levi 
oder Crisplen eKler Noske. Und nicht etwa nur er, der 
dies vor allem Volk proklamierte, ~r vor (fern Gericht, 
"der einzigl!n Tribüne, die des Revolutionärs würdig 
ist" (Trotzld), sondern die ganze KPD laut ihrem 
Pro g r a m m, wie ich weiter unten 2leigen werde. 
Und immer wieder, bei jeder passenden und unpassen
den Konjunktur, versucht die KPD von neuem, dies 
"Endziel", die Einheitsfront mit der SPQ, durch
zusetzen. Die Ermordung des poli!ischen SchiebeIs Erz
berger hielt sie filr solche günstige Gelegenheit. Es 
nützte nichts. Dann kam das Attentat auf ScheidemanlII 
und der Rathenaumord. Wieder griff sie zu. Man 
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die in der AI(TION abgedruckten Aufrufe der "Ro1en 
fahne·, wie sie die revolutionären Proletarier aus
d TQ cklich aufrief zum Schutu: Sc heidema n n 5 (auch 
des in MQnchen angeblich verlachten E b e r ts) und der 
Rathenauleute. Unvergeßlich ist ja aucb die ge
meinsame "Aktion" der KPD mit . Und das Cha
rakteriStischste und SchamIOlies!e: der von ihr gemein
sam mit Noske und Stinnes unterzeichnete Entwurf des 
Gesetzes zum Schutze dieser pari a me n ta risc h -ka
pitalistischen Republik, der auch uns Staatsfeinde 
und Rätekommunisten mit Zuchthaus bedroht! I Das ist 
ihre erstrebte innere Einheitsfront. Außenpolitisch wareu 
die fiden bereits weit enger gesponnen. In Rapallo er
reichte Lenin engstes Bündnis mit Hilfe Rathenaus 
die vor Wut und Schrecken heulenden franzosen. f~i
lieh blieb es nur ein blutleerer Schemen ohne and«e 
Wirkung, als Deutschlands Lage zu verschlimmern 
und den fall der Mark zu beschleunigen. Wie eben 5 
ganze Politik Lenins und seiner KPD, mittels parla
mentarisch eingreifender Arbei~parteien das regierende 
Bürgertum ih Deutschland (ebenso in den anderen Staa
ten) zur wirtschaftlichen Unterstützung des rnssSchen 
Bauernstaates zu nötigen, inn~n- wie außenpolitisch 
eine einzige, ungeheure llIusion darste!It. (Zum mindesten, 
was die d eu ts ehe: nur nach Westen ein&'5~elIte Bour
geoisie und ihre sozialdemokratischen Lakaien betrifft. 
Poincares und Lubersacs Hilfe für Lenin ist realer.) 

V. 
Gipfel dieser 1 fit bekanntlich die A r
beiter-Regierung, die innerhalb der parla
mentarischen Demokratie gescha~fen werden soll. 
Hdßt dies anderes als Koalition der KPD mit Eber! und 
Levi, mit Noske und Breitscheid ? . Oder .... er soll 
sonst die Arbeiter-"Regierung" bilden? Sie muß sich 
doch stützn auf die parlamentarischen ArbeiterparlJeien, 
also gebildet werden von deren Exponenten, d. h. den 
Parteiführern. EIne Arbel!er-Regierung in Deutschland, 
die nicht Scheidemann, Crisplen, Wels usw .. als Minister 
sähe, könnte sich nicht einen Tag hal!en, wire überhaupt 
ein Unding. Selbstverstlndlich .... ürden auch die christ
lichen und nationalen Gewerkschaften den Anspruch er
heben, ihre "Arbeiter"führer zu Ministern zu machen. 
Wenn Stinnes ga n z gerissen ist, regiert er lieber durch 
solche Arbeiter-Regierung als durch bürgerliche Büro
kratie, wie er ja schon jetzt unter Umgehung der staat
lichen Bürokratie sein Milliardengeschäft mit den fran
zosen im Bunde mit den deutschen Gewerkschaften macht 
also mit Leipart und Dissmann regier!. 
Hatten wir nicht schon eine Arbeiterregierung ? Das 
politische Kind Deutschland hat ein schwaches Gedächt
nis. Erst vor fast vier Jahren vorn 9. November 1918 
bis 1 L Juni 19i 9. Anfangs bestand die ausschließlich aus 
den heiden sozialdemokratischen Parteien gebildete Ar
heiterregierung Ebert-Haase. Sechs "Volksbeauftragte". 
Rechts der frühere Sattler Ehet t, links der frOI.ese Me
tallarbeiter Barth. Nicht einmal ein bürgerliches Parla
ment behinderte die in ihrer Macht unbeschränkten Ar
bmerführerj der Reichstag .... ar tot, bürgerliche Minister 
existierten nicht mohr. ArbeiterrIte standen, Kontrolle 
ausübend, ihnen zur Seite, voereinigt im Berliner Voll
zugsrat Das Bürgertum, kopflos, zitternd, eingesch üch
ter!. Seine führer Wilhelm und' Ludendorff auf der 
flucht Und waS hat die Arbeiter-Regierung geschafft? 
Die Kanonade gegen die Volksmarinedivision, die. Er
mordung Liebknechts und der Rosa Luxemburg und die 
Wiederbe;estifung der elschü!terten Kapitalistenmacht. 
Hatten und haben wir nicht auch in den deutschen Ein
zlstaaten Arbeiter-R4;iienAßgen? In Braunscbweig, in 
Thlirin~n, in Sachsen? Haben politisch oder 
wirtschaftlich die Laae der Arbei~ irgendwie verbrssert? 
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Sind sie je etwas anderes geYl'l!llell als die funktionlR! 
der kapitalischen· Demokratie? Man wird sagen: sie 
können, auch wenn sie wollten, nichts anderes 8cln. NUfl 
wohl - wozu dann der Schwindel, dies sei eiDziger 
Ausweg? 
Gleiches wie von der gilt von den 
Arbeiterriten. Was versteht die hierunter? Wie der 
Rummel des Bdriebsrätekongre«s : die ge
set z li ehe n Betriebsräte. In meiner oben errihntlen 
Schrift riß ich bereits, als Däumig, USP und KPD die 
Parole ausgaben: Hinein in die Betriebsti\le, dies falsche 
Etikett ab und 71'igfK:, daß das dalm!ls angenommene lk
triebsrätegesetz in Wahrheit heißen müßte "Kapita1schutz
rlte-Oesdz". Die sollen Kontrolleure der Produktion' 
werden! Dann werden Beispiele bejubelt, wie die Ar
beiter in Harnborn die Produktion? nein, den Handel 
kontrolliert haben, mit dem Effekt, daß tags darauf 
überhaupt nichts mehr zu kontrollieren war. Wahrlich, 
als in den Kindertagen 'der proletarischen Bengungo 
die Maschinen gestürmt wurden, .... aren die Arbei~r nicht 
hilnoser, als jetzt, da sie den voerwirrten Parolen der KPD 
folgen.' , : 
Warum dann nicht lieber den Parolen der SPD? Die 
übertrumpft jetzt noch die Kontrolle der Produktion, 
seitdem Hilferding in das Geschlft eingetre!en fit. Dieser 
dilettan!ische Schwarzweißkünstler geht g~eich aufs Janze: 
er verlangt, und mit ihm die SPD, einfach vorn Staat 
"Schaffung eines (bitte, es ist kein Witz) 
Martpapieres", daneben voerschlrfte staat1icbe 
der Rohstoffpreise etc. 
Staat, Regierung .oschärfte Kon-
troUe innerhalb der kapl!alistischen - das ist 
der Inbalt der Gebete der Par\leikommunistm aller 
anderen staatserhaltenden Reformislen. . 

VI. 
Das Pro gram m der KPD, das Jetzt im Entwurf 
vorliegt, sucht den reformistischen Sch .... atz in ein 
zu bringen. Nach dem wichtigtuenden zu 
urteilen, muß mindestens ein Radekjünger der 'Ver

sein. Nach unerh6rt langatmiger und lang
.... eiliger historischer Einleitung (in der England als intakt 
geblieben, die Staatsgewalt f'rankreichs als er
schüttert hingestellt wird, ebenso wie die der "verar
menden" Staaten Ungarn und Polen, und anderer Blöd
sinn aufgetischt wird), .... lndet sich endlich das Programm 
zum Hauptpunkte durch, nämlich die Notwendigkeit 
nachzuweisen, "in der Kommunistischen Partei ein lei
te n des Organ der proletarischen zu schaffen". 
Die hochtrabenden Lehrsätze der Moskauer Internationale 
müssen dazu herhalten. Auf .... en soll das Eindruck 
machen? Der Kenner. Rnnl sie doch, die Herren der 
"Leitung" I Die Levi und friesland gestern unti dile 
Brandler und Heckert heute. Und der nur instinktmlßig 
revolutionIre gIIublge KPD-Mann schert sich den Teufel 
um die gelehrten Redensar*en, ihm ~nü&Ol die Pa
rolen. 
Die Mi!tel im Kampf sind: (Nr. 20) ,,zentrale in:Wnationale 
Le It u n g"",straffste revolutionlre Diszi p Iin· den 
Oberbonzen nicht blind gehorcht, fliegt und geht der An
.... artschaft auf Parteipfrilnde verlustig), vor allem 'her 
(Nr. 23) "Ausnutzung aller Möglichkeiten der - bü rger
li c h e n Demokratie (Parlamente etc.)". Dann (Nr. 24) 
völliges Hinabgleiten in den Aberglauben des Staatles 
und der parlamentarischen Demokratie, die ich im ,.Re
volutionll~n Programm" habe als "die m0-
dernste, raffiniertesfK: und lußerlich ge:llligste 
der bürgerlichen Klass~nherrschaft·. Und sie - so be
stimmt das Programm der KPD - "l1)uß" aus~rechnet 
die A ri> eile r klasc;e zunächsi erkimpfen! Danach aber 
die proletarische Diktatur. Also doch? Nun, jedes Part& 
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programm bat bda.nntlich ein Glanzstück für die Sonn
tage: das Zukunftsziel. Droht NIbe de; 
so .besitzt jede Partei Ihren Kaulsky, der es bei2lciten 
den philosophischen Glasschrank stellt. Daß sich die 
Rathenau-Schützer die Diktatur des Proletariats wh:der 
nur als s taa tI ich e Angelegenheit vorstellen, daß wieder' 
nur die "Staatsgewalt" die die Versammlungs
slle, die Schule, ja sogar "die gesellschaftlkhe Erziehung 
aller" in die Hand nimmt, ist diesen armseligen, nie 
über den staatlichen Horizont hinausschauenden Köpfen 
etwas ganz Selbstverslindliches - aber auch vö:lig be
langlos. Dieweil es sich eben nur um das berühmte 
"Ideal" handelt, das nicht ernsthaft diskutiert zu werden 
braucht Das Eigentliche, Wirkliche, Gegenwlrtige ist 
die Forderung der Ar beile r r e gier u n g und der 
übrigen "Obergangsregeln" in ne rh alb des bürgerlichen 
Systems (Nr. 26), als da sind: "Aktionsgemeinschaft 
mit anderen Arbeiterparteien" - also, da heute überhaupt 
nur noch ein e andere Arbeiterpartei in Deutschland 
existiert, mit der Noske-Levi-Partei (hast also zu 
früh gelacht, aufgekl1rter Partei mensch 1). des 
Staates an allen kapitalistischen Großbetrieben 
der Sachwqrte)" - auf daß die bürgerl Staats
bilrokratie den Großkapi:alismus zwacken helfe "S taa t
I ich e Syndizierung dieser groß kapitalistischen Betr'.ebe 
unter Kontrolle der Betriebsrite und Gewerk
~ eh a ft e n (produktionskontrolle)", den Teufel Groß
kapitalismus austreiben durch seine Gr08!11utter, die Ar
beitsgemeinschaft Stinnes-Legien, und durch Papa Staat . 
(Jetzt bist du, Parteimensch, wenigstens im Btlde, was. 
Produktionskontrolle bedeutet) 
So blöd sind diese eigentlichen Parolen des Programlll6, 
daß sein Verfasser selbst darüber kichern muß, und sie 
"halbe und ins ich widerspruchsvolle Maßregeln" nennt 
Aber er tröste! das Proletariat sogleich wieder: "Die 
A rbeile rre gle run g wird über sie hinausgehen 
müssen." Aber gewiß, mein Junge. Die Noske und 
Scheidemann, Orter und Breitscheid werden in der Tat 
darüber hinausgehen. Und alle die Parteifunktionlre, 
die jahrlang in diesen halben und bürokratischen Maß
regeln erzogen werden, sind dann zweifellos die eIler
gischsten "Führer" der Revolution ... 
Lenins praktische "Neuorientierung" mag vielleicht für. 
das russische Volk, besonders die Bauern, das heute 
einzig mögliche System bedeuten. Wir können 
Verhllitnisse nicht vom grünen Tisch in Deutschland be
urteilen, enthalten uns deshalb auch jedes Vorwurfs -
außer dem, daß Lenin, der sich stützt auf das Privat
eigentum der Bauern an dem HauptproduktionsmitteI, 
dem Boden, diesen Bauernstaat als kommunistisches 
Vorbild für den Westen und seine Diplomatie als re
v 0 lu ti 0 n Ir e Politik ausgibt Die deutschen Verhält
risse aber können wir beurteilen. Und wir wissen, daß 
das Obrigkeits-System, das System der Bürokratie, das 
die kleinen Lenins der KPD ebenso wie der VSPD 
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durch "Leitung" der Massen in Staat, Partei und Ge
werkschaft verewigen wollen, nur einem zugute kommen 
kann: dem' Oroßkapital, das der Bürokratie, dem staat 
und ihnen den Fuß auf den Nacken setzt -

OBER ZENTRALISMUS UND FaDERALlSMUS 
Ein Briefwechsel 
Lieber Franz Pfemfert, 
Sie haben mir keine gucbrieben auf Ihrer Karte 
aus St Blasien. Und weil ich faul war, hab' ich mich 
drüber gefreut, weil ich dann nicht wußte, wohin ich 
Ihnen den Brief über den Föderalismus senden konnlle. 
So war ein Grund mehr, ihn nicht zu scbreib~. Bei der 
Gelegenheit hab' ich gemerkt, daß ich auch 2ie"itweise zu 
den Leuten geh6re, weIche die Freiheit niebt ertragen und 
denen man einfach ganz schroff autoritlr 
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muß: "So, jetzt machst du das und das, wenn nicht, 
so nimmt man dich am Kragen." Und ich hitte sicher
lich den Brief geschrieben, wenn Sie mich am Kragen' 
genommen hätten. Es ist nlmlich gar nicht wahr, W36 

Sie und Baltunin und KrapotJdn sagen, daß die Fre:heit 
ein VergnIlgen sei. Das meinen nur die Leute, welche 

. nie frei waren, wenn man aber wie ich sozusagen nie ge
horchen darf, so sehnt man sich nach einer Autoritlt, 
die einem doch vordllchte und zu den Schlüssen käme, 
zu denen man selber nicht kommt und einen womöglich 
vorwärts stieße in die Arbeit hinein, die man machen 
dürfte. Ich meine, wir haben zu wenig und zu 
viel Herrensüchtige. Und wenn ich Sie recht verstehe, 
so wollen' Sie eigentlich nicht mehr Freiheit, sondern. 
mehr Herren züchten, daß womöglich alle Ho ren wären 
und das nennen Sie dann Föderalismus. Und das gefillt 
mir und doch bin ich auch da wieder skeptisch. Ich 
meine nlmlich, Ihren Sklaven wird es grausig zu Mut, 
wenn sie alles selber denken mÜssen. Als ich einmal einen 
großen Antiautorilir, (er hat ein Buch geschrieben, das 
Sie in der AKTION oft, empfehlen, aber nicht meines) 
- als ich diesen Antiautoritlr ins Sanatorium schickte, 
da reklamierte er bei mir nach kurzer Zeit über den Arzt 
des Sanatoriums. Ich frug, was er denn einzuwenden 
habe gegen ihn. Da sagte mein antiautorilirer Freund: 
"Ja, der Doktor verbietet mir das Raucben nicht Und 
ich bin doch überzeugt, daß das Raucllen für mich unge
sund sei." Also sogar das was er für schlecht hnt, ge
wöhllt er sich nicht ab ohne daß ein Herr D.oktor ihm 
das befiehlt 
Als Ich ein junger Arzt war, da war ich sehr modo 11. 

Wenn es z. B. sieben Manieren gab, gesund zu werden, 
so schlug ich meinem Patienten alle sieben Manieren vor 
und überließ es ihm zu wlhlen, ob er per Glüblichtbad 
oder per Medicinam gesund werden wollte. Die Pa
tienten schüttelten den Kopf, und wenn ich nicht noch 
andere gute Eigenschaften gehabt hätte außer Mo
dernsein, so wlren sie zum ersten besten Kurpfuscher 
gegangen, der ihnen kommandiert hätte, wie sie gesund 
werden mÜssen. Und noch heut kommen Patienten gar 
nicht zu mir, die den autoritlren Zentralismus liebelt. 

obgleich ich unter dem Einfluß meiner Freunde 
Trotzki, Radek und Menschisld den Föderalismus auch 
in !jer Medizin beschnitten, halte ich immer noch den 
Patienten für zu klug und freihl'itsfähig, als daß sein 
Bedürfnis, geleitet zu werden, bei mir ganz befriedigt 
werden könnte. 
Weil Sie selber ein sehr antiautoritärer fre\lnd sind, 
werden Sie mir .das nicht glauben. Aber vielle'.cbt 
glauben Sie mir, wenn ich Ihnen sage, Sie se:en kejn 
Durchschnittsmensch, und wenn Sie mir das nicht glatt
ben, so veranstalten Sie unter Ihren deutschen Lands~uten 
darüber eine und wir werden sehen, 
wer recht hat. . 
Am Ende werden Sie sagen: .. Ja, nur die Patienten und 
nicht die Menschen wünschen einen Herren und übrigens 
kann man den Menschen, soll man innen den Willen 
zur Unfreiheit abgewöhnen und sie zur InMiative 
erziehen." Das hab' ich mir auen schon gedacht 
Vor etwa zehn Jahren machte ich eine Propagandaschule. 
Eine Art PrEsse, wo man reden konnte. Jeder 
bekam ein Thema, und auf Thema wurde er einge
dnllt D. h. ich machte ~t1ich die Reden und zwan
zig Papageien wurden jedes halbe Jahr ausgebildet, meine 
Reden nachzuplappern. Das ging ausgezeichnet. loh 
brachte meine Leute in alle m6glichen gewerkschaftlichen, 
genossenschaftlichen und politilchen Ämter hinein. Was 
ich nie vermocht, das konnten sie. Denn sie wu6ten nur 
eine Rede und eine Meinung und ich hatte zwanzig 
Reden in und außer mir, und die schienen den Menschen 
wlderspruchsvolI, weil ich versuchte, alle Für und Wider 
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aufzuzäblen und zum Schluß auch noch dem Denk-
velluögen des eine Aufgabe Oberließ. 
Da ich sah, daß meine Schüler allen alten, aber kpj..et 
neuen Situation gewachsen waren, fand ich, 
zu züchten sei nicht die richtige Erziehungsm 
und entschloß mich, den Menschen das Denken beizu
bringen und in einem 1 erlen sein eigene; zu ent
wickeln. Das machte ich dann weitere acht Jahre. Und 
ich .urde d~bei eine solche Autorität, daß keiner meiner 
Schüler mehr selber dachte, sondeill mich über alles 
und jedes frug, was er machen wollte oder sollte. Nach 
außen hin traten sie sehr kritisch auf. Die ganze Welt 
und Einiges andere mehr schien ihnen kritisierungswel t. 
Überall sprachen sie davon, daß man selber denken m 
und daß man nie einer Autorität folgen dürfe. Mir 
aber folgten sie immer, und ... enn ich ·mir noch so sdtr 
die Mühe gab, sie nicht merken zu lassen, meine 
Meinung sei. Und vor lauter selber Denken wollen 
weigerten sie sich, die allerge ... öhnlicbsten Dingt! von 
andern als von mir zu leillen. Da hab ich an einem 
schönen Morgen Reißaus genommen von Schü
lern und entsc.'hloß mich nie mehr, jene zum 
Denken zu erziehen und Patienten und Menschen immer 
zu sagen: "So, jetzt machen Sie das und das.' Und 
seither gibt es in der Sch ... eiz .enigt!r Patienlen und auch 
im allgemeinen wenigt!r unzufriedene leute. Denn jeder 
weiß jetzt, was er zu tun hat und ist froh, daß er nicht 
mehr selber denken muß. Ich brauche eine Sa~ nur 
mehr einmal zu sagen, uno die andern brauchen sich 
nicht mehr zu besinnen, ob sie einen eiglkll Willen und 
eine eigne Individualität haben. 
Denn der eigentliche Schluß der Geschichte ist, daß 
man die Individualit1t der Menschen nicht unterdrücken 
kann, weil sie !reine haben. Und daß man ihnen etwas 
kommandieren muß, damit sie handeln können. Es gibt 
nun freilich Leute, die wollen überhaupt nichts tun 
als dagegen daß man et ... .IS tun Ii, 

Und fnr die das daß man selber denken, 
was sievel ... ecbseln mit nicht handeln, mil%e, eine 
wunderbare Ausrede,. ein großartiges Abwelu mrrtel, um 
aJler und jeder Aktion aus dem Weg zu geben und docb 
als eine geistjge Leuchte dazustehen. Wenn ich aber 
jetzt einen solchen treffe, so sende ich ihn sofort in 
meinen alten Denkklub, den ein Genie ... eiter führt, und 
bin damit einen Menschen los, der überall, .0 er 
hinkommt, alles das auf Handlungen geht, sa
botiert. Was all das mit Föderalismus und Zentralismus 
zu tun babe? Föderalismus bedeutet, daß man die Ini
tiative den Einzelnen, Memchen oder Gruppen, Ober

dOrfe. Sie werden sagen, das sei nkht gan'Z ridJ
tig. Sie sagen, Sie geben mit den revolutionAren Syn
dikalisten zu, daß ein Einzelner Oder eine Gruppe von 
Einzelnen die Initiaäve ergreifen mOsse, um die andtnl 
mItzureißen. Und- ich fand in etwa 15 Jahren gt! ... eiIt
schaftlieher Tätigkeit, daß diese freie Initiative 
Einzigen oder Einzelner n.icb! genagt, um die 
zum Handeln zu bringen. Sobald man einen nicht .. Kltr 
stößt, so tut er nichts mehr. Man muß eine Methode 
finden, einen Keil, einen in ihn 
hineinzubringen. Er muß erhalten, und 
es muß eine kleine Drohung neben dem Dauerbefehl 
stehen, daß seine Nichterfüllung irgendwie sich rlehe. 
Z. B. durch einen Ausschluß oder was Ahnliches. Und 
die sind grenzenlos glücklich, wenn sie 80 

zu einer Lebensführung und Handlung angeregt werden. 
Ohne eine solche Methode, ohne die Errichtung 
Befehlsstation will der Durchschnittsmensch einfach niebt 
existieren. Und .ie mir die Patienten wegliefen, als 
ich ihnen niebt präzise Verordnungen mitgab, so laufen 
uns die Leute aus der Bewegung ",eg, .enn man 
keine befehlsähnlichen Anregungen erleilt. 
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Und gehandelt muB doch .erden. Wi!' .ol~ doch die 
Revolution machen und müssen auf das hin, aUe unsere 
Kräfte konzentrieren. Müssen die ganlle faule IIkllS(:h-
liche Gesellschaft in daß sie dkse 
Revolution mache. Die ganze föderalismus oder 
Zentralism us ist nicht eine Sie ist eirK 
frage nach der besten Technik, in &-
.egung zu setzen. 
Ich sollte jetzt eigentlich alle die Sie 
gegen mich ins Feld führen werden, und 
Sie aufs Haupt schlagen. leider hab' ich noch ziemlich 
viel von meiner antiautoritäten VergangenlKit in mir, 
bin immer noch ein bi8chen Kleinbürger, trotz 
besten Willens Bolschewik zu Deshalb tu ich's 
nichl - Auch Sie sollen Ibren Platz haben. Ihre· volle 
freiheit, lieber Genosse Pfemfert - So wurde doch 
noch ein Brief über Föderalismus aus . Ding, 
trotzdem ich einfach mich entschuldigen .ollte, weshalb 
ich den Brief nicht gesrnrieben. 
Herzlich grüße ich Sie, und wenn Sie ein biBchen zu 
mir in die Schweiz kommen .ollen, so steht Ihnen 
Kost und Zimmer zur Verfügung. Es ist ja nicht weit 
von Sl Blasien.· , 

Herzlich Ihr 
TriU 

lieber Genosse Brupbacber, 
das im südlichen Schwarzwald (un ",eit ZOrich) gelegene, 
durch den groSen Arzt für Lungenkranke, 
Dr. Bacmeister, ferner durch heilkriftige luft 
und durch eine im die g.n;ee Umgebung be
herrschende Domkuppel be .. Ohmte Sanet Blasien birgt 
in seinen Mauern nicht viel Köpfe, noch wenigt!r Seelen 
und am .enigsten Lungen. - Ihre Erldirung, SIe bitten 
mir nicht gm:h rieben , weil ich Ihnen keine nlherc 
Adrrsse mitgeteilt hatte, ist keine Entschuldigung; N .... e 
und Ort hätten völlig genügt Aber schon in Ihrer Er
IdIrung dokumentiert sich die Hilflosigkeit eines Zen-
tralisten. Weil die von Parole für 
Briefe Angabe von Straße und fordert, 
.ird ein Untertan verwirrt, .enn ein Ort mal weder 
Straßennamen noch Hausnummern hat Das paßt niebt 
zu der Parole, zu der Schablone. also legt der Zen
tralist sog.r dann die HindI' in den Schoß, .enn es 
darum gebt, gegen den F6deralismus zu stJ;eilen. 
Was, gesdlltzter Arzt Fritz Brupbacher, Sie, 
zu .Ihnen, der Zentralismus sei das Richtige? Ihre 
Patienten, die die Wahl ilnter venchiedenen Hellmittrkl 
nicht wollten, sondern nach einem Irztllehen Unter

silchten? Nun, ich glaube, daß es sich bei IhreIl 
Patienten um ein g.nz Problem handelt,- aber 
nicht um die fnge, die hier uns bccblftigt! Der 
Patient ist, als Patient, eine Individualillt und 
kein Beispiel. Er will geheilt .erden. Eines der wich
tigsten Heilmittel ist die Der Patient will , 
die Autorillt seines Arztes, er • i 11 keine Wahl 
(bei der er sich als Kurpfuscher vorkom.nen .ürde). 
Die freie Wahl bel as te t ihn, der I' n tllStet, vom 
Druck der Krankheit bt!freit sein .iII. Die likisten Pa
tienten hallen sich in fragen der Gesundheit für ab
solut un85tändig. Das ist sicherlich falsch. Durch die 
Berührung mit der Psychologie, der HygiCile usw. ver
liert der Patient (als Typ) Immer den absoluten 
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OIauben an die Allmacht des Doch - das 
hat, wie mit unserem Thema nichts, ilr nidlls 
zu tun! ~ .=:' J ~t :~. 
Sie, Oenosse Brupbacher, erldlren mit der eines . 
Orandseigneurs, daß auch Sie die freiheit manchmal 
nicbt er!rllgen und sich dann ganz gerne befehlen 

Ich milchte den fall nicht psychologisch nach
prilfen. Sie sich befehlen unter Vorbehalt schlrfsler 
Kritik, unter die Möglichkeit, dem Befehlenden· zu be
feblen.-Wer mit der Qeschicbte des SozialismuS und der 
Arbeiterbewegung so vertrallt ist wie fritz Brupbacher 
und alle Methoden der Kritik und der Kontrolle 10 

beberrscht, der leistet sK:h einfach mal einen Luxus, 
wenn er sich befehlen IIßt, oder aber er beweist, daß 
er in mancben Dingen unsicher oder zu vor sie b ti g 
ist und deshalb irgendeiner Zentralbeh/lrde die 
wortung ilLa b agen will. • 
Also nicht Sie als noch Ihre 
Patienten sind Bewrise für die NßttJicbkeit des Zentralis
mus, woblaber ist Ihr Brief eine Anldage 
ge gen das fllhrertum, g egu die. P/II kischaft! Ja, 
Ihre Zentrale, lieber Brupbacher, k/lnnle Sie für diesen 
Streich aus der Partei we,ft:u. 'So was sagt man vor aller 
Welt nur, -.renn man den Zentralismus mllarven 
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will I -
Soll . ich auf Einzelheiten eingehen? Was will es be
deuten, daS es Subjekte gibt, die nur krftisir.relt, aber 
nicbt arbeiten wollen? Ich k/lnnte darauf daß 
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es ParteifObrer gib., die, um Ihre Posten zu behalten, .. re-
volutionlre" Parolen luqeben, die das Proletariat 
schwerer schldigen als alle Nörgelei. Wir wollen uns 
docb nicht IIber Unzullnglichkeiten der fIIderalisti
sc h e n Methode unterbalten! Die letzten 30 Jahre, in 
denen der Zentralismus seine Orgien gefeiert hat, "aben 
das deutscbe Proletariat zum August 1914, auf den 
auf den Noske, den Kuttner gebracht Das :aentralistische 
System hat jedes SelbstbewuBtsein zu unterdrücken ge
wuSt - und jetzt wollen Sie, lieber Brupbacher, die 
Dummheit der Parteiherden als Argument zug 11 n s t e n 
des Zentralismus anführen? DaS wir fllderali&ten keine 
Individualisten und keine Partlkularlsten sind - einem 
fritz Brupbacher brauche ich das wohl nicht erst aufzu-

~ 

schreiben. Wir wollen keine wirr durcheinander laufenden . 
Banden bilden und wir sind nicht der Meinung, 
mag tun, was er will .. Aber laufen nicht die "fllhrer" 
der 'Zentralistischen Parteien bald nach links, bald nach 
rechts und zerren sie ihre zentralistischen Apparale nicht 
immer hin und her? Es ist gewiS unbeStreitbar, daS 
aus OpPOfition gegen d~n kasernierten SoziaJ:smus sich 
oft falsche Begriff~ über die freiheit der Organisations
form zeigen - aber auch dies ist auf das Schuld
konto der nach bllrgerlichem Muster aebildeten :aen. 
tralistischen Parteien zu setzen I 
Der föderalismus will viele bewußtei Zentren 
schaffen und alle der Entwicklung des proletarischen 
Klassenbewußtseins schIdlichen' OebCde zerstören. Der 
föderalismus will eine lebendige, in allen ihren Teilen 
verantwortliche, revolutionire ermöglichen. 

• 

"- 0·. . e 

, 

Wir RItekommunisten haben 'nicht nur den Plan für 
eine neue Weltordnung, wir haben auch bereits eine 
Ans c hau u n g von dieser künftigen kommunistischen 
Welt. Und wir meinen und sagen: je mehr Proletarier 
die kommunistische Weltanschauung begreifen, um so 
schneller. und . leichter vollzieht sich der Proz;eß, der 
zur sozialen Revolution fahrt. 
Wir föderalisten erkIIren : An dem Proletariat ist Jr.eine 
Befreiungsarbeit von oben her 
das Proletariat als Klasse , 
befreien. 

sondern 
muS sich selbst 

..• Oenug filr diesmal! Denn ich bin Patient, und der 
Uegestuhl, in dem ich meine Tage zubringen muS, 
macht das Schreiben nicht besonders bequem. Im übri~ 

gen bin ich überzeugt: der Zentraliwus wird Ihnen 
bald verekelt werdet\ I 

Herzlich Ihr 
.lr1JlU Pfel'flrl 

BEREIT SEIN - IST AI J.ES 
V .. Carl 
Noch immer gibt es im westlichen Europa Scharen von 
Menschen, die glauben, trotz gelungener Umstürz;e im 
Osten, genügt es, nach wie vor ein feiner Mann, eine 
Dame zu sein, d~n Anzug nat:h le~m Schnitt zu tragen, 
Champagner zu trinken, Polo zu spielen und Jean Jaques 
von Henri Rousseau zu unterscheiden. 
Oanz folgerichtig sind sie der Meinung, der schwer ar
beitende Durchschnitt, der solche Dinge ignor.ere, sei 
minderwertig, .und es lohne nicht, mit ibm Oemein
schaft zu haben. Man k/lnne unmöglich am gleichen 
Mittagstisch sitzen, weil er ISe, wie ihm der Schnabel 
gewachsen sei, gierig - wlhrend man s~lbst, schon 
satt, seinen Appetit mit Orazie zu habe, 
von dem Kniff der feinen Welt ganz sich mit 
den fingerspitzen keine ESresl<e aus Zihnen zu 
holen. . 
Vollends erscheint es nach ausgeschlossen, 
in die geringste innere Beziehung Zll dem Proleten zu 
treten,' weil man voraussehen klInne, daß es einem Kerl, 
der nach dem euen aufstößt, auch gleichgültig sei, ob 
Oerhart Hauptmann, Breslaus Ehrenbürger, den sechszig
sten oder hundertsten Geburtstag feiere, da er von der 
Existenz dieser Koryphäe keine Ahnung habe, oder ob 
OOETHE, den ~r wom/lglich mit Schiller oder einem 
andern feldh~rrn friedrichs <ks GroSen verwechselt, 
schon fünfhundert oder. tausend- Jahr tot sei. 
Die Dame, frei nach Ullstein, der feine Mann lebt daher 

. neunzehnhundertzweiundzwanzig in einem 
pnenvolk wie dem deutschen in einem Land mit einer 
Million ,eigentlich, die die gleiche MentaJit.lt mit ihm 
teilt, und nimmt dem Rest von 
h6chstens IIbe1, daS er mit ih.. dieselbe Luft 
abnet, die auf dem Land und in Sommerfrischen weniger, 
sehr aber an öffentlichen Orl<en von ihr 
verpestet wird. ' 
Ich . aber halte es schon seit langem für meine öffentliche 
Pflicht, diese vorgefaßte Meinung der feinen· Welt zu 
zersN)ren. Denn erfuhr ich durch erstklassige Erziebung 
auch das letzte Raffinement bilrgerlicher Sille, stehe ich 
schon seit Gerumen vOr der Erkenntnis, es mit 

bilrgerlichen Erhabenheit das allf sieb, was man 
EnttJuschung und wilste Langeweile nennt . 
Ohne Voreingenommenheit gegen das herrschende Bilrgel'
liehe h:bt~ ich still und harmlos; zum Lebensgenu8 wie 
nur einer begabt und gewillt, wartete ich auf die 
saftigen gebratenen Tauben, die mir von irgendwoher, 
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erst aus dem kaiserlichen, dann dem demokratisch repu
blikanischen Vaterland, in den sperrangelweit geöffneten 
Mund fliegen sollten. 
Prost Mahlzeit! Nur Ersatzdelikatessen, k!i,chierte Meta
phern stanken heran, an denen nur ihre Aufscllriflen 
"Smart", "Elite", "Gala", "Monstre" pompös, der Rest 
saures Aufstoßen war. Und dabei verkehrte ich in den 
besten Ausschanken, mit den erlauchtesten, feudalen und 
bürgerlichen Wirten, Politikern, Industrtekapitänen, Künst
lern und Wissenschaftlern der Nation. 
fast vierzig jahre war ich alt, und in Deutschland schon 
eine offiziell erstklassige Nummer, als es mich zu deuch
ten anfing, ich möchte plötzlich fünfzig und sechrig 
Jahr alt, und die solidere menschliche Speise für mich 
nicht angerichtet sein. 
Da wUl;:de ich, wie der Sachse sagt, fuchtig. Nicht 
meine Schuld, daß mir das gesamte servierte deutsche 
Menu nicht geschmeckt hatte, kein Luther, den ich für 
schlimmes juste Milieu und einen Denunzianten hielt, kein 
Blücher, Scharnhorst, Bismarck, kein Goethe, Schiller 
und kein Hebbel, kein Hegel, Schopenhauer und kein 
Wagner nicht. Überhaupt keine neudeutsche WeItauf
fassung, Aufmachung in Kolossal, die ganze rosenrote 
Marmelade mit Glanzersatz, Apotheose und "hier stehe 
ich, ich kann bei einem Dollarstand von 4000 nicht 
anders" nicht. Sondern dem allen hatte es immer am ur
sprünglich Wesentlichen gemangelt, Das war unter tau
send zufälligen Voraussetzungen nur stets möglich, manch
mal nützlich, doch nie notwendig !{ewesen. 
Dazu fiel mir ein: auch im achtzehnten jahrhundert vor 
der französischen Revolution waren es die aI:erfeinsten 
Herren und Damen gewesen, die an dem hergebrachten, 
abgestandenen feudalen Fraß zuerst das Kotzen bekommen 
hatten; entweder der Hochadel, wie der Herzog von 
Saint Simon, Graf Mirabeau oder Mitglieder der Hoch
finanz und der Geisteswelt, die Herren Arouet, genannt 
de Voltaire, de Montesquieu, d' Alembert usw., die sich a~s 
erste bereit gezeigt hatten, sich nacn Kräften von dem 
damals lebendigeren vorurteilslosen dri:ten S~and über
raschen zu lassen. 
Ich proklamierte also, bevor noch der vierte Stand der 
Proletarier bereit oder fähig war, eine neue vorkommene 
geistige oder gesellschaftliche Haltung dei ze t !e:1Q:;s'schen 
deutschen Menschen zu zeigen, me;ne be5'eb:erte 'Bereit
willigkeit, ihm als der von Kultur unkompr:mitierten 
Menschheit die FäJügkeit neuer Orenba~ungen in erster 
Linie zuzutrauen und mich in ihnen wie nJ.::h nie mit
menschlich wohlzufnhJen. 

KLEINER BRIEFKASTEN 
Neu man n - B e r li n. Ihre frage ist schnell zu beant
worten. Der ehemalige Polizei-Präsident von Ber!in und 
Breslau, seit 18 Monaten Preußischer Staatspensionär, 
Herr Eu ge n Ern s t is t wieder in Be r I i n e:ngetroffen 
und hat seine Zelte in der Noske-Schießbude (Vorwärts
Haus) LindenstraBe 3 aufgeschlagen. Zunächst ist er 
ehrenamtlich mit der scharfen Be 0 ba c h tun g der ver
schmolzenen USP-führer betraut worden. 

freunde der AKTION. Ich bitte mich zu entschuldigen, 
falls ich in den nächsten Wochen mit meiner Korre
spondenz 'noch ärger in Rückstand geraten sollte, als es 
schon manchmal der fall war. Auf Grund von diktatori
schen Maßnahmen einer rigorosen Mtnderheit von Ärzten 
(zu der neben Dr. felix Boenheim (KPD) und Dr. Ernst 
Mai natürlich auch Fritz Brupbacher gehört) bin ich seit 
dem 12. September - in der Lungenheilanstalt. Die 
Freunde bitte ich um Geduld, die Feinde aber mögen sich 
keinen trügerischen Hoffnungen hingeben: Ich werde nur 
kampffrischer und unversöhnlicher setn, w-enn ·ich auf 
meinen Posten zurückkehre. Auf bald! 

Gogle 

di~ftion de!lau 

Mitteilungen üoor Aulball, KntWlcklWIg', Aull(H.lWU UUü tUU A.luliple der AAU 
aIa EiDbeitaorganiaation d.,. revolutionllreD Prolet&riata 

DESORGANISATION ODER RATESYSTEM 
Das Endziel der AAUE ist die herrschaftslose Ge
sellschaft. der Weg zu diesem Ziel ist die Diktatur 
des Proletariats als Klasse. Die Di.ktatur des Pro
letariats ist die ausschließlkhe Willensbestimmung 
der Arbeiter über die politische und wirtschaftliche 
Einrichtung der kommunistischen Gesellschaft ver
möge der Räteorganisation. 

(Punkt 3 der Richtlinien der AAUE) 
Die Reichstagung der AAUE liegt hinter uns. Es i;.t 
aus diesem Grunde nötig, die Lag-e innerhalb der Be
wegung nach der stattgefundenen Konferenz etwas nälier 
zu betrachten. Wie vorauszusehen war, haben wir es 
nunmehr, von einem unentschiedenen Teile abgesehen, 
mit zwei grundsätzlich verschiedenen Gruppen zu tun. 
Die Auffassung der einen Gruppe geht dahin, Reichs
konferenzen überhaupt abzulehnen. Konsequent weiter 
gedacht, ist deren Weg: Ablehnung jeder organisatori
schen Bindung, Ablehnung der Diktatur des Proletariats 
als übergangsstadium zur klassenlosen Gesellschaft -
Herrschaftlosigkeit - Desorganisation der gesamten re
volutionären Bewegung. 
Die andere Gruppe atmet den Geist der Riteorgariisation. 
Fußend auf den Betrieben als den Urzellen der Wirt
schaft, faßt sie diese am Ort zu Ortsgruppen, die Orts
gruppen zu Wirtschaftsbezirken und diese zu einer Reichs
organisation zusammen. 
Und diese zuletzt genannte Auffassung wird Siegerin 
bleiben, weil sie die eigentümliche Organisationsform 
der sozialistischen Gesellschafts- und Wirtschaftsordnung 
sein wird. 
Die Fragestellung lautet also: 
"Desorga n isa t ion od er Rä tesystem?" 
Betrachten wir von diesem Gesichtspunkte aus einmal 
die erste Auffassung. Sie lehnt die Reichskonferenz über
haupt ab. Es ist klar, daß unter diesen Umständen eine 
Ein he i t I ich k e i tin pr i n z i p je II e n fra gen für 
das ganze Reich überhaupt nicht hergestellt werden 
kann. Die Praxis hat das auch gelehrt. In wei~erer Kon
sequenz müßten die Genossen, die auf dem Boden dieser 
Auffassung stehen, dies auch auf die Wirtschaftsbezirke 
und auf die Ortsgruppen anwenden. Aber hier sehen wir, 
wie die Konsequenz zur Oberkonsequenz, d. h. zur In
konsequenz umschlägt. Die hervorragensten Vertreter 
dieser Auffassung senließen auf einer Bezirkskonferenz 
beinahe die Hälfte des Bezirks aus der AAUE aus. Es 
ist dann schon folgerichtiger, wenn man hergeht und 
auch in der Betriebsorganisation alle Angelegenhdten 
informatorisch erledigt, d. h. überhaupt keine B. O. Ver
sammlung abhält, sondern durch ein Vertrauensmänner
system die B. O.-Mitglieder über alles nur informiert 
und, wenn ein Genosse eine Umlage bezahlen will, diese 

LI 
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in Empfang nimmt. Auch das ist schon vorgekommen. In 
seiner weiteren Auswirkung auf die revolutionäre Be
wegung bedeutet dieser Zustand: Desorganisation, Gleich
gültigkeit des einzelnen Genossen, Passivität der ge
samten Organisation (wenn man dieses Ding noch so 
nennen will). - Versagen in jeder Aktion, in der es. 
um die Zukunft der Arbeiterklasse lleht. Wir m 
uns klar darüber sein, daß jede Revolution und insbe
sondere die proletarische, die als soziale Revolution mehr 
als ein Herrschaftswechsel innerhalb einer Klas.<;e be
deutet, eine gute Organisation braucht. Nicht etwa in 
dem Sinne, daß die AAUE sich einbilde, daß sie als 
Organisation die proletarische Revolution durchführen 
wilrde. Wenn das so wäre, würde die AAUE an der
selben Krankheit leiden ",ie die Parteien. Aber die 
kämpfenden Massen in i:ler Revolution brauchen einen 

. Halt, und dieser Halt, dieser Wegwejser in der Revo
. lution kann einzig und allein die Räteorganisation, die 

AAUE sein, weil sie die Organisationsform der proletari
schen Revolution ist. Das verkennen die Individualisten. 
Und aus diesem Orunde machen sie sich, vielJdrht 
ungewollt, zum Judas der Revolution. Wie liegen die 
Dinge nun bei der anderen, etwas stärkeren Gruppe. 
Ich sagte schon oben, daß diese auf dem Boden des 
Rätesystems steilen. Wir können sie aus diesem Grunde 
mit vollem Recht Rätekommunisten oder Räteunionisten 
nennen. Ich will versuchen, ihre Auffassung hier kurz 
klarzulegen: 
Erstrebt die AAUE die kommunistische Goellschafts
ordlWng, so muß sie schon heute das fundament der
selben sein und sich demZlIfolge nach dem RätesystGlI 
aufbauen. Wie' ist das zu verstehen? Das Rätesystem 
ist ein ganz neues Organisationsprinzip. Es ist fö
derativ zentral. Im Gegensatz zum Zentralismus, der 
von oben nach unten wirkt macht sich beim Rätesystem 
die Wirkung von unten nach oben bemerkbar. Eil 
Beispiel wird das beleuchten. 
Parteien und Gewerkschaften sind straff zentralistisch 
aufiebaut. Unten die Massen, oben die filhrer. Die 
filhrer haben die ganze Organisation, Verwaltung, 
und Presse in Händen. Unten hat man nur zu zahlen 
und zu gehorchep. Kommt irgend eine Aktion, ein 
Streik oder dergleichen, so liegt die Entscheidung oben 
bei den führern in der "Zentrale". Sind die mit 
Streik nicht einverstanden, so haben sie es vermöge des 
zentralen Aufbaues in der Hand, den Kampf auf eine 
ganz einfache Art und Weise erledigen: 
Sie sperren die Oelder, die zum Streik nötig sind, denn 
bei ihnen ist die Kasse. I assen sich aber die Arbeiter 
dadurch nicht mürbe machen, benutzt man die 
indem man dit! eine Arbeiter-Kategorie gegen die andere 
!lusspielt und der ganze Kampf ist erledigt. Die Arbei.er
kämpfe der letzten Zeit haben das zur Genüge be-

.Und nun das Rätesystem. . 
Das ~ltesystem ist du aut der geschicht
lichen Entwicklung geborene Grganisations
prinzip des Proletariats zum Aufbau der so-
zialistischen Gesellschaft s- und 'WIrt-
schaftsordnung. . 
Es vereinigt in sich die Vorteile des Zentralismus sowohl 
wie des föderalismus, ohne die Nachteile des einen oder 
andem zu übernehmen. Der Zentralismus hat den Vor
teil, daß er die KrAfte zu einer Einheit, zu einer Phalanx, 
verbindet. Der Vorteil des föderalism us ist es, daß er 
dem Einzelnen die größtmöglichsre Bewegungsfreiheit 
gibt. Verbinden wir diese Vorteile miteinander, so sehen 
wir die Eigenart des Rätesystems : Es ist· in 
Unterbau, den Betriebs-Organisationen föderativ. Auf 
diesem Unterbau erhebt sich nach oben in organisatori
scher Verbindung die Einheit der Rite. 

• 
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Und hier sehen wir deutlich den Weg, den die Rlte
unionisten gehen werden, gehen müssen, wenn sie sich 
ihrer Verantwortung als revolutionJrer VOIbupp bewuBt 
sind. 
Die Zusammenfassung der revolutioniren Proletal'ier ge
schieht in der Betriebsorganisation. Hier, in der BO 
wird immer reges Leben herrschen. Hier wird der 
geistige Kampf am gründlichsten geführt werden gegen 
alle Widersacher des Rätegedankens. Die BO ist die 
Zelle, aus· der aUe Initiative kommt. Die Betriebsorgani
sationen am Orte werden sich zunlchst zur Orlsgruppe 
vereinigen, die Ortsgruppen zu Wirlschaftsbezirken, und 
diese werden zusammengefaßt die Allgemeine Arbeirer
Union (Einheitsorganisation) Deutschlands ergeben. Aus 
den BO's werden die Obleute der Betriebe hervorgehen 
und am Orte zusammengeschlossen den Ortsrat oder die 
Gbmlnnerversammlung bilden. Sie sind jederzeit abbe
rufbar und immer an den Willen ihrer BO-Genossen ge
bunden. Im Ortsrat spiegelt sich so das ganze Leben 
in den BO's wieder. Wichtige Angelegenheiten müssen 
immer erst in den Betrieben besprochen werden, ehe 
sie im Ortsrat beschlossen werden können. Immer weiter 
macht sich die Betriebs-Initiative geltend. Die Ortsrlte 
wählen ihre Delegierten zu den Wirtschaftsbezirksrälien, 
die wiederum Vertreter zu dem Reichs-Aktions-A lIsscbuß 
oder Reichsrat enlsen~n. Namen ~pieren lüerbei ko>ine 
Rolle. Die Arbeit des Reichs-Aktions-A die 
er als Beauftragter leitete, wird der lebendige 
wir<! der der soziaIel Revolution sein. Der 
individuelle Wille der Proletarier wirkt sich aus in den 
Beschlüssen der BO. Der Ortsrat . er,gibt den Ge.amt~ 
willen der BO's, wie der Bezirkswirtschaftsrat und der 

den Gesamtwillen des Wirt
schaftsbezirks bzw. des Reichs dokumentieren werden. 
Bis in die letzte Spitze wird sich der lebendige Puls
schlag der revolutionären' Gruppen in den Betrieben 
geltend machen, deren Willen von Ern
fluß sein wird bei der proletarischen Erhebung. 
So sehen wir kurz zusammengefaßt den Weg der Räte
unionisten. Das ist ihr Wille und ihr Weg. Und das ist 
es, was sie den andern, "den Unentschiedenen" zu sagen 
haben. Die letzteren aber werden zu wlhlen haben 
zwischen 
Kommunismus uni! Individualismus, 
zwischen 
Räteorganisation und Desorganisation. 

DIE AAUE, ORTSGRUPPE DRESD.EN 
hat der AKflO.", drei Resolutionen zur Veröffentlichung 
übersandt. Das vorige Heft hat bereits eine gebracht. 
Hier die beiden anderen Kundgebungen, deren Inbalt die 
Beachtung aller Oen~n verdient: 
RESOLUTION I Nr. 2 
Zu den Differenzen in der MU-E, betreffend: 
1. Räteaufbau : • 
2. Intellektuellenfrage; 
3. Solidarität oder 5Qlidaritätsve.t weigerung bei 

schaftlichen Lohnstreiks; 
4. Soll gegenüber solchen welche dem 

Druck der besteh.enden Verhlltn6ie gehorchend, frei
oder unfreiwillig an solchen teilzunehmen ge

zwungen sind; finanzielle Solidarität ausgeübt werden; 
gibt der Unterbezirk Dresden folgende Erkllrung ab: 
Weil Parteien und Gewerkschaften als a u t 0 k rat i IH~ h -
Zlfntralistische InstanZifnorganisationssysteme, in der zur 
Tagesordnung stebenden sozialen Revolution erfahrungs
gemlB versagten und versagen werden; d. h. gewollt 
oder ungewollt, nicht imstande sind, die ArbeilerkIa&lle 
zum einheitlichen, revolutionären Klassenwollen zu er

und zu sammeln; entstand die AAU-E. Von dem 
GrUildsatz ausgehend, daß die soziale Revolution nur das 
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Werk der arbeitenden sein kann, entsteht die 
R.äteidee. Der aus den Betrieben heraus entstehende 
Rätekörper, soll seien das Organisationsinstrument, welches 
die Umorganisierung der kapitalisti>chen Wirtschafts- und 
Gesellschattsordnung in eine sozialistisch-kommunistische 
zu vollziehoen hat. 
Die AAU-E sollte nich.! nur se i n Propagandaorgant
sation für die Räteidee, sondern folgerichtig auch schon 
jetzt in ihren ganzen organisatorischen Aufbau die Urform 
des künftigen Räteorganisrn us lIarstellen. über alle ge-
1i-erkschaftliche Berufszersplitterung hinweggehend, sind 
die Betriebsorganisaoonen die Zellen, auf denen sich 
die Union als Klassenorganisation aufbaut. Hieraus ergibt 
sicn von selbst, daß die Betriebsorganisationsform nicht 
Selbstzweck, sondern nur Mittel zum Zweck sein kann. 
Ober ihr steht die Union als Räteorganismus. 
Sie oder er ist e>, welcher als VeJ Inuenskörper, der in 
der Betriebsorganisationsform sich sammelnden revolutio
nären Arbeiterklasse dieselbe im ein h e i t I ich e n Wollen 
und Handeln vereinigen soll. Es ist eine völlige Ver
kennung zeitgemäßer, sOwie künftiger Organisationsnot
wendigkeiten, wenn ein TciI allf dem 
Standpunkt steht, in all e n fragen saHen nur die 
Betriebsorganisationen, jede unabhängig von der andereJf; 
endgültige Entscheidungen treffen können I Die ein2Jelnen 
Betriebsorganisationen als selbständige, seillstherrliche Oe
bilde, sind an und fUr sich bedeutungslos gegenüber den 
großen kapitalistischen Organisationen, sowie den gegne
rischen Arbeiterorgan~ooneQ. Ihre überragende Be
deutung können sie nur erhalten durch den Rahmen der 
AAU-E. Der Rätekörper "ist es, welche die einheitlich 
geistige Zusammenfassung der Betriebsorganisationen im 
Sinne der revolutionälen Entwicklung zu bewerkstelligen 
hat. Ist das hier gesagte aber als richtig ahet'kannt, 
so kann man unmögli::h auf dem Standpunkt stehen 
bleiben, daß der Rltekörper nur Aus tau 5 c ho r g a n 
für die einzelnen BQ sein soll. Das kann es 
soweit es sich um interne Betriebsfragen handelt. W,3 
es sich aber um fragen handelt, welche von a 11 ge
rn ein e m Interesse sind, über den Einzelbetrieb hinaus
greifen, muß ihm Beschl ußfähigkei·t zuerkannt 
werden. Sonst haben will· keine Union, höchstens eine 
Viertelunion. Ein Rückfall in selbstherrliche Instan2Jen
politik ist dabei nicht zu befürchten, weil die Betriebs
organisationsfurm ein Angestelltenverhlltnis des Rite
körpers ganz von selbst nicht zuläßt. Der wechselnde, 
wirtschaftlich im Betrieb wurzelnde RItekörper ohne 

gemeinen 
kann eben deswegen in seinen all

keine von persönlichem Eigennutz 
Wie in der kommunistischen diktierten 

Gesellschaftsordnung. der über 
dem Ein2lelbetrieb stehen wird, so muß auch in 
<kr Union das Oemeinschaflsinteresse eben 
die Uni 0 n ilber dem Ein2lelbetrieb stehen. Legt man 
das Schwergewicht nur.in de n Betrieb, kann sich leicht 
eine bedenkliche Organisationsspielerei entwickdn. Um 
das zu verhüten, gebt den Riten die Bes chi u ß fI h i g
keil! 
Zu der IntellektueWenIrage erkllrt der Unterbezirk Dres· 
den, daß er keinen stichhaltigen Orund erkennen kann, 
solchen Intellektuellen, die sich llU den revol 
Theorien der Unionsbewegung bekennen, den Eintritt 
zu veJ" eigem. Nach Sturz der alten politischen 
Gewalten durch die Arbeita-kJ3S'3e, gilt es, 5 c h n eil-
5 t e n s den alten kapitalistischen Wirtschafts- und Ge
seilschaftskörper im Sinne einer volksgenossenschaftlichen 
Bedarfs ...... tschaft umzuorganisie1"en. Wobei a II e filr 
diesen revolutioniren Prozeß verfügbaren geistigen Kr.1fte; 
nicht nur die de1" Arbeiterklasse, ausgenützt werden 
müssen. Mit der einfachen übernahme der Betriebe durch 
die Arbeiter ist erst das wenigste getan. Alle im Sinne 

'- 0· .. e 

des Neuen, organisationstechnisch f1h~n Elemente, 
mli,.>f!n schnellstens funktionieren, soU nicht anders ein 
Chaos entstehen! Die rückständigen Schichten, der, der 
kleinkapitalisti;cllen ProduktionsfOlJl1 angehörenden 
tümer und die kleinen Eigentümer des 
sind schnellstens im Sinne des _rdenden Neuen agt-
tatorisch zu schulen. Ihre Zahl ist verhiltnismäBig groß. 

rückstAndig werden sie ver
möge Anzahl, ein Gefahrenherd in der sozialen 
Revolution sein. Sie für das Neue zu schulen, wd 
mit eine der Aufgaben der Intellektuellen 
sein. Erloennt man aber ihre spätere Brauch.barkeit zum 
Wohle des an, so kann man sie jetzt auch nicht 
absichtlich von der revolutionären Organisation fern halten 
woHen, denn Weg und Ziel stehoen in Wechselwirkung! 
Bonzen können auch sie in der Union, bei dem ganz. 1\ 

organisatorischen Aufbau nicht Ihre 
Anzahl wird im Verhältnis immer Dabei 
können sie ihrer ganzen wirtschaftlichen Stellung nach 
nur bei den Ein2lelmitgliederorganisationen organisia l 

Letztere sin<! aber bekanntlich für die Union nur 
Interimsorganisoationen! 
Zum Kapitel Lohnslteik soH hier nicht unleJ9ucht "aden, 
ob er den Kapitalismus scbädigt oder nicht. Es ließe 
sich da sehr viel für und wider Man denke nur 
an den letzten großen englischen und 
seine Auswirkungen, die er haben mu .. enn - nicht 
die führer den ursprünglich beschlossenen Anschluß 
der Eigenbahn und Transporfarbeiter an die Bergarbeiter 
hintertrieben hltten!? 
Soviel steht aber für jeden Unionisten fest, daß 
den Arbeitern keine Verbf;sscrung ihrer mehr 
bringen kann. Aber auch. die gewerkschaftlich organi
sierten Arbeiten das. Organisationsideologisch 
aber nicht auf die Revolution eingestellt sehen sie aber, 
wenn ihnen ihr Kapitalist das zum Leben allernotwendigste 
versagt, kein Mittel, als inm das Oefordt:l te durch 
Streik abzutrotzen. Streik ist ihnen aber bei al ledern der 
höchste einer solidarischen Handlung. Wer 
denselben f111t der Verachtung anheim. Wollte der 
Unionist, wo er es könnte, tun, f111t auch er der 
Verachtung seiner Klassengenossen anheim. Wo sich 
vielleicht schon Sympathie für die unionistischen Ideen 
entwicketl hatte, wird 2Jerstört. Ob damit aber 
der revolutionären Entwicklung gedient ist, ist wohl 
zu behaupten. Der Mensch ist mehr oder weniger ein 
Produkt seiner ihn umgebenden und jeder 
Unionist mag bedenken, daß er gemige Entwiddun( 
DICht kümtlich "machen" kann. Trotz seine1" 
Einsicht in das Wesen des Lohnstreikes muß er denselben 
nicht brechen, sondern Solidaritllt üben, die für den 
Unionist selbstverstlndlich nur eine bedingte sein kann. 
HK insofo n, daß er 9"ine Kla·«ngenossen vor 
und nach Streik auf die ausbleibenden Wirkunren 

aufma-ksam macht. Nur auf Weise wird 
er verkehrte Organisationsideolog:e seines Kla'Rn

tmd denselben fllr seiK eigene, revo
Ideologie gewinnen können. Hat man das 

hier Gesagte aber. auch als muß man 
auch goegeni)ber eigenen 
f i n a n z i e lI e Solidaritllt üben. Schon 
Solidaritllt überhaupt das erste und oboste 
setz aller Organutionen ist I 

weil 
Oe-

Einstimmig Obminnerkonferenz am 8. 9. 22. 
• 1L. Will" , • 
• 

Resolution! Dresden. Nr. 3. 
Am 5. 7. 22 tagte eine Versammlung der auf dem Boden 
der Solidaritit stehenden ,die Ent-
schließung einstimmig annahm und beschloß, den 

, ," "," ,"," 
, , "~,i 
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Genossen zur eingehenden weila iI 
Beratung und Entschließung vorzulegen. 
E n ts c h lie ß u n g: Nach wie vor sind wir der Ober
xugung, daß, solange das Proletariat im Klassenkampf 
gegen die Ausbeutung steht, die auch das 
fundament der AAU-E !lein muß. Solange das Prole
tariat in diesem Kampfe keine realen Erfolge im ~nne 
einer kommunistischen Bedarfswirtschaft zu verzeichnen 
hat, wird auch der Lohnkampf ein geschichtlich zwangs-

. läufiges Übel !lein, gegen das sich mit prinzipiellen Ex
perimenten nicht ohne weiteres ankämpfen läßt, weil 
alle derartigen Kalkulationen fehlschlagen miissen. 
Auch die Lohll6treikssolidarität ist für uns keineswegs 
eine stalie Nur-Prinzipienangelegenheit, sondo iI ebenso 
eine frag\! der Zeit, der Geschichte. Er ist ein Stüd 
bürgerlicher KlaSSlt'nkampf, weshalb wo ihn im Prinzip 
als Richtschnur unseres Handeins selbstredend verwerfen. 
Dessen ungeachtet haben wir in der Periode geschichtlicher 
Zwangsläutigkeit unsern in den Kampf gezogenen Ge

die kleinste, die Pfennig-Solidarität zu 
wenn wir eine Klassenkampforganisation sein wollen. 
Die notwendigen Opfer m lissen im allgemeinen gleich
mäßig von den Schultern all e r Oenossen getragen !Iein. 

. Sind wir auch keine GeglIer der freien Solidaritäts-Ideen, 
so lehrt uns die Erfahrung, daß unter Menschen und 
Verh.ältnissen eines bürgerlichen Zeitalters die freie Solidari
tät wie sie sein müßte, ein frommer Wunsch, ein. Unding 
ist. Die Geschichte bestätigt, daß man mit der Solidaritäts
verweigerung hicht die Lohnstreiks-ldeologie, sondern 
unsre sabotiert. 
Wir erwarten deshalb, sich die solidaritätsverneinenden 
Genossen noch einmal tiefgründig mit dem ganzen Kapitel 
besch.äftigen mögen. 

H.Witttw 

ZUR JUGENDfRAGE 
Die jugendfrage ist ein sch .. ie. .. iges Problem, 
in der jetzigen Zeit, in der die Parteien und Gewerk
schaften mit ihren Jugendorganisationen ihrem Ende ent
gegensehen. Durch die hinterlistige nud raffinierte Propa
ganda derer, die an eiller AufklMung des Proletariats 
un<! der Jugend kein Interesse h.aben könilM, 
weil iilee Existenz abh.ängig ist von der demagogMöchen 
Ablenkung der Arbciter von ihren elenden wirtschaft
lichen Verhältnissen, st uns eine große Aufgabe zur 
Lösung gestellt worden. 
Die Beschönigungen des Sports, der Volksbdustigungen, 

jahrmärkte, Kirchweihen, Tanzböden, der neuen 
Operettenschlager, sowie der Genuß des Alkohols sind 
Einrichtungen, auf die jeder Jugendliche, der ohne inneren 
Halt ist, hineinfallen muß, auf dic<>:s, der andere 
auf das! Das sind auch und leichtere" Zeit-
vertreibungen, als ein ~, Buch oder einen 
guten Vortrag anhören. Womit nicht gesagt sein soll, 
daß wir aus Zeitvertreib politisch tätig sind. 
Die Parteijugen<!organisaöonen würden schon lange nicht 
meile bestehen, sie sich den Verh.ältnisscn, die 
aus ihcer Parteimißwirtschaft entstanden, nicht angepaßt 
hätten, indem sie zu Sport-, Wander-, Spiel- und 
vereilleil übergingen. Alle jugendlichen, die dieses 
Treiben nicht mitmachen konnten, wurden abgestumpft, 
oder schku;cn sich irgend eiller Partei an, um dort mit
ZU3i beiten. 
Aus muß etwas Ne·Ks entstehen. 
Die AA U-E ist als ein neues Gebilde aus dem Ch.aos 
entstanden und geht ihrer inneren Befestigung entgtgai. 
Genau sich eine IIeUC Arbeiterbewegung heraus' 
gebildet hat, wird und muß sich auch eine neue form 
der jugendbewegung entwickeln. Da bis jetzt ~nig 
von den Anfängen einer neuen Bewegung zu merken ist, 

• 

• 

wird die Grundsteinlegung für uns schwere Aufgabe 
&ein, an die wir aber trotzalledem mit aller I(raft heran
g\!hen 
Unsere Aufgabe muß dann zuerst sein, Verbindung zu 
suchen mit anderen Wirtschaftsbezirken, in denen sich 
jugendliche befinden, die für die unionistische jugend
bewegung sich Wir müssen uns die Er
fahrung von der Parteijugend gegenseitig übermitteln 
un<! velsucben. zur einheitlichen Arbeitsweise zu kommen 
und in regem Schriftwechsel zu bleiben. jeder Genosse 
muß dann an die Arbeit g\!hen in seiner Ortsgruppe und 
in seinem Wirtschaftsbezirk. 
Die Genossen des Wirtschaftsbezirks müssen sich öfter 
treffen, am besten auf fahl ließ. Wenn mOglidl die 
Gemeinschaft der Wirtschaftsbezirke ebenfalls auf fahrt, 
z. B. Treffpunkt in Eisenach oder im Harz, ein xntraler 
Punkt, den jeder leicht erreichen kann. 
Solche Zusammenkünfte werden von großem Nutxn 
sowohl für die jugendbewegung als auch für die Untan 
sein. Die Jugend, die immer am meisten und auf
opferungsvQllsten mitarbeitet, wird durch solche Aus
sprachen ermuntert und erfl ischt in ihrem Kampf. So 
wird die jugend die innerhalb der AAU-E 

Auch innelhaJb der Ortsgruppen der AAU-E müssen 
die jugendlichen sich h.äufJg . treffen, wie an Sonntagen 
un<! Abendspaziergängen. Bei die ser Gelegenheit wird 
man sich über alle fragen aussprechen kOnnen, was 
besonders für neuhinzugekommene jugendliche etwas sehr 
Anreg\!n<Ies ist. 
Die jungunionisten werden ihre Aufgabe insbesondere 
in der Aufklärung aller jUg\!ndlichen . Sie 
werden zu ihren fahrten und Spaziergängen 
einladen und sie im Sinne unserer Bewegung beeinflu.ssUl . 
So wird der Grundstein zur Gemeinschaft und zum 
Gemeinschafissinn gelegt werden. 
Durch diese Betätigung der jungkameraden wird 0011 
Organisations leben der Union kein Schaden zug\!fügt. Ob 
die abends oder Sonntags mit 
oder einer GeiWSSin zusammen $ind oder mit mehl u'en 
Genossen, kann ihnen nicht mehr Arbeit einbringm. 
Wenn die jugendlichen durch solch eine Schule gehen, 
dann können wir gewiß sein, daß wir in ihnen keine 
Mitglieder, sondern Mitarbeiter zu sehen haben. 
So entsteht keine Sonderorganisation, sondern die Jung
unionisten haHen es nur für ihre Pflicht, sich als jugend
liche besonders auch den Jugendlichen zuzuwenden. Es 
entsteht keille Sch.ädigung oder Schwächung der AAU-E 
sondern im Gegenteil eine Stärkung, und die AAU-E wird 
dann erst recht, was sie als revolutionäre Einheitsorgani
sation !lein will! 

flUGBLATT-ARCHIV DER AKTION 
Der Wirtschaftsbezirk "Wasserkante" hat soeben 
flugblatt verbreitet: 
PROLETARIER! KLASSENGENOSSEN! 

• em 

Das Elend, die Ausbeutung, die Unterdruckung wird 
krasser von Tag zu Tag! Volksgenossen! Erkennt Ihr 
nicht, wie bitter notwendig es ist, alles das von uns zu 
schütteln, zu vernichten, was uns zurückh.ält im Elend? 
Was h.ält uns zurück? Der Kapitalismus mit al1 seinen 
Institutionen! Wo sin<! die Stützen, die den heutigen 
kapitalistischen Staat aufrecMerhalten und uns pr~Llktiv 
Schaffenden tiefer und tiefer ins Elend dräng\!n? 
ALlsgebeutete! Die "freien zentralen Gewerk-

schaften" und alle "Parteien" sind die 
Stützen des heutigen fluchwürdigen 

System s! 
Die "Führer" dieser zentralistischen Organisationen haben 
die Arbeiterbewegung, die darauf eingestellt war, Kapi-

. Jolm Most: "Der Weg zur revolutionären Einileitts/rorat"' 
-------------------
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talismus, Militarismus, den Staat zu beseitigen, zum Beruf, 
zum schnöden Erwerb degradiert I Sie fristen ihr ge
hobenes Dasein auf Kosten der Masse, sie erhalten das 
Proletariat im Elend; I\lId durch den Zentralismus inner
halb der Organisationen ist es den "führern" mit Hilfe 
der Statuten und Paragraphen möglich, die Arbeiterbe
weguQg staatserhaltend zu gestalten, denn dadurch ist 
ihre Position nie in Gefahr! 
Die "Berufsführer" verschleiern bewußt die 

Klasse n geg en sä tze. 
Uns Proletariern wollen sie glauben machen, daß die 
Klasse der Ausgebeuteten irgend welche mit 
den Ausbeutern gemein hat. 

Klasse n gen osse n! 
Die Klasse der Ausgebeuteten hat nichts mit 
der Ausbeuterklasse, der Bourgeoisie ge-

mein!! 
Denkt an 1914, die Bewilligung der Kriegskreditel -
Denkt an das Hilfsdie~gesetz I - Denkt an 1918, wie die 
.. führer" es verstanden, den Kapitalismu9 in die Möglich
keit zu wieder die Ausbeutung in noch viel 
gemeinerer Art und Weise stattfinden zu laSgen. Und d~ 
jenigen, die von 1918 bis heute versuchten, den kapitali
stischen Staat zu zertrümmern, werden mit Hilfe der 
sich sozialistilch nennenden .. Führer" in die GefängnitJGe 
und ZuchthAuser gesperrt, um die 
alles in den Dienst des Proletariats stellten, zu zu 
martern, um sie allmählich zu morden. 
Proletarier! Betrachtet das das so be-
schaffen ist, daß die gesetzlichen dazu ge-
braucht werden, den kapitalistischen Betrieb vor Er
schütterungen zu bewahren. - Betrachtet die Arbeits
gemeinschaft des "AlIgemeinen deutschen Gewerkschafts
bundes", die die Schaffenden dazu verurteilt, weerhin 
Sklaven des Kapitals zu sein. - Seht die Bc,s~hlils8e des 
leUten "Kongresses der deutschen Gc;werkschaften in 
Leipzig" und 

ihr müßt erkennen, daß wir uns losl6sen 
müssen von diesen Organisationen, wir 
bedürfen anderer Organisationsformen. 

Proletarier! Wir rufen Euch nicht zu, kommt zu uns; 
nein, wir sagen: "Kommt zu Euch !", betrachtet all den 
Verrat um Euch herum, und jeder ehrlich Denkende, zur 
freiheit Strebende wird erkennen, wie bitter 
es ist, daß wir uns da zusammenschließen, wo wir ausge
beutet werden, in den Produktionsstätten, in den Be
trieben. 
Nur in den Betrieben liegt unsere Macht. laßt uns niebt 
unsere Energie ~rpuffen, um Lohnforderungen durch
zudrücken, um TeiJstreiks durchzuführen. Denn wir ver
spüren es an unserem eigenen Körper, daß wir bei jeder 
Lohnzulage unsere Bedürfnisse weniger befriedigen 
können, denn der Wucher kennt keine Grenzen meM, ob 
eine Lohnzulage stattgefunden hat oder nicht 

• 

Wir baben das System zu ändern, nicht Personen zu 
wechseln, 

unsere menschliche Pflicht ist es, die 
Ausbeutung des M'enschen durch den 
Menschen zu beseitigen. 

Wir haben uns Betriebsorganisationen zu schaffen, um 
uns darauf vorzubereiten, durch den allgemeinen Ge
!Ieralstreik, den allgemeinen Aufsfand, die Produktion zu 
übernehmen, um die Bedarfswirtschaft einzuleiten, um 
denjenigen entgegenzutreten, die es wagen, auf I(osten 
anderer Menschen zu leben. 
Die Betriebsorganisationen werden sich f6derativ in jedem 
Ort zusammenfassen müssen. Aus den Betriebsorganisa
tionen werden die Räte 'hervorgehen, welche als wahre 
Räte und Beauftragte zu fungieren haben und zu jeder 
Zeit, wenn sie ihre funktionen nicht erfüllen, abberufen 
werden von den produktiv Schaffenden in den Be- . 
trieben. Produktiv Schaffende sind alle diejenigen Men
schen, die heute Arbeit leisten, nicht auf Kosten 
sondern solche, die ihre Arbeitskraft, ob geistige oder 
körperliche, hergeben und dafür nicht einmal das Not
dürftigste erhalten, um ihre natürlichen Lebensbedilrf
niSse zu befriedigen. 
Die örtlich zusammengefaßten wer-
den sich förderativ zu Bezirken und aus 
den Betrieben jeder OrtSgruppe heraus bilden sich in 
jedem. Bezirk die Bezirkswirtschaftsrite und alle Wirt
schaftsbezirke bilden dann mit den aus ihnen hervor
gegangenen Riten den Reichswirtscbaflsrat Somit 
alle Räte von unten auf aus den her-
vor und können zu jeder Zeit von den produktiv ' 
Schaffenden abberufen "erden. 

I Jeder ehrlich denkende Hand- und 
Kopfarbeiter, der gewillt ist, Elend zu die 
freiheit zu erstreben, muß selbstlndig denken und da
nach handeln, er wird alle Ratschläge ohne Vorurteil 
betrachten um gemeinsamen feind, den 
Kapitalismus mit all seinen Institutionen unmöglich zu 
machen. 
Organisierte und Unorganisierte I Es ist das Gebot der 
Stunde:' . 

Schließt Euch zusammen in den Be
trieben, über die Köpfe irgendwelcher 
"führer". Hinweg mit all dem, was uns 
hemmt auf. dem Weg zur Bedarfswirt
schaft, dem Weg zur freiheit I 

Volksgenossen t Die Befreiung vom joch des Kapitalis
mus mit seinen Institutionen ist nicht Sache der "Partei" 
oder .. Führer", sondern 

"Die Befreiung der Arbei~erklasse kann 
nur das Werk der produktiv Schaffen-
den selbst selnl" . 

.tllgefftdM ArfIeiter-U"iOlt 
W.,.""'~irk • 
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UBER PROLETARISCHE ETHIK 
Von Alexandra Ramm 
Soweit man die Geschichte der menschlichen Gesellschaft 
verfolgen kann, begegnet man herrschenden Begriffen 
von Gut und Böse, von Recht und Pflicht. Die Wissen· 
schaft, die sich mit diesen Begriffen beschäftigt, heißt 
Ethik. 
Alle Religionsstiiter, Religionsformer, alle Denker und 
Philosophen waren bemüht, der Menschheit ethlsche Ge
setze zu geben. Die zehn Gebote und die moderne 
Gesetzgebung sind als Gesetze der Beziehungen inner
halb einer menschlichen Gesellschaft entstanden, 
sie basieren auf einem Werturteil über die Rechte und 
Pflichten der Menschen zueinander. Auch die Ethik be
schäftigt sich in der Hauptsache mit den gegenseitigen 
Beziehungen von Mensch zu Mensch und von Mensch 
zur Gemeinschaft (es gibt auch eine individualistische 
Ethik, die sich mit den Forderungen des MenscheIlI 
als Einzelwesen beschäftigt). 
Jede Weltanschauung hat ihre Ethik; aucq der historische 
Materialism us ist in erster lJnie eine e t his c he Welt
anschauung, eine Aufstellung von Gesetzen, die die 
menschlichen Beziehungen zueinander und zur Gemein
schaft regulieren. 
Während aber die bürgerliche Moral, die bürgerliche 
Ethik die Welt nur verbessern wollte, kam Marx auf 
die ethische Forderung, daß man die Welt ä n der n 
müsse, das heißt die menschlichen Beziehungen ändern, 
ändern zum Glücke und zum Wohle aller Menschen. 
Der historische Materialismus, der, trotz scinem Namen, 
auf einer absolut e t his ehe n Grundlage basiert, hat 
die Abhängigkeit aller Lebensformen von der ökonomi
schen Struktur der Gesellschaft nachgewiesen, insofern 
ist dieser Name berechtigt, 
Man kann in der ganzen menschlichen Geschichte eine 
doppelte Moral verfolgen, die rler Herrschenden und die 
der Unterdrückten; die offizielle, obwaltende Moral war 
die der herrsch.enden Klasse. Weder die römischen 
Sklaven noch die modernen Proletarier haben die jeweils 
geltenden moralischen GesetzJe bestimmt, sondern die 
früheren Sklavenhalter und die heutigen, die modernen 
Kapitalisten. Das ethische Werturteil der Unterdrückten 
richtete sich stets gegen die Unterdrückung, sie besaßen 
aber ebensowenig Mittel, ihren ethischen Forderungen 
Geltung zu verschaffen, wie sie etwa die Möglichkeit 
besaßen, Paläste für sich zu bauen. 
Die liberalen Redensarten der Vertreter der bürgerlichen 
Wissenschaft, daß die Wissenschaft frei set, sind Unsinn. 
Die Oesetzgebung, die Universitäten, die Laboratorien, der 
ganze kulturelle Apparat eines modernen Staates be
findet sich in der Verwaltung der herrschenden Klasse, 
Der unerbittliche Verwallier sowobl des ökonomischen wie 
des geistigen Appar~ der Gesellschaft ist der Ka
pitalismus, weil er sich auf eine wissenschaftliche Er
fahrung stützt, die vor ihm keine herrschende Klasse be
saß. Der Akkumulationsprozeß vollzieht sich auf all e n 
Gebieten des Besitzes, der geStige Entwicklungsprozeß un
terliegt den gleichen Geset:zrn wie die Entwicklung des 
Kapitals. Eine so bewußte Klassenpolitik, wie das Bür-

Gogle 

gertum hat noch keine der früheren herrschenden Klasse 
getrieben. Das Bürgertum trat in die Gcslhichte bewaff
net mit einer großen Erfahrung, und die bürgerliche 
demokratische Ethik ist für das Proletariat die gefähr
lichste Waffe in den Händen der Bourgeoisie, denn dilese 
Ethik ist bestrebt, die Klasseninteressen des Proletariats 
zu assimilieren. Nehmen wir ein konkretes und wich
tiges Beispiel. Die bürgerliche Ethik (formuliert im bür
gerlichen Gesetzbuch) erklärt, daß - bis zu ernem ge
wissen Grade - jeder Mensch seine Meinung öf:entlich 
in Wort und Schrift frei vertreten dürfe. Ein bürger
licher Ethiker wäre über die Behauptung entrüstet, daß 
es verwehrt sei, frei die Meinung zu äußern. Warum aber 
gibt das Bürgertum seinen KI~enfeiinden soviel freiheit? 
Weil es ganz genau weiß, daß sein Klassenfeind, das 
Proletariat, gar nicht oder nur im kleinsten Maße in der 
lage ist, seine Meinung öffentlich zu äußern: das Pro· 
letariat hat nicht die Mittel, den bürgerlichen Meinungs
fabriken, Zeitungen, Ze~tschriften, Bücher, Lesehallen usw. 
Entsprechendes entgegenzus:e1!en. So ist es mögjiciJ 
daß die bürgerliche Ethik in vieler tiirJsicht der k:1-
pitalistischen Weltordnung gerade entgegenge-'Ctzt 
ist. Die bürgerliche Wissenschaft mag noch so 
schöne ethische Forderungen aufstellen, die bürgerliche 
Okonomik sorgt schon dafür, daß alle Wissenschaft und 
Erkenntnis eine papierne Angelegenheit für d.e unter
drückte Klasse bleiben. 
Da die Wissenschaft keine equmbristisch.e Gehirntätigkeit 
ist und einen Sinn haben muß, so ist die Frage be
rechtigt: h.at die bürgerli-che Ethik etwas geändert? 
Darauf gibt es nur eine Antwort: vom e t h rs ehe n 
Standpunkte - nie h t s. Sie hat nur die Formen ge
wechselt. Die Formen der Unterdrückung, der Beein
flussung, der Konkurrenz, der Ausbeutung usw. Nehmen 
wir noch einmal ein Beispiel. Die Vaterlandsliebe ist 
eine der wichtigsten Forderungen der bürgerlichen Moral, 
aus Vaterlandsliebe schickt das Bürgertum J'v{i,:lionen 
Proletarier in die Schlachten, verwüstet Provinzen, ver
nichtet ganze Kulturen. Es verbindet sich aber mit 
dem Feinde gegen die unterdrückten Klassen, wenn es 
seine ökonomische Basis durch das Proletariat bedroht 
sieht, oder wenn es mit dem Feinde gemeinsam gegen ein 
drittes "Vaterland" vorgehen will, oder wenn das "Vater
land" den ökonomischen Interessen schädlich ist. 
Sind die Bürger solche Lumpen? 
Auch .'enn sie Engel wären, und wenn ihre wissen
schaftliche Ethik Inoch so schön und so tief und so gut 
wäre: sie sind als Ausbeuter, als Unterdrücker Ange
hörige einer auf Privatbesitz und Ausbeutung des Men
schen durch den Menschen sich stül7Jenden Klasse. Die 
Basis ihrer Existenz ist unethisch. 
Der historische Materialismus ist die einzig zuverlässige 
Methode, die historischen Zusammenhänl{e aufzud~cken, 
sowohl die ökonomischen wie die mit ihnen verbundenen 
geistigen Zusammenhänge. Die wichtigs!e Erkenn:nis, zu 
der wir durch den historischen Materialismus gelangt sind, 
ist die, daß der soziale Kampf ein Klassen"kam p'f i>t. 
Die kapitalistische Gesellschaft muß ilnIolge ihrer anar
chischen, planlosen Wirtschaft zu einer Katastrophe 
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der Okonomik führen. Die VerlrelmimitteJ, die Technic', 
die ganze Konstruktion der kapitalistischen Wirtschaft 
trägt nicht die i;olierten ll<ltionalen Staaten, jedoch be
ruhen die bürgerlichen Interessen, das bü.gerlicbe p&y
chologische Ideal auf Privatbesitz, auf Konkurrenz, auT 
familie und den nationakn S t a a t. Die Klassen.lem;chaft 
des Bürgertums stützt sich auf eine militärische Macht, 
die ihre besonderen Expansionsbedürfn entwickelt, und 
so kollidiert in der bürgerlichen Oesel:schaft eine nationale 
Macht mit der anderen. Dies führt zu KTiegen, die bei 
der so hoch entwickelten Technik mit rapider Geschwindig
keit die produktiven Leistun~n der Völker vernichien. 
Diese Kollisionen leisteten s:ch die bürgerlichen 
ausschließlich auf Kosten des Proletariats. 
Denn das Pro let a ri a t bleibt zu . auf den 
Schlachtfeldern, das Pro let ar i at 'hat dann die ver
nichtete Prod uktion aufzurichten, das Pro let a r i a t ver
fällt der Verelendung, dem Hunger, der noch intensiveren 
Ausbeutung. 
Der ethische Inhalt der bür~rIichen Weltordnung 
schrum pft dan,n zu einem Haufen Phrasen 
deren Widersinnigkeit mit der Existenz des Kapitalismus 
noch offenbarer wird. Und das Proletariat, das keine Mög
lichkeit hat, weder Plato, noch Spinoza, noch Hegel, noch 
Kant, /loch Marx zu lesen, wird gezwungen, nicht nur 
über die ökonomischen Verhältnisse der biicgerlicbell 
Gesell~chart ein Werturteil abzugeben, sondern auch 
die ethischen Inhalte der bürgerlichen Gesellschaft _ 
Nun gibt es eine proletari;rhe Wissenschaft, die die Welt 
anders ordnet, und diese Wissenschaft ist der Kom
munismus. Der Inhalt 'des Kommunismus ist 
die Ethik der Un terdrückten. Nur diese 
Ethik will eine An der u n g der OrreUschaft und nur 
diese Ethik kann sie durchführen. 
Dem feinde nicht zu helfen, im nicht zu stilqen, sondem 
mit aller Energie, mit allem Pathos die ~nen öko
nomischen und psychologischen Ideale zu verteidi~, 
für die Durchführung der kommunistischen Grsellschafts
ordnung die richtigen Wege zu suchen, zu finden und zu 
gehen, das ist des Proletariats ethische for
derung! 

ANARCHISMUS UND DIKTATUR 
vO" EricA M.ha". 
Die erste Internationale ging zugrunde an den tiefen 
und scheinbar unüberbrückbaren GegensItzen, die Zwi
schen ihren beiden größten Ström ungen, Marxisten 
und Bakunisten, den "Autoritären" und "Autonomi;ten", 
zwischen denen klafften, die den Staat erobern und 
denen, die Ihn zerstören wollten. Die zweite Inter
nationale versuchte das Proletariat der Welt unter A~ 
schluß der Antiautori~ren, der Antiparlamentaristen, der 
Anarchi;ten, der .Revolutionlren sans phrsne zusammen
zufassen. Sie verkam im Opportunismus und Refor
mismus und fand mit dem großen Krach von 1914 
ihr jämmerliches und ruchloses Ende. , 
Es ist mehr als wahrscheinlich, daB die erste Internationale 
ein unendlich produktives Ergebnis gezeitigt hätte, 
die herrliche Erhebung des Pariser Proletariats in Ikr 
Kommune nicht am Ende, sondern am Anfang ihres 
Daseins stattgefunden hätte. Der Elfer, mit dem heide 
feindliche Gruppen das Ereignis als Werk ihrer revo
lutionären Werbung In Anspruch nahmen, die begeisterte 
Zustimmung, die der Kampf und die Maßnahmen der 
Pariser Arbeiter in beiden Lagern fanden, heweist, daß 
das revolutionäre Wollen die gleiche Richtung hattr, 
und daß die Wurzeln des Haders nicht in den abgrün-
di~ Tiefen unzulänglicher zen steck-
ten, sondern vielmehr aus den Tempera-
men ten kamen, deren Besonderheil natllrlJch In Ihren 

e 
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theoretischen Niederschligen mit starllien 
in Erscheinung trat: 1871 war der Antagonismus Zwi
schen Marx und Bakunin schon viel zu gallig einge
schwlrmt in die einzelnen Teile der Internationale, als 
daß die Kommune noch als aussöhnendes Moment hitte 
wirken können. Der Umstand, daß heide Parteien die 
Vaterschaft über sie behauptet, schuf im Gegenteil 
recht neue Erbitterung. Dennoch führte das 
Erlebnis Marx und Engels zu einer einschneidenden Re
vision ihrer bisher vertretenen Meinung über die s0-
ziale Revolution und zu einer entscheidenden KOlla ssion 
im Sinne der Lehre Bakunins von der Notwendigkeit der 
Zerstörung des Staates als el'Sller Maßnahme der Re
volution. Mehring weist auf den Widersprucb hin, 
in dem die Rückschlüsse der über den 
"Bürgerkrieg in frankreich- zu den Auffassun~n stan
den, die Marx und Engels seit einem Vierteljahrhunde. t 
vertreten und schon im kommunistischen Manifest ver
kündet hatten! Er führt dazu aus: "Dieser ihrer Auf
fassung gemlß, gehörte zu den schließlichen Folgen der 
proletarischen Revolution allerdings die Auflösung der 
mit dem Namen: Staat bezeichneten politischen Organi
sation, aber doch nur die allmäh:iche Auflösung ... Gleich
zeitig aber betonten Marx und Engers, daB, um zu 
und den anderen weit wichtigeren Zielen der kÜllf
tigen sozialen Revolution zu gelan~n, die ArbeiterIdasse 
zuerst die organisierte politische Gewalt des Staates in Be
sitz nehmen, mit ihrer Hilfe den Widerstand der Ka
pitali;tenklasse niederstampfen und die Geoellschaft neu 
organi;ieren müsse. Mit Auffassung des !tom
munistEchen Manifestes lieB sich aber das Lob nicht 
vereinigen, das die des der Pa ..... r 
Kommune spendete, 'weil sie damit begonnen habe, den 
Schmarotzer Staat mit Stumpf und Stiel auszurotten.
Wie deullich Marx und Engels sich bewußt waren, daß 
die Anerkennung der Handlungen der Kommune un
vereinbar war mit ihren fr!lheren Lehren, ergibt siCh 
(worauf auch Mehring hinweist) aus der Veranstaltung 
einer neuen Ausgabe des I<ommuni;t6chen Manifestes, 
in deren Vorrede (vom 24. Juni 1872) ausdrücklich 

wird: "Namentlich hat die Kommune den 
daß die nicht die Staats-

maschine in Besitz nehmen und für ihre 
in Bewegung setzen kann.· Da 
Punkt der ganze Streit Marx und Bakunin 
kulminierte, wlre ohne den persönlichen Schlamm, in 
den er abgeirrt war, und der hier nicht neu auf~tocbert 
werden soll, das Jahr 1872 jedenfalls nicht das Jahr des 
Unterganges der Internationale geworden, SOlIdem das 
ihrer neuen Befestigung. 

, Es ist wahr, der Kampf, ob Eroberung oder Zerstörung 
des Staats Ziel der sozialistischen Bewegung!lei, hat auch 
nachher nicht aufgehört. Engels selbst hat, wie Mehring 
an derselben Stelle betont, "nach dem Tode von Marx 
im Kampfe mit anarchistischen Richtungen diesen Vor
behalt wieder fallen und ganz die aJten An
schauungen des Manifestes wiederholt.- Erst l.enin fllhrt 
den Marxismus vollstlndig vorbehaltlos auf den 
Standpunkt der Adresse zurück, indem er schrelbfl): 
"Marx stimmt mit Proudhon darin dberein, daß sie 
beide die ,Zertrümmerung' der modernen Staatsma
schine fordern. Diese Obereinstimmung des Marxismus 
mit dem Anarchismus (und mit Proudhon und Bakunin) 
wollen weder die Opportunisten noch. die I<autskyaner 
sehen, denn sie habe .. in dir o.em ·Punkt den Marxismus 
verlass~n.· Und: "Die Revolution darin, daß 
das Proletariaf den ,Ve. waltungsapparat' und den ge-
samten und Ihn durch einen lleuen, 
aus Arbeitern Apparat a xtzt. -

-) Staat und Revolution. S. 44 und W. 
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Hören wir dazu Bakunin 0): "Das Proletariat soll seine 
Revolution machen, um den Staat zu erobern - ein 
heroisches Mittel! Nach unserer Ansicht wird es, ein
mal im Besitz des Staates diese dauernde Zwingburg 
der Massen sofort vernichten." '" "Auf die revolutIonär-
sozialistische, auf unsere fahne ist in blutigen, 
in feurigen Lettern geschrieben: allen und 
jeden Staates, Zerstörung der Bourgeoisie-Zivilisatlon, 
freie Organisation von unten auf mit Hilfe der frricn 
Assoziationen - die Organisation- des entfesselten Ar
beiterpäbels, die Organisation der ganzen emanzipieI teil 
Menschheit, die Schaffung einer neuen Menschenwelt" 
Wenn also auf dem Haager Kongreß (2. bis 7. Sep
tember 1872) james Guillaume erklllrte"),,, Unter
schied zwischen den Marxisten und den föderalisten 
besteht darin, daß die ersteren die Eroberung, die 
letzteren die Zerstörung der Staatsgewalt anstrebten," 
so kann gerade dieser Unterschied durch die von den 
russischen Genossen vorgenommene Kllrung der Frage 
als be ho ben gelten. 
Nun ist es klar, daß den Staat nur "zerstören" kann, wer 
ihn zuvor "erobert" hat. Daß auch Bakunin das voraus
setzt, ist nicht nur logisch selbstverständlich, sondern 
spricht er auch in dem zitierten Satz aus, in dem er von 
den Arbeitern, "einmal im Besitz des Staates", ~. , ' 
Vernichtung erwa! tet. Worauf es ihm ankam, war die 
"Abschaffung allen und jeden Staates" und der Kampf 
gegen neue staatliche Tendenzen als nlichsres Ziel der Re
volution. Im Zusammenhange mit dem vorigen sagt er: 
"Wir haben bereits mehrmals tiefe Abneigung aus
gesprochen gegen die Theorie I assalles und MarollS, die 
den Arbeitern, wenn nicht als Endideal, so doch als 
unmittelbares Hauptziel die Errichtung des VoLksstaates 
empfiehlt .... Die Existenz des Staates, einmal gegeben, 
ist damit unfehlbar auch Herrschaft und demzufolge 
Sklaverei; ein Staat olvle offene und geheime Sklaverei 
ist kaum möglich - daher sind wir Gegner des Staats." 
Selbst zu Volksvertretern gewählte Arbeiter werden "so
bald sie Regierende oder Volksvertreter· geworden sind, 
aufhören, Arbeiter zu sein· und anfangen, die niedere 
Welt der Arbeit von der Höhe des Staales herab 
zu betrachten; sie werden von nun an nicht das Volk, 
sondern sich selbst und ihre Ansprüche an die Regierung 
des Volks vertreten". Bakunin identifiziert also, in über
einstimmung mit der anarchistischen Auffassung über
haupt, den Begriff Staat durchaus mit dem des Obrig
keitsstaates, wogegen ihm. die "freie Organisation" von 
unten auf mit Hilfe der freien "Assoziationen" die formel 
für Staatlosigkeit, für Anarchie bedeutet. Was sagt Lenin 
über diesen Gegenstand? 'Er zitiert ein Schreiben von 
Engels an Bebel vom 28. Mirz 1875, das dieser -
charakteristisch genug, 36 Jahre lang in seinem Schub
fach liegen lieB, bis er es endHch 1911 in seinen Memoiren 
der Offentlichkeit zugänglich machte. Darin heißt es" ,): 
"Man sollte das ganze Gerede vom Staat fallen lassen, 
besonders seit der Kommune, die schon kein. Staat im 
eigentlichen Sinne war. Der ,Volksstaat' ist uns 
von den Anarchisten bis zum überdruß in die Zähne 
geworfen worden ...• da nun der Staat doch nur eine 
vorübergehende Einrichtung ist, deren man sich im 
Kampfe in der Revolution bedient, um seine Gegner ~ 
wallsam niederzuhalten, ,so ist es purer Unsinn, vom 
freien Volksstaat zu sprechen .•.. Wir würden daher 
vorschlaKen, überall statt Staat zu setzen, 
ein gutes, altes deutsches Wort, das das französische 
,Kommune' sehr gut vertreten kann .•.•• Der 

0) Aus "Staatlichiteit und Anarchie" zitiert nach Stekloff, 
Marx und die Anarchisten. S. 39 ff. 
OO) Brupbacher, Marx und Bakunin. S. 128. 
0") Staat und Revolution. S. 53 f. 
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Volksstaat war eine programmatische forderung der 
deutschen Sozialdemokraten der 70er jahre. Diese Losung 
birgt in sich keinerlei politischen Inhalt, 'abgesehen von 
der kleinbürgerlichen, schwülstigen Umschreibung des 
Wesens der Demokratie '... Jeder Staat ist "eine be
sondere Repressionsgewalt" gegen die un!erdrückte Klasse. 
Es ist also jeder Staat unfrei und kein Vollmtaat. Und 
als eigene Meinung spricht Lenin aus: "Solange es einen 
Staat gibt, gibt, es keine freiheit. Wenn es eine freiheit 
geben wird, wird es keinen Staat mehr geben 0)," Nur 
für den übergang vom Kapitalismus zum Kommunismus 
wird noch "ein besonderer ApparatM erfordert, ,,eine be
sondere Maschine zur Unterdrückung; der ,Staat' ist 
noch notwendig, aber es ist dies bereits ein übergangs.
staat, kein Staat mehr im eigentlichen Sinne des Wortes,M 
sondern der Apparat zur "Niederhaltung der Minder
heit der Ausbeuter durch die Mehrheit der Lohnsklaven 
von gestern .0)." Lenin spricht hier also von dem Zu
stand während der proletarischen Diktatur. Ob man 
diesen diktatorisohen Apparat noch Staat nennen will 
oder nicht, scheint mir überaus irrelevant, ein bloßer 
Streit um Worte. Mag in diesem Zustand immerhin von 
einem "Absterben" des' Staates gesprochen werden. Es 
ist klar, daß er erst absterben kann, nachdem seine 
Zerstörung vollzogen ist, da da.~ eigentliche Ausröcheln 
ja nur in dem Tempo vor sich gehen kann, daß die ganze 
Etablierung der ganzen wirtschaftlichen Neuregelung 
braucht Es waltet also ein Einverständnis sowohl in der 
frage der Zerstörung wie in der des "Volksstaats". 
Ein Rattenkönig von Mißverständnissen beherrscht in
dessen noch jefzt einen großen Teil der Anarc1tisten in 
der frage der proletarischen Diktatur. Hieran trifft e 
Anarchisten die Schuld nicht' allein. Es kann nicht ver
schwiegen werden, daß die Auffassungen über diese re
volutionäre Notwendigkeit auch in anderen Kreisen, die 
die forderung selbst in alle Winde blasen, großenteils 
sehr verschwommen sind, und es fällt auch hierbei 
wiedl"r der schwerste Vorwurf auf die kommunistische 
Partei. Was die Anarchisten an.dem Ausdruck: "Dik
tatur des Proletariats" Immer geschreckt hat, war der 
Gedanke an die Personen, die sich da würden zu Dik
tatoren machen wollen. Die Sozialdemokratische Partei 
und die mit ihr versippten Gewerkschaften übten über 

, die deutsche Arbeiterschaft eine unumschränkte Herr
schaft aus. Den revolutionären Sozialisten gegenüber 
fiel jede Rücksicht weg. Ihre Versammlungen wurden 
durch Verweigerung der Inserate in der sozialdemokrati
schen durch Saalabtreibungen usw~ sabotietl, 
ihre Anhänger wurden von den Arbeitsstätten geeKelt 
und der Terrorismus, mit dem man sie bekämpfte, ging 
bis zu Denunziationen an die bürgerlichen Behörden. 
Das waren die Leute, die das Wort "Diktatur des 
Proletariats" im Munde führten, wenn es gerade mal 
nützlich schien, die Bourgeosie mit revolutionären Tönen 
zu ängstigen. Die Massen waren zum blinden Nach~ 
laufen hinter ihrem führerklüngel erzogen, Man konnte 
sich daher unter "Diktatur des Proletariats" gar nichts 
anderes vorstellen, als die Diktatur des Par1leivorstands . 
in Verbindung mit der Gewerkschaftsbürokratie. Und 
etwas anderes stellten sich die Prediger der Diktatur 
sicher auch nicht darunter vor, sofern sie sich überhau pt 
über die form Gedanken gemacht haben sollten. 
Mir gingen die Augen auf, als die Parole "alle Macht 
den Räten!" in Deutschland Echo fand, Indem ich 
diesen Grundsatz -' vom Beginn .der Revolution an -
zu meinem eigenen machte, war es die natürliche 
Konsequenz, ihm die populäre Bezeichnung der proletari
schen Diktatur zu geben. Denn jetzt war die form ~ 

0) "Staat und Revolution" S. 80 u. S. 17. 
OO) Ebda. S. 75. 
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funden. unter der das gesamte Proletariat als solches 
Diktator sein konnte. Die Befürchtun~n. die z. B. den 
Antiautoritären Kongreß in St Imler zu der Resolution 
veranlaßten'): .. Jede so~nannte ,Diktatur de; Pro~ 
tariats· zum Zweck Zerstörung (der 
Gewalt) ist ebenso gefllvlich wie irgend eine andere Re
gierungsform.·. - bestanden n tC h t me h r. Denn die 
weitere forderung dieser Resolution: .,indem es alle 

mcidet. soll das Proletariat aller Under. 
um zur Erfüllung der sozialen Revolution zu kommen. 
auBerhalb al~r bürgerlichen Politik die Solidarität der 
revolutionären Aktion herstellen," war ja gerade durch 
die Errichtung der ~tediktatur erfüllt Die Rite 
selbst aber si~ ein Gewächs. das ursprüngliCh allf 
anarchistischem Boden ersprossen ist. wenn auch ih:re 
spätere Gestaltung noch. nicht gleich ßberblickt. 
illre Gliederung in Berufsföderationen gesucht wurde. 
Das Wort .. Räte" in diesem Zusammenhang wurde zu
erst auf dem Baseler Kongreß der Internationale (5. bis 
12. September 1%9) von dem belgisehen BaJcunis~ 
Hins gebraucht. der ausfQhrte .. ): " .•.. Die 
würde durch Räte aus den Föderationen der 
und durch ein 1(0mitee ihrer Delegia tcn ersetzt. So 

. würden die Arbeitsbeziehun.gen die politischen Be
ziehungen erseben.... So wh d die Rückkehr zum alten 
Zcntralisations-Staat für immer unm6glich gemacht sein. 
Die alten politischen Systeme werden so ersetzt werden 
durch die Repräsentation der Arbeit.· Was ist denn nun 
im Prinzip dieser Aufbau· der Oesellschaft auf Arbeits
beziehungen von unten auf anderes als die Verfassung 
einer Räterepublik? Und was ist er in der Zeit der Re
volution. während also die widerstrebenden Kr.1fte der 
Bourgeoisie noch durch eben diese RIteorganisation nie
dergehalten werden mßssen. anderes. als die Diktatur des 
Proletariats ? 
Das Mißtrauen vieler Anarchisten die Diktatur des 
Proletariats gründel sich daaruf, sie in dem Wort 
eine Umschreibung alter Staats herrschaft wittern und 
fürchten - wie ja Bakunin dieses immer 
wieder geltend machte -. diejenigen. die Diktatur 
'lU~üben. werden durch ihre Machtfülle Oeioe~nheit be
kommen. einen neuen Staat mit allen Privi~egien der Oe
walt. der Ausbeutung und der Minderhei:Sherrschaft ent
,tehen zu lassen. Sie sehen demnach den Staat solange . 
die proletarische Diktatur besteht, nicht als zerstört. IOn
dern 11 ur als erobert an. Daß dies ein Irrtum ist. geht aus 
inlgend~n Sätzen Lenin.~ klar hervor ... ): "In Rußland 
wllrde dagegen der ganze Beamtenapparat rertrümmert, 
kein Stein auf dem anderen gelassen. alle alten Ricblier 
\\;"ur<1en beseitigt. das bßrgerlicl.e Parlament 
und gerade die Arbeiter und Bauern waren es, die eine 
viel volkstümlichere Vertretung erhielten. Die Beamten 

. wurden durch ihre Räte ersetzt, d. h. ihre Räte wurden 
Oher die Beamten gesetzt. d:e Räte stellten sie über die 
Beamten. die Räte ließen sie die Richter wäh~. Diese 
Tatsache allein genüi!"t. um alle geknechteten Klassen zu 
überzeugen. daß die d. h. die gegebene Form 
der Diktatur des Proletariates. demokratischer 
ist. als die allerdemokratischste Republik.· . 
Man beurteile. ob nicht der Geist, der hier zum Aus
uruck kommt. ganz der gleiche ist, der etwa ilen Aufruf 
crftll1t. den nach der Erhebung von Lyon am 26. Sep
tember 1870 das revolulionllre Komitee, dem Bakunin 
angehörte, erließ t): "Die Verwaltungs- und Regierungs-

") Brupbacher. Marx und Bakunin. S. 137. 
") Ebda. S. 67. 
••• ) Diktatur des Proletariats und Renegat Kautsky. S. 17. 
t) Brupbacher. Marx und Bakunin. S. 96. 
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maschme des Staates, die machtlos geworden ist. iIt ab 
geschafft Das fran2l!lsische Volk nimmt von sich selbst 
Besitz. Alle Straf- und Zivilgerichte werden aufgehoool 
und durch die Volksger!chtsbarkeit I!"rSctzt. Die 
lung von Steuern und Hypotheken ist unterbrochen. D~ 
Steuer wird erhoben durch Abgaben der 
Gemeinden. die erhoben werden von den Reichen.... . 
alle bestehenden GeliKindeverwaltun~ sind bssiert und 
in allen föderierten durch die Ko

zur Rettung von Frankreich, die alle Macht aus· 
üben unter ~r unmittelbal'(;l1 Kontrolle des Volkes.· 
Diese zweifellos von Bakunin selbst entworfenen Dekrete 
bedeuten im Sinne der Bolschewiki in der Tat die Prokla
mation der proletarischen Diktatur. Man braucht sich 
nur zu übel winden. das Wort auszusprechen. 
übri~ns sollten die Anarchisten auch bei dun wort 
Diktatur nicht gar so ängstlich tun. Bakunin war nicht 
un mindesten zimperlich., da, wo es ihm filr die Revolu
tion notwendig dünkte, selbst die allerstraffste diktatori
sche Gewalt zu fordern. In einem Briefe aus seiner sibiri
schen Verbannung (vom 17. November 1860 rilhmt er in 
Ausdrücken überschwänglicher Begeisterung die politi
schen Pläne des Gouverneurs Murawiew An~i. Er er
zihlt"): .. In der höchsten administrativen will 
er folgende : 1. Abschaffung der 
- er ist ein Feind der Bürokratie. ein 
Freund des Lebens und der Tat. - und filf" die erne 
Zeit keine Konstitution und keIR ad~ Schwatzparla
ment, sondern eine provisodsche. Diktatur, untier 
irgend einem Namen .... " Der Entwurf zu einer allge
meinen französischen Kommune-Verfassung. von du .. 
dann der Lyoner Aufruf übrig blieb. rlumte den "Ko
mitees zur Rettung Frankreichs" durchaus diktatorische 
Genlt ein. "Sie vereinilll:n siCh föderativ, 
vorllufig die Macht (se font provisoremenl aukHitaires) 
und verfügen... Mit der grollten Entschiede2iIKiI 
verteidigt er in revolutionären "Aufruf an die 
OffIZIere der russischen (18@) die diktatorische 
M.?cht geheimer Verschwörungs-Komikcs'''): "Man 
wird Vielleicht fragen: W"K kann man sich der diktatori
schen Leitung eines Komitees unterwerfen. das euch 
unbekannt ist?" Und nun folgt eine längere Rechtferti- -
gung, in der es zum Schluß heißt: •• Jedermannunrer
wirft sich gern ihrer Autoritit. wenn er sich durch die 
Praxis selbst mehr und mehr übe .... eugt. einesteils von 
ihrer wahrhaft erstaunlichen Voraussicht, ihrer Wach
samkeit. ihrer wdsen Tatkraft urid ihrem Geschick. illre 
Anordnun~n den ersuebten Zielen aridu~r-
seils von der Notwendigkeit und der . Wirkung 

. einer solchen Diniplin." Wo er also nicht· fürchtet, 
daß sich eine vorüber~bende DIktatur in dalJci Jl(le 
Obrigkeit umwandeln könnte, hat Bakunin gar keine 
Scheu, sie zu empfehlen und betrach~ sie für kon

. spirative Verbindungen sogar als unvermeidliche Not
wendigkeit (worüber nat1lrlich gestrjtten werden kann). 
Welche Art Diktatur Bakunln bekimpft hat. geht aus 
einem Satz klar hervor, der in einer Proklamation ent
halten ist, die ein Kreis junger Anhinger Bakunins im 
Jahre 1873 herausgab t): "Die Hauptsache ist. nicht 
nur die Revolution vorzuberei~n. 90ndern die OrganI
sation wAhrend derselben aufrechtZlierhaHen. damit sie 
jede Regierung. jede Diktatur Denn 
die ganze Weltgeschichte lehrt uns, daß eine solche am 
Ende den politischen Staat wieder hci"Slellt und der 

die Herrschaft verschafft.· 

0) Dragomanow, Briefwechsel. S. 19. 
") Ebda S. 237. (Dort französischer Text.) 
...) flxla. S. 367. (Dort französischer Text.) 
t) Ebda. S. 386. 
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Vor einer solchen "offIZiellen" Diktatur, mit der nur 
die Oesamtll~cht In den Hlinden Einzelner sein 
kann, und als deren .. Ersatz" die der 
revolutionären Organisation ausdrücklich gefordert wird, 
ist bei der fUtediktatur gar keine Rede. friedrich En~ 
schloß seine Einleitung zum ,;Bürgerkrieg in frankleU" 
mit den kräftigen Worten; .. Der deutsche Philisler ist 
neuerdings wieder In heilsamen Schrecken gera~n bei 
dem Wort; Diktatur des Proletariats. Nun gut, ihr 
Herren, wollt ihr wissen, wie die 3e Diktatur aussieht? 
Seht euch die Pariser Kommune an. Das war die Dik
tatur des Proletariats.- q)u wurde 16 Jahre nach 'Ba
kunins Tod geschrieben. Er hat also zu dfcscr An
weooung des Begl'iffs keine Stellung mehr nehmen 
können. Welche rückbaltlose freude er an den Taten 
des Pariser Proletariates hatte, wlseen wir, und das be
weist, daß er ~gen Diktatur des Proletariats im 
Sinne der Kommune keine Einwendung erhob. 

NORNBEROER TAND 
&, dW .. .,..a.r..- I4I1.t.\tM IIncl dW MI{ 

; .. ,., ,id llie 1ItU.e. Die 
tat lItU - 8U neigt 111&1 _AI-

BtAoc.' Ikr Ber'Itrf"Jce • . • • A.. tlml' ,dlMlI 
der lfaeeAiMII IN, gettli4rl f"'t-

AbI'WII/t, - _ '111 !JchlOhllrCllt • 
.... tI,.. erIt8n N_ OrgfIM 

der 
Mit dem Zusammenschluß der USPD und SPD zur 
VSPD in Nürnberg haben wir eine Umstellung der 
Parteigruppierungen zu regish ieren. Nicht mehr. Die 
hohle Phrase als Bemllntelung ist so wenig neu, daß 
wir uns mit ihr nicht mehr auselnanderzusetzen brauchen. 
Was als Prinzip in der USPD die Be-

des OrganisationSkörpers nodl 
stützte, war durch die praktisdle Politik der 
überholt Die der Organisationskörper 
nur eine frage von untergeordneter Bedeutung. 
VSPD und VKPD in der der Partei: , 

Reformismus und Revolution. Und doch welche Ver
wandtschaft I Die einen für die große politische Koa
lition, die anderen rar die kleinen wirtschaftlichen KOII
Zl'Siionen. Und zwischen beiden,. und von allen in An
spruch genommen; Kal'I Marx mit seiner These vom po
litischen Ausdruck wtrtschafUicher Erschütterungen, und 
vom wirtsabaftllchen Rechnungstragen. politischen Oe
schehens. 
Wir haben oft ~nug klargestellt, daß die Parteiorganisa
tionen aus den zwangsm18ig sich entwickelnden Ver-
hlltnissen geschichtlich ilIngst 'QberhoU sind, daß 
ihr einen Hemmschuh für die 

des Proktariats darstellt 
als die historiache 

folgeerscheinung der Organ isationsform , 
als den mechanischen TrI~r des Einigu 
der proletarischen K I a 55 e 
Sie für uns niCht eine Rückenstütze die 
koalition mit, der Bourgeoisie, sondern die Emanzipation 
der Klasse von den Schlacken einer überholten Kampf-
methode. Die des Proletariats aus den 
heraus ist für den Endhmpf. 
So sehen wir uns die beiden gro8eD 

. Parteigruppen un'd . die beide in Ihrem 
Wesen nur ein e Partei bilden. 
Dlel(PD sieht heute den großen Verrat In der 
politik der VSPD, und doch bllt sie in ihren. "Ober
f:;:sforderun~n" an der politischen form der Ar-

rregierung fest, an der mit den geschm1hten 

..... 0-·. e 
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Zumindest sollte die Partei (die noch im Oelleralstreikauf, 
ruf ihres mitteldeutschen Bezirks zum Rathenaurummel ge
meinsam mit den Herren der "gr08en Koalition" zur De-
monstration "überall für die Republik" Sätze, 
die der "Internationale" entnommen sind, : 
"Um die in einem bestimmten Abschnitt der Parteient
wicklung ausgebildeten revolutionären Prinzipien fest
zuhalten, muß man ihr wirkliche Poiitik aufgeben. 
Das hei8t aber die Partei auf~ben zugunsten 
der Partei, bei der diese revolutio
nir~ Prinzipien und die wirkliche Po-

_ Ii t i k sie h d eck e n, Die unausbleibliche folgerung ist 
der Obergang zum Kommunismus." 
Die Arbeiterbewegung von heule, soweit sie sich partei
organisatorisch zusammenfa8t, orientiert sich nicht mehr 
am historischen Prinzip, sondern an der Be q u e m li eh
k e it der We ge. Mit Nürnberg ist etwas klarere Sicht, 
und größerer Raum geschaffen worden. Die Terminologie 
der revolutionären Phrase um geringes eingeschclin kt. 
Eine Kompromißpartei weni~r. Der rechte und liIllre 
flilgel gleicher Artung um etliche 
reicher. 
Sonst nichts. - Historisch gesehen - kaum der Er
wlhnung wert ' 

Hei,.. 110",(8111 (AAU·.B) 
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Argus berichtet mir: 
DtU .dIkC/ate OevtiuClll iler MeiNtJligClll USP·FilArer . 
kam in den Versammlungen Im 27. September, wo über 
den Oeraer Parteitag berichtet wurde, deutlich zum 
Ausdruck. In der Sitzung der Berliner USP-Partei
leitung hatte der Proletarier Herr Carl Lei d "angen:gt", 
den Oegnern der Verschmelzung ilberall nur 10 Mi
nulro Redezelt zu gew.llhren. Die "klasgenbewu8ten" 
Arbeiter haben diesen Schuftenstreich überall zum ,Siege' 
verholfen - ohne Schamröte. In der USP war es 
bisbel' Brauch, in je dem Distrikt eine BerichIsversamm
lung abzuhalten, diesmal wurden gleich vier bis fünf 
Distrikte zusammengelegt und über den ganzoen Verwal
tungsbezirk eine einzige Versammlung ab~halten, Die 
führersippe fürchtete eben die Opposition, Wie die .. ver
einigten Brilder" aussehen, hören wir aus einigen Stoß
seufzern. Im 14. Distrikt sagte ein Berichterstatter Ma
derholz ; Wir haben In der USP die Wahlkosten &tlein 
allfgebracht, wir hatten keine ausillndischen Gönner wie 
die SPD! (Barmas - Holland, Parvus usw.) Ein Redner 
- Sonnemann - stöbnte: ,Wir haben in der neuen 
Partei einen schweren Kampf ge~n das Bonzentum und 
~gen die fruchtlose feigenblartpolitik der SPD zu führen. 
Kommt alle mit und helft uns dabei.' - Und ein Ge
werkschaftsangestellter • Reinhold K n 0 p f (Metallarbeiter) 
krlchzte: ,Verschiedene unserer haben in den 
amtlichen Stellungen, in die wir sie 
v6ll1g versagt, sie haben unscr Al19I!ben -
Bei den n.llchsten Wahlen, ei, da wilrde die - Kraft 
der ,geeinten' Partei zeigen! Oemach. ihr Sch\l1ichlin~! 
Majesillt Stinnes wird euch schon zeigen, was Parlamen
tarismus ist. Warm endlich, endlich - werdet ihr die 
Bestie im fahrer eckermen?" 

HIIT Ger1tt.rrl BChlJlfMGM _cl Nicht .1Ide, 
sechzig Jahre alt zu werden. Aber wir haben ja die "Gott 
strafe England"-Saison überstanden, wir wer~n auch den 
Hauptmann-Klamauk überstehen. Nur der Oedanke, im 
nlchsten Jahre könne es der Journaille einfallen, zum 
5 i e b z I Ir s t e n Oeburlstag zu rüsten, ist noch furchtber. 

~, " ,-," 
',,/ ,',"j 



567 DIE AKTION 588 

"EROTIC OFFICE" 
VOll Peladaft 
(Übertregen _ .Etttil &1tmng) 
1m Laufe du JaJwu wd im RaA_ tlLtr Guallll
au.gabe von PtladanB Werken, die Emil 8clwing bei Geurg 
MilUer in MvncMn lIerau.gWt, der .ech.le Romatl er,eheitrfJf\: 
• Weibliche Neugier". Der Franx,(J1t Bar Peladan _ ei .. 
groper D,cAter .,on Strind!Je,·g.chem Niveau. Er gehört ß 

den """pathilcAeren ErBCheitlu'!$m im BtZr!Jel"tum, die butM 
nnd, 1Ie' "lÖge ihru die1au.vrllen F"."gtfühIB avcA 

,cAOII an aer Ae .. • die!tdm Gueilaclla{llortltlUff!l l~, aber 
dottlt nocA nicht klar und rik1uicAt.loB das Übel atl tlLtr 
Wund fauen, radikal mit ihrer KlaIlt lwet:1am, drm Be
.tellenden rigoros F eitldle1laft atl.agen Solche Na
turm flVcAtm Bich lieber itl irgendein 
itl irgt:ttdritl' Vtr't,~getaheil, Absonderlw,krit, gristipe :E4-
_trizilät, itl filth.tise1ae oder religw8t EttllieMleam .nd 
Spielrreien. So bog der von ,eitler realen Umwelt mlläu.chte 
Pela~atl iff' Imaginäre der My6lik, okkulter Gthei"lIIiI
boa_ei, Ro.mkr_ertum. I. Weltkriege bftMhrt. er eiM 
IeIor a",t&tldig. Haltung, li. lidI vom allge ... .m.m BI.,. 
u .. d Haprau.cA "icAt um , beMrrte auf ob itg.
ableh ... ndrr SteUuragnall_. Er ,tarb tDährend du Kritgu 
edlerm, lDaArhaftigm Bel4mtod: .ein B(,'~ litt 10 a" di." 
WeltBcA"'acIa, dap t8 daraff bracll. Es ul ftZr. .B1lrgert_ 
buricAtltM, daP e8 derartige Geilter, darm GeflihrlicUdl 
e, in,tinktiv wilttrl, tlicht itl d_ ihtlm gtWArmden Mal. 
tDiWdigt, Bie "ur aIB Charlatatle, kuriose Katcu geltm lalt, 
alB '"tl. SpaPfMcAtr, die IM" 011... ""Mal 
filr ei .. .A ugmblirklvergtl(igm hintlimmt. nlhmte 
bereit.:.ritig Peladam Werke, die offizielle 
tlimmt he1it tloeh kaum Noti. _ ih'k .... 
.&blikum bleibm fit writtr Utlbekafftll. DWe 
wie .quagt, let.len Ende. Dichtungen einu 
mtltalten aber tleben manchem P.ifflichtft ( 
Wag"trver,lInmg, Gdu) lIiel 
_mtlicA~ Altackm gegen den MilitariBmUl 
tUe utlteil/kürlich das lJiirgel"lv. itt .eitlt:tt tJbel._ 
bo&f- mthtillm. Die .AKTION" ul itl der Lage, 
,eIIaft ei .. Stüek aUB dem ROfMM • Wsiblielte Ntvgkr" ab
ßdrucke". da8 ihr der tfber,~ Srhe, ing nw Ver~ 
./tllte. Diues Kapitel p4ckt itt eitltlft uttgtlk.llerlicAen Bei
'Pitle den gatt.etl Utlrat bürgtrlirlt-kapilalistuc1oen Verhall<'''~, 
jene, nur auf Besil.egois"'" utld Mt1IsrhmmipacAtung be
ruheitden Schand'Y8teln8, ~folqe die Mal8e der Armet\ 
nur ""illfflloseB, .rertlO8e8 Mate.·ilJ/ nm Verbmuch filr die 
~n ut. Es uigt den kral,en, aber durellau. itlnerltalb 
du Kapilalisten8taates ",öglicAen Fall., dal verltur: 
Poet eitlfacA angtkautt wird "ur Befriedigullf1 der IIU ,
lieAm Nf:V{Iitr rifter .oomelamtr& Da_". Die btZrgtrlicAe Pr.... dfW{te 10 eim S~elle all .,Mam/o," ableAnm. w 
, • IJ: U e 11 t 11 SehatNflefNhI tritt ttämlicA tltw datltt in 
Funktion. IDI!tItl eine WaA .. heit wer wirklichm B 0 d ale" 
lklia ... loBigkeit tödlich tU ,,,.,.dm droht: dito .AKTION" 
brillllt .gerade diesl'fl Abschnitt 4111 ci" unab.treitbaru, m>n 
eine", Bürgerdic!&t"" IIiedergtiegtu Dokument der ::::
iapitaliltilMen .Kultur", alB ""' hotrenUicA 
itt der r,ch_ Weue teirullde KOIIIr I 

I 
Nebo und Paula 
Es schlug elf Uhr. ohne daß Nebo ungeduldig Zd Cier
den schien; in Handschuhen und Mantel rauchte er 
träumerisch, als die eintrat 
- Sie erwarteten mich nicht mehr? 
- Meine Haltung antwortet Ihnen I 
- Bereit. zu gehen: aber das Programm filr diese Nacht 
fehll 
- Es ist die Antwort, die ich aur die Frage vorbereitet 
habe. die Sie stellen werden. bevor eine Viertelstunde 
vergeht. 
- Sie reizen durch Ihre Art. den leuten ins Gesicht 
zu sagen. daß diese in der Volksspracne geschrieben und 
leicht zu lesen sind. besonders wenn Sie sich irren. wie 
jetzt ... Es regnet. das Wetter ist schmutzig und würde 
mein Hermelin besprit2len: bleiben wir zu 'Haus.e. ich 

, '<', 
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wtrde recht brav stin. ich _rde TI!e, Musik und 
Zigarren machen. 
- Und Sie werden nicht die Frage an mich richten. 
die sich in ihren Mundwinkeln duckt? 

• 

- Ob. Sie setzen mir zu mit dieser außerordentlichen 
frage! legen Sie diese Überkleider ab: wir waden zu 
Hause bleiben, nicht wahr! 
- Mir ist etwas kalt: erlauben Sie. daß ich sie eine Vier
telstunde anbehalte. 
- Behalten Sie an, aber ich biIi dafür. was ich gesagt 
habe. . 
Sie hatte Hut und Handschuhe abgelegt und sich gu:tzt. 
- Die Frau ist geistiger als der Mann. begann sie. 
- Mit einem Biß der Zähne durchschneiden Sie da einen 
gordischen Knoten der Psychologie. 
- Ich schneide ins lebendige und ins Wahre . • . die 
Frau hat mehr Idealität, ist ätherischer . • . hat weniger 
Grobheit. ist weniger erdfesl 
- Wenn man nur zu einer Sache geschickt ist, muß 
man sich darin auszeichnen. und außer der Mutter
schart hat die frau nur einen Beruf: die liebe, das lJc.>ißt 
den Mann. Verzichtet sie auf die liebe, so ist diese 
.ein Blendwefk; gibt sie sich ihr hin. so ist diese ein 
Magnet: aber in der Tugend wie im laster ist die 
Frau vom Manne abhängig. Ruhm. Ehrgeiz, Rtichtum: 
durch sich selbst kann sie darauf nicht Anspruch ma
chen. Während der Mann seine leidenschaften !rennt 
und oft keine Beziehung 1I8t Zwischen seinen Sitten, 
seinen Gedanken und stinen Gefühlen. ist die Frau ge
lCi ungen. alle lebens zu gleicher Zeit 
auf dieselbe I(arte zu setzen. Abgesehen von ldem 
Gesetze der Vorsehung. das den liebes~nuß des Wei
bes ausdehnt, denn eine einzige Eva könnte dreihundert 
Adams entmannen, wird die ungleiche Wichtigkeit. die 
jedes der Geschlechter der liebe gibt. daraus. erklar\ 
da8 die Frau für den Mann nur das Weib ist. während 

. der Mann alle zeitlichen und geistigen Oüter der Frau 
in sich vereinigt. Bevor man im Namen der liebe die 
Weiblichkeit bis in den Himmel erhebt, was man seit 
langer Zeit von Band zu Band nachdruckt. muß man die 
EleIlIente der weiblichen liebe von einander hennen: 
Sie werden darin sowohl das Verlangen nach Wohl
behagen wie das Bedürfnis des Herrschens finden. Was 
von reiner liebe übrig bleibt . .• ' 
- Ist immer noch mehr. als übrig bleibt. wenn man 
das Herz des Mannes analysiert. 
-: Ja. d~nn ,die weibliche Bestimmung ist, für zwei zu 
heben. WIe die m.ä.nnliche, für ZCiei zu denken. Nur die 
Gleichheit der Geschlechter muß aus ihrer Verbindung 
e~tstehen: d~rch die. gegenseitige Ergänzung. die &ie 
emander erteden, gleichen sie einander wenn sie sich 
versch'!'elzen. sich vereinigen. Doch. g~ndert betrach
tet. belder Wesen nach. ti;Kheint det- Mann wieder als 
der Herr und Meister. nach dem Worte der Oenesis. 
Die Geschichte wird Ihnen Männer mit weiblichen Her
zen zeigen; aber ich kenne nicht. so weit die Altertums
kunde in die Vergangenheit tauchen läßt. einen Frauen
kopf, der gedacht. das hei8t. der eine Summe von Ver
mutungen über die Geheimnisse vorgebracht hat Das 
Herz der Heiligen Vincent von Paulo und Franz VOll 

Assisi fordert an Zartheit die ganze WeibliclTkeit heraus, 
während es noch keine Frau Buddha gegeben hal Selbst 
George Sand, die einige Male das Erhabene erreichte, 
konnte nie zwei richtige Gedanken in einem Buche vet- ' 
einen. Und wenn eine Frau ein Buch über Moral und 
Metaphysik schreibt. müßte man ihr .die Rute geben. 
wie einem I(inde. das alles anfaßt. 
- Wenn es. keine Frau Buddha gibt. so gibt es auch 
nicht. in diesem an lastern so vollständigen Paris, einen 

• 
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Ort, wo frau Irgendwer mit der OewiJlbeit hingeht, 
dort Mänder zu ihrer Wahl. zu finden. 
- Da ist also die frage! Sie sind den lingstcn 1Wev. 
gegangen. 
Er blickte auf seine Uhr. 
- Sie sind zehn Minuten lang um sie herumgegangen; 
was zu bewundern ist, aber Sie sind dort angelangt, 
wie ich's vorausgesagt hatte. Nun, ja •.• 
- ja? Sie wagen ja zu sagen? Ich glaube Ihnen nichl 
- Überlegen Sie, grolles Kind, und fragen Sie sich, ob 
in <ler Zahl der Leute, die von der Gemeinheit der an
deren leben, niemand den Blick dafür gehabt hat, wie 
schwierig und gefährlich der fehltritt filr eine frau ist: 
von bier bis zu dem Einfall, eine Agentur der Lust 
zu gründen, ohne Einleitungen oder folgen, ist nur" ein 
Schritt! Stellen Sie sich vor! Boudoirs für alle Teints, 
Möbel für alle figuren, Partner filr jeden Geschmack. 
Dazu kommt die Kühnheit, welche die Maske, die Sicber
heit, welche die Dunkelheit gewähren. Wen1l sie will, 
kann die Dame sich für Margarethe von Burgund 1) hal-
ten und, sobald sie geht, glauben, daß ihr Buridan in 

Sack in die Seine geworfen wird. 
- Es gefällt Ihnen, mir ein finsteres Hotel auszumalen 
als eine erstaunliche Schöpfung der Entartung. 
- Verwechseln Sie nicht das Haus des Stelldicheins mit 
der einzigen Anstalt, dem "Erotic Office". 
Als die so tat, als interessiere sie sien nicht 
für diesen Ausdruck, lenkte er das Gespräch ab, um sie 
für ihre Heuchelei zu bestrafen. . 
- In diesem jahrh1Ißdert der Agenturen fehlt noch das 
"Glorius Office": eine fabrik des Ruhmes. Wenn das 
künftige Leben mich nicht zwingen würde, die abscheu
liche Posse des jetzigen ernst zu nehmen, hälre ich 
meinen Geist der tollsten Aufschneiderei Ich 
hätte eine Hand auf alle wertlosen gelegt, 
und die andere auf Werte, die der Dunkelheit geweiht 
sind: mit diesen beiden Elementen hltte ich ein 
falsches groBes jahrhundert erfunden. Ich 

. Staatsmänner in Kurs gesetzt, einfältiger, als die Natur 
sie schafft, aber gute Schauspieler; Gelehrte, welche die 
Sprache nicht Jeennen, von der sie das Wörterbuch ge
schrieben; Maler, die man nie halre malen sehen, und 

aus gutem Grunde; "Romanschreiber, :lie nicht 
einmal Suarez I) , haben. Wenn man ihre NalJltii 
einigen Straßen verliehen hätte und sie in Bron2lC mitten 
auf einem Ptatze ständen, dann hätte ich, glauben Sie, 
gesagt: Ich bin der fabrikant großen Wnner! 
Nein, ich biltte die öffentliche Meinung, diese dumme 
G,ns, meine Ironie weihen J~n, und bei 
mir selbst gelachl Aber unter dem Ucherlichen erbiicte 
ich den Schmerz: statt mein LWen zu verlachen, YCr

weine ick es. 
- Kehren wir zu der frage zurilck. 
- Gehen wir lieber hin: ich ha~ einen Dichter bestellt! 
Sie würden den Preis eines DichterS nicht eines 
wirklichen Dichters, der am Dunkel stirbt, der am Hun
ger stirbt, der am Sch weigen stirbt I Der KÖI'pel hat 
lange gefastet, aber man hat sich für die Seele ver
bürgt: kostet achtzehnhundert franken. 
Die Prin1l'91in stieß mit dem fuRe auf. 

, 1) Sie, die Buridan sich schenkte, 
Ihn dann in der Seine ertränkte, 
wo ist Margarit, die Königin? ' 

Ach, sie sind wie der Schnee vom Vorjahr dahin! 
ViIlon, Ballade von den frauen vergangener Zeiten. 

S) Suarez, nicht etwa der preußische jurist, sondern der 
spanische jC9uit, 1546-1617, der den "Kongruismus" 
lehrte: von gOttlicher Vorausaicht und 
menschlicher Willerosfreiheil 

...... 0 , . e 
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- Nebo, ich bitte Sie, Sie werden mich krank machen 
mit Ihren schrecklichen Torheiten. 
- Schrecklich, ja, aber auch vernünftig. Da ich das 
"Erotic Office" für einen zwingenden Ankerplatz in un
serer Umseglung halte, bin ich dorthin gegangen. Man 
hat mir die Liste ge<:agt, aber versichert, wenn ich öen 
Preis zahlte, würde man mir alles Ich habe 
verlangt: Chatterton 1). Man hat einen Monat 
gesucht: jetzt scheint man gefunden zu haben. 
- Ein Dichter prostituiert sich I . 
- Welchen Rosenkranz von Ausrufen des Erstaunens 
lassen Sie heute abend durch die finger laufen. Ich 
weiß nicht, ob man ihn über den Ort unterrichtet hat, 
wohin man ihn führt; ich weiß ,nicht, ob es eine Ver-

. körperung von Rolla S) ist; aber ich weiß, daß er nicht 
Gefahr läuft, sich der . lPfeiszugeben. 
Wenn er Interfssc verdient, wird er gerettet werden. 
- Ab, sobald Sie mir versichern ••. 
- Nichts! Mrs. Rockins foppt uns. vielleicht und wird 
Sie mit einem jungen Liebhaber des Theaters der Batig
nolles zusammenbringen. für die Aufrichtigkeit einer 
Kupplerin kannn ich nicht bürgen . • . Aber: ich gebe 
Ihnen noch drei Minuten Oberlegung, dann werde ich 
meinen Mantel ablegen und Sie werden das Erotic Office 
niemals sehen: Seit einer geraumen Weile spielen Sie 
mir die Komödie des kleinen Mädchens vor. 
- ja, Nebo, ich habe unrecht! Bisher war es Ihr freund 
Paul, oder Ladislaus, ein junger Mann, der umher
streifte; jdzt aber ~ es das junge Mädchen, und zwar 
in seiner Eigenschaft als Weib, das in ein Haus geht, 
das man nicht nennen kann. Oll, ,ich mich auf 
Sie; was meine Sicherheit und meinen Ruf angeht . . . 
- Dann legen Sie dies an. 
Er reichte ihr eine Art Domino. 
- Mich so geschmacklos anziehen? Nie! 
- Dichter oder Schauspieler: er beunruhigt Sie so, daß 
Sie ibm nicht furcht einjagen wollen. Doch würden Sie 
auf Maskenball so erscheinen. Prinzcßin, neh
men Sie diese SamtrniSke und diesen dichten 
Schleier. Und gehen wir. 
- Ich gehorche Ihnen, um meine Laune von eben wie
der auszugleichen, aber ich habe doch Talent! • . . Sie 
bewaffnen sich: ist denn Gefahr vorhanden? 
- Keine! Ich bin nur genau. 

2 , 

Mrs. Rockins 
Draußen regnete es noch immer. Der ,Kutscher hüstelte 
auf seinem Sitze. 
- Welch hübsches Gegenstück bilden wir zur "Ein- . 
schiffung nach Cythera" S). 
Paula schwieg rihrend der fahrt, seltsam bewegt von der 
furcht vor dem Stelldichein, das sie erwartete. 
- Wo sind wir? 
- In der Avenue d'l~na: noch einige Drehungen der 
Räder, und wir werden in diesen Ort der Wonne ein
dringen. 
- Sie besitzen die Kunst, die Stimmung zu vergiften, 
sagte Paula in übler Laune. 
- Hier wird gerade di~ vergiftete Stimmung ihre Wir
kung tun! Doch wir müssen uns etwas naß regnen 
lasren, damit der Kutscher uns nicht eintreten siehl 

1) Drama von Alfred de Vigny, aufgeführt februar 1835 
behandelt das tragische Los des englischen Dichters 
Chatterton, der sich im August 1770 vergiftete. 
') Mussets Rolla (1833) vergeudet sein Vermögen und be
geht Selbstmord, am Bette Marions. 
I) Gemälde von Watteau, im Louvre. 
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- Dieses 
Aussehen. 

• 

des "Sterns" hat ein so anst1ndiges 

Und Paula blickte die lange Straße hinunter, die vom 
Regen glänzte, mit den heiden Rei~n reicher Privat
häuser, deren fenster geschlOS6en waren. 
- I(ommt Ihnen jenes Haus nicht anstindiger vor als 
die anderen? 
- Warum anstäm!iger? 
- Weil es hier ist. 
Und Nebo lAutete vier Male mit gleichen Zwisc~n
räumen. Die Tür öffnete sich. Sie drangen in eine präch
tige Vorhalle, die kein eigenes Gesicht hatte, und der 
Pförtner trat vor. . 
- Wir kommen in "familienangelegeriheiten, durch die
ses Telegramm gerufen". 
Er obm eichte ein blaues Papier. 
Der Pförtner schlug auf eine Hammerglocke : ein Die
ner erschien, dem er die Depesche übergab. 
- Man läßt uns im Vorzimmer warten, wie die' alte 
I(upplerin sagt 
Der Diener kehrt~ zurück um! ersuchte mit einer Ge
bärde, man möge ihm folgen. 
Sie stiegen eine Treppe hinauf: ein Salon im besten Ge
schmack wurde ihnen geöffnet. 
I(aum hatten sie einen neugierigen Blick auf die seltenen 
Nippsachen der Wandbrettehen geworfen, als eine kleine 
magere frau, mit ergrauenden Haaren, in einem l(Ieide 
aus hellbrauner Seide, er&chien. Sie trug eine Brille. 
über die sie hinwegblickte. 
- Mein Herr um! meine Dame, ich mache Ihnen meine 
Aufwartung: setzen Sie sich, bitte, Sie sind hier wie 
zu Hause. Ich hatte viel Mühe, gerade das zu entdecken, 
was Sie wünschten; aber ich glaube, daß es mir ge
lungen isl Ich werde Ihnen gewisse Einzelheiten mit
teilen. Zuerst brauche ich einen Wink. He!'r Chatter
ton, denn er ist es, den man von mir verlangte, hatte 
seit vierundzwanzig Stunden nicht : wollen 
Sie mit ibm zu Abemf speisen, oder er allein vor-
her ? Soll er berauscht sein, soll er mehr als be
rauscht sein, entflammt? 
- Ich glaube, sagte Nebo, man muß ihn sofort 'rotn 
lassen, aber mit Wasser als Getränk, damit die Gefühls
wärme ihn entflammt, nicht ••• 
Er nannte ein Aphrodisiakum, das wenig bekannt ist und 
dessen Wirkung man einteilen kann. Mrs. Rockins er
staunte. 
- Sie sind Chemiker, mein Herr. • 

• 

- Ein zweiter van Helmont 1). 
- Ich se~, daß Madame eine große Dame ist, deren 
Stimme einen besonderen I(lang hat, denn sie spricht 
nichl . 
- Man kann nicht vorsichtig genug sein, wenn marl 
seine Laster befriedigt 
- Mein Geschäft ist auf dem Grundsatz aufgebaut, den 
Sie aussprechen. Was man die englische Heuc~lei nennt. 
j,t eine gesellschaftliche Tugem!, denn das Verbrechen 
beginnt beim Skamfal. 
- Offenbar, sagte Nebo; das OewilRn ist der Zwei
spitz des Gendarmen! Aber sagen Sie, was Sie von 
~Iellll Chatterton wissen. 
- Sie wollten einen Dichter haben, jung, unglücklich. 
Ich habe also die Dachstuben des sechsten Stockes auf 
dem rechten Ufer durchstreifen lassen. man 
fünfundzwanzig Tage gesucht hatte, fand man endlich 
rinen jungen Mann, der neben einem mit Vei sen be
schriebenen Blatt Papier ohnmlchtig dalag. 
Mrs. Rockins läutete. Zum Diener, der erschien, sagte 
sie: 

:) Johann Baptista van Helment, Arzt um! Chailiker in 
Hrüssd, 1577-1644, von Peladan oft genannt 
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- Lassen Sie Herrn Chatterton zu Abend essen, leicht 
und mit Wasser. 
Sie wandte sich an Paula. 
- Er weiß nicht, wo er ist; er glaubt, bei einer ge
heimnisvollen Beschützerin zu sein. Lassen Sie Ihn In 
dieSel Ii Irrtum, denn er besitzt diesen unerklärlichen Stolz 
des Armen und das reine Gewissen eines wahren Dich
ters. 
- Wenn das Original dem Porträt gleicht, Mrs., werden 
es zweitausend statt achtzehnhundert sein. 
Die Augen der I(upplerin leuchteten vor Habgier. 
- Sie sind ein wirklicher Gentleman und wissen vor
nehm zu kaufen, erwiderte sie. 
- Was verlangt man am meisten von Ihnen? fragte 
Nebo. 
- Die Berühmtheiten, besonders die literarIschen, aber 
mir liegt nichts daran, daß man aus meinem Geschäft 
ein Buch macht: sobald meIn Haus kein Geheimnis mehr 
ist, hat es seine Berechtigung verloren. Moan verlangt 
auch Scha uspleler, und Sportsleute, die beliebt sInd. 
Weil sie zu einem Stelldichein zu gehen glauben, kommen 
sie her, und zwar die besten. Gestern habe Ich Carolus 
ausgeliefert, vom I(onzert-Cafe Bellevllle ... 
- Ihre Ansicht über die frauen, Mrs.? 
- Von meinem geschäftlichen Standpunkte teile ich sie 
in vier Klassen: die Semiramls, die Qeopatras, die Bo
varys 1) und die Alten. Semiramis, der Bestie, entspricht 
das Tier, der Baktrler; Cleopatra, der Verderbten, An
tonius, der Entartete mit Bildung; frau Bovary der Dandy 
mit LeidenschaFt; der Alten entspricht der Schüler. 
- Eine Synthese! rief Nebo aus. I(önnten 'Sle diese nicht 
an uns vorbeimarschieren lassen, den Baktrier, den 
Triumvir .•. 
- freigebigen I(unden lrann Ich nichts abschlagen. 
Sie schlug auf eine Hammerglocke. Nach einem Augen
blick erschien der Baktrler. 
Ein Herkules vom Jahrmarkt, mit einem Hammelfell be
kleidet, an den Beinen vergoldete Harnische tragend. 
Beim Anblick dieses "Miles gloOOsus"l) brach Paula in 
gellendes lachen aus: das Wiqerwärtige schlug Ins 1(0-
mische um. Aus der fassung gebracht, wagte diese I(ar
nevalspuppe der Antike weder vorzutreten, noch hinaus
zugehen. Die Prinzessin warf sich In den Sessel zurück, 
vor Heiterkeit zuckend. 
Antonlus folgte Ihm. Er trug den Purpur des tragischen 
I(ostüms, und Bändchen hielten sein Haar zurück. Er 
grüßte, aber die Art seines Grußes machte den Wider
spruch, der zwischen seiner Tracht und den Möeeln be
stand, so scharf, daß die Prinzessin wieder von Ihrer 
tollen Lustigkeit ergriffen wurde. 
Sie Mrte nicht auf, als der Dandy kam, der sprechen 
woUte und mit der Anrede "Schöne Geheimnisvolle" be
pnn, wie ein Geck aus der Provinz. 
Als der Schüler eintrat, in Bluse, die auf 
dem Ohre, die Hände in den Taschen, eine Zigure zwi
sehen den lippen, kam der Ernst ins Zimmer. 
Eine solche I(raft des Lasters lag in den kleinen halb

Augen d~es I(indes von fOnf2Jehn Jah
ren, daß Nebo selbst lnten ... iert wurde. Der BlnChe 
stellte sich frech vor Paula auf die Hinterbeine, um den 
Schleier mit Blick zu durchdringen, und 
einer Kopfstimme, den Rauch durch die Nüstern 
- Du bist jung: du bist nicht mein fall; 

• • 

Schamlos ging er, erschreckend in seiner bösen fiilh
reife. 

1) "frau Bovary", Roman von flaubert, 1856. 
I) Lustspiel des Iatein~chen Dichters Plautus, um 200 
vor Christus. 
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- Das, schloß Mrs. Rockins, ist nur der Notbehelf der 
Nacht: wenig frauen der vornehmen Wdt können abends 
ausgehen; am Tage machen sie hier Besuc~, unter 
Vor winde von Visiten oder Spaziergingen. 
- Das blaue Boudoir ist erleuchtet, meldde ein Diener. 
- Sie wissen, die Hilf te wird im vorall!l bezahlt, &agte 
Mrs. Rockins. 
- Oh, Pfui! Mit wem haben Sie denn zu 
tun, rief Nebo aus. Es fehlt Ihnen Takt. überlegung. 
Setzen sich die, welche zu Ihnen kommen, der Gdahr 
eines Streites, einer KeiJerei aus? Als Boxer wlre der . 
Baktrier nicht mehr lächerlich. 
- Was denken Sie, mein Herr, eine Keilerei im .. Eroti~ 
Office" ? Nicht für zwanzigtausend franken. 
Das blaue Boudoir, ganz mit Seide bespannt, war durch 
eine Nachtlampe aus Alabaster schwach beleuchtet. 
- Dort ist das Kabinett, mein . Herr, von \lIO Sie hören 
können. Gnädige frau, wenn Sie wdnsehen, daß Herr 
Chatterton hereingeführt wird, wollen Sie bitte Iluten. 
Sie grüßte und ließ sie allein. 
- Ich mag dieses Halbdunkel Dich·t, sagte Paula und 
steckte alle Kerzen der Wandleuchter an. 
- Ich mag dieses schwarze Kabinett nicht, sagte Nebo 
und sich aufs Bett, 'zog die Vorhinge ZU und 
machte mit seiner brennenden Zigarre eill Loch kI Augen-
hö~. . . , 
Ironisch klopfte Nebo dreimal auf das Holz des Bettes. 
Paula legte ihr~n Schleier und ihre Maske ab, um ihre 
Haare zu ordne .... 
Eine Dienerin trat ein. 
- Brauchen gnildige frau noch etwas? 
Auf ein verneinendes Zeichen zog sie sich zurück. 
- Dieses Stubenmidcben ist gekommen, um Ihr Gesicht 
zu sehen, sagte Nebo. Sie hat.es : ich sie's 
vergessen lasaen! . 
Paula Ilutete und legte die an. 

3 I 
1ean Dav~ze 
Der junge Mann, der eintrat, war die &scheinung : ! 
Armut im schwarzen Anzuge, die sich nicht bekennen 
will, deren aufgebrachter und herausfordernder Stolz die 
Hilfe zurückweist, welche die Armut in der Bluse erbittet 
und gewinnt Man fühlte, daß er unter geflickten 
und vom Gebrauche glänzenden Gehrock kein Hemd 
trug; . und seine genagelten Schuhe verkumdeten ~nen 
fuß; aber seine Hand, die den weichen Hut ohM futter 
hielt, zeigte die Weiße der Patrizierhin~, die nicht zu 
arbeiten ver stehen. Sein von Hunger abgemagertes Ge-
sieht, seine von Trinen geröteten seine durch 
alle vorzeitigen Runzeln der Seele Stirn, sein 
herzzerreißendes Ucheln, besonders seine schwanen mit 
dem ergreifenden Blicke liebkosenden Augen, rührten 
die Prinzessin. Angesichts dieses Unglücks vergaß sie 
das schlechte Haus; vergaß, daß sie sich einem Manne 
gegenüber' befand, ~r für sie gekauft war. Mit der 
ganzen Zartheit ihres Mitleids wies sie ihm einen 
- Setzen Sie sich, mein Herr, und erstaunen Sie nicht 
zu sehr über die Art, mit der Sie geführt 'II'\r
den, über meine Maske' ..• 
- Erstaunen zeigen, wire beinahe undankbar sein, und 
dazu habe ich noch keinen Grund gehabt. 
- leb will Ihnen Gutes tun. 
- Sie haben es mir scholl getan. Als man mir in Ihrem 
Namen, den ich nicht kenne, zu Hilfe kam, hatte ,ich 
zwei Tage nichts und 'hatte mir 
mich sterben zu Aber es ist vielleicht 
los, sein Elend auszubreiten •.• 
- Durch dieses Elend interessieren Sie mich. Ich bin 
reich und lasse hei vorragende Menschen im Elend auf
suchen: diesen gibt meine WohUltigkdt den Vorzug. 

, ~: -. "~i ,"" ," .. .' .. e 
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Erzlhlen Sie mir Ihre Vergangenheit: die wir d mich 
über die Zukunft aufkJlren, die ich Ihnen schaffen kann. 
- Meine Oeschichte ist nur die des Ikarus, das alltlgliche 
Mißgeschick derer, die ihre Arme zu den SterlM!n erheben 
und diese zu erreichen glauben. Ich habe in meinem 
Wahn dem Ruhme ein Stelldichein 'gegeben: statt seiner 
fand icb' den Hunger. Wenn ich nicht 
dre, wDrde ich lächerlich sein. . 
- Warum, fuhr er fort, haben mich die Weisen, die, 
welche keine fehler im Leben Doch Irrtilmer in ihren 
Berechnungen begehen, geragt, warum (Jas Unmögliche 
versuchen? "Warum, habe ich ihnen erwidert, zieht 
das Unmögliche mieh so unwiderstehlich an?" Wir gin
gen weiter, jene auf ihrer Straße, ich in meinem fluge, 
ohne uns zu haben. Ich bin der Nachtfalter 
des Parkes, der, von der Helle der duftenden Ker2ltn 
des angezogen, sich die flügel ve~brannt hat 
Wenn ich klug gewesen, wlre ich kein Nachtfalter! Wenn 
ich auf das Leben hörte, wie jene sagen, würde ich nicht 
die Harmonie der Sphären hören! Ich habe geglaubt, oh, 
lachen Sie, es ist zum Lachen, es genüge, eine Ode an
zubieten, um ein Stilck Brot zu erhalten. Ich habe g~ 
glaubt, ein Pod, der Sonette aus dem Stegreif dientet, 
könne leben wie der Pifferaro 1), der Oeige spielt: wenn 
aber alle Menschen Ohren besitzen, wenige haben eine 
Sede. 
Er machte eine Pause und zog den Schoß seines Geh
rocks über einen Riß in seiner Hose. 
- Ich heiße Jean DavUe. Mein Vater, Hausweber des 
Roten Kreuzes, sprach mir nie von meiner Mutter: ich 
war der Sohn eines fehltritts. In die Schule der ~ns
brüder geschickt, verdiente ich es mir durch meinen 
fleiß, in das kleine Seminar von Lyon einzutreten. Ge
rade als mein Vater starb, beendigte ich, iIiliS man glin
zende Studien nennt Man drlngle mich, Priester zu wer
den: ich begreife diesen Stand nur, wenn man einen 
wirklichen IVr uf für die Heiligkeit hat; der aber fehlte 
mir. Mein Sehnen und Trachten war rein, es ent-
fernte sich zu oft von Gott und zog zum Die 
Liebe erschien mir als der Leuchtturm des Lebens, und 
in der Aussicht meines WUIEct-.c:s sah ich im diamantenen 
feuer über dem. Tore von Paris stehen: "Berühmt &ein 
und geliebt werden." Warum nicht eine so schöne Schi-
märe verfolgen, wenn ein junges Blut sein Purpur auf 
die harten Wirklichkeiten wirft, diese dun Auge \-er
bergend, das nur von TrIurnen erfüllt ist? Als Semi
narist wandte ich mich zuerst an die Geistlichkeit. Im 
Hotd f~nelon abgestiegen, suchte ich den Pfarrer von 
Saint-Sulpice auf: "Ich bin Dichter, Ich beherrsche Theo
logie und Hebrlisch." Er sprach von einer Stelle als 
Bedienter. Der Pfarrer von Saint des Pres. 
dem ich ein Lied zu Ehren des Paten seiner Kircoc 
brachte, lehnte es ab, mich zu empfangen. Der Pfarrer 
von Sainte Clotilde, ein großer Narr in weiBem , 
reichte mir grob zwanzig Sous, noch bevor ich zu ihm 
gesprochen hatte. Das isl also die Menschenkenntnis, 
welche diese Beichtväter L'I worben haben, dachte ich, 
und ihre Art, die Barmherzigkeit zu Von 

• 

, den katholischen Büchereien will ich Ihnen nicht ost 
sprechen: als ich fragte, wie Ich Brot verdienen könne, 
antwortete man mir, ich solle der heiligen Jungfrau 
neuntlgige Andachten darbringen. Ich sah also, daß die 
Geistigkeit bei ~r Geistlichkeit w~r Anachen genießt 
noch von Ihr Dienst zu erhoffen hat . . . 
- Da faßte ich eilM!n Entschluß, fuhr er fort, der Ihnen 
sdtsam erscheinen wird, wenn Sie nicht daran denken, 
daß ich, die Wdt durch die Bücher sehend, mir ein
bildete, der Adel sei der Beschüt2ltr des Dichters und 
Künstlers geblieben. Ich ging ins Boulogner Wlidchen, 

1) Piffero, ital., Schalmei, Querpfeife. 
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ließ mir die ,,"oßen Damen zeigen, Oe
sichter und verfaßte Huldigungsgedichle. Damit ließ ich 
mich bei ihn~n melden. Wenn man mich empfing, 
lachte man mIch aus oder bot mir zwanzig Sous wie 
d~r Pfarrer ~o~ Sainte Clotilde. Eine Herzogin zeigre 
mIch der POlIZeI als gefährlichen Monomanen an. Nicht 
eine einzige frau in dieser großen Welt war gebildet 
genug, um vom Verdienste meiner Verse gepackt zu 
w~rde~; nicht eine einzige Seele war zart genug, um 
mIr eme andere Wohltat als das Stück Brot einer Mahl
zeit zu erweisen, Ich halte an allem Mangel, als ein 
Pförtner der Rue de Varennes mich anrief, wk ich ein 
mit Blumen eingefaßtes Haus verließ. "Junger Mann, 
ich liebe die Künste, Pipelet hegt keinen Groll gegen 
Cabrion '). Dann flihle ich, daß der Bürger fllzig ist: 
ich will ihn in meinen eigenen Augen übertreffen. 
Morgen ist das fest meiner Tochter ThercOE: machen 
Sk mir ein Gelegenheitsgedicht! Hier sind zwanzig 
f'ranken." Sie lächeln, gnädige frau, doch dieser Portier 
war mein erster Mäcen! • • • Der Tag kam, wo meine 
Kleider zerrissen, mein Hut zerbeult, meine Stiefel ah
getreten waren: ich konnte mich nicht mehr sehen la&SN!. 
Wenn dieser Tag kommt, muß man an sein Seelenheil 
denken, denn im Leben darf man nichts mehr versuchen: 
man wird sofort verdächtigt! Ich wurde aus meinem 
Hotel, dem ich einen Monat sch uldete, vertrkben, und 
es begann das furchtbare Leben ohne Heim und Herd. 
Das Gesetz beunruhigt sich nicht, ob man ißt, aber man 
ist gezwungen, ein Obdach /:u haben. Obdachlos be
zeichnet den feind derer, die eins haben: den Dieb, 
den Mörder. Der Unglückliche, den man nachts trifft, 
wie er das Pflaster tritt, weil die Polizei verbietet. 
auf den Bänken zu schlafen, hört den seltenen PaS!.lmtJen 
sagen: "Das ist ein Bummler." Ich will nicht von den 
entwürdigenden Vermischungen sprechen, vor denen ich 
mich hüten mußte, in diesem Leben des irrenden Hun
des. Eines Nachts wagte ich, mich auf eine Bank schlafen 
zu legen: roh wurde ich von den Polizisten geweckt. 
Ich muB' sie beleidigt haben: ich erinnere mich nicht 
daran, aber man verhaftete mich. Am nächsten Tage 
fragte mich ein gewichtiger Polizeiprlsident, der zu 
stark zu Mittag gespeist hatte, wer ich sei. "Ich heiße 
Daveze, ich bin Dichter." Der Prlsident machte eine 
Kopfbewegung nach rechts und nach links gegen seine 
Beisitzer -und sagte: "Der eingelieferte Dav~, ohne 
Beruf, ohne Obdach, geflhrlicher Bummler, wird zu 
einem Monat Geflngnis verurteilt, weil er Polizelbeamte 
beleidigt hat." Ich verbrachte einen Monat unter den 
Dieben, Dann wurde ich wieder das verbummelte Genie 
von früher. Eines Nachts saß ich auf einer Bank des 
äußeren Boulevards und weinte. Vor mir ging eine 
Dirne auf und ab. Von Zeit zu Zeit versehwand sie 
mit einem Manne im Torweg eines Ich 
war zu gläubig, um an den Selbstmord zu denken, aber 
ich hatte mich entschlossen, durch Hunger zu ~terben. 
Ich wartete darauf, daß mir die Vorsehung etwas sende. 
wovon ich Papier, federn, Tinte kaufen könne, um alle 
meine Gedichte niederzuschreiben; wovon ich auf vier 
Tage einen Boden mieten konnte, denn ich hatte einen 
Abscheu vorm Krankenhaus. Diese letzte Barmherzigkeit 
tat mir die Prostituierte an: sie kam zu mir gelaufen 
und legte mir, ohne ein Wort zu sagen, Geldstücke auf 
die Bank; aus furcht, ich könnte sie zurückweisen, rannte 
sie wieder davon. Elf franken waren da: alles, was nötig 
war, um zu sterben. 
Eine Trine trat Paula in die Augen und rollte auf den 
Samt der Maske herab. 

') Pipeld, Pförtner; Cabrion, Spaßmacher in Sues "Ge
heimni$sen von Paris", 1642. 
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- Oh, gnidige Frau, sagte der Dichter, wenn 10 &ch6ne 
Augen über mich weinen, werde ich nicht mehr wagen 
mein Unglück /:u beklagen. ' 
- fahren Sie fort, sagte die mit gerührter 
Stimme. 
- Die fortsetzung kennen Sie: die Person, welelle Sie 
auf die Suche nach jenen Armen, die Sie vorlieben. 
gesandt haben, hat mich leblos neben Manus
skript gefunden. 
- Sie haben sehr gelitten, aber Sie werden nie mehr 
dieselben Leiden erdulden, wenn Sie die Züge der guten 
Medusa gesehen haben. 
Und' die Prinzessin nahm ihre Maske ab, 
Geblendet faltete der Dichter fromm dk Hände und 
blieb verzückt stehen, ohne sprechen zu kÖllnen. 
- Bin ich so schön, wie die Geliebte Ihrer Trlume? 
- Noch schöner, sagte der Dichter, aber auch unerreich-
barer. 
- Wer weiß? 
- Oh, Gnade, säen Sie nicht falsche Hoffnungen in 
meine Seele. 
- Und wenn ich Ihnen mehr gäbe als Hoffnung? 
-:- Sie würden mir, mir erlauben, Sie, Sie zu verenren, 
Sie? 
- Vielleicht noch mehr! 
- Sie würden erlauben, es Ihnen zu sagen? 
- Sogar es zu beweisen. 
Er nahm seinen Kopf in die Hände. 
- Ich begreife nicht mehr, sagte er. 
- Der Ort, wo wir sind, müßte es Ihnen begreiflich 
machen. 
- Ich bin bei Ihnen, aber ich würde mir nicht erlauben, 
zu denken .' • ' 
- Sie sind hier im "Erotic Office", wo sich die Männer 
prostituieren; ich habe achtz~hnhundert franken für 
eine Nacht des Dichters bezahlt; dem berühmten Dichter 
Musset haben vier Nacht-Gedichte nicht soviel einge
bracht. 
Jean .oaveze war niedergeschmettert: er stürzte 10 tici 
und von solcher Höhe, daß er einen Augenblidt betluht 
war. -
- Würden Sie mir die antun, mich zu ver-
schmlhen? fragte die 
- Ich verschmlhe Sie, gnädige frau, denn Ihre Ver
n~nft hat sich. verfinstert, während Sie mit mir sPrachen: 
dre Trine, dIe ich gesehen habe, löscht Ihre letzten 
Worte aus. Wenn auch mein Leben traurig ist, ich schulde 
es Ihnen! Ich werde deshalb Ihre Selbstachtung be
wahren, die Sie vergessen, indem ich Ihnen nur ver
sichere, daß Sie es schlecht getroffen haben: handelte 
es sich auch um mein Leben, könnte ich kein Wüstling 
werden, nicht für eine Stunde. Mein Verdienst ist dabei 
gering, denn mein ganzes Wesen würde sich gegen die 
Wollust strluben, zu der Sie mich locken. 
- Vor einem Augenblick nannten Sie mich schöner als 
die Dame Ihrer Gedanken, und unerreichbar: ich gebe 
mich Ihnen hin. 
- Aber jetzt sind Sie nicht mehr dieselbe Seele, 
Sie derselbe Leib sind! Ich verstehe nicht, hieh die 
beiden in der liebe trennen können. Für viele ist der 
Kuß das Einhaken zweier Munde: für mich kann es nur 
der Austausch zweier Herzen, sein! Leben Sie wohl 
gnldige frau, ich werde all meine Kräfte aufwendtn: 
um das zu was Sie mir gesagt haben. Wenn 
ich unglücklich sein werde, wird die Trine, die ich ~ 
sehen habe, in meiner Nacht strahlen. . 
Er stand auf, grüßte und ging nach der Tür. 
Schnell öffneten sich die Vorhänge des Bettes. 
Nebo sprang vom Bett auf den Boden. 
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- Jean Daveze, ich weiß nicht, ob Ihre Verse reich 
sind, aber Ihre Seele ist edel. 
Der Dichter blieb stumm: er war mißtrauisch geworden. 
- Sie sprachen vorhin von der Menschenkenntnis: füh
len Sie nicht, daß die tland, die ich Ih:nen reiche, Ihnen 
befreundet ist ? Daß Sie siegreich aus einer Prüfung' 
hervorgehen? Daß dieses junge Mädchen, das sich Ihnen 
so frech an den Hals warf, eine tugendhafte ist 
- Aber bin ich nicht gekauft worden? Bin ich nicht 
an einem schlecll1en Ort? 
- Mein lieber Dichter, ich bin auch ein Dichter, ein 
Dichter der Handlung: um Gutes zu tun, habe ich nur 
die Mittel des Bösen gefunden. Die hier 
Prinzessin, die Sie so empört hat, ist eine kleine Neu
gierige: ich befriedige alle ihre Neugier~. Ich hatte 
im "Erotic Office" einen Chatterton verlangt: von 
ungeheuerlichen Ausgangspunkt ergibt es sich, daß eine 
infame Agentur Sie sterbend entdeckt, daß man Sie il\ 
ein schlechtes Haus führt, und daß Sie dort zwei freunde 
treffen, die Sie retten. Um damit zu hier sind 
die zweitausend Franken, die Sie wert : das ist ein 
schöner Preis für einen Dichter. Nehmen Sie doch, mein 
freund, sonst werde ich Ihre Gedichte erst in zwei 
Monaten drucken lassen, um Sie dafür zu strafen, daß 
Ihnen Intuition un<! daß Sie zögern. Kommen Sie. 
auf daß ich Sie der regelrecht vorstelle. 
- Oh, -verzeihen Sie, daß ich Sie beleidigt 
habe, sagte J ean Daveze und kniete nieder. 
- Nein, ich habe bewundert, mit welclier Zartheit Sie , 
zugleich Ihren wie meinen Stolz geretret haben. 
- Und Sie, mein Herr, sagte er zu Nebo, Sie 
die Geduld gehabt, mich eine engelhafte Frau schmä
hen zu hören? 
Da er nicht wagte, Paula die Hand 'ZU küssen, beugte 
er sich über die Nebos. 
- Spotten Sie? rief dieser, ihn mit voller Kraft auf
richten<!. Sie sind großer als wir, deoo Sie sind un
glücklicher. 
- Mein Retter! stammelte der Dichter unter Trinen. 
- Keinen Dank, 0 mein Bruder, wir sind ja deine 
Schuldner! Der Welt einen Dichter heißt 
eine Pest beschwören, ein Erdbeben ~rhindern I Die 
Jungfrauen und die Dichter, diese großen Her2len, süh
nen jede Selbstsucht und jede Gemeinheit, halten den 
Zorn Gottes auf. Sei also ge 'egnet, mein Bruder JMn, 
für das Glück, -das ich ewig kosten werde, in dir eines 
dieser Leben gerettet zu haben, die verhindern, daß die 
Erde, die UIl6 trägt, unter dem Dünger der- Menge 
verfault. Weil du mein älterer Bruder im SchuKl ze bist, 
ein Gesalbter der Sühne, bitte ich dich als Gnade um 
deinen Segenskuß. 
Die beiden jungen Leute umarmten sich'. 
- Nebo, Sie sin<! groß, sagte Paula und trocknete sich 
die Augen. 
- Legen Sie Maske und Schleier an, sagte Nebo und 
läutete. ' 
Als die Dienerin kam, befahl er ihr: 
- führe uns in den Salon und melde Mrs. Rockins, 
daß wir gehen. 

, 
4 
Das Medium 
Als die Kupplerin erschien, ging Nebo auf sie zu. 
- Wenn ich nicht zahlte, Mrs., was würden Sie tun? 
.!- Wie? Wenn Sie nicht zahlen? 
Sie legte die Brille ab. 
- 'Sie werden mich bezahlen; denn die Ehre einer frau 
ist immer zweitausend Franken wert. 
- Aber die Ehre der Dame ist nicht in Ihren Händen. 
Sie kennen ihren Namen nicht, Sie heb'D nicht ihr 
Gesicht gesehen. 

e 

- Manette 'hat es gesehen. 
- Ja, sagte, das Kammerm!dchen, das erschien, di! 
gnädige Frau ist eher ein fräulein; sie hat eine sehr 
feine und sehr weiße Haut, die Adern 2leigen SIch, der 
Kopf ist etwas klein, das Profil regelmäßig, die Stirn . . . 
- Schülerin des Lavater 1), Ihre Physiognomik wird Ihllen 

. schaden! 
Brüsk ergriff er sie und warf sie auf ein Kanapee. 
- Jean, bewachen Sie die Alte, versperren Sie die Tür! 
Zur Zofe, ceren beide Hände er hielt, sagte er: 
- Du wirst dieses Gesicht für immer vergessen I 
Eine seltsame begann. Nebo, mit 

Knie auf der Brust Mädchens, hielt mit einer 
Hand ihre beiden Hände gefangen und machte mit der 
andern die Gebärde des Ausl&chens. Das dauerte einige 
Minuten. 
- Nebo, sagte die die gern gegangen wäre, 
zahlen Sie und gehen wir. 
Sie vergaß, daß er die Slimme Daveze gegeben hatte. 
- Ah, Sie nennen sich N ebo, rief Mrs. Rockins. AUt 
einem Namen findet man einen Herrn wieder und die 
Dame, die er begleitet hat 
- Weil Sie ungeduldig geworden sind, sagte Nebo zu 
Paula, müssen wir eine Viertelstunde Iinger hierbleiben. 
Bald wurde die Dienerin von dem nervösen Schauer ge
schüttelt, den der Eintritt des magnetischen Schlafes 
erzeugt 
Nebo legte ihr die Daumen auf die ~ Augen: 
- Ich befehle dir, die Dame zu beschreiben, die du im 
blauen Boudoir gesehen hast 
- Sie ist braun, hat eine Stülpnase ., . begann die 
Somnambule. 
- Gut, sagte Nebo. 
Dann befahl er Mrs. Rockins: 
- Nähere dich und lege deine Hand in die deiner 
Dienerin. 
Sie gehorchte. 
- Ich will ein Verbrechen dieser frau wissen, befahl 
Nebo. ' 
Die Somnambule machte große Anstrengungen, die sich 
in Verzerrungen der Augenlrauen äußerten. 
- Siehst du kein Blut in ibremLeben? 
- Nein, ich sehe ein volles Glas. 
- Benetze deine Zunge. 
- Es 6chmeckt nach, Knoblauch. 
- Wer trinkt dieses OIas? 
- Ein Mann. 
- Wer ist dieser Mann? 
- Ihr Gatte! 
- Mrs. Rockins, du hast deinen Gatten mit Phosphor 
vergiftet: in einer Viertelstunde habe ich es erfahl'en! 
Bist du jetzt überzeugt, gemeine Kupplerin, daß man 
mit Nebo nicht kämpft 
- Ich werde diesen Namen ~n Sie sind 
ein Dämon. 
In<!em er sie mit großen Bewegungen horizontal Pe
strich, entmagnl'tisiel te er die Dienerin. 
Als sie die Treppe hinunterstiegen, sagte Jean Dave2le 
zur PrinZEssin: 
- Sie haben recht, Nebo ist groß! 
- Eine gute Tat lohnt sich immer, ei widerte Nebo. 

1) Lavater, Physiognomische Fragmente zur Beförderung 
der Menschenkenntnis und Menschenliebe, ur 
1774-78. 
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Mitteilungen flber AufbAu, Entwidlung, Aufgaben und die K&mpfe der AAU 
.... Einheitaorganisation d,. revolntionlren ProletarialII 

DIE AUfGABE DER UNION UND DIE HERR
SC IIAI-TSLOSIG KElT 
(Lin Diskussions-Artikel) 

Oie fragen des Geldes, der Siedlung, des Räteaufbaus 
lind der Herrschaftslosigkeit werden in der Union oft 
in einer Art behandelt, die zeigt, daß sich die Ge
nossen über die Notwendigkeit, den Zweck und die Auf
gabe der Betriebsorganisation nicht klar sind. Auch 
der Kampf über fragen innerhalb der Union wird in 
einer Weise geführt, der dem alten Parteikampf auf ein 
Haar gleicht und zeigt, daß manche Unionisten die 
alte Parteiwäsche noch nicht ausgezogen haben. Wie 
denken sich z. B. die Genossen, die andere Genossen 
und BO wegen Meinungsverschiedenheiten, manchmal 
rein dialektischer Art, ausschließen, diesen Ausschluß 
in einer Gesellschaft, deren Keimrelle die heuti~ Union 
sein soll? Die sie heute aus der Union ausschließen, 
werden sie dann aus der Gesellschaft, d. h. aus dem 
Leben ausschließen müssen. 
Der Weg, wie wir Unionisten zur Einheitsorganisation 
und zur Ablehnung der politischen Parteien und den 
lU ihnen gehörigen Gewerkschaften kommen, ist von 
der individualistischen Ablehnung der Parteien und Ge
\\'erkschaften durchaus verschieden. Wir erkennen die 
his tor i s c he Notwendigkeit von Partei und Gewerk
schaft und wissen, daß diese historische Notwendigkeit 
heule nicht mehr gegeben ist, weil die Organisailion 
\, on Partei und Gewerkschaft für die führung des 
~enkampfes und die Vorbereitung der kommunisti
schen Wirtschaft durch die ökonomische Entwicklung der 
kapitalistischen Gesellschaft überholt ist. 
Oie bessere form wird immer die schlechtere zer
stören. Der KOllzern, der sowohl die Gewinnung des 
Rohproduktes und seine Verarbeitung bis zur fertigen 
Ware, sowie den Proletarier als Teil des Produktionlr 
apparates und gleichzeitig als Verbraucher der ferti~n 
Ware einschließen wird, ist die Zerstörung des bürger
lichen Staates und die Vorbereitung des Staats-Kommunis
mus. Die Organisation in Partei und Gewerkschaft ist aber 
noch ganz auf den Kampf im Rahmen der alten Staats
form und die ihr entsprechende individualistische Wirt
~chaft eingestellt. Die revolutionäre Tätigkeit der kommu
nistischen Partei ist heute zum größten Teil als eine Tä
tigkeit im RaJlmen einer kapitalistischen Revolution zu 
bezeichnen, die den Großkapitalismus in seiner Ver
nichtung des Klein- und Mittelkapitalismus unterstützt, 
lind zu einem kleinen Teil auf die Ersetzung des Ka
ritalismus durch den Staatssozialismus gerichtet, indem 
,ie den Kampf gegen die Spilze des Großkapitals führt, 
die ä u ß e re form des ProfiIrnachens zu beseiti~"' 
sucht durch die Einrichtung der Bedarfswirtschaft. Die 

Gogle 

parteikommunistische Bedarfswirtschaft ist jedoch voll
kommen vom Boden der kapitalistischen Gesel:SChaft aus 
entwickelt, beseitigt nur die äußere form des Profit
machens und nicht die Ausbeutung an sich. Anstelle 
des großkapitalistischen Ausbeuters und seine Diktatur 
tritt die Ausbeutung der Gruppe der parteikommunisti
schen Kom mis..c;a re und der Parteibürokratie und die 
Diktatur derselben übe r das Proletariat. Nicht das 
Wesen wird geändert, sondern nur die Namen ändern 
sich. Der Einwand, daß es dann aber wenig:>tens der 
Arbeiterschaft besser gehen würde als e5 ihr heute geht, 
ist zunächst schon deshalb keiner, weil es sich nicht 
nur um die Arbeiterschaft im engsten Sinne handelt, 
sondern um die gesamtmenschliche Gesellschaft; dann 
aber wird es auch nur einer kleinen Gruppe innerhalb 
der Mbeiterschaft besser gehen, nämlich eben derjenigen, 
die die Ausübende der Diktatur über das Proletariat 
sein wird. Um in diese Gruppe der Arbeiteraristokratie 
zu gelangen, werden dieselben ekel.haften Schiebereien, 
Mißgünstigkeiten, dieselbe Scheelsucht und U nsolidarität 
in dem Arbeiterproletariat herrschen, als sie heute inner
halb des Betriebes um einen Vorarbeiterposten bestehen. 
Und die Arbeiteraristokratie wird auf Grund dieser 
Spaltungen über das Arbeiterproletariat herrschen -
bis zur nächsten Revolution. Die Klassenkämpfe dauern 
solange, als die menschliche Gesellschaft in Klassen 
geschieden ist. 
Es wird sich also zeigen, daß die Profitmöglichkeit 
nur in ihrer alleräußersten Erscheinung beseitigt ist. 
Weil jedoch auch die Produktionsmitld sich nicht in 
der Hand des Gesamtproletariats befinden, sondern natur
notwendig auch in der Hand der die Diktatur aus
übenden Gruppe, wird es einem geschickten und ge
rissenen Einzelnen dieser Gruppe gelingen können, sie 
in seine Gewalt zu bekommen und das Proletariat um 
den Sieg der Revolution zu prellen. Aber noch nicht 
diesen schlimmsten Fall angenommen, wird das Pro
letariat, um die Produktionsmittel aus der Hand der 
Gruppe zu befreien, dieselben langwierigen und harten 
Kämpfe führen müssen, als es heute führt, um die 
Produktionsmittel der kapitalistisrhen Gese!lschaft zu ent
reißen. Sohon heute geht ja unendlich viel Kraft ver
loren in dem Kampf, der die vorwärtsdrängende Masse 
gegen ihre zurückgebliebenen führer führt, nur daß 
dann alle diese Kämpfe sich direkt in blutigen Re
volutionen austragen würden. Wir wollen aber eine 
kommunistische Gesellschaft schaffen helfen, in der aller 
menschlichen EntWIcklungs- und Entfaltungsmöglichkeit der 
weiteste Spielraum gesohaffen ist und nicht die Verwirk
lichung allgemeinmenschlicher Notwendigkeiten mit den 
furchtbarsten Unmenschlichkeiten verknüpft ist. 
Die letzten Gedankengänge richten sich auch gegen 
den Versuch der KAP, die "klardenkenden Köpfe" 
außerhalb der wirtschaftlichen Kampforganisa:ion zusam
menzufassen in einer politischen Organisation, die der 
wirtschaftlichen Organisation die Direktiven und Pa
rolen geben soll. 
Wenn die KPD glaubt, die Gewerkschaften für den Aufbau 
einer kommunistischen Wirtschaft gebrauchen zu können, 
befindet sie sich in einem verh4ngnisvollen Irrtum. Die 
Organisationsform der Gewerkschaften entspricht der 
Wirtschaftsorganisation des horizontalen Trusts, der durch 
die Wirtschaftsorganisation des. vertikalen Trusts 
erledigt ist. Die Masse hat auch hier das Notwendige 
viel besser erkannt als ihre "klardenkenden" führer, 
denn an vielen Stellen haben sie gegen die Partei
disziplin der Parole "zurück in die Gewerkschaften" 
keine folge geleistet und ihre Organisation nach Be
trieben und Industrien, die sich die KPD-Genossen an 
verschiedenen Stellen des Kölner Bezirks geschaffen 
hatten, nicht nehmen lassen. 

I. ) 
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Von den Missen auf den Trapp gebracht, da sich die 
Revolutionierung der Oewerkscbaften als eine glatl!e Un
möglichkeit herausstellt, verlangte die Opposition des 

die Umbildung der alten Be- . 
rufsgewerkschaften in Industrieorganisationen. Auch das 
zeigt, wohin das Drängen der Masse geht. Was wir 
Unionisten gegen diese von Parteien kommandierten 
und mit Parolen versorgten Industrieverbände zu sagen 
haben, ist oben ausgeführt. 
Wie sich die kuamte Arbeiterbewegung an einem 
Entscheidungspunkte befindet, der für den wei
teren fortgang und die Richtung der Revolution 
bestimmend ist, zeigt auch das, was. sich in 
der syndikalistischen Föderation urid bei den Anarchisten 
abspiel~ Losgelöst als Einzelne von der 
sahen sich die Anarchisten fast ohne Einfluß 
revolutioniire Entwicklung. Aber anstalt nun Ein
fluß dort zu suchen, wo die Bewegung ihren Ursprung 
hat, an der Produktionsstätte, gingen sie den alten Weg, 
der von der Sekte zur Partei führt. Sie haben sich eine 
·zentralistische Organisation geschaffen, mit einem Pro
gramm, das an starrer Dogmatik dem festesten Partei
programm nichts nachgibt. Als parteiihnliches Oebilde, 
losgelöst vom Produktionsprozeß, können sie natürlich 
nur politisch kämpfen und sind gezwungen, wie jede 
Partei, sich die ihnen notwendige, deli wirtschaftliche!! 
Kampf führende Gewerkschaft zu schaffen. Sie haben 
sie gefunden in der in Berufsorganisationen umgebildeten 

. syndikalistischen· Union, die ihrerseits mit dem Ver-
la >sen des föderativen Aufbaus und die Zurückentwick-
lung in die Fachgewerkschaft den Weg der alten Ge
werkschaften beschdtlen hat und damit das syndik.alistßche 
Wirtschaftsprinzip, das in der heutigen Kampforgani
sationsform unbedingt vorgebildet werden muß, fallen 
gel assen hat 
Es gibt heute nur diese heiden. Wege, entweder die 
das Proletariat wirtschaftlich und politßch z"sammen
fz$sende und deshalb auf den Betrieben aufgebaure 
Organisation, oder die Partei und die ihr h6rige Oe
werkschaft. Das erste ist der Weg des revolutionären 
Klassenkam pfes, der zweite führt notwendig zu Re
formismus, Parlamentarismus, Verhandeln s:.att Kämpfen. 
Wie weit die anarchistisch-5yndiblistische Bewegung auf 
diesem Weg schon gekommen, zeigen die syndikal:Stischen 
Betriebsräte, die es seit der letzten Betriebsrätewahl in 
Rheinland-Westfalen gibt, zeigt das gemeinsame Auf
marschieren der Syndikalisten mit den Sozialdemokraten 
- zwei Dinge, die sich früher Feuer und Wasser 
scheuten - bei irgend welchen pazifistischen und refor
mistischen Kundgebungen, zeigt auch ein Referat des Oe
nossen Rocker über die freie Sch ule, welches er hier in 
Köln hielt Er trat für die freie Schule als einer er
oberten Position ein, von der aus man weiter vorgehen 
könne. Wir seien aus dem Stadium der Revolution in 
das der Evolution getreten und müßten nun das, was 
uns aus der Revolution übriggeblieben sei, benut2r!n, 
um zur nlchsten Revolution zu kommen. Oenossen, 
merkt ihr, 11'0 das hinführt? das ist dasselbe, was die 
Sozialdemokratie in ihren verschiedenen Schattierungen 
sagt. Wie lange wird es noch dauern, bis der Fülwer 
der Syndikalisten, 'da wir uns in einem Zeitalter der 
Evolution befinden, die Beteiligung an gesetzlichen Be
triebsräten (auch eine der durch die Revolution 
Positionen!) fordert und wo die Partei der syndikalisti
schen Oewerkschaft, da Anarchisten, sich parlamentarisch 
betätigt? Dieselben Gegebenheiten haben immer dieselbe 
Folge. Vorliufig ist man noch nicht so weit, 110ft 
den paar BetriebsrAten in Rheinland-Westfalen und den 
anarchistischen Bürgervertretern, die es in Thürin~n 
geben soll, denn die große Masse der in der syndikali
stischen Union organisierten Proleten ist mit uns. der 

Ansicht, daß wir noch immer mitten in der Revolution 
drin sieben, und daß sie erst dann zu Ende ist, wmn 
alle Proleten der Aufforderung gefolgt sind, anstelle 
der ungesetzlichen Mittel die gesetzlichen zu wlhlen und 
der letzte Revolutionär entweder im Zuchthaus ver-
reckt oder ,,auf der Flucht" ist. 
Parteien .haben die einzige Aufgabe, bürgerliche Ober-
reste innerhalb der proletarischen ng immer wie-
der zu zersetzen und so die Bewegung zu 
kliren und auf den Weg des zu drAngen, 
den das Proletariat einheitlich als Klasre und 
wirtschaftlich zu führen hat. 
Wir haben keinen Grund, eine anarchistische Partei 
gegenüber einer kommunistischen Partei duldsamer zu 
behandeln. Es muß darauf ankommen, die sich zeigende 
Zersetzung zu beschleunigen und die sich er~ebenden 
Erfahrungen dem kämpfenden Proletariat bewußt werden 
zu .Iassen. Die anarchistische föderation trägt kaum 
weniger bürgerliche Rückstände in sich als die kommu
nistische Partei und es kann nur gut sein, wenn 
bürgerlichen Rückstände sich in der kommenden 
andersetzung bloßstellen, daß sie erkanlit und abgetan 
werden können. Ebenso, wie in der kommunistischen 
Partei Kommunismus = Oemeinsamkeit, Solidarität zur 
Phrase reworden ist, ebenso wird in der anarchistischen 
Partei Anarchismus = Herrschaftslosigkeit zur PhretA: 
werden. 
Im zu den bOrgerlichen Individualisten, die 
sich Anarchisten nennen, miissen wir als Kom-
munisten immer wieder betonen, daß der Mensch, das 
Ich, allein nichts ist, daß er alles durch alle ist. Aus 
dieser Erkenntnis heraus suchen wir die Organisation 
der Wirtschaft zu schaUen, die die Ausbeutung des Men
sehen durch den Menschen verhindert. Da ist uns Kom
munismus-Solidaritit keine Phrase mehr, sondern eine Tat
sache, die sich im Ausbeutungs-Prozeß und im Kampfe 
gegen diesen täglich bewährt. Da ist uns Anarchismus
Herrschaftslosigkeit keine Phrase, sondern das Z ie I, 
das wir in unserm täglichen Kampfe mit der herrschenden 

vor uns sehen, de~n einstige Möglichkeit wir 
durch die Betriebsorganisation zu schaffen beginnen. Der. 
Begriff der Herrschaftslosigkeit, der keine Verantwortung, 
kein Unterstellen unter die Gemeinschaft der Werteschaf
fenden kennt, be k ä m p fe n wir. Wir bilden in den Be
triebsorganisalionen aufgebaut zur Organisation, die Or
ganisation der Werteschaffenden, die verJ;indert, daß die 
Herstellung der mensch'ichen lebensnotwendigkeiten an 
den Profit geknüpft wird. Sie ermöglicht die wahrhaft 
kommunistische Wirtschaft und ist die Grundlage zur 
Herrschaftslosigkeit. . 
Die Regelung der Wirtschaft nach dem Bedarf und nicht 
nach dem Profit, diese Regelung nicht vorgenommen von 
über den Werteschaffenden stehenden führern, sondern 
durch die Werteschaffenden selbst, bringt das Geld 
von selbst zum Verschwinden. Es ist von dem Arbeiter 

. unsinnig, die Abschaffung des Oeldes als Maßnahme 
irgendeiner über ihm stehenden Körperschaft zu ver
langen, ist er es doch selbst, der dem Oeld durch 
seine wert- und profitschaffende Arbeit die Bedeutung 
gibt. Was wiren diese dreckigen Papierfetzen, nnn nicht 
die Kraft der ganzen schaffenden Proletarier und der 
durch sie geschaffenen Werte hinter ihnen ständen? 
Haben wir erkannt und ist es uns bewußt geworden, 
daß es nur scharfe Trennung und k I are Entscheidung 
zwischen der Klasse der und der Klasse 
der Ausbeuter geben kann, wir, daß innerhalb der 
kapitalistischen Wirtschaft k ein wirtschaftlicher Auf -
bau möglich ist, der ni c h t im Sinne dieser Wirtschaft 
sich betätigt, wissen wir, daß das gefährlkhste Mittel der 
Bourgeoisie die Verseuchung proletarischer Gedanken, 
die Umbiegung revolutionärer Mittel in i~t . 

Jedw .Arbeiter lese ..tl . Joh,. Mos': "Der Weg zur revolutionären Ein1teit&/ront M I --
• • • 
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so kann es nur eins geben: schärfster Klassenkampf bis 
zur reinlichen klaren Entscheidung: Hier Prolewiat, hier 
Bourgeoisie! Und verwerfen alles dessen, was eineR Auf
bau versucht, ehe der Grund der kapitalistischen Macht 
zerstört ist. Darum sind wir gegen alle Konsum-, Pro
duktiv- und Siedlungsgenossenschaften, gegen Parlamente, 
gesetzliche Betriebsräte und freie Schulen und für die 
Kampforganisation zur Beseitigung der Kapitals- und 
Parteidiktatur, für den revolutionären Räteaufbau. Und 
der revolutionäre Räteaufbau : erreicht durch die Diktatur 
des Proletariats als Klasse, ist uns die sicherste Grund
lage für die spätere herrschaftslose 

Diese Auseinandersetzung greift in die Diskussion ein, 
die sich durch die Anregung des Genossen Mühsam zur 
Bildung revolutionärer Kartelle, in Nr. 37/38 der 
AKTION entwickeln möge. Wir haben diese KarteIl
bildung zweimal versucht. Das einemal noch als aI1e 
AA U in der Märzaktion. Wir wurden bei den Kom
munisten duroh dieselben Bedingungen 
durch die sie im Kapp-Putsch von der SPD 
worfen worden waren. Die syndikalistische Börse war 
geteilt, schloß sich aber in ihrer Mehrzahl von der 
Zusammenarbeit aus durch die durch nichts zu be
weisende Behauptung, wir seien Parteijlutschisten, und 
mit denen wollten sie nichts zu tun haben. Es war 
vollkommen lächerlich, da wir zunächst der Märzaktion 
an sich ziemlich skeptisch gegenüberstanden, jeden Par
teiputsch durchaus verwarfen, derselbe aber auch bei 
der besonderen I age im Gebiet von vornherein 
nicht in Betracht kam und es sich der gegebenen Tat
sache des ausgebrochenen Kampfes gegenüber, nur um 
gemeinsame Besprechungen über eventuelle, sich aus der 
Gesamtbewegung ergebende l:ragoen und Handlungen 
handeln sollte. 
D.u. zweitl! Mal tr.lren wir von der Einheitsorganisation 
uns in dem Willen zur Arbeitsgemeinsdtaft der revolu
tionären Gruppen mit den • die sich mittler
weile aus der syndikalistischen und anarchistischen Or
ganisation losgelöst und mit dem anarchistischen Frei
bund vereinigt hatten. Zu dieser Arbeitsgemeinschaft 
trafen sich außer diesen beiden die Syndikalisten und 
die KAP-Union. Die KPD einzuladen, erschien von 
vornherein zwecklos. Es zeigte sich !lehr bald, daß die 
Genossen nichts trennte als die Phrasen wlrer Fühcer, 
dann . aber auch; daß diese Arbeitsgemeinschaft 
Sinn hatte, wenn sie nicht in den Betrieben begründet ist. 
Damit war ganz von selbst die Notwendigkeit der BO 
aufgezeigt. Die vom anarchistisc'hen Freibund 
schlossen sich denn auch bald mit uns zu Betriebsorgani
sationen zusammen. Wogegen die Genossen der KAP 
Union und der größte Teil der Syndikalisten nicht die 
innere Freiheit hat, dieses festkleben am alten Partei
begriff loszuwerden und selbständig einen Schritt zu 
tun, wenn er sich als notwendig herausstellt So ist viel
leicht durch diesen Versuch eüter Arbei~meinschalt 
viel gegenseitiges persönliches M:8trauen weggerlumt und 

, 

manches gekl4rt worden. Aber bei irgend~chen Hand
lungen werden die Genossen wieder der Beeinflussung 
ihrer uneingestandel1(!n führer zum Opfer falJen und 
es zeigt sich, daß das Ziel auch den Weg bestimmt. 

F. W. 8ri_t (Ort'-"Pfe Köl" AAU-E) 

KLEINER BRIEfKASTEN 
M. H. Eisenach. Ein wenig Nachsicht, wenn ich jetzt man
ches ;;hergehe, 'A'as Beachtung verdient. In den zwölf 
Jahren Bestehens ist dll~ AKTION rL-daktionell 
ausschließlich auf mcine Z'·e. Augen gestellt gcwoen, 
die Arbeit war selten in acht, meist nicht in vier2!ehn Ta
gesstunden getan. Ich bin nicht leichten Her:rens von 
meiner Pflicht weggelaufen, und ich zähle die Tage bis 
zur Wiederkehr, wie sie ein Gefangener zählt. Also 
Nachsicht. Nichts Beaclllenswertes und nichts VeraclJ,. 
tenswertes soll zu kurz kommen! Alles wird nachgeholt 
werden. Weder der Mörder des Arbeiters Eichhorn, noch 
die übrige!) Ziergew.ächse der Republik Ebeilia dürfen 
mich heute inreressieren. 

H. Heynemann, Dresden. Die Heidenauer Infol ill4tions
stelle arbeitet Das erfahre ich soeben aus dnem ße.. 
richt, den ein Heinrich W. in dem Wtener 
Blatt des Herrn Pazifisten und " Sozia-
listen" Rudolr Großmann verOffentUchen ließ, folgende 
Merkwürdigkeiten: Die , die sich mit 
kleinbürgerlichem Elan ge gen die Diktatur des Prole
tanats wenden und ihr "Nur nicht schießen" den A\80 
gebeuteten predigen, hatten sich mit der AAU-E Ost
sach-sen-HeiOenau zu einer "Einigungssitzung" zusam
mengefunden. Und das Pazifistenorgan offenbart: 

"Mit letzterer Organisation (AAU-E Ostsachsen) 
haben wir ja vieles ,gemein, um nur eins anzufülv-en: 
die Herrschaftslosigkeit." '. 

("Erkenntnis und Bet~iung" Nr. 26.) 
Bisher dürfte die Mehrheit der AAU-E nicht gewußt 
haben, daß sie einer pazifistischen, ge ge n die Diktatur 
des Proletarials als . gerichteten Organisation an

So was erfährt man erst über- Wlell und entdeckt 
daß "Ostsachsen" sowas wie eine besondere selb

ständige Angelegenbeit sei, die mit den bürgerlich-tolstoi
ianischen I n te [ [e k tue II e n "Einh.eitssitzungen" ab
hält, während sie i n n e rh alb der AA U-E mit dem 
Intellektuetlenkoller bald so weit sein wird, da!} sie kritisch 
veranlagte Arbeiter in dem Augenblick als "Intoelldt
tudle" ablelmt, wo diege Arbeiter dem zaristischen IM 
denau-System das Ritesystem gegenüberZlRllen wagen. 

I(. B. lserlohn, 0, Schneider, Pieschen, TIl. L., Aachen', 
und allert Freunden der AKTION. Ober Spenden 
den soll nunmehr in der. AKTION 
werden. Erstens um die Post nicht unnötig zu 
ehern. Zweitens um den Freunden immer wieder in Er
innerung zu bringen: Zeichnet für den Presse
fonds der AKTION! Die AKTION braucht drin. 
gend Hilfe! . 

INHALT DES VORIGEN HEFfES: frans MasereeI: Holzsdmilt Titelblatt) I Aufruf für francroou Ghezzi I f. W. 

ritz Brupbacher und fnmz Pfemfer!: Brief ... echsel Ober Zentralismus und öde.alismus I Carl Stemheim: Bereit sein - ist 
alles! I DIE AKTION der AAU-E: Desorganisation oder Rätesystem· Resolutionen der AAU-E, 0 .ppe Druden; Ernst 
Uebetrau (Frankfurtmain): Zur Jugendfrage; Flugblattarchiv der AkTION I KLEINER BRIEFKAS N I Mittellune des 

Verlages der AKTION (Anzeigenselte) 

Par Heraa...,be, ScllriftJeitun, and den cesamten Inbalt der AKTION ilt nranl woulich: Franl Pfemfert, Berlln-Wllmenclcll'f. I 
Abonnementa ... f die AKTION kotten ftIr Deulochland, Da.II" s.a .. und Memelcebiet und Luembarr durch die POlt, durch Bach
handel oder Verlag (unter Kreuzband) rierteljllhrlich Mo 240,- I Far Amerika, Enrland, Belrien, Franlmricb, Dlaemark, Sch w.den, 
NOl "ecen, Scb.eil,. Spanien, Holland, Tochecboslo ... kei, Italien 2000/0 Zu.chl., belecbnet: doch 1011 damit a~ 
Freunden in den ceunateu Lindern nicht die Grenle nach oben gezocen Mini Wer einen Dollar oder elni,e 
holilndi.che Gulden oder .cbweiaer Funlr.en u ..... flr den Prellerond .tiften kann, mll,e ea recbt oft uabe
denlr.1ich tuu; denn die AKTIQN braucbt fin_naielle Stlrlr.uurl Abonnementa ftIr Arbeiterorpnisationen und Betriebe 
werden ..,m erm'R;"co p,... ...... 180,- -beerben. I Du Einlelbefl kottet 50,- M. I Polltiscbe Gefanpe und MiuelloMl 
habea natlrlich nichta In ahlen. I Veri., der AKTION, I Telephon: Ami Pfallburr 1695 I Posuelo.ockkonto Nr. 

106 206 beim POlllcheckamt Ilrrlin./ Alle Rechte tod.hllum. I Gecbuck, bei F. E. H.el. Meile I .. Hlnne;er. 

in allM Betrieben die .A.KTIONI Verwendet für ttUrt1 
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INHALT: f W. Seiwert: Holzschnitt für ein Plakat (Titelblatt) I Max Herrmann-Neisse: Die Klinkerts I Franz W.Jilllsen: 
Aus dem Leben der Art Klinkert I earl Sternheim: Nochmals Oerhart Hauptmann I AKTION der AAU-E I KLEINER 
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VERLAG I DIE AKTION I BERLIN .WILMERSDORF 
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• 

• 

Die Buch- und Kunsthandlung DIE AKTION, Berlin W 15, Kaiserallee 222 
• 

empfiehlt zu Ge.t;henkzwecken: 
• 

B u c h a ri n. Theone des Historischen Ma~rial:amus. 
• 

Drosch. M. 1500,
Geh. M. 1950,

- Okol'omik der Transformationsperiode. 
• • 

Brupbacher. Um die Moral 

Kalender 1923. 

M. 450,-
Geb. M. 600-, 

• 

herum. 
Drosch. M. . 150,

Geb. M. 300,

M. 525,-

L e n i nun d Si n 0 w j e f. Gegen den Strom. 

Litbknecht. Reden und 

• 

Pr i ce. RuSsische Revolution. 

Geb. M. 1050,
Brosch. M. 750,-

Aufsitze. 
Pappe M. 
Leinen M. 

• 

Drosch. M. 
Geh. M. 

600,-
• 

750,-

450,-
600,-

Wenile Exemplare der \lngst vergriffeaen: 
Max Maurenbrecher. Die Hohenzollern-

leg end e. 2 Binde. Geb. M. 3000,-
Auerbach. Man und die .-

M. 300,
Geb. M. 450,

Lu xe m bur g. Koalitionspolitik oder l(Jassenkampf . 
. Brosch. M. 375,-

- Akkumulaöon des Kapitals. 1/2 In einem Band. 

He rmann-N eisse. Dilrgerl. 
Proletariat. 

Drosch. M. 975,
Geb. M. 1200,

Uteralurgeschichte und 
M. 240,-

Brupbacber. Marx und Bakunln. Brosch. M. 900,-
. Geb. M. 1200,-

Li e b k n e c b t. Briefe.M. 900,--Me h r i n g. Lesainglegende. M. 1275,-
Ma rx. Du Kapital. Voilallndlge Ausgabe In 4 Bänden. 

M.9000,-

• 

Sinclai,r. Man nennt mich Zimmermann. Dostojewski. Werke in Einzelausgaben. 
Drosch. M. 750,- 1/. Leinen M. 1500,-

- Buch des Lebens. 

- Der Liebe Pilgerfahrt. 

- 1001\10. 

- Der Sumpf. 

- SQndenlohn. 

'- Rd;gion und Profit. 

Zoh. Germinal. 

Geb. M. 960,

Geb. M. 750,

M. 1000,

M. 1200,

Brosch. M. 1000,-
Geb. M. 1600,-

• 

M. 500-, 
M. 500,-

Geb. M. 900,-

Stendhal, Leben eines Sonderlings. 
• 

Leinen geb. M. 2800,-

D i eil: e n s. Pickwickier. 2 BInde. Illustriert. 

Fr 8 n k, Rluberbande. 

- Ursache. 
• 

Ma dei eine Marx. Weib. 

K 8 U ehe I. Die Schande. 

"', , " 

,) J ':,'~ , ;~ J ,:~' ',::' "') L' \'" 

• 

Leinen geb. M. 1500,

Geh. M. 800,-

Geb. M. 750,

Geh. M. 1500,

M. 150,-

• 

Hölderlin. 
o 0 5 Passos. Drei Soldaten. 

• 

Leinen M. 2400,-
3 Bände. M. 3600,-

Drosch. M. 1050,
Geh. M. 1350,-

An d e rse n - N exö. Pelle der Erobeler. 2 Binde. 

Thompson Setou . 
. - Pingo. 

1/. leinen M. 2800,
Pralrieöere. 

- TierheIden. 
- Rolf d. Trapper. 

Charles Louis\Philippe. 

S8 W8 ty. Du Buch in Safflln. 

• 

Geh. M. 1200,-, . J ugendbnefe. . 
Brosch. M. 600,
Brosch. M. 750,

Geh. M. 1200,-
• 

T 0 Ist 0 i, Krieg und Frieden. 4 Binde . 
• . 1/. Leinen M. 7500,-

f I 8 U b e r t Roman eines jungen 
• 

• 

Mannes. 
Geh. M. 1200,

M. 300,-

• 

• 
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DIE KLINKERTS 
Von JI(J(JC HlIfTfftIJ- (Neiut) 
Ick Aabe die flacJafol!lmdt EnliJUtmg du lhfIoutlfI Jl(J(JC 
HtrrfNJflfI-Nn..e fllItlirlich abriclatlick afl die 8kUe du po
litu,hm Leitartikel, gt!6it.rld: u iat eifl VtrbrÄ, riflmal 
plaltilc1a, dar.ttlltrilch qegtlfl die ,0zinldrmokratucM Dumm
heit UM V trrätwei "tad gegtlfl <im Sklal1tlflÄfln dt!6 Partei
,cAafe t1Orf1'gtAtm. Vi,elleirht UJt!6dm a'Uf 4j"e rinfl~itllige 
Weile auch die leI~t61l, Btumpf/tten Gemtittr, 4tlf1tf1 dlt po
lüilchm. logilch81l Abha.ndlu"PtlfI kei"", Eifldr'IACk machtlfl. 
Z'Um Zweifeln gebracht. VieU"cht UJt!6/Üf1 die Kliflktrt, (die 
nicht flur in der p,.Otlifl~, dit in jedem Betrieb t1Orhatl4tlf1 
rifle!) da, W,1rdelo,(!, dcu H'Ufldtmllfjige ikr", Vtgttitrtlfll 
trkmfltlfl, wenn rie " im 8pito!rl der Erziilaltmg be,chatctlfl! 
GtlfInatm: ,orf/el dafür, dafj dielu Heft 110ft vieltlfl Klinkt6u 
gtiUt'fl werde! 
Die I(linkerts sind eine weit verbreitete Art. 
Irgendwan·n einmal war ein Klinkert in eine fron ~ 
raten; seitdem tut Generation um Generation guten 
Mutes das Ihre. Leicht haben sie's nicht, hart zu schuften 
bleibt stels ihr Los. die Sdbs~ndigkeit erringt sich 
keiner, aber jeder von ih.nen gewöhnt steh an das 
Lastentragen, bei der Maschine Stehen, in einem Raume 
ohne Licht und Wärme Sem. Pfeift sich sogar etwas dabei 
oder schimpft auch - bloßes Schimpfen über gelegent
liche Mißstände, die gerade nicht zu sein . brauchten, 
kein Fluchen, das einmal die ganze Existenz demolieren 
würde, nur so Nörgeln drum herum, guter Wille, eine 
Sache zu verbessern. mit der man sich letz'.en Endes 
doch solidarisch fühlt! Und sonst immer: Ausgeben 
mit den Mädchens, am Sonntag Tanz und Karussell, und 
später ~limente oder Eire, dann gibt es, kommt man 
nach Haus, Lieblingsesaen oder angebranntes, bespricht 
man sich oder zankt, setzt es Prügel, die in Zlrtlich
keiten münden, dann der Knalsch mit den Kindern, 
Sonntags. im Biergarten oder auf eigenem Stückehen 
Schreberland, hemdsärmlig mn den Ko!legen beim Skat
spiel oder eigenbrödlerisclb für sich hin bastelnd. Und 
jedenfalls hat alles seine Richtigkeit, und &~ht bei Essen, 
Trinken, Mühen, feiern, Schwiblen, Beischlaf, Spaß und 
Keile nichts in frage. 
Einer zum Beispiel, joseph Klinkert, ist in der Stadt
brauerei Kutscher. Kommt im 'Sommer um sechs Uhr 
früh zur Eisausgabe, im Winter um sieben, besorgt 
Pferd und Wagen, karrt die Bierfässer durch. den Tor
weg auf d~ Straße, hebt eins naob dem andern hinauf, 
dann die Kästen· mit den flaschen in die eisernen An
hänger, die zwischen den R1dern baumeln, sagt dem 
Buchhalter an. was er mitnimmt, spannt das Pferd 
vor und zittert, die Zigarre im Munde, los. Mach.t die 
Runde bei den Kunden, I1dt Eis ab, KohJensäureflaschen, 
nimmt leeres Oebinde wieder mit, sieht im Keller nach, 
was noch fehlen könnte, macht dem und jenem be
quemeren Oastwirt die Tonne gleich zum Ausschank 
fertig, kriegt eine Zigarre oder ein Olas Bier, redet 
einiges, während er am Büfett auf die Bescheinigung 
über das. Abgelieferte wartet, je nach der Art oder dem 
Charakter des betreffenden Wirtes: mit dem Dtstillen
pächter Klose, dem früheren HaushAlter, wie Gleich zu 
Oleich, mit dem Restaurateur Nentwig in einer achtungs-

vollen jovi.ali.tät, mit dem Hotelier feist aber in kor
rekter Ergebenheit. Manchmal wird er auch von einem 
Gaste angerufen, denn bekannt ist er in der ganzen 
Stadt, dient er doch schon über zwanzig jahre bei 
derselben Firma, dann wetß er auch was sich schickt: 
gibt ausführlich und würdig Bescheid. tritt dann 
wieder ans Büfett zurück, den spendierten Korn zu 
trinken, verfehlt nkht, dabei dem Geber Wohl zu 
wünschen, läßt skh aber sonst auf nichts weiter ein. 
Und wenn er beim KolonialwarenhAndler das flaschenbier 
ausfolgt und vor die Wahl gestellt wird: "Ist Ihnen 
'ne Zigarre lieber oder bares Geld ?", antwortet er 
immer: "Oanz wie Sie meinen, Herr Ritzke!" und be
kommt dann stets den Glimmstengel, den er sorgsam zwt
sehen den Knöpfen der Weste birgt. Immer kommt man 
so unter Leute und schnappt überall etwas auf, bildet 
sich seine Meinung, wird man auch, nicht nach rhr ge
rragt. 'Manchmal freilich ist Unangenehmes zu bestehn. 
bricht der Oastwirt, der vom Gelage der letzten Nacht 
noch nicht ausgeschlafen hat, einen Zank vom Zaune, soll 
das Bier gestern schal gewesen sein oder ein faß nicht 
ganz voll, möchte man von sechs zum Vereinsabend be
stellten Syphons ein und ein halbes unausgetrunkenes 
wieder zurücknehmen, oder die Animierkellnerin, die im 
"Ritter" das Büfett auf eigene Rechnung und Gefahr 
führt, versucht einen im Handumdrehn zu bemogeln und 
wird, erwischt, frech. Auf derlei frauenzimmer fäUt 
er freUich nicht mehr herein, er, joseph Klinkert, er
fahrner familienvater, der allzu viel von der Sor:e be
ruflich kennen lernte, mögen sie neppen wen sie wo!len!, 
auf Nepp kommt schließlich ihre ganze Scpweinerei doch 
nur hinaus, desto besser für den Verbrauch, allerdings 
aus Bier machen sie sich sowieso nicht viel, das mahlt 
zu langsam und läuft nicht genug ins Geld, lieber lassen 
sie sich mit Likörs den Magen vom Verehrer verkleistern. 
Gott, denkt Joseph Klililkert überlegen, wenn der Gast 
sie manchmal so wie ich sähe, zeitig vormittags, noch 
. übernächtigt, katzenjämmerlich und ohne die Kriegsbe
malung, mit der am Abend die lackierte fratze die 
Ahnungslosen blendet! 
Kommt um zwölf in die Brauerei zurück, spannt aus, 
lädt ab, füttert das Pferd, und hat dann seine Stunde 
Pause. Nachmittags i6t anderes zu tun: eine Sendung 
nach auswlris zum Güterbahnhof zu bringen, vielleicht 
auch mit dem Handwagen eine kleine Bestellung zu er
ledigen, oder in der Brauerei helfen. Bier in flaschen 
füllen, im Winter Eis einfahren, im Sommer Heu schaffen, 
oder man geht mit dem Pferde in die Schmiede oder 
reitet es zur Schwemme, dann wieder ist der Wagen zu 
säubern, auszubessern, der Stall rein zu halten, bis 
abends gegen sieben mit der Fütterung des Pferdes das 
Tagewerk beschlossen, beim Buchhalter Generalrapport 
abgeliefert wird, und man bis zum nächsten Morgen 
tun und lassen kann, was man wUl. Sonntags kommt 
man nur, im guten Anzuge, zu den bestimmten Stunden 
dem Pferde vorschütten, aber an jedem zweiten Sonn
tage muß man doch den Nachmittag über da sein, hat 
zwar nichts zu tun, kann im Sonntagsstaat auf der Hof
bank lümmeln oder im Kutscherstübchen eine flasche 

1 . .1 
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• 
Bier genehmigen, rauchen und Zeitung lesen, muß sich 
nur zur Verfügung halten für etwaige eilige Bestellungen, 
wenn ein Gartenrestaurant sich nicht genügend vorge
sehen haben und nun bei regerer Beteiligung der Vorrat 
jAh ausgehen sollte. Und ist im Braue~garten einmal ein 
größeres Sommertest, wird man, gegen eine Extraver
gütigimg, versteht sich, zur Aushilfe mit herangezogen, 
bedient ein filialbüfett, wischt die Gl1ser und reicht dem 
Buchhalter, der dort ausschänkt, zu. Diese Arbeit ist 
mchl so schwer, weil man sie scheinbar freiwillig über
nimmt, kommt man sich durch sie gehoben vor und 
steht mit dem Buchh.a.lter in einer fast gleichen Bevor
zugung. Ach hat man Muße, alles Mögliche dabei zu 
beobachten, in versteckten Laubengtngen Plrchen 
schwinden zu sehn, die man sehr genau kennt, Standes· 
und Respektspersonen bei kindisch festlichem Spiele zu 
ertappen und die Einwirkung ungewohnter Alkoholzufuhr 

Autoritäten zu verfolgen. Andre Naturen mag 
Betrachtung aufreizen, joseph Klinkert ist von 

ihr angenehm berührt, konstatiert voll gemütlicher An-, 
teilnahme, daß auch die Großen Menschen wie er selber 
seien, den gleichen Neigungen unterworfen, mit eben
solchen fehlern und Schwächen behaftet, und darum 
ihm menschlich näher gebracht Bei der nachsten Ge
legenheit wird er desto williger die Mütze vom Kopfe 
reißen, desto lieber die Chikaniu ung durch eine "GnI
dige" über sich ergehen lassel!, Den Buchhalter, der die 
"Herrschaften" bespöttelt und zwischen sich und dem 
sonst untergeordneten Kutscher eine Solidarität zu kon
struieren sucht: ,,0 ie amüsieren sich, und wir mllS6el1 
hier arbeiten für ihr Amüsement!· vei'Steht er glr nicht. 
Wagt aber nichts dagegen der Buch
halter ja doch sein Vorgesetzter bleibt, erinnert sich nur, 
daß der Herr Prlses im Arbeiterverein, Oberkaplan 
Machnick, erst neulich wieder gewarnt hatte vor den 
Hetzern und Aufwieglern, die zwischen den ein2lelnen 
katholischen Volksschichten Zwietracht zu säen strebten. 
freilich i<;t Klinkerts Arbeitgeber evangeltich, aber man 
hat sich ihm doch bntraktlich verpfiichtet und Wort
bruch ist Wortbruch; das Gehalt reicht wohl gerade 
so zu, andre haben's schließlich schlimmer getroffen, 
und die über zwanzig Jahre, die er nun schon in 
Stellung verbrachte, erzeugten ein leidliches Einver
nehmen, er ist ordentlich stolz darauf, daß er gerade 
einem Evangelischen so ausdauernd treu blieb. Beim 
nächsten Termine wird er vom Brauerverbande die Me
daille für fünfundzwanzigjAhrige treue Dienstzeit erhalten, 
sein Chef wird sie ihm eigenhändig lIberreichen mit einer 
kleinen Ansprache, und die andern Brauereibesitui" wer
den seinen Herrn um die:;en erprobten und ausdauel"ndeu 
Kutscher beneiden! Wie hatte doch Herr Schnecke bei 
der letzten Weihnachtshescheruni" zu 11m "Na, 
und das hier ist für Sie, lieber Klinkert, lIt<sten 
Mitarbeiter!" Mitarbeiter, das Wort kr.zelt heut noch 
seine Ohren. Wortwörtlich hat er's frellich nie zu nehmen 
gewagt, dem Herren Arbeit zuzumuten, wäre ihm wie 
ein Verstoß gegen die gottgewollte er
schienen, er bekreuzt sich beinah vor solcher 
der Herr, das ist die mensch~wordene 
alles. was dazu gehört, und KJinkert dan'kt- Gott, daß 
er ein wichtiger Teil davon sein darfl Bei den Weili-

• nachtsbescherungen kommt ihm das Immer am lndächtig
sten zu Bewußtsein. freilich hat er in der Woche vorher 
desto schwerer zu werken, die Bestellungen für die fest
taie erfordern eine besondere Oeschäf:'gkeit, Oberstunden 
und Nachtarbeit, und noch am vierundzwanzigsten De-
zember selbst gebt es ohne PaIlge von früh um .. 
bis abends um acht Uhr hart her. Aber dann blllht die 
große Entschädigung tar allen Dienst und Arger des 
ganzen Jahres. Zuerst wird man In die heli-

. I(üche hinaufierufen, der Geruch des fest-

0, le 
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essens kitzelt einem schon auf der Treppe Nase und Magen 
und dann darf man dort ungeniert und von der Hen schaft 
unbeobachtet sitzen und mit dem IIbrigen Personal aus 
einer großen Schiissl!l. so viel man will und wie 
man will, und immer ist der Karpfen mit polnischer 
Sauce ein köstlicher, wie Vorgeschmack des Himmels 
sinnvet wirrender Genuß. Die Herrschaften speisen frei
lich drin einen fleischbraten, aber Klinkert hedaua t sie 
nur wegen ihres· ket2Jerk;chen Unverstands, und der 
gotteslästerliche Schmorduft irritiert ihn keine Sekunde. 
Erst recht nicht, was die andern schwä!zen, auch Ketzer, 
meist nicht aus dieser Gegend, übrigens findet er es 
unpas'lend, wenn armes Volk, B~dienste!e er, evan
gelisch ist, Extravaganz und Besonderheit, die den 
noch hingehen mag, scheint ihm bei Seinesgleichen ver
werflich, zumal bei frauenspersonen, die dann g'.eich 
in allem .hemmungslos treiben; aber das wechselt s0-
wieso wie im Taubenschlag, ohne Redlichkeit und Be
harrung, und beim nächsten Weinnach:smahle lieht er 
schon wieder ganz andere Gesichter um sich. Es beein
trächtigt ihn außerdem niemand, im Gegenteil, er w"d 
widerspruchslos als Vorsitz der Gesindetafel anerkannt, 
miigen die Jüngsten ihn schon ein wenig verächtlich an
schielen ob der Dummheit, über zwanzig jahre ein und 
dieselbe Mllhle zu treten, offen wagt keines seine AutorUt 
anzutasten. Täten sie's, würde er es auch unter 
Würde finden, zu antworten, wie er überhaupt reden 
,während eines so ausnahmsweis.e guten Fssens für St6rungo 
hält und für Mißachtung des Gebotenen. Solch mehter
liches Mahl darf wohl vöJ:ige stum me Hingabe heischen! 
Ist alles im Teller leergeleckt, hockt man noch ein wenig 
in der WohJigkeit des Verdauens, stum pf, wie, abge
storben, bis ein Glöckchen zum offiziellen Teil des 
Abends ruft Klinkert weiß, wie man sich dazu VOi be
reitet, knöpft den Rock von oben bis unkn zu, 
den Leibgurt, der wätw-end des E$sens gelockert war. 
wieder fester, obwohl das Beschwerden macht, aber 
wer etwas Besonderen gewürd~ WAd, muß auch be
sonderer Opfer fähig sein, Steht auf, spricht ein r.ch-
gebet und macht das Kreuzzeichen, niemand ' 
sich, vor seiner gewichtigen Haltung eine Miene zu ver
ziehn, und Klinkert schreitet gemessen voran,' in den 
Salon hinüber, wo die Einbescherung stattfinden solL 
Er vergIßt auch nie, seine Mü t2Ie in die Nische bei der 
Tür zu legen und die Schuhe sorglich am Stroh~ler 
abzuschrubben, ehe er anklopft .und eintritt. Dann 
kennt er lChon seinen rlSCh, legt mit bed1cbtiger 
Würde das Halstuch, die neue Arbeitsschürze und die 
Socken zusammen, nimmt die Pfefferkuchen für die' 
Kinder, ohne sich zu wundern, daß immer noch solcher 
Tand daliegt, obwohl diese ,,Kinder" nun schon sech3ll!hn
und achtzehnjAhrige Mädels sind, steckt in jede HOIetl
tast:he eine Handvoll Apfel und Nllsse und 
das Kuvert mit dem Angebind In barem Gelde 
sorgfiltlg. Verhält sich dann mit geziemender HMicIJ.. 
keit dem protestantischen Choral gegenüber, den die 
goldige frau am Klavier begleitet und das evange:ische 
Personal laut schreitet htl'llach Schritts 
ai<; erster auf die zu, gibt ihr die Hand, sagt 
seinen Danltspruch und wünscht ein fröhliches fest, 
wiederholt das Gleiche dem Brauer und spricht mit 
derselben Phrase auch dem halbwüchsigen BrauelllOhne 
völlig unbegründet seine Erkenntlichkeit aus. Jedenfalls 
hat er, K1inkert, den Löwenanteil an IDeocr . 
Stunde, und daß dann Herr Brauereil>c stt~r 
ihn noch einmal zurückruft und sehr freundlich voraus
setzt: "Aber gelt, lieber Kllnkert, ,-morgen am mtea 
feiertage werden Sie uns nicbt ganz Im Stich . lassen ,
ist ihm. niemals verdächtig gewesen. Diese Nacht glktnt 
ihm noch weniger Schlaf als jede gew6hnllche. hhn Uhr 
wird es mindestens, ehe er nach Hause kommt, aUl der 
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Küche gibt man ihm noch überreste des festmahles mit, 
die wärmt seine Frau dann auf, inzwischen richtet er den 
Weihnachtstisch für die Seinen, verteilt das Mitgebrachte 
gerecht unter die frau und die zwei Tö:hter, fügt aus 
Eigenem noch einiges hinzu: für Elfriede ein An,ichts
kartenalbum, das ihm der Sohn seines Chefs eines Tages 
abtrat, für Trude einen Kamm, den er am letzten Jahr
markt erstand, und Mutter kriegt den Unterrock, den 
er seit einem halben Jahre in der futterkiste bereit 
hielt - auf dem Heidauer Erntefeste, wohin er Bier 
hatte fahren müssen, war das seltene Stück wohlfeil er
handelt worden. Während die Seinen die überreste des 
Gesindemahles schmatzen, sieht er mit sich selbst zu
frieden zu. Wenn Mutter fragt, ob er nicht auch noch 
einen Bissen möchte, schlägt er sich auf seinen Wanst, 
röchelt stolz: "lch tat drüben doch, was ich konnte!" 
und animiert die drei Esser aus vollem Herzen. Zielll! 
eine Tochter einen Flunsch und mäkelt: .. Jeden Weih
nachten derselbe fraß, bloß Fisch!" verweist er, ohne 
sich die Laune verderben zu lassen: das sei eine be
sonders taktvolle Gabe seiner Chefin, die sein katho
lisches Gewissen schone. Und entgegnen die Töchter, 
wer schwer arbeite, dilrfe auch Fleisch esse/l, und, 
bei Andersgläubigen diene, selbstredend, siegt er mit der 
Behauptung: "Fisch ist eine besondere Delikatesse, die 
eben nicht jeder zu würdigen weiß!" Dann ahmt er das 
bei Brauers Erlebte für seine Dimension nach: in Er
mangelung eines Glöckchens wird mit einem Messer 
an einen Teller geschlagen, dann die Familie in die Schlaf
stube gelassen, wo er mit dem Plättbrett auf den 
Betten eine Art Tafel hergestellt hal Ein kleines Weih
nachlsbäumchen brennt auch, und Klinkert greift auf 
der Harmonika ein paar Töne, die den Klavierchoral 
bescheiden ersetzen, weist dann ein bißdien täppisch 
auf die einzelnen Bündel, da ahnt jede schon, was ihr 
blüht, Mutter bezeugt noch am ehrlichsten Freude über 
den Unterrock und macht sich naschhaft auch gleich 
an ihre Portion Apfel und Nüsse, Elfriede findet das 
Ansichlskartenalbum schäbig im Vergleich zu dem Ringe, 
den ihr der Mechanikergeselle Rother heut ansteckte. 
Trude heult, weil sie sich ein paar Handschuhe ersehnt 
hatte. Da gibt ihr Elfriede das fllischchen Parfüm, das 
sie vom Rechlsanwaltsschreiber bekam, der ihr weniger 
sympathisch ist, und dann kriegt Papa doch noch von 
allen einen Dankkuß. Auch ihm beschert man ein : 
Elfriede, die bei Barasch im Warenhause angestellt ist, 
eine Uhrkette mit Eberkopf, Trude ein selbstgehäkeltes 
Deckchen, mit dem er nichts anzufangen weiß, 
Mutter aber das übliche Paar Wintersocken. Nun um
armt auch er alle und rückt mit den mitgebrachten 
Flaschen Bier heraus, legt die Zigarren, die ihm der 
Brauer gab, auf den Tisch, bietet Muttem eine an, 
ein alter Scherz, der jedes Jahr wiederholt wird und 
dem sie immer mit derselben emsthaften Entrüstung 
begegnet, fängt dann zu qualmen an, läßt zu, daß Elfriede . 
sich an eine Zigarette macht, während Trude eine Tüte 
Pra1in~ herauszieht und ringsherum anbietet, gewiß, 
daß man heute nach deren Herkunft nicht allzu genau 
forschen wird. Frühzeitig gehn Mutter und Töchter 
am ersten Weihnachtsfeiertage nichtsdestoweniger zur 
Christandacht, Vater Klinkert in die Brauerei, die für 
den festtag liegen gebliebene Arbeit nachzuholen. Vor
mittags über ~t der Brauer besonders nett zu ihm, bittet 
ihn auch, zur frühschoppen zeit drü,ben im Ausschank 
mitzuhelfen. So versplitet sich Kllnkert zum Festtags
braten, einem Kaninchen, das angebrannt ist. Nachmittags 
hilft Klinkert im Brauhaussaale beim üblichen feiertags
konzert abermals aus, und aucn seine Frau wirkt dort 
als Kellnerin mil Die Töchter sind anderwärts ver
geben: Elfriede sitzt mit dem Mechaniker in der Nach
mittaesvorstellung des Stadttheaters, Trude ist bei einer 
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freundin. Am zweiten feiertage sich alles, 
mit der kleinen Anderung, daß Klinkert und frau beim 
Tanzkränzchen im Brauhaussaale aufwarten, ElfrIede und 
der Mechaniker bei dieser Veranstaltung Gäste sind, 
Trude auf der Straße vor der Brauerei mrt ein paar 
gleichaltrigen Mädels und Jungens sich nach den Klingen 
der Musik dreht. Der dritte Feiertag, an dem die 
Handwerker noch zum größten Teile .,blau machen", 
stellt an Klinkert schon wieder die üblichen Alltags
forderungen, die reichlich verheerten Bestände der Gast
wirtschaften müssen ergänzt werden, Klinkert hat tüchtig 
zu tun und hält abends noch einmal beim Tanzkrlnzchen 
des dritten Feiertags als billige Hilfskraft her. So kam 
die ganze familie zur festzeit später und abgenützter in 
die Betten als sonst und spürt die Strapazen der "feier
tage" noch lange in den Knochen. Grollt aber keines-. 
wegs dieser Einrichtung oder macht sich böse Gedanken, 
verehrt vielmehr immer wieder aufrichtig den 
Zauber, bestaunt jedes Jahr mit der gleichen Dankbar
keit die zwei Riesentannen mit den elektrischen lich
tern, die rechts und links vom Orchester zu .,Stille 
Nacht, heilige Nacht" prompt und sinnig aufflammen, 
und ergötzt sich an den zwei Ham pelmännern, die beim 
Weihnachtspotpourri vom Paukenschläger taktmißig in 
Bewegung gesetzt werden. Stören kurz vor Schluß die 
Offiziere oder die Studenten das fest, indem einer 
mitten im Saale auf einen Tisch steigt und in das Largo 
von Händel hinein fragt: .. Wo ist ein Weib zum amü
sieren?" oder eine Kette ~bildet und das frauen
material mitten aus solidestem Tanze herausgefegt wird, 
grinsen die Klinkerls nachsichtig, ja anerkennend, als 
wüßten sie von dem Kommersliede "Studenten sind 
fidele Brüder" und hätten' nichts daran auszusetzen. 
übrigens erinnert sich Klinkert gern seiner Militär2ll:it, hat 
auch noch überm Bett das GedenkblaU hlin~n, wo dem 
feschen Dragoner auf dem martialischen Rosse die eigene 
Photographie als Kopf aufgepappt isl Ein so kühner 
Reiter war er offen gestanden gar nicht son
dern immer abgepurzelt, y.om Vorgesetzten schlimm ge
nug angebrüllt, geknufft, und schließlich, weil er die 
ganze Schwadron verschandelte, zum Karto~felschllen In 
die Küche abgeschoben worden, auch zeitlebens 
meiner" geblieben. Dennoch war er stolz a.uf 
Episode in "des Kaisers Rock", erinnert sich der vielen 
Schläge und Beschimpfungen so nachsichtig, ja launig, 
wie ein Erwachsener die Unbilden der Schulzeit zurück
denkend gelten läßt und mit entschuldigender Romantik 
verklärt. 'Er gehört ja auch dem Kriegervereine an, Ist 
da mit dem Amtsrichter Haupbnann der Landwehr 
Bollert und dem Oberlehrer Reserveleutnant Schicke 
Kamerad, darf an Kaisers Geburtstag zum Oaudtum 
junger Leutnants den al:en Beinen einen Parademarsch 
auf dem Exerzierplatz abquälen und verachtet aUe Nicht
~dienten gründlich. Sein Chef war wenigstens beim 
Train. aber der Buchhalter als "dauernd garnison- und 
arbeilsverwendungsunflhlg" befunden worden, und wenn 
der sich erlaubt, Aufsässigkeiten vorzubringea über 
.. Willis" Spielzeug - so unehrerbietig sprach er von 
Kaiser und Armee! -, ist Klinkert nahe daran, sich zu 
vergessen und grob zu en·tgegnen. 1870171 war er ja 
freilich noch ein Kind gewesen, doch erinnert er sich 
der Erzählungen alter Dörfler. Er stammt nImlich aus 
dem nahen Heidelsdorf, wo sein Vater ein Hlusler war, 
der als Maurer auf Arbeit ging, Sonntags aber sein 
bißchen Gemüsegarten besorgte, Indes sich die Mutter 
um den Tierbestand : eine Ziege, ein paar Gänse und 
Enten kümmerte. Diese Landwirtschaft ·hatte der Ilteste 
Sohn, Joseph Klinkerls Bruder, den er regelmlllig 
zur Kirmeszeit besucht, um mit dem riesengroßen Streu
selkuchen heimzukehren. Der Krieg hatte also In den 
Erzählungen der Alten, die Ihn In wer weiß wu fQr 
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Stellungen mitgemacht hatten, die Physiognomie einer ta
dEllos funktionierenden Spritztour auf gerader Linie von 
Heidersdorf nach Paris und zurück gehabt auf der vieler
lei spaßige Abenteuer mit wohlfeilem welschen frauens
volk lagen. Diesen Krieg bekam man dann noch einmal 
kompakter als Evangelium eingebl1ut, sobald man die Dorf-
6cnule besuchte, da setzl-e er sich aus fibelstücken, Rei
mereien, Geschichtsstunden und den Berichten des Leh-
rers, der gutgelaunt eigene von 
,~~v .. isscl1 gemütlichen Brutalilät zu erzählen pflegte, zu 
einer herrlich gelungenen Räuberei zusammen,· die so 
recht den Instinkten der Dorf jugend entsprach. Denn 
diese Rluberei war von einem bengalischen Ucht rühr
seliger, schneidiger und fürsten verehrender Gefühlswa!
lung iIIuminlert und imponierte dadurch den seit Oe
schlechtern mit Leibeigenendemut Infizierlen. Und da 
Sedan und Kaisersgeburtstag großartig began~e fesle 
waren, ja die Oedenktage besonderer SchJach!enerfolge 
noch soundsoviele freistunden ergaben, in denen nich!s 
examiniert, vielmehr vom Lehrer .. auf das betreffende 
Ereignis durch einen Vortrag Bezug genommen· wurde, 
haftete in den Herzen der Kinder der Begriff Patriotismus 
gleichwertig mit ferien und Gelegenheit zum Schul
schwänzen. Man hatte auch gern Krieg gespielt, 

. erinnerte sich noch, daß er als der 
d:m lahmen Kusche Aloys, den er sowieso nicht leiden 
konnte, weil c:r in der Klasse immer alles begriff, und 
den er gezwungen hatte, die Rolle Napoleons des 
Dritten zu übernehmen, im Hohlwege hin 'er der Schlnke 
über!iel, mit einer übermacht von fIInfzehn gegen drei 
schwächliche "franzosen" überwä:tig!e und durch Tri~ 
in den Bauch zur Abdankung zwang. Als Aloys in 
Krämpfen liegen blieb, waren die tapferen fünf2lehn 
~todstill verschwunden. Dem Napoleon war schon recht 
geschehen; freilich, als er dann am nächsten Tage 
nicht in der Schule erschien, lief dem joseph ein Oru
sein über den Rücken; er fürchtete immerzu ein peinliches 
Verhör vor dem Lehrer, aber der feigling Kusche schien 
geschwiegen zu haben. joseph lachte schon ver
ächtlich, und als am Montag der nächsten Woche der 
Lehrer verkündete, der Mitschüler Kusche sei plö'zlich 
an einem unerklilrllchen übel gestorben, und die l.<\asse 
zu einem stillen Gebet für des Toten Seelenheil auf
forderte, betete joseph am eifrigsten und fühlte doch 
im Innersten eine süße Genugtuung, daß der 
Erbfeind, siehe Lesebuch Sei:e 25!, die gebührende 
Züchtigung empfangen hätte. Durch Ihn, joseph Klin
kert, der sich diese Heldentat für die Zukunft in seinem 
Gewissen gutschrieb! Odtr hatte am Ende gar nicht 
J oseph diese Heldentat erlebt, sollte sie ihm der Sohn 
,;eines Chefs erzählt , der junge Herr ? 
früher nämlich, als der junge Heil Schnecke noch . 
ein Schulbub war, hatte es für Klinkert wlhrend der 
faschingszeit eine delikate, ehrende Art Nachtdienst ge
geben an Abenden, wo Herr und Frau 
irgend einen Ball besuchten, der eist in der Frühe endete, 
das fest des Brauerverbandes oder den &\1 des Oast
"irtvereins oder die Logenfestivität oder sonst ein Fa
schingskränzchen, an dem teilzunehmen gesellscha:tliche 
oder geschäftliche Verpflichtungen zwangen .• Der junge 
Schnecke, das einzige ziemlich spät eingetroffene Kind, 
war so verhätschelt worden, daß er noch in einem Aller, 
wo andere längst über dergleichen Schwlchen hinaus sind, 
nachts nicht allein in der Wohnung bleiben konnte. Das 
Dienstmädchen garantierte· seiner Ängstlichkeit keiucn ~ 
nügenden Schutz, und so mußte das bewlhrte ·und ver
trauenerweckende faktotum Klinkert den jungen Herrn 
bewachen. Das heißt: er bekam erst in der Küche ein 
Abendbrot, das freilich nicht so feierlich wie das Weih
nachtsmahl ausfiel, und nach Abfahrt der Herrschaft sa8 
er mit dem Sohn~ in dessen Zimmer. Da machlle der 
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Junge sich vor dem alten Manne wichtig llIit frisch 
aufgeschnappten Oymnasillmskenntnissen, protzte mit 
Scbulwitzen und Sp-eichen. und da Klinker! das alles 
mit einer wahrhaft rührenden Ehrerbietung hinnahm, 
machte der Bengel sich schließlich offenkundig über 
den Kutscher lustig und ungehemmt ihn selber zur Ziel-
scheibe kindischer Veralberung. Kllnkert strahlte . 

so .mit dem jungen Herrn auf Oleich und 
zu stehen. Wenn man schlafen ging, war auf 

flur vor der Tür des jungen Schnecke füt KlinRri 
ein Nachtlager berei~, und die ganlle Wohnung blieb bis 
früh erleuchtet, weil der Knabe halt gar so schreckhaft 
und feinnervig veranlagt war. Es bestand die Möglichkeit, 
daß Klinkert die Oeschichte von dem in den Bauch ge
tretenen "Napoleon" gar nicht selber er!ebt, sondern als 
Bravour des jungen Schnecke berichtet erhalten und 
Oedächtnis so lebhaft eingeprägt hatte, als sei's ein Stück 
von ihm selbst flhig solcher Stücklein waren sie jeden-

. falls beide, Schnecke junior und Klinlrert senior, gott
seidank' Aber inzwischen war der Knabe Schnecke ja 
längst zu einem selbstbewu81en jungen Hell n 0 wachsen, 
die angenehmen faschingswachen waren dallin, der junge 
Herr halle -inzwischen die Brauerakademie besucht, sollte 
in absehbarer Zeit die Farma . eine 
reiche Braut, und Klinkert kam höchstens noch zu einem 
Vertrauensposten, wenn Schnecke jUflior ein kleines ga
lantes Abenteuer plante, das tunlichst verheimlicht wer
den sollte, dann stand l(linkert Schmiere, trug Bot
schaft und VeJ mltteltJe die Oelegenbeit, dafür eines Trink
geldes und einer' herablassenden Aner!r.ennung, d<-I'beil 
Schlages auf die Schulter· gewlh'dlgt: . "Brav so, Alter
ehen ! Oanz brauchbares M6beI!" 
Oberhaupt, wenn den Klinkerts die fähigkeit des Er-
innerns und Verglekhens inlensiver '117m, könnte 
Joseph über den Wandel der der nur 
gleichen unverändert ließ, allerlei 8ehachtungoen an
stellen. Da war zum Beispiel um 1890 jedes 
lokal Abend für Abend gut besucht gewesen, nicht 
bloß an den Sonntagen oder dem einen wö:bentlicha. 
Abonnementstermine. Dann flaute es allmllhlich In
dustrie hatte die Stadt nicht aufzuweisen, die 
die ohnehin pflichtgemäß die Konurte 
kapellen besuchten, konnten die Sache allch . halten, 
ein Gartengesch1ft nach dem andern zurück, und 
nur die wenigen Konurte der erfreulen 
sich noch einigen Zuspruchs. Das zahlungskrlflige Pu
blikum wurde nämlich von der Reisesehnsucht : 
anstalt wie bisher an freien und Abenden 
in den Oartenlokalen zu sitzen, fuhren sje Ins nahe Oe
birge, schwlb:ten mit herausfordernd gegroltem "Ich 
bin ein Preuße" zum 8ergwirtshause hinauf, wo ein 
feuchtfröhlicher Kommers abgehalten und mit den völ
kischen RaufbrQdern des östelldchischen O~nzlandes 
llirmend Verbrüderung getobt wurde. Klinkei t 
nahm natQrlich an alledem nicht teil, hIIrte nur aus den 
Stammtischreden der Brauerdglste davon, hatte keinen 
freien Nachmittag und Sonntags "du jour" oder 
die Müdigkeit der ganzen. Wochenarbeit in den Oliede 11. 
Die Stadtbrauerd konnte übrigens den Umschwung aus-
halten, sie verstan<1 es durch : "Leipziger 
SInger". VaJiet~ oder Rezitat/onsgasfapiele, zu 
erwecken, und außerdem galt es imlller nocn fIIr 
geml8, in den KOllurten der vorneh.mlten Kapelle gesehen 
zu werden. Joseplf war furchtbar eingebildet darauf, daß 
"seine" Firma sich so behauptete, und als gar Herr 

'Schnecke als erster sich der Erfindung des KitftJllato
graphen planmlßig bemlchtJete und im er
folereich ein Kino einrichtete, ~t sich Klinkert groll mit 
"Wir haben's gesc:hafftl" und "rlml8 SchDeckealIemai vor
an ,. Obwohl er doch nur ein Mehr an Milbe und Ver-
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druß von neuer Einnah~quelle Hell n 
hat~e und keinen P;ennjg Verdienstes mehr als früher. 
Unge:ähr zur gleichen Zeit halte er übrigens auch fiic 
sich selbst einen kleinen Erfolg zu verreichnen. Mit 
zunehmender Industrieali>ierung Deutschlands war die 
Arbeiterbewegung in fluß geraten. Nun war zwar Klin
kerts Heimatstadt mit ihrer Atmosphäre von buntem Rock 
und Klerikalismus keine Fabrikgegend, aber die Kirche 
erkannte die Tendenz der Epoche und rkhtete sich für 
die Zukunft so ein, daß sie die ihc ergebene Arbellet:"
schaft der kleinen Betriebe in katholischen Arbeiterver
einen sammelte und so im kirchlichen Fahrwasser hielt, 
ihnen eine Art S~andesvertretung vortlluschte und sie im 
Grunde doch nach dem Interesse der bes!ehenden Welt
ordnung und zur Zu:riedenheit der Arbeitgeber gängelte. 
Diese Arbei:geber wußten das auch und 'waren JeeztUl 
Endes froh, daß sie vorläufig von der verfluchten Sozial
demokra~ie verschont blieben, dennoch war i~nen eigent
lich schon die· Tatsache einer besonderen Arbeiterorgani
;;ation zuwider. Klinkert hatte sich gleich als M'tglied 
des Arbeitervereins einschreiben und da man 
seine ergebene, mit dem Bestehenden versöhnte Art 
schätzte, ihm den besten Einfluß auf seine Kameraden 
zutraute, ließen ihn nun die Drahlzie~r in einen Ver
trauensposten des Vereins wählen. Je!zt hatte er aller
dings immer in Sachen des Vereins zu tun, so daß er 
pünktlicher als früher Feierabend machte und, anstalt 
nach Hause zu gehn und andern morgens ze:·tig im 
Geschäft zu erscheinen, noch bis spAt nachls einer Si:zung 
beiwohnte. Als er gar öfter die gewohn!e Gefälligkeit, 
bei einem Feste im Brauhaussaale auszuhelfen, ablehnen 
mußte, nahm Herr Schneck,! an seines Angestellten Eigen
willigkeit ein ernstha:tes Argernis und zog im Gesprä"h 
mit der Gattin, nachts beim Schla:engehen, das be'eidigte 
Fazit: "Der Papst verdirbt einem· die Leu"" genau so 
wie der Bebei: Schwarze und Rote sind ein Gelichter! 
Was war. der Klinkert für ein brauchbarer' Mensch, hatte 
nur Gedanken fürs Geschäft! Nun geht sein halbes In
teresse für den Unfug mit dem Verein draufI" 

Den Krieg 1914 begrüßte Schnecke, cd die Arbeiter 
von ihren besonderen SchrnelZen, von allem "Tren
nenden" abgelenkt und empfänglich i;emacht wurden für 
das Gefllhl des Einenden, der allgemeinen Volksgemein
schaft, den großen Dusel, in dem zunächst schweigend 
sich alles taumeln ließ, deil die Schnecke und ihresg:eichen 
geschickt nutzten, dem die Klinkerts und ihresgleichen 
rührsel:g ihr bißchen eigenes Denken zur trügerisch 
glitzernden Karussellfahrt anvertrauten. Bis spät in die 
Nacht hinein grOite auf dem Rummelplal2le der Begei
sterung. der torkelnde "Deutscbland, 
Deutschland über alles, über alles in der Welt!", und 
Herr Schnecke ließ zu, daß Klinkert ihm geri\h.rt in die 
Arme sank und an "ein einig Volk von Brüdern" glaubte, 
konnte er doch aus einem solchen Glauben recht vorteil
hafte Ansprüche auf Gpferwilligkeit und Dienstbereit
sdiaft erheben. Beide waren durch ihr A1!er davor be
wahrt, eingezogen zu werden. So blieb ihm seine zu
verlässigste Oesrhäftsstütze, und auch den Sohn bekam 
er frei, und Klinker! hatte ja nur Töchter; die in den 
Wochen der ersten" Kriegsbegeisterung bei Gmzieren und 
Kriegsfreiwilligen vielen Anklang tanden und nicht mehr 
nötig hatten, in Stellung zu gehen. In diesen Wochen 
blühte aucb der Bierkonsum, Bege.tci ung erforderte 
entsprechende Nahrung durch Alkohol, Immerzu d scholl 
aus überfüllten Schinken Beteuerung patriotischer Ge
sinnung, Bekenntnis zu Raufgier und Mordlust, der Mut 
holte sich aus den Seideln einen Ietz~en Schwung, und 
Rachedurst und Bierdurst stärk!en und hoben einander. 
Klinkert machte überall mit. Bisweilen, wenn er in ein 
vornehmes Lokal Bier brachte, saßen im separaten Hinter-
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zinmer die Töchter bei F1hnrichen und Leutnants, 
heimlich heraus und steckten ihm etwas zu, was von der 
Herren Tische abfiel: Zigarren, Zigaretten oder für die 
Mutter eine Ta.fel Schokolade, denn sie kamen in 
bewegten Zei: tagelang nicht nach Hause. Papa freute 

. skh, daß sk so glücklich waren und immer mittendrin 
sein konnten im Zentrum deo großen Geschehens, 
hatten wenigstens eine herrliche Jugend und 
dabei ihre Eltern nicht, rührend, wie sie stets an ~ 
dachten! Wenn sie einmal auf eine halbe Stunde bei 
den Eltern vorsprachen, brachten sie eine Neiil'! Wein 
mit oder irgend einen Juxgegenstand: einen Gummi
franzmann mit roten Hosen, den man aufblasen konnte, 
und nactIDer schrumpfte er von selber langsam zum dürf
tigen Häuflein zusammen, verkrümelte sich mit einem 

'dünnen, asthmatischen Seufzer, man 'lachte Tränen, so 
werden's ihnen die Unsern besorgen, recht so. Mädels, 
daß ihr unsern Vaterlandsverteidigem· den Abschied feio n 
helft, die Töchter der Reichen tun in Bahnhofsmission. 
Rotem Kreuz und Ehrenjung rauenschaft auf ihre Weise 
auch ihre Pflicht, alle Unterschiede sind aufgehoben, 
man schluchzt vor Begeisterung, daß man so brave, 
liebe, brauchbare Kinderchen hat! Abends sagt Hea 
Schnecke zwar wieder nörgelnd zu seiner Gattin: "Aber 
immerzu besoffen brauchte der Klinkert, der alte Esel, 
ja auch nicht gerade zu sein I", doch klingt es schon 
freundlicher, als einst jener Ausspruch wider den Ar
beiterverein geklungen ha!te. Nun söhn!e Schnecke sich 
sogar mit der Sozialdemokratie aus, Im Vorort hatte die 
günst'ge Konjunktur der letzten Jahre c'och einige Ma
schinenfabriken ins Leben gerufen. Durch deren meist 
von außer halb stammende Arbeiterschaft war eine kleine 
sozialdemokra,tische' Partei entstanden, die aber in der 
politischen Konstellation der Stadt, die schon durch 
ihre ländliche Umgebung unwiderruflich dem Zentrum 
gesichert blieb, nichts änderte I nzwbchen war s:e doch 
zu einem eigenen Gewerkscha:t>ha üse gekommen: ein 
stockkatholischer Brennereibesitzer war durch die Anti
alkoholpolitik seiner Geistlichkeit verärgert und wegen 
privater Anrüchigkeiten von den Glaubensbrüdern boy
kottiert worden und hatte sein ohnehin unrentables 
Grundstück den Sozialisten verkauft, die durchaus Fuß 

wollten und darum ein übermlßiges Angebot 
machten. So hatte der Brenner die Genugtuung, sich 
doppelt Sieger zu fühlen: den Seinen einen Schaber
nack gespielt und zur Beruhigung seins Gewisoens auch 
die Roten gründlich geprellt zu haben. Im erslet Moment 
e.wartete die Stadt von so gefährlichen Eindringlingen 
BOIßbenattentat, Sittlichkeitsdelikt, Kirchenschindung. Als 
man jedenM,ittwoch und Sonnabend biedere Arbeits
leute dort siCh nur zu stiller Versammlung treffen, 
Sonntags zu üblicher F~te sam~ln sah, lächelte man 
sp6t:isch. registrierte die neue Vereinsmeierei neben die 
bekannten und' g~chätz:en von Krieger-, Gesangs-, Turn· 
und Skatklubs und ging über die unge:ährliche S .lie!erei 
in Rot zur Tagesordnung über. DaS war ja nür in 
anderer Kuk'lr fleisch von ihrem fleische und, damit 
gelegentlich ein k~eines Scharmütrel zu ge-
hOrte nur zum üblichen Parteigehabe, Übung 
:nrischen gleichen Brüdern, auf daß Apparat nicht 
roste und jeder einreine Stall seinem Schäflein ein le
bendiges Eigenleben vortäusche, obwohl doch alle nur 
williges Schlachtvieh für den nämlichen egoistischen Wanst 
blieben und schwarze wie rote Wolle demselben Kuppel
pelze dienten. So gemeint, hätte H~rrn Schneckes Gleich
setzung beider Parteien ihre Ri:'h:igkelt und sollte sie 
immer hanebüchener nachgelie~ert erhalten. Stimm"" es 
nicht auch versl)hnllcher, daß man im Gewerkschafts

. hause das Bier ausaer Stadtbrauerei trank? Den Saal 
zu einer großen öffentlichen Versammlung zu verlangen, 
würden sie wohl nicht wagen, dazu hatten sie doc:.'t 

, 
,«< ",""',' 



615 DIE AKTION 616 

noch nicht genug Anhang, so blieb dem Herrn Scl1l1ecke 
das Dilemma erspart. Ohnehin verzehrten die Vereine 
der Bürgerschaft nicht mehr so viel wie früher, die 
vom Klerus geförderte Antialkoholbewegung wurde 
immer mehr Mode; wenn der Brauer an sein bestes 
Umsatzjahr in friedenszeiten zurückdachte, damals als 
die Katholikenversammlung in dieser Stadt ge!agt hatte, 
wurde er wehmütig über den Rückgang. Ob es ·die 
Sozis wohl auch einmal zu einer so erfreulichen Macht 
bringen würden? Aber das lag vorderhand noch weit 
im felde, zunächst genügte es, daß man ohne viel 
Aufhebens ihre Kundschaft zu der immer unergiebigeren 
alten bekam. Joseph Klinkert hatte Oe!egenheit, bei der 
Ablieferung des Bieres im Gewerkschaftshause mit den 
Roten in nähere Berührung zu kommen. Was in den 
Schilderungen des Obe~kaplans wie der leibhaftige Gott
seibeiuns ausgesehen hatte, entpuppte sich als zahme 
Sippe. Natürlich waren auch da die Klinkerts ver!re:en: 
einmal dachte joseph, sein eigenes Abbild schreite aus 
dem Spiegel auf ihn zu, aber es lebte doch für sich und 
war eine selbständig gewordene Klinkertfigur Nr. 2 und 
machte sich bekannt als Klinkert Bruno, Vorarbeiter in 
der Maschinenfabrik von Kahn und Troplowitz, und man 
kam ins Gespräch miteinander, und es war wie Ruf und 
Echo. Als man erst merkte, daß jeder nur andre fach
ausdrücke für denselben Gegenstand und dieselbe Mei
nung gebrauchte, wurde man ein Herz und eine Seele. 
Solcher Gedankenaustausch ward nun eine süße Ge
wohnheit "Mit Gott für König und Vaterland" schlugen 
beider Herzen, wenn auch Joseph mehr den König, 
Bruno mehr das Vaterland im Munde führte. Solanje 
es beim Siegen blieb, konnten sie sich nicht genug tun 
in phantastischen Wel:verteilungsplänen. Brunos Altester 
hatte gleich von Anfang an als U nterofiizier stramm 
mitgemacht und schickte schöne Beute<;tücke nach Hause. 
josephs Töchter verdienten nun beide in der MunLions
fabrik klotzige Gelder. Die Klinkerts verstanden die 
Nörgler und Mie6macher gar nkht, und als Joseph 
sich einmal über den Buchhalter beschwerte, der immerzu 
etwas am Kriege aus:rusetzen hatte und "Mord" und 
so andere blödsinnig starke Ausdrucke gebrauchte, be
dauerte Bruno, daß der Rebell durch sein Alter gefeit 
sei, denn sonst hätte er ohne Mitleid so einen Patron, 
der sich an seiner Volksgemein>Chaft derartig vet sündige 
und gar kein soziales Empfinden besäße, gern angezeigt 
und in den Schützengraben stecken lassen. Des freute 
sich Joseph und gab gleich eine uge zum besten, zwar 
hatte Bruno kürzlich seinen jüngsten Sohn, der, fast 
ein Kind noch, auf des Vaters Mahnen hin Krieprei
williger geworden war, verloren, aber er rahmte sich 
dessen, dkeses Opfer Miner Nation bringen und sich 
so aus dem mi6achteten Stande der "vaterlandslO5o.iI 
Gesellen" in die volle Glorie zum Heldentod Berech
tigter pauken zu dürfen. Gab seinerseits einen Trauer
schoppen zum besten, sonnte sich in dem Vorzuge, Vater 
eines gefallenen Kriegers zu sein, ja lehnte ausdrück
lich ab, ein Trauerzeichen zu tragen, da es sich nicJrt 
gezieme, über dergleichen zu klagen, vielmehr man 
solches Schicksal als Auszeichnung empfinden müsse, 
daß man gewürdigt sei, zu des deutschen Volkes Auf
stieg beizutragen! Nur erwähnte er das allzu häufig, 
daß die Genossen es allmählich gelangweilt überhörten, 
steckt aber mit desto gewichtigerem Ingrimm die flhn
chen auf der Kriegsscnauplatzkarte, die natürlich auch 
jm Gewerkschaftshause nicht fehlen darf, dem Siegeszug 
der glorreichen Armee folgend vor und vor. Verteilt auch 
im Bierbankgespräche noch großzügiger ·fast, als es die 
Honoratioren am Brauhausstammtische tun, die ganze 
Welt weiter als Kriegsbeute an DeutschJand, das heiBt 
an Deutschlands arbeitendes Volk, dem damit immer neue 
und immer einträglichere Arbeitsgebiete erscblOlillel1 und 
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durch Hindenburgs Wirken Paradiese auf Erden be
schieden würden. Sah vor trunknen .Augen den ver
wirklichten Zukunftsstaat: den zum riesigen Deutsch
land verzauberten Kontinent, einen Erfolg, an dem auch 
er, Bruno Klinkert, durch seine Söhne und durch eigene 
mündliche Propaganda wesentlichen Anteil hätte, Prosit! 
Joseph bestätigte, Brunos Rede gabe des Oberkaplans 
Predigten wenig nach, sowieso herrschte Burgfrieden, 
und waren wieder soundsoviel tausend franzosen kre
piert, soundsoviel "feindliche" Ortschaften in Grund und 
Boden demoliert worden, wurde die vergnügliche Zei
tung im Gewerkschaftshause ebenso alkoholselig gefeiert 
wie in jedem Honoratiorenkonventikel, in jedem christ
katholischen Vereinslokale, jedem Etappen- und Gar
nison-Kasino. Josephs heimlicher Arger blieb nur, daß 
die Brauerei sich nicht auf kriegswichtige fabrikation 
umstellen ließ, wie Brunos Maschinenbauerei. Der konnte 
freilich mit seinen Einkünften die feste gebührend be
gehen, aber schließlich bekam Joseph \l'enigstens von 
den Riesenbezügen seiner Töchter einiges ab. Das Vater
land ließ sich nicht lumpen und lohnte die filrstlich, 
die etwas für sein Wohlergehen lei3te:en. Wem freilich 
dazu keine Gelegenh eit geboten war oder wer es ab
sichtlich daran fehlen ließ wie der kümmerliche Buch
halter, der überflüssige Tintenmann der!, der mochte 
neiderfüllt sich in unfruchtbaren Bedenklichkeiten und 
zynischem Geschwätz ergehen. Gott strafte solche Auf
rührerei sichtlich an ihm, er wurde blaß und mager 
und bekam eine gramvolle, verbitterte Visage, wlhrend 
Bruno, Joseph und ihresglekhen, das heißt die ganze 
MajoriCät der Siedlung, immer rundlicher, selbstzufrie
dener, korpulent~r, gottwohlgefälliger aussahen! In dieser 
von reichen Dörfern umgebenen Provinzstadt konnte man 
noch alles haben und steckte sich's, bekannt und ver
bunden, wie man miteinander war, unter der Hand zu, 
die Rationierung galt nur für die wenigen, die keinen 
Anschluß fanden, man konnte nicht begreifen, wie es in 
den vermaledeiten Gr06stldten Massen Unzufriedener 
geben sollte. freilich, wessen Gott Min Bauch war, - -
Die Sozialdemokraten bildeten solche Störenfriede doch 
nicht, soviel sah man bier längst ein, es muBte wohl 
im Abschaum dieser lasterzentren noch andere, wahr
scheinlich landfremde, bestDehne, vom feinde gedungene 
Elemente geben, die Zwietracht zu slien gedachten. Aber 
das sollte ihnen nicht gelingen, darauf fiel der gesunde 
Sinn der Deutschen, ob reicher, ob armer, unmöglich 
herein! J oseph sagle: "Soweit hat unsre Kirche schon 
bis in den letzten, ihr erreickbaren Winkel Kultur ver
breitet: Gebet dem Kaiser, was des Kaisers isU", und 
Bruno fiel ihm ins Wort, als fürchte er, sich nicht mehr 
eilfertig genug in Empfehlung bringen zu können :"So
weit hat die Sozialdemokratie den Arbeiter aufgeklärt 
und zu selbständigem Denken erzogen, !laß er weiß, Ord
nung muß sein, und den Staatsgedanken über alles 
stellt!" und schließlich einigten sich beide im ebellSO 
triumphierenden wie ehrfurchtsvollen Bekenntnisse zum 
allein selig machenden Wunder: DISZIPLIN I Doch 
eines Tages verwirrte der Buchhalter unsern braven 
Joseph mit der Mit1eilung: "Die Sozis haben wenigstens 
einen, der den Mut hat, die Dinge beim rechten Namen 
zu nennen: liebknecht !" Bestürzt eilte der Braukutscher, 
obwohl er diesmal dort geschäftlich nichts zu tun hatte, 
ins Gewerkschaftshaus und interpellierte seinen freund 
und Bruder Bruno voll Angst, nun käme doch an 
Sozialdemokratie der Pferdefuß zum Vorschein, eine 
Harmlosigkeit, an die er sich schon so hübsch behaglich 
gewOhnt hatte, entpuppe sich als Gefahr, und die an
genehme Gemeinschaft müsse katastrophal ein Ende 
haben. Wie selig hob Gott ihn da aus allen Seelennöten, 
als Bruno nur eine gesunde, urderbe lache anschlug, 
sich mit vertrauenerweckend breiter flosse auf den feisten 
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Schenkel patschte und gemütlich maulte: "Das verrückte 
Aas nimmt doch natürlich bei uns keiner ernst, der gilt 
doch in der ganzen Partei bloß als Hanswurst! übrigens 
wird e' ja jetzt gottlob endlich eingesplfT1nen, daß er 
keinen S"haden mehr anrichten kann und unsere ganze 
solide Taktik vermasseln. Leider ist es nicht lebens-' 
länglich, aber hofient:ich vcrtau;cht er Luckau sowieso 
bald mH DaJldorf, wo er eigentlich läng,t hingehörte!" 
Und Brunos Schlußgewkher, da, seinen Wahrspruch be
kräftig'e, klan!< so erqllLkcnd ursprüng'ich und herz~ich, 
daß Joseph un,,'i11kürlkh sein Gesicht zur seI ben brei:en 
biederen Visage verzog und wieder einmal zwei Spiegel
bilder, ein parteioffizieJles und ein pfäf;'isches, sich zum 
Verwechseln glichen. Zu:lI'lig hat:e an diesem Tage Bruno 
vom äl1esten Sohne die freudige Botschaft erhalten, der 
sei mit dem Eisernen Kreuze ausgezeichnet worden, und 
da dieser Sohn Kar! hieß, endete das Oelage mit einem 
köstlichen Sraße. Man stellte zwei imaginäre Porträte 
der beiden Karls, Karl Klinkert und Karl Liebknecht, auf 
-- der kleine Lirka aus der Buchdruckerei hatte s'e flugs 
mit Kreide hingestrichelt, den Liebknecht wüs: karikiert 
als zähne,'ldschenden Kindecschr~ck, den Kil1kertsohn 
zum mild läche:nden "Schönen Manne" geschmeichelt, 
- und trank abwe2hsdnd auf beide, den einen mit 
"Hoch !", den andern mit "Nieder!" begrüßend und dem
gemäß die beiden Bilder behandelnd; bi, das eine be
sudelt, mit Bkr begossen, von schmutzigen Stiefeln 
zertrampelt am Boden unter den Kneiptischen lag, das 
andere aber feierlich, an der Decke des verqualmten 
Lobls wie in Weihrauch'x'o:ken schwebend. gehißt war. 
Dieser Abend bedeutete entschieden den -H,jherunkt ihrer 
kriegerischen Taten, Heldenslückleins fürwahr eines uner
bittlichen Heimkriegerturns ; im Duns:e des Erlebnisses 
selber scl:ien ihnen noch, es käme da:'ür den Veranstaltern 
eb~mogllt der Orden für Verdienste in der Heimat zu, 
"'ie al:en den Herren Bürgermei;tern, Landrä:en, fabrik
direktoren und Redakteuren, dellen er für entsprechende 
patriotische Haltung verliehen ward. Doch bereits am 
nächsten Morgen r.:hl:en sie sich von ehem rätse:haHen 
Katzenjammer beklemmt, die St!mmung trübte sich 
merklich. wenn sie sich auch nicht zu erklären vermoch
ten, wbo, und das unen:wegte Wohlgefühl war so re
solut und scha·tenlos nLht mehr aufrechzuerhalten. Böse 
Ahnungen überfielen unversehens das bis dahin harm
los siegesgewj,se Oem üt; dem Brauer Schnecke wurde 
~ Kontingent des freigegebenen Oet;-eides immer mehr 
verringert, seinem Sohne drohte nun doch die Einziehung 
zum Militär, Bruno Klinkerts A'tcster sorte als Offiücr
stellvertreter in die vorderste Linie, Josephs Töchter be
gannen an unerfreulichen, besser verheimlichten Krank
heiten zu leiden. Es war, als lege man es darauf an, 
gerade den zuverlässigsten Stützen des deutschen Ver
teidigungskrieges die Sache zu vermieSen, Irgendetwas 
schien nicht mehr in Ordnung zu sein, Im großen 
Oanzen und auch im Besonderen, nicht. Da war zum 
Beispiel das Gefangenenlager. Als man die ersten großen 
Transporte krieg<ge:angener Offiziere eingebracht hattle, 
war die gan~e Einwohnerschl~t am Bahnhofe gewesen 
wie zu einem Triumphzuge, und nachher hatte man be
friedigt in den Kneipen geses'en, nach dieser erhebenden 
Übung sich selbst beglückl1'üns,ht und be:ohnt, weil man 
das Gesindel hier so schön unter Schloß und Riegel 
hatte, "Prost, Herr Seichter, haben Sie den zerlumpten 
Russen gesehn?, das' sieht ihnen ähnlich; wie kann ein 
Offizier so wenig propper ausschaun!" ,,1a und der 
spitzbartige franzose, der Oeck, schlappe Kerle, nicht 
wahr?" "Prost, Herr Kanzleirat, schöne Menage~ie das IN 
.Dann hatte ein rühriger Handel mit dem Lager begonnen, 
die ältesten Ladenhüter waren den Wehrlosen zu uner
hörten Prei;en aufgeschwatzt worden, die Krämer rieben 
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sich die Hände, den feind so Ohr gehauen und 
nun auch ihrerseits ih~e patriotische. Pflicht erfüllt zu 
haben. Doch der eine Lie'erant neidete bald dem andern 
den Erfolg, erst recht wurden die unzufrieden, die zu 
keinem Geschäft mit dem Lager gekommen waren, und 
nun hieß es: "Diese ganzen vielen Gefangenen fressen 
uns bloß arm, wir tuben selber nichts und müssen die 
noch mit durchfüt,ern! Das geht nun schon ins vierte 
Jahr; wie lange soll das noch dauern?· MIn fand all
gemein, mlm hätte nun genug Krieg gehabt, der end
gültige gründlkhe Sieg sei jetzt einmal zu liefern und 
nach feierlichem Einmarsch des bekränzten Heeres mit 
erheblichem Kapitalzuwachs 'deder ans friedensgesch1ft 
zurückzukehren! Die Alten 'i\'iesen auf 70/11; damals 
hatte alles besser geklappt und man war fix mit der 
Olorie wieder bei Mutlern gewesen. Woran es wohl 
jetzt lag, daß man so gar nicht mehr vorwärts kam?, 
wo sich der feldzug im Anfang doch so hübsch an
ließ! Schon geriet man sich bei der Erörterung, ~ 
schuld sei, in die Haare. Die Diplomaten und Politiker 
verdürben alles, seien zu schlapp, rieten von rücksichts
losen Methoden ab, die allein zum Siege führten, schiel
ten immer nach den Neutralen, steckten wohl gar mit 
den feinden insgeheim unter einer Decke, verflucht 
nochmal! Nein, in den Truppen sei nicht mehr der 
alte Geist, die vielen zuchtlosen Elemente aus der Groß
stadt verdürben die übrigen, man sei nicht mehr an 
Disziplin gewöhnt, die verrückten, gottlosen modernen 
Ideen von Sichausleben und freiheit zeitig:en nun ihre 
faulen früchte, aber als man beizeiten davor warnte, 
sei man ja verlacht worden: "Erinnern Sie sich nicht 
noch, Herr Kollege, wie ich schon 19\1.... "Ganz 
Ihrer Ansicht! An uns lag's nicht, da tat jeder das 
Seine! Wer damals nicht hören wollte, muß jetzt fühlen, 
seh r richtig! Leider haben Wir selber auch die bittere 
Suppe mit auszulö'feln, die andere verbrennen ließen!M 
"Mit dem V-Boot-Kriege. das kam auch viel zu splt, 
da hätte man von vornflerein Ernst machen sollen, 
schonungslos, Herr Stadtrat, scho-nungs-Ios! Au8erste 
Strenge ist in dem falle äußerste Mi:de, einmal hart 
angerackt, desto eher hört der Krieg auf!· "Ja, aber, 
Ehrwürden, Amerika ... " "Ach was, das Krämervolk 
bringt doch kein richtiges Heer auf, wie sollten sie 
auch übers Meer kommen, da spricht unsre flotte noch 
ein Wörtchen mit!·, und schließlich einigten sich die 
Meinungsverschiedenheiten und Bedenklichkeiten der Ho
noratiorenrunde doch noch einmal zu einem vertrauens
vollen Aufblick zu dem Hindenburgportrlt und der 
Karte unler Glas, auf der sein Adjutant über das 
freundliche Gedenken seitens des Stamm:lsches der Stadt
brauerei mit ein paar markigen Dankklischees q 
Aber wenn jeder allein wieder nachts in seinem Bette 
lag, mußte er sich gestehen, daß der Olaube an ein 
glückliches Ende dieses Handels dahin war, den man 
doch wohl allzu leichtfertig riskiert hatte, Man pflegte 
seine Verbindungen mit den Großstädten zu haben. und 
was da so die Geschäftsfreunde berichte!en, klang nicht 
gut. Dort ließ die Verpflegung wohl wirklich schon 
manches zu wünschen übrig, und auch die Söhne 
schrieben aus dem felde nicht mehr so, man es 
gern hörte, dabei kannte man seIne Kinder, Verräter 
waren das nicht, wenn die das sagten, mußte es wahr 
sein. Verargen konnte man ihnen so wie so nichts, vier 
Jahre oder lAnger waren sie nun schon draußen, ein 
Krieg, der gar nicht abreißen wollte, ging eigentlich 
übern Spaß, das hUte man 1914 wissen sollen, aber 
jetzt saß man in der Patsche drin! Man sollte doch wohl 
endlich sehen, daß man zu einer Verständigung ~, 
und sich lieber heut als morgen vergleichen. So schwer 
konnte das trotz allem nicht sein, was ein erfahrener 
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• Geschäftsmann ist, weiß, wie's im Konkurrenzkampf zu-
geht, und wie man schließlich doch frieden sch:ießt, 
ehebeide Kontrahenten an dem hi.zigen Zwiste pleite 
gehen: zwei Widersacher, die sich erst feindichaft b6 
zur Vernichtung angesagt und mit den unfl1tig;;ten Be
schimpfungen trak:iert ha~ten, reichen mit be;;trickendem 
Lächeln einander die Hand und trudeln als 

• 
Kompagnons Arm in Arm durch die Vef'öhnungspforte. 
In joseph Klinkerts Arher.erverein be:ürwore:e der Herr 
Präses die päpstlr-:hen friedel13ak' ionen; Klinkert wlre 
jetzt geneigter gewesen, auf kri~ische Glossen des Buch
halters einzugehen, wenn die sich nur in einigermaßen 
vernünftigen Grenzen gehal:en hä:ten. Aber dur gott
verlassene Mann meinte jetzt, der Teu:el so:le vo:l~nds 
die Nation holen, ihn interessiere überhaupt ni:ht mehr, 
was mit ihr geschehe, dieser fall gei für ihn entschieden, 
hoffn ungslos, vertiefte sich in seine Konten und pfiff an
zi\glich "lott i;t tot I". Da konnte sich joseph schon eher 
bei Bruno KI:nkerten Echo und Bestätigung ho!en, wenn 
der sich auch al!zu e:gensinnig klassenstolz überhob. Der 
trumrf:e nämlich. jetzl auf, nun würde man Deutschlands 
Arbeiterschaft das Reieh retten sehen, die einst so schnöde 
SoZ:aldemokratie - "vaterlandslose Gesellen, haha!" -
den Karren aus dem Drecke ziehen, er spuckte sich or
dentlich in die Hände und griff sachgemäß zu, wenn 
er das sagte. Nun l:l$e die Partei ihre Beziehungen 
spielen, hier steckte er eine li,:ige, diplo:natisch di>krete 
Miene auf, die vielgeschmähte In:ernationale würde sich 
als höchst brauchbares Mittel zum Zweck erwehen, So
lidarität der Fürstenhäuser, die vielgerühmte, hätte sich 
nicht bewährt, aber die Solidarität der Arbeiterpart~n 
erlaube, Autorität der feindregierungen zu Deutsch
lands Gun5ten zu untergraben und die fremdländi;chen 
Genossen für Deutschlands Interesse zu kö::lern. joseph 
glaubte dieselbe Tonart a~ch von seiner Organisation zu 
hören, schwarzer und roter Pseudoirrerna bnalism~$ ließ 
seine lazarettschi'fe aufs Weltmeer der PolLik, aber sie 
waren nur schlecht maskierte Raubschl'fe deutschnatio
nalen Anspruchs, die letzten allzu plumpen Kriegslisten 
eines Kaisertums, das nicht ein noch aus wußte. Plötzlich 
war, wider alles Erwarten, der ganze Schwindel hinflil:ig, 
schmiß Unvorhergesehenes die fal:enstellerei parteidipl0-
matischer Taktik über den Haufen. 

Der Telegraph arbei!ete, man traute seinen Sinnen nicht, 
von Hamburg und Berlin kam tolle Kunde, ein Oberpost
sekretär wurde ohnmächtig, der S!adtkommandant bekam 
Zustände, Eheleute preßten sLh ungewohn:erweise nachts 
ängstlich aneinander, das Dienstgeheimnis hatte ein loch 
gehabt, man erwartete in krampfhafter Umklammerung 
die Sinflut, Orden und Ehrenzeichen wurden eingepackt, 
selig, wer ein schlichtes Zivil im SchriUlke halte, man 
verkroch sich in seinen Bau, es war nicht geheuer, jesus, 
Maria und joseph, ein Mausloch, ein Mausloch! Man 
würde eventuell eine Kerze sWten, so:!te der Seifen
sieder, das Ekel, schon den Profit schlucken, wenn einem 
nur nichts passierte. 
Alle Bande frommer Scheu lösten sich, welln der 
Oberste die Büchse ins Korn wirft, ist der Knecht nicht 
gehalten, pärstli~her als der Papst ZII sein. jeder naeb 
seinem Vermögen. Mit einem Zuge kamen ein paar Ma
tro5en an, man wagte nicht, nach der fahrkarte zu fragen, 
in d~r Tür zum Amtsraume stand, ohne daß sie ihn be
merkten, d~r Sta:ionsvorsteher und machte eine Ver
beugung nacn der andern, es gab einen kleinen Krawall 
vor dem Oefängnisse und vor dem landratsam~, die 
Poliz:sten ließen sich wi!lig die Säbel wegnehmen und 
zerbrechen, so gelinde davonzukommen, hat:en sie gar 
nicht gehofft, die halbe Stadt war finster, die Bürger 
'3ßen allgekldde( in der dunklen Stube und beteten den 
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Rosenkranz, wunderten sich, daß die Turmuhr die Stun
den wie sonst geruhig schlug, und manche ]ahrze!1ßle alte 
eheliche Gemeinschaft erkannre sich an dem Dialoge: 
frau: "Rette' mich, rette mich!" Mann: "Hab' mit mir 
selber zu tun. Such' mich in Patschkau !" 

.. Auch das Gewerkschaflshaus hatte die läden vorgelegt. 
Joseph Klinkert schickte die Töchter, die am ehesten 
unbehelligt blieben, sehen, was los wäre. Als zwei Ma
trosen am Brauhause pochten, tat ihnen der Brauer 
Schnecke selbst auf und verwunderte sich sehr, als sie 
ein faß Bier begehrten, nicht unhö:licher als jede nor
male Kundschaft, und es sofort blr b~zlhlten und zu 
ihren Kum panen karrten, und er freute sich diebisch, daß 
er nicht, seiner ersten Eingebung folgend. mit einem An
gebot von freibier herausgeplatzt war. Sein Sohn kroch 
daraufhin aus der dunklen Küche; '11'0 er sich verbarg, 
heraus und stand gleich über der Situa:ion mit einem 
Schlagwort, das ihm bis jetzt immer gehol"en hat!e: 
"Schlappe Bande!" Sein Vater aber wies auf die lang
jährige Erfahrung mtt dem geduldigen Knechte joseph 
Klinkert wie auf eine unbedingte Norm hin. Dann walen 
Schneckes die einzige familie, d'e sich wieder getraute, 
licht zu machen-, und man gbg in alIsei:ig unge~rübter 
Stimmung schla:en. joseph Klinkert übrigens auch, a:s 
seine auf Erkundigung ausgesandten Töchter bi; ein Uhr 
nachts nicht wiedergekommen waren: er erinnerte sich 
des ähnlichen, harmlos verlaufenen Tumultes am Abend 
der Kriegserkllrung. • 
Zögernd öJnelell' am nlichsten f\{orgen die Kaufleute 
ihr Geschäft. Der Kaufmann Matt hatte als erster dem 
Umschwung Rechnung getragen und einen ohnehin 
schwer verkäuflichen roten Kattun als fahne an seinem 
l'lause aufgezogen. Im Gewerkschaftshause suchte man 
fieberhaft nach rotem Tuch; dann schi:k!e man zu Ma~z, 
und im bufe des Ta~ ließ das Ge>chift mit rotem 
Kattun sich gllinzend an. Matz 'll'ar als erster skher, 
unter jedem Regime seinen Rebbes zu machen, ilbrigens 
versaumte er sogar neut nicht, die frühmesse wie srets 
zu besuchen. 

Die Matrosen sind verschwunden, wie sie gekommen 
waren. Auch dieses Gewitter wird von dem üblkhen 
Sonnenscheine abgelöst, wer einen BIizable:ter auf seinem 
Dache angebracht oder gar eine Wallfahrt zum heiigen 
Florian gelobt hatte, war blamiert, "Halb so sch!imm" 
sagten die Gemäßigten, die Forschen schnarrten hinter 
den Aufwieglern "Fei~ Gesindel" her, b:l!ben 
etliche Mitbürger vorllufig verschollen, waren HalS' aber 
Kopf davon, die übrigen haspelten ihren Tag wie frOher 
ab. Als endlich Berliner Nachrichten eintra~en und man 
erfuhr, man lebe nun in einer Republik, bekreuzten sich 
die einen im stillen, die anderen gähnten "Auch gut!". 
In den nächsten Wochen unterstanden sich die Herren 
Gutsbesitzer aus den umliegenden Dör:ern zwar nicht, 
mit livriertem Kutscher in der Staatskarosse Sonnabend 
vormittags anzusausen, im Hotel zum "Kaiserhof" ihr 
Spielchen zu machen und spät nachts weingerötet unter 
Urm und Peitschengeknall zurückzuschmettern. Ein 
halbes jahr splter triumphierten sie wieder, no~h um 
die Angst von damals aufdringlicher und übermütiger, 
es war ein Schreckschuß gewesen und hatte sich nur 
erwiesen, daß das Volk niemals zu fürchten sei, protzi" 
ger nahmen die Agrarier den ganzen Bürgersteig für sieh 
in Anspruch und zechten justantent auf der offenen 
Veranda, allen Hungerleidern zum Trotz I 

Den Klinkerts schien zunächst die neue Zeit einen un
erwarteten Höhepunkt ihrer Bedeutung zu bringen. Bei_ 
ihnen lag einen Moment lang das Geschick des Staa!es 
wie der Stadt. Zum Wohle aller Gutgesinnten ha~en 
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sie sich des Umsturzes bemächtigt, ehe er den unzuver
IIsslgsten Elementen, die ihn freventlich angeze:telt hatten 
und sicherlich nur allerlei unangemessenen und züge1oSll'D 
Gebrauch von K1m machen würden, E3nzlich ausge
liefert 1Var. Nun durfte die Bürgerschaft beruhigt wie
der schlafen gehen mit dem Bewußtsein, die Revolution 
sei in vertrauenswürdiger und erprobter Obhut, man 
kann sich auf die Klinkerts verlassen, es ist so gut, als 
arbeite die Herrschaft selber die Revolution" auf. Am 
Wochenende wird bei der Rechnungsablegung alles 
stimmen I 
Klinker! joseph selzt dem ilbrigen Braupersonal aus
einander, daß Ordnung sein müsse und nun doch er
reicht sei, daß sie auch etwas mitzureden hätten. In 
der Brauerei wird ein Betriebsrat gebildet, da tut man 
aber dem Buchhalter, dem windigen Nörgler, nicnt den 
Gefallen. sondern wählt Joseph Klinkert: was der tut, 
muß richtig sein. Blinde Zers:örungswu't sei kindisch, 
schließlich bitten alle mit Herrn Schnecke das gleiche I n
teresse am weiteren Gedeihen der Firma, und überspannte 
Forderungen stellten nur. alles in Frage. Einige von den 
Efitrigern, verdächtige Figuren, die nur auf Gelegen
heitsarbeit gingen und nichts zu verlieren hatten, wollen 
Tumult machen: "W'II' müssen uns die Knochen er
frieren für die Geldsicke ! Soll doch Herr Schnecke und 
seine Stammkundschaft sich selber in den Keller stellen 
und die kalten Eisstücke mit ihren feinen Pfoten ein- . 
setzen!" joseph bietet seine ganze AutoritAt auf und prie
stert, jeder leiste an seinem Platze das Seine, Herr 
Schnecke arbeite ebensoviel mit Kopfe! Aber die 
unehrerbietigen Lum penkerle schrein, der Pfaffenknecht 
solle sein Maul halten, weil der junge Schnecke seine 
Töchter beehre, rechne Klinkert sich wohl schon zur 
Familie, und ob der Herr Schwiegervater sich die Haare 
VlJm Kopfe gearbeitet bitte mit lauter Nachdenken, wie 
er seine Angestellten am besten ausnutze. Damit rücken 
sie dem Joseph bedrohlich ZU Leibe, noch rechtzeitig 
entweicht er durch den dunklen Gang zum Flaschenspill
raum, l1uft eigenmAchtig zur Polizeiwache und lABt die 
geflhrlichen . Meuterer festnehmen. Nachher stellt iivl 
der Buchhalter zur Rede, ereifert sich ilber unkollegiale, 
ja unmenschliche Gesinnung, Mangel an 
sein, daß. joseph gereizt entgegnet: "Mit dem po~en 
Gesindel stell' ich inich noch lange nicht auf dieselbe 
Stufe! Ich bin, Gott sei dank, ~n Mann in geordneten 
Verblltnissen, wenn sie auch bes.cheiden s:nd!" Da wirft es 
den hysterischen Menschen um, Kllnkert, erschreckt, holt 
gleich Wasser, sagt aber dem Chef nicht, wie das mit 
dem Ohnmachtsanfall des Schreibers sich verbllt. Obenauf 
und gefestigt ist er erst wieder am Proa:ßtage, würdiat 
die sidnloscn Rebdlenkeines Blicks. macht stramm seine 
belastende Aussage, ohne mit der Wimper zu zucken, und 
I1l1t sich mit einer Art Hochgefühl abends von den be
ietiterten Stammgästen traktieren. Bruno Klinkert rettet 
gar die ganze Fabrik dafiir, daß sie ihn stets so erfolgreich 
vom Kriegsdienste reklamierte. Ein paar Heißsporne, 
Bengels von achtzehn, neunzehn jahren, nicht mal ein
geschriebene Parleimltglieder, seil sie grö!lenwahnsinnig 
behaupten, die sei ihnen nicht radikal genug, haben sich 
einen Anhang ZU sChaffen gewuW, mit dem die in 
die -Fabrik rücken unter dem kindiJ'chen Ansinnen, den 
Betrieb in eigene Regie ZU ilbernehmen, für ihresglei
chen zu besetzen. Bruno, der Vertrauensmann, ma
növriert geschickter, geht scheinbar auf ihre Forderungen 
ein, beantragt aber, daß ein Ausschuß die Fabrik im 
Namen der Arbeiterschaft verwalte. Diesen Au\Schuß 
lißt er aus seiner eigenen Wenigkeit und Leuten seines
gleichen bestehen und nun den Betrieb ilber die Krisen
zeit weiterführen, legt abends immer heimlich dem Chef 

ab und regiert zu dessen Nutzen und Zu-
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friedenheit. OIlnzend wie nie zuvor stellt sich dabei 
der Chef: andere tragen für ihn die Verantwortung und 
halten für ihn die Sache solange tüclltig zusainmen, bfi 
er selbst wieder offensichtlich das Kommando übernehmen 
kann. 

Und nun wird wirklich die rote Partei auch offiziell als 
Machtfaktor in die Anerkennung Siedlung aufge
nommen. In der Stadtverordnetenschaft teilt skh kleri
kale und sozialdemokratische Sippe in die SMze, die 
Matadore beider Gruppen bekommen die heißersehnte 
Würde und den Dauerposten, was man erStrebte. ..t 
erreicht, und die Revolution kann für gesichert und glück
lich beendet erklärt werden. Wer nacb ausge~bener 
Partei parole auf Friedensschluß sein Temperament nicht 
bindigen kann, hat als FreischArier, Franktireur belgisehen 
Gedenkens, zu gelten und ist als schAdlicher S:ören
f. ied, der ein so über Erhoffen günstiges (Nochäft in 
Frage stellt, für alle vogelfrei. Längst herrscht im 
Städte ben wieder Ordnung und Übereinstimmung und 
man filhlt sich Berlin 'furchtbar überlegen, wo immer 
noch der Kampf zwisC'hen Einsicht und Scl1warmgeisterei, 
Biedermännern un(l Hungerleidern, unentschieden ist. 
Endl:ch melden ExtrabLätter Rosa Luxemburgs und Liet>
knechts Ende. es geht wie ein erlöoender Ruck durch die 
Stadt, 'Joseph und Bruno drücken sich stumm die 
Hände, diese Nacht ist wie Silvester oder Kaisersge
burtstag, Polizeistunde darf die Feier so kolossalen Ereig
nisses nicht beeinträchtigen, die Zeit der ersten berau
scnenden Si~gesbo:scllaf:en scheint wie:1ergekehrt. Scrade, 

, daß nicht abermals die Glocken Läuten j aber ein Sohn 
dieser Stadt fit hervorragend am Werke der Va~erlands
rettung dort in Berlin Helfer und das gibt a!len 
Mitbürgern das erhebende Empfinden, am Oes<:hehnis 
beteiligt zu sein. Man erinnert sich. noch ganz gut des 
kleinen Leutnants, der im~r so herausfordernd mit dem 
Säbel .uf dem RIngpflaster gek:irrt und schneidig jeden 
"Kerl" angehalten hatte, dessen Ehrenbe2!eugung nkht 
ganz korrekt und stramm gewesen war. ja, der hatte 
schon zu den schönsten Hoffnungen berechtigt, war 
kapabel, ohne viel die Kanaille zur Raison 
zu bringen. "Mir ist er noch fünfzig Raschen Sekt 
schuldig, hat es damals wohl in der Aufregung des 
Kriegsausbruches vergesseu, na, die ist seine Rettertat 
jetzt wohl wer!!M - "Meinen Amml, der freilich von 
schlechter RloSsoe war, Promenadenmischung, nun ja, un
seTl~ins nimmt halt, was er kriegt, hat· er lendenlahm ge
prügelt, als das Biest seine echte Doberm~nnhünd~n 
behüpfen wollte." - ,,Mein Karl mußte dreI Ta~ m 
den Kasten. weil er nicht schnell genug vor ihm vom 
Trottoir sprang. Dafür wurde er dann ein um so dienst
eifrigerer und Soldat; es geht nichts über eine 
straffe Zucht I- Sogar der Bankier Prager, dessen Sohn 
unter dem Herrn Leutnant als Einjähriger gedient, zum 
Gaudium der Kompagnie nach allen Regeln der Schi
kane als judenaas, Ixschnittenes jilngelchen unel, wenn 
Herr Leutnant gut gelaunt und witzig waren, als 
Prager Schinken sich hatte titulieren lassen, prahlte: 
,,Mein Bobb war LIebkind bei ihm '" Dann veranstaltet 
man eine und schi:kt eine be!rächt1i:he Summe 
für die .. Braven vom Edenhotel-. Und als im Gewerk-
schaftshause ein begriffS&tutziger Genosae aufbegehrt, 

Leutnant sei doch der nlmliche, der ihm einst seine 
einzige Tochter, die Bertha, zuschanden und 
dann mit einem Kinde bitte sitzen Jassen, ihm Bruno 
I(lmkert die Hand auf die Schulter, den Er-
regten auf seine Bank zurück und befiehlt unfehlbar, 
keine Widerrede duldend: "Und nun kannst du stolz 
sein auf so einen Enkel, Karle \" Am Sonntag predigt 
der Superintendent über den Text: .. Was kann all~ 
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Gutes kommen?" Während des Krieges hatte 
er den Garnison pfarrer vertreten und durch seine Reden 
zur Hebung und festigung des vaterländischen unä mili
tärischen Geistes viel beigetragen und in dieser Diaspora
steIlung erreicht, daß die katho:ischen Kollegen ahm den 
intimen Umgang mit den Spitzen der Militllrbehörden nei
deten, Dem katholischen Klerus bleibt je:zt nichts anderes 
übrig. als den Empörer Huß und sein schlimme,s Ende 
in ihren Predigten als zu gebrauchen - an 
Luther wagten sie sich in Zeit notwendigen Zu-
sammenhalts doch nicht. Die weiteren Scharmützel in 
Berlin und Sachsen um die politische Herrschaft er
wecken dann hier kaum noch Interesse, man sieht es 
von der Provinz aus als die letzten PJän keleien ver
sprengter Trupps an, es stand fest, daß die Wehlillacht 
der Regierung damit fertig werden würde, für ein Heer, 
das einer ganzen Welt widerstand, sei das eine Kleinig
keit, denn man hatte längst vergessen, daß besagtes Heer 
nicht gesiegt und laut friedensvereinbarung eigentlich 
als nicht vorhanden zu gelten hatte. Im Gewerkschafts
hause hieß es immer "Unser Noske", und die Willigen 
hatten nur das Hindenburg gewährte Ve, hauen auf 
die neue firma und ihren Geschäftsführer zu übertragen, 
der wirklich bestrebt war, die Morderei im Sinne des 
verehrten Herrn Vorgängers und zur Zufriedenheit der 
Stammkunden weiter zu führen. 

Hurtig, prompt wie im Mlrchenbuche für allzu artige 
Kindlein, entwickelte sich deutscher Zustand zu seiner alten 
Norm zurück. Hier in der Provinz hielt man kaum noch 
für nötig, die Verschleierung durch die neue fassade 
aufrecht zu erhalten. Uniformierte Monokeljünglinge 
krllhten wieder, Untergebene rissen die Knochen zu
sammen, herrlich war's, in einer Welt ewiger Kriegs
bereitschaft das Wichtigste zu sein, legal oder i!legal, das 
waren nur Worte, die federleicht wogen, von Mißgün
stigen geprägt, jedenfalls existierte stets ein feind, äußerer 
oder innerer, Pole, jude, Bolschewik oder Kommunist! 
An die blamable Ange!egenheit mit den friedensverhand
lungen und -Bedingungen kehrt man sich besser nicht, die 
gehen einen ja auch nichts an, waren von Leuten ver
einbart, die von den angestammten Oewalten kein Mandat 
hatten und bald ihren Lohn besehen würden, oha! Gerade 
singt man, was denen nicht in den Kram paßte, und 
trllgt die farben, die sie verschandelt hatten, und ist 
immer auf den kommenden Schlag, der alles gutmacht, 
gefaßt. Der "ewige Erbfeind", das ist etwas, was dem 
simpelsten Gemüte eingebt und woran nicht zu rütteln, 
und ein Begriff wie "das perfide Albion" macht alles 
leicht und übersichtlich. Man weiß, wie und wo, und 
wer an aller Kalamitlt schuld Ist, und hat bloß ohne 
Rücksichten nach der Methode: den Finger drauf, das 
nehmen wir! zu verfahren und bis zur Besei:igung des 
einzig in Frage kommenden Hindernisses nicht nachzu
lassen: Außerdem liegt einem ja nur dies Me:ier, hiervon 
zieht man seinen Profit, Geldgeber sind immer vorhanden, 
tut's der Staat nicht mehr, gibt es Industrielle, Groß
grundbesitzer, Cliquen und Organisa:ionen genug, die 
mit dem Solde nicht knausern. Anderer Leute GeschUt 
blüht an'derswo: der Lederhllndler in der Quergasse war 
von Heereslieferungen reich geworden, den und jenen 
nannte man insgeht'im Schieber. em Prozeß halle Auf
hebens gemacht, scllließlich aber blieb in den Maschen des 
Gesetzes bloß ein armseliges Zahlmeisterlein hlIngen, 
ein unfllhiges Insekt, das am wenigsten bei der Machen
schaft geschluckt hatte, der groBen Herren Freispruch 
wird in gewissen Villen splendid gefeiert, die Reha
bilitation vollstlndig zu machen, gab auch der Herr 
Polizeiinspektor der Einladung statt, ja, auch die oft 
verleumdeten Gestrengen können menschlich sein, wenn's 
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drauf ankommt! Der junge Herr Schnecke, der jetzt 
die Brauerei leitet, macht gleichfalls Nebengeschllfre heik
ler Art, die mehr einbringen: fäh.rt oft nach der nahen 
Tschechoslowakei hinüber lind lebt in aufregenden Han
deisaktionen. Das ganze Städtchen ist eine einzige 
kleine Börse, an der alle verdienen, zwar steigen die 
Preise fortwährend, dennoch gewinnt jeder dabei, die 
Bauern, die Mittwochs und Sonnabends das Ihre zu 
Markte bringen, die Bicker, die fleischer, die Schuh
macher, hinterm Stadtpark auf die Berge zu bauen die 
Hochgekommenen sich Villen, treffen zwei einander, 
klingt es statt "GelQbt sei Jesus Christus!" "Wie steht 
der Dollar?" Es geht hoch her, und über den Sauf-. ' 

und Schlemmertisehen hlIngt am Kleiderhaken ein ver-
gessenes Zeitungsblatt mit dem stereotypen Leitartikel 
heutigen Datums: "Das verarmte Deutschland". Es gab 
in der Stadt ein paar alteingesessene jüdi>che familien" 
die eine unaufdringlkhe, in bescheidenen Grenzen wohl
habende Existenz führten, Ihrer geringen Anzahl nach 
spielten sie weder im öffen tlichen Leben noch als Or
schäftskonkurrenz eine Rolle, versuchten es auch nie 
und waren keinem Menschen zu Leide, PIOtzlich hat 
die Stadt· den Ehrgeiz, auch an antisemi5schem Radau 
nicht hinter dem übrigen Deutschland zurückzustehen. 
Es bildet sich eine antisemiDsche Ortsgruppe, und der 
versoffene Spelunkenwirt Becker hlIlt darauf, daß seine 
unappetitliche Kellerhöhle, die nur noch notorische Rauf
brüder, nirgends wo anders geduldete, besuchen, "juden
rein· bleibe. Den Anschluß an die offizielle form deut
schen Gemeinwesens hält aber im Außeren die Stadt we
nigstens mit dem Schwarzundrot ihres Parlamentes durch. 
Zentrum und Sozialdemokratie bestimmen als neue Re
gierungspartelen, führen manch mal einen kleinen Schein
krieg miteinander, um ,ein bewegtes politisches Leben 
vorzutäuschen und ihre Anhänger bei wachem 
zu halten, haben sich insgeheim 11Ingst verständigt und 
anerkennen sich mit dem Augurenlächeln, das den unler 
vier Augen geschlossenen 1<uhbandel auf dem forum 
quittiert. Die Klinkerts hatten bei alledem ke:ne 
Erhöhung ihrer Posl:ion mehr erlangt. Für Brunos Partei 
war aus Berlin ein erfahrener Parteisekretlr gekommen, 
ein gewandter, aalglatter Diplomat, der die Sache in 
Schwung bringen sollte. P:ö!zlich stürzt Sich auch der 
alte Herr Schnecke Ins politische Getriehe, entdeckt sein 
soziales Herz, ablehnend habe er den Bestrebungen riie 
geienübergestanden, hlItte sonst ein Mann wle Joseph 
Klinkert solange bei ihm ausgehalten? Kurz un gut: 
Herr Schnecke zieht als sozialdemokratischer Vertreter 
ins Stadtparlament; ja, auch unsre Partei hat nun so 
honette Leute aufzuweisen als irgendeine ! hieB es stolz 
im Gewerkschaftshause. 'J oseph Klinkert war pafr, was 
sollte er davon halten? Aber zunächst hatte er genug mit 
seinen eigenen Angelegenheiten zu tun. Der junge Herr 
Schnecke begann die Brauerei von Grund aus nel1 zu 
organisieren, anscheinend auf sozialistischer Grundlage 
mit Betriebsrllten und dergleichen, aber es kam darauf 
hinaus, daß der eine Arbeiter den andern um so schlrfer 
kontrollierte. Dieses System wurde ein gut funktionie
rendes Spitzelnetz, das selbsttltig wirkte, die fabrikJet. 
tung vom Odium der Ausbeutung befreite und doch 
durch die Organisation diese Unterdrückung gewaltsamer 
und stlndiger besorgen lieB, als die Direktion selbst es 
vermocht hlItte. Der Buchhalter war eines Tages 
schwunden und blieb verschollen; der unruhige Geist 
wird wohl da draußen dem Schicksal aller solchen tur
bulenten Wirrköpfe verfallen sein, schade immerhin, trotz 
allem hatte man sich an ihn gewöhnt, der neue Buch
halter, ein ehemaliger Schreibstubensergearit, war ein 
schwieriges Kapitel. ja, und was sollte mit joseph I(lin
kerl gescbehen? Selbstverstlndlich werden alte Kutscher 
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durcb junge, frische Kräfte ersetzt, ehemalige Kavalle
risten, die gute, schneidige Pferdehalter sind. Aber glatt 
hinauswerfen konnte man das Urinventar, den Klinkert, 
aucb nicht, nachdem eben erst der alte Herr Schnecke 
unvorsichtig auf den "treuen Diener" hatle 
als Empfehlung für seine Stadtverordnetenkandidatur. ' 
Schließlich findet sich noch Gehigenheit, ihn zu beschlf
tigen. Zunächst hat er Nacht für Nacht den Obstgarten 
zu bewachen, dem schon ein mal Diebe einen Besuch ab
statteten. Er bekommt ein Gewehr in die Hand 'una 
patrouilliert von Einbruch der Dunkelheit bis frühmor
gens unter den Apfel- und Birnbäumen auf und ab, 
Schneckes haben so einen Hund erspart. Klinkert ist 
ihnen übrigens sehr dankbar, er hatle schon das 
Schlimmste beflirchtet, wo er ja WIrtlich nicht mehr 
viel werl ist, er hätte neulich weinen mögen, die Brau
burschen hoben und er faßte in alter Erinnerung 
mit zu, früher war ihm eine volle Tonne ein leichtes, 
Jetzt bracnte er knapp ein Ach1lelgebinde boch, es blieb 
eine Schande' Die TOchter wollten ein paar Birnen 
und Apfel vOn seiner Wache mitgebracht haben, aber 
da kamen sie scMn an: er wagte nicht einmal, für sich 
selber eine frucht zu nehmen, wenn er wllhrend der 
Wache Appetit bekam. Seine frau meinte, er kOnne doch 
wenigstens den Abfall auflesen, den der Wind von den 
Asten schüttle und der doch dann im Grase faulen 
und verderben müsse - selbst dazu ließ er sich nicht 
bewegen. Im Winter darf er Eis in den Keller ein
setzen, schön sauber macht er das, mit spielerischer . 
freude, wie sich nach und nach eine Mauer und eine 
ganze Burg fast aus dem schimmernden Maleriale fügt; 
schade nur, daß diese Verrichtung seinem Rheumatfimus 
so wenig zuträglich ist Aber schonen darf sicb eben keiner 
im Leben! Zum frühling harkt un'd bestellt ö!r 
Schneckes Park, dort um die weiBe, rotbedachte Villa 
am flusse, macht hübsche neue Wege mit rotem Sand, 
pinselt die. zwei Ruderboote mit schOn grellen farben, 

. malt kunstvoll auf das eine "Irene*, den Namen von 
Herrn Schneckes Gemahlin, aufs andere die inhalts
schwere Signatur "Germania", er überlegt angestrengt, 
ob damit der Name seiner Zentrumszeitung, der. Name 
der neuen Biersorte : Starkbier in annlhernd friedens
qualität gemeint ist, oder gar ... 

Wundersam scheint schon die Sonne, als würde von 
weitem die Sommersonne gezeigt: .,Scbaut, das bekommt 
ihf',wenn ihr bis dahin hübsch brav bleibtl" In einer 
zarten. weithin fließenden Helligkeit liegt alles Land, daß 
die Wagen, die Reiter, die Schreitenden obell auf der 
Brücke einen verkllrten Zug gleicherweise In die unend
liche freiheit Strebender zu bilden scheinen. Ein Ton, 
der zutiefst das Herz lockert, durchzittert die ganze 
Natur, ein Ton. der alle Heckeil fallen Iißt und jeden. 
der seine füBe r!ihren kann, lockt, ohne Bürde. ohne 
Pflicht, ohne Treue, ohne Gehorsam eigenen Lust . 
am Leben nachzulaufen und aber alle zu sein. 
Den Klinkert Josepb ärgert Ton. verfluchte 
Summen im Obr, fortwährend wird man gemahnt, daß 
man alt geworden ist, früher hatte ich . das doch nicht 
- er stOBt die Schaufel wütend in einen Maulwurfs
hügel, boffentlicb dem Biest gerade, ins Rückgrat Plötz
lich hOrt er jenseits des Gartenzauns Getrappel, Rufen, 
er lugt: entfloh da nicht einer im Strlflingskittel dem 
Gefangenenaufseher, nocb dazu dem dicken Scharwanke, 
und kommt geradewegs auf den Winkel am fluß zu, 
kein Mensch weit' und breit. und sobald der Kerl um 
die Ecke flitzt, hat er das Weite erreicht - du 
Luder, mich hast du ja wohl nicht hier Mit 
einem Satz Ist joseph übers Gitter,· nimmt noch einmal 
allen F zusammen. dessen seine alten Glieder Ilber-

• 

...... o e 
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haupt fähig sind. ritz ist der Anzug an den Dornen so 
gut wie hin. schadet nichts, desto wütender wird er auf 
den Hallun'ken, der daran schuld ist, und springt den . 
Galoppierenden an, der sich auf solchen Angriff im 
letzten Momente nicht mehr gefaßt macbte, packt ihn, 
duckt ihn und krallt sich unter mübsamer Aufbietung 

. seiner ganzen Atemkrlifte solange fest, bis prustend, 
wetternd, in Schweiß gebadet Schar wanke dazu kommt. 
Nun fallen die beiden in Entrüstung über den Häftling 
her, das setzt ein paar Zünftige mit der flachen Klinge: 
"Dir Unrubestifter werd' ich zeigen, Ausrücken 
scltmeckt! Willst mir wohl ein Verfahren wegen fabr
t.issigkeit auf den Hals laden, Kanaille?" und von dem 
angekurbelten, hochgemuten josepb ein paar derbe Maul
schellen rechts und links, bei. er kann's immer noch, 
wie das fleckt: "Mit euch Hungerleidern wird selbst 
so ein alter Krach'er wie ich fertig! Träumtest wohl, du 
seist ein feiner Herr. daß du so auf eigene Faust am 
beHichten Tage spazieren gehen wo~ltest? Nicht so has/jg, 
mein Junge. für dich pfiff die fabriksirene noch nicht 
feierabend; warte bübsch, bis du dran kommst '" Eine 
Schar Neugieriger hat sich nacb und nach einge
funden. Josepb fühlt sich als Held. erziblt zum sound
!;ovielten Male den Hergang und verlangt immer wieder 
mit ermunterndem Rippenstoß vom AUsreißer die Be
stätigung des Berichts. bis endlich ein großer johlender 
Volkshaufen den flüchtling ins Gefängnis zurücktrans
portiert. Wundersam scbeint nocb die Sonne, aber als 
J oseph mittags nach Haus kommt, ist ihm nicBt mehr so. 
wohl. er hat nicht einmal recht Freude daran, den Seinen 
das Bravourstück ausführlich vorzumacben. Er muß sicb 
doch wohl beim Rennen und beim Sprunge übern Zaun, 
dem Handgemenge oder aucb beim Austeilen des Denk
zettels übernommen baben, weiß der Teufel, ihm wird 
übel, schwindlig ist ihm auch und im Kopfe rumort's. 
Die Klinkerten geht in die Brauerei hinüber, ihn zu 
entschuldigen, und er legt sich ins Bett Drüben schiebt 
man alles auf den Ausreißer, scbon beißt es, er hätte 
den armen K1inkert übel zugerichtet, am liebsten holten 
ihn Klinkerts Arbeitskollegen aus dem. Justizgewahrsam 
und Iyncbten den Rohling. Am nächsten Morgen kann 
Klinkert doch nicht aufsteben. im Gegenteil, sein Zustand 
bat sich verschlimmert, abends redet er schon fiebernd 
wirres Zeug; der Krankenkassenarzt konstatiert eine Ge
birnerschütterung, die er gegen den flüchtling zu Pro
tokoll geben wir<!. solcbe renitenten Burschen müssen 
einmal ordentlich was drauf kriegen, mit diesem Trost 
verabschiedet er sich von Klinkerts frau. Dann be
kommt ]osepb Klinkert die Sterbesakramente, der Ha i 
Präses vom katboliscben Arbeiterverein, Oberkapl.an 
Macbnik, ist persönlich erscbienen, und als Josepb in 
einem liebten Momente ergeben flüstert: "Es ist auch 

so - den zeni&enen Anzug hätte mir der 
Schnecke doch nicht ersetzen kOnneJI, ich hab' ibn ja 
nicbt direkt in seinem Dienste zerrissen !". muß der 
Pfaffe sein Gesicht. aus Rührung wobl, eine Sekunde 
zur Seite kehren. Schneckes schicken sogar öfter und 

fragen. wie's dem alten Klinkert ginge. Aber 
es geht nicht mebr, und am vierten Tage kOnnen die 

in die Zeitung gegeben werden: "Unser ge
liebter Gatte, Vater, Onkel usw.· - "Mein langjäbriger 
treu er Untergebener" - ;,Unser geschätztes Vereins
mitglied und Vertrauensmann". Die Beerdigung wird eine 
imposante Kundgebung: der Arbeilerverein mit Musik, 
die Scbneckes in ihrer Equipage, die BrauerO
beamtenschaft. ein paar geistliche Herren und der Oe
fängnisdirektor -sind mit Genugtuung zu buchen, 
K1inkerts Töchter in neuen schwar2len Kostümen, rich
tig schik, wie sie sich herausgemacht haben, die kOnnen 
von Glück reden. die AltesIe ist frau Sekretär geworden, 
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ihr Mann ist beim Magistrat, weiß der Himmel, wie sie 
sich noch so was angelte nach alledem, was sie' hinter 
sich hat! - "Aber er muß te doch, liebe Frau Rieger, 
wissen Sie denn das nicht, er mußte doch, das war 
verfhlcht schlau eingefäde!t!" - "Und die Trude?U -
"Die hat's nicht nötig, zu heiraten, die hält doch der 
Stadtrat Winter aus, da ist das Mädel besser dran, da 
kann sie immer droh'n, wenn's ihr nkht paßt!" - "Was 
Sie nicht sagen! Der Stadtrat Winter, der so eine rei
zende, vornehme frau hat, treibt's auch noch mit der 
herumgewischten Klinker! Trude?" - "jawohl; gerade 
weil's was ganz anderes ist!" - "Die Männer, die 
Männer, .. " - "Das Glück! Das Glück!" - Und die 
frau, die weiß das?" - " ... in Ewigkeit, Amen!" 
Auch Bruno ging mit zur Beerdigung und sein Ältester, 
der jetzt bei der Si po ist. Und viele, viele andere 
Klinkerts geben das Grabgeleit. Eine stattliche Men~, 
wenn man sie so überblickt, denkt man: Gnade Gott, 
wenn die alle einmal zusammen unzufrieden werden und 
aufbegehren und die Welt für sich mit Beschlag be
legen! 

Aber sie werden schon nicht! Sie sind stets 
hübsch manierlich und sagen zufrieden: ,',Wir haben men
schenwürdige Arbeitsbedingungen erreicht, mehr ist n:cht 
zu kriegen. Reiche und Arme gab's immer. Und unser 
Interesse geht überdies mit dem der Herren zusammen. 
Bei offnem Kampfe kommt für uns nichts heraus, wir 
können's doch nicht durchhalten, nützliCher einigen wir 
uns im Guten!" Sie haben fast Scheu vor der Selbständig
keit. Ist ihr Tag geregelt von früh um sechs bi~ abends 
um acht, hat alles seine Ordnung und steht nichts in 
frage. Sie sind Brauarbeiter, Maschinenschlosser, Kut
scher, Maurer, Sand träger, Müllräumer, Packer, S:raßen
feger. Abends besuchen sie ihre Vereinsabende, hören, 
was ihnen vorgetragen wird, ein wenig müde schon an, 
w·tmdern sich, daß es trotz der schönen Reden ihrer 
führer nicht rascher vorwärts geht, beruhigen sich aber: 
"Gut Ding will Weile haben! Rom ist auch nicht an 
einem einzigen Tage erbaut worden!U Glauben willig an 
eine friedliche Entwicklung und demonstrieren in pein
lich korrektem, gemütlichem Vereinszuge, wenn ihre In
stanzen sie dazu aufrufen. Daß einer für sie mit dem 
Kopfe durch die Wand will, halten sie für Betrug, Ver
brechen, Wahnsinn. Haben Schneckes in ihrer Villa 
ein Gartenfest, stehen sie ~duldig draußen am Zaune, 
glücklich, all die Lampions, die feingekleideten 
Damen und Herren, das Feuerwerk, die raren Speisen 
und Getränke aus der Distanz ansehen, die bizarren 
Weisen der Tanzstücke, wie sie nach dem modernen 
Geschmacke vornehmer Leute klappern, anhören zu dOr
fen. Sie bringen die Gitter an vor den Schaufenstern der 
Delikatessengeschäfte und juwelferläden, sie installjeren 
die elektrischen Alarmapparate " Diebestod", schmieden 
die Sicherheitsschlösser für die Luxuskabinen der Be
güterten. Reaktionär sind sie nicht, 0 nein, s:.e nehmen 
an der Politik in "fortschrittlichem" Si-nne jeder färbung 
teil: sind Zentrumsleute, S:>z:aldemokraten, Unabhängige, 
Partei-Kommunisten. Sie sind jedenfalls beio einer bestimm
ten Partei eingeschrieben und eingeschworen, nicht so vager 
Mischmasch, kommt ihnen einer mit unionistischen 
Phrasen, Aufwiegelei ohne realen Hintergrund, phan
tastischer Vorspiegelung und dergleichen, genügt der 
Griff in die Brusttasche, das Mitgliedsbuch mit dem 
pünktlich bezahlten Beitrage dem Versucher unter die 
Nase gehalten, daß ge~n so handgreiflich schlichtes 
Argument jede verstiegene Forderung platt ist! 
Die Klinkerts sind eine weitverbreitete Art. Die Klinkerts 
sind die letzten Stützen der Welt der Ausbeuter. 

AUS DEM LEBEN DER AR7 KLINKERT 

Holuc1a"itt 

fll 
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NOCHMALS DER HERRE HAUPTMANN! 

• 

I 
Auf die Frage: "Was denken Sie 

über Gerhart Hauptmann?" hat Carl 

Sie .. beim elDem Theaterblatt fo:gende 

Antwort geschrieben: 

Ihre frage: Was denken Sie über Gerhart Hauptmann? 

will ich in Anbc:tracht der Wichtigkeit, die diese fest-

stellung tar weite Volkskreise anscheinend noch hlt, 

während sie mich selbst nicht beantworten, ob-
• 

wohl ich sonst auf solche fragen nicht entgegne. 
, 

Dem I(enner meiner Schriften ist meine Stellung diesem 

repräsentativen Geistesheros und Jupiterkopf des Juste 

Milieu gegenüber, die ich ihm zwdmal bei ins 

Gesicht behauptet habe, bekannt und lAßt sich in der 

Gegenfrage fOlllluUeren: Was soll ich. eigentlich über 
, 

solchen Dichter denken? Nämlich: was bedeutet, eines an 

Zahl immerhin großen Volkes repräsentativer Dichter zu 
• 

sein? Nach der Popularität, die Oerhart Hauptmann in 

Deutschland genießt, kann es nur bedeuten, daß der den , 
Vorsitz im Paroa8 hat, der der p/ignanteste mittlere 

Ausdruck alI dessen, ist, das dieses heutige Del!tschland 
• 

und seine bürgerlichen Machthaber trotz aller erlebten 

I(atastrophen auf eigentümliche Art mit vollen I(neipen 

und TbeaterslJen ' 1.Ißt. Des vollende~en Assi

milationsprinzips nlmlich, das nicht nur poliliscb sondern 

auch wirtschaftlich und geistig ohne eigene Seinsweise 

charakterlos nur stets den besten Anschluß an augenblick

liche I(onjunktur sucht, ohne eigenen Start und eigenes 

Ziel mit flüssig verwässerten Begriffen in der Luft schwebt, 

ohne Behauptung eines eigenen Wesentlichen natürlich 

stets Rech t behll t. 

Mit anderen Worten: in Gerhart Haupbnann ist nie, was 

ich von 'jedem führer eines Volkes vorallssel2e, die bis 

zum fanatismus und zur verteidigte und 

durchgedrilclrte eigene Gesinnung deutlich geworden" und 

darum in seinen Helden auch nicht deren eigener wie 

immer gearteter unwandelbarer Charakter. 
, , 

Bei keiner Gelegenheit seines und in keiner 

Situation seiner Dramen ist dem, was bürgerlich geflllt, 

gegenüber, das, was aus eines oder Volks be

besonderer Voraussetzung notwendig und darum über 

. 

• 

-

'. 

, 7"'57 , 

alles verehrenswert ist, von seiner nur dazu verpflichteten 

Begabung in Schutz genommen und mit seiner Hilfe zu 

öffentlicher Anerkennung gebracht worden. (Wie etwa der 
• 

Geizige, Tartüff, Misanthrop von MoI:ere, Lessings preuß:-

scher Offizier von Tellheim und die durcb einen lieder

lichen Despoten geschändete Eml]a Galotti.) Sondern un-
• 

aufhörlich hat er, was seit einem Jahrhundert bürger-

licher Mentalität vernünftig, schön und gut, d. i. ange-
, , 

• 

nehm, erscheiltt, einen abominablen I(rieg sogar talentvoll 

verherrlicht an dem er sich körperlich und geistig zwar . , 
nicht beteiligend, wie an allem Aktuellen und in Nachfrage 

, 

Stehenden doch' solchen Anteil genommen hat. (Vor 

einigen Wochen zeigte das Titelblatt der AI(TION dieses 
• 

Gedicht Gerhart Hauptmanns der I(riegssaison: 

"I(omm, wir wollen sterben gehen 

in das feld, wo Rosse stampfen, 

wo die Donnerbüchsen steben 

und sich tote fAuste krampfen. 
• 

Lebe wohl, mein junges Weib, 

und du Slugling in der Wiegen, 

denn ich darf mit t/igem Leib 

nicht daheiin bei euch verliegen. 

Diesen Leib, den halt ich hin 

flintenkugeln und Granaten: 

Eh ich nicht durchlöchert bin, 

kann der feldzug nicht geraten!" 

-

An &einen Rep/isentanten wirst du ein Volk erkennen. 

Das deutsche von 1922 an Henny Porten und Oerhart 

Hauptmann, der, ohne in einer Zeile seines umfangreichen 

Werks jenen wirklichen Deutschen, die rechts oder links in 

großen Massen national oder mitmenschlich besessen sind, 

letzthin je einen Fmgerzeig zu Dingen, die jenseits 

des bloß Oefälligen oder nur Nützlichen steben, gegeben 

zu haben, an seinem sechzigsten Geburtstag, der fW>rigens 

bei keinem Menschen ein Besonderes ist, sich so aus-

giebig feiern ließ, nur ein durch OeschMte Reich-

gewordener seinem I eib viel zu üppige und Mufige 

feste gibt, die durch nichts begründet scheinen. 

• Corl St .... wi .. 

'--~~--
Jeder Arbeiter lese "'"' 1Jel'b, eite: Johtl MOIIt: "Der Weg zur ret:olutionären Einheitsfront .. , 

, 
• 

e 
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ZUR JUGENDFRAGE 
Der Artikel in der AKTION 39/40 berührt mich außer
ordentlich sympa.thisch. Zum<!1 Whr uns doch als Syn
dikalisten-Anarchisten und AAU-E-Genossen ziemlich nahe 
gegenüberstehen. Insbesondere natürlich als j ugend
bewegung. Ais jugend der Union und ais syndikalistisch
anarchistische jugend. 
Wir suchen doch die Einheit der proletarischen Klasse 
zum Klassenkampfe! 
Nirgends wird wohl die jugendfrage schlechter auige
faßt, als wie in unseren freiheitlichen Organisationen. 
Es mag vielleicht mit daran Liegen, daß, wie der Ar
tikelschreiber trefflich feststellt, mit der Neugestaltung 
der Arbeiterbewegung ü,berhaupt sich auch eine neue 
jugendbewegung gestalten muß. 
Unsere älteren Kampfgenossen führen an: eine Neu
gest:sltung der Arbeiterbewegung sc: genügend, sie schließe 
alles in sich ein, döe Frauen- und die Jugendbewegung, 
und lehnen deswegen die Jugendbewegung ab. 
Natürlich eine vollständ)ge Verkennung der Emanzipa
tionsbestrebungen der Prole:ariats und der proletarischen 
arbeitenden Jugend als Teil der bewußten proletarischen 
Klassenkämpfer, der am schwersten unter dem kapitali
stischen Ausbeutun.gsreglement zu leiden hat, am empfi.n
dungsreichsten ist und schließlich immer noch einen 
ganzen Teil Kampfesenergie besitzt, der, m richtige Bahnen 
geleitet, sich zum Nutzen des Proletariates aus-
wirken muß, der durch die überall sich fi.ndenden 
Widerstände nur stärker wird und um so mehr Erfolg 
verspricht. 
Man verkenne also ja nicht die Bestrebungen, die heute 
unter der jugend vorhanden sind, und besonders uruter 
der proletarischen jugend. 
Man trete ihr ja nicht mehr hindernd in den Weg, 
wie es gerade von 'unseren freiheitlich gesinnten Ge
nossen häuiig geschieht. 
Sie glauben, daß ihre Freihcit schon die freiheit der 
anderen mit in sich schließe. 

Dieses entspricht natürlich gar nicht den Prinzipien des 
Föderalismus, sondern ist rein dogmatisch zentralistisch. 
"So entsteht eine Sonderorganisation ..• " Das ist es 
ja, was unsere AAU-E·GeulJ:iscn, unsere syndikalistt
sehen und anarchistischen Genossen zu dem stempelt, 
was sie n ich t sem sollen: Zu den bio Ben Organ:sations
menschen der sozialdemokratischen Arbeiterbewegung. 
Wenn nicht noch schlimmer: 
Sie pochen auf ihre Erfahrung und reden die Jugend, 
die ihnen oft wissend und rhetorisch bei weitem über
legen ist, in folge ihrer Jugendlichkeit tot und vertreten 
damit das S y s te m der Milchflasche, des Kakao, Keks 
und Schokolade, wie es in den "Christlichen Vereinen 
junger Männer" so trefflich vorbildlich angewendet 
wird. 
Eins sei unseren älteren Kampfesgenossen noch gesagt: 
Je bunter die freiheitliche sozialistische Bewegung sein 
wird, um so gestaltender und positiver wird ihr Wirken 
sein. 
Je mehr Gruppen mit ihren individuellen Eigenarten 
bestehen, die sich zum Ganzen zusammenschließen, je 
größer wird der Erfolg der anti-autoritären sozialistischen 
Bewegung sein. 
Verkennen unsere älteren Genossen ja nicht länger: 
Sie können ihre Aufgabe nur erfüllen zusammen mit 
der proletarischen Jugend, die sich zur frei,heitlichen, 
sozialistischen anti-autoritären Bewegung bekennt und in 
ihren vordersten Reihen käm pft. 
Aus der jetzigen Organisationsform des Prole
tariats muß sich die spätere wirtschaftliche Organisations
form der befreiten proletarischen Klasse entwickeln. 
An der jetzigen Organisationsform müssen si,ch die 
Kräfte der späteren wirtscha. tlichen Organisation teilen. 
Nur unter Mithilfe der proletarischen ju
gen dis t die s m ö g li eh. 

KLEINER BRIEFKASTEN 
M H, Eisenach. Oskar Kanehls Werk "Die Schande" ist 
keine lyrische Angelegenheit, sondern ein 
Kampfbuch gegen die blutbesudelte, auf Menschenmord 
und Menschenschändung gegründete kapitalistisch~ Ge
sellschaft. Allen Kriegsteilnehmern, aren stolzen Trä
gern des Eisernen Kreuzes ist die Schrift gewidmet. S:e 
wird aktuell sein, solange die proletarische Revolution 
nicht gesiegt hat. jeder Genosse sollte für die Ver
breitung des Buches tätig sein. 

f. B., Hamburg. Karl Liebknechts Briefe aus dem Zucht
hause können Sie natürlich durch die AKTIONS-BUCH
HANDLUNG beziehen. 

freunde der AKTION! fordert vom Verlage Sammel
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AUFBAU 
Von Jamu Broh 
Nachdem wir in der AKTION so oft Kritik üben mußten 
an den Illusionsparolen der sozialdemokratjschen und kom
munistischen Parteiführer, die innerhalb 'des bürgerlichen 
Staats aufbauen zu können vorgeben, mögen heute posi
tive Ideen über den Aufbau nach dem· Zusammenbruch 
unterbreitet werden. Der Kritik unserer Genossen und 
Gegner. 
Das Wort vom Zusammenbruch des kapitalistischen 
S)'!.tems dürferr wir freilich nicht vorbehaltlos akzeptieren. 
In Osteuropa feiert dies System Wiederauferstehung, nach
dem gerade der Schein-Kommunismus dort zusammenge
brochen iSt. In Westeuropa und Amerika scheint es erst 
ein wenig ins Wanken geraten zu sein. Nur im Herren !Eu
ropas, in Deutschland und Osterreich, sehen wir, wenn auch 
noch keinen unmittelbaren Zusammenbruch, so doch Sturz 
drohende gewaltige Risse. 
Anfangs schob die Bourgeoisie die Schuld daran auf die Ar
beiterschaft, die Streiks, die Revolution I Jetzt haben die 
meisten das wenigstens erkannt, daß die Ursache zu sueben 
ist in MAngelllo des kapitalistischen Wirtschaftssr.stems seIhst, 
wenngleich sie die let z t e Ursache noch nicht erschauen, 
sondern heute Poincar~ und morgen vielleicht. Musselini 
als Exponenten der n a t ion alt- f ein d li ehe n herr
schenden Klasse verantwortlich machen für den sicht
baren Verfall des deutschen Volkes. Aber noch erhofft 
der überwiegende Teil, einschließlich der Pa~kommu· 
nisten, Ein haI t des S t ur z e s - sei es durch bessere 
Erkenntnis der franzosen, sei es durch Hilfe· der ameri
kanischen Bankiers, sei es durch Mehrarbeit der deut
schen Arbeitssklaven, sei es durch eine Regierung ihrer 
führer. 
Diese Hoffnungen entspringen natürlich dem Interesse 
an der Aufrechterhaltung dc!s Systems. We i I und so
I a n g e dies Interesse lebendig ist, wird das alte System 
weitere Lebenskraft aus ihm saugen. Wohl gleicht es 
einer ungeheuren Maschinerie, deren }(raft gewaltiger 
geworden ist als die ihrer Schöpfer, von ihnen *bt 
mehr geb1ndigt werden kann und rings um sich Tod und 
Verderben speit; aber so, wie der Aberglaube frilherec 
Zeiten angebetete Göt2len schuf, deren feuerrachen Men
sehen leiber als gern dargel?rachte Opfer fraß, so ist es 
auch nur wieder der von den Interessierten, den Nutz
nießern genlhrte 0 lau b e der Menschheit an den Ka
pitalismus als dasbewil.1rte System, der seine Zertrüm
merung hinausschiebt trotz der Millionen Opfer, trotz 
des ökonomischen und kulturellen Verfalls. 

. Wie in meinem vorigen Aufsatz (AKTION 39/40) dar
gelegt, will auch die KPD, unter geistiger filhrung 
Moskaus, "zunlchst" nur Aufbau In ne r hai b des kapI
talistischen Systems. Maßgebend hierfilr sind die spe
ziellen Erfahrungen Lenins in Rußland. Auch er voll- . 
bracMe .un~ vollbringt Aufbau nach dem Zusammen
bruch, aber nicht kommunistischen Aufbau nach kapita
listischem Zusammenbruch, sondern. kapitalistischen Auf
bau nach kommunistischem Zusammenbruch.. Indessen 
ist es sehr lehrreich, den Aufbau Lenins zum Ausgangs
punkt unserer Untersuchung zu nehmen. unin hatte 

I: y Gogle 

erst die pol i t i sc h e Macht erobert und versuchte dann, 
auf sie gestützt, das kapitalistische Sysem zu zertstören 
und das kommunistische aufzubauen. Ein von vornherein 
zur Aussichtslosigkeit verurteilter Titanenkampf. Sogar 
wenn das deutsche Proletariat unter Liebknecht gesiegt 
hätte und zu Hilfe gekommen wäre, wäre der Sieg des 
Kommunismus in Ruß la nd sch.wer geworden. Der 
Kapitalismus spottet aller poLitischen fesselungen und 
Eroberungsversuche. Da Lenin trotz seiner Eroberung 

I der politischen Macht das Exempel nicht lösen ~onnte, 
so ordnete er seit frühjanr 1921 den bekannten, von ihm 
noch am 13. November ds. 1s. auf dem Kongreß der 3. 
Internationale verherrlichten "Rückzug auf den Staats
kapitalismus" an. Lenin ist so der - wahrscheinlich letzte 
und geschickteste - marxistische S ta a t s mann. Er will 
nicht mehr den Staat erobern, n ur um ihn zu zer
s t öre n, ,vie man eine Zwingburg erobert, sondern um 
ihn selbst zum Fundament des Neuaufbaus zu machen, 
so wie man eine wohleingerichtete Stadt e~nnimmt. 
Nachdem er einmal auf Grund seiner politischen und 
führer-Ideologie den Wahn gehegt hatte, in Rußland 
könnte er das kommunistische System "einrichten", ohne 
daß dort die wirtschaftlichen Unterlagen durch ein dazu 
gereiftes Proletariat (oder wenn man es anders ,aus
drücken will: durch den Großkapitalismus selbst) gelegt 
waren - traut der von diesem Wahn gründlich Geheilte 
auch dem westlichen Proletariat nicht die Kraft zu, die 
er sich vergeblich anmaßte. Der Unterschied ist aber 
ein ungeheurer. Das Proletariat der großkapitalistischen 
Industriestaaten, vor allem das deutsche, muß die Zer
trümmerung des Kapitalismus und den Aufbau der kom
munistischen Geseilschaft durch.führen, soll es nicht ver
tieren, und es • i r d dies durchfilhren kraft des der 
Menschheit, wie ihre jahrhunderttausend alte Geschichte 
beweist, innew6hnenden Genius. 
An der gescheiterten Zertrümmerungs-. und Aufbauarbeit 
Lenins lernt das westliche Pl't>letariat, wie es im Gegen
satz zu ihr positiv zu arbeiten hat. Wir wissen, daß die 
Revolutionen letzthin ökonomischen Gründen entspringen, 
sehen aber jede Revolution nach anfänglichem Weiter
vordringen nur die Linie behaupten, die de!" geistigen 
Besitzstand der revolutionären Klasse entspricht. Das 
russische Proletariat war 1917 in weit überwiegender Zahl 
ein bluerliches, großenteils nicht einmal des Lesens und 
Schreibens kundig, in kaum einer Beziehung mjt dem 
großindustrieIl und immerhin bürgerlich-demokratTsch er
zogenen Proletariat Westeuropas und Amerikas zu ver
gleichen, bis auf eine verschwindende Minderheit in eini
gen Haupt- und fabrikstädten. Ein solches Proletariat 
konnte von vornherein, trotz seiner bewunderungswürdigen 
revolutjonlren Leidenschaft nicht begründen' ein auf Selbst
verantwortung und freiheit beruhendes Gemeinwesen, ge
schweige ein solches, das die Errungenschaften moderner 
Technik in höchster Blüteentwicklung auszunutzen ver
stand. Es brauchte den Staat genau so wie vordem, nur 
in andrer fa~on. Statt der Despotie der Romanows die 
aufgekl1rte Despotie Lenins. Damit hat Rußland, soweit 
die Gestaltung der Her r s c h a f t s f 0 r m in Betracht 
kommt, die Stufe der deutschen bürgerlichen Idealisten 
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vor 120 Jahren erklommen (Schillers Marquis Posa). Der 
öko n 0 m i s ehe Träger aber dieses Staates war und ist 
das ehemalige bäuerliche Proletariat, das gerade infolge der 
Revolution aus Landlos~n oder doch Landarmen und da
her Revolutionären zu kleinbürgerlichen Grundbesitzern 
wurde. Da das ökonomische Fundament entscheidet und 
entgegenstehende Absichten einzelner, also auch unins 
und seiner Mitregierer, zunichte macht, so ist nicht er 
der faktisch Bestimmende, sondern das Bauerntum. Blieb 
er und die Kommunistische Partei formell oben an der 
Spitze des Staates, so konnten sie nur bleiben als tatsäch
liche Sachwalter des national-russischen Bauerntums. 
Woran revolutionlIre Reden nicht das Mindeste ändern 
können, mögen sie noch so geistvoll sein. Theoretisch 
8chriftstellerisch ist Lenin Parlei-Kommunist, tatsächlich
ökonomisch aber historischer Vollstrecke.- der russischen 
Agrarreform, die Millionen neuer Privatwirtschaften ge
schaffen hat. 

Der als Komm unist gescheiterte Lenin ist eine der tra
gischsten Figuren der Welt((eschichte. Es ist tragisch, daß 
der frühere wirkliche groBe Revolutionllr jetzt vom inter
nationalen Ausbeuterturn als Kronzeuge aufgerufen wird 
für die Unfruchtbarkeit des Kommunismus, die Frucht
barkeit des Kapitalismus, daß sein Berliner Botschafter die 
Wiederkehr des Tages der bolschewistischen Revolution 
feiern muß mit den Erzreaktionären v. Haniel und v. 
Maltzahn, daß Trotzki aur dem Kongreß der 3. Internatio
nale sich abermals bereit erklären muß zlir Aktionsgemein
!Khaft mit der Amsterdamer 2. Gewerkschafts-Internationale 
und Rakowski als offi2lieller Vertreter unins in Lausanne 
"sich mit besonderer Wärme" aussprechen muß über die 
Beziehungen Rußlands zu Italien "nach den herzlichen 
Erklärungen Mussolinis" (des fas2istenhäuptlings und 
gleichfalls ehemaligen Revolutionärs). Diese Tragik strömt 
aus dem Zwange, den nationalen Bauernslaat finanziell und 
wirtschaftlich zu halten. Dazu bedarf Lernn der Hilfe der 
ausländischen Finanz und, da er landwirtschaftliche Ma
schinen, Eisenbahnen und Kanonen braucht, der Schwer
industrie. Mjt Mächten des Großkapitals und ihren 
Geschäftsteilhabern, den Gewerkschaften, (vgl. den Stin
nes-Vertrag!) muß er daher in ein Verhältnis kommen 
und ist es bereits. stehe seine '(erhandlungen mit Ur
quardt, seine Verträge mit Stinnes, Krupp, Otto Wolff 
US'IV. Durch einen Gürtel .. kommunistischer", d. h. rus
sisch orientierter, von Lenin und Radek geleiteter und 
unterhaltener parlamentarischer Parteien in Europa, sogar 
auch in Asien .vird wie durch einen Gürtel befestigter Vor
werke national-russische Politik weit hinaus ge
sichert. Diese Methode, in Ergänzung 6der an Stelle 
diplomatischer Vertretungen finanziell abhängige Par
te i endes Auslands zur Stützung der eigenen staatlichen 
Politik zu benutzen, ist neu, zugleich unnachahmlich, weil 

• nur möglich durcIl frühere revolutionäre Autorität und 
Verbindung. Seit seinem offen proklamierten .. Rückzug" 
kann Lenio nicht kämpfen mit dem Ziel, den Gegner d. h. 
das westliche Großkapital nie der zur in gen (er hat 
geleJllt, daß seine russischen Bauern dies nicht vermögen), 
sondern mit dem Ziel, ihn zur Anerkennung seiner Oleich
bürtigkeit, d. h. Oleictlgefährlichkeit und ·damit zu Ver
ha n d I u n gen zu zwingen. So bekämpft er England 
in Asien, sodas französische und amerikanisehe Kapital, 
so die sozialdemokratischen Parteien und Gewerkschaften. 
So, wie die Opposition in Aktionlrversammlungel\ kämpft, 
die ihre Aufnahme in die Direktion und in den Aufsichts
rat erstrebt. Deshalb ist die Ausweitung der kommunisti
schen Parteien in die großen sozialdemokratischen not
wendige Entwickelung, gleil:hgültig, ob in Form einer 
Aktionsgemeinschaft oder einer direklen Vereinigung, bei 
der die kommunistischen Zellen oder Fraktionen (als Ver
binduniSitdlen für Mosbu) weiter fungieren. Deshalb ist 
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die Er hai tun der sozialdemokratischen Gewerkschaften 
mit ihren Mitgliedern im gesamten Ausland 
Existenzbedingung tar Rußland ebenso wie die Erhal
tung des ausländischen Großkapitalismus. Und deshalb 
die letzte un d höchste Parole Moska us: "die Gewerkschaf
ten nicht verlassen, auch wenn sie den empörendsten Ver
rat üben" {parole des Betriebsrätekongress::sl. 

Der Ausbruch einer We I tr e v 0 I u ti 0 n wlre für den 
russischen Bauernstaat ein nationales Unglück, mithin auch 
für Moskau. Sie könnte im Innern nach der revolulionlren 
Richtung nichts mehr ändern. Rußland hat seine revo
lutionären Kinderkrankheiten, wie Lenin sie nennt, hinter 
sich und hat auf lange Zeit den Privatbodenbesitz wirt!
schaftlich so fest fundiert, daß, wie ich schon früber vor
aussagte, es dereHort des bürgerlichen Systems sein wird, 
wenn im übrigen Europa der Kommunismus sich durch
setzt. An diese·r ökonomischen Grundlage kann keine 
Ideologie und kein frommer Wunsch rütteln. Die Welt
revolution würde daher für Rußland nur die Wirkung 
haben, alle bisherige müh!;elige Aufbauarbeit unins wieder 
in frage ZU stellen. Sie würde über den Haufen werfen 
seine jetzigen und noch mehr für die nahe Zukunft aus
ersehenen Helfer, den westlichen Oroßkapitalism us, ein
schließlich Mussolini und Herrn von Haniel, sowie die 
parlamentarischtn Parteien und die Gewerkschaften. Sie 
würde das voraussichtlich in erster Schlachtreihe stebende 
deutsche Proletariat zwingen, den Entscheidungskampf 
auszukämpfen gegen die vereinigte französisch-deutsche 
Schwerindustrie, die sich heute noch stützt auf die 
800 000 unifornfierten Proletarier des MarSchall Foch. 
Die Proletariate der anderen IndustrielInder Europas wür
den aller Voraussicht nicht sofort, sondern erst nach
einander in den Kampf hineingezogen werden, ähnlich 
wie die verschiedenen nationalen Staaten in den Welt
krieg. Und dieser Riesenkampf, durch den die sog. 
Kulturmenschheit erst aus dem jetzigen Mittelalter, aus 
seinem Kannibalismus- und Ausbeutungssystem sich ent
wickeln wird zu dem neuen Zeitalter der 
ein Kampf, der nicht, wie sein Vorspiel, der W~t
krieg, sich auf einige jahre beschrlnken wird, er ge
währleistet dem russischen Staat keinesfalls die Ruhe und 
Hilfe, die er nach seiner Struktur dringend jetzt be
nötigt und die er von der Reform politik der parlamenta6-
sehen Arbeiterparteien erhofft. Wenn daher unin, Trotzki 
und Radek jetzt von Weltrevolution sprechen, so in der
selben Art wie einst Kautsky und die ganze internationale 
revolutionJ.re, ach so nationale, ach so bürgerliche Sozial
demokratie zur Zeit Bebels. Nur wissen wir jetzt noch 
klarer,- als in jener naiven ZQit, daß gro&e Worte, ja 
sogar ehrliche Absichten nicht das Entscheidende sind 
und daß es ökonomisch und psychologisch eine Unmögücb
keit ist, gleichzcitig Soldat der Revolution zu sein und 
staatliche sowie kapitalistische Aufbauarbeit zu leisten. 

Vielen drängt sich nun aber die Frage auf: Ist 
der Rückzug Lenins nicht auch flir uns West-Europ1er 
notwendig? Und zeigt nicht seine Aufbauarbeit, die 
doch mit Erfolg gekrön't ist, wie auch "Irir "zun,'cl!sr' 
arbeiten massen? Wer sich des ungeheuren Unterschieds 
bewußt ist, der, wie schon oben angedeutet, zwischen 
dem russischen Bauernstaat und dem westlieben Proletariat 
besteht, wird die Frage Ideht beantworten. Rußlands 
Wirtschaft hat jetzt erst, ihnlich wie seine Staatsform, 
die Stufe erreicht, die England, Frankreich, Belgien, 

·Deutschland, Italien - um nur die Hauptindustrle14nder 
zu nennen - IIngst, zum Teil vor lIber ein Jahrhundert, 
bereits hinter sich gelassen haben. Deutschland spe ziell 
vervollkommnete dann noch seit 1870 durch die Ver
bindung mit der Schwerindustrie Lothringens sein groll
kapitalistisches System bis zur höchsten Vollendung. ein 
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unin an der Spitze Deutschlands. 1870 Mtte mit welt<
historischem Recht auch nur eine solche großkapitalistische 
Entwickelung gefördert (wenn man überhaupt einen ein
zelnen, einen Politiker als Triebkraft sich vorstellen will). 
Und wenn Lenin jetzt der großkapitalistischen Entwicke
lung in Rußland freie Bahn. scharft, so ist er, wie oben 
hervorgehoben, nur der Vollstrecker einer wirtschaftlichen 
Bewegung, die sich ergibt aus der Struktur seines Landes, 
eines zurückgebliebenen' Agrarlandes, das im Grunde nur 
wie ein großes Kolonialland von den weit vorgeschritte
nen Nachbarstaaten gehoben wird - zum Zwecke der 
Ausbeutung. Kapitalismus und Ausbeutung ist un
trennbar. Wer ersteren fördert, fördert auch letztere. 
Den Kapitalismus rufen, die Ausbeutung aber fernhalten, 
ist ern s t I ich unmöglich. Wenn aber bezüglich seines 
Landes Lenin sich immerhin darauf berufen kann, daß es 
sich um einen unentrinnbaren notwendigen Entwicke
lungsprozeß handelt, so ist dieser Prozeß in den großen 
Industrieländern bereits zu dem Gi P fe I p unk t gediehen, 
wo der Ums chi a g begonnen hat. Der selbe Groß
kapitalismus, der in Rußland Aufbau ermöglicht, ~md n:l'ar 
auch nur auf Kosten des ausgebeuteten Proletariats, führt 
in den großindustriellen Ländern bereits den völligen Nie
dergang der Menschheit herbei. So wenig wie ~ine frühere 
Periode Deutschlands, etwa die von 1870, Beweis liefert für 
die Probleme der jetztzeit, so wenig kall(1 das Bei~riel der 
russischen Wirtschaft maßgebend sein, die um ein volles 
jahrhundert hinter der deutschen heutigen Wirtschafts
periode zurückgeblieben ist. Aus dem gleichen Grunde 
können a1;lch die veralteten Methoden, gegenden Kapi
talismus zu kämpfen mittels des Partei- und Gewerk
schaftssystems, Methoden, die aus jenen Entwicklungs
stadien hervorgingen, nicht mehr beikommen dem 
heu ti gen Großkapitalismus und seinen neu e n Me
thoden, vor allem der: die Arbeiterparteien und Ge~rk
schaften zu verbürgerlichen durch Heranbildung einer 
geistig und wirlschaflich Ihm nahestehenden Arbeiter
Aristokartie und durch teils parlamentarische, teils öko
nomische Korrumpierung dieser Führersclticht. 
Die Aufbaumethoden Lenins sind daher lehrreich für 
unser Proletariat, wenn es die Ni c h t ver gei chi ich'· 
k e it seiner historisch.en, wirtschaftlichen Stellung mit der 
~uBlands klar erkennt. Lenin selbst hätte sein unsterb
liches Verdienst um die Weltrevolution, das er durch 
jahrzehntelange Arbeit bis zum frühjahr 1921 sich er
worben hat, gewaltig steigern können, wenn er Revo
lutionär geblieben wäre. Er zog es .vor, Staatsmann und 
Aufbauer des national-russischen Staatskapitalismus zu 
werden und dessen Interessen als imperialistischer Politiker 
zu wahren (worilber hier nicht gerechtet werden soll). 
Es ist oben dargelegt, ?ie diese Umstellung notwendig zu
folge hatte die Entrevolutionierung der von ihm inspi
rierten Parteipolitik im westlichen Europa, die nur noch 
auswärtige russische Politik sein kann und daher den 
wirlschaftJich.en G e gen s atz der Lage des westlichen 
Proletariats zu der des Russen zu d eck t statt auf zu
zudecken. Die komm unistischen Parteien Europas sind so 
die Bassins geworden, die die nur instinktmäßig revo
lutionären, aber noch autoritätsglllubigen Massen uf
fangen - um sie den Parlamenten und Gewerkschaften 
zuzufilhren und dort festzuhalten ("mag der Verrat noch so 
empörend sein"). Erst wenn unser modernes großindu
strielIes Proletariat seine ei gen enGesetze, die andere 
sind als die Moskaus, erkennt, ist es imstande, den hier 
notwendigen Aufbau bewußt' durchzuuführen. 

Die Grundlagen dieses Aufbaues sollen in einer fort
setzung skizziert· werden. 

~, ")"', ,', 
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OBER PARLAMENTSKOMMUNISMUS 
(ein Briefwechsel) 
Lieber Pfemfeii, 

" 

Bacmeister hat geschrieben und versprochen, daß er Sie 
uns am 15. Dez. geheilt abliefere. Danken Sie ihm 
dafilr, d. h. für das Schreiben allerbestens von mir - aber 
auch für die gesunde Ablieferung. Denn wenn ich auch ein 
Bolschewick und Autoritär bin, so find ich, daß Sie 
Deutschland sehr gut tun. 
Nun wollte ich Ihnen noch den Artikel über und für 
den Par I a m e nt a r i s mus schreiben. Wenn alle Ar
beiter so klug wären, wie wir beide, oder durch unsert! 
Propaganda innerhalb eines jahres so klug gemacht werden 
könnten, so würde ich natürlich nie mehr für das Parla
ment kandidieren und auch Sie 'licht bitten, es in Deutsch
land zu tun. D'iese Klugheit müßte aber so groB sein, 
daß das ganze Proletariat einfach von heut auf morgen 
be wa f f n e t die Herren absetzen würde. 
Leider ist aber das Proletariat noch bodenlos naiv. Es ist 
durch die verdummende Einwirkung des Krieges sogar 
noch unintclligenter geworden als es vor dem Krieg war. 
Es erwartet immer noch eine Verbesserung seiner Lage 
innerhalb der bürgerlichen Gesellschaft. fürchtet uns 
Revolutionäre mehr als die Bürger. Die Bürger, meint es, 
seien ja schlimm, aber die .Revolution, sagt es, bringe nur 
eine Verschlechterung der Lage. Der Proletarier ist nicht 
so soor zu unaktiv, die Revolution zu machen, als direkt 
revolutionsfeindlich. Er will seine Ruhe haben. Gewiß 
sollen wir ihn aus dieser Ruhe aufscheuchen, und ich bin 
durchaus mit Ihnen einverstanden, daß die Revolutionäre, 
die ihm direkt· von der Revolution sprechen, eine gute 
Arbeit tun~ Ich habe selber am 1. Mai in der l(irche 
in Schaffhausen eine Rede gehalten für den bewaffneten 
Aufstand. 
Nun gibt es aber eine Unmenge Proleten, die diele 
unsere Worte nicht begreifen. Die erst noch ~ine psy
chische Zwischen phase zwischen ihrer jetzigen und der 
revolutionären durchmachen müssen, bevor sie revolutionär 
werden. Durch irgendwel~he Mittel müssen wir sie erst 
zur Reife der revolutionären Gesinnung bringen. Wir 
müssen sie Handlungen machen lassen, die ihrer Men
talität angepaßt sind und we sie gleichzeitig in eine 
andere Mentalität hineinstoßen. Das beste Mittel ist ja 
freilich der Streik fü, Tagesforderungen, Lohnerhöhungen, 
Arbeitszeitabkürzungen usw. Sind sie einmal im Kampf für 
diese forderungen, und kommt dann der Staat als Polizei 
und Militär, so werden sie wütend, werden ge!ühlsrevo
lutionär, stoßen mit der Staatsrnacht zusammen, und der 
Wille, diese Staatsrnacht ZU demolieren, ist .dann nicht 
weit weg. Drum müssen wir auch überall mit den noch 
reformgläubigen Proleten für Reformen kämpfen. Diese 
Reformkämpfe werden ja immer mehr zu ins Revo-
lutionäre "ausartende" Kämpfe. ' . 
Ähnlich ist es mit dem Parlamentarismus. Ge
wiß sollen wir bei den Wahlen den Arbeitern sagen: 
"Die Parlamentarier, die ihr wählt, die können nJchts 
anderes tun, als Eure forderungen den Herrschenoo. 
präsentieren. Eure Vertreter haben durchaus keine Macht, 
sie auch zu verwirklichen. 
Nur wenn die Bourgeoisie weiß, daß Ihr Arbeiter mit 
bewaffneter Hand zu Euren forderungen steht, werden 
sie durchdringen." Nun hat der Arbeiter zwar nicht den 
Willen, mit bewaffneter Hand rar seine forderungen 
einzutreten - aber er findet es ein bequemes Mitrei, 
eine Art politischen Expressionismus, einen zu wählen, "der • 
es den Bürgern sagt". Und an diesem Willen der Masse 
müssen wir anknüpfen und zusehen, ob sich dicht aus 
dem Parlamentarismus etwas herausschlagen las.~e. 
Aber was? Wir müssen das Parlament benützen als 
Sc hau b ü h n e. Es ist ein Theater, in dem die Besitz
losenvertreter und die Besitzenden miteinander streiten. 

• •• 0' ..', • . . ." . '.; 
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Du Parlament hat die größte AhnUebkeit mit dem Zlrlius 
und den ZirkusspIelen in Byzanz. Wenn die Regie gut 
ist soll das ganze Land auf das Parlament schauM. 
In: Parlament soll im Kleinen und in Worten der Kampf 
aeführt .. erdel1, -der sich von da auf' das ganze Laoo 
verbreiten soll. Durch das Zusehen des Kampfes Im 
Parlament werden die Oemüter der draußen SIehenden 
erhitzt und diese Hitze soll durch die Pre5lle geSchD.l1 
werde~. Die Blicke der ganzen Arbeiterschaft sollen te
lenkt .. erden auf diesen Kampf. Sie soll angefeuert 
.. erden durch eigene Tätigkeit, durch polItisebe Streiks 
und Demc..1strationen die Worte ihrer Vertreter zu unkl"
stützen. DIas Parlament soll, wie der Streik, n ur ein 
Mittel sein eben die Massen. die noch nicht revolutionb' 

·sind die ~ber zu den Forderungen, stehen, die die Parla
menlarier vertreten, zur Aktion für diese For~un~" 
einzuheizen. Es ist ein reformistisches Mittel zu ano
lutionären Zwecken. Zur Auslösung von revolutionlnn 
Bewegungen. Selbstverständlich muß nebenher gehen die 
Propoganda und die Vorbereitung zum MaS!!enaufstand. 
Eiue revolutionire Tltigkelt, die nicht kombiniert Ist mit 
der Vorbereitung zu bewaffneten Aufstand, hat keine 
Bedeutung. . 
Sie haben ja gewiß recht, daß es bequemer wire, 

. den Aufstand zu mathen, der den ganzen Krempel der 
bQ-rgerlichen Staatsgewalt demolierte. Aber .. enn das 
nicht direkt geht wegen der Mentalität der 
müssen wir eben den indirekten Weg wlhlen, den 
der ,historisch notwendigen Dummheit". -
Der' kürzlich verstorbene revolution1re Syndikalist 
o r Hf h u eie s, der die Behandlung der muster-
haft l?eherrschte, sagte mir einmal: ,,Man muß dem 
Proletariat immer den Puls fühlen, zuschauen, wie viel 
revolutionirer Medizin es und Ihm dl\l!n eben 
so viele Eßlöffel der Medizin verSchreiben, als 
Konstitution zutrlglich . ist. Daß man das Medikament 
steigert, sobald man sieht, da8 mehr Oder gar die ganze 
Portion Revolution vertragen wird, das Ist ja selbstver
ständlich." 
Ich hoffe, leb' habe Sie bekehrt und könne SIe deuaniebst 
als parlamentarischen Vertreter meiner Parre! Im Reichstag 
begrüßen. Ich komme am 23. nach ' Berlln. 
Beeilen Sie sich also ein Bißchen. Von Ihrer 
ist der Ausbruch der Revolution In Deutschland ab-
hlngig. . 

Herzlieb Ihr 
, , 

• 

Lieber Oenosse Brupbacher, 
ich werde Weits den 10. Dezrmber, naeb drei Liegemonaten, 
Sanet Blasien verlaS!!en und gen Berlin fahren. Ihr 
Kollege, Pro(essor Bacmeister, ist mit meinem Zustand 
sehr zufrieden. leb kehre zurück, geheilt von dem Lungen
übel, doch nicht geheilt von meiner revolutioniren, antipar
Iamen !arischen, antizentralistischen, rltekommunistiscben 
KampfeinsteIlung. . ., . 
Ih! Brief, lieber Brupbacher, hat mach nicht nur nloht 
zum parlamentarischen Oauklerspiel angereizt, im Oe
genteil, er hat mir bewiesen, daß unsere Agitation g~n 
den Quasselkasten, Parlament geheißen, viel energischer, 
viel gründlicher, viel brutaler werden muß, da der Par
lamentarismus sogar den sonst so kritischen Kopf deS 
Fritz Brupbacher ver .. irren konnte. 
Ich will heute, noch durcb die horizontale Lage am Ar
beiten behindert, nur ein paar Diuge, die Ihr Brief kopf
stehend zeigt·, auf die Beine zurückstellen. 
Sie machen den Kr i e g verantwortlich für die naive, 
revolutionsfeindliche, ruheliebende Spiellergesinnung der 
ausgebeuteten Proletarier? Aber der Krieg ist im 
August 1914 gekommen und er hat das Proletariat Deutsch~ 

. lands (und der meisten übrigen Länder) bereits als Iamm-

• 

... e o --

frommes, williges Kanonenfutter voraefunden - flueb 
dem Parlamentarismus, der denkfaule Wahlesel und feile 
Berufspolitikanten geschaffen hatte! Wo, vor der' Mord
saison, revolutlonire KlassenkJmpfer die Lohnsldaven zu 
sammeln suchten für die direkte Aktion gegen den völker
mordenden Kapitalismus, da sabotierte die Sozialdemokra
tie mit ihrer Parlamenlsschweinerei unser Wirken. On iß 
biltte der Menschenschlächter Wllhelm 11. seinen Krieg aud! 
begInnen können, wenn im August 1914 nicht bloß wir. 
Vereinzelten, sondern klassenbewuBte kriegsfeirid6che 
Massen vorhanden gewesen wlren. Doch wie lan~ ~ 
der feige in der La~ das Volk zu be-
lügen und zu betrügen, ohne die Tltigkeit der 
Durchhalter Ebert, Scheidemann, Leglen, Da
vid, Heine, Haenisch, Wendel, Lensch, Par-. 
vus, Noske, Heilmann, Stampfer, Khter und 
Konsorten? ohne eine durch Stimmzrttelblödheit und Kar
rieremacher korrumpierte Arbeiterschaft? Niebt ein Jahr 
langl Der Krieg hat niebt verdummt, sondern aufgerüttelt! 
Sie, Fritz Brupbacher, sind mit Ihrer bedingten Aus
nutzung des bürgerlichen Parlaments durchaus niebt origi-
nelll Auch die Sozialdemokratie ist vor 50 Jahren nicht be
dingungslos ins Ausbeuterparlament gegangen I auch sie 
hat damals, um die Antiparlamentarier zu beschwichtigen, 
Schlaftrlnklein in Form von Vorsitzen gebraut! Ich 
erinnere an den Kongreß von . 18731 Dort wurde 
feierlich geschworen: 
.. Die sozialdemokratische Arbeiterpartei betrach1et die 
Reich6ta~wahlen nur ,I,1s Agi tationsmlttel und 
als PrOfStein für die Verbreitung ihrer Prtnzipien, jeden 
Kompromiß mit anderen Parteien ablehnend." . 
Ein Jahr splter, 1874, Koburg, wurde beteuert: 
". . .. verharrt in' ihrer d ureb die Partdprinziplen ge-. 
botenen Stellung und beteiligt sich an den Reichstags .. a. 
len und durch Ihre Vertreter an den ReichstagsverhaDd
lungen nur zu agitatorischen Zwecken." 
1876. Die Sozialisten Im Reichstag .. oUen "-
"nie nach in ne n, sondern stets nur naeb außen, hn Volke, 
Erfolge .. 
DoCh trotz aUen Resolutionen griff der parlamentaa ische 
Kretinismus so rapid um sich, daß Man&: und Engels (dIe 
einst die Krankheit mitverscbuldet hatten I) 1878 die Hoff-
nung 
"das 
daß es die 
mus kuriere I" 

• 
wilrde den einen Vorteil h,aben, 

Sozialdemokratie \'0111 Par1amentaria-

Diese Hoffnung war eitet. DIe Sozialdemokratie 
Ist auf den Hund und 'auf den 4. August 1914 und schli~ 
lich auf den Noske gekommen, weil sie sich In den Sumpf 
des Parlamentarismus begab. Vom mlen sozialdemokrati
schen Stimmzettel bis zum KriegspatriotisDill!' lind zum 
Kalsersozialismus führt ein gerader Weg I 
Das Proletariat stand den 4. August 1914 hilflos und ver
raten da, weil Ihm Jahrzehnte hindureb der StimmzeItel 
und nie der revolution4re Aufstand gepredigt .. orden 
..ar. per Parlamentarismus züchtele die Arbeltervea ail!rl 
Parlamentarismus Ist: Noske, fbert, Crisplen und Levi! 
Parlamentarismus ist maskierter weiBer Schrecken, ist Kon
terrevolution, ist Parvus, ist politisches Oaunertum! Ohne 
Parlamentarismus keine Scheide .. ilnner, keine Orgesch
republik I Parlamentarismus auch nur bedingt bejahen, 

. heißt die soziale Revolution .. uneinCilI . 
Daß ich nun schon zwölf Jahre AKTION aoIcbe täglich 
neu beweisbaren Tatsachen und .. ieder In ErInne· 
rung bringen muß, ist zum Auswachsen. Das ist. noch 
langweiliger als so ein Uegestuhl in einer Lungenhellstltlie 
Denen wird, die monate-, ja jahtelang tlglich sieben lang
sam k .. iechende Stunden darauf verbrInFl' millSen. J,.ang-
weiliger und noch qullender.· '. 
Ist Ihnen, Doktor Fritz Brupbacher, denn gar nacht Obel, 
wenn Sie die durch Wiederholung wahrlich niebt an-

• 
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sehnlicher werdenden Argumente zugunsten des par
lamentarischen Zirkusspiels anelnanderreihen? Sie, Bakunist, 
haben doch die beste Zeit Ihres geistvollen Lebens auf 
uns e re r Sei te gestanden ge~ die berufsmäßigen S0-
zlaldemokraten! Sie haben (nicht n ur in Ebertia, das rich
tiger Boschnien genannt werden so\lte) ja auch erlitten, 
was der Parlamentarismus aus I(ommunisten zu machen 
wußte! In den leidigen Begleiterscheinungen der kommu
nistisc~ Bewegung, in den Levi, friesland, Stöcker, 
Brandler, I(oenen (und wie die figuren son~t noch heißen, 
an denen man nur mit zugehaltener Nase vorbeieilen kann) 
haben Sie die Befü, worter "revolutionärer Parlamentsaus
nutzung"! Die ganze kommunistische Partei Deutschlands· 
ist zu einer sozialdemokratischen, also zu einer kleinbür
gerlichen Angelegenheit geworden, seit skrupellose Politi
kanten aus dem revolutionären Spartakusbund eine "sIreng
zentralistische" Partei gemaclrt baben, nur um der Man-
datsjagd obliegen zu können. Und wen n die pro-
1etarische Revolution, In der wir stehen, 
demnlclut ihren Gang fortsetzen wird, dann 
wird sie nicht nur die Noske-levi-P artei, 
dann wird sie aucb die Brandler-Thalheimer
Clique zu überwinden haben, um zu siegen 
und den Sieg zu sichern. 
Was, fritz Brupbacher, wollen wir RItekommunisten ? Den 
S t u r z der Bourgeoisherrschaft, die Errichtung der Dik
tatur des Proletariats, die Herrschaft der Ausgebeureten, 
der produktiven Hand- und I(opfarbeiter als I(lasse. 
Das bedeutet: Die Ergreifung aller politischen und wirt
schaftlichen Mamtmittel durch die arbeitende Menschi1eit! 
Die Zerstörung .aller Institutionen der Bourgeoisherr
schaft Wer gesellschaftlich nützliche Arbeit tut und nicht 
von der Ausbeutung fremder Arbeitslaaft lebt - ""obei 
geistige und körperliche Arbeit als gleichwertig erachtcl 
wird - soll in den Riten die Diktatur der I(lasse errich-
ten helfen.. . 
Schon Abc akzeptieren beißt den 
Parlamentarism us ver werfen I Und die heutigen 
kommunisten haben das ja auch einst uns zugegeben -
noch vor zwei Jahren! Im Jahre 1920 ist es da 
agitierten die heutigen Parlamentsausnu!zoer unseren 
Gründen gegen die bürgerlichen Parlamente elwa so: 
Sind die parlamentarischen VertretungskÖTper ein Boden, 
WO der I('assenkampf ausgetragen werden kann? 
N ein, denn der wird nicht in den Be
ratungs$ilen, sondern auf der Straße,. nicht am grünen 
TiIch, sondern In den Fa b r i Ire n entschieden .. Es gib t 
keinen I(llSsenkampfersatz für die u n m it
telbare Aktion der proletarischen Massen. 
Zur Lösung der sozialen Frage ist nicht ein Parlament 
unter Mitwirkunlt der Allsbeuter, sondel'll elnng und allein 
der Arbeiterrat unter Ausschließung der Bourgeoisie zur 
Ze,trümmerunf deren l(1aseenh.eJTschaft berufen. MJin 
kann nicht Hand in Hand, man kann nicht gemeinlillm mit 
der an die . Neugataltung scbreillen, 
sondern nur im Kampfe geren das Bürgertum und seine 
Mlchtposition_ 
Aber litzen nicht SozialderDokraten In. den 
geht die ~zlale Revolution Dicht 
der .. demokratischen" Qaetze vor sicb? 
Die führer der Sozialdemokraten. sind zu Blitzableiter Ii 
ihrer I(oalitionsbrildergeworden und bedtcken Init der 
entweihten roten falme die schamlose Blöße der . 
lichen l(Iassenherrschaft. Der alte Sozialdelllokrat 
helm Liebknecht .... elst uns schon 1869 -auf den Weg. "Re
volutionen werden mchl mit boher obrigkeitlicher Erlau~ 
nis gemacht, die sozialistische Idee kann nicht innerhalb 
des beutigen Staates ve, wirklich! werden,sie muß ihn 
still zell, um ins Leben treten zu können." 

e 

• 

Ist der Parlamentarismus wenigslens Imstande, uns eine 
freie Tribüne zu sicheill? 
"Durch unsere Reden können wir keine unter 
die Massen werfen, die wir anderweitig mcht viel 
verbreiten könnten t" Das gilt in unserer Zeit mit ~-
stArkter Wucht. . 
Jede Teilnahme am I(apitalistenparlament, sei es als 
W.il.hler oder als Gew.il.hlter, bedeutet (besonders fnr die 
Naiven, fritz Brupbacher!) ein Bekenntnis zum kapitalisti
schen Staat - Parlamentarische Redekämpfe lenken ab von 
dem Gedanken an die Not'Wt11digkeit der Eigen-Initiative! 
Gerade wenn die "Regie" gut ist, wird das Proletariat in 
dem Wahne best1rkt, fritz Brupbacher und l(Iara Zetkin 
.. werden es den I(apitalisten schon· besorgen". 
Zu unserer freude ist die Regie heute allerorts oberfaul. 
In dem Verzweiflungskampf, den die Ausbeuter um ihre 
verruchte Gesellschaftsordnung führen, haben sie nicht 
mehr Zeil, Theater zu spielen in den Parlamenten; die 
Entscheidungsscihlachlen .... erden I n den Be
Ir i e ben ge f ü h r t. Sipo, Schupo, .... eißgardistische Mör
derorganisationen und sozialdemokrallsehe Ausnah 
richte bilden die letzten Argumente der krepierenden kapi
talistischen Epoche. 
Gegen diese Argumente will Fritz Brupbacher parlamen" 
tarische Zirkuskünste stellen? 
Eher läßt sich mein Liegestuhl als Barrikade gegen I(an~ 
ner.kugeln verwenden! ... 
. .. Es erwartet Sie den 23. Dezember in Berlin 

un bekehrt Ihr 
• • 

• 
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!(LEINE AK110N 
Ei,. Doh_I 
dort, 

8eMrtde, tItu ,.kAI .... lorlJlt gdttt 

sei hier zum ersten Male 
Deutschland (das ja 
Deutschland der "OroBen 
"J<u1lur" machen möge. 

damit das Ebei 1-
. Ist mit dem offukUen 

Zeit") etwas weniger laut in 

Das Nachstehende ist der Abdruck der 
Eingabe eines deutlichen Gberlehrers an den 
Reichstag und die deutsche Regierung. An den entsetz
lichen Greueltalen ist Deutschland als tilrldecher Bunde. 
genosee, seine Regierung und seine mit
schuldig, da sie dazu geschwiegen und die 
Schandtaten geduldet und unterstützt haben. 
"Als ich Im September 1915 von einem dreimonatigen· 
ferienaufenthalt aus Belrut nach Aleppo ·zurückkehrte, 
h6rte ich mit En1setzen, daß eine neue Periode von 
Armeniennassakres begonnen habe, die filrchterlicher 
als. die früheren unter Abdul Hamid zum Zwecke hatten, 
das intelligente, ~r ... erbsfreudige und fortgeschrittene Volk 
der Armenier mit Stumpf und Stiel auszurotten und 
Besitz In türkische H!nde übergehen zu lassen. 
für eine so ungeheuerlic:he J<unde fehlte mir zunlchst 

"der Glaube. Man sagte mir, in verschiedenen Quartieren 
von Aleppo ligen Massen von halbverhungerten Menschen, 
die von sogenannten "Deportationstransporten" übrig ge
blieben seien. Um der Ausrottung des Armenischen ein 
politisches MIR leichen umzuhlngen, schützte man mili
tlrische Oründe vor, die es angeblich nOtig machten, 
die Armenier aus ihren heimischen Wohnsitzen, die sie 
aelt 2500 Jahren innehaben, zu vertreiben und In die 
arabische Wüste zu deportieren. Auch sage man, daß 
sich einzelne Armenier zu Spionageakten hltten verleiten 
I~. .. 
Nachdem ich über diese Tatsachen unterrichte! und von 
allen Seilen Erkundigungen eiRgezogen hatte, bm Ich 
zu dem Ergebnis, daß es sich bei allen Beschuldigungen 
gegen die Armenier nur um geringfügige AnlAs«! halldelte, 
die man zum Vo, wand nahm, um zehntausend Un
schuldiie für einen Schuldigen ZII mchlagen, In der 

• 
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rohesten Weise gegen frauen und Kinder zu wüten und 
einen Hungerfeldzug gegen die Deportierten zu 
der die Ausrottung der ganzen Nation zum Ziele hatte. 
Um das aus meinen Informationen gewonnene Urteil 
nachzuprüfen, besuchte ich alle Plätze der. Stadt, wo 
Armenier lagen, die von den Transporten zurückge
blieben waren. In verfallenen Karawansereien (Chans) 
fand ich Haufen von Toten und Halbverwesten und noch 
Lebende darunter, die bald ihren letzten Seufrer aus
hauchen mußten. In anderen Hö;~n fand ich Haufen 
von Kranken und Hungernden, nach denen niemand sah. 
Rings um die deutsche Realschule, an der ich als Ober
lehrer tätig bin, befanden sich vier solcher Chans mit 
sieben- bis achthundert Deportierten, die am Verhungern 
waren. Wir Lehrer und unsere Schüler mußten täglich 
daran vorübergehen. Durch die offenen Fenster sahen wir 
bei jedem Ausgang die Bedauernswerten, in Lumpen 
gehüllten, ausgemerkelten Gestalren. Unsere Schulkinder 
mußten sich des Morgens in der engen Straße an den zwei· 
rädrigen Ochsen karren vorbeidrängen, auf denen täglich 
acht bis zehn steife Leichen ohne Sarg und Hülle for!
schafft wurden, während Arme und Beine aus dem Karren 
heraushingen. 
Nachdem ich dies einige Tage mit angesehen, hielt ich es 
für meine P,licht, folgenden Bericht aufzusetzen: 
"Als lehrer an der deutschen Realschule in Aleppo er
lauben wir uns ganz gehorsams! folgendes zu berichten: 
Es erscheint uns PJicht, darauf aufmerksam zu machen, 
daß unserer Schularbeit in Zukunft die sittliche Grundlage 
und die Achtung bei den Eingeborenen fehlt, wenn die 
deutsche Regierung nicht in der Lage ist, die Brutalität 
zu verhindern, mit der hier gegen die frauen und Kinder 
erschlagener Armenier vorgegangen wird. Von Trans
porten, die, als sie ihre Heimat in Hochallllenien verließen, 
gegen zwei- bis dreitausend Minner, frauen und Kinder 
zählten, kommen hier im Süden nur drei- bis vierhundert 
an. Die Minner sind unterwegs erschlagen, die Frauen, 
mit Ausnahme der alten, bißlichen und ganz kleinen, sind, 
nachdem sie von türkischen Soldaten und Omzieren ge
mißbraucht worden sind, in türkische und kurdische 
Dörfer verschleppt worden, wo sie den Islam annehmen 
müssen. Den Rest der Karawanen läHt man durch 
Hunger und Durst aufreiben. Selbst bei flußübergängen 
läßt man die Verdursteten nicht trinken. Als Nahrung 
streut man ihnen als Tagesration ein wenig Mehl auf die 
!"land, das begierig abgeleckt wird und das nur die 
Wirkung hat, den Hungertod hinauszuzögern. 
Gegenüber der deutschen Realschule in Aleppo, in der wir 
als Lehrer unterrichten, liegt in einem der Chans als Rest 
solcher Transporte ein Haufe von etwa 400 ausge
merkelter Gestalten, darunter etwa 100 Kinder (Knaben 
und Mädchen) von 5-7 Jahren. Die meisten krank an 
Typhus und Disenterie. Tritt man in den Hof, so hat man 
den Eindruck, in ein Irrenhaus zu kommen. Bringt man 
Nahrung, so merkt man, daß sie das Essen verlernt haben. • 
Der durch monatelangen Hunger geschwlichte Magen 
vermag keine Speisen mehr anzunehmen. Gibt man ihnen 
Brot, so legen sie es gleichgültig beiseite. Sie liegen still 
da und warten auf den Tod. 

Volksgenossen unserer armenischen Schater langsam 
dem Tode verfallen? Das schlägt doch unsere Schularbeit 
aller wahren Sittlichkeit ins Gesicht un~ wicd zur Ver
höhnung menschlichen Empfindens. 
Und jene Unglücklichen, die man zu Tausenden durch 
die Stadt und die Nachbarschaft in die Wüste getrieben 
l1at, fast nur noch Frauen und Kinder, was wird aus 
ihnen? Von Ort zu Ort werden sie weitergetrieben, bis 
aus den Tausenden Hunderte, bis al,lS den Hunderten 
kleine Häuflein geblieeben sind. Und auch diese Häuflein 
treibt man weiter, bis auch die letzten gestorben sind. 
Dann erst ist das Ziel der Wanderung, dann sind die 
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"neuen, den Armeniern Wohnsitze", 
Zeitungen sich ausdrücken, erreicht. 
"Ta alim 01 Aloman" - "die Lehre der Deutschen sei 
das", versichert der einfache Türke jedem, der nach den 
Urhebern dieser Maßregel fragt. Die Gebildeten unter den 
Moslems sind der Überzeugung, daß, wenn auch das 
deutsche Volk solche Greuel mißbillige, die deutsche 
Regierung aus Rückiicht auf ihre türkischen Bundesge
nossen nicht einschreite, um sie zu verhindern. 
Auch feiner fühlende Mohammedaner, Türken wie Araber, 
schütteln mißbilligend das Haupt, ja verbergen ihre Tränen 
nicht, wenn sie sehen, wie bei einem Zuge Deportierter 

-durch die Stadt von türkischen Soldaten auf hoch
schwangere Weiber oder Sterbende, die sich nicht mehr 
weiterschleppen können, losgeschlagen wird. Sie können 
sich nicht denken, daß ihre Regierung diese Grausamkeiten 
angeordnet hat und legen alle Ausschreitungen den Deut
schen zur last, die man während des Krieges in allen 
Dingen für die Lehrmcister der Türkei hält. Auch die 
Mollahs sagen in den Moscheen, nicht die Hohe P:orte, 
sondern die deutschen Offiziere bitten die Mißhandlung 
und Vernichtung der Armenier angeordnet. 
Die Dinge. die hier jeder Mann seit Monaten vor Augen 
hat, bleiben in der Tat ein Schandfleck auf dem Ehren
schilde Deutschlands im Gedächtnis der morgenl1ndischen 
Völker. 
Um nicht irre werden zu lassen an dem Charakter der 
Deutschen, vor dem sie bis dahin Achtung hatten, legten 
sich manche Gebildete die Saclre folgendermaßen zurecht: 
Das deutsche Volk, sagen sie, weiß wahr5cheinlich nich~ 
von den schrecklichen Massakres, die gegenwärtig allent
halben in der Türkei gegen die eingeborenen Christen 
inszeniert werden. Wie wären sonst bei der Wahrheits
liebe -des deutschen Volkes Artikel möglich, wie wir sie 
in den deutschen Zeitungen lesen, die von nicht> anderem 
zu scheinen, als daß einzelne Armenier a's Spione 
oder Landesverräter verdientermaßen standrechtreh er
schossen worde!,! sind? Andere wieder sagen: ,Viel1e:cht 
sind der deutschen Regierung durch gewis3e Komperen1'
verträge die Hände gebunden oder ein Einschreiten ist 
gegenwärtig noch opportun.' Es ist uns 'bekannt, daß die 
Botschaft in Konstantinopel durch ihre Konsulate über 
alle diese Dinge unterrichtet wurde. Da sich aber bisher 
im Deportationsverfahren nicht das Mindeste geändert hat, 
so halten wir uns aus ,Gründen des Gewissens zu diesem 
Bericht für verpflichtet. 
Zur Zeit, als ich diesen Bericht abfaßte, wurde der 
deutsche Konsul in Aleppo durch seinen Kollegen in 
Alexandretta, Konsul Hoffmann, vertreten. Konsul Ho:f
mann erklärte mir, die deutsche Botschaft sei durch w:eder
holte Berichte aus den Konsulaten Alexandretto, Aleppo 
und Mossul eingehend über die Vorginge im lande unter
richtel Als Ergänzung zu den Akten und als Detail
schilderung sei aber ein Bericht über das, was ich mit 
eigenen Augen gesehen, willkommen. Er werde meHJf'IJ 
Bericht auf sicherem Wege an die Botschaft in Kons!an
tinopel gelangen lassen. Ich arbeitete nun einen Belieht 
in der gewünschten Weise aus, indem ich eine genaue 
Schilderung von den Zuständen in dem Chan gegenüber 
unserer Schule gab. Herr Konsul Hoffmann wollte ein'ge 
Photographien, die er selbst im Chan aufgenommen hatte, 
beifügen. Sie stellten Haufen von leichen dar, zw'schen 
denen noch lebende Kinder herumkrochen oder ihre Not
durft verrichteten. 
In der umgearbeiteten Form wurde der Bericht außer mir 
noch von meinen Kollegen, Herrn Oberlehrer Dr. G:ae:er 
und Frau Marie Spiecker unterzeichnet. Auch der leite:" 
unserer Anstalt, Herr Direktor Huber, setzte seinen Namen 
mit darunter und fügte ungefähr folgende Worte bei: 
,Der Bericht des Kollegen Niepage ist in keiner Weise' 
übertrieben. Wir leben hier seit Wochen in einer Luft,- < 
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die durch Leichengeruch und Krankheit verpestet. ist Nur' 
die Hoffnung auf baldige Abhilfe macht es uns mOglich, 
weiterzuarbeiten.' 
Die Abhilfe blieb aus. Da war mein Gedanke, mein Amt 
als Oberlehrer an der deutschen Realschule niederzulegen 
mit der Begründung, es sei sinnlos und sittlich nicht zu . 
rechtfertigen, als Vertreter europäischer Kultur, einem 
Volke Unterricht und Erziehung bringen ZU sollen und • 
gleichzeitig tatenlos zusehen zu müssen, wie die Regierung 
des Landes Volksgenossen der Schüler einem qualvollen 
Hungertode preisgibt Meine Umgebung aber, und auch 
der Leiter der Anstalt, Herr Direktor Huber, brachten 
mich von meinem Vorhaben ab. Ich wurde darauf hin
gewiesen, daß es wertvoll sei, daß wir als Augenzeugen 
der Dinge im Lande blieben. Vielleicht würde unsere 
Gegenwart dazu wirken, daß die Türken mit Rücksicht 
auf uns Deutsche etwas menschlicher mit ihren unglück
lichen Opfern verführen. Ich sehe jetzt, daß ich viel zu 
lange ein schweigender Zeuge all Unrechts bin. 
Durch unsere Anwesenheit wurde nicht> gebessert und 
was wir selbst tun konnten, war nur ein geri.nges. Frau 
Spiecker, unsere energische, tapfere Kollegin, kaufte Seife, 
und was noch an lebendigen Frauen und Kindern -
Männer waren nicht mehr da - in unserer Umgebung 
vorhanden war, wurde abgeseift und von Läusen gereinigt. 
frau Spiecker stellte frauen an, die fiir die, welche noch 
Nahrung aufnehmen konnten, Suppe kochten. Ich selbst 
verteilte sechs Wochen lang unter die sterbenden Kinder 
alle Abend zwei Eimer Tee, Käse und aufgeweichtes Brot. 
Als sich aber von den Sterbehäusern der Hunger- und 
flecktyphus in der Stadt ausbreitete, er)<rankten wir mit 
fünf unserer Kollegen und mußten unsere Hilfeleistung 
einstellen. für die Deportierten, die hierher nach Aleppo 
kamen, war ja auch alle Hilfe umsonst. Wir konnten den 
zum Tode Geweihten nur noch kleine Erleichterungen 
in ihrer Sterbensnot zuteil werden lasien. " 
Was wir hier in Aleppo mit eigenen Augen sehen, war ja 
nur die letzte Szene des großen Trauerspiels der Armenier
ausrottung, nur ein winziger- Bruchteil des Schrecklichen, 
das sich gleichzeitig in den übrigen Provinzen der Türkei 
abspielte. Viel entsetzlichere Dinge berichteten die Inge
nieure der Bagdadbahn, wenn sie von der Strecke heim
kehrten oder deutsche Reisende, die auf ihrem Wege den 
Karawanen der Deportierten begegnet waren. Manche 
dieser Herren mochten tagelang nichts essen, so Ent
setzliches hatten sie gesehen. 
Der eine berichtete (Herr Greif, Aleppo), wie am Bahn
damm bei Tell Abia und Raz ul Ain geschändete frauen
leichen massenhaft nackt herumlagen. Vieleri von ihnen 
hatte man Knüttel in den After hineingetrieben. Ein 
anderer (Herr Spiecker, Aleppo) hatte gesehen, wie Türken 
armenische. Minner zusammenbanden, mit Vogelflinten 
eine Reihe von Schüssen in das Menschenbündel hinein 
abgaben und lachend davongingen, während ihre Opfer in 
den letzten Zuckungen langsam v.erendeten. Andern 
Männerri hatte" man die Hände auf den Rücken gebunden 
und ließ sie steile Hänge hinabrollen. Unten standen 
frauen, die die Herabgerollten mit Messern bearbeitete~ 
bis sie tot waren. Einem protestantischen Geistlichen, der 
noch vor zwei Jahren meinem Kollegen, Dr. Graeter, auf 
der Durchreise sehr herzlich aufgenommen hatte, wurden 
die fingernägel herausgerissen. 
Der deutsche Konsul aus Mossul berichtete in meinem 
Beisein im deutschen Kasino zu Aleppo, er habe auf man
chen Stücken des Weges von Mossul nach Aleppo soviel 
abgehackte KinderhAnde liegen sehen, daß man die Straße 
damit hätte pflastern kOnnen. Auch im deutschen Hospital 
in Urfa liegt ein Mlidchen, dem beide Hände abgehackt 
wurden. Bei einem Araberdorf vor Aleppo sah HUI 
Hosten, der deutsche Konsul aus Mossul, flache Gruben mit " 
frischen Armenierleichen. Die Araber des Dorfes Milen 
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aus, sie hltten Armenier auf Befehl der Reg:Uung 
umgebracht. Einer versiebe. te stolz, er allein habe acht 
umgebracht 
In vielen Aloppiner Häusern, in denen Christen wohnen, 
fand ich armenische Mädchen versteckt, die durch irgend 
einen Zufall dem Tod entrannen. Sei es, daß sie erschöpft 

. liegen blieben und für tot gehalten wurden, als ihr Zug 
weitergetrieben wurde, sei es, daß Europäer Gelegoenheit 
hatten, die Unglücklichen für wenige Mark dem türkischen 
Soldaten abzukaufen, der sie zuletzt geschändet hatte. 
Alle diese Mädchen sind wie geistesgestört. Viele haben 
zusehen müssen, wie die Türken ihren Eltern die HAlse 
durchschnitten. Ich kenne solche armen Geschöpfe, aus 
denen noch heute kein Lächeln herauszubringen ist. Ein 
etwa vierzehnjähriges Mädchen wurde von dem Magazin
verwalter der Bagdadbahn in Aleppo, Herrn Krause, auf
genommen. Das Kind war von türkischen Soldaten iR 
einer Nacht so oft genotzüchtigt worden, daß es voll
ständig den Verstand verloren hatte. Ich sah, wie es sich 
mit heißen Lippen im Wahnsinn auf seinem Kissen herum
wälzte und konnte ihm nur mit Mühe Wasser geben. 
Ein mir bekannter Deutscher sah in der Nähe von Urfa, 
wie Hunderte von christlichen Bauersfrauen von türki
schen Soldaten gezwungen wurden, sich nackt auszuziehen. 
Zum Gaudium der Soldaten mußten sie sich so tagelang 
bei vierzig Grad Hitze durch die Wüste schleppen, bi; ihre 
Haut völlig verbrannt war. Ein anderer hat gesehen, wie 
ein Türke einer armenischen frau das Kind aus 
Mutterleibe herausriß und gegen die Wand schleuderte. 
Weitere Tatsachen und schlimmere, als IX"enigen 
Beispiele, die ich hier gebe, finden sich in den zahlreichen 
Berichten der deutschen Konsulate von Alexandretto, 
Aleppo und Mossul, die der Botschaft eingereicht wurden. 
Die Konsuls sind der Ansicht, daß jetzt wahrscheinlich 
gegen eine Million Armenier durch Massakre der letzten 
Monate umgekommen sind. Von dieser Zahl sind wohl 
die Hälfte auf Frauen und Kinder zu rechnen, die ent
weder getötet oder dem Hungertode erlegen sind. 
Es ist eine Gewissenspflicht, diese Dinge zur Sprache zu 
bringen. Obwohl die Regierung mit der Vernichtung des 
armenischen Volkes nur innerpolitische Zwecke verfolgt, 
so trägt doch die Ausführung in vielen Zügen 
All die Zehntausende von Mädchen und Frauen, die in 
türkische Harems verschleppt wurden, und die Massen 
von Kindern, die von der Regierung gesammelt, die unter 
Türken und Kurden verteilt wurden, sind filr die christ
liche Kirche verlo.ren und müssen den Islam annehmen. 
In Adana sah ich eine Schar armenischer Wa'senkinder 
unter Bewachung türkischer Soldaten durch die Straßen 
ziehen. Ihre Eltern hat man abgeschlachtet, die Kinder 
müssen Mohammedaner werden. Es ist überall vorge
kommen, daß erwachsene Armenier ihr Leben retren 
konnten, daß sie sich bereit fanden, den Islam anzu
nehmen, Anderswo haben türkische Beamte, nachdem die 
Christen veranlaßt waren, ein Gesuch um Aufnahme in die 
Gemeinde des Islam aufzusetzen, sehr großartig, um den 
Europä~rn Sand in die Augen zu streuen, geantworte\. 
die Religion sei kein Spielzeug und haben es vorgezogen, 
die Bittsteller töten zu lassen. Männer, wie Taalat Bei 
und Enwer Pascha haben mehrfach vornehmen Armeniern, 
die ihnen Geschenke überbrachten, zugleich mit ihrem 
Danke die Meinung ausgesprochen, noch lieber wlre es 
ihnen gewesen, wenn die armenischen Spender ihre 
Gaben als Mohammedaner überreicht hAtten. Einem Zei
tungsreporter sagte einer dieser Hmen: ,Gewiß, wir 
bestrafen jetzt viele Unschuldige. Wir müssen uns aber 
auch vor denen schützen, die einmal schuldig werden 
können.' Mit solchen Gründen rechtfertigen türkische 
Staatsmänner die Massenschlachtungen wehrloser frauen 
und Kinder. Ein deutscher katholischer Geistlicher be
richtete, Enver Pascha habe gegenüber dem päpstlichen 
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in Konstantionopel, 00101, 
lußert: ,Er werde nicht ruhen, solange ein 
lebe.' 
Das Ziel der Deportation ist die Ausrottung des ganzen 
armenischen Volkes. Absicht geht auch daraus her
vor, daß die türkische Regierung jede Hilfeleistung von 
Missionen, barmherzigen Schwestern und Europlern, die 
im Lande leben, abweist und systematisch zu verhindern 
sucht Ein Schweizer Ingenieur sollte vor ein Kriegsgericht 
gestellt werden, weil er in Anatolien Brot an die ver
hungernden armenischen Frauen und Kinder eines Depor
tationstransportes verteilt hatte. Die Regierung hat keinen 
Anstand genommen, auch armenische Schüler und Lehrer 
aus den deutschen Schulen in Adana und Aleppo und 
armenische Kinder aus den deutschen Waisenhlusern zu 
deportieren, unbekümmert um alle Bemühungen ,der 
Konsuls und Anstaltsleiter. Auch .das Angebot der ameri
kanischen Regierung, die Deportierten auf amerikanischen 
Schiffen und auf amerikanische Kosten nach Amerika zu 
bringen, wurde abgelehnt. 
Wie unsere deutschen Konsuln und zahlreiche Im Lande 
wohnende Ausllnder über die denken, 
wird eines Tages durch ihre Berichte offenbart wer-den. 
über das Urteil der deutschen Offiziere in der TQrkd 
kann ich nichts sagen, ich merkte blutig, wie fatales StI!" 
schweigen oder krampfhaftes Bemühen, daa Thema zu 
wechseln, in ihren Kreisen eintraten, wenn ein lebhaft 
fühlender Deutscher mit selbstIndigen Urteil auf das 
fürchterliche Elend zu sprechen kam. 
Als der Generalfeldmarschall von der Ooltz nach Bagdad 
reiste und bei Djerablus den Euphrat mußtie, 
war dort ein großes Lager von halbverhungerten, depcA'
tierten Armeniern. Kurz vor der- Ankunft des Feldmar
schalls trieb man die Unglücklichen, so erfuhr ich In 
Djerablus, samt Kranken und mit Peitschen
hieben ein paar Kilometer über die nlchsten' Hügel. 
Als von der Goltz durchkam, war von dem wirdrigen 
Anblick nichts mehr zu sehen. Als wir bald darauf mit 
mit ein paar Kollegen den Platz fanden wir 
an versteckteren Stellen ,noch Minner- und 
Kleiderreste und Schidei und Knochen, von denen Scha
kale und Raubvögel das Fleisch east teilweise abgefrsen 
hatten. 
Der Verfasser des vorliegenden Berichtes hllt es für 
ausgeschlossen, daß es der deutschen wenn sie 
den ernstlichen Willen hat, dem noch In 
letzter Stunde zu steuern, unmöglich ,sein sollte, die 
türkische Regierung zur Vernunft zu bringen. Sind die 
Türken uns Deutschen wirklich so ... ohlgesinnt, wie man 
sagt, datf man sie nicht darauf wie sehr • 
uns vor der ganzen gesitteten Welt kompromittieren, wenn 
wir als ihre Bundesgenossen ansehen müssen, wie in d« 
Türkei die Christen zu Hunderttausenden abgeschlachtet, 
ihre Frauen und Töchter geschindet, ihre Kinder Im Islam 
auferzogen ... erden? Haben die Türken kein Verstlndnil 
dafür, daß ihre Barbareien uns zugerechnet werden? 
Und daß man uns Deutsche entweder strIflichen Einver
stlndnisses oder verächtlicher SchwAche zeihen wird, ",enn 
wir gegenüber den furchtbaren Greueln, die dieser KJIeg 
erzeugt hat, die Augen verschließen, und Tatsachen, die 
schon in der ganzen Welt bekannt sind, totzusch ... eigen 
versuchen? Sind die Türken wirklich 80 intelligeat, wie 
man sagt, sollte es dann unmöglich sein, sie davon Z1l 
überzeugen, daß sie mit der Ausrottung der cbristlichen 
Nationen in der Tflrkei die wertschatienden faktoren und 
die Vermittler des europäischen Handels und der allp 
meinen Zivilisation vernichten? Sind die Türken 10 'WeIt
sichtig, wie man sagt, werden sie sich der Befürchtung 
verschließen können, daß nach Kenntnisnahme d_, 
was wlhrend des Krieges in der TOrkei die 
europäischen Kulturstaaten zu dem SchlUlSe mill-
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sen, daß die TOrkd das Recht, sich selb1t zu regieren, 
venrirkt und den Glauben an ihre Kulturflhigkeit uod 
Toleranz ein fflr allemal zerstört hat? 111 es nicht das 
eigne Beste der Türkei, was die deutsche . 
Mit diesem Bericht suche ich das Ohr der deutschen Re
gierung durch Vermittlung der berufenen Vertrete' des 
deutschen Volkes zu erreichen. In den Kommission. 

, Sitzungen des Reichstages diltfel1 diese Dinge, 10 peinlich 
. sie sind, nich·t Jlnger verschwiegen werden. Nichts wAre 

beschimender ffir uns, als wenn in Konstantinopel 
mit ungeheurem Geldaufwand ein deutsch-türkisches 
Freundschaftshaus aufgerichtet ... ürde, wlhrend wir nicht 
imstande sind, unsere Glaubensgenossen vor Barbareien 
zu schützen, die ihresgleichen in der blutbefleckten Ge-
schichte in der Türkei nicht haben. Würde man nicht 

die gesammelten Mittel dafür Waisen-
hluser für die unschuldigen Opfer türkischer Barbareien 
zu errichten. 
Als nach den massakres im Jahre 1909 in Adana 
eine Art VeTSÖhnungsdiner stattfand, an dem außer hohen 
türkischen Beamten die Spitzen der armenischen Geist
lichkeit teilnahmen, erhob sich, wie der deutsche Konsul 
Büge, der zugegen war, mitteilt, ein armenischer Geist
licher und sagte: ,Es ist wahr, wir Armenier haben in 
den Tagen dieser Massakre viel verloren, . MlnnS', 
unsere Frauen, unsere Kinder und unsere Habe. Ihr 
Türken aber habt mehr verloren. Ihr habt die Ehre 
loren.' 
Wollen wir fortfahren, die Christen-M,s98kres für eine 
interne Angelegenheit zu erkllren, die für uns nur die 
Bedeutung hat, uns die freundschaft der Tflrken zu 
sichern, dann m!ls6en wir auch die Richtlinien unserer 
deutschen Kultur-Politik Indern. Dann m!lssen wir auf
hören, deutsche Lehrer in die Tilrkei zu schicken und 
wir lehrer mfissen darauf verzichten, In der Türkei von 
deutschen Dichtern und Philosophen, von deutscher Kultur 
und deutschen Idealen ganz zu schweigen, von deutschem 
Christentum, unseren Schülern zu erühten. 
Ich bin vor drei Jahren vom Ausrirtigen Amt als Ober
lehrer an die deutsche Realschule in Aleppo 
worden. Das König!. Provinzial-Schulkollegium zu 
burg hat mir bei meinem Fortgang zur besonderen 
gemacht, mich des Vertrauens würdig zu zeigen, dlS 
durch die Beurlaubung zur Verwaltung der Oberlehnr-
stelle in Aleppo in mich wurde. Ich wllrde meiner 
Pflicht als deutscher und deutscher Vertreter deut-
scher Kultur nicht genügen, wollte ich angesichts der 
Schindlichkeilen, deren Zeuge Ich war, still9chweigend 
und tatenlos zus~hen, wie die mir anvertrauten Schüler 
in die Wüste und in den Hungertod getrieben Wtfden. 
Fragt man nach den Gründen, die die jungtürkische Re
gierung bewog~n haben, diese fürchterlichen Maßregeln 
gegen die Armenier anzuordnen und durchzuftlhren, so 
wlre folgendes zu sagen: 
Dem Jungtürken sch webt dlS europlische Ideal 
einbeitlIchen Nationalstaates vor. Oie Dlc:httOrklllc:hen, 
mobammedanischen wie Kurden, Perser, Araber 
115 .... , hofft er auf dem Verwaltungnege und durch tIlr
kischen Schulunterricht unter Berufung auf das 
same mohammedanische Interesse lürkiflzleren zu 
Die christlichen Nationen, Armenier, Syrier, ~hen, 
tnrchtet er wegen ihrer kulturellen und w iI tschaftUcben 
überlegenheit und sieht In ihrer Religion ein Hinlief i1i1, 
sie auf friedlichem Wege zu IOrkifizieren. Sie mllseen 
daher ausgerottet oder zwa/lgsweise islamisiert Die 
Türken ahnen nicht, daß sie dabei den Ast a~gen, auf 
dem sie sitzen. Wer soll die TOrkei bringen, 
wenn nicht die Griechen, Armenier und Syrier, die mehr 
als ein Viertel der Bevölkerung ausmachen? Die Tllrken, 
die unbegsbteste der in der Türkei lebenden lind 
ja selbst nur eine Minoritit der Bev6lkcruDi und 
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tdblt noch hinter den kulturell ZIII1Ick. Wo 
gibt es tftrldschen Handel, tOrkisches Handwerk, 
Industrie, türkische Kunst, türkische Wissenschaft? Selbst 
Recht und Religion und die Sprache, soweit sie lIteratur
flhig ist, haben sie den untelworfenen Anbern entlehnt 
Wir Lehrer, die wir jahrelang In den deutschen Schulen 
in der Türkei, Griechen, Armeni~, Araber, TOrken und 
Juden unterrichtet haben, können tein anderes Urteil fäl~n, 
als daß von allen unseren Schülern die reinen Türken die 
unwilligsten lind unflhigsten sind. Wo einmal ein TOrke 
etwas leistet, kann man in neun von zehn flllen sicher 
sein, daß es sich um einen Albanesen 
oder um einen TOrken mit bulgarischem Blut in den 
Adern handelt. Aus meinen persönlichen Erfahrungen 
kann ich nur die Prognose stellen, daß die eigentlichen 
Türken in Handel, Industrie und WISSenschaft nie etwas 
leisten werden. .,:: .. : 
Man erzllhlt uns jetzt in den deutschen Zeitungen von 

Bildungshunger der TOrken, die lich eifrig dazu 
dringen, deutsch zu lernen. Berichtet IOgar von Sprach
kursen für EI wachsene, die in der TOrkei eingerichtet 
werden. Freilich werden sie eingerich~t, aber mit ... elel,em 
Ergebnis? Da liest man von dem Sprachkursus eifter 
Realschule, der mit 12 tlirtischen LehreQl als Schaler 
begonnen habe. Der Berichterstatter vergißt nur, hlo
zuzufügen. daß nach vier Stunden nur noch sechs, nach 
fünf Stunden fünf, nach sechs Stunden vier und nach 
sieben Stunden nur noch drei Schüler zum Unterricht 
em=hienen, sodaß der Kursus wegen der Indolenz der 
Schüler nach acht Stunden einging, noch ehe er eigentlich 
angefangen hatte. Wlren die Scnüler Armenier 
so hätten sie bis zum Ende des Schuljahres ausgehalten, 
fleißig gelernt und am Schluß die deutsche Sprache leid-
lich behenscht , 
Was ist die Pflicht Deutschlands, wie jedes christlichen 
Kulturvolkes, angesichts der Armeniermassalaes? WB" 
mOssen alles versuchen, um die halbe Million Frauen und 
Kinder, die in der Türkei heute noch am Leben sein mögen 
ulld dem Hungertode preisgegeben lind, vor eir.em 
Untergang zu bewahren, der eine Schande tar die gan:rJe 
zivilisierte Welt sein wilrde. Die Hunderttansende von 
deportierten Frauen und Kindern, die am Rande der 
mesopotamischen Wüste und auf den Straßen liegen ge
blieben sind, können ihr elendes Dasein nur noch kurze 
Zeit fristen. Oder wie lange kann man sich erhalten, wenn 
man Körner aus dem Pferdemist sucht und Gras dazu 
ißt? wird wegen der monatelangen UnterernJ.h,.. 
rung und herrschenden kaum noch zu 'fIelfen 
sein. In Konia leben noch einige aus Konstanti-
nopel vertriebene, einst wohlhabende und gebild~ Arme
nier, Arzte, Schriftsteller, Kaufleute, denen noch zu helfen 
rire. ehe auch sie dem drohenden erliegen. 
Noch arbeiten 1500 gesunde armenische Mlnner, Frauen 
und Kinder, darunter Oroßmiltter von 60 Jahren und 
viele Kinder von 6 und 7 J aMen an der Strecke der 
Bagdadbahn zwischen Eiran und Entdi als Stein klopfer . 
und Erdarbeiter in der Nlhe des großen Tunnels. Zw zeit 
werden sie noch durch Oberingenieur Mari von der 
Bagdadbahn verpflegt, aber auch ihre Namen hat die 
IIlrkische Regierung IChon registriert Sobald ihre Arbeit 
fertig ist, was in zwei bis drei Monaten der Fall sein 
dürfte und sie nicht mehr gebraucht werden, sollen ihnen 
neue Wohnsitze angewiesen werden, d. h. die Mlnner 
W«tden abgeführt und erschlagen, die hilbschen Frauen 
und Mädchen kommen in die Harems und der Rest 'll'ird 
in der Wüste ohne Nahrung hin und her getrieben, bis 
iIIes verendet ist. . 
Das armenische Volk hat einen Anspruch auf deutsche 
Hilfe. Als vor einigen Jahren in Cilikien Armeniermas
sakres auszubrechen drohten, erschien ein deutsches Krle~ 
schiff vor Der KOllllllandeur be$uchte den 
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nischen Katholikos in Adana und versicherte Ihm, daB, 
solange es einen deutschen Einfluß in der TOrkei gebe, 
Massakres wie zur Zeit Abd ul Hamids unmöglich sein 
würden. Dasselbe hat der deutsche Botschafter von 
Wangenheim dem annenischen Patriarchen und dem Vor
sitzenden des armenischen Nationalrates bei einer Audienz 
im April des vorigen Jahres versichert 
Auch abgesehen von der allgemeinen Ch.ristenpfli~ht, 
haben 'Wir Deutsche noch ganz besondelS dIe Verpflu:h
tung der völligen Ausrottung der noch Oberlebenden 
halben Million armenischer Christen Einhalt zu gebieten. 
Wir sind die Bundesgenossen der Türkei und nach Aus
schaltung der Franzosen, EnglInder ul\d R,,!sen die 
einzigen, die dort etwas noch zu sagen haben. WIr milgen 
die Lügen des feindlichen Auslandes, daß deutsche Koo
tuln die Mass~kres organisiert haben, entrüstet 
Den Glauben des türkischen Volkes, daß Deutschland 
die Massakres ·angeordnet habe, werden wir nicht. zer
stören wenn nicht endlich von den deutschen DIplo
maten' und Offizieren eingegriffen wird. Und bliebe nur 
der eine Vorwurf zurück, daß unsere Furcht Md Schriche 
gegenllber unserem Bundesgenossen uns verhindert habe, 
eine halbe MiJlion Frauen und Kinder von der Ab
schlachtung und dem Hungertode zu bewahrenn, 10 wllrde 
das Bild des deutschen Krieges im Spiegel der Welt
geschichte für aUe Zeiten durch einen häßlichen Zug ver
unziert werden. Man wIlrde sehr im Irrtum sein. wenn 
man glauben würde, daß die türkische Regierung von 
sich aus, auch nur von der *verniChtung der Frauen und 
Kinder ablassen wOrde, wenn nicht der stlrkste Druck von 
der deutschen Regierung ausgeübt wird. Noch kurz vor 
meiner Abreise von Aleppo im Mai d. 1.· wurden in 
Ras ul Ajin an der Bagdadbahn die ganzen dort lagernden 
Haufen von Deportierten, schitzungsweise 20 000 Fnuen 
und Kinder abgeschlachtet." 
Soweit der Verfasser, der sich mit diesen grauenhaften 
Schilderungen an "die berufenen Vertre~ des deu1schen 
Volkes wandte. Mit welchem Erfolge? Die deutschen 
Volksvertreter haben sich als die willigsten Mithelfer aller 
Schandtaten der deutschen Regierung erwiesen. Sie lind 
durch ihr Schweigen an jeder Missetat des mit
schuldig geworden. Sie haben geschwiegen zur Lusllania
schandtat; sie haben geschwiegen zu der Beschirßung un
bewehrter Seeorte und Badeplltze; sie haben 
- auch die sozialdemokratischen Volksvertreter als 
April 1915 die Führer und Redakteure der a"nenischen 
sozialdemokratischen Bewegung in Konstantinopel ge
hingt wurden, nur weil sie Gegner des Krieges wann. 
Diese feige, jeder Achtung bare Volksvertretung zetawlt: 
nur, wenn von den 0 e g ne r n eine Schandtat begangen 
wird und gebirdet sich wie wahnsinnig in seiner sittlichen 
Entrüstung. 
Der Appell des Schreibers vorstehender Mitteilungen 
IlVUrde der OffenUichkeit vorenthalten. Aber Regierung 
und Volksvertretung hatten genaue Kenntnis der armeni
schen Greuel, verObt durch die tilrltische Regierung, und 
sie wurden zu Mitsch uldigen ! 

.. ' Im Kriege marschierte Mutter Oermania mit den 
Armeniersch14chtern; um ein größeres Deutschland, vom 
Ural 'bis zu den Pyrenäen, zusammenzumorden. Das ist 
glilcklicherweise vorbeigelungen, aber Oellnania ist auch 
als Ebertia sien getreu geblieben.: es hat den bewährten 
tOrtischen Bluthunden ein Asyl bereitet, es hat den 
und die Noskiten ans Herz genommen. Die 
sehen Mörderorganisationen wirken in dem schwarr-rot
gold übertünchten schwarz-weiS-roten Lande so unbe
helligt wie sie in "Feindesland" gewirkt haben. Die vier 
Jahre Mord der deutschen Monarchie sind durch vier Jahre 
Mord der Ausbeuterrepublik abgelöst worden. 

·F. P . 
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LITERARISCHE NEUERSCHEINUNGEN 
&-llprtl('1om """ Mnz H~I·'·llItJ .... -N"'M 
DIE BIBLIOTHEK DES PROLETARIERS 

, 

(Dlo an dieaer Stelle au(gefUbrten Werko geh~reD in die pIItJp RIR
kammer jedee rovoJa.tionHron Arbeitors; in jeder Bibliothek der Ortagru~peD. 
aoUton lia voth&ndon acin. Es sind wichligft Waffen tfir don akunD 
K1 .. senkamptj und 01 lind K11to Bücher för die Stunden der Ruhe darunter. 
Es sind SchrilLen des revolution;tron Kommnniamua und SoziaHamuI' und. 
es lind auch .Schriften ~1l1 feindlichen lagern fdenn oft lind die Arbeiten 
dOf Gogncr dld WetzBtemo zum Schllrfon unierer Walfon ; anhldem ilt M 
unbedingt nötig, die starken und die AChwachen Positionen dee Feind .. IQ 

kennon, will man ihn b{l8ie~n und ,,"or Cberruchungen goIcbUtzt leinJ.) 
Aber auch die belte Waffe wird nur dann bodolltungavol1. wenn der TrIgcr 
mit ihr vertmut ist! Losen allein tut'! ni('ht! Du OelClens will.,. e r
ar boi tot 10m. soll daa Solbstbe .... uit.t.ein gornrdert werden. Und Selblt
bewoßtaoin ist du Rovolutionlirste wo 91 gibt. 
Alle bior gonannten Werko sind, falle nicbt vergrilfau, dureh die J.l[TIONS
Buchhandlung zu beliehen.) 

POLlTlSctlt SCHRIFTEN 
Ha n s Bö t c her und Pa u I Her m be r g. Zur revolu
tionären Gewerkschaftsbewegung in Amerika, Deutschland 
und tngland. (Verlag Gustav fischer.) 
U pt 0 n Si n cl air. Der Sündenlohn. Eine Studie über 
den Journalismus. (Verlag .,Der neue Geis!".) 
Kar I Li e bk ne e h t s Werke. (Briefe aus dem Zuchthause; 
Politischt' Aufzeichn ungen aus dem Nachlaß; Das Zucht
hausurteil; Reden und Aufsätze; Studien; Krieg und Klas· 
senkampf.) 
Rosa Lux e m bur gs Werke. (Die Kri5e in der Sozial
demokratie; Die Akkumulation des Kapitals; Koalitions
politik oder Klassenkampf; Die russische Revolution.) 
N. L e ni n s Wer k e (Staat und Revolution; Gegen den 
Strom; Die Aufgaben der SowjetmachI; Kundgebungen.) 
N. H u c h a r ins drei Bücher: "be des Kommunismus; 
Theorie des historischen Materialismus;· Okonomik der 
Transformationsperiode. 
Her man n Gor t e r. Der historische Materialismus. 
t:ranz Meh rings Schriften. (Geschichte der Deutschen 
Sozialdemokratie; Deutsche Geschichte; Krieg!i3.rtikel.) 
Ba k uni n s Werke. 
o t toR ü h I e. Das proletarische Kind. Schöne Uteratur. 
fritz Bru pbacher. Marx und Bakunin. 
M a x Her r man n - N e i 8 e: Die bürgerliche literatur
geschichte und das Proletariat. 
Sämtliche Romane von Charles-Louis Philippe; 
Upton Sinclair; Zola; Gustave flaubert; Leo 
T 0 Ist 0 i (besonders: Anna Karenina und Krieg und frie
den); Stendha I; Swift; Iwan Gontscharow. 
Ca r ISt ern h e i m s Schriften: Ubussa; Erzählungen; 
Tasso; Berlin ; fairfax ; Die deutsche Revolution; Prosa 
Nebbich; Fossil. 
A He Werke von fra n s M ase r e e I ! 
George Grosz' graphisches Werk (Das Gesicht der hcu'
seilenden Klasse usw.). 
Kor 0 I e n k 0: Geschichle eines Zeitgenossen. Herausge-
geben von Rosa Luxemburg. ' 
J. J. Roussea u. Erinnerungen. 
G u s t a v La nd aue r. Briefe aus der französischen 
Literatur. 
1 u I e s Mi c Il eie t. Die frauen der Revolution. 
Wer Versbücher lesen oder verschenke'l! will: Gskar Ka
nehl: Die Schande und Steh auf, Prolet; Bücher von 
Wilhelm Klemm, Albert Ehrenstein, van Hoddis, Alfred 
I.iehtenstein, Georg Heym, Kurt Adler. 

I'AUL COHEN-PORTHEIM: Die Mission des Juden 
(Ericl! Reiß, Verlag, Berlin). 
Ein Kennzeichen der bürgerlichen Geistigkeit, auch bei 
ihren anständigsten Vertretern, ist der Trieb, sich sehr 
einfache und nichl eigentlich wichtige Dinge scbwer, zum 
Problem, zum Gegpnstand umständlicher Erörterung, tief
!.!;'i.indiger I JntcP;l1chung zu machen. In dem Maße, in 
dem man ökonomische, materielle Fragen geringschätzig 
als zweiten, dritten Ranges behandelt, (weil sie einen nicht 

o e 

brennen, behandeln kann I), in dem Maße gefillt man 
sich dort in müBiger Philosophie über Themen, die wieder 
uns höchst nebensächlich und bis auf weiteres gleichgüWg 
erscheinen. Statt praktisch und aktiv farbe zu bekennen 
in den Aufgaben, die zu allererst eine rasche, sachliche 
Lösung erfordern und wahrlich keiner wissenschaftlichen 
Ausführlichkeit, sondern prompter Entscheidung nacn 
dem vorurteilslosen, nicht egoistischen Gefühle und Ver
stande bedürfen (Wie schafft man die Ungerechtigkeit der 
kapitalistischen Klassenhellschaft ab? Wie setzt man die 
staatenlose, vorrechtslose Weltgemeinschaft durch?), 
stürzen sich die Gelehrten in unnötige intellektuelle Un
kost~n und diskutieren seitenlang über irgendeine Spvia
Iität. Wichtig ist die Mission, die jeder einsichtige, 
unvoreingenommene, dem I-'reiheitsgefühle zugängliche 
Mensch hat, ohne Unterschied der Nation und der Rasse 
(als welche Unterscheidungen sowieso Konstruktionen 
sind): nämlich sich im Kampfe der Klas.~en für die unter
drückte zu entscheiden, um dureh sie und mit ihr die 
Beseitigung aller Kasten, jedes Privilegs und jeder Aus
beutung des einen Menschen durch den andern zu er
ringen. Cohen-Portheim widmet ein ganzes Buch dall 
Sonderfall "Die Mission der Juden". Diese spezifISChe 
jüdische Aufgabe sieht er darin, "das Evangelium der 
Gerechtigkeit gegen das der Kraft zu predigen", die 
Gewalt durch die Gerechtigkeit zu ersetzen. In 
Sinne sind ihm die Juden "auserwähltes Volk", nicht um 
die Welt zum mosaischen Gesetze, sondern um sie zur 
Gerechtigkeit zu bekehren. Er nimmt sie nämlich merk
würdigerweise ihrer Veranlagung nach für Revolutionäce 
und legt sich ihr Exil so aus: weil sie Gerechtigkcit noch 
nicht gelernt hatten, mußten sie weiter erfahren, was es 
bedeutet, ein fremdling, ein Verachteter, bloß Geduldeter 
zu sein. Man sieht, wie die bürgerliche Empfindung und 
Vernunft, weil die materialistische Erklä.rung ihre Grund
lagen erschüttern und als unhaltbar erweisen würde, schon 
gar nicht mehr anders kann, als um jeden Preis eine 
abstrakte, in der Luft hängende "moralische" Definition 
auszuknobeln. Dabei sind meiner Erfahrung nach die 
Juden in der Majorität leider Anhänger des Besrehenden, 
der geordneten Verhältnisse, die ihren Eigentums- und 
Profitegoismus beschützen, und nehmen gern teil an der 
kapitalistischen oder jeder herrschenden Rangordnung, 
früher als Hof jude, Bankier des Monarchen, heut als 
kapitalistische Machthaber, die den republikanischen 
Zauber finanzieren oder der Gelddemokratie die geistige 
und künstlerische Propaganda liefern. Grundvoraus
selzung bei Cohen-Portheim ist das konventionelle Vor
urteil der offiziellen Kulturgeschichte, daß genau abgrenz
bare Stadien einen eindeutigen Zweck gehabt hätlen: die 
Griechen den, Europa Kunst und Wissenschaft zu bringen, 
die Römer den, Europa Ordnung und Organisation zu 
lehren: Cohen·Portheim huldigt also einem europäischen 
Ichstandpunkte, der alles Weltgeschehen zum Nutzen des 
europäischen "fortschritts" passieren lä8t, die heutige 
"Kultur" als Norm annimmt, zu deren Besten alle Ver
gangenheit nach einer wunderbaren fügung gedient hätte. 
Jeder Zweifel an der Richtigkeit, an der Billigkeit der bis
herigen Entwicklung liegt ihm fern, und das charakterisiert 
ja grade den Bürger, das heißt den bewußten oder unbe
wu8ten Parteigänger des herrschenden Systems. Dabei ist 
Cohen-Portheim nach diesem Buch ein ehrlicher, verhält
mäßig einsichtiger Geist des Lagers: er bekennt sich zu 
einem G1auhen an die schöpferische Evolution, an ein cA
setz, demzufolge das, was zerstört wird, dazu dient, etwas 
Besseres neu zu schaffen. Aber die Zerstörung darf nicht 
allzu radikal vor sich gehn, immer wieder wird ein Zurück
lieher vor der eignen Kurage gemacht, Kompromi8ge~igt
heit sieht die feinde, von denen "im feindlichen Sin~ zu 
sprechen" er ablehnt, als notwendige Widerstandskraft an 
und salviert sich zum Schluß typisch, er sehe ein, dall sein 
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Urteil oft parteiisch gewesen sein mü'sse, alle Seiten einer 
frage seien Teile einer einzigen Wahrheit - die übliche 
Rettung bürgerlicher Wissenschaft in die nebulose Objekti
vitat einer Instanz, die über den zeitlichen Verhältnissen 
und Klasseninteressen ewig gülüg throne, Des Autors Meal 
ist ausgesprochenermaBen der in verschwimmenden lIm .. 
risen gehaltene Begriff einer "wahren Demokratie", Presse 
wie BOOne wird als "Kulturträger" überschätzt, die "Würde 
der justiz" als möglich angenommen. Daß er bei alle dem 
eine Ahnung vom wirklichen Tatbestande hat, zu den Män
nern mit großzügiger Erkenntnis gehört, beweisen Stellen, 
die nur mcht bis zur letzten Konsequenz vorzudringen 
wagen, aber die immerhin "das Zusammenfallen von Herr
schern und Beherrschten, wo Autorität bei geeinter Mensch
heit überflüssig sein wird", zugeben, daß das Parlament 
aufgehört hat, die Kräfteverteilung innerhalb der Nation 
auszudrücken, daß das Recht zu leben und zu wählen 
ohne das Recht auf Arbeit hinfällig und Europa heut rUcht 
mehr nalional oder kulturell, sondern nach Gesellschafts
klassen getrennt ist. 

ANNETfE KOLB: Westliche Tage (Erich Rciß,. Ver
lag, Berliri). 
Annette Kolb ist ein gescheiter, empfänglicher Mensch von 
gemischter Blutsherkunft, halb französin, halb Deutsche. 
Geistig der öfter vorkommende fall, daß frauen, die dem 
Bürgertum im Grunde angehören, zwar vermöge ihrer 
überlegeneren Einsicht und ihres geschärfieren Gewissens. 
über viele. konventionelle Irrtümer ihrer Klasse hinaus 
sind, ja auf manchen Gebieten in kämpferischer 
gegen sie, aber doch schließlich aus Gründen 
Iicher "kultureller" Verwöhntheit unfähig zum letzten, 
radikal trennenden Schritt: man kann auf eine bestimmte 
Luft äußerlichen wie innerlichen Komforts nicht verzichten 
und verzeiht sich das, indem man sich eineri ästhetischen, 
intellektuellen Dunst vormacht. Die Brutalität radaunatio
nalistischer, militaristischer Methoden lehnt man selbst
verständlich ab, ist enragierter Pazifist, sogar von der 
raren unkompromittierten Sorte. Annette Kolb beharrte 
während des tollsten Mord- und Eroberungstaumels der 
I(riegsjahre auf ihrer Oberz.eugung und trat für sie ein -
nur: den I(apitalismus, die bisherige Gesellschaftsordnung 
als den Quell des Übels zu sehen, vermochte und vermag 
sie nicht. In der vorliegenden Broschüre gibt sie, stilistisch 
graziös, bildhaft, farbig, ihre Eindrücke wieder von den 
ersten Besuchen nach dem Kriege im Gebiet 
und in frankreich. Der französische Militarism us stört 
sie genau so, wie einst der deutsche, gerecht bekennt sie 
aber, daß von anmaßendem Benehmen der französischen 
Besatzung nichts zu merken sie. In Paris erlebt sie 
allerdings nur Begegnllngen mit früheren 
mit einem der "führer der Intellektuellen, welche 
dem großen internationalen Verhetzungsapparat ent
gegenarbciten", sucht die Stätten bürgerlicher Mumien
verehrung (Tanzdielen und Museen)' auf, ohne zur fran
zösischen MaSse, zu den Stätten des Leides und der 
Lust der Unterdrückten, zu den Hauptquartieren des 
proletarischen Klassenkampfes vorzudringen. Interessant 
ist, daß sie trotzdem, nur aus der I(enntnis des Pariser 
Bürgertums und Mittelstandes heraus bezeugen muß: 
"für das Volk selbst bietet der Chauvinismus keine Zug
kraft mehr." Delltsche heutige Zustände kennt sie so 
wenig, daß sie die unentwegte, eher immer schlimmer 
werdende chauvinistische Stimmung bei unserer Majorität 
nicht zum I(ontrastbild nimmt! Im sie laviert 
immerzu in einem für beide Seiten Wohl-
wollen, das sich nicht entscheiden kann. 
billigt sie dem Deutschen eine : zu, die 
ihn hindert, an die Verschlagenheit seiner Verführer zu 
rtauben lind zu durchschauen, wie weit deren I(Ilte und 
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brutale Absage an' den Gedanken sich erstreckt", macht 
also den Trick mit von der Entschuldigung des deutschen 
"Volkes", das doch den Praktiken seiner Herren sich zu
stimmend unterwarf und ihre Durchführung so erst er
möglichte. Einerseits beunruhigt es Annette Kolb, "an 
das Nationale auch nur vori ferne erinnert zu werden"; 
ist sie gegen Parteien, macht sie aufmerksam - was wirk
lich immerzu geschehen müßte - auf die Unverwüstlich
keit der Kriegshetzer und das teuflische Mißverhältnis: 
"Viele wllnderbare Menschen deckt heute die Erde, 
statt daß sie sich erfüllen. Anderseits konnte es nicht 
fehlen, daß die Besteller, Zubereiter und Schürer des 
,läuternden Stahlbades', die, welche es rüsteten sowie die, 
welche die Kasse hielten, dasselbe nicht bestiegen. für
wahr, sie sind alle da," A!1dererseits bringt sie es fertig, 
eine Phrase des übelsten Durchschnittsinstinktes ninzu
schreiben: "Vom Ufer her lungerten ein paar recht ",'ider
wärtige Marokkaner auf uns zu", vom jetzt italienischen 
Tirol mit falscher Wehleidigkeit zu priestern: "es ist 
unser!", kitschige Gefühlstöne einer patriotischen Senti
mentalität anzuschlagen. Aus den Briefen der Rosa 
Luxemburg liest sie sich eine sehr bequeme Enttäuschung 
über aktives politisches Wirken, möchte das Buch zu 
einer unschädlichen freiheitlicnen Bürgerlektüre neutrali
sieren und wünscht zu diesem Behufe, der Herausgeber 
solle seine "zu schroffen Bemerkungen" preisgeben. 

M. H. 

KLEINER BRIEfKASTEN 
freunde der AKTION! für das peinlich unpünktliche Er
scheinen der jüngsten Hefte zeichnet meine vermaledeite 
Lunge verantwortlich. Sobald ich an den Arbeitslisch zu
rückgekehrt sein werde (den 10. Dezember), wird die 
Bummelei ein Ende haben. Das nächste Heft wird dem 
vorliegenden schnell folgen. 

L L. Hamburg. Jotte doch, wie licht ist (sogar in der 
tragischen Lungenheilstätte !) das Leben ohne Zeitungen. 
Wenn ich von der parteikommunistischen Berliner "Roten 
fahne" absehe, die ja meist nur als unfreiwilliges Witz
blatt zu betrachten ist, dann habe ich seit Anfang Oktob .. r 
nicht eine Tageszeitung gelesen, sondern alle Erzeugnisse 
der 'journaille streng boykottiert. Daß meine Heilung so 
günstig verläuft, ist sicher 'nicht zuletzt dieser Tatsache zu
zuschreiben, und ich habe ein bißehen Angst, wenn ich mir 
vorstelle, daß ich ein ganzes Gebirge Holzpapiet bald werde 
nachlesen müssen ... _ 

. 

Lyriker O. S. A. Ich habe Ihre Versmanuskripte genossen. 
Ein e Zeile in der Reimübung "Erhebung" ist zweifellos 
erh.aben schön: 

"Im Winde klirren die· fahnen!" 

- doch diese eine Zeile, die nur ein Dichter geben konnte 
ist Ihnen leider vor nunmehr ]20 jahren irgendwie ~ 
stohlen worden. Der Dieb heißt Hölderlin und das Ge
dieht, in dem die Zeile steht, ist "Hälfte des Lebens" be
titelt und schließt also: 

"Weh mir, wo nehm" ich, wenn 
Es Winter ist, die Blumen, und wo 
Den Sonnenschein 
Und Schatten der Erde? 
Die Mauern steben 
Sprachlos und kalt, im W i n d e 
Klirren die fahnen." 

Vielleicht suchen Sie nun die Lyrik der letzten jahrhun
aerte auf andere Plagiate hin durch? jedenfalls empfehle 
ieh Ihnen, Ihre "Qriginale" dem durch Abschreiben be
kannt iewordenen Herrn Siegfried Jakobsohn einzusenden. 

, 

'" , " ,..." "M" M," M, ,'M 

" i' iM I'< '"'' i \ i '; ,M '"'",,,L,) ,) 1 \,,' , 
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A" die Freu .. de der AKTION 
Die AKTION hat heute unter allen sozialistischen und 
kommunistischen Zeitschriften den größten Wirkungskreis; 
von Heft zu Heft strömen ihr neue freunde zu, die durch 
die AKTION zu Mitkämpfern für die proletarische Re
volution werden. 
Doch die Existenz der AKTION ist gefährdet, - denn 
die Herstellungskosten (Satz, Druck, Klischees, Papier, Ex
pedition usw.) sind heute so gräßlich hoch und steigen 
von Heft zu Heft, daß sie durch das Abonnement ni c h t 
ausgeglichen werden können, um so weniger, als "'ir die 
selbstverständliche Pflicht zu erfüllen haben, arbeitslosen 
und inhaftierten Genossen (denen es meist unmöglich ist, 
auch nur die Portospesen zu zahlen) die Zeitschrift umsonst 
zu liefern. 
Zu Beginn dieses (mit dem nächsten Hefte abgeschlossenen) 
Quartals haben unsere Abonnenten 120 bezw. (bei Sam
melbezug) 90 Mark bezahlt. Bei der genauesten Kalku
lation kostet heute das Ein z el he f t 130 Mark für Satz, 
Papier, Druck und Buchbinderarbeit! Ein einzelnes 
H e f t - und das Qua r tal b ri n' g t 6 H e f t e! Ab 
15. Dezember betragen die Portospesen für jede Druck
sache 10 Mark! Jedes unbeschriebene Kreuzband kostet 
etwa 5 Mark! Wenn wir also den Vierteljahrspreis ab 
1. Januar 1923 auf 900 Mark (für Organisationen auf 600 
Mark festsetzen, dann haben wir nicht die Barauslagen für 
die zahlenden Bezieher ausgeglichen - und die Druck
kosten usw. klettern ja täglich höher! 
Die AKTION lehnt es ab, dem Kapitalismus einen käuf
lichen Teil, einen Inseratenteil, zur Verfügung zu stellen; 
sie erblickt vielmehr in der Tatsache, daß Arbeiterblätrer 
(wie z. B. die "Rote fahne") sich dem Kapitalismus gegen 
Annoncengebühren preisgeben, eine widerliche Prostitution 
und eine direkte Unterstützung der Bourgeoisie! 
Die AKTION ist nie ein Geschäftsunternehmen gewesen 
und wird nie ein Oeschäftsunternehmen werden. 
Aber die AKTION muß natürlich die Unkosten der Her
stellung aufbringen, und da sie nie Kapital besessen hat, 
so ist sie auf die Hilfe ihrer freunde angewiesen! An diese 
freunde der AKTION wende ich mich immer wieder mit 
der Mahnung: wer ein freund sein will, der hat 
P f I ich te n! Eine dieser Pflichten ist: 
Zeichntt " .. d ,ammelt für den Pru,efOftM der AKTION! 

Filr dm Pru,efOfttll der AKTION aa"dtm ei,,: 
Eugm Schick, Troudgm (Norwegm) M. 1()()(),-; Egger, 
Si"ach (SclatDm) 6 FraMm; AKTIONS-Freundt, Chü-!lgo: 
2 DoUar; G. St_, I,erloltn: M. 2000,- i M. C. Brl!tlftl!r, 
I'trloh,,: M. 1()()(),-; VOll GmOllm durch W. KIJ,ter, 
Halk.· M.12fJ0,-; BO Unittd, Dr"de,.: fX) Dollar; Ge
no,li" SI_, :&rUn: M. 100,- ,. Nick,.), Berli".· 11.66,-; 
M. C. Merker, Leipng: M.60,-; H. ScAltirman", Mintlm: 
M. 600,--; O. Schneider, Drudm: M. 4QO,-; M. Barthtl
Nellltadt: ~. 60,-; EmU Giath, Brula,,: M.l()()(),-; Cwt 
Bi.ckoff, Mtftdm: M. 51,-; R.Ziegler, Hamburg.· M.400,-; 
H. Schlünnafl", lllmtlm (2. Rate): M. 662,-; A. Drac1aMl, 
Du!·lach.· M. 60,-; Fr. Bo', Sc1ala""tbach: M. 100,-; 
AKTIONB-lMer im ZtifjtDerk, Jma: M.l()()(),-; Freuftdt 
in Bukare.t: M. 1500.-; ptlichthwJufjte i" Ztirich: fX) 

Fr4Mm; P.M., PaN.' M.5OO,-; G.J.,~: M.5OO-. 
Allen Spe"dun Dank! 
Jeder Freund der AKTION verlange /!iM Ba_dlilte tiM 
agitiere für den Pru.tfoftd,! 

die dex. 
~ftioat .aau 

JIIttelhmgeo t1~r Avlbau, Ent:'riCklllllg, AufpbeD 1ID~ die lUmpfe der llU 
. alt JtinheillOrpDlutioD d. I'nollltioDllllm ProlMariata 

AUfRUF AN DIE GENOSSEN DES REICHES! 

Die aus den ostslichsischen Differenzen sich ergebenden 

Konsequenzen sind vollzogen. Die mit Dresden solidari

schen Ortsgruppen haben ihre Bezirksinformationsstelle 

den Dresdner Genossen einstimmig übertragen. Bereits 

im September begann sie ihre Arbeiten. Neben ihren or

ganisatorischen Aufgaben, der Zusammenfassung aller 

Kräfte im Sinn einheitlich-positiven Wirkens, betrachtet 

sie die Propaganda und Schulung der Arbeiterschaft als 

eine ihrer ersten Aufgaben. 

Eine klare inner-organisat~rische Orientierung ist eine 

Lebensfrage auch der AAU-E. Ohne sie ist ein einheitlich 

fruchtbares Wollen unmöglich. Deshalb begrüßt auch die 

Informationsstelle die Bestrebungen zur Zusammenfassung 

mittels klar umschriebener Richtlinien, ohne die nun mal 

auch eine kommunistische Gesellschaft oder Kampforgani

.sation unmöglich ist. 

Mit den Dresdner RicRtlinien soll keineswqs die örtliche 

Eigenart beeinträchtigt werden, wie auch die bestehenden 

Reichs-Richtünien nicht davon berührt werden. Mögen die 

Genossen auch des Reiches allen Ernstes ohne jede vor

eingenommene Popanz- und Schwarzseherei einmütig zur 

baldigen Regelung dieser Lebensfrage der Beftgung mit

arbeiten. Mit Redensarten: "ein Revolutionlr müsse von 

selbst wissen, was er zu tun und zu lassen habe", kann 

keine kommunistische Kampforganisation, noch weniger 

eine kommunistische Gesellschaft a~ommen; an sich nicht 

falsch, sind solche Selbstverstindlichkeiten unzullnglich 

zur Organisierung auch der Ideinsten Gruppe, insbeson

dere aber einer großen Gesellschaft. Ein aus ökonomischer 

Erkenntnis geschaffener Wegweiser gemeinsamen HandeIns 

muß vorhanden sein, sollen unsere Kräfte nicht ~ter Im 

I1 
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unserer Gegner nutzlos zersplitilert und wrgeudet 

werden. Das Bewußtsein ßber die Notcendigkeit freier 

organisatorischer Einordnung in Rßcksicht ums Oroße und 

Oanze muß in unsern Reihen bestlrkt werden. Auch or

ganisatorisch mßssen wir Einheitsorganisation sein; 

die Selbstlndigkelt der Einzelglieder darf nicht zur Eigen

brötelei entarten. Oleichfalls ist auf eine Innig dauernde 

fßhlung gegenseitiger Orientierung Wert zu legen; wo

möglich durch die PI esse, wobei vor allem der laufende 

Wechsel des Adress~nmaterials auszutauschen ist. Ohne 

diesen ist eine Stabilitlt sowie Alttivillt der Gesamtheit be

eintrlchtigt. 

Im Interesse einer ist die periodische 

Infollllation ßber Stand der zahlenden Mitglieder unbedingt 

erforderlich. Die uns angeschlossenen Mitglieder verlan

gen ein stirn m I g die schnellste Verlegung der 

informationsstelle nach Westdeutschland und CI warten, daß 

alle Bezirke auch. In frage 1I\dtIi. Aktivitlt zeigen. 
• 

Das Abstimmungsergebnis ist an die bisherige R. I. SI. Hei-

denau zur Veröffentlichung Namprßfung 

Wir haben die R. I. SI. In H. unterrichtet. Sie behaeb

ten uns, entgegen dem WUlen der Reichskonferenz, nach 

wie vor als und wir ersuchen deshalb alle 

Bezirke evtl. Informationen direkt an uns zu 

sen den. können evtI. auch 

durch die Presse ßbermittelt waden. 

Die Bewegung unseres Bezirkes festigt sich allmiblich. 

Noch ist der von Heidenau ausgehende 

nicht restlos ßbUwunden, noch sind einige Genoseen 

versucht, in den Olauben zurßckzufallen, die ideologische 

Umwllzung sei eine frage der Orundsltze allein und be

wegen sieb so in einCiß krankhaften Extremismus zum Scha-
• 

den proletarischer Bewegung ßbei haupt. Vielleicht bringt 

sie die Entwicklung aus dieser Sackgasse auf ein 

( normales Geleis. 

Genossen, ans Werk I Sorgt, bei aller föderativen frei 

zQgigkeit, daß unaere Bewegung ein klares organisatorisches 

Ganze gemeinsam positiven Handelns wird. Nur so kiiooen 

wir Ideen wiIksam fqrdel'll. Darum fort mit der 

krankhaften Oberspannung födera1istlsm'!J' Eigenbr6telei. 

WOll' 

ratives 

föderative Einheits Organisation fnr fOde-

.Dra4eta 
,.. W-IllUr, B-e, 

Nebenbei sei noch bemerkt, daß !lich am 15. DellCmber 1922 

etwa 25 des Wohnbezirb Dresden Altstadt 

Heidenau 'VII' seben darin nur eine 

Oesundung und kommen' evtl. .plter eingebender darauf 

zurück. 

. . . " 
,,'. ., ..... . .' .' 0 '· . . e 

• 

ZUR DISKUSSION 
Die Ortsgruppe frankfurt det,.AAU-E stellt untenstehende 
Richtlinien, in denen sie die Grundzüge der Räteorgani
sation AA U-E darlegt und die Ortsgru ppen und Wirt
schaftsbezirke auffordert, sich an der Organisierung des 
RltesystCißS fßr das Reich zu beteiligen, zur Diskussion: 
Aufbau der Ril.teorganisation AAU-E. 
Die AAU-E ist die Grundlage des wirtschartlichen 
und politischen Rätesystems, vermittels die Be
freiung der Arbeiterklasse und die Errichtung der freien 
kommunistischen . Wirtschaft und Gesellschaft möglich 
wird. 
Ihr vorläufiger Aufbau geStaltet sich folgendermaßen: 
Aus den Betriebsorganisationen gehen die Betriebsrite, 
aus der der Betriebsrite an einem Ort die 
Ortsrite hervor. 
Aus den Ortsriten Inderhalb der Wirtschaftsbezirke er
geben sich die WirtschaftsbezirksrIte, aus deren 

. heit der Reichsrat gebildet wird, der aus einer ..,;.n.. 
schaftliehen und politischen Abteilung besteht. 
Zweck des Reichsrates ist die Ergreifung einheitlicher 
Maßnahmen auf wirtschaftlichem und politischem Gebiet. 
Die Sitzungen des Reichsrates finden je nach Bedßrfnis 
der Wirtschaftsbezirke statt. . 
Um zu ermöglichen, schafft sich der 
Reichsrat eine Reichs-I nformationsstelle. 
Die Reichs-lnformationssteUe hat aUe Antrlge und An
fragen der Wirtschaftsbezirke und Ortsgruppen weiter 
zu leiten. Auch obliegt ihr die offizielle Berichterstat
tung in jeder Tagung des Reichsrats. 
Der Reichsrat kann in taktischen und prinzipiellen fragen 
ei'St bindende Beschlüsse fassen, wenn dieselben der Ge

zur Beschlußfassung vorgelegen haben. 
Abstimmungen erfolgen nach Mitgliederzahlen. 
Die finanzierung der Delegationen zum Reichsrat trlgt 
jeder Wirtschaftsbezirk. Die Unkosten der Reichs-Infor
mationsstelle werden nach Vorlage des Guch1ftsberichts 
durch Umlage gedeckt. 
Die Reichs-Informationsstelle kann jederzeit voln Reichs
rat abberufen werden und die Reichsrats-Delegierten von 
ihrem Wirtschaftsbezirk. 
Die Richtlinien für den Aufbau der RIteorganisation können 
jederzeit den der Organisation entsprechend 
gelndert werden . 

GffENER BRiEf 

Arioiter-U"ioft (EiflAoiuorgaftitoctotl) 
htWr(wf 11. Mai .. 

UeI1e freunde und Genossen! 
Die "lQeine Briefkasten"-Notiz in Nr. 41/42 bestltigt wohl 
manchen deutlich erneut, was fßr uns seit Jahr und Tag 
bekannt ist. Es ist eine Erh1rtung dessen, was ich auch 
auf der letzten Reichskonferenz in W. über die Heidenauer 
Verschrobenheiten gesagt habe. Mögen die Genossen des 
Reiches die daraus nötigen Konsequenzen ziehen. Es 
zeigt wohl zur Genüge, daß die von einigen Genossen in 
Heidenau ausgehenden Strömungen sich gegen die Inter

und Ziele der AAU-E auswirken. Ihre .. Herrschafts
Losigkeit" (siehe Mittel und Methoden beim Ausschh.lß 
Dresdens) hat sie in die bürgerlich individualistische Sack-

ethisch Schwärmerei zurückgeworFen. 
nur der Theorie . in der Praxis sieht es 

and~rs aus; und das ist kennzeichnend für das geistige 
Durcheinander jener Genossen. Es wird Zeit, daß sich 
die Genossen des Reiches unneideutig entscheiden und 
vor allen die Verlegung der Reichsinformationsstelle voll-
ziehen. . 

BtpaII4l1t1, Drutkta 



• 

659 DIE 'AKTION 660 

NICHT ROSTENDE WAffEN FOR DIE SOZIALE 
REVOLUTION, 

das wertvollste Agitationsmaterial bieten die jahrgänge der 

AKTION! In jeder Arbeiterlesehalle, in jeder ßibliothd 
sollten sie vorhanden sein. jede revolutionäre ßelrieos
organisation und jeder Referent s"lIten wenigstens die vier 
jüngsten jahrgänge komplett zur Iland haben - als 
Kampfmittel ! 

Die Grundpreise für die AKTIONS-jahrgänge sind: 
jahrgang 1-3 (komplett vergriffen), unkompldt, 

pro jahrgang 

jahrgang 4-7, pro jahrgang 
jahrgang 8 und folgende 

Diese Preise sind mit der Indexzahl (z. Z. 400) 

plizieren. 

M. 25,-

M. 10,-

M. 8-, 
zu m ulti-

Arbeiterorganisationen erhalten 25 0/0 Ermäßigung. 
Die Zahl der komplett vorhandenen Exemplare ist klein. 
Wie wertvoU die jahrgänge für jeden t'itigen Genossen 
sind, zeigt schon eine kurze Liste der Namen, die in der 
AKTION mit Beiträgen erschienen sind. 

Die bisher vorliegenden jahrgänge enthalten: 
Politische Arbeiten von Rosa Luxemburg, Karl Lieb-

knecht, franz Mehring, Lenin, Trotzky, Dito Rühle, 
Bucharin, Clara Zetkin, Marchand, Krupsk.1ja, Tschi-
tseherin, Sadoul, Gorki, Eugen Drebs, Levine, Gllilbeaux, 
Ludwig Rubiner, ErieB Mühsam, Charasoff, Harden, Vik
tor Fraenkl, Hedwig Dohm, feJixmülJer, Peter Krapotkin, 
frederik van Eeden, Edward Carptnt~r, Pol Michels, Carl 

Stern heim, fritz Brupbacher, Rudolf Rocker, L. de Light, 
H. Heynemann, Max Hölz, james BroB, F. W. Seiwert, 
R. Zimmer usw,; 
Neudrucke aus Karl Marx, fricdrich. Engels, Bakunin, 
LassaIle, Kautsky, Reclus u. a.; 

Arbeiten über Kulturfragen \'on: I.unatscharski, Bogdanov;'. 
N. N., Carl Sternheim, Dito freundlich, Otto Rühle, A. 

fest; Lenins verR"riffene Schrift .. Sozialismus und Krieg"; 
v;'ichtige Spartakusbride; Rosa Luxemburgs Programm
schrift: .. Was 'iC'i11 der Spartakusbund?"; Aufrufe und das 

Pr0R"ramm der KAPD; das Kommunistische Agrarpro
gramm; flerichte aus Sowjetrußland ; Hauptstücke aus der 
j uniushrosrhüre; rea ktionäre und revolutionäre illegale 
flugschriften aus der Krirgszeit usw. usw. 

Von den Sonderhdten, die im l.aufe der Zeit erschienen 
sind, seien genannt: Rosa Luxemburg-Heft (vor dem 

• 

Krie~e erschienen!); Kar! Marx-Heft; das Oedärhtnisheft 

für Karl Licbknechl und Rosa Luxemburg; das Max 
Hölz-Heft; 

die Spezial hefte : Rußland, Frankreich, Italien, Belgien, 
England, Böhmen, Deutschland. 

Im Rahmen der AKTION sind sechs lyrische Anthologien 
erschienen mit Beiträgen der besten Vertreter expressio-, 
nistischer Dichtllng. 

Die revolutior1.äre jüngste Kunst ist durch Sonderhefle 
folgender Künstler vertreten: Felixmüller, K. j. Hirsch, 

Wilhelm Morgner t, josef Eberz, Georg Tappert, Richter
Berlin, Ines Wetzei, Schmidt-Rottluff, josef Capek, Egon 

Schiele t, else von zur ."tühlcn, "Neue Secession", Stroh

meyer, Otto freundlich, Max Oppenheimer, J. v. Hulewicz, 
.. Polnische KUllst". 

Das Gedächtnishdt für Kar! Liebknecht und Rosa Luxem
burg, sowie die meisten der genannten Dokumente sind in 
den jahrgängen 8. 9, 10 und 11 erschienen. 
Die Sonderhefte können nur noch in wenigen Exemplaren 
einzeln abgegeben v;'erden. Grundpreis 50 Pfg. , 
Von allen in Deutschl3nd erscheinenden kommunistischen 
und sozialistischen Zeitschriiten hat die AKTION die 
weiteste Verbreitung gefunden, weil sie dem Opportunis
mus und dem J-'ühreregoismus nicht die kleinste Konzession 
macht, weil sie sich restlos eins fühlt mit dem revolutionä
ren Proletariat. Die AKTION kämpft für die Verwirk
lichung des Rätegedankens in der sozialen Revolution, 

Gruenwald, Eugen Lewin-Dorsch, Kerschenzow, Pegu)" für die ßetriebsorganisationen, die in der AAU-E zusam-
Georg Barbison, Heinrich Vogeler, Max Herrmann-Neisse, mengefaßt sind, für die Niederrcißung der Parteikäfige, 
F. W. Seiwert, Alexandra Ramm u. a. die das Proletariat auseinanderhalten, für die Entwicklung 
Die wertvollsten Dokumente der revolutionären Literatur des Selbstbev;'ußtseins der arbeitenden Menschheit, für die 
und der revolutionären Kunst sind in der AKTION auf- Diktatur des Proletariats als Klasse, d. h. die Diktatur der 
bewahrt: Notwendigkeit. 
Das Kommunistische Manifest; die Inauguraladresse; die jeder Hand- oder Kopfarbeiter sollte die AKTION regel-
Verfassung der russischen Sowjetrepublik; das Basler Mani- mäßig lesen. 

INHALT DES VORIGEN HEfTES: F. W. Sei"ert; Holzschnitt für ein P~akat (Titelblatt) I Max Herrmann-Neisse: Die 
Klinkerts , Franz W. Jansen: Aus dem Leben der Art i<:linkert I Carl Sternhelm: Nochmals Gerhart Hauptmann I AKTION 

der AAU-E I KLEINER BRIEFKASTEN 

die AKTIONI 

". "", '-, , , .. 
,j, j, ,,'M,'M" " , O · . , e 
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XII. JAHR.HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT NR. !~ 
INHALT: Zeitdokument (TItelblattillustration) I Martin Drescher: Weihnachtsgedanken I franz Pfemfert: friede auf Erden I 
Max Herrmann (Neiße): Weihnachtsgedicht I Rüdiger Berlit: Einige Weihnachtsengel (fünf Holzschnitte) I James Broh: Zum 
kommunistischen Aufbau I Rosa Luxemburg: Zur Lösung des Akkumulationsproblems I Emil Kotte und Alexandra Ramm: 
Diskussion über proletarische Ethik I KLEINER BRIEfKASTEN I Mitteilung zum Quartalsabscilluß I An die freunde der 

AKTION I DIE AKTION der AAU-E I Inhaltsverzeichnis für den zwölften Jahrgang 

Zeitdokument, das die Konjunktur-Republikaner 
und Oe/egenheitspaziflSten zeigt 

.IIIDdIr. _ ............. Idt .... ~ ....... eud Außl .. l" 

"UI1c", Beilage .ru TModor Woll!enI "BerlintJ° Tageblatt" 

VERLAG I DIE A~TION·' BERLIN .WILMERSOORF 
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G run d p re i s e für die Pub li kat ion end e s Ve rl a g es DJ E AKT ION 

POLITISCHE AKTIONS·BIBLIOTHEK 
henosge,ebeo .00 Fraal Pte",rert 

Werk I: AI.xaader H.uen: Brin~ Zwei 
(110 Neuolruck) 

Werk .: Ludwl, Rubloer: Der 11.0· ... Ül dw 
Miue. (Ve"lifeal) 

Werk 3: Pu Aktioa.buch. Ein S·mm~lwerlc. (Ver-
arilrea) . 

Werk .: N. Lenln; Staat DIId ReYOlution. 
Au.gabe. Geh. M. 1.50. Geb. 11. a,-. 

Werk Si Kul lIan: Du Kommuolati ..... lIe.l· 
rat. :I 5 Pf. 

Werk 6: Kul Man: Der BtlrJerlal.,. 11. 1,-. 
Werk 7: Karl L\ebkaeeht: Du Zuehtbadattell. 

11. a,-. (VorIDglausg. auf bolzfrelem Papier) 
W.... 8: R. D ~ M n e bIO d: We.halb Ich micb den&>

.. leu ReYoIUlioo angeachlo.uo habe. M. 1,
Werk 9: Otto Rllbl.: D.I kommllDlatlacb. Sch-', 

p1'Opm ID. M. 1.-
Werk 10: Karl Llebkoeebt: Politlacbe Aufuieh. 

ouoJeD .UI aeloem Narblaß. Geh. M. 1,50, 
geb. M' :1,50 

Werk 11: Frit. Brupb.cher: Man uod Bakllolo. 
Geh. M. 3,-, geb. M. 4.-. Bibliothek,.clg.be 

. 14, 5.-
Werk 12: Karl Liebknecht: Briefe .... dem Zucht· 

h.llle. Geh. M. 3.-, geb. M. S.-

LITERA RISCHE AKTIONS·BIBLIOT HEK 
hn&u'Iepben VOD F .... nz Pfe .... en 

I: F.rdio.od Hudekopf: r ... elllle'" 
Baud a, Cul Eioll.io: AOlllerkllDgeo 
Blod 3: Frau Jaog: Opferua,. Elo Ra'hlD 
Blod .' FraDa JIlDg: Saal. Elo Dn.ma 
Band 5: Cul Elootelo: Bebllqllio. Eio RomAn 
Baod 6: Charlea P~gu1: Aufllt&e 
B.nd 7: Fran. Jung: Spruo, .01 der Welt. Rom.D 
Baod 8: HeiDricb SchIefer. GefanrC'chaA 
Bend 9' Goufrled Beoo: Der Vermm'lIDpdirig.Dt 
Band 10: Frau Jllog: Joe Frao" ill ... triert die lV.IL 

NOHlleo 
Band IJ: S .... t,.: Du Buch io Saffi.o. Eio Femilieo· 

roman . 
B.od 12: Frana Jung: Sophie. Eio Rom.o 
Band 13: Fuot Jun,: Da. TrotteIboeh. No .... lleo 
Band 14: Sternheilll: Libul.I. dei Kalae .. Lelbrol 

Der Grundpreil i.t: rlll' die Bind. I. a ••• 6, 9. 
12 und 13 M. 2.-;. fUr die BInde 3. 5. 7 je 
M. 3.50; fUr die Binde 8 u-.l " je M. 4.-; ftIr 
Band 10 M. 1,-, Baod 14 M. 1.-

. 

DIE AKTIONS·LYRIK 
herlu.,e,eben .. on Fraaz Pfemfert 

Baod I: 1914-1916. Eine 
Baad a: JIlaJlte taeheclaiache Lyrik. EiDe 
BaDd 3: Gottfried BeoD: Fleisch 
Btod 4: Wllhelm KI.mm: AoalJordelu"" 
Band 5: Der H. h 0' AndlolOJi. fran&6sl...... Lyrik 
Band 6: M.ximillao Rounber,: Umwelt 
Band 7: O.kar Kuehl: DI. Schande. Mit einer Titel· 

blattuichnuog .. on Gro'ce Greu 
Band 8: Wilhelm Klemm; Vene und Bilder. Sonder

druck in 200 Exemplaren auf BUtten 
Der Gruodprels 111 ftIr die BInde I bit 6 M. 3,-; ftIr 
Band 7 14.0.5°; {1Ir den Sonderdruck (Bend 8)M. 20.-

• DEIl ROTB HAHN 
her • .,..beD lOU "nps Ptiee,'1IIt 

BtJch I: Vietor H.l'o: Ober Vohaln 
Buell a, H.d .. i, Doh.: .... Tod. 

• 

Buell 3: Leo Toluol: Der Fn'lde aoel .. Haa. 
Bach .: KarIOttea,DleErllebllOJ_s-.(L,nIt) 

Bada 5: I ..... GolI: Der n .... orpa... (Lyrik) 
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WEIHNACHTSGEDANKEN 
Könnt ich sie lesen 
Am Wege auf: 
Die Elend gewesen 
Sammeln zu Hauf', 
Die Schwachen, die Kranken, 
Die Kinder der Not, 
Die niedersanken 
Im Kampf ums Brot, 
Die untergingen 
In Schmach und Spott, 
Könnt ich sie bringen 
Dem "Christengott" ! 
Könnte ich führen 
Zu ihm sie hin! 
Nicht um zu rühren 
Des "Gottes" Sinn 
In diesen Tagen 
Der Weihnachtszeit, 
Nein, ihn zu fragen 
Vor all dem Leid, 
Vor den Gequälten, 
Den Opfern der Pein, 
Den ungezählten 
Endlosen Reih'n: 
An allen Altären 
Tönt heut' Dein Ruhm, 
Jauchzt dir zu Ehren 
Das Christentum; 
In allen Landen, 
Wo Tempel dir stehn, 
Schallt's "Christ ist erstanden!" 
- Sag IPir: für wen? 
JltJrli. Drt.cAw (GU der AKTION 1918) 

.Frietü tJ_' Er_I" . 
werden die Pfaffen wieder, wie alljlhrlich, von den Kan
zeln hinabdekIamieren und dabei die meist fettverq uollenen 
Augen in echtteutscher Rüh~ligkelt verdrehen. Die nirn
lichen Oottesm1nner, die w!hrend der Mordsaison zum 
Leichenmachen aufreizten, werden, da au~nblicklich die 
Konjunktur noch kein 1813 ermöglicht, in "Nächstenliebe" 
machen. - Ich habe es stets bedauert, daß die frommen 
Volksversammlungen ohne Diskussion verlaufen. Wenn 
die Zierden der KanZleIn, die Walther Nithack-$tabn, 
Immanuel Heyn, Dryander, Vits, Braun, v. Hassei, f1ern
ming usw. usw. usw. sich in Christenpflicht ergehen, dann 
sollte in jeder Kirche ein Kriegskrüppel aufstehen und 
den Herrschaften die Maske der Heuchelei abreißen: 
Heute geht Euer Appell an die "Nächstenliebe"? Seid 
Ihr nicht Verteidiger der Gesellschaftsordnung, die auf 
Ausbeutung der Armsten, auf Lug, Betrug und Mord 
gegrtindet ist? Was habt Ihr Prediger <Ms Worta "friede 
auf Erden,1 getan, als dieses Wort abgelöst war durch das 
Couplet: Jedem Ruß einen Schuß, dem franzos einen 
StoB, dem Brit' einen Tritt? Ihr habt mit Wut
schaum des Patriotismus vor dem Maule 
mitgehetztl 

Go 'sIe 

Stunden-, tagelang wären die Beweise vorzutra~n für 
die Blutgier der Pfaffen im Krie~1 Wer hilft, dem 
betrogenen Volke das Material zu übergeben? - Hier 
einige Stichproben: 
Der Ober-Hof- und Domprediger D. Dryamier dekla-
mierte also: • 

"Ein Volk in Waffen, geführt von einem königlichen 
Helden, ... das ist ein Anblick von unbeschreiblicher 
Größe. Eins ist noch größer: wenn dieses K6nip 
und dieses Heeres Kampf geweiht ist durch die Kraft 
eines Glaubens, der stärker ist als der Tod, durch 
das Vertrauen auf den lebendigen Gott, durch den 
Entschluß, in der frömmigkeit der Väter zu sielCn 
und zu sterben... Unser Kaiser hat uns den .Weg 
gezeigt. folgen wir ihm!" 

Der Kumpan des Dryander, der "HofprediiU' Ernst 
Vits brüllte: 

"Weg mit jenem verächtlieben Weltbür~m, das 
in satter Selbstzufriedenheit sich rühmt: "Wo mir 
wohl ist, da ist mein Vaterland." ... Es ist ein 
heiliger Krieg, den wir führen, ein Krieg für die 
hoh~n, heiligen und ewigen Güter, die Gott der lkrr 
unserem Volke anvertraut hat, die es hüten und 
wahren, die es in die Zukunft hineinstellen, in die 
Völkerwelt hineintragen soll... Keine größere Ehre 
für einen deutschen Mann, als den Heldentod für 
König und Vaterland zu sterben ... lJnd wohl dem 
deutschen Soldaten, der mit jenem alten Kriegsmann 
glaubensfreudig bekennen kann: 

lch hab' in rechter Treue 
Mein Vaterland geliebt 
Und weiß, daß Gott mir die neue 
Himmlische Heimat gibt 

Mit Oott für König und Vaterland! Diese gute alte 
Preußenlosung laß dir auts neue in die Seele schrei
ben. Mit Gott in den Kampf, mit Gott zum Siegen 
oder zum Sterben für ein n 0 c h g r ö B er es, herr
licheres deutsches Vaterland! .. " 

Ein dritter Hetzer, der Pfaffe Max Brau (zu Berlin
Schöneberg), der Kriegshet2lereien en gros lieferte, WS"
arbeitete in seine "Andacht" hinein: 

,,0 du Deutschland, ich muß marschieren, 
o du Deutschland, du machst mir Mut 1 
Meinen Säbel will ich schwingen, 
Meine Kugel, die soll k1in~n, 
Geiten solls der feinde Blut!. .. " 

Ein Pastor Flemming ließ sich nicht lumpen: 
"Nichtswürdig ist die Nation, die niebt ihr aUes 
freudig setzt an ihre Ehre I. • . Nichtswürdig -
f1uchwürdii. Uegt's nicht. wie ein f1ucb auf frank
reichs Nation, weil sie den Schild ihrer Ehre be
sudelt hat? ... Der Makel auf dem fhrenschild der 
Nation wird selbst mit Blut nicht weggewaschen. 
Und liegt', nicht auch wie fluch auf der russischen 
Nation? Den fluch der Lilge und der Wortbrüchig
keit können auch die Massen der Millionenbeere nicht 
tn Segen und Erfolg wandeln. Und der englische 
Ehrenschild? Der serbische? Der japanische? Unaus.
löschlich eingebrannt klebt Ehrlosigkeit daran! .•• 

1.1 L .. I 
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Deutsche Art ist anders. In Ehren trägt 
uns e r Kai s e r seinem Heere einen blanken Schild 
vorauf!. .. 
Kamerad (ruft der Pfaffe aus dem Hillterland dem 
Schlachtvieh hinterber) Unseres Kaisers Ehre '" ist 
dei n e Ehre! '" Du bist ein Deutscher!!! Als 
Deutscher fliehst du nicht. Lieber 
s t i r b s t d u m it k laff end e r S t i r n w und e. Der 
Opfer größtes bringst du mit fr eu den; denn deine 
Ehre gilt dir mehr noch als dein Leben! ... 
Mußt du strafen, mußt du töten, strafe 
und töte als Deutscher! 
Du bist ein Deutscher! ... Du liegst im feindesland 
im Quartier, oder du stehst noch in einer heimat
lichen Garnison. Der Tod, die Not ist dir im Augen
blicke fern. Du bekommst Urlaub. Du bist dein 
eigner Herr. Da drängt sich die Unsittlichkeit, 
die Sünde an dich heran. Die Dunkelheit schützt 
dich. Ungestraft könntest du deinem heißen 
Blute zu Willen sein ... 
Kamerad, Bruder, tu's nicht!! 
Sei stark! Hier kannst du zeigen, ob du wirk
lich ein Mann bist, der die schmachvolle Be
gi erd e beherrschen kann! Denk an den f lu c h 
der Unk e u sc h h e i t! '" Denk in solchen Augen
blicken der Leidenschaft: 
Wenn mich jetzt mein Kaiser sähe! 
Kamerad! Hier gehts um deine wahre Ehre! 
Wer im Dunkeln keine Ehre hat, hat überhaupt keine! 

Eben hat der Gottesmann eine Ehre genannt, für die das 
Morden von Menschen ein gottgefälliges Werk sei; Men
~chen töten ist dem Pfaffen Ehrensache, Un
k eu s c h h ei t aber Sünde und fluch! Die Predigt des 
Edlen endet also: 

"Und endlich noch eins, Kamerad: vergiB nicht, daß 
du .. auch deinem Gott verantwortlich 
bist! Sorge dafür, daß du im Krieg und frieden, 
im Leben und Sterben als solcher erfunden wirst, der 
bei m letz ten Gene ra 13 p pe 11 vor seinem Gott 
und König, j es u s C h r ist u s, nicht zu erzittern 
braucht, sondern aus sein'!r Hand em'P.fängt: 

die K r 0 n e des Leb e n s I" 
Solch Pfaffe petzte arme Zwangssoldaten zum Leichen
machen auf im Namen "Gottes", und die journaille illu
strierte die Schandtat frech: 

L.:~:::-: ... ;:: ............. _____________ .... 

Iit GOI !!gle 

Ich breche hier das Zitieren ab, denn der Ekel über das 
Kriegstreiben der berufsmäßigen Vertreter des "Christen
tums" würgt mich - und icn \l;1J und llluß mich vorder
hand noch schonen. Was ich Z:J Weihnachten in Erinne
rung bringen wollte: Es ist das fest der Lüge! -

li'raflz P{tfllfert 

WEIHNACHTSLIED 
(unter Benutzung von Kirchenchoral und Modecouplet) 
"Stille Nacht, heilige Nacht" -
Haben Sie Dollars, tschechische Kronen? 
In den Schaufenstern ballt sich die Pracht: 
Würste, Schokladen, Liköre, Melonen, 
Pelze, juwelen, unendliche fracht, 
Nippes und Luxuskinkerlitzen, 
alles schläU einsam wacht 
morgen damit unterm Christbaum zu sitzen 
über den Kursen das traute Paar: 
Staatskokotte und Kapitalist, 
Wir sind die Stützen, wir feiern in bar 
den Heiligen Christ! 
Des laßt uns alle fröhlich sein 
und mit den Hirten gehn hinein 
Ins Hotel zur NachtigalJ 
und zum weißen Rinde, 
der Dollarstern steht überm Stall 
und unsrer Sektpfropfen Oeknall 
gilt dem schönen Kinde. 
(Jazzband:) Es ist ein weiter Weg 
zum Christ der Armen, 
der riecht nach Revolution, 
mein Gott ist Privileg 
und hält im Warmen 
die führer der Nation! (Echo: Hohn - Hohn - Hohn-) 
Für uns wird alles, 
wie's kommt, gereichen 
zum Besten des Profits, 
wir schreien: Dalles! 
um über Leichen 
zu setzen kühnen Ritts I 

"Stille Nacht, heilige Nacht": 
mein Zimmer ist eisig, ich hab' keine Kohlen, 
am Güterbahnhof hielten sie Wacht, 
als ich mir den AbfaU wollte holen, 
ich hätte die WeihnachIsfreude ~mac:ht 
den Meinen mit einer warmen Stube, 
nun schlafen wir morgen, "enn aUes wacht, 
im Kalten mein Weib und ich und mein Bube, 
um vier Uhr wird's dunkel, teuer ist Oas, 
aus der Beletage klingt der Choral, 
uns orgelt im Bauche der SchwarzbrotfraB, 
freut euch Christen allzumal! 
Der Sammet und die Seiden dein 
das ist grob Heu und Windelein 
du zukünftiger Menschensohn 
meiner Elendsklasse. 
Vater. kriegt den Hungerlohn 
und der Oeldwanst hockt zum Hohn 
weiter an der Kasse. 

(Abgesang, von Martin Luther:) "So' merket nun die 
Zeichen recht, 

die Krippen, Winde\ein so achlecht, 
da findet ihr das Kind gelegt, 
das aUe Welt erhält und trägt." 
(Fortsetzung:) Hört n ich t auf solche Trostschalmein, 
dan n wird euch Weihnacht &choner sein, 
der aUe· Welt trigt und- erbl.lt, 
der Stand wird dann der Herr der Welt!-

Jlat1# BerrM<IM (Neile) 
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ZUM KOMMUNISTISCHEN AUFBAU *) 
VOll J_ . 
11. 
Im ersten Teil wurde daß der kapitalistlsciH'efor-
mistische Aufbau, wie im Agrarstaat 
vornimmt, keinen Vergleich mit den Industriellndei ii des 
Westens zullSt; da8 dort der Kapitalismus nur ein zu
rückgebliebenes Bauernland aufbaut auf Kosten des ausge
beuteten Proletariats, da8 aber h i er, wo das kapitalisti
sche System sich bereits entw5clrelt hat bis zum Gipfd
punkt der Selbstzerstörung, zum mindesten der Zerstörung 
der ökonomischen und kulturellen Grundlagen der breiten 
Volksrnasse, Aufbau nur nach völliger Zertrümmerung 
möglich ist durch ein neues System. 
Pessimisten - und djcse bilden beute noch' die große Mehr
heit - leugnen freilich· jede Möglichkeit eines neuerr 
Systems. Sie hier auf das jahrhundertelange Be
stehen des alten und luf unwandelbare Elemente der 
menschlichen Natur, die wie die gesamte Tierwelt beruhe 
auf Egoismus, Kampf, feindschaft, übermacht des Stlr
keren. Beweise nicht schon die bloße Existenz einer aus
beutenden Klasse, daß stets ein Teil der der 
listigere, genie8en wolle durch die Arbeit des 
Teiles? - Von ihrem Thalhorizont aus verspotten diese 
Pessimisten uns Höhenwanderer, deren Ausblicke sie für 
phantastische Gesichte weltunerfahrener Idealisten halten. 
Im Rahmen des vorliegenden kann selbstverstlnd
lieh der Aberglaube der "Realpolitiker" an die Unwandel
barkeit des kapitalistischen Systems nicht erschöpfend wi
derlegt Hier mag nur auf Hauptgesichtspun1cte ge
wiesen werden, Zunächst: die Autorität des scheinbar Ewi
gen verflüchtigt sich bei genauem Hinsehn. In der jahr
hunderttausend alten Menschheitsgeschichte stellen die letz
ten paar jahrtausende, in denen' sich das Monopol Ein
zelner am Grund und Boden entwickelte, nur ein sehr 
junges und sehr kurzes Stadium dar, ganz zu schweigen 
von dem Monopol an den übrigen ProduktionsmiHeln, das 
erst in den letzten jahrhunderten entstanden isl 
Ebenso unwissenschaftlich ist der Olaube an den unwan
delbaren Egoismus, den Kampf aller gegen Alle. Schon 
im Tierreich sehen wir keineswegs ihn allein 
sondern mit gleicher, oft stärkerer Macht die Liebe, den 
Bf'Schützungstrieb, die Aufopferungsflhigkeit. (Wobei es 
für unsere Betrachtung unwesentlich ist, ob es sich hierbei 
nur um sublimierten, verfeinerten Egoismus handelt.) 
Und ebenso wie den Egoismus sehen wir diese höllml 
Kraft, die Soli dar i U t, sich slirker oder schwicher ent
wickeln auf dem Untergrund der wirtschaftlichen, 
Verhältnisse. Die Elternliebe der nur wenige junge hervor
bringenden Arten ist weit starker als die der vielerzeugen;. 
den. Im Gegensatz zu den 
Gattungen leben die besonders wehrhaften, des 
nicht bedürftigen einsam. So auch die starken Arten der 
Menschenaffen. Die erste primitive Stufe menschlicMn 
Lebens bildet die Einz;elwirtschafl Nicht, wie man bisher 
nach Morgan und Bachofen annahm, die Gemeinwirtschaft 
mit ihrem Mutterrecht, die schon die böhere Stufe darstellt 
,In dieser Gemeinschaft, in der Alle gemonschaftlich ar
beiten (z. B. jagen, fischen) und aUe gleichen Anteil am 
Arbeitserzeugnis haben, wurde der wirtschaftlich stlrbte 
Trieb, der Egoismus, naturnotwendig in seinem übermaß 
geblndigt und veredelt durch die - allmlhHch lUch tra
ditionell und religiös geheiligte - Solidaritlt des Stammes 
und dann weiter der Nation. 
Die Solidaritlt der Nation Ist das 
des ersten Aufbaues. Sie erst ist der Grundstein für die 
letzte Stufe, die Solidarilit der gesamten Menschbeit. Wir 
finden sie heute nur bei den 
die noch mehr oder minder leben, wie 
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see-Insulanern, Eskimos u. a. In den Kulturnationen ist 
sie allmlhlich zerbrochen worden durch das System der 
Privatwirtschaft, der Monopole, das mit der Brot
erzeugung - dem Ackerbau - und der Parz;ellierung des 
Bodens, seiner Produkte und Schätze. Technisch gesehen, 
hat freilich gerade in den Ländern des höchstentwickelten 
Großkapitalismus die Gemeinwirtschaft wieder die primitive ' 
Privatwirtschaft bereits verdrangl Gerade in diesen Län
dern sehen wir - im zu den Agrarllrrdern 
Asiens und Rußlands - eine wirtschaftlich trotz aller Spe
zifizierungen mindestens ebenso umfassende Zusammen
arbeit, 'Wie bei den kollektivistisch arbeitenden Naturvölkern. 
Ohne die planmäßige exakte Cooperation vieler Tausender 
Hand- und Kopfarbeiter in Großbetrieben und im Ver
kehrswesen ist die moderne Nation undenkbar. Wir habe n 
also hier, in den Ländern der Großindustrie, bereits die 
höhere Stufe, die GeilKinwirtschaft, auch unter den 
"neuen", differenzici kn Bodenvertolungen zurückerobert. 
Nur noch nicht technisch vollkommen. Und, was das Ent
scheidende ist, nicht auch die Solidarität Selbst die tech
nisch vollendetste Zusammenarbeit innerhalb der Kultur
nation vollzieht sich, anders als bei den ursprünglichen 
Völkern, auf der ökonomischen und ideellen Grun<llage 
der Uns 0 li dar itJl. t. Triebkraft für die Cooperation sind 
nicht - was in gleicher Weise dem schöpferischen Egois
mus der Einzelnen wie der ~amthet entsprechen würde 
- die Bedürfnisse aller, sondern die Profite einer Minder
heit, der absolutistischen Herrscher der Besitzmonopo\e. 
Deren Privatinteressen und Gewinne widersprechen aber 
in steigendem Ma8e den Bedürfnissen der Gesamtheit. (Mit 
den Söldlingen der die "psychologisch" be-
weisen, daß alles geistige zu Grunde gehen und der 
Genius der Menschheit erlöschen das korrum
pierende Profitsystem ende, müssen wir ablehnen, uns 
ernsthaft auseinanderzusetzen.) 
Auf 11' a b e des Auf bau es in den gro&kapitalistischen 
Ländern ist es demnach, die ltier technisclt nicht 
nur mögliche, sondern zum größten Teil be
reits verwirklichte Gemeinwirtschaft auf 
die Basis ökonomischer und ideologischer 
SolidarfUt zu stellen. 
Das Vorhandensein einer scheinbaren ideologischen Soli
daritlt der Kulturnation auch im heutigen System können 
wir freilich nicht leugnen. Aus der Zeit der soli
darischen Wirtschaft ist in jedem Volk ein starker Rest von 
Solidaritltsgefühl gebUeben. Die Qemeinsamkeit der Spracbe 
und Kultur kommt hinzu. Das Bewußtsein der gegensItz-
lichen wurde in den jahrhunder-
ten bis zur Revolution und Doch weit darüber 
hinaus immer wieder eingeschlAfert. Am wirksamsten durch 
die von den Herrenklassen ausgehende' Schürung der 
nationalen Gegensitze bis zum Auflodern kriegerischer 
Gesinnung. So fand selbst noch das jahr 1914 fast überall 
vor "ein Volk von einig Brüdern". ~Ibst die französische 
Arbeiterschaft mit ihrer starten revolution1ren 
fühlte in erster Unje französisch - von der deutscMI\ 
nicht zu reden.' Aber die ungeheuicli folgal des Welt
kriegs, dieser bisher· größten Krise des heutigen 
beginnen auch in der ' zu-
n.lehst nur allmlhlich) Erkenntnis Klassen-
bewußtsein zu wecken. Also das Bewußtsein du 
Solidaritlt der Klasse an Stelle'der Solidari
tU der Nation. Notwendiges Durchgangsstadium zur 
neuen Collektivwirtschafl Das bisherige natioMle Soli
daritltsbewu8tsein schwebt jetzt nur noch Ils ideologischer 
Schleier Ilber den Abgründen der tats1cltlich bereits völlig 
unissenen Solidaritlt der Nation.' Das Volk von einig 
Brüdern existiert kaum noch im kindlichen Singsang des 
deutschen Gberlehrm. Zu lr.lar ist der Gegensatz der 1(11' 
seninteressen geworden • 
Die Niederlage der Nation, der Versailler frieden, d« Vrs-

• 
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lust EIsa6-Lothringens, Oberschlesiens, Danzigs usw. be
deutet für die deutsche wie für die in~rnationale Kapita
lIstenklasse eine ununterbroclH:ne ~he glänzendster Mi!
Iiardensiege, sie die Geschich~ bisber noch nicht sah. 
Unerhörte Profile strömen der gerade aus 
allem dem zu, was die Verelendung des Volkes herbeiführt. 
Um so reicher, je tiefer Staat und Kommunen durch den 
Großkapitalismus ausgehÖ"h1t werden. Halb Ostreichs In
dustrie ist bereits auf Abbruch ausverkauft durch Stinnes, 
AEG. u. a. Jetzt kommen an die Reihe zunächst die gro
ßen Verkehrsunternehmungen, Straßenbahnen, Häfen usw. 
der Kommunen in Deutschland, dann die der Staaten und 
des Reichs. Hier reift aus dem Zusammenbruch neue gol
dene Ernte heran für die Monopolisten. Während das -
weltwirtschaftlich - anarchische Sys~m des Kapi
talismus bisher wenigstens noch ein gewisses Gleichge
wicht fand im freien Weltmarkt - haben jetzt die Valuta
schranken auch diesen letzten Ausweg versperrt. Innerhalb 
dieser Schranken eingepfercht, kämpfen überall, in den 
valutastarken wie in den -schwachen Ländern des Groß
kapitalismus, die arbeitenden besitzlosen Klassen verzwei 
feit gegen die Klassen der Ausbeuter, die jetzt noch größere 
Gewinne ziehen aus der Einengung des Weltmarkts, wie 
früher aus dess~n freiheit, größere aus dem Verfall der 
Massen wie früher aus deren Aufstieg. Der angeblich allein 
schöpferische Egoismus des privahl'irtschaftJichen Systems, 
für das die Solidarität der Nation und der Menschheit nur 
eine (wenn auch gern gebrauchte) Phrase ohne Inhalt sein 
kann, muß alle Sanierungsversuche vereiteln. 
Der Aufbau ist ja aber auch im heutigen System möglich, 
ganz einfach durch Me h rar bei t - so wendet man ein 
von Stinlles nicht n ur bis Hilferding sondern bis Moskau. 
Als Rosenfeld, Breitscheid und Ad. Hoffmann Januar 1919 
von der SPD herausgedrängt wurden aus ihren Minister
posten, riden sie dem Proletariat als letztes autoritatives 
Wort zu: Arbeitetl Nur Arbeit kann Euch retten! Lenin 
sagt dem russischen Proletariat das Gleiche: Und so 
sehen wir das deutsche Proletariat das Letzte hergeben an 
Kraft und das Letzte sich nehmen lassen an Besitz im Na
men der angeblichen Solidarität der deutschen Nation, in 
Wirklichkeit aber ausschlil=ßlich zur Erhöhung der kapi
talistischen Profite. Und sehen das russische Proletariat 
genau 50 schuften und in der Roten Armee sich aufopfern 
für die Solidaritlt der russischen Nation, in Wirklichkeit 
aber nur zum Nutzen der bauerlichen Besitzer und des 
internationalen Großkapitals. Die Wahrheit zwingt, die 
Arbeiter darüber aufzuklären, daß das gerade Gegenteil 
stimmt: Je mehr sie arbeiten, um so mehr müs
sen si~ verelenden. Scheint :l;war aller Logik zu 
widersprechen, beruht aber darauf, daß eben UMCC jetziges 
Wirtschaftssystem selbst sich zum Widerspruch mit der 
menschlichen Vernunft entwickelt hat. Dies System hat zur 
folg~, daß Arbeit nur theoretisch für Alle vorhanden ist, 
praktisch aber nur für eine beschränkte Zahl - vermöge 
der anarchischen Desorganisation und der Einstellung der 
leitenden Klasse nur auf den Profit. Infolgedessen nehmen 
die Mehrarbeitenden den anderen die Arbeit und damit der! 
Erwerb weg. Sie selzlen sich 'fest in den Bergwerken, den 
fabriken, den landwirtschaftlichen Gütern und lassen durch 
ibre eigene Mehrarbeit die anderen nicht hinein, treiben sie 
in die Verelendung. - Aber auch die drinnen arbeiten, 
haben von ihrer Mehrarbeit nicht m~hr, sondern wenigEr 
Vereienst. 'D~nn die draußen vor den Toren s~hende Re
servearmcc, die folge ihrer eigenen Mehrarbeit, ist die von 
der selbst geschaffen~ Peitsche, deren sich 
die Hel'l~n immer wieder bedienen, um die Löhne der Ar
beitenden auf und unter das Existennllinimum 
herabzudrücken. Auch wenn sie statt 8 Stunden 10, statt 
10 Stunden 12 und mehr arbeiten, wird so immer nur das 
Existenuninimum ihnen als von der herr-
schenden Ausbeuterklasse Wir sehen 
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daher Stinnes, obwohl er in vielen Betrieben, den Arbeitern 
gar nicht volle Beschäftigung geben kann, sondern sie selbst 
zur Kurzarbeit zwingt, dennoch die Mehrarbeit als Haupt
forderung aufstellen. Also nicht, weil sie zum Aufbau not
wendig, ja auch nur verwendhar ist, sondern nur als Mit
tel gesteigerter Ausbeutung des Sklaven .. Da deren Kör
per und Geist durch die Mehrarbeit vollends \'erhutzrlt 
wird, so ist Aufbau mit diesem Mittel vollends unmöglich. 
Denn Aufbau kann doch nur Sinn haben als Aufbau der 
MensclWteit, der Nation, der Subjekte, nicht als Aufbau 
seelenloser Objekte. 
Diese Nutzlosigkeit, ja Unsinnigkeit der Mehrarbeit ist, 
wie hervorgehoben, nur die notwendige folge eines 
Systemes, das ~inen derartigen unüberbrackbaren Gegen
satz der Interessen der Ausbeuter- und der Sklavenklasse 
erzeugt hat. Kommt aber die arbeitende Klas~ selbst zur 
Macht, indem sie die Besitzmonopole an den Produktions
mitteln und damit die Klasse des Monopolisten beseitigt, 
so kann Arbeit nur noch geleistet werden in Gemeinwirt
schaft, auf dem Boden der Solidarität. Einer wirtschaftlich 
fundierten, nicht, wie jetzt, nur ideologisch vorgetäuschten. 
Jede Mehrarbeit innerhalb der Gemeinwirtschaft kommt 
zw~ifellos der Gesamtheit zu Gute. Es erscheint aber 
ausgeschlossen, daß dann Mehrarbeit im heutigen Ausmaß 
sich überhaup't vernotwendigen wird. Dies würde wieder 
nur sinnlose Verzweiflung am schöpferischen Genie der 
M~nschheit bedeuten. Die Technik schafft Maschinen, die, 
von wenigen Händen bedient, tausendarmige Arbeit frü
herer Jahrhundei te spielend in einem Bruchteil von Zeit 
ersetzt; aus der Luft und früher unbekanntel\ gelH:imnis
vollen Quellen zaubert sie Schätre hervor; sie erweckt 
künstlich WAnne und Kilte, Son nenstrahlen und Regen; 
si~ verwebt mit einem Netz sichbarter und unsichtbarer 
fäden immer enger die Oesamtmenschbeit zu einer ein
zigen umfassenden Verkehrsgemeinschaft - und es sollte 
ihr nicht gelingen, den Menschen zU befreien aus der heu
tigen trüben Mühsal der Arbeit? Doch nur deshalb hat 
sie bisher Aufgabe nicht lösen können, weil die 
Herrenklasse, die über die Technik gebietet, nur eben 
Interesse für ihren Prof», nicht aber für die Bedürfnisse 
und die Lebensfreude der Massen hat. Ergreifen diese aber 
selbst die führung ihres Schicksals, so werden sie aus 
Sklaven der modernen Technik deren Herren, die die 
T~chnik zum Aufbau bewu Bt verwenden. " 
Grundlage und Voraussetzung des Aufbaues ist hiernach, 
wie wir die Solidarität. Aufbau ohne sie ist Illu-
Sion. Generationen schien, seitdem überhaupt 
die moderne Arbeiterbewegung in fluß gekommen war, 
die Schaffung dieser Solidarität eine verhältnismll8ig nicht 
schwere Aufgabe. Mane hatte im "Kapital" gezeigt, wie 
das kapitalistische System sich Im Proletariat selbst seinen 
Totengräber erzeugte. Die dem Kapital innewohnende 
Tendenz der- Accumulation mußte führen zur Enteignung 
der Volksmassen durch eine immer ger ingere Zahl von 
Enteignern. Wie leicht schien es, verschwindende 
Minderheit schHeßlich durch die große Mehrheit selbst 
zu enteignen! Mußte nicht bald sich bilden Solidarität aller 
Ausgebeuteten gegen die Klasse der Ausbeuter? - Erst 
die heutige Generation und in ihr erst eine kleine Zahl hat 
erkannt, wie schwer gerade dies ideologische Grund pro
blelll allen Aufbaues zu lösen ist. Obwohl in den groß
industriellen Undern das technische fundament der Ge
meinwirtschaft vorhanden ist und zwischen den Klassen 
eine unüberbrückbare l(1uft der wirtschaftlichen Gegensätze 
besteht, 50 fehlt es dennoch an einer mit diesen Tatsachen 
sich deckenden Solidarität <ler ausgebeuteten Klasse. Hieran 
Indert nichts die verlogene Proklamiei ung der P h rase 
der Solidaritiit Innerhalb der Arbdterpili (leien seit Jahrzehn
ten, auch nichts das gelegentliche sich zusammenfinden 
In Teil-Lohnkllmpfen, der um die Groschen geführt wird. 
Wlre die Solidaritlt der Klasse bewußt vorhanden, so 
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könnte das heutige System! sich nicilt einen Tag linger 
halten. Es fristet seine Existenz ja nur durch die Gefolg
schaft der Ausgebeuteten selbst. 
Der Grund dieser Erscheinung ist die selbe Kraft, die als) 
Gegengewicht gegen den motorillchen Entwicklungstr~b 
die Balance des W~ltalis aufrecht hält: die Kraft des &
harrens, das Gesetz der Trägheit. Kraft spezialisiert 
sich hier, wenn wir genauer hinsehen, in verschiedenarti
ger Fonn: Denktrligheit der- Sklaven und altgewohnte 
Herrschkunst, vor allem Bestechungskunst, der Besitzenden. 
Gerade, weil Ausbeuter Ausgebeuteten gegenüberstehen, 
konnten die Ersteren auch alles geistige Kapital in sich 
aufhäufen und den anderen entziehen. l:lier aber steht nur 
noch offen ein gei sti g es Problem. Die Herrenklasse 
schuf die geistige Kultur. Sie schuf sich Gott nach ihrem 
Bilde und modelte zu ihren Zwecken seine angebliche 
Lehre. Sie schuf die Gestalt der Nation nach ihrem Ideal, 
zu ihren Zwecken der Gewalt, der Ausbeutung, des Rau
bes. Sie durchtrlinkte die Seelen der Sklavenklasse, Gene
ration auf Generation, mit ihrer Ideologie der Autoritllt, 
des Führens und Geführtwerdens, der bürgerlichen Ord
nung, der bürgerlichen Moral, der bürgerlichen Gerech
tigkeit. Und vor allem erzog sie, auf das es kein Entrinnen 
aus diesem Zirkel für die Sklaven gäbe, die Arbeiter
Aristokratie, 'die Führer, flihig und bestimmt, die 
Sklaven zu leiten, selbst vollkommen verbürgerlicht, selbst 
nicht mehr ausgebeutet, Bürokraten und Parlamentarier, 
Partei- und Gewerkschafts-Angestellte, deren lebensbe
dingungen und Interessen die gleichen wie die der Herren
klasse wur~en. 
So sehen wir die letztere selbst zwar in weitreichender, 
geradezu bewundernswerter Solidaritllt zusammenhal~, 
sobald es den Kampf gegen die untere Klasse gilt; die"!! 
aber noch unwissend, was Solidaritllt überhaupt und was 
sie gerade fOr sie bedeutet. Wir sehen, wie große gelbe, 
faszlstische Organisationen aus Proletarier n gebildet wer
den; wie diese sogar den unter der Fuchtel der Geistiich
keit und der Liberalen stehenden christlichen und Hirsc~ 
Dunkerschen Organisationen in den Rücken rallen: diese 
wieder den "freien", sozialdemokratischen Gewerkschaf
ten: diese den parlamentarisch-kommunistischen Elemen
ten; und schließlich letztere uns. Und wir sehen, wie sie 
sä lJ1 ti ich auf dem Boden eines innerhalb des kapitalisti
schen Systems zu schaffenden Aufbaues stehen. Damit 
müssen siealie, wie es auch in Rußland unvermeidlich ge
schehen mußte, immer wieder hineingeraten .in die 
alte nationale, auf KlassengegenslItzen sich Illgenllaft auf
richtende Sc h ei n s 01 i da rita t. 
Dennoch wlichst mit der Unüberbrückbarkeit der Gegen
slItze das Bewußtsein der Proletarier-. Langsam dringt die 
Erkenntnis vor, daß sie· das Führerjoch ihrer- eigenen 
selbstgeschaffenen Aristokratie, die s~ an den bürgerlichen 
Staat und die kapitalistische Wirtschaft kettet, abschütteln 
müssen, um in der unverwischten Solidarität ihrer Klasse, 
aller ausgebeuteten Hand- und Kopfarbeiter, das wirtschaft
liche und geistige Fundament einer· neuen Welt legen zu 
können. - Im Schlußartikel wird gezeigt werden, wie aus 
diesem Fundament sich die Organisation des Aufbaues im . 
Einzelnen organisch entfalten wird. 

DIE LOSUNG DES AKKUMULATIONSPROBLEMS 
Von ROIa Lwztrrlbtorg 
Stellen wir uns vor, alle in der kapitalistischen 0eseU
schalt hergestellten Waren wliren jede Jahr auf einem, 
Platz, auf einem großen Haufen zusammengestapelt, um in 
der Gesellschaft als Gesamtmasse Ve. wendung zu finden. 
Wir werden dann alsbald finden, daß sich dieser Wa.1I:n· 
brei mit Selbstverstlindlichkeit In einige große PortioriCu 
von verschiedener Art und Bestimmung anheidel. 
In der GesellschaftsfCJ' iII und zu allen Zei~ mußte die 
Produktion in dieser oder jener Weise zc eiertei besorgen. 
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Sie mußte entens die schlecht oder .1I:Cbt er
nähren, bekleiden und ihre sonstigen Kurturbedllrfnisge 
durch materielle Dinge" befriedigen, d. b., sie mußte, um 
alles zusammenzunehmen, Lebensmittel im Sinne 
des Wortes für die Bevölkerung aller Schichten und Aller 
herstellen. Zweitens mußte jede Produktionsfollll, um 
die Fortexistenz der also ihre Ar
beit zu ermöglichen, jedesmal zum Ersatz der jewoeiUg 
verbra uchten neuen Produktionsmittel: Rohstoffe, Wert
zeuge, Arbeitsge~ude usw. Ohne die Befrie
digung dieser beiden elementarsten Bedürfnisse jeder 
menschlichen Gesellschaft wlire und 
Fortschritt unmöglich. Und diesen elementaren 
gen muß auch die kapitalistische Produktion, durch a1le 
Anarchie und unbeschadet aller , Im ganzn 
Rechn ung tragen. 
Dementsprechend werden wir in jenem kapitalIstiscließ 
Gesamtwarenlager, das wir uns vorgestellt haben, vor 
allem eine große Portion Waren vorfinden, die den Ersatz 
der im letzten Jahre verbrauenten Produktionsmittel dar
stellt. Das sind die neuen Rohstoffe, Maschinen, Baulich
keiten usw. (oder das, was Marx "konstantes Kapital" 
nennt), welche die verschiedenen Kapitalisten füreinander 
in ihren Betrieben herstellen, und die sie alle untereinander 
austauschen müssen, damit die Produktion in allen Betrie
ben in ihrem früheren Umfang wieder aufgenommen wer
den kann. Da es (nach unserer bisherigen Annahme) die 
kapitalistischen Betriebe sind, die alle Produk-
tionsmittel für den Arbeitsprozeß der- selbst 
liefern, so Ist der Austausch der entsprechenden Waren 
auf dem Markte auch nur sozusagen eine inn~re, blus
liehe Angelegenheit der Kapitalisten untereinander. Das 
Geld, das dazu erforderlich ist, um allseitig diesen 
austausch zu vermitteln, kommt natürlich aus der Tasche 
der Kapitalistenkiasse selbst - da ja jeder Unternehm~ 
über das entsprechende Oeldkapital für seinen Betrieb 
verfügen muß - und kehrt ebenso natürlich nach voll
zogenem Austausch vom Markte in die Tasche der Kapi
talistenklasse zurück. 
Da wir hier nur die Erneuerung der Produktionsmittel In 
früherem Umfang in Betracht ziehen, so genQgt auch 
jahrein - jahraus dieselbe Geldsumme; um periodisch 
die gegenseitige Versorgung der Kapitalis~ mit Ploduk
tionsmitteln zu vermitteln und immer wieder zu 
Ruhepause in ihre Taschen zurückzukehren. 
Eine zweite große Abteilung der kapitalistischen WII~I
masse muß, wie in jeder d~ Lebensmittel der 
Bevölkerung enthalten. Aber .. ie gl~dert sich in der 
kapitalistischen Gesellschaftsform die BevöHcerung, und 
wie kommt sie zu ihren Lebensmitteln? Zwei Grund
fonnen charakterisieren die kapitalistische Produktions
weise. Erstens: allgemeiner Warenaustausch, und das 
heißt in diesem Fall, daß niemand von der 
die geringsten Lebensmittel aus der 
renmasse erbllt, der nicht Geld, zu itdtin 
Ankauf besitzt. Zweitens: kapitalistisches Lohnsyslem, 
d. h. ein Verhältnis, wobei die große Masse des arbeiten
den Volkes nur durch den Austausch der Arbeitskraft mit 
dem Kapital zu Kaufmitteln für Waren gelangt und wo 
die besitzende Klasse nur durch die Ausbeutung dieses 
Verblltnisses zu ihren Lebensmitteln gelangt. So die 
kapitalistische Produktion von selbst ud groBe Bevöl
kerungsklassen voraus: Kapitalisten und Arbeiter-, die in 
bezug auf Versorgung mit Lebensmitteln 
gestellt sind. Die Arbeiter mQssen, so gldchgilltig ihr 
Los an sich dem einzelnen Kapitalisten ist, mindestens er
nAhrt werden, soweit ihre Arbeitskraft filr die Z..ec1te des 
Kapitals verwendbar, damit sie zur weiteren Ausbeutung 
erhalten bleiben. Von der der von den 
Arbeitern hergestellten Waren wird ihnen also durch die 
Kapltalistenk1asse j1hrllch genau im Maße ihrer Verwend-
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. barkeit in der Produktion, eine Portion lebensmittel zu
gewiesen. Zum Ankauf dieser Ware krie~n die Arbeiter 
von iJu-en Unternehmern die löhne in Geldfollll. Auf 
dem Wege des Austausches bekommt also die Arbeiter-

. klasse alljährlich für den Verkauf ihrer Arbeitskraft erst 
von der K.pitalistenklasse eine ~wisse wo- . 
mit sie sich wiederum aus der gesellschaftlichen 
menge, die ja Eigentum der Kapitalisten ist, die Portion 
lebensmittel eintausch.t, die ihr je nach ihrer Kultilrhöhe 
und dem Stand des Klassenkampfes zugestanden wird. Das 
Geld, das diesen zweiten großen Austausch in der Grsell
schaft vermittelt, kommt somit wiederum aus der Tasch" 
der Kapitalistenklasse : jeder Kapitalist muß zum Betriebe 
seiner Unternehmung das von Marx sogenannte "variable 
Kapital", d. h. das nötige Geldkapital zum Ankauf der 
Arbeitskraft vorstrecken. Dieses Geld keh.rt aber, nach
dem die Arbeiter allseitig ihre Lebensmittel eingekauft 
I'Iaben (und jeder Arbeiter muß dies zur eigenen und der 
familie Erhaltung tun), auf Heller und Pfennig in die 
Tasche der Kapitalisten als Klasse wieder zurück. Sind 
es doch kapitalistische Unternehmer, die den Arbeitern 
ihre lebensmittel als Waren verkaufen. Nun zur Kcnsum
tion der Kapitalisten selbst. Die Lebensmittel der Kapi
talistenklasse gehören ihr schon als Waren masse vor jerlem 
Austausch, und zwar kraft des kapitalistischen Verhältnis-' 
ses, wonach alle Waren überhaupt - außer der einzi~n 
Ware Arbeitskraft - als Eigentum des Kapitals zur Welt 
kommen. Freilich kommen jene "besseren" Lebensmit
tel, gerade weil Waren, nur als Ei~ntum vieler zersplit- . 
terter Privatkapitalisten, als respektives Privateigentum jedes 
Einzelkapitalisten zur Welt. So muß auch. damit die Kapi
talistenklasse zum Genuß der ihr gehörigen lebensmittel
masse gelangt - wie beim konstanten Kapital -, ein all
seitiger Händewechsel unter den Kapitalisten stattfinden. 
Auch dieser gesellschaftliche Austausch muß durch Geld 
ve'lllittelt werden, und die zu diesem Behufe erforderliche 
Geldmenge müssen abermals die Kapitalisten selbst in Um
lauf werfen, - handelt es sich doch wieder, wie bei der 
Erneuerung des konstanten Kapitals, um eine innere häus
liche Angelegenheit der Unternehmerklasse. Und wiederum 
kehrt nach vollzogenem Austausch auch diese Geidsumme 
wieder in die Tasche der Gesamtklasse der Kapitalisten 
zurück, aus der sie gekommen. 
Daß jedes Jahr die notwendige Portion lebensmittel mit 
dem nötigen luxus für die Kapitalisten auch tatsächlich 
hergestellt wird, daflir sorgt derselbe Mechanismus der 
kapitalistischen Ausb~utung, der Oberhaupt das Lohnver
hiltnis . regelt. Würden die Arbeit~r nur soviel Lebens
mittel herst~lIen, als zu ihrer eig~nen Erhaltung ~rfordef"
lieh., dann wire ihre Beschäftigung vom Standpunkt des 
Kapitals eine Sinnlosigkeit. Sie beginnt erst Sinn zu 
kriegen, wenn der Arbeiter über die eigene Erhaltung 
hinaus, die seinem lohn entspricht, auch noch die Erhal
tung seiner "Brolgeber" besorgt, d. h. filr den Kapitalisten 
nach der Marxschen Bezeichnung ."Mehr wert" schafft, 
und dieser Mehrwert muß unter and~rem dazu dienen, die 
Kapitalistenklasse wie jede Ausbeuterklasse in den früheren 
Geschichtsperioden, mit dem nötigen lebensunterhalt und 
Luxus zu versehen. Den Kapitalisten b~ibt dann noclt 
die besondere Mühe Ilbrig, durch Austausch 
der entsprechenden Waren und der 
hierfür nötig~n Geld~ittel die dornen- und entsagungs
volle ExIstenz der eigenen Klasse sowie ihre natüdiche 
fortpflanzung zu besorgen. 
Damit wiren in unserem gesellschaftlichen 
brei vorerst zwei große Portionen erledigt: Produktions
mittel zur Ern~uerung des und lebens
mittel zur Erhaltung der Bevölkerung, d. h. einerseits 
der Arbeiterklasse und andererseits der Kapitalistenklasse 
Wohlgemerkt, es kann leicht den Anschein haben, als ob 
wir mit dem bisherigen ein reines Phantasiegebilde zeich
neten. Wo weiB heute ein Kapitalist, und welcher Kapi-

e 

talist kümmert sich überhaupt darum, was und wieviei zum 
Ersatz des verbrauchten Gesamtkapitals, zur Ernlhrung 
der gesamten Arbeiterklasse oder Kapitalistenklasse nötig 
ist? Produziert doch jeder Unternehmer blindlings. darauf 
los, um die Wette mit anderen, und sieht doch jeder gerade 
nur, was vor seiner Nase vorgeht. Allein in all dem wirren' 

. Durcheinander der Kopkurrenz und der Anarchie gibt es 
offenbar schließlich unsichtbare Regeln, die sich durch
-setzen, sonst wäre die kapitalistische schon 
längst in Trümmer gegangen. Und es ist der ganze Sinn 
der Nationalökonomie als Wissenschaft, wie namentlich 
der bewußte Zweck der Mancsehen ökonomischen lehre, 
jene verborgenen Gesetze aufzu2leigen, die mitten im Wirr
warr der Privatwirtschaften 'Ordnung und Zusammenhang 
des gesellschaftlichen Ganzen herstellen. objektiven 
unsichtbaren Regeln der kapitalistischen Akkum~.lation -
Kapitalanhäufung durch fortschreitende Produktionserwei
terung - haben wir jetzt nachzuspüren. Daß diese Ge
setze, die wir h.ier d'arlegen, für die bewußte Han.dlungs
weise der agierenden Einzelkapitale nichl maßgebend sind, 
daß in der Tat kein Gesamtorgan der Gesellschaft existiert, 
welches diese Regeln bewußt aufstellen und ins Werk 
setzen l1'ürde, daraus folgt nur, daß die heu:ige Produk!ion, 
wie ein Taumelnder, durch lauter Zuviel oder ZUI1-enig, 
durch lauter Preisschwankungen und Krisen ihren Auf. 
gaben gerecht wird. Aber gerade diese Preisschwankungen 
und Krisen haben schließlich für die Gesellschaft im gan
zen nur den Sinn, daß sie die chaotische Privatproduktion 
stündlich und periodisch immer wieder ins Geleise der 
allgemeinen großen Zusammenhän~ einrenken, ohne die 
sie sehr bald aus dem Leim gehen müßte. Wenn wir also 
hier mit Marx das Verhältnis der kapitalistischen Oesamt
produktion zum gesellschaftlichen Bedürfnis in großen 
linien zu entwerfen suchen, sehen wir bloß von den spezi
fischen Methoden des Kapitalismus: Preisschwankungen 
und Krisen, ab, wodurch er jene Verh.ältnisse ins Werk 
setzt, und schauen der Sache auf den Grund. 
Mit jenen zwei großen Portionen der gesellschaftüchen 
Waren masse, die wir erledigt haben, kann es nun aber 
doch sein Bewenden nicht haben. Würde die Ausbeutung 
der Arbeitenden nur dazu dienen, den Ausbeutern ein 
üppiges leben zu gestatten, dann hätten wir eine Art mo
dernisierter Sklavengesellschaft oder mittelalterlicher feu
dalherrschaft, nicht aber die moderne Herrschaft des Ka
pitals. Ihr Lebenszweck und -beruf ist: Profit in Geldge
stalt, Anhäufung von Geldkapital. Also beginnt der eigent
liche historische Sinn der Produktion erst dort, wo die 
Ausbeutung Ober jene Schranke hinausgeht. Der Menert 
muß nicht bloß hinreichend sein, um die "standesgemäße" 
Existenz der Kapitalistenklasse zu gestalten, sondern 
darüber hinaus einen zur Akkumulation bestimmten Teil 
enthalten. Ja, dieser überragende eigentliche Zweck ist so 
maßgebend, daß die Arbeiter n ur in dem Maße beschäftigt, 
also aucß in die Lage versetzt werden, für sich ,selbst 
Lebensmittel zu beschaffen, als sie diesen zur Akkum ulation 
bestimmten Profit erzeugten und als Aussicht besteht, ihn 
auch wirklich in Geldgestalt akkum ulieren zu können. 
In unSl!1'e1n gedachten Gesamtwarenlager der kapitalisti
schen Gesellschaft müssen wir dementsprecbend auch noch 
eine dritte Portion Waren vorfinden, die weder zur Erneue
rung der verbrauchten Produktionsmittel, noch zur Er
haltung der Arbeiter und Kapitalisten bestimmt ist; alles 
dies haben wir bereits erledigt. Es wird eine Portion 

• Waren sein, die jenen unschätzbaren Teil des aus den Ar
beitern ausgepreßten Mehrwerts enthalten, der so eigent
lich den lebenszweck des Kapitals darstellt: den zur Kapi
talisierung, zur Akkumulation bestimmten Profit Welcher 
Art Waren sind das nun und wer in der Gesellschaft hat 
für sie Bedarf, d. h., wer nimmt sie den Kapitalisten ab, 
um ihnen endlich zu dem wichtigsten Teil des Profits in 
blankem Gold zu verhelfen? 
Hier sind wir an den Kern des Akkumulationsproblellls 
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gelangt und müssen alle Versuche seiner Lösung prOfen. 
Können es vielleicht die Ar~ter sein, die die letzte Por
tion Waren vom gesellschaftlichen Warenlager abnehmen? 
Aber die Arbriter gar keine Kaufmitbei, auller 
den ihnen von den Unternehmern eingehändigten Löhnen 
und entnehmen im Ausmaß dieser Löhne nur den ihnen 
knapp zugcwiesenen Teil des g~lIschafllichen Gesamt
produkts. Darüber hinaus können sie nicht um eincn 
Deut Abnehmer von kapitalistischen Waren sein, soviel sie 
noch an unbefriedigten Lebensbedürfnissen haben mögen. 
Auch geht das Bestreben und das Interesse d~ Kapitalisten
klasse dahin, diese von den Arbeitern konsumierte Portion 
des gesellschaftlichen Gesamtprodukts und die Kaufmittel 
dafür möglichst knapp, nicht möglichst reich zu bemessen. 
Denn vom Standpunkt der Kapitalisten als Gesamtklasse 
- es ist sehr wichtig, diesen Standpunkt im Unterschied 

von den krausen Vorstellungen des Ein~lkapitalisten fest
zuhalten! - sind die Arbeiter für sie nicht Warenabnehmer, 
nicht "Kunden" wie andere, sondern bloß Arbeitskraft, 
deren t.rhaltung aus einem Teil ihres eigenen Produkts 
traurige Notwendigkeit ist, die auf das jeweilig sozial zu
lässige Mindestmaß reduziert wird. 

Künnen vielleicht die Kapitalisten selbst Abnehmer für 
jene letzte Portion ihrer gesellschaftlichen Waren masse 
sein, indem sie die eigene Privatkonsumtion ~weilern. 
Machbar wäre die Sache vielleicht schon, obwohl für den 
Luxus der herrschenden Klasse mit Eins~hluß selbst jeg
licher Narretei auch ohnetlin reichlich gesorgt ist. Allein, 
u·enn die Kapitalisten den gesamten aus ihren Arbeitern 
ausgepreßten Mehrwert selbst restlos verjubeln würden, 
so würde aus der Akkumulation eben nichts werden. Wir 
hällen dann den vom Standpunkt des Kapitals ganz phan
tastischen Rückfall in eine modernisierte Art Skla\"enwirt
schaft oder Feudalismus. Nun ist zwar Umgekehrtes wohl 
denkbar und wird gelegentlich fleißig praktizielt : kapi
hlistische Akkumulation mit Ausbeutungsformen der Skta
verei oder Leibeigenschaft haben wir bis zu den sech ziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts in den Vereinigten Staa
ten, jetzt noch in Rumäneen, in v~rschied~nen üoo·seci
~chen Kolonien beobachten können. Aber der entgegen
g!'Setzte fall: mod~rne Form der Ausbeutung, also freies 
Lohnverhältnis mit nachträglicher antiker oder feudaler Ver
jubelung des Mehrwerts unter Vernachlässigung der Akku
mulation, diese Todessünde wider den heiligen Geist des 
K~pitals ist einfach undenkbar. Wiederum unterscheidet _ 
sich hier wohlgemerkt der Standpunkt des Gesamtkapi
tals von dem des Einzclunternehmers sehr .e'~nt1ich. für 
diesen letzten erscheint z. B. auen der Luxus ~ "grollen 
Herrschaften" als erwünschte Absat2ll!i weiterung, also erst
klassige Akkumulationsgelegenheit. Für alle KapltaJis~n 
zusammen als Klasse ist Verzehr des gesamten Mehrwertes 
im Luxus heller Wahnsinn, ökonomisctler Selbstmord, weil 
geradezu Vernichtung der Akkumulation in der Wur2ll!1. 
Wer kann also Abnehmer, Konsument für die 
liche Waren portion sein, deren Verkauf erst Akkumu
I,ltion ermöglichen soll? Soviel ist Idar: es können dies 
weder Arbeiter noch Kapitalisben selbst sein .,. 

Wir sehen also vorläufig keine Abnehllle .. , keine Möglich
keit, die letzte Waren portion an den Mann zu bringen, 
deren Verkauf erst die Akkumulation beweibtelligen soll. 
Am Ende ist der Ausweg aus der Sch" ierlglc:eit ganz ein
fach. Vielldcht gebirden wir uns wie jener Reiber, der 
verzweifelt nach dem Gaul herumsuchte, auf dem er sall. . 
Die Kapitalisten sind sich vielleicht gtgenseitige Abnehmer 
aUch für diesen Rest der Waren, - nicht zwar, um sie zu 
verprassen, aber um sie gerade zur Er weile"ung der Pro
duktion, zur Akkumulation zu verwenden. Denn was ist 
Akkumulation anders als eben Erweiterung der kapitalisti
schen Produktion? Nur müssen jene Waren, um diesem 
Zwecke zu entsprechen, nicht in LuxusgegenstInden für 
den Privatkonsum der Kapitalisten, sondern in allerlei Pro-
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duktionsmiltcln (neuem konstanlen Kapital), sowie in Le
bensmitteln für Arbeiter bestehen. 
Schon gut Aber eine solche Lösung verschiebt die 
rigkeit nur von diesem Moment auf den nlchsten. 
nachdem wir so annehmen, daß die Akkumulation losge
gangen ist und die erweiterte Produktion im nächsten jahre 
eine noch viel größere Waren masse als in auf den 
Markt wirft, entsteht wieder die Frage: wO finden wir 
dann ·die Abnehmer für diese noch mehr gewachsene 
Warenmenge? 
Wird man etwa antworten: Nun, diese gewachsene Waren
menge wird auch im folgtnden jahr wiederum von den 
Kapitalisten selbst untereinander ausgtlauscht und von 
ihnen allen verwendet, um die Produktion abermals zu 
erweitern - und so fort von jahr zu jahr -, dann t.ben 
wir ein Karussell vor uns, das sich in leerer 'Luft um sich 
selbst dreht. Das ist dann nicht kapitalistische Akkumu
lation, d. h. Anhäufung von Geldkapital, sondern das Ge
genteil: Ein Produzieren von Waren um des Produzierens 
willen, also vom KapitaJstandpunkt aus eine vollendete 
Sinnlosigkeit. Wenn die Kapitalisten als Klasse immer nur 
selbst Abnehmer ihrer gesamten Waren masse sind - ab
gesehen von dem Teil, den sie jeweilig der Arbeiterklasse 
zu deren Erhaltung zuweisen müssen -, wenn sie sich 
selbst mit eigenem Gelde slets die Waren abkaufen und 
den darin enthaltenen Mehrwert "vergolden" müssen -, 
dann kann Anhäufung des Profits, Akkumulation bei der 
Klasse der Kapitalisten im ganzen unmöglich stattfinden. 
Soll diese Platz greifen, dann müssen sich viel mehr an~
weitige Abnehmer für die Warenporlion finden, in welcher 
der zur Akkumulation bestimmte Profit steckt, Abnehmer, 
die ihre eigenen Kaufmittel aus selbtständi~r Quelle be
ziehen und sie nicht aus der Tasctle des Kapitalisten her
leiten, wie die Arbeiter oder die Mitarbeiter des Kapitals: 
Staatsorgane, Militir, Geistlichkeit, liberale Berufe. Es 
müssen dies also Abnehmer sein, die zu ihren KaufmlHcln 
auf Grund von Warenaustausch, also auch von Waren pro
duktion gelangen, die au6erhalb der kapitalistischen Waren
produktion stattfindet; es müssen dies somit Produzenten 
sein, deren Produktionsmittel nicht als KaJ:ital anzusehen, 
und die selbst nicht in die zwei Kategorien: KapitalisRif 
und Arbeiter, gehören, die a~ dennoch so oder anders 
Bedarf nach kapitalistischen Waren haben. 
Wo sind aber solche Abnehmer? Auller den Kapitalisten 
mit ihrem Troß von Parasiten gibt es ja in der heutigen 
Gesellschaft keine anderen Klassen oder Schichten! •.. 
In Wirklichkeit gibt es in allen kapitalistischen Ländern, 
auch in denen der höchstentwickelten Großindustrie, neben 
kapitalistischen Unternehmungen im Gewerbe und in der 
Landwirtschaft noch zahlreiche handwerksml6ige und 
biuerliche Betriebe, die einfache Waren produktion betrei
ben. In Wirklichkeit gibt es neben alten kapitalistischen 
Ländern noch in Europa selbst Under, in denen bAuer
Iiche und handwerksm!6ige Produktion bis jetzt sogar 
stark überwiegen, wie Ru61and, der Balkan, Skandinavien, 
Spanien. Und endlich gibt es neben dem kapitalistischen 
Europa und Nordamerika gewallige Kontinente, auf denen 
die kapitalistische Produktion erst auf wenigen 2lI!rstreuten 
Punkten Wurzeln geschlagen hat, wAhrend im übrigen die 
Völker jener Kontinente alle möglichen WirtschaftsformCD 
von der primitiv kommunistischen bis zur feudalen, bluer
lichen und handwerksm!8igen aufweisen. Alle Oe
sellschafts- und Produktionsfoiinen bestehen und bestanden 
nicht bloß im ruhigen rllumlichen Nebeneinander mit dem 
Kapitalismus, vielmehr entwickelte sich von Anbeginn der 
kapitalistischen Aera zwischen ihnen und dem europIischen 
Kapital ein reger Stoffwechsel ganz eigener Art. Die 
kapitalistische Produktion ist als echte Massenproduktion 
auf Abnehmer aus biuerlichen und Handwerkskreisen der 
alten Länder sowie auf Konsumenten aller anderen LInder 
angewiesen, wlbrcnd sie Ihrerseits ohne dieser 
Schichten und Länder (sei es als Produktions-, sei es als 
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Lebensmittel) technisch gar nicht auskommen kann. So 
mußte sich von Anfang an zwischen der kapitalistischen 
Produktion und ihrem nichtkapitalistischen Milieu ein Aus
tausch verhältnis entwickeln, bei dem das Kapital sowohl die 
Möglichkeit fand, den eigenen Mehrwert für Zwecke wei
terer Kapitalisierung in blankem Gold zu realisieren, als 
auch sich mit allerlei nötigen Waren zur Ausdehnung der 
eigenen Produktion zu versehen, endlich durch Zenetzung 
jener kapitalistischen Produklionsformen immt!r neuen Zu
zug an proletarisierten Arbeitskräften zu gewinnen. 
Dies aber nur der nackte ökonomische Inhalt des Verhlllt
nisses. Seine konkrete Oestahung in der Wirklicbkeit bildet 
den historischen Prozeß der Entwicklung des Kapitalismus 
auf der Weltblihne mit all seiner bunten und bewegten 
Mannigfaltigkeit. 
Denn zunächst gerät der Austausch des Kapitals mit seiner 
nichtkapitalistischen Umgebung auf die Schwierigkeiten der 
Naturalwirtsch.aft, der gesicherten sozialen Verhältnisse 
und der beschränkten Bedürfnisse der patriarchalischen 
Bauernwirtsch.aft, sowie des Handwerks. Hier greift das 
Kapital zu .. heroischen Mitteln", zur Axt der politischen 
Gewalt. In Europa selbst ist seine erste Geste - die 
revolutionäre Überwindung der feudalen Naturalwirtschaft. 
In den überseeischen Undern ist die Unterjochung und 
Zerstörung der traditionellen Gemeinwesen die erste Tat, 
der welthistorische Geburtsakt des Kapitals und seitdem 
.ständige Begleiterscheinung der Akkumulation. Durch den 
Ruin der primitiven, naturalwirtsch.aftlichen, bäuerlich
patriarchalischen Verhilltnisse jener Under öffnet das 
europäiscb.e Kapital dort dem Warenaustausch und der 
Warenproduklion das Tor, verwandelt ihre Einwohner in 
Abnehmer für kapitalistische Waren und beschleunigt 
zugleich gewaltig die eigene Akkumulation durch direk
ten massenhaften Raub an Naturschätzen und aufgespei
cherten Reichtümern der unterjochten Völker. Seit An
fang des 19. jahrhunderts geht Hand in Hand mit jenen 
Methoden die Ausfuhr des akkumulierten Kapitals aus 
Europa nach den nichtkapitalistischen Undern der an
deren Weltteile, wo es auf neuem Felde, auf den Trnm
mern einheimischer Produktionsformen, einen neuen Kreis 
von Abnehmern seiner Waren und damit eine "eitere 
Akkumulationsmöglichkeit findet. 
Sooreitet sich der Kapitalismus dank der Wechselwirkung 
mit nichtkapitalistischen GesellschaftskreIsen und Undern 
immer mehr aus, indem er auf ihre Kosten akkumuliert, 
aber sie zugleich Schritt fOr Schritt zernagt und verdriingt, 
um an ihre Stelle selbst zu tre\len. je mehr kapitalistische 
Under aber an dieser Jagd nach Akkumulationsgebieten 
teilnehmen, und je spärlicher die nichtkapitalistischen Ge
biete werden, die der Wellexpansion des Kapitals noch 
offmstehen, um so erbitterler wird der Konkurrenzkampf 
des Kapitals um jene Akkumulationsgebiete, um so mehr 
verwandeln sich seine Streifzngt' auf der Weltbnhne In 
eine Kette ökonomischer und politischer Katastrophen: 
Weltkrisen, Kriege, Revolutionen. 
Durch diesen ProzeB bt!reilet das Kapital aber in zwei
facher Weise seinen Untergang vor. Indem es eineneits 
durch seine Ausdehnung auf Kosten aller nichtkapitalisti
schen Produktionsformen auf den Moment lossteuert, wo 
die gesamte' Menschh~t in der Tat lediglich aus Kapita
listen und Lohnproletariern besteht, und WO deshalb eben 
weitere Ausdehnung, also Akkumulation, unmöglich wird. 
Zugleich verschlrft es, im Maße wie diese Tendenz sich 
durchsetzt, die Klassengegensät2ll!, die Internationale wirt
schaftliche und ·politische Anarchie derart, daß es, lange 
bevor die letzte Konsequenz der. ökonomischen Entwick
lung - die absolute ungeteilte Herrschaft der kapitalisti
schen Produktion in der Welt er~lcht ist, die ~bellion 
des internationalen Proletariats gegen das BesIehen der 
Kapitalherrschaft herbtiflihrtn muß. 
Dies in aller Knrze das Problem und seine Lösung, wie 
ich sie mir denke. ' 

ZUR .. PROLETARISCHEN ETHIK"I 
(Eine Diskussion) 
I 
Die AKTION brachte in ihrer Nummer 41142 einen Ar
tikel nberschrieben: "Ober proletarische Ethik", gezeichnet 
von Alexandta Ramm. Die Verfasst!rin vertritt darin die 
Ansicht ;!Is wenn die Ursachen der revolutionlren pro
letarischen Bewegung in erst.er Linie in einer .. höheren 
ethischen Erleuchtung" zu suchen seien. Das scheint uns 
eine reichlich schiefe Auffassung; von den natürlichen 
Bewegungsgesetzen, nach sich die geschichtlicne 
Entwicklung vollzieht, zu sein. In den Reihen der Unio
nisten dürfte der Artikel wohl auch kaum die Wirkung 
haben, diesbezügliche Unklarheiten entste~n zu lassen. 
Anders ist Cli aber, wenn man erwägt, daß die AKTION 
auch von Kreisen gelesen wird, die au6erhalb der unio
nistischen Bewegung stehen. Hierbei ist zu beachten, daß 
die AKTION eines der theoretischen Sprach
organe der Unionsbewegung ist, welches sich durch größt
möglichste Klarheit auszeichnen soll, was bisher auch der 
Fall war. 

'Welche Wirkung der Artikel eventuell' in diesen Kreisen 
auslösen kann, muß sich naturgemlß unserer Kontrolle 
entziehen und ergibt aber mit Rücksicht hierauf, die Not
wendigkeit zu dem Inhalt Stellung zu nehmen, denn wir 
Unionisten haben keine Lust uns eventuell als ethische 
Schwärmer betrachten zu lassen. 
Nun zu dem Artikel selbst. Die Oenossin A. R erklärt im 
dritten Absatz ihres Artikels: "A uch der historische Materia
lismus ist in erster Unie eine ethische Weltanschauung, 
eine Aufstellung von Geset2len, die die menschlichen Be
ziehungen zueinander und zur Gemeinschaft regulieren"! 
Das ist eine vollständige Verkennung des des 
historischen Materialismus und mußte daher auch zu den 
librigen falschen Schlußfolgerungen des Artikels führen. 
Untersuchen wir, was ist unter den Begriff historischer 
Materialism us, was unter Ethik zu versteben: 
Der Sozialist Karl Marx formuliert das Ergebnis seiner 
langjährigen grnndlichen soziologischen Forschungen in 
den Sätzen: .. Der Mensch formt ni c h t mit seinem Be
wußtsein sein gesellschaftliches Sein, sondern sein ge
sellschaftliches Sein formt sein Bewußtsein. Das heiet der 
Art und Weise wie auf einer bestimmten Stufe der gesell
schaftlichen Entwicklung produziert wird" entspricht auch 
die Art und Weise des gesamlen geistigen Überbaues eben 
dieser Entwicklungsstufe. Die Geschichte der Menschheit 
ist zugleich die Oeschichte der Entwicklung ihrer Werk
zeuge. In diesen Sätzen sumrniert sich der Begriff .. histo
rischer Materialismus." Ihre Richtigkeit läßt sich jeder2leit 
in der Völkerbeschreibuni (Ethnographie), nachprüfen. 
Der historische Materialismqs ist an sich keine .. ethische 
Weltanschauung, reguliert auch insbesondere nicht die 
gemeinschaftlichen Beziehungen der Menschen untereinan
der, sondern ist nur eine durch die Erfahrung bewiesene, 
stabile Untersuchungsmethode angewandt zur natürlichen 
Erkllrung zeitgeschichtlichen (historischen) Geschehens. Den 
historischen Materialismus als ethische Weltanschauung 
aufzufassen ist, ebenso falsch wie die Auffassng einu; 
syndikalistischen Redners, der auf Anfrage in einer öffent
lichen Versammlung, was er vom Wesen der Weltkonzerne 
halte, erklärte, an dieser Seuche sei der verdammte histori
sche Materialismus schuld." 
Wenn nun Karl Marx sagt, daß sich ändernde Produktions
weisen, auch geänderte Rechts.., Religions-, nberhaupt 
Sitte- und jugendanschauungen er2ll!ugen, so sagt er da
mit, daß die Ethik (der Sitte- und jugendspiegel), in einen 
Abhängigkeitsverhältnis zur ökonomie steht. Die Ethik 
ist in der Entwicklung das sekundäre. Damit ist aber auch 
gesagt, daß nicht die Religionsformer, Philosophen, Den
ker erst die Ethik in ihren Köpfen "erzeugen", wie die 
Genossin A. R. anzunehmen scheint, sondern, daß um
gekehrt die sich verlndernde Produktion erst Denker 
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und ihre neue Ethik er1Jeugt. Nach lingeren Ausführungen 
über das Wesen der kapitalistischen Gesellschaft erkIArt 
die Artikelschreiberin 4ann, daß die Existenzbasis der 
Kapitalistenklasse "unethisch" sei! Das wäre ricntig, wenn 
es eine ewige, sich gleichbleibentk Ethik gäbe. Aber die 
Verfasserin sagt oben selbst: "jede Weltanschauung hat 
ihre Ethik, auch der historische Materialismus"! Nun wis
sen wir, daß erst die kapitalistische Wirtschaft, die mo
derne Wissenschaft erzeugte. Auch die Wissenschaft vom 
Sozialismus und seinen wesentlichen Bestandteil, die "Ethik 
der Weltanschauung des historischen Materialismus", um 
die Worte der Verfassenn zu gebrauchen. Die kapita
listische Basis war also doch nicht "unethisch" genug, um 
nicht; die nach derselben Logik, .. höhere ethische" Welt
anschauung des historischen Materialismus zu gebären! 
Solche Widersprüche müssen aber entstehen, wenn man 
nicht den historischen Materialismus selbst als Unter
suchungsmethode gegenüber zeitgeschichtlichen Vorglln
gen anwendet, sondern "die Wissenschaft von der 
Ethik" ! 

• 
Unethisch kann uns nur die Existenzbasis der Kapitalisten-
klasse vom öko n 0 m i s c h e n Klassenkarn pfboden des 
Proletariers erscheinen. 
Im letzten Absatz der ersten Seite widerlegt sich die Ver
fasserin eigentlich selbst, indem sie dort einige ganz 
richtige Bemerkungen über das Wesen des historischen 
Materialismus macht, leider aber seine Nutzanwendung im 
großen und ganzen nicht gebraucht. 
Die Durchführung der kommunistischen Gesellschaftsord
nung ist für die revolutionären Proletarier keine ethische 
Forderung; (an wen stellt man Forderungen? etwa an das 
Bürgertum, das findet dieselbe für unethisch, solches un
nütze Beginnen überlassen wir den sozialdemokratischen 
Führern); sondern eine ökonomisch-politische Kampfan
gelegenheit gegen das ~ürgertum! 

• EmU Kotfe (Drudett) 
11 
Der Genosse Kotte hat, um gegen mich zu polemisieren, 
mir Anskhten untergeschoben, die mir fern sind lind die 
ich nicht gellußert habe. So deutet er den Satz: .. Auch 
die Ethik beschäftigt sich in der Hauptsache mit den 
gegenseitigen Beziehungen von Mensch zu Mensch und 
zur Gemeinschaft," als .. ethische Schwärmerei". 
Es ist mir unbegreiflich, wie es möglich ist, aus meiner 
nüchternen, völlig unsentimentalen Formulierung des Be
griffes Ethik den Schluß zu ziehen: "die- Verfasserin 
vertritt darin die Ansicht, als wenn die Ursachen der 
revolutionären, proletarischen Bewegung In erster Linie In 
einer höheren ethischen Erleuentung zu suc~n seien". Ich 
muß den Genossen Kotte schon bitten, sich die Mühe 
zu machen, meinen kurzen Aufsatz no c b mal sund auf
me r k sam er zu lesen. Soweit er gegen Anschauungen 
polemisiert, die nicht die meinen sind, erspare ich mir jede 
Entgegnung. 
Was ich allerdings behaupte, ist: daß der historisc~ 
Materialism US, gerade wie ihn Marx ethische 
K 0 n se q u e n zen ergibt, - .. Der Sozialist Karl Marx" 
stand sebr bewußt zur Geschichte der menschlicnen Oe
seilschaft; wiederholt hat er Ober sie ethische Wert
urteile gefällt und er hat uns gelehrt, solche 
zu bilden. Der Genosse Kotte steht orfenbar auf dem 
Standpunkt, daß die menschliche Gesellschaft nach Marx 
eine gut geölte Maschine sei, die, durch eine höhere 
Bestimmung gelötet, in das Reich des Kommunisillus 
hineinfahren werde. Solch. ein Standpunkt, wie die Ab
lehnung der Klassenpflicbt, müßte, scheint mir, geratk 
.eineIII Unionisten am fernsten liegen, denn er ist würdig, 
von einem Noskeanhlnger emgenommen zu . 
Da. "gesellschaftliche, wirtschaftliche Sein" eines revo
lutionären Vertreters der proletarischen Klasse' muß doch 
nun sein Bewußtsein formen. Entweder es ist. unmöglich, 
Kommunist zu sein, be v or . die geölte Maschine In die 
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Kommunistische Gesellschaft hineingerast sein wird, oder 
aber der Genosse Kotte ist schon vor dem .. Sdn" <kr 
kommunistischen Gesellschaftsordnung ein Kommunist. 
Im letzteren Falle hat er trotz der noch existierenden 
kapitalistischen Produktionsweise die Möglichkeit, einen 
Willen und ein Urteil zu besitzen. Das wissen wir beide, 
Genosse Kotte, daß die Okonomie die obwaltentk Ge
sellschaftsform bedingt. Aber wir Kommunisten vertreten 
den proletarischen Klassensldndpunkt und naben die 
überwindung des Kapitalismus als Zid. Wir wollen also 
he,., u B t in die Geschichte eingreifen und nicht. wail~n, 
bis die EntWIcklungsgesetze si:h selbst ausgewirkt haben! 
Durch den historischen Materialismus kann man auch zu • 
anderen Schlüssen kommen als Marx kam! Ich will hier 
nur auf Müller-Lyer verweisen, der den historiscben 
Materialismus bis zu einer fatalisti,chen Absurditlt und 
zur AbI e h nun g des Kommunismus geführt hat. Viele 
bürgerliche Soziologen der jüngsten Jahrzehnte haben 
den historischen 'Materialiimus vertreten und sind trotz
dem nicht zu der Konsequenz des Klassenkampfes ge
kommen. 
Marx selber ist am wenigsten mechanischer Marxist ge
wesen; er hat immer wieder ethisc~ Urteile gefällt 
und ethische Forderungen formuliert. Schon im Kommu
nistisC'hen Manifest gibt er. über die bürgerlic~ Ge
sellschaft ein vernichtendes moralisches Urteil ab! Gäbe 
es keine Klassenethik, dann könnten wir die Noske, Ebert, 
Scheidemann nicht Verräter nennen, denn Verräter an der 

. proletarischen Klasse sind sie und vom Standpunkt der 
proletarischen Klassen kam pr-Ethik! 
Ich möchte dem Genossen Kotte ein paar Beispiele mehr 
der proletarischen Ethik-Existenz zeigen. Wenn es in 
diesen Tagen heißt: .. 2000 Opfer des Streiks in der 
'Pfalt', dann ist es eine moralische, ethische Anklage 
nicht für die Ausbeuter, sondern für das Proletariat I 
IDenn nach der revolutionären Klassenkampf-Ethik des 
Proletariats dürften die Klassengenossen niemals dultkn, 
daß 2000 Klimpfer .. auf der StreC'ke" bleiben; es ist die 
moralisC'he Schuld der übrigen Streikenden (Streika b
brecher), daß sie ihre Mitkämpfer preisgegeben haben 
und bei den Industriediktatoren untergekrochen sind. 
Und Mlten auch alle Streikabbrecher Mitgliedskarten der 
KPD in der Tasche, Kommunisten wllren sie damit 
noch lange nicht! Denn sie brachen die Solidaritllt, 
und .. Solidaritllt üben", Genosse Kolte, wichtigste 
Forderung im Klassenkampf, ist von der proletarischen 
E t h i k diktiertl Noch ein Beispiel: Wer während eines 
Streiks Streikbrecherarbeit leistet, fällt der Verachtung 
anheim; mag er auch, wie die Unionisten, prinzipiell 
gegen Teilstreiks sein, er wird, ist die Arbeitseinstellung 
Tatsache geworden, mitstreiken, dem Unternehmer gegen
über solidarisch sein. 
.oer Genosse Kotte wird ja auch Marxens berühmten 
Ausspruch kennen: Die Welt sei nun lange genug er
klär t worden; es käme jetzt darauf an, sie zu lIndellll 
'Auch die Noskeparteiführer .. erklären" in den Partei
schulen ihren Schäflein die gesellschaftliche Struktur der 
Welf' und erzählen ihnen, daß von der Produktions
weise alles aWnge. Doch sie hüten sich dabei, auf die 
Schlußfolgerungen, auf die Klassenpflicht des Proletariats 
aufmerksam zu machen: z i e I bewußt den Kampf zum 
Umsturz der bürgerlichen Gesellschaft aufzunehmen! 
Im Anschluß an die Marxllußerung möchte ich gern 
noch eine andere Stelle aus der marxistischen Uteratur 
anmhren: . 
"Mit der Besitzergreifung det Produktionsmittel durch die 
Oesellschaft ist die Waren produktion und damit 
die Herrschaft des Produkts über die Die 
Anarchie innerhalb der gesellschaftlichen Produktion wird 
ersetzt durch planmäßige bewußte Organisation. Der 
Kampf ums Einzeldasein nört auf. Damit erst scheidet 
der Mensch, in gewissem Sinn, endiÜl~ aus dem Tier-
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reich, tritt aus tierischen Daseinscedingungen in wirklich 
menschliche. Der Umkreis der die Menschen umgebenden 
Lebensbedingungen, der die Menschen bis jetzt be
herrschte, tritt jetzt unter die Herrschaft und Kontrolle 
der Menschen, die nun zum erstenmal bewußte, wirkliche 
Herren der Natur, weil und indem sie Herren ihrer' 
eignen Vergesellschaftung werden. Die Gesetze ihres 
'eignen gesellschaftlichen Tuns, die ihnen bisher als 
fremde, sie beherrschende Naturgesetze gegenüberstan
den, werden dann von den i\1.enschen mit voller Sach
kenntnis angewandt und damit beherrscht. Die eigne 
Vergesellschaftung der Menschen, die ihnen bisher als 
von 'Natur und Geschichte oktroyirt gegenüberstand, 
wird jetzt ihre eigne freie Tat. Die objektiven, fremden 
Mächte, die bisher die GesChichte beherrschten, treten 
unter die Kontrolle der Menschen selbst. Erst von da an 
werden die Menschen ihre Geschichte mit vollem Be
wußtsein selbst machen, erst von da an werden die von 
ihnen in Bewegung gesetzten gesellschaftlichen Ursachen 
vorwiegend und in stets steigendem Maße auch, die von 
Ihnen gewollten Wirkungen haben. Es ist der Sprung 
der Menschheit aus dem Reiche der Notwendigkeit in 
das Reich der Freiheit." 
Diesseits des Sprunges haben wir Kommunisten, da wir 
das Glück haben, diesen Sprung mitzuerleben, an die 
Vollendung dieses Sprunges zu glauben, strenge Pflichten. 
Der Will e zu diesem Sprung, das heißt zu der Neu
ordnung der menschlichen Beziehungen, legt uns neue 
ethische Gesetze auf, wir wollen das "Reich der Frei
heif' und milssen uns schon darauf vorbereiten. Wer das 
tut. ist ein Kommunist. Wer aber seine Pilicht vor der 
proletarischen Klasse und vor dem "Reich der Freiheit" 
verletzt, mag der Bourgeoisie ethisch erscheinen, vor 
dem Forum des klassenbewußten Proletariats ist er ein 
Lump. 
Es ist eine menschliche Fähigk.jt, Werturteile abzugeben,; 
wir alle tun das stündlich. Ein Unionist aber, also ein 
bewußter Proletarier, ist ein Produkt der Entwicklung 
und gleichzeitig ein zu einem Werturteil fähiges Wesen. 
Nicht die bürgerliche, individualistische, aber die prole
tarische Ethik ist ein Bestandteil unseres Klassenbewu8t-
seins. Ale:randra Ba,..,.. 
KLEINER BRIEFKASTEN 
Freunde und Genossen! Ich bin also aus der 
Lungenheilstätte lebend, gesund, jung unnd optimistisch 
an den Arbeitstisen zurückgekehrt. DreI Monate haben einen 
Berg unerledigter Briefe aufgehäuft, die natürlich erst 
nach und nach erledigt werden können. Aber alles wird 
besorgt werden. 
R.. N. Die Zeitungs- unO Zeitschriften-Rubrik wird vom 
nächsten Heft an fortgeführt; bisher habe ich noch nicht 
gewagt, mich an die Makulatur heranzumachen. 
Den Ly r i k ern! Manuskripte, dIe für die AKTION un
verwendbar sind, können nur dann retourniert werden, 
wenn der Einsender Rilckporto beigefügt hatte. 

An die Abonnenten und Leser der AKTION! 
Mit diesem Heft ist das vierte Quartal des zwölften Jahr
gangs abgeschlossen. Das nächste Heft wird Ende De
zember fertiggestellt und in den ersten Januartagen expe
diert werden; es wird den 'neuen Jahrgang und das neue 
Quartal einleiten. 
Als wir im vOrigen Heft feststellen mußten, daß jedes ein
zelne Heft der Auflage 130 Mark für Papier, Druck usw. 
koste, hatten wir noch nicht dIe (Iamals jüngsten 
Zuschläge hin ein kalkuliert. Bereits bei dem vorbegenden 
Heft ist der Herstellungspreis höher! Und die Spesen 
für Porto und Kreuzband (0 h n e Berechnun~ der 
.übrigen Expedihonsspesen I) betragen für jedes etn~lne 
Heft schon jetzt 16 Mark, im Inlande, also 96 Mark im 
Quartal. Der im vorigen Heft genannte Abonnements
preis von 900 Mark für drei Monate würde die Her
stellungs- und· Vertriebskosten sogar dann ni c h t decken, 
wenn wir nicht dIe selbstverständliche Pflicht zu erfüllen 

Go 'sIe 

hätten, den gefangenen und den mittellosen GenosserJ 
und freunden die AKTION unentgeltlich zu senden. 
Diesem Heft ist eme Zahlkarte beIgelegt. Wir bitt e n 
unsere Abonnenten, den Betrag für das 
n ä c h s t e Qua r tal um geh end ein zu za h 1 e n, denn 
Nachnahmesendungen verteuern das Abonnement sehr; 
die hohen Spesen, die nur der Post zugute ~om
men, müßten den Beziehern angerechnet werden. Ist 
die Einzahlung bis zum Versandtermin 
des nächsten Heftes nicht erfolgt, dann 
nehmen .wir an, die betreffenden Bezieher 
w ü n s c h e n N ach nah m es end u n g. 
Den Genossen, die die AKTION bIsher gratis er
halten haben, wird die Zeitschritt nur dann 
weiter zugesandt werden, wenn sie den Verlag 
zum Quartalswechsel ausdrücklich darum ersuchen. Für 
die Genossen in den Gefängnissen und Zuchthäusern 
gilt das natürlich n ich l 

F,7r den Preuefond, dtr A KT IONhaben eingtl4ndt: 
MaM, OhiAtfl, St"""e (durrh JilrUda St""",-, HamburoJ: M. 
300.-; Wutermt>yl!f', &hmar,mdorf: M.IJOO.-; H. Biimer, 
U erdin.9m a. BA.: M. 700. -; Tikolin, Drudm: M. 1000. - ; 
H. SchZümafln, Mmtkn: M. !J500. -; Victor Fraenkl: M. 
2000.-; J. Broh: M.l000.-: M. H.: 2 SchwtÜ.er Franken; 
Stern, Wien: M. 2000.-. Allen Spenderft DlJnk! 
Jetkr Freund der AKTION "erlanqe fine SammeUiBte und 
wirke f'ir den Pru,efond,! Die AK TION i,t ift Gefahr/ 
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"ARBEI} ER-REGIERUNO"! 
Die Genossen der KPO. die VSPO. konlerrevolu
tionlr. Und mit vollem Recht. Ja. selbst Sino ... je ... be
diente sich auf dem IV. WeltkongreB der Komintern dic;es 
Ausdrucks. Ob die fe;tstellung der KPD. ernst zu neh
men isl. ist stark zu bezweifeln! Denn. trifft man als 
Kommunist mit I(onterrevolutionären Vereinbarungen? Vor 
allerdings längerer Zeit (Anfang Jalue;) tagte in 
Berlin die Konferenz der Neunukommission der damals
noch drei bestehenden Internationalen. Die Rade". Wels 
und Crispien berieten über die Möglichkeit der Tagung 
eines Weltarbeiterkongresses. Nach der Ermordung der 
beiden Reaktionären Erzberger und Rat~nau gingen 
der Revolutionäre (Parteikommunisten) und Konterrevo
lutionäre (SPD,) gemeinsam auf der Straße spazieitil. Und 
die Parole der KPD,-Zentrale: "forderung einer Arbeiter
rellierung" (A la 1918/19 et ... a?) scheint ... ohl bald Wirk
lichkeit zu ... erden, Nach dem neuesten "Sieg" der KPD. 
in Sachsen scheint diese "aktiver". als bis~. ZU wer
den_ Dort haben abermals Revolutionäre der kommullis ... 
sehen Partei sich bereit erkllrt mit KonterrevolutionIren 
(VSPD.) eine Arbeiter-Regklung zu bilden. Allerdings 
unter Voraussetzung der Anerkennung eines Programms, 
welches da forderte: Versorgung der arbeitenden Be
völkerung mit Lebensmitteln und des IIg
lichen Bedarfs zu herabg~fzlen Prei .... n! Sofortige Ein
ziehung der Steuern bei den Besitzenden und Ausschrd-
bung einer' in. der Höhe von 30 0(0 der 
Ver mögen. von ausreichender 
heit. verschärfte Bestimmungen zur 
des Achtstundentages. Amnestie-Erlaß. Verbot der Te-No. 
Bildung von Arbeiter sehren us.... Am ist 
die zweite Hälfte de; vierten "ge-
setzliche Einführung der Produktionskontrolle durch die 
Organe des Staate; von oben und du Arbeiter schaft von 
unten "zur Verhindt:rung der Produktionssabotage usw."1 
Warum I(ontrolle von "oben" und von "unten"? Dieses 
zeigt. daß .diese Arbeiterregierung eine Blüte der Sumpf
pflanze "bürgerliches Parlament'· sein ... ird. Sei uns Rite
kommunisten ... ird es nur eine übernahme der Produldio .. 
mittel und Produktionskontrollc durch das Proletariat selbat 
und seine R.lte geben. Weiter ist der 7. 
Punkt: "Bildung von Arbeitto. wehren. Zusammel1getzung 
der Polizei und ihrer Ver wallung aus 
organisierten Arbeitern und Angestellten!" 
heute und saßen nicht schon seit 1918 
lid~organisie. te Arbeiter in Heer und 
innere an Noske. Hörsing. Hense. 

Icb er.
und aB 

die kleineren und unbekannten .. Nose·s" in Deulschlandf 
ldeineren Slidten und Provinzen. Das sind alles .,stramm 
freigewerkschaftlich organisierte Arbeiter". 
Es folgt Punkt 8: "Sorortiges Verbot und strenge Be
strafung jeder monarchistischen oder antirepublikanischen 
Aktion in Wort. Schrift und Bild. Sorortige Auflösung 
aller monarchistischen oder antirepublikanischen Verbin
dungen us...... Das famose "republikanische Schutzge. 
setz". deren Schaffung die KPD. Ende Juli im ' 
mit befürwortete. trifft immer nur die kommunistische 
Bewegung. Tats.ichlich hat die KPD das Sch stark 
gefordert Allerdings nicht in dem Sinne. wie sicb 
heute auswirkt. Aber. wie kann man von einem barga-
lichen Partament verlangen. G~tze. die im Willen der 
revolutionären. kommunistischen Be ... egung liegen. zu 
fabrizieren. Das .. Gesetz zum Schutze der Republik" 
am kras;csten das politische fiasko der kommunistischen 
Partei im bürgerlich-kapitalisfuchen Parlament. 
Es ist unrccht von der I(PD .• der VSPD. den Vorwurf der 
"bankrotten I(oalitionspolitik" zu machen. wo doch die 
KPD. nichts sehnlicheres herbei ... ütlscht. als mit 
kontto. revolutionären VSPD. eine "Arbeiter-Regierung". 
( ... elche dann ebenfalls eine Koalitionsregierung sein ... ird) 
zu bilden. Oder ist von dem Tage an. 11'0 die VSPD. in 
diese "Arbei!er-Regkrung" eintreten wird. Partei 
...eniger bürgerlich. konterrevolutionir. als sie es teit 1914 
bis heute hin ... ar? 
Sollte diese im Ve.ein der VSPD. 
doch einmal Wirklichkeit ... erden (und die Anzeichen sind 
hierzu vorhanden). so können wir als Räte-Kommunisten 
getrost dem "Erfolg" Regierung entgegen sehen. 
Denn Erfolg wird nicht anders sein als der der 
Regierung Ebu I, Scheidemann. Landsberg. 8arth. Ditt
mann und Haue anno 1918/19. Eine Klärung innerhalb 
des heute in der KPP- organisierten. Pro-
letariats ... ürde das Re;ultat sein. Heute wird Ar-
beitsbrüdern mittels verschwommenen. unklaren Parolen 
"von oben" der politische Blick getrübt. Bei 
dieses heute von der KPD. propagierten Experiments 
die Idee de; Rltcsystems (von unlen herauf) Platz greifen 
in Hirnen und der Revolutionäre (die heute noch 
zentralistisch - die Organisation als Selbstzwecr· und 
nicht als Millel zum Zwcck betrachtend - eingestellt sind), 
daß ... ir Schulter an Schulter als revolutionärer Block 
unseren Klassenfeind nebst Handlangern in Schach halten 

. werden. und den kommunistischen Aufbau zum Wohle der 
Menschheit beginnen können, Nur unter Ausschaltung 
des Partei- und lind linter Schaf-
funi eines Blocks verankert in den 
Bebieben. sind wir dem gut ge-
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